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VI. 


Freude mit guten frommen Leuten, in Gottesfurdt, Zucht und Ehren, 
obgleich ein Wort oder Zötlein zuviel, das gefällt Gott wohl. 
[ ] 
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hinterlaſſene Papiere eines lachenden Philoſophen. 


Von dem Verfaſſer 


der 


„Griefe eines in Deutſchland reiſenden Deutſchen.“ 


— — — 


Achte, ſorgfältig erläuterte Original-Etereotup-Ausgabe, 


Siebenter Band. 





Stuttgart: 
Rieger'ſche Verlagsbuchhandlung. 
(A. Benedict.) 


1868, 


Sqhnellpreſſendruck ger Rieger'ſchen Buchdruderel in Stuttgart. 
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I. 
Etwas über fogenaunte Angewöhnungen. 


Alle Liebhabereien, denen wir und mit Leidenjchaft hingeben, um 
des Vergnügend und Zeitvertreib3 willen, und alle Angewohnheiten, 
die fih in Sitten, Manieren, Geberden, Worten, Kleidern ꝛc. äußern, 
ans felbft unbewußt, da fie zu Gemohnheiten und Fertigkeiten ge- 
worden find, fpielen ins Lächerliche hinüber. Der Niederländer nennt 
einen beichränften, empfindungslofen Menſchen een mensch zonder 
Liefhebbery * und hat Recht; man könnte felbft mitlachen, wenn 
diefe Liebhabereien nicht fo oft der Hauptlache und dem Beruf Ein- 
frag thäten. Solche Nebendinge find nicht zu zählen, und fie find daß, 
was die Falten in den Kleidern; bügelt, glättet und plättet fo viel 
ihr wollt, ein Jeder fieht, wo die Falte fit oder gefeflen hat, und 
nur in der Jugend laffen fich Tächerliche Angemwöhnungen abgemöhnen, 
wenn man und darauf aufmerffam macht; im Alter heißt es: j’ai 
mon pli,? und Salomo fpriht: „Wer feinen Ader bauet, der wird 
Brods die Fülle ernten, wer aber unndthigen Sachen nachgehet, der 
ft ein Narr.” 

Sch befite einen Kupferftih mit der Auffchrift : „Liebhabereien;” 
in Alter anı Arme feiner Tochter ergöbt fih an Antifen, während 
in Riebhaber lebendiger Art dem Töchterhen Küſſe ranbt, die Natur 
er Kunſt vorziehend; dem Jüngling ftiehlt indeffen ein Junge dag 
Taſchentuch und dieſem ein Pudel eine Hammelskeule aus feiner 
Eraglorbe; Tauter Xiebhabereien. Im Klofter Neuburg bei Wien 
ebte noch zu meiner Zeit ein Mönch, der ein Naturalienfabinet fich 
mgelegt hatte von bloßen Vogelercrementen, und er mar im Stande, 
im erften Blick auf einen ſolchen Abgang den Urheber anzugeben. 
Diefe Ziebhaberei war doch noch mehr al3 Thümmels „Samnilung 
kefchriebener Fenſterſcheiben.“ 

s Ein Menſch ohne Liebhaberei. — 2 Ich habe bereit8 meine Gewohnheit. 
“Bemetritos. VII. 1 
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J. 
Etwas über ſogenannte Angewöhnungen. 


Alle Liebhabereien, denen wir uns mit Leidenſchaft hingeben, um 
es Vergnügens und Zeitertreibs willen, und alle Angewohnheiten, 
te ſich in Sitten, Manieren, Geberden, Worten, Kleidern ꝛc. äußern, 
ms ſelbſt unbewußt, da ſie zu Gewohnheiten und Fertigkeiten ge⸗ 
vorden find, ſpielen ins Lächerliche hinüber. Der Niederländer nennt 
nen beſchränkten, empfindungsloſen Menſchen een mensch zonder 
Liefhebbery ! und hat Recht; man könnte felbft mitlachen, wenn 
diefe Liebhabereien nicht fo oft der Hauptfache und dem Beruf Ein- 
keag thäten. Solche Nebendinge find nicht zu zählen, und fie find daß, 
was die Falten in den Kleidern; bügelt, glättet und plättet fo viel 
ihr wollt, ein Jeder fieht, wo die Falte fitt oder gefeflen hat, und 
kur in der Jugend laſſen fich Tächerliche Angemwöhnungen abgewöhnen, 
wenn man uns darauf aufmerlfam macht; im Alter heißt es: j’ai 
mon pli, ? und Salomo fpriht: „Wer feinen Ader bauet, der wird 
Brod3 die Fülle ernten, wer aber unndthigen Sachen nachgehet, der 
ft ein Narr.” 

Ich beige einen Kupferftih mit der Auffchrift: „Liebhabereien;” 
in Alter am Arme feiner Tochter ergößt fih an Antiken, während 
in Liebhaber lebendiger Art dem Töchterchen Küffe raubt, die Natur 
er Runit vorziehend; dem Jüngling ftiehlt indeffen ein Junge das 
safhentuh und diefem ein Pudel eine Hammelöfeule aus feinem 
ragkorbe; Tauter Liebhabereien. Im Kloſter Neuburg bei Wien 
hie noch zu meiner Zeit ein Mönch, der ein Naturalienfabinet fich 
ngelegt hatte von bloßen Vogelererementen, und er war im Stande, 
eim eriten Blick auf einen folchen Abgang den Urheber anzugeben. 
Yiefe Ziebhaberei war doch noch mehr als Thümmels „Samnilung 
eſchriebener Fenſterſcheiben.“ 

3 Ein Menſch ohne Liebhaberei. — 2 Ich Habe bereits meine Gewohnheit. 
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Nichts hören wir öfter als gewiffe angenommene Redensarten, 
felbft im Munde Gebildeter, die gar häufig durch den Widerfprucd 
der Sache mit den Worten, gleich gewillen Manieren im Widerfpruch 
mit dem Anftande, fomifch wirken, ja oft zur Charafterfenntniß führen, 
Verſteckte, heimtückiſche Menfchen Tprechen gerne: „frei herausgeſagt!“ 
oder „ich rede gerne offen,“ und Echmeichler wiederholen ebenfo gerne 
die Worte: „Ohne Schmeichelei,” als Kaufleute, Wirthe, Juden ꝛc. fich 
auf ihre Ehrlichkeit berufen, wie der Italiener auf fein galantuomel. 
„Ehrlichkeit währt am längften,“ der Hofnarr meinte: „weil fie nicht viel. y 
ftrapazirt wird.” Lügner jagen gerne: „Soll mich alle,” oder: „Straf mid; 
Gott, wenn’3 nicht wahr iſt,“ und rechte eismeerene Köpfe fliden eim ; 
Unmaßgeblich ein, oder die Frage: „Wie? was meinen Gie?* 
d. h.: Sie werden doch meiner Meinung fein? Ein mir befannter 4 
Arzt pflegt Niemand bei feinem Namen zu nennen, fondern ruft: 
& propos! und wenn man nicht hört, folgen ein Halbdußend & propos 
nad, daher heißt er der Aproposdoftor, obgleich feine Necepte nichts 
weniger als & propos zu fein pflegen. i 

Die langweiligen Schwäher vermehren noch unfere Laugweile | 
dur ihre Einfchiebfel: „Sage ich,“ oder ein jelbftgefälliges: „Ich 
pflege zu jagen,” und Leutchen, die auf ein Haar fehen, Iprechen gerne: 
„Was thut's?“ Das öfterreihifhe Holter (halte ich dafür) ift eim 
befcheideneres Einſchiebſel, als das nordiſche Meen ich (meine id) 
und da3 „Kurz und gut,” geiftlofer Erzähler Hingt jo komiſch als bie 
Sprade: „Sch mag wohl ohne Eitelkeit von mir fagen,” ment ber 
fhönfte Zug von Eitelkeit Hinten drein folgt. Gelehrte fchließen ... 
gerne: Sapienti sat! ! nachdem fie Alles, was fie wußten, ausgeframt = 
haben, und viele eitle Männer bei der Stadt, nachdem fie viel Rüh⸗ 
mens von fih machten, „ohne mid zu rühmen,” bitten: „ia feine : 
Umftände zu machen,” „geniren Sie fi ja nicht um meinetwillen, | 
und machen große Augen, wern man fich dazu anſchickt, daher es befier 
ift, fortzugehen. . 

Gewöhnt hat fi die Frau von Eichen, 
Zu Allem zu fügen: „Und vergleichen,“ 
So fpridt denn auch die Frau von Eichen: 
Mein liebes Männden und dergleichen.” fr 

Bei folhen Angewöhnungen pflegt man fo wenig zu benfen, als? 
beim Fluchen; aber fie find nicht immer gleichgültig. Jener preußiſche 
Offizier pflegte zu jagen: „Kann mich all nifcht helfen,” und erhielt: 

1 Genug für den Berſtändigen. 
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von Friedrich mehr Zulage ald er gebeten Hatte, der e8 nachher öko⸗ 
uomifch berente; Hingegen ein Beamter, ber fich angewöhnt hatte, 
taisez (fchmeigt) au fagen, daher ed auch fein Spitzname war, wäre 
darüber beinahe von einem einquartirten General, der darin einen 
manque de respect ! fah, geprügelt worden. Es ift immer beſſer, 
ein „Erlauben Sie” noch fo oft anzubringen, wo ach gar nichts zu 
erlauben if. Im englifher Sprade ift das Pray, be free ® fein 
Fehler, aber bei und, men wir fprehen: „Sein Sie doch fo frei, 
ich bitte.” In Schwaben fällt Reifenden das „Ohne Weiters!” un« 
gemein auf, und ein Prälat, der in der Ständeverſammlung gerne: 
„ga, ohne Weiters!“ zu votiren pflegte, hieß im einem franzöfifchen 
Blatt: le Prölat sans fagon. °® 

Der Ftaliener hält Schlauheit für die erfte Tugend, daher fagt 
er gerne Capisce? * und die Defterreicher, die eben nicht gerade im 
Aufe der Schlauheit ftehen, ſagen als die nächſten Nachbarn „Ver⸗ 
fanden?” Diefe Formel Hatte ſich auch der ſpaniſche Gefandte Aranda 
angewöhnt; zu Paris fpottete eine Dame darüber — ihre Worte 
Tann ich nicht anführen —, und man hörte es nie wieber von ihn; 
and fo wiſſen wir auch aus dem Zufchauer, daß einft ein Dritte alle 
feine Bekannte mit folchen Einjchiebjeln und drolligen Leibflüchen 
zufanmenbat; man lachte fich wechjelöweife aus und befferte fi, mas 
immer Beweis von Charakterftärke ift. Ich kann in der That nicht 
fagen, ob ich mich gebefjert habe, feit mein anwohnendes Nidcechen 
mih anf eine Angemöhnung aufmerkſam gemadt; wenn mich bie 
Fliegen zu fehr quälen beim Schreiben, fpringe ich hitzig nach dem 
Fliegenwedel und liefere ihnen eine Schlacht mıit dem Ausruf: „Wartet, 
ich will euch Moſes und die Propheten lehren!” 

Die fo häufigen Ausrufungen: „Jeſus, Maria und Joſeph, Tod 
and Teufel!” und felvft das „Ach Gott!” find eben nicht zu Toben, 
und gehören fo wenig zu einer gebildeten Rede, als Verdammt, Ver⸗ 
flucht, Verteufelt, Höllifch 2c., vorzüglich der blasphemifche Ausdruck 
Göttlich! in den ſich dad Geſchlecht verliebt zu haben fcheint, feit- 
dem das empfindfame Süß! aus der Mode gefommen if. „DO wie 
göttlich riecht diefe Roſe!“ Die Götter riechen alfo wie Rofen? Viele 
Reiſende Haben fich fehon beleidigt gefunden durch das ſchwäbiſche: 
„Meinethalben, davon iſch Toi Ned, in all Weg,” wie das bairifche 
„sch mog nit,“ oder das öſterreichiſche „Jo, worum nit gor!“ und 


j Pk an Achtung. — ? Bitte, jeien Sie (fo) frei. — 3 Der Prälat ohne Weiters, 
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das „Lebt gangens Se, Se Bosheit Se!" Dies ift auch der Fall in 
ber Schweiz, daher Gebildete mit dem reifenden Deutfchen lieber Fran« 
zöfifch fprechen, und fo au im Elſaß. Zu Straßburg unterhielt ich 
nich viel mit einer fchönen Kaffeewirthin und gab vor, Franzöſiſch 
nicht Sprechen zu können, um ihr Elſäßiſch zu ftudiren; ihre Widerrede 
begann ſtets: „Mai, ſyd nit fo dumm!” Ein Aufjeher der Carlsaka— 
demie hatte fich gewöhnt zu jagen: „Eins oder daS Andere, wie eg 
denn auch nicht anders ift;” feine Untergebenen wollten einft im Bette 
nicht aufhören zu plaudern und zu laden, und er rief zornig: „Was 
tft das für eine Aufführung? glauben Sie, ich fei Ihr Narr und 
Eſel? Eins oder das Andere, wie es auch nicht anders ift!” Begreif- 
lih wurde das Gelächter noch ärger, wie beim Wirth, ber ſtets fagte: 
„Wenn Sie wollen!” und zu fehr gefchraubt einen Saft anfuhr: „Sie 
find ein Narr, wenn Sie wollen.” Ja, der bin ich, fagte kalt der 
Saft, und Sie auch, wenn Sie aud) nicht wollen. 

Ein Schullehrer, der überall fein „Unten und Oben” anzubringen 
pflegte, brachte es auch bei feinem SHeirathsantrage an. „Ich bin 
refolvirt, mich in dem heiligen Eheftand zu verfügen, unten und oben. 
Da das Alleinfein von Gott nicht für gut erflärt und überhaupt 
peinlich ift, unten und oben, fo will ich hiemit mein Herz der ehr- 
famen und tugendhaften Jungfer Sufanna Maria angetragen haben, 
denn fie fteht mir an von unten und oben, und ich werde gewiß, falls 
fie mich mit einer huldvollen Nejolution erfreuet, nach Vergnügen 
Alles für fie thun, unten und oben.“ Der Vater war glüdlicher- 
weife als Gegenredner mit ähnlichen Schlagwörtern verfehen, mit 
„Hinten und Vornen.” Der Antrag ift mir höchſt erfreulich, und 
wahrjcheinlich auch meiner Tochter, die zu mannbaren Fahren gefom- 
men ift, Hinten und vornen, ein ehrliches, gutes, haushälterifches 
Mädchen, höchft reinlich hinten und vornen, ich zweifle nicht, daß Gie 
mit ihr glüdlich fein, und daß Sie fi einander lieben werben 
bi8 anf den leßten Athen hinten und vornen.” — Unfere Alten, 
wenn fie gleich lange vor Kant lebten, kannten den wichtigen Unter- 
ſchied zwifchen Hinten und Vornen befjer als wir; fie fpradhen, wenn 
eine Sache falfch angegriffen wurde: „man fpannt die Pferde Hinter 
den Wagen, und die Gelegenheit hat nur von vorne Haare,” und 
unſere von vornige Philofophie fcheint mir Hinter ihrer Philofophie 
von hinten. Ob man in GStedbriefen nod nicht von folden Ange» 
wöhnungen Gebrauch gemacht bat, die leichter zur Entdeckung führten, 

Figur und Kleidung? 
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Biele find fo lebendig, daß fie nicht immer Herr und Meiſter 
ihrer Gedanken bleiben, und in der Zerſtreuung mitten in einen Danıen- 
zirkel, wie Kant, laut äußern: „DO, wie ich nich langweile!” Colche 
Leute, wenn fie nicht gleich auf den Nanıen eines Ortes oder einer 
Perſon kommen können, fchlagen fih vor den Kopf, um da8 Organ 
des Orts⸗ und Perfonenfinnes aufzumeden, woraus fih auch die alte 
Erziehungdmethode mit Obrfeigen erflären läßt. Die Lebendigkeit 
der Bewegungen gefällt an Männern befier als an Weibern, ift aber 
doch Vielen ein Gräuel. Pachter Martin ritt einft vor einem fchönen 
Kirſchenbaum vorüber, ftellte fih auf fein Roß, ließ ſich die Kirfchen 
fhmeden, dachte: Wie, wenn jeht Jemand deinen Gaul Hopp, Hopp 
zuriefe, und indem er dies dachte, rief er felbft Hopp, Sopp, und lag 
in der Dornenhede. 

Es gehört unter die erften Grundfäße der Gymnaſtik: „Lerne 
beiten Körper beherrichen,” danıı wird man in Verlegenheiten nie linkiſch 
werden; je mehr Verlegene zu gefallen ſuchen, defto lächerlicher beneh— 
men fie fi, vorzüglidd Mädchen und Weiber, Gelehrte vor Männern 
von Welt, Landleute vor Großen, und felbft gewiſſe Große vor fati- 
rifchen, fcharfblidenden Menfchen. Eine der am mteiften getadelten 
Gewohnheiten ift der Vorzug der rehten Hand vor ber linfen, 
die und die Natur beide gegeben hat zu gleichen Rechten; feitbem ich 
aber, wenn ich naffe Füße mit nad) Haufe bringe, Krämpfe am linken 
Fuß und Schenkel bekomme, tft mir doch die linke Seite verdächtig. 
Wenn wir einen Wurf nahen, bedienen wir und der Nechten, aber 
warum treten wir mit dem linken Zuß vor? Wenn wir über einen 
Graben feßen und mit dem rechten antreten, mit dem linken Fuße 
aber überfchreiten wollten, lägen wir ficher inı Graben. Bei der Hand 
kann man fagen: die rechte iſt gefchidter, weil fie geübter ift; aber 
gilt da3 von den Füßen? Mit der linken iſt's nicht richtig, wenigſtens 
ift fie nur ein Weib, die rechte ein Mann. 

Auf Kanzeln und Katherern findet man oft die Tomifchiten 
Stellungen und Haltungen; der Eine fährt herum wie ein Satan oder 
Eichhörnchen im Käfig und agirt wie Kafperle, der Andere fteht da 
wie eine Bildfäule, der Eine fchließt die Augen, der Andere ftarrt auf 
fein Bud; der Eine fchreit, daß er braun und blau wird, der Andere 
ift kaum zu verftehen ; der Eine nimmt eine Prife um die andere, wenn 
etwas Wichtiges kommt, der Andere fragt ſich die Hüften, der Dritte 
fhlägt mit mächtiger Fauft auf den Pult. Semler machte einer 
Sprung anf fein Katheder wie ein Pudel; Pütter lief un blau 
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Alle Liebhabereien, denen wir uns mit Leidenſchaft hingeben, um 
des Vergnügens und Zeiwertreibs willen, und alle Angewohnheiten, 
die ſich in Sitten, Manieren, Geberden, Worten, Kleidern ꝛc. äußern, 
uns ſelbſt unbewußt, da fie zu Gewohnheiten und Fertigkeiten ge- 
worden ſind, ſpielen ins Lächerliche hinüber. Der Niederländer nennt 
einen beſchränkten, empfindungsloſen Menſchen een mensch zonder 
Liefhebbery ! und hat Recht; man könnte felbft mitlachen, wenn 
diefe Liebhabereten nicht fo oft der Hauptfache und dem Beruf Ein- 
frag thäten. Solche Nebendinge find nicht zu zählen, und fie find dag, 
was die Falten in den Kleidern; bügelt, glättet und plättet fo viel 
ihr wollt, ein Jeder fieht, mo die Falte fit oder gefeflen hat, und 
nur in der Jugend laſſen fich lächerliche Angewöhnungen abgemwöhnen, 
wenn man und darauf aufmerffam macht; im Alter heift es: j’ai 
;, mon pli, ? und Salomo fpriht: „Wer feinen Acker bauet, der wirb 
-Brod3 die Fülle ernten, wer aber unndthigen Sachen nachgehet, der 
Mein Narr.“ 

Ich befie einen Kupferftih mit der Auffchrift: „Liebhabereien;” 

ein Alter am Arme feiner Tochter ergößt fih an Antiken, während 
ein Liebhaber lebendiger Art dem Töchterchen Küffe raubt, die Natur 
der Kunſt vorziehend; dem Jüngling ftiehlt indeflen ein Junge das 
Taſchentuch umd diefem ein Pudel eine Hammelskeule au3 feinem 
Tragkorbe; lauter Liebhabereien. Im Klofter Neuburg bei Wien 
lebte noch zu meiner Zeit ein Mönch, der ein Naturalienfabinet fi 
angelegt hatte von bloßen Vogelexcrementen, und er war im Stande, 
bein eriten Blick anf einen folchen Abgang den Urheber anzugeben. 
Diefe Tiebhaberei war doch noch mehr als Thümmel3 „Sammlung 
beſchriebener Fenfterfcheiben.” 

2 Ein Menſch ohne Liebhaberei. — * Ich habe bereit3 meine Gewohnheit. 
Demofritos. VII. 1 
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Nichts hören wir öfter als gemille angenommene Redensa 
felbft im Munde Gebildeter, die gar häufig durch den Widerf) 
der Sache mit den Worten, gleich gewiſſen Manieren im Widerfj 
mit dem Anftande, komiſch wirken, ja oft zur Charakterkenntniß fül 
Berftedte, heimtüdifche Menichen ſprechen gerne: „frei herausgefc 
oder „ich rede gerne offen,” und Schmeichler wiederholen ebenfo ı 
die Worte: „Ohne Schmeichelei,” als Kaufleute, Wirthe, Juden ac 
auf ihre Ehrlichkeit berufen, wie der Italiener auf fein galantu 
„Ehrlichkeit währt am längften,” der Hofnarr meinte: „weil fie nicht 
ftrapazirt wird.“ Lügner jagen gerne: „Soll mich alle,“ oder: „Straf 
Gott, wenn’3 nicht wahr ift,” und rechte eismeerene Köpfe flicken 
Unmaßgeblidh ein, oder die Frage: „Wie? was meinen € 
d. h.: Site werden doch meiner Meinung fein? Ein mir befaı 
Arzt pflegt Niemand bei feinem Namen zu nennen, fondern 
& propos! und wenn man nicht hört, folgen ein Halbdußend A pr 
nach, daher heißt er der Aproposdoktor, obgleich feine Necepte n 
weniger als & propos zu fein pflegen. 

Die langweiligen Schwäßer vermehren noch unfere Langı 
durh ihre Einſchiebſel: „Sage ih,“ oder ein felbitgefälliges: 
pflege zu Tagen,“ und Leutchen, die auf ein Haar fehen, ſprecheun gı 
„Was thut’3?” Das öfterreichifhe Holter (halte ich dafür) if 
befcheideneres Einfchiebfel, ald das nordiſche Meen ich (meine 
und da3 „Kurz und gut,” geiftlofer Erzähler Klingt fo fomifh al: 
Sprade: „Ich mag wohl ohne Eitelkeit von mir fügen,” went 
ſchönſte Zug von Eitelkeit hinten drein folgt. Gelehrte fchli 
gerne: Sapienti sat! ! nachdem fie Alles, was fie mußten, ausgek 
haben, und vicle eitle Männer bei der Stadt, nachdem fie viel $ 
mens von fi) machten, „ohne mich zu rühmen,” bitten: „ja 
Umftände zu machen,” „geniren Sie fih ja nicht um meinetwi 
und machen große Augen, wenn man ſich dazu anfchidt, daher es t 
ift, fortzugehen. , 

Gewöhnt hat ſich die Frau von Eichen, 
Zu Allem zu fagen: „Und vergleichen ‚“ 
So ſpricht denn auch die Frau von Eichen: 
Mein Liebes Männchen und dergleichen.“ 

Bei folhen Angewöhnungen pflegt man fo wenig zu denfen, 
beim Fluchen; aber fie find nicht immer gleichgültig. Jener preuf 
Dffizier pflegte zu fagen: „Kann mich all nifcht helfen,“ und er 

1 Genug für den Berflänbigen. 
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von Friedrich mehr Zulage als er gebeten hatte, der es nachher öfo- 
nomifch bereute; hingegen ein Beamter, ber fich angewöhnt hatte, 
taisez (fchweigt) zu fagen, daher ed auch fein Spitzname war, wäre 
darüber beinahe von einem einguartirten General, der darin einen 
manque de respect! ſah, geprügelt worden. Es ift inmıer beffer, 
ein „Erlanben Sie” noch jo oft anzubringen, wo anch gar nichts zu 
erlauben if. In englifher Sprache ift das Pray, be free ? fein 
Fehler, aber bei und, wenn wir ſprechen: „Sein Sie bed fo frei, 
ich bitte.” In Schwaben fällt Reifenden da8 „Ohne Weiters!” un- 
gemein auf, und cin Prälat, der in der Ständeverſammlung gerne: 
„Sa, ohne Weiters!“ zu votiren pflegte, hieß in einem franzöfifchen 
Blatt: le Prölat sans facon. ® 

Der Staliener hält Schlauheit für die erfte Tugend, daher fagt 
er gerne Capisce? * und bie Defterreicher, die eben nicht gerade im 
Aufe der Schlauheit ftehen, fagen als die nächſten Nachbarn „Ver⸗ 
ftanden?” Diefe Forntel hatte ſich auch der ſpaniſche Gefandte Aranda 
angewöhnt; zu Paris fpottete eine Dame darüber — ihre Worte 
kann ich nicht anführen —, und man hörte es nie wieder von ihm; 
and fo wiflen wir auch aus dem Zufchauer, daß einft ein Britte alle 
feine Bekanute mit folhen Einfchiebfeln und drolligen Leibflüchen 
zufammenbat; man lachte fich wechſelsweiſe aus und bejferte fi, was 
immer Beweis von Charakterftärke ift. Ich kann in der That nicht 
fagen, ob ich mich gebefiert habe, feit mein anmohnendes Nidcechen 
mich auf eine Angewöhnung aufmerkſam gemacht; wenn mich die 
Fliegen zu ſehr quälen bein Schreiben, fpringe ich hitzig nach dem 
Sliegenwebel und liefere ihnen eine Schlacht mit dem Ausruf: „Wartet, 
ich will euch Moſes und die Propheten lehren!” 

Die fo häufigen Ausrufungen: „Zefus, Maria und Zofeph, Tod 
and Tenfell” und felbft das „Ach Gott!” find eben nicht zu Toben, 
und gehören fo wenig zu einer gebildeten Rebe, ald Verdammt, Ver- 
flucht, Verteufelt, Höllifch 2c., vorzüglich der blaspheinifche Ausdruck 
Göttlich! in den fih das Geſchlecht verliebt zu haben fcheint, feit- 
dem das empfindfame Süß! aus der Mode gelommen if. „DO wie 
göttlich riecht diefe Nofel” Die Götter riechen alfo wie Rofen? Viele 
Reiſende haben fich fchon beleidigt gefunden durch das fchwäbifche : 
„Meinethalben, davon iſch koi Red, in all Weg," wie das bairifche 
Ich mog nit,” oder das öfterreichiihe „So, worum nit gor!” und 


1 Diangel an Achtung. — ? Bitte, feien Sie (fo) frei. — 8 Der Prälat ohne Weiters. 


8 Begriffen 
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das „Jetzt gangend Se, Se Bosheit Se!” Died ift auch der Fall in 
ber Schweiz, daher Gebildete mit dem reifenden Deutfchen lieber Fran« 
zöftich Tprechen, und fo auch im Elſaß. Zu Straßburg unterhielt ich 
nich viel mit einer fchönen Kaffeewirthin und gab vor, Franzöfifch 
nicht Sprechen zu können, um ihr Elſäßiſch zu ftudiren; ihre Widerrebe 
begann ſtets: „Mai, ſyd nit fo dumm!" Ein Aufſeher der Carlsaka— 
demie hatte ſich gemöhnt zu jagen: „Eins oder das Andere, wie es 
denn auch nicht anders ift;” feine Untergebenen wollten einft im Bette 
nicht aufhören zu plaudern und zu lachen, und er rief zornig: „Was 
tft das für eine Aufführung? glauben Sie, ih ſei Ihr Narr und 
Efel? Eins oder das Andere, wie ed auch nicht anders iſt!“ Begreif- 
lich wurde das Gelächter noch ärger, wie beim Wirth, der ſtets fagte: 
„Wenn Sie wollen!“ und zu fehr gefchraubt einen Gaft anfuhr: „Sie 
find ein Narr, wenn Sie wollen.” Ya, der bin ih, fagte kalt der 
Saft, und Sie auch, wenn Sie auch nicht wollen. 

Ein Schullehrer, der überall fein „Unten und Oben” anzubringen 
pflegte, brachte es auch bei feinem Heirath3antrage an. „Sch bin 
refolvirt, mich in den heiligen Eheftand zu verfügen, unten und oben. 
Da dad Alleinfein von Gott nicht für gut erflärt und überhaupt 
peinlich ift, unten und oben, jo will ich hiemit mein Herz der ehr- 
famen und tugendhaften Fungfer Sufanna Maria angetragen haben, 
benn fie fteht mir an von unten und oben, und ich werde gewiß, falls 
fie mich mit einer huldvollen Rejolution erfreuet, nach Vergnügen 
Alles für fie thun, unten und oben.” Der Vater war glüdlicher- 
weife als Gegenredner mit ähnlichen Schlagwörtern verfehen, mit 
„Hinten und Vornen.“ Der Antrag ift mir höchft erfreulich, und 
wahrjcheinfich auch meiner Tochter, die zu mannbaren Jahren gefom- 
men ift, Hinten und vornen, ein ehrliches, gutes, baushälterifches 
Mädchen, Höchft reinlich hinten und vornen, ich zweifle nicht, daß Sie 
mit ihr glüdlich fein, und daß Sie fih einander Tieben werben 
bis auf den lebten Athen hinten und vornen.” — Unfere Alten, 
wenn fie gleich lange vor Kant lebten, kannten den wichtigen Unter- 
ſchied zwifchen Hinten und Vornen beſſer als wir; fie fprachen, mern 
eine Sache falfh angegriffen wurde: „man fpannt die Pferde hinter 
den Wagen, und die Gelegenheit bat nur von vorne Haare,” und 
unfere von vornige Philofophie fcheint mir hinter ihrer Philofophie 
bon hinten. Ob man in Stedbriefen noch nicht von folhen Ange _ 
wöhnungen Gebrauch gemacht hat, die Feichter zur Entdeckung führten, - 
als Figur und Mleidung? 
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Biele find fo lebendig, daß fie nicht immer Kerr und Meifter 
ihrer Gedanken bleiben, und in der Zerſtreuung mitten in einen Damen⸗ 
zirtel, wie Kant, laut äußern: „I, wie ich mich langweile!” Solche 
Reute, wenn fie nicht gleich auf den Namen eines Ortes oder einer 
Perfon kommen können, fchlagen fich vor den Stopf, um das Organ 
des Orts⸗ und Perſonenſinnes aufzumeden, woraus ſich auch die alte 
Erziehungömethode mit Ohrfeigen erklären läßt. Die Lebendigkeit 
der Bewegungen gefällt an Männern beffer ald an Weibern, ift aber 
boch Vielen ein Gräuel. Pachter Martin ritt einft vor einem fchönen 
Kirſcheubaum vorüber, ftcllte fih auf fein Roß, lieh ſich die Kirfchen 
ſchmecken, dachte: Wie, wenn jetzt Jemand deinem Gaul Dopp, Hopp 
zuriefe, und indem er died Dachte, rief er felbft Hopp, Hopp, und lag 
in der Dornenhede. 

Es gehört unter die erjten Grundſätze der Gymnaſtik: „Lerne 
deinen Körper beherrichen,” dann wird man in Verlegenheiten nie linkiſch 
werden; je mehr Verlegene zu gefallen fuchen, defto lächerlicher beneh⸗ 
men fie fi, vorzüglid; Mädchen und Weiler, Gelehrte vor Männern 
von Welt, Landleute vor Großen, uud felbit gewiffe Große vor fati- 
riichen, fcharfblidenden Menſchen. Eine der am meiſten getadelten 
Gewohnheiten ift der Vorzug der rechten Hand vor der linken, 
die und die Natur beide gegeben hat zu gleichen Rechten; feitdem ich 
aber, wenn ich naffe Füße mit nach Haufe bringe, Strämpfe am linken 
Fuß und Echenfel befonme, ift mir dody die linke Eeite verdächtig. 
Wenn wir einen Wurf machen, bedienen wir und der Rechten, aber 
warum treten wir mit dem linken Zuß vor? Wenn wir über einen 
Graben feßen und mit dem rechten antreten, mit dem linken Fuße 
aber überjchreiten mollten, lägen wir fiher im Graben. Bei der Hand 
kann man fagen: bie rechte iſt gefchickter, weil fie geübter ift; aber 
gilt das von den Füßeu? Mit der linken iſt's nicht richtig, wenigſtens 
it fie nur ein Weib, die rechte ein Mann. 

Auf Kanzeln und Kathedern findet man oft die Tomifchften 
Stellungen und Haltungen; der Eine fährt herum wie ein Satan oder 
Eichhörnchen im Käfig und agirt wie Kafperle, der Andere fteht da 
wie eine Bildfäule, der Eine fchlieht die Augen, der Andere ftarrt auf 
fein Buch; der Eine fchreit, daß er braun und blau wird, der Andere 
ift kaum zu verftchen; der Eine nimmt eine Prife um die andere, wenn 
etwas Wichtiges kommt, der Andere kraft fich die Hüften, der Dritte 
fhlägt mit mächtiger Fauft auf den Pult. Semler madte einen 
Sprung auf fein Katheder wie ein Pudel; Pütter lief un blauen 


6 


zit Treften beſetzten Reck und ſchneeweißer Perrücke, mit blinzelnden 
Angen und wahrer Katzenbuckeln duch die Reiben; Eberhard zupfte 
ftets au feinen großen Augenbrauen; Lichtenbeig Ichlih wie ein Schat- 
ten au der Rand hin, um jeinen Budel zu verbergen; Meunſel hatte 
immer mit Schleim zu thun, aber Seiler verdrehte gar die Angen 
wie ein Nürnberger Cfenmänuchen oder Seber des Morgenlandes. 

Ludwig XV. zerriß gerne die Manjihetten derer, mit denen er 
ſprach, und ein gewiſſer Reichsfürſt drehte Allen die Rockknöpfe ab, 
Staijer Carl IV. fonnte feine Hände nicht müßig laſſen, und fchnitt 
felbft in Audienzen Heine Weidenjtäbchen in noch kleinere Stüdchen, 
was inmer noch beiier war, als die Manier Napoleons, die 
Leute beim Chr zu nehmen. Andere können nie ihre Ruiee ruhen 
loffen, trommeln mit den Fingern darauf, weun fie es nicht auf ihrem 
Kinn thun, oder gar auf dem Tiſcke, bohren in der Naje, laflen ihre 
Finger Inaden, Tragen auf den Kopf, oder hinter den Obren bei einer 
Schwierigkeit, cder jtreden, wenn fie recht tief ind Denfen gerathen, 
die Zunge aus dem Munde, wie ein geheßtes Thier. Audere fönnen 
durchaus nicht mit Leichtigkeit arbeiten, wenn fie nicht im Schlafrod 
und in Pantoffeln tafıgen, die Mütze auf dem Echädel und die Pfeife 
im Maul; vorziiglich fcheint das Hin- und Herichieben der Mütze 
(wie vormals der Perrüden) die Verlegenheiten zu heben, und da darf 
fie ſchon noch ſchmutziger werden, als fie bereit3 ift; noch fehe ich den 
reis, deffen Perrüde bald auf dem rechten, bald auf dem linken Obr 
foß, und in fritifchen Momeute hing der Haarbeutel gar über Nafe 
und Mund. 

Ich hatte die Gewohnheit angenommen, wie? weiß ich nicht, wenn 
man mich an einer Hoftafel über etwas fragte, worauf ich eine recht 
pilante Antwort im Kopf zu haben glaubte, an der Wade zu Fraben; 
ein waderer Bediente machte mich darauf aufmerffam, und mit dem 
Wohlftante, den feidenen Strümpfen und felbft den Waden verlor fich 
der Uebelftand, aber noch heute fpreche ich mit Armen und Füßen, und 
fo laut, als ob ich zankte; mein Wille ift fchwächer, als die Lebhaftig« 
feit des Temperaments. Dft habe ich Tanzmeiſter beneidet, die einen 
fehr richtigen Bid haben, folche Angewöhnungen zu entdeden, aber fie 
entdeden fie nur ihren Schülern. Kleine Leute gewöhnen ſich gerne, 
auf Zehen und Abſatz zu treten, und brauchen weit mehr Sohlen ala 
bie, weldhe platt auftreten und Leute mit Hlhneraugen gehen gerne 
auf den Ferſen und brauchen mehr Hinterflede. Die Menſchen ge- 
fallen fih in Extremen mehr als in der Mitte, und fchlagen lieber 
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Umwege ein, felbft wo fie geradezu gehen Fönnten, und das loſtet noch 
mehr Sohlen. Die Hände feßen ebenfo Biele in Berlegenbeit, daher 
haben unfere Elegant? den Knoten zerhauen und fteden die Hände im 
den Hojenlaß. 

Manche fcheinen wirklich gleichfant geboren zu Kreuz und Elend; 
kaum haben fie einen neuen Rock auf dem Leibe, fo fißt jchen ein 
Flecken oder Loch darinne; kaum haben fie etwas in der Hand, fo 
füllt e3 zur Erde, gut, wenn ed fein Glas oder Teller ift; wellen 
fie grüßen, fo entwiſcht ihnen Hut und Stod, und oft ber werthe 
Körper felbft, fie purzeln über Alles, verderben Alles, fallen über 


Stühle und Bänke, und verichütten Diute, Wein, Kaffee und Waſſer, 
und fommen überall zu fpät; fie find im Etaude, wenn fie fid) Schnell 


in3 Bette werfen, auf der andern Seite wieder herauszufallen. Jener 
Kandidat, der einem hohen Gönner anfwartcte, ließ fogar fein ange- 
beitetes Patentzöpfchen und das Strumpfband, das die ungewohnten 
feidenen Strümpfe fefthalten follte und noch einmal im Vorzimmer 
zurecht gemacht war, zurüd, und der Mopd apportirte beide dem 
Minifter. 

Biele können durchans nicht ftehen, ohne ſich anzulehnen, an Klei— 
dung und Wäfche zu zupfen, Hand, Kopf und Fuß zu bewegen, bald 
eine Stuhlfehne zu ergreifen, bald die Hände zu falten, auf den Rücken 
zu legen, zu reiben, oder gar in Rod: und Beinkleidertaſche zu fteden; 
fie Schütteln die Schenkel auf ihrem Stuhle, als ob fie auf Stehlen 
ſaͤßen, und die Hände müffen überall hingreifen, jelbft an die Schenkel 
der Damen, wie gar Viele nichtö recht geiehen zu Haben glauben, wenn 
fie es nicht auch betaften dürfen; daher die Muffchrift in öffentlichen 
Katur- und Kunſtſammlungen nothwendig tft: N’y touchez pas}! 
In Gärten ift e8 gar nicht überflüffig, auch noch: „Reißet nichts ab!“ 
beizufegen; felten werden Frauenzinmer, wie die Kinder, die Blumen 
ruhig laſſen können. Viele können mit Niemand fprechen, ohne ihn 
bei der Hand zu nehmen, oder wenigitend am Rock; fie haben bie 
manum loquacem ? der Römer, und Viele füllen die Intervalla des 
Denkens bei der Arbeit mit Zerkauen der Federn, oder tätomiren 
Bapier und Schreibtifch mit lauter Pünktchen, wie Fliegen die Spie— 
gel. Dr. Katzenberger rieth Sr. Durdlaudt, die allzudide wurde, 
mit Reiten und Fahren das Fußgehen mwechfeln zu laflen: „Aber ich 
gehe ja täglich?“ — „Wohl, aber nur mit Dero Füßen.” --- „Wie, 
Wie?” — „Ja, man muß auch mit den Händen gehen zu gleicher 

1 Rührt nichts an. — 2 Die geſchwätzige Hand. 
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Zeit, ſeit Moscati bewiefen hat, daß wir fo gut Vierfüßler find 
die Affen.“ 

Manche fpuden, räufpern und rotzeln (crachoter) ohne alle 
ewig fort, und das ift wohl eine der widrigften Angewohnheiter 
einem bei Tiſche alle Eßluſt benehmen kann; fie achten nicht de 
wenn man fie auch durch ein eigenes neben fie geftelltes Spud 
hen aufmerffam macht; ja Marche befpeicheln einem gar im Sp 
das Geficht, wie dad Lama und Kameel im Zorne; man foll 
ein Spudnäpfchen en mödaillon fo lange am Halje tragen I 
bis fie es ſich abgewöhnen. Wenn man fchnell läuft oder fp: 
muß man die Hände bewegen; fie find und das, was dem fprt 
den Eichhörnchen der Schwanz; aber Biele jchleudern gehend 
ftehbend damit, fo daß man nie vor Püffen ficher ift; fie gehen 
nicht auf allen Vieren, aber doch mit allen Vieren. Ob das i 
niſche Sprüchwort aud) in Deutfchland gelten mag: 

Donna, ceui caminando il cul traballa, 
Se Putana non &, proverbio falla. 

Die Alten geftifulirten mehr als fie fpracdhen, und Die 
vencalen, Italiener und alle lebhaften Südvölker thun ein Gle 
defto lächerlicher ift unter nördlichen, eruftern Nationen der Tel 
Menſch mit feinen Geftikulationen, felbft fchon durch Betonung | 
Worte und Verzerrungen des Geficht8 oder Mundes. Das & 
wo nicht3 zu lachen ift, das Blinzeln, Huften ehe man fpricht, 
Reden an der Lippe, das Kauen an den Nägeln find mit Redt li 
Ki, fowie die Wiederholung der letzten Silbe eines Wortes, ode 
Worte Anderes, die den Gegenfüßlern der Lebhaftigkeit eigen zu 
pflegt. Gewiſſe Seftifulationen aber erleichtern auch den Ideenç 
der Löwe, wenn er fih zum Angriff richtet, ſchlägt feine Seite 
dem Schweife, und Caracci überrafchte einft Domenichino im fc 
Iichiten Zorne. Was war die Urfahe? Er malte gerade an « 
mwüthenden Soldaten, Caracci nmarmte ihn als feinen Meifter, 
jo würde audy Garrid einen Echaufpieler umarmt haben, der g 
bie Rolle eines Tyrannen einftubirt hätte. Ich weiß fogleich, 
einige meiner Bekannten in Verlegenheit find: der eine niefet in 
der andere Huftet immer, ber dritte, ein alter würdiger Landpret 
der aber nicht mehr aus Sclafrod und Pantoffeln zu bringe 
befommt unruhige Füße, wie ein Mädchen, wenn fie Tanzmujit 
legt den rechten fiber den linken Fuß, die Zehen bewegen fih 
und der Pantoffel fallt gewöhnlich zur Erbe. 
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Woher alles dies? Der Mann hat feine Seele fo wenig in feiner 
Gewalt als feinen Leib, und fo wie ihre Aeußerrngen aus Berlegen- 
beit, Zerſtreuung und Langweile hervorgegangen ſind, ſo nuterhalten 
fie auch dieſe inneren Zuſtände; mit der komiſchen Bewegung beginnt 
auch der Geiſtesſchlummer, wie bei Kindern der phyſiſche Shlummer 
durch das Wiegen, denn jede Einförmigleit hat etwas Einſchläferndes. 
Franzoſen find auch hier gemandter, nicht weil fie Ichhafter find, fon- 
bern weil neben dem Tanzmeiſter der Erercicrmeiiter ftcht. Iſt es 
Geiſtesſchlummer oder Stolz, wenn viele Grofe ihre Gedanken in 
mojeftätifcher Kürze nur durch dad Wort „Ding“ ausdrüden: „Wer 
ift der Dinge? Wie heißt der Ding? Mo wohnt der Ding?” oder 
im höhern franzöfifchen Styl Chose oder He! quelqu’un! Iſt e& Leb— 
beftigkeit, menn Viele fich fo gerne des Euperlativs bedienen: unge— 
heuer, fürchterlich, abfcheulich, vermettert, verdammt, verteufelt, kanni— 
balifch, calabrifch, und dann auch fürchterlich ſchön, kalt und kanni— 
balifch Jagen? Einer meiner Bekannten ftößt fehr oft an mit feinen 
Leibwort „ſcheußlich,“ weil Viele das U mit X verwechſeln, da man 
im Süden zwiſchen Ue und J nicht unterfcheidet. Die Franzofen 
werbeu gar oft unhöflich, ohne es zu wollen, mit ihren Leibphrafen 
e’est &gal, vous m’ennuyez! ! wie die Schwaben mit ihren: „Doven 
iſcht koi Red,“ und weil fie fonft gleih mit der Thüre ind Haug 
fallen. 

Man Tann über folhe menfchlihe Angemöhnungen lachen und 
ſcherzen; ber Mechaniker kann felbft lachen, wenn er vernünftig ift, 
aber nicht jo, wo es Denk⸗ und Handlungsweife gilt; Angewöhnungen 
Ießterer Art find anftößiger, und doch nimmt der moralische Mechaniker 
in der Regel jelten Raifon au. Der Mann nad der Uhr kennt 
feine andere Raifon, als den Glockenſchlag; der Lügner lügt fort; es 
macht ihm Vergnügen, wenn die Zuhörer ihm erlauben, feine Phan- 
tofiegemälde recht auszumalen, und es geht ihn, wie dem Einfamen, 
der, wenn er einmal wieder in Gefellfchaft tritt, ſich gleichſam für 
fein langes Stillfchweigen zu entſchädigen ſucht. Diejenigen, die in 
Augenluſt, Fleiſchesluſt und hoffärtiges Leben verſunken find, gleichen 
den mürriſchen Alten; verfrüppelte Bäume, wer will fie noch gerade 
machen? Am Ende läuft doch Alles auf Tiebhaberei und VBerfchieden- 
heit des Geſchmacks hinaus; man lacht über den, der durch übertric- 
bene Höflichkeit feinen Hochmuth predigt, und einem Niedern den Hut 
anf den Kopf drückt, che er noch fpricht, oder nur Willens ift, ihn. 

1 Es ift glei, Ihr Tangweilet mid. 
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I. 
Etwas über fogenannte Angewöhnungen. 


Alle Liebhabereien, denen wir und mit Leideuſchaft bingeben, um 
Y bed Vergnügen? und Beitvertreib3 willen, und alle Angemohnheiten, 
F die ſich in Sitten, Manieren, Geberden, Worten, Kleidern ꝛc. äußern, 
ans ſelbſt unbewußt, da fie zu Gewohnheiten und Fertigkeiten ge- 
worden find, fpielen ing Kächerliche hinüber. Der Niederländer nennt 
” einen beichränften , empfindungslofen Menſchen een mensch zonder 
Liefhebbery ! und hat Recht; man könnte felbit mitlachen, wenn 
N diefe Liebhabereien nicht fo oft der Hauptſache und den Beruf Ein- 
‘ trag thäten. Solche Nebendinge find nicht zu zählen, und fie find daß, 
* was die Falten in den Kleidern; bügelt, glättet nnd plättet fo viel 
ihr wollt, ein Jeder fieht, wo bie alte fit oder gefellen hat, und 
I nur in der Jugend laffen fich lächerliche Angewöhnungen abgemwöhnen, 
wenn man uns darauf aufmerffam macht; im Alter heißt es: jai 
mon pli,*? und Salomo fpriht: „Wer feinen Ader bauet, der wird 
Brod3 die Fülle ernten, wer aber unnöthigen Sachen nachgehet, der 
ift ein Narr.” 

Ich befite einen Kupferftih mit der Auffchrift: „Liebhabereien;” 
ein Alter am Arme feiner Tochter ergößt fih an Antiken, während 
ein Riebhaber lebendiger Art dem Töchterchen Küffe raubt, die Natur 
der Kunſt vorziehend; dem Jüngling ftiehlt indeflen ein Junge dag 
Taſchentuch und diefem ein Pudel eine Hammelskeule aus feinem 
Tragforbe; lauter Liebhabereien. Im Klofter Neuburg bei Wien 

lebte noch zu meiner Zeit ein Mönch, der ein Naturalienfabinet fich 
j angelegt Hatte von bloßen Vogelererementen, und er war im Stande, 
ı bein erften Blick auf einen foldhen Abgang den Urheber anzugeben. 
Diefe Liebhaberei war doch noch mehr als Thümmels „Sammlung 
deichriebener Fenfterfcheiben.” 
| a Ein Menſch ohne Liebhaberei. — Ich Habe bereit8 meine Gewohnheit. 
Demofritod. VII. 1 
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Nichts hören wir öfter alS gewille angenommene Redensarten, 
feloft im Munde Gebildeter, die gar häufig durch den Widerſpruch 
der Sache mit den Worten, gleich gewiſſen Manieren im Widerfpruch 
mit dem Anftande, komiſch wirken, ja oft zur Charakterkenntniß führen, 
Berftedte, heimtückiſche Menfchen Tprechen gerne: „frei herausgefagt 1” 
oder „ich rede gerne offen,” und Echmeichler wiederholen ebenfo gerne 
die Worte: „Ohne Schmeichelei,” als Kaufleute, Wirthe, Juden 2c. ſich 
auf ihre Ehrlichkeit berufen, wie der taliener auf fein galantuomo! 
„Ehrlichkeit währt am längften,” der Hofnarr meinte: „weil fie nicht viel. ; 
ftrapazirt wird.” Lügner fagen gerne: „Soll mic) alle,“ oder: „Strafmih 
Gott, wenn’3 nicht wahr ift,” und rechte eismeerene Köpfe fliden ein : 


Unmaßgeblich ein, oder die Frage: „Wie? was meinen Sie?" 


d. h.: Sie werben doch meiner Meinung fein? Ein mir befannter 
Arzt pflegt Niemand bei feinem Namen zu nennen, jondern ruft: 
& propos! und wenn man nicht hört, folgen ein Halbdußend A propos 
nach, daher heißt er der Aproposdofter, obgleich feine Recepte nichtg 
weniger al3 & propos zu fein pflegen. 

Die langweiligen Schwäßer vermehren noch unfere Laugweile 
dur ihre Einſchiebſel: „Sage ich,” oder ein felbitgefälliges: „Ich 
pflege zu jagen,“ und Leutchen, die auf ein Haar fehen, Iprechen gerne: 
„Was thut's?“ Das öfterreihifche Holter (halte ich dafür) ift eim 
befcheideneres Einfchichjel, als das nordifhe Mecn ich (meine ich) 
und das „Kurz und gut,” geiftlofer Erzähler Elingt fo fomifch als die 
Sprade: „Sch mag wohl ohne Eitelkeit von mir fagen,” wenn ber 
fhönfte Zug von Eitelkeit Hinten drein folgt. Gelehrte fchließen 
gerne: Sapienti sat! ! nachdem fie Alles, was fie mußten, ausgeframt . 
haben, und viele eitle Männer bei der Stadt, nachdem fie viel Rüb- - 
mens von ſich machten, „ohne mich zu rühmen,” bitten: „ja feine 
Umftände zu machen,” „geniren Sie fi) ja nicht um meinetwillen, 
und machen große Augen, wenn man fidh dazu anjhidt, daher es beifer 
ift, fortzugehen. . 

Gewöhnt hat ſich die Frau von Eichen, 
Zu Allem zu fügen: „Und dergleichen,” 
So ſpricht denn auch die Frau von Eichen: 
Mein Liebes Männchen und vergleichen.” 

Bei folden Mugewöhnungen pflegt man fo wenig zu denken, als 
beim Fluchen; aber fie find nicht immer gleichgültig. Jener preußifche 
Offizier pflegte zu jagen: „Kann mich all nifcht helfen,“ und erbieft 

s Genug für ben Berſtändigen. 


3 


von Friedrich mehr Zulage ald er gebeten hatte, der es nachher öko⸗ 
nomiſch berenie; hingegen ein Beamter, der fich angemöhnt Hatte, 
taisez (fchweigt) zu fagen, daher es auch fein Spitzname war, wäre 
darüber beinahe von einem eingquartirten General, der darin einen 
manque de respect! ſah, geprügelt worden. Es iſt inımer beffer, 
ein „Erlauben Sie” noch fo oft anzubringen, wo auch gar nichts zu 
erlauben if. Im engliiher Sprade ift daS Pray, be free ? fein 
Fehler, aber bei ung, weun wir ſprechen: „Zein Sie doch fo frei, 
ich bitte.” In Schwaben fällt Reifenden das „Che Weitere!” un- 
gemein auf, und cin Prälat, der in der Ständeverſammlung gerne: 
„Ja, ohne Weiters!“ zu votiren pflegte, hieß in einem Tranzöfifchen 
Blatt: le Prölat sans fagon. °® 

Der Jtaliener hält Schlauheit für die erfte Tugend, daher fagt 
er gerne Capisce? und die Defterreicher, die eben nicht gerabe im 
Aufe der Schlauheit ftehen, jagen als die nächſten Nachbarn „Ber 
ftanden?” Diefe Formel Hatte fi auch der ſpaniſche Gefandte Aranda 
angewöhnt; zu Paris fpottete eine Dame darüber — ihre Worte 
kann ich nicht anführen —, und man hörte es nie wieder von ihm; 
und fo willen wir auch aus dem Zufchauer, daß einft ein Britte alle 
feine Bekannte mit ſolchen Einfchiebfeln und drolligen Leibflüchen 
zufommenbat; man lachte fich wechſelsweiſe aus und beijerte fi, was 
immer Beweis von Charakterftärke ift. Ich kann in der That nicht 
fagen, ob ich mich gebeflert Habe, feit mein anmohnendbes Nidcechen 
mich auf eine Angewöhnung aufmerffan gemadt; wenn nich die 
Fliegen zu Sehr quälen beim Schreiben, fpringe ich hitig nach dem 
Fliegenwedel uud liefere ihnen eine Schlacht mit dem Ausruf: „Wartet, 
ich will euch Moſes und die Propheten lehren!” 

Die fo häufigen Ausrufungen: „Jeſus, Maria und Joſeph, Tod 
und Teufell” und felbft das „Ach Gott!” find eben nicht zu Toben, 
und gehören fo wenig zu einer gebildeten Rebe, ald Verdanımt, Ver- 
flucht, Verteufelt, Hölliich zc., vorzüglich ber blasphemiſche Ausdruck 
Göttlich! in den fi das Geſchlecht verliebt zu haben fcheint, feit- 
dem da3 empfindfame Süß! aus der Mode gefommen if. „DO wie 
göttlich riecht diefe Nojel” Die Götter riechen alfo wie Rofen? Viele 
Neifende Haben fich ſchon beleidigt gefunden durch das fchwäbifche ; 
„Meinethalben, davon iſch Toi Red, in all Weg,” wie das bairifche 
„sch mog nit,“ oder daS öfterreichtiiche „Jo, worum nit gor!“ und 


j * Mangel an Achtung. — ? Bitte, fein Sie (fo) frei. — 8 Der Prälat ohne Weiters. 
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das „Jetzt gangens Se, Se Bosheit Se!” Die ift auch der Fall in 
ber Schweiz, daher Gebildete mit dem reifenden Deutfchen lieber Fran« 
zöfifch fprechen, und fo auch im Elſaß. Zu Straßburg unterhielt ich 
mich viel mit einer fchönen Kaffeewirthin und gab vor, Franzöſiſch 
nicht Sprechen zu können, um ihr Elſäßiſch zu ftudiren; ihre Widerrebe 
begann ftets: „Mai, ſyd nit fo dumm!” Ein Aufieher der Carlsaka⸗ 
demie hatte ſich gewöhnt zu jagen; „Eins oder daS Andere, wie eg 
denn auch nicht anders ift;” feine Untergebenen wollten einft im Bette 
nicht aufhören zu plaudern und zu lachen, und er rief zornig: „Was 
ift das für eine Aufführung? glauben Sie, ih ſei Ihr Narr und 
Eifel? Eins oder das Andere, wie es auch nicht anders iſt!“ Begreif- 
lich wurde das Gelächter noch ärger, wie beim Wirth, der ftet3 fagte: 
„Wenn Sie wollen!” und zu fehr gefchraubt einen Gaft anfuhr: „Sie 
find ein Narr, wenn Sie wollen.” Ya, der bin ich, fagte kalt der 
Soft, und Sie auch, wenn Sie auch nicht wollen. 

Ein Schullehrer, der überall fein „Unten und Oben” anzubringen 
pflegte, brachte es auch bei feinem Heirathdantrage an. „Sch bin 
refolvirt, mich in den heiligen Eheftand zu verfügen, unten und oben. 
Da das Alleinfein von Gott nicht für gut erflärt und überhaupt 
peinlich ift, unten und oben, fo will ich hiemit mein Herz der ehr. 
famen und tugendhaften Jungfer Suſanna Maria angetragen haben, 
benn fie fteht mir an von unten und oben, und ich werde gewiß, falls 
fie mi mit einer Huldvollen Rejolution erfreuet, nach Vergnügen 
Alles für fie thun, unten und oben.” Der Bater war glüdlicher- 
weife als Gegenredner mit ähnlichen Schlagwörtern verfehen, mit 
„Hinten und Vornen.“ Der Antrag ift mir höchft erfreulich, und 
wahrſcheinlich auch meiner Tochter, die zu mannbaren Jahren gefom- 
men tft, hinten und vornen, ein ehrliches, gutes, haushälteriſches 
Mädchen, höchſt reinlich hinten und vornen, ich zweifle nicht, daß Sie 
mit ihr glüdlich fein, und daß Sie fich einander lieben werben 
bi8 auf den leßten Athem hinten und vornen.” — Unfere Alten, 
wenn fie gleich lange vor Kant lebten, Tannten den wichtigen Unter» 
ſchied zwifchen Hinten und Vornen beffer als wir; fie fprachen, wenn 
eine Sache falfch angegriffen wurde: „man fpannt die Pferde Hinter 
ben Wagen, und die Gelegenheit hat nur von vorne Haare,” und 
unſere von vornige Philofophie fcheint mir hinter ihrer Philoſophie 
von hinten. Ob man in Stedbriefen noch nicht von folhen Ange⸗ 
wöhnungen Gebrauch gemacht hat, die leichter zur Entdeckung führten, 
als Figur und Kleidung? 
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Biele finb fo lebendig, daß fie nicht immer Herr und Meifter 
ihrer Gedanken bleiben, und in ter Zerftreuung mitten in einen Damen« 
zirkel, wie Kant, Taut äußern: „O, wie ich nich langweile!“ Solche 
Leute, wenn fie nicht gleich auf den Namen cine3 Ortes oder einer 
Perſon kommen können, ſchlagen füh vor den Kopf, um das Organ 
des Ortd- und Perfonenfinnes aufzuwecken, woraus ſich auch die alte 
Erziehungsmethode mit Obrfeigen ertlären läßt. Die Lebendigkeit 
ber Bewegungen gefällt an Männern befier als an Weibern, ift aber 
boch Vielen ein Gräuel. Pachter Martin ritt einft vor einem fchönen 
Kirſchenbaum vorüber, ftellte fih auf fein Roß, ließ ſich die Kirfchen 
ſchmecken, dachte: Wie, wenn jetzt Jemand deinem Gaul Hopp, Hopp 
äuriefe, umd indem er dies dachte, rief er felbft Hopp, Hopp, und lag 
in der Dornenbede. 

Es gehört unter die erften Grundfäße der Gymnaſtik: „Perne 
deinen Körper beherrichen,” dann wird man in Verlegenheiten nie linkiſch 
werden; je mehr Verlegene zu gefallen ſuchen, defto Tächerlicher beuch- 
men fte ſich, vorzüglidd Mädchen und Weiber, Gelehrte vor Männern 
von Welt, Landleute vor Großen, und felbft gewiffe Große vor fati- 
rifchen, ſcharſblickenden Menfchen. Eine der am nieiften getadelten 
Gewohnheiten ift der Vorzug der rehten Hand vor ber linken, 
die uns die Natur beide gegeben hat zu gleichen Rechten; feitdem ich 
aber, wenn ich naffe Füße mit nad) Haufe bringe, Stränpfe am linken 
Fuß und Echenfel bekomme, ift mir doch die linke Seite verdächtig. 
Wenn wir einen Wurf machen, bedienen wir uns der Nechten, aber 
warum treten wir mit bein linken Fuß ver? Wenn wir über einen 
Graben feßen und mit dem rechten antreten, mit dem linken Fuße 
aber überfchreiten wollten, lägen wir fiher im Graben. Bei ber Hand 
fann man fagen: die rechte ijt gefchidter, weil fie geübter ift; aber 
gilt da3 von den Füßen? Mit der linken ift’S nicht richtig, wenigſtens 
ift fie nur ein Weib, die rechte ein Mann. 

Auf Kanzeln und Kathedern findet man oft die komiſchſten 
Stellungen und Haltungen; der Eine fährt herum wie ein Satan ober 
Eichhörnchen im Käfig und agirt wie Kafperle, der Andere fteht da 
wie eine Bildfüule, der Eine fchließt die Augen, der Andere ftarrt auf 
fein Bud; der Eine fchreit, daß er braun und blau wird, der Andere 
ift kaum zu verftchen; der Eine nimmt eine Prife um die andere, wenn 
etwas Wichtiges kommt, der Andere kratzt fich die Hüften, der Dritte 
fhlägt mit mächtiger Kauft auf den Pult. Semler machte einen 
Sprung anf fein Katheder wie ein Pudel; Pütter lief im blauen 
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nit Treffen befeßten Rock und fehneeweißer Perrüde, mit blinzelnden 
Angen und wahren Kakenbudeln durch die Reihen; Eberhard zupfte 
ftet3 an feinen großen Augenbrauen; Lichtenberg ſchlich wie ein Schat- 
ten an der Wand bin, um feinen Budel zu verbergen; Meufel hatte 
immer mit Schleim zu thun, aber Seiler verdrehte gar die Augen 
wie ein Nirnberger Ofenmännchen oder Scher des Morgenlandes. 

Ludwig XV. zerriß gerne die Manſchetten derer, mit denen er 
ſprach, und ein gewiffer Reichsfürft drehte Allen die Rodfnöpfe ab, 
Kaiſer Carl IV. konnte feine Hände nicht müßig laſſen, und fchnitt 
felbft in Audienzen Heine Weidenftäbchen in noch Heinere Stüdchen, 
was immer noch beiler war, als die Manier Napoleons, die 
Leute beim Ohr zu nehmen. Andere können nie ihre Ruiee ruhen 
laflen, trommeln mit den Fingern darauf, wenn fie es nicht auf ihrem 
Kinn thun, oder gar auf dem Tifche, bohren in der Nafe, laſſen ihre 
Finger Faden, Tragen auf den: Kopf, oder hinter den Obren bei einer 
Schwierigkeit, oder ftreden, wenn fie recht tief ind Denken gerathen, 
bie Zunge aus dem Munde, wie ein gehebtes Thier. Andere können 
durchaus nicht mit Leichtigkeit arbeiten, wenn fie nicht im Schlafrod 
und in Pantoffeln dafigen, die Mütze auf dem Schädel und die Pfeife 
im Maul; vorzüglich fcheint das Hin- und Herfchieben der Mütze 
(wie vormals der Verrüden) die Verlegenheiten zu heben, und da darf 
fie ſchon noch ſchmutziger werden, als fie bereit3 ift; noch fehe ich den 
Greis, deffen Perrüde bald auf den rechten, bald auf dem linken Obr 
faß, und im Tritifchen Momeute hing der Haarbeutel gar über Nafe 
und Mund. 

Ich hatte die Gewohnheit angenommen, wie? weiß ich nicht, wenn 
man mich an einer Hoftafel über etwas fragte, worauf ich eine recht 
pifante Antwort im Kopf zu haben glaubte, an der Wade zu Fraken; 
ein waderer Bediente machte mich darauf aufmerffam, umd mit dem 
Wohlftande, den feidenen Strümpfen und felbft den Waden verlor fich 
der Uebelftand, aber noch heute fpreche ih mit Armen und Füßen, und 
fo laut, als ob ich zankte; mein Wille ift ſchwächer, als die Lebhaftig- 
Teit bed Temperamentd. Oft Habe ich Tanzmeiſter beneibdet, die einen 
fehr richtigen Bhid haben, folche Angewöhnungen zu entdeden, aber fie 
entdeden fie nur ihren Schülern. Kleine Leute gewöhnen ſich gerne, 
auf Zehen und Abſatz zu treten, und brauchen weit mehr Sohlen als 
bie, welche platt auftreten und Leute mit Hühneraugen gehen gerne 
auf ben Ferfen und brauchen mehr Hinterflede. Die Menfchen ge- 
Sallen fih in Extremen mehr als in der Mitte, und fchlagen lieber 
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Umwege ein, felbft wo fie geradezu gehen könnten, und das koſtet noch 
mehr Sohlen. Die Hände fegen ebenjo Viele in Verlegenheit, daher 
haben unfere Elegants den Knoten zerhauen und ſtecken die Hände in 
den Hofenlaß. 

Mauche ſcheinen wirklich gleichfam geboren zu Streuz und Elend; 
kaum haben fie einen neuen Rod auf den Leibe, fo ſitzt ſchon ein 
Flecken oder Loch darinne; kaum haben fie etwas in der Hand, To 
fallt e3 zur Erbe, gut, wenn es fein Glas oder Teller iſt; wellen 
fie grüßen, fo entwilcht ihnen Hut und Stod, und oft der werthe 
Körper felbit, fie purzeln über Alles, verderben Alles, fallen über 
Etühle und Bänke, und verihütten Tinte, Wein, Kaffee uud Waſſer, 
und fommen überall zu ſpät; fie find im Stande, wenn ſie ſich Schnell 
in3 Bette werfen, auf der andern Seite wieder herauszufallen. Jener 
Kandidat, der einem hohen Gönner aufiwartete, lieh fogar fein ange» 
heftetes Patentzöpfchen und das Etrumpfband, das die ungewohnten 
feidenen Strümpfe fefthalten follte und noch einmal im Vorzimmer 
zurecht gemacht war, zurüd, und der Mops apportirte beide dem 
Minifter. 

Viele können durchans nicht Stehen, ehne ſich anzulehnen, au Klei— 
dung und Wäſche zu zupfen, Hand, Kopf und Fuß zu bewegen, bald 
eine Stuhflehne zu ergreifen, bald die Hände zu falten, auf den Rücken 
zu legen, zu reiben, oder gar in Rock- und Beinkleidertaſche zu fteden; 
fie ſchütteln die Schenkel auf ihrem Stuhle, als ob fie auf Kohlen 
fäßen, und die Hände müflen überall hingreifen, felbft an die Schenkel 
der Damen, wie gar Viele nichts recht geliehen zu Haben glauben, wenn 
fie es nicht auch betaften dürfen; daher tie Muffchrift in öffentlichen 
Natur- und Kunftfanmlungen nothwendig tft: N’y touchez past! 
In Gärten ift es gar nicht überflüffig, auch noch: „Reißet nichts ab!“ 
beizufegen; felten werben Frauenzimmer, wie die Kinder, die Blumen 
ruhig laſſen können. Biele können mit Niemand fprechen, ohne ihn 
bei der Hand zu nehmen, oder wenigftend am Rod; fie haben die 
manum loquacem ? der Römer, und Viele füllen die Intervalla des 
Denkens bei der Arbeit mit Zerfanen der Federn, oder tätomiren 
Papier und Schreibtifch mit lauter Pünktchen, wie Fliegen die Spie— 
gel. Dr. Katzenberger rieth Er. Durdlaudt, die allzudide wurde, 
mit Reiten und Fahren das Fußgehen mwechjeln zu laffen: „Aber ich 
gehe ja täglich?” — „Wohl, aber nur mit Dero Füßen.” -- „Wie, 
Wie?” — „Ja, man muß auh mit den Händen gehen zu gleicher 

1 Rührt nichts an. — 2 Die geſchwätzige Hand. 
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Zeit, feit Moscati bewiefen hat, daß wir fo gut Vierfüßler fi 
die Affen.” 

Manche ſpucken, räufpern und rotzeln (crachoter) ohne al 
ewig fort, und das ift wohl eine der widrigften Angewohnhei 
einem bei Tifche alle ERluft benehmen kann; fie achten nicht 
wenn man fie auch durch ein eigenes neben fie geftelltes Sp: 
hen aufmerffam macht; ja Manche befpeicheln einen gar im € 
das Gefiht, wie das Kama und Kameel im Zorne; man fı 
ein Spucknäpfchen en mödaillon fo lange am Halfe tragen 
bi3 fie es fich abgewöhnen. Wenn man fchnell läuft oder 
muß man die Hände bewegen; fie find und das, mas dem ſp 
den Eichhörnchen der Schwanz; aber Viele fchleudern gehe 
ftehend damit, fo daß man nie vor Püffen ficher ift; fie gebe 
nicht auf allen Vieren, aber doch mit allen Vieren. Ob dat 
nifche Sprüchwort auch in Deutfchland gelten mag: 

Donna, cui caminando il cul traballa, 
Se Putana non &, proverbio falla. 

Die Alten geftifulirten mehr als fie fprachen, und di 
vencalen, Italiener und alle lebhaften Südvölfer thun ein E 
defto Tächerlicher ift unter nördlichen, ernftern Nationen der 
Menſch mit feinen Geftitulationen, felbft fchon durch Betonun: 
Worte und Verzerrungen des Gefihts oder Mundes. Das 
wo nichts zu lachen ift, das Blinzeln, Huften ehe man fprid 
Reden an der Lippe, das Rauen an den Nägeln find nit Recht 
Ki, fowie die Wiederholung der letzten Silbe eines Wortes, c 
Worte Anderes, die den Gegenfüßlern der Lebhaftigkeit eigen 
pflegt. Gewiſſe Geftitulationen aber erleichtern auch den Ide« 
der Löwe, wenn er fih zum Angriff richtet, fchlägt feine Sei 
dem Schweife, und Baraccı überraſchte einft Donienichino im 
Iichiten Zorne. Was war die Urfahe? Er malte gerade aı 
mwüthenden Soldaten, Caracci umarmte ihn als feinen Meifte 
fo würde auch Garrid einen Schaufpieler umarmt haben, der 
bie Rolle eines Tyrannen einftudirt hätte. Ich weiß fogleich 
einige meiner Belannten in Verlegenheit find: der eine niefet 
ber andere huſtet immer, ber dritte, ein alter würdiger Landp 
der aber nicht mehr aus Schlafrod und Pantoffeln zu brin 
befommt unruhige Füße, wie ein Mädchen, wenn fie Tanzmuj 
legt ben rechten über den linken Fuß, die Zehen bewegen fic 
und der Pantoffel fallt gewöhnlich zur Erde. 
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Woher alles dies? Der Mann hat feine Seele fo wenig in feiner 
Gewalt als feinen Leib, und fo wie ihre Aeußerungen aus Verlegen— 
beit, Zerftreuung und Langweile hervorgegangen find, fo nuterhalten 
fie auch diefe inneren Zuftände; mit der Fomifchen Bewegung beginnt 
anch der Seiftesichlummer, wie bei Kindern der phyfifche Schlummer 
durch das Wiegen, denn jebe Einförmigleit hat etwas Einfchläferndes, 
Franzofen find auch hier gewandter, nicht weil fie lebhafter find, fon- 
dern weil neben dem Tanzmeifter der Exerciermeiſter fteht. Dit e8 
Geiftesfchlummer oder Stolz, wenn viele Grofe ihre Gedanfen in 
majeftätifcher Kürze nur durd) dad Wort „Ding“ ausdrücken: „Wer 
ift der Dings? Wie Heißt der Ding? Mo wohnt der Ding?” oder 
im höhern franzöfifchen Styl Chose oder He! quelqu’un! Iſt es Leb— 
beftigkeit, menn Biele fi) fo gerne des Euperlativs bedienen: unge- 
heuer, fürchterlich, abfcheulich, vermettert, verdammt, verteufelt, kanni— 
balifch, calabrifh, und dann auch fürchterlich ſchön, Falt und kanni— 
balifch Jagen? Einer meiner Bekannten ftößt fchr oft an mit feinem 
Leibwort „ſcheußlich,“ weil Viele das U mit J verwedjieln, da man 
im Süden zwiſchen Ue und % nicht unterfcheidet. Die Franzofen 
werden gar oft unhöflich, ohne es zu wollen, mit ihren Leibphrafen 
c'est &gal, vous m’ennuyez!! wie die Schwaben mit ihrem: „Dovon 
iſcht kdi Ned,” und weil fie fonft gleich mit der Thüre ind Haug 
fallen. 

Man Tann über folhe menschliche Angewöhnungen lachen und 
ſcherzen; der Mechaniker kann ſelbſt lachen, wenn er vernünftig ift, 
aber nicht fo, wo es Denk- und Handlungsmeife gilt; Angewöhnungen 
letzterer Art find anftößiger, und doch nimmt der moralifche Mechaniker 
in der Regel felten Raifon an. Der Mann nach der Uhr kennt 
keine andere Raifon, als den Glodenfchlag; der Lügner Tügt fort; es 
macht ihm Vergnügen, wenn die Zuhörer ihm erlauben, feine Phan- 
tofiegemälde recht auszumalen, und es geht ihn, wie dem Cinfamen, 
der, wenn er einmal wieder in Gefellichaft tritt, fich gleichſam für 
fein langes Stillfehweigen zu entfchädigen fucht. Diejenigen, die in 
Augenluft, Fleifchestuft und hoffärtiges Leben verſunken find, gleichen 
den märrifchen Alten; verkrüppelte Bäume, wer will fie noch gerade 
machen? Am Ende läuft doch Alles anf Tiebhaberei und Verfchieden- 
heit des Geſchmacks hinaus; man lacht über den, der durch übertric- 
bene Höflichkeit feinen Hochmuth predigt, und einem Niedern den Hut 
auf den Kopf drücdt, ehe er noch Spricht, oder nur Willens ift, ihn 

1 Es ift glei, Ihr Tangtweilet mic. 
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ganz abzulegen; man hat ihn aber doch wieder lieber als den Thore 
der !, Stunde lang mit fid) reden läßt, jelbit im Negen, ohne ; 
- fagen: „Bedeck' Er fih;” der Narr ſagts nicht, und wenn es Tuße: 
bohnelt, ! wie man in Schwaben fpricht. Nun, wer will über Lie 
Habereien in Zeiten der Humanität böfe werden? Und de gustibı 
non est disputantibus, ? fagte Friedrich. 





I. 
Der Scherz. 


Der verkennt den Scherz, hat von ben Grazien 
Keine Miene belauſcht, der es nicht faſſen kann, 
Daß der Liebling der Freude 
Nur mit Sokrates Freunden lacht. 


Der Scherz iſt dem Ernſte entgegengeſetzt, und ein Witzſpit 
um eine fröhliche Stimmung herbeizuführen, daher er zu ben Bei 
vertreiben zu rechnen und zu den Xiebhabereien, leider aber bei gi 
Dielen, nicht zu den empfehlungswürdigften Gaben und Angewd 
nungen gehört. Wir haben Eruſt und ernſtere Gegeuftände, worüb 
fich die Alten unterhielten, mehr der Einſamkeit zugewieſen; es gi 
fogar für unſchicklich, ſolche in die Gefellichaft überzutragen, oder w 
nigftens jich darüber auszubreiten; defto wichtiger ift der Scher 
leicht, oberflächlich, unerfchöpflich über der Gejellihaft, zumal wer 
fie gemiſcht ift, fchwebend, wie der heilige Geift. Iſt der Sche 
echter Art, fo wird auch der Denfer dabei Aufheiterung und Erholu 
finden, und gleichjam geftärkt wieder in feine Einſamkeit kehren, d 
er natürlich vorzieht. | 

Der Scherz hafcht nad; allen Zufammenftelungen, die Frohſu 
und gefellige Unterhaltung befördern können, ohne ernften Zweck; 
ift das Kind heiterer Laune und die Blüte der Fröhlichkeit. D 
wahre Scherz beiteht in der Vorfpiegelung eines einen Uebels, du 
ſchnell gehoben wird, um fich in Luft zu verwandeln; ein Heiner Schli 
verwandelt ſich in Liebkoſung, Verweigerung in Bewilligung, Verl 
genheit in angenehme Auflöfung, und aus dem fchnellen Mebergar 

1 Hagelt (graupelt). — 2 Ueber Sachen des Geſchmac ift nicht zu ſtreiten. 
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t Vergnügen, wir mögen Gegeuſtand, Urheber oder bloß Zu- 
amd Zuhörer des Echerzes fein. Das Borübergehbende ift das 
Merkmal, das den Scherz von Komifchen nnterfcheidet, welches 
der ıft. Der Scherzende will den Andern augenblidlich täufchen; 
ſoll die Abficht merken, und dies ihm Vergnügen verurfacen; 
t verfehlen wir aber unjern Zweck. So bot ich einen Land— 
yen, der wenig mehr ftudirte, bei Ausmuſterung meiner allzu 
hen Bücherei einige Bücher zum Geſchenke: „ch will Sie 
zur Riteratur zurüdführen,” ſprach ich läd;elud, „dafür müſſen 
ich aber wieder in den Schooß der Kirche bringen, was denn 
h größeres Wunder wäre.” Er fund fi) beleidigt uud wurde grob. 
er Scherz ift wie die Mufik; ein wenig gute Muſik macht Ver- 
1, zu viel ermüdet, je Schwerer und küuſtlicher fie iſt. Die flat- 
e Natur des Scherzes mwiderfteht der Berewigung: daher gedruckte 
e fih ansnehmen wie gemaltes Lachen. Der Scherz darf nicht 
ı oder beleidigen; boshafter Scherz iſt ein Widerſpruch; er fol 
n und erfreuen, wie es auch die Griechen mit ihrem yapıevrfopar, 
ie Franzoſen nit ihrem plaisanter ! andeuten. Mich dünkt, 
innten auch hier von den Franzoſen Vieles lernen, die alle Steif— 
Gejellfchaft ablegen, und ihre douce moqucrie, wie Madame 
fagt, ftudiren: qui delasse l’esprit et donno à la bienveiilunce 
une facon piquante de s’exprimer.? In Deutichland verftchen 
a3 hierauf nur wenig; wegen recht erlaubter Scherze habe ich 
eiten mit angehört und ſogar Händel erlcht, wo Frauzofen mit— 
: hätten, wenn es fie auch felbft angegangen hätte; feitdem 
je ich lieber, und wird der Scherz grob, fo fchleiche ich mich im 
Stille fort. Wo man Offenheit uud Sovialität jo wenig zu 
zen weiß, daß man fogleich beleidigende Anjpielungen darin 
darf ein Verftändiger nie die eiferne Maske kalter Höflichkeit 


n. 

Ver Scherz ſoll den Umgang beſeelen, die Stunden der Lang— 
beflügeln, den Lebensgenuß erhöhen, leicht und froh gaukelnd, 
+ Schmetterling um die Blumen im Sonnenftrahl; dann geht 
ie Seele, die bei Gefchäften oder in der Einſamkeit fteif, ſtumpf 
harf geworden, auf, mie die Pflanze im Yrühlinggregen; der 
m erwacht in folcher Geſellſchaft bei einem freundlichen Mahle 
mtem Wein, ja felbft bei Bier unter einem verbrüdernden Ta- 


Bergen. — 2 Liebliche Nederei, welche dem Geifte die Ermüdung benimmt, unb 
ohlwollen felbit eine pifante Art bes Ausdrucks verleiht. 
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baksnebel; Champagner bleibt freilich der Gott Bacchus des € 
Der Scherz fpielt eine wichtige Rolle im gejelligen Leben, ja 
die einzige, da der gute Ton, gerade im Gegenfag mit den 
alles Ernſte verbannt und der Wit vorherrſcht; Sofrates, nd 
den Geburtshelfer ernfter Ideen wieder machen wollte, wi: 
Pedant verlacht werben; daher verdient in der That der Sche: 
Aufmerkfamkeit, als wir ihm zu widmen pflegen. 

Echter Scherz führt die Menfchen fpielend einander näh 
zuvor zurüdhaltend und verfchloffen da faßen, und öffnet ſelbſt. 
er macht den, der ihn zu handhaben verfteht, geltend, ohne 
fernen, denn echter Scherz ift auch anſpruchslos. Verfehlter 
aber bringt in den Verdacht eines böfen Herzens, eines faden, 
nen Kopfes und ftört nicht felten die Heiterkeit froher Rreife. 
Tann den Scherz wie die Sünden eintbeilen in grobe nnd fü 
in feinen und glatten, und bei gewiſſen Wiblingen in vorfı 
und unvorfäglichen, folglih in Todſcherze und Erlaßfcherze 
Wit ift eine Art Teufel, der bekanntlich unter die entferuten 1 
der Sünde gerechnet wird. 

Laugh at your friends, and if your friends be sore, 
So much the better, you may laugh the more. ! 

Scherz zur Unzeit oder auf eine Weiſe angebracht, die Ge 
Sitten oder Ehre beleidigt, wird zum Spaß, der ein unfei 
meiner Scherz tft, und der Spaßmader, der Ecurra von Hog 
verfcherzt felbft feine Achtung. So fcherzen bei Dichtern die 
Hunde, Raten und die Fiſche im Waffer; aber nicht die Weſp 
Laub, Blumen und Schöne umſchwärmen. Der Scherz verlet 
den Anftand, aber Späße, Poſſen und Boten, welche der äußerf 
des gemeinen Spaßes find. Spaßmacherei beleidigt, indem 
in das Gemeine mit hineinzieht, und macht, daß, wenn ein 
vogel den andern zum beiten (eigentlich zum fchlechteften) habı 
ans Spaß Ernft wird; „Schimpf und Ernſt,“ wie unfere 
ſprachen, die es nicht fo genau nahmen und gar gerne das % 
unter diefem Titel (von 1582) laufen, wo aber der Schimpf weit 
ter noch ift als der Ernſt. 

„Der Mann veriteht feinen Scherz,“ d. h. hat feinen Sin 
Scerzen, tft ein Tadel, und mit folchen befchränkten Que: 
bie leicht Scherz für Ernft nehmen und mit Schimpfen erwider 


1 Der be lacht; w verdrießliche Gefiht , 
De ter 







13 


mit Hochmuthsnarren und hyſteriſchen Delikatchen muß man auch nie 
fcherzen, die find verteufelt übelnehmeriſch, und fo auch nicht mit Qeu- 
tem, die an Bildung tief unter und ftehen, bemm fie verftchen ung 
eicht, oder falfch, jo wenig ald nıit Perfonen von höherem Ctande, 
denn fie halten es für eine unverſchämte Familiarits und Entanci- 
pation. Der Unterſchied zwifchen Adel und Nichtadel ift lange nicht 
fo bebentend, als der zwilchen feinem Wig und Pöbelfpaß, da» 
ker auch der wahre Witzkopf den Nachtigallen gleicht, wenn zu viel 
gemeiner Lärmen um fie her ift — er fchweigt. Aber „der Mann ver- 
Reht feinen Spaß,“ d. h. er läßt im Scherze ſich nicht beleidigen, ift 
ein wahres Lob. „Antworte dem Narren nicht nach feiner Narrheit 
daß du ihm nicht auch gleich werdeſt; antworte ihm aber nad) feiner, 
Harcheit damit er ſich nicht laſſe dünken, weiſe zu fein,“ ſpricht Sa- 
Jener, der eine Ohrfeige erhielt und auffuhr: „Herr, iſt das 
ea oder Ernſt?“ — „Eruft!” — „Nun, das ijt Ihr Glück, denn 
ſolchen Scherz verftehe ich nicht; verftand weder Spaß, Scerz noch 
Ernſt. Solche Leuten commıentiren dann gerne über die Tertes- 
orte: „Wie man in den Wald jchreiet, jo hallet e3 wieder; auf einen 
groben Klot gehört ein grober Keil; zwei harte Steine mahlen felten 
Hein.” 
Boffenreißer und Spottvögel ohne Witz und Feinheit, und Sauer- 
töpfe, die gar feinen Scherz vertragen Fönnen, find Extreme; in ber 
Mitte halten fid, die Männer von Witz und Laune, im Gefolge von 
BWeltbildung, Kenntniffen und Geſchmack, und gejellt ſich noch Gut- 
mütbigfeit dazu, jo verzeiht man Vieles. Ariftoteles nennt diefe 
letzteren esrpareicı, das galantuomo der Neueren; jene aber find feine 
Bouoiöyor, yoprzol, Murr- und Saucrtöpfe aber feine Oppaxes und 
ceAnpol. Diefer große Weile der Griechen hielt den Scherz ober zarcız 
für fo nöthig im Menfchenleben als die Ruhe, und zählt die irgaredia ! 
unter die Tugenden, während der Apoftel Panlus jeine Ephefer vor 
diefem Lafter warnt. 

Blatter macht den Spaß zum volllommenen Gegenſatz des 
Scherzes; es tft betrogene Freude, getäufchte Erwartung, Auslachen, 
fagt er; aber Berfonen, die ſich lieben, nehmen auch folche Späße nicht 
übel, felbft in Geſellſchaft gleichgitltiger oder unbekannter Menfchen, 
wo man freilich feinen Hohlfpiegel in der Taſche behalten follte; denn 
Leute, die fich nicht leiden mögen, verzeihen jelbft unter vier Augen 
nicht Leicht folche Späße. Es ift eine Kunſt, geiftreich zu fcherzen, eine 

1 Gewandtheit im Scherz. 
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Kunft, die felten feichten Köpfen, fondern gerade foliden Chara E. 
verliehen ift, zum Beweiſe, wie nahe echter Scherz mit Ernft verwa 
fei, der nicht nur dem Körper, fondern auch dem freien Blick und 
Urtheil günftig ift, und neue Schnellfraft dem Geifte gibt. Desipereg 
in loco. ! . 
Es gehörte mit zu den Eitten der Alten, zu lernen, wie men 
ſcherzen ſoll. Plutarch's Tiſchreden, vielleicht das beſte Werk des weit; 
ſchweifigen Moraliſten nach feinen Parallelen, wie Luthers Tiſchreden 
nach feiner Bibelüberſetzung, ſeine Abhandlung: Welche Scherze * 
angenehm oder übel angebracht bei Gaſtmahlen? — Xenophons Syme; 
poſion, und felbft der erhabene Plato beweifen, welchen Werth die Alten‘ 
auf Scherze zu legen pflegten. Cicero lachte fehr gerne, und ſpricht 
in feinen fehr ernften Offieiis * dem Scherze dad Wort; ex ſetzt das 
Weſen des Scherzes in das Salz, das er ſelbſt reichlich beſaß, und. 
warnet mit Recht, auch beim erlaubten Scherze nicht Alles zu ſagen, 
mas uns im Augenblid froher Laune und Witzkitzels einfällt. Ein 
goldene Negel! Noch wichtiger ift wohl, daß unfer Salz nicht bitter” 
fei, denn wenn auch Gutmüthigkeit hinterher die Seereden mit Fluß⸗ 
wafjer wieder abwafchen will, fo ift Verfalzen Verfalzen. 5 
M. Varro's Werkchen: Nescis quid vesper serus habeat, ® if 
verloren; wir willen bloß, daß er die Gäftezahl nicht fiber die Zahl— 
der Muſen und nicht unter die der Srazien geſetzt haben wollte, - 
Macrobins lehrt uns dafür Manches, und warnt vor den Scommala: ; 
oder dem beißenden Scherz, womit Cicero fich fo viele Feinde gemacht 
habe. Der Scherz war der zweite Genuß bei einem Mahle der Alten, ! 
und ihre erfte Tiſchregel: „Es mus Alles unter uns bleiben,” (po8.. 
peyipova ouuroriv).* Simonides fagte einem maulfaul Dafigenden: 
„Bift du ein Thor, fo handelft du klug, bift du aber ug, fo handelſt 
du thöricht.” Zu einem frohen Mahle gehört, nächſt den Hauptfachen, - 
ein runder Tiſch, den die Alten nicht Fanuten, und doch fprachen fie. : 
von Oben und Unten wenig, Rund ift die Schönheitslinie, und 
Munerfeit bie Würze des Mahls. in alter holländifcher Offizier . 
fagte mir bei einem frohen Mahle am Rhein in einem Meinteller .: 
Oppenheim (er wußte nichts von dem nieberfchlagenden Mißgeſchick): 
„Weisheit wohnt nicht unter Weinfäſſern!“ 
Scherze haben ſchon oft Hinderniſſe bei Geſchäften beſeitigt, wie 
Sokrates und Cicero wußten, und Scherze haben weit tiefer blicken 


I Am rediten Orte thöricht fein. — 2 Buch über di ._: ; 
was der fpäte Abend bringt, — } —F haſſe — rt ne 3 ER rl 
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laſſen, als man durch die Hülle bes finſtern Ernſtes kann, und Men⸗ 
ſchen lieben oder meiden gelehrt zum Beſten eruſter Augelegenheiten. 
Agathokles war der ſcherzhafteſte Mann in Sicilien, das gerade Gegen⸗ 


Rad von Dionyſins, und fo lernte er feine Feinde kennen. Scherze 


baben fchon oft Streitigkeiten gütlich beigelegt, oder den Ausbruch 
böfer Gefinnungen aufgehalten; der Züricher Müller, der dem Grafen 


NRudolph nicht mehr entrinnen konnte, ließ feine Hofen herunter: „Biſt 


pn ein reblicher Ritter,” ſprach er, „fo fcheneft du meiner, his ich die 


. Sofen wieder hinauf habe.” „Das will ich,” fagte Rudolph. „Nun 


‘denn, fo mag St. Belten mir die Hofen wieder hinaufziehen, ich laſſe 


fie hängen;“ Rudolph lachte und nahm ihn mit nach feiner Burg. 


König Georg II. wollte eine bedeutende Etelle vergeben, wider den 
Kath feiner Minifter; Lord Chefterfield brachte aber dag Dekret, um 
den Namen einzutragen und zur Unterſchrift. „Wem geruben Sure 
Majeftät die Stelle zu geben?” — „Bebt fie dem Teufel!” — „Be 
fehlen Eure Majeftät, daß die Formel beibehalten werde: Unferm ge» 
trenen vielgeliebten Vetter?” Georg mußte ladyen und gab nad). 

Grumbkow am Hofe Friedrih Wilhelms I. machte oft durch feine 
Späße der Heftigfeit des Königs eine mwohlthätige Diverfion; dieſer 
erhitzte fich einft fchredlich gegen den K. K. Minifter von Sedendorf 
(der ihn im Grunde gängelte, daher auch Friedrih im ficbenjährigen 
Kriege an dem adhtzigjährigen Greis unter dem Vorwand verdächtiger 
Rorrefpondenz eine nicht rühmliche Rache nahm und ihn nach Magde—⸗ 
burg fchleppen ließ) und Grumbkow Tieß einen Kreifel unter bie 
&läfer fchnurren; der König lachte und verföhnte fih. Und mie die 
gewandteften Hofleute, waren nicht felten auch die Kutten. Wie viel 
vermochte nicht Pater Abraham a Santa Clara am Wicner Hofe? 
Der Franzisfuner-Guardian zu Eleve antwortete auf die Frage Fried⸗ 
richs: „Sit es wahr, daß die ftarfe Summe, bie Sein Klofter aug 
der Forſtkaſſe bezieht, ein Legat der Herzoge ift fir Ecelenmefien ?” 
— „3a, Eure Majeftät!” — „Aber wie fange müſſen denn meine armen 
Bettern noch im Fegefeuer bleiben?” — „Eobald fie frei werben, 
werde ich nicht ermangeln, eine eigene Staffette nach Potsdam zu fen- 
den.“ Friedrich wandte fih lachend an fein Gefolge: II n’y a 
rien & faire avec cet homme là, il a stirement &tudi6 chez les 
Jösuites, ! 

Die Schaufpieler Defeffart und Dugazon forderten fi; jener war 


1 Mit biefem Menſchen ift nichts anzufangen, er bat fiderli bei ben Jeſniten 
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mit Treffen befebten Rod und fchneeweißer Perrücke, mit blinzelnden 
Augen und wahren KRakenbudeln durch die Reihen; Eberhard zupfte 
ftet3 an feinen großen Augenbrauen; Lichtenberg ſchlich wie ein Schat- 
ten an der Wand bin, um feinen Budel zu verbergen; Meufel hatte 
immer mit Schleim zu thun, aber Seiler verdrehte gar die Aigen 
wie ein Niirnberger Dfenmännchen oder Seher des Morgenlandes, 

Ludwig XV. zerriß gerne die Manſchetten derer, mit denen er 
ſprach, und ein gewiſſer Reichsfürft drehte Allen die Rodfnöpfe ab, 
Raifer Carl IV. konnte feine Hände nicht müßig laffen, und ſchnitt 
felbft in Audienzen Heine Weidenftäbchen in noch kleinere Stüdchen, 
was inımer noch befjer war, als die Manier Napoleons, die 
Rente beim Obr zu nehmen. Andere Tönnen nie ihre Kuiee ruhen 
laſſen, trommeln mit den Fingern darauf, wenn fie es nicht auf ihrem 
Kinn thun, oder gar auf dem Tifche, bohren in der Naje, laſſen ihre 
Finger Tnaden, kratzen auf den: Kopf, oder hinter den Ohren bei einer 
Schwierigkeit, oder ftreden, wenn fie recht tief ind Denken gerathen, 
bie Zunge aus dem Munde, wie ein gehebtes Thier. Andere können 
durchaus nicht mit Leichtigkeit arbeiten, wenn fie nicht im Schlafrod 
und in Bantoffeln dafiten, die Mütze auf dem Schädel und die Pfeife 
im Maul; vorzüglich fcheint das Hin- und Herfchieben der Müte 
(wie vormals der Berrüden) die Verlegenheiten zu heben, und da darf 
fie Schon noch ſchmutziger werden, als fie bereits ift; noch fehe ich den 
Greis, deflen Perrüde bald auf dem rechten, bald auf dem Iinfen Ohr 
faß, und im Fritifchen Momeute hing der Haarbeutel gar über Nafe 
und Mımd. 

Ich hatte die Gewohnheit angenommen, wie? weiß ich nicht, wenn 
man mich an einer Hoftafel itber etwas fragte, worauf ich eine recht 
pifante Antwort im Kopf zu haben glaubte, an der Wade zu raten; 
ein waderer Bediente machte mich darauf aufmerffam, und mit dem 
Wohlftande, den feidenen Strümpfen und felbft den Waden verlor fich 
der Uebelftand, aber noch heute fpreche ich mit Armen und Füßen, und 
fo laut, als ob ich zankte; mein Wille tft ſchwächer, als die Lebhaftig« 
Teit des Temperamentd. Oft Habe ich Tanznıeifter beneidet, die einen 
fehr richtigen Blid haben, folche Angemwöhnungen zu entbeden, aber fie 
entdeden fie nur ihren Schülern. Kleine Leute gewöhnen fich gerne, 
auf Zehen und Abfat zu treten, und brauchen weit mehr Sohlen als 
die, welche platt auftreten und Leute mit Hühneraugen gehen gerne 
auf den Ferſen und brauchen mehr Hinterflede. Die Menfchen ge- 
"allen fich in Extremen mehr ald in der Mitte, und fchlagen lieber 
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Ummege ein, felbft wo fie geradezu gehen könnten, und das koſtet noch 
mehr Sohlen. Die Hände fegen ebenfo Viele in Berlegenbeit, daher 
haben unfere Elegantd den Knoten zerhausu und fteden die Hände in 
ben Hojenlaß. 

Manche feinen wirflich gleichfam geboren zu Kreuz und Elend; 
kaum haben fie einen neuen Rod auf ben Leibe, fo fit ſchou ein 
Flecken oder Zoch darinne; kaum haben fie etwas in der Hand, fo 
fallt e3 zur Erde, gut, wenn es kein Glas oder Teller ift; wellen 
fie grüßen, fo entwifcht ihnen Hut und Stod, und oft der werthe 
Körper felbit, fie purzeln über Alles, verberben Alles, fallen über 
Stühle und Bänke, und verichütten Dinte, Wein, Kaffee und Waſſer, 
und kommen überall zu fpät; fie find in Etande, wenn fie fidh ſchnell 
ins Bette werfen, auf der andern Seite wieder heranszufallen. Jener 
Kandidat, der einem hohen Gönner aufwartete, lieh fogar fein ange» 
beitetes Patentzöpfchen und das Strumpfband, das die ungewohnten 
feidenen Strümpfe fefthalten follte und noch einmal im Borzimmer 
zurecht gemacht war, zurüf, und der Mops apportirte beide den 
Minifter. 

Viele können durchaus nicht ftehen, ohne ſich anzulehnen, an Klei- 
dung und Wäfche zu zupfen, Hand, Kopf und Fuß zu bewegen, bald 
eine Stuhllehne zu ergreifen, bald die Hände zu falten, auf den Rüden 
zu legen, zu reibeu, oder gar in Rod- und Beinkleidertaſche zu fteden; 
fie fchütteln die Schenkel anf ihrem Stuhle, ald ob fie auf Stohlen 
fäßen, und die Hände müſſen überall hingreifen, felbft an die Schenkel 
der Damen, wie gar Viele nichtS recht gefehen zu Haben glauben, wenn 
fie es wicht auch betaften dürfen; daher die Muffchrift in öffentlichen 
Katur- und Kunſtſammlungen nothwendig ift: N’y touchez pas! ! 
In Gärten ift e8 gar nicht überflüflig, auch noch: „Reißet nichts ab!“ 
beizufeßen; jelten werden Frauenzimmer, wie die Finder, die Blumen 
ruhig laflen können. Viele können mit Niemand fpredhen, cEne ihn 
bei der Hand zu nehmen, ober wenigftend am Rod; fie hafın bie 
manum loquacem ? der Römer, und Biele füllen die Intervalla des 
Denkens bet der Arbeit mit Zerfauen der Federn, oder tätowiren 
Papier und Schreibtifch mit lauter Pünktchen, wie Fliegen die Spie— 
gel. Dr. Kaßenberger riet Sr. Durchlaucht, die allzudide wurde, 
mit Reiten und Fahren dad Fußgehen wechleln zu fallen: „Aber ich 
gehe ja täglih?” — „Wohl, aber nur mit Dero Füßen.” - „Wie, 
Wie?” — „Ja, man muß auch mit den Händen gehen zu gleicher 

1 Rührt nichts an. — 2 Die geſchwätzige Hand. 
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Zeit, feit Moscati bewiefen hat, daß wir jo gut Vierfüßler find, als 
die Affen.“ 

Manche fpuden, räufpern und rotzeln (crachoter) ohne alle Not 
ewig fort, und das ift wohl eine der widrigften Angewohnheiten, die 
einem bei Tifche alle ERluft benehmen kann; fie achten nicht darauf, 
wenn man fie auch durch ein eigenes neben fie geftelltes Spudnäpf- 
hen aufmerffam macht; ja Manche befpeicheln einem gar im Spredyen 
das Gelicht, wie das Lama und Kameel im Zorne; man follte fie 
ein Spucknäpfchen en mödaillon fo lange am Halfe tragen laſſen, 
bis fie e3 fich abgewöhnen. Wenn man fchnell läuft oder fpringt, 
muß man die Hände bewegen; ſie find uns das, mas dem fpringen- 
den Eichhörnchen der Schwanz; aber Viele jchleudern gehend und 
ftehend damit, fo daß man nie vor Püffen ficher ift; fie gehen zwar 


nicht auf allen Vieren, aber doch mit allen Vieren. Ob das italie : 


nifche Sprüchwort auch in Deutfchland gelten mag: 
Donna, eui caminando il cul traballa, | 
Se Putana non &, proverbio falla. ' 
Die Alten geftilulirten mehr al3 fie ſprachen, und die Pro 
vencalen, Staliener und alle lebhaften Sübvölfer thun ein Gleiches; 


| 
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defto lächerlicher ift unter nördlichen, ernftern Nationen der lebhafte | 
Menſch mit feinen Geftifulationen, felbft fchon durdy Betonung feiner - 
Worte und Verzerrungen des Geſichts oder Mundes. Das Lachen, ' 


wo nicht3 zu lachen ift, das Blinzeln, Huften ehe man fpricht, das 
Leden an der Lippe, das Kauen an den Nägeln find mit Recht Tächer- 
Ki, fowie die Wiederholung der letzten Silbe eines Wortes, ober der 
Worte Anderes, die den Gegenfühlern der Lebhaftigkeit eigen zu fern 
pflegt. Gewiſſe Seftifulationen aber erleichtern auch den Ideengang; 
der Löwe, menn er fih zum Angriff richtet, fchlägt feine Seiten mit 
dem Schweife, und Caracci überrafchte einft Domenichino im fchred- 
Iichiten Zorne. Was war die Urfahe? Er malte gerade an einem 
mwüthenden Eoldaten, Caracci nmarmte ihn als feinen Meifter, und 
fo würde audy Garrid einen Echaufpieler umarınt haben, der gerade 
bie Rolle eines Tyrannen einftudirt hätte. Ich weiß fogleich, wenn 
einige meiner Bekannten in VBerlegenheit find: der eine niefet immer, 
ber andere Huftet immer, ber dritte, ein alter würdiger Landprediger, 
der aber nicht mehr aus Schlafrod und Pantoffeln zu bringen tft, 
befommt unruhige Füße, wie ein Mädchen, wenn fie Tanzmufit hört, 
legt den rechten über den linken Fuß, die Zehen bewegen fich fogar 
und der Pantoffel fällt gewöhnlich zur Erde, 
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Woher alles dies? Der Mann hat feine Scele fo wenig in feiner 
Gewalt als feinen Leib, und fo wie ihre Aeußerungen aus Verlegen- 
beit, Berftreunng und Langweile hervorgegangen find, fo unterhalten 
fie auch diefe inneren Zuftände; mit der komiſchen Bewegung beginnt 
and der Geifteefchlummer, wie bei Kindern der phyſiſche Schlummer 
buch das Wiegen, denn jede Einförntigfeit hat etwas Einſchläferndes. 
Sranzofen find auch hier gemwandter, nicht weil fie Ichhafter find, fon« 
dern weil neben dem Tauzmeifter ber Exerciermeiſter ftcht. Iſt es 
Geiftesichlummer oder Stolz, wenn viele Grofe ihre Gedanken in 
majeftätiicher Kürze nur durch das Wort „Ding“ ansdrüden: „Wer 
ift der Dinge? Wie heift der Ting? Wo wohnt der Ding?“ oder 
im höhern franzöfifchen Styl Chose oder He! quelqu’un! Iſt eg Leb— 
beftigkeit, mem Viele fih fo gerne des Superlativs bedienen: unge— 
heuer, fürchterlich, abſcheulich, verwettert, verdammt, verteufelt, kanni— 
baliſch, calabriſch, und dann auch fürchterlich ſchön, kalt und kanni— 
baliſch ſagen? Einer meiner Bekannten ftößt ſehr oft an mit feinem 
Leibwort „ſcheußlich,“ weil Viele das U mit  verwedjieln, da man 
im Süden zwilchen Ve und J nicht unterfcheidet. Die Franzofen 
werbeu gar oft unhöflih, ohne es zu wollen, mit ihren Leibphrafen 
c’est 6gal, vous m’ennuyez!! wie die Schwaben mit ihrem: „Dovon 
ifcht koi Red,” und weil fie fonft gleich mit der Thüre ind Haug 
fallen. 

Man Tann über foldhe menfchlihe Angemähnungen lachen und 
herzen; der Mechaniker kann felbft lachen, wenn er vernünftig ift, 
aber nicht fo, mo es Denk⸗ und Handlungsmeife gilt; Angewöhnungen 
Ießterer Art find anftößiger, und doch nimmt der moralifche Mechaniker 
in der Regel felten Raifon an. Der Manı nad) der Uhr kennt 
keine andere Raifon, ald den Glockenſchlag; der Lügner lügt fort; es 
macht ihm Vergnügen, wenn die Zuhörer ihm erlauben, feine Phan— 
tofiegemälde recht audzumalen, und e3 geht ihm, wie dem Einfanıen, 
der, wenn er einmal wieder in Gefellichaft tritt, fih gleihfam für 
fein langes Stillfchweigen zu entfhädigen fucht. Diejenigen, die in 
Augenluft, Fleifchestuft und hoffärtiges Leben verfunfen find, gleichen 
ben mürrifchen Alten; verfrüppelte Bäume, wer will fie noch gerade 
machen? Am Ende läuft doch Alles anf Liebhaberei und Verfchieden- 
beit des Geſchmacks hinaus; man lacht über den, der durch übertrie- 
bene Höflichkeit feinen Hochmuth predigt, und einem Niedern den Hnt 
anf den Kopf drüdt, ehe er noch fpricht, oder nur Willens iſt, ihn 

1 88 ift gleich, Ihr langweilet mid. 
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ganz abzulegen; man hat ihn aber doch wieder lieber als den Thoren, 


der Y, Stunde lang mit ſich reden Täßt, felbft im Regen, ohne zu . 


- fagen: „Bedeck' Er ſich;“ der Narr ſagts nicht, und wenn es kutzen⸗ 
bohnelt, ! wie man in Schwaben ſpricht. Nun, wer will über Lieb- 
habereien in Zeiten der Humanität böfe werden? Und de gustibus 
non est disputantibus, ? ſagte Friedrich. 





II. 
Der Scherz. 


Der verkennt den Scherz, hat von den Grazien 
Keine Miene belaufcht, der es nicht fafen Tann, - 
Daß der Liebling der Freude 
Nur mit Sokrates Freunden Yacht. 


Der Scherz ift dem Ernſte entgegengefegt, und ein Witzſpiel, 
um eine fröhliche Stimmung herbeizuführen, daher er zu ben Beit- 


vertreiben zu rechnen und zu den Liebhabereien, leider aber bei gar 
Vielen, nicht zu den enipjehlungswürdigften Gaben und Angewöh- 
nungen gehört. Wir haben Eruft und ernftere Gegeuftände, worüber 
fi die Alten unterhielten, mehr der Einfamkeit zugewiefen; es gilt 
fogar für unſchicklich, ſolche in die Geſellſchaft überzutragen, oder we⸗ 
nigftens jich darüber auszubreiten; defto wichtiger ift der Scherz; 
leicht, oberflächlich, unerfchöpflich über der Gefellihaft, zumal wenn 
fie gemiſcht ift, fchwebend, wie der heilige Geift. ft der Scherz 


echter Art, fo wird auch der Deufer dabei Aufheiterung und Erholung . 


finden, und gleichjan geftärft wieder in feine Einfamkeit fehren, die 
er natürlich vorzieht. 

Der Scherz haſcht nach allen Zufammenftellungen, die Frobfinn 
und gefellige Unterhaltung befördern können, ohne ernften Zweck; er 
ift das Kind heiterer Laune und die Blüte der Fröhlichkeit. Der 
wahre Scherz befteht in der Borfpiegelung eine3 Kleinen Uebels, das 
ſchnell gehoben wird, um fich in Luft zu verwandeln; ein Heiner Schlag 
verwandelt ſich in Liebfofung, Verweigerung in Bewilligung, Verle⸗ 
genheit in angenehme Auflöfung, und aus dem fchnellen Webergang 

1 Hagelt (graupelt). — ® Neber Sachen bes Geſchmacks ift nicht zu ſtreiten. 
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‚enttebt Bergnügen, wir mögen Grgenftand, Urheber oder Bloß Zu- 
‚Sauer und Zuhörer des Scherzes fein. Das Vorübergebende ift das 
‚ wahre Merkmal, das den Scherz von Komifchen unterjcheidet, welches 
ı bleibender ift. Der Scherzende will ben Andern augenblidlich täuſchen; 
dieſer foll die Abficht merken, und dies ihm Vergnügen verurfachen; 
gar oft verfehlen wir aber uniern Zweck. Eo bet ich einen and. 
geiftlichen, der wenig mehr ftudirte, bei Ausmuſterung meiner allzu 
zahlreichen Bücherei einige Bücher zum Geichenfe: „Sch will Sie 
wieder zur Literatur zurückführen,“ ſprach ich lächelnd, „dafiir müſſen 
Sie mich aber wieder in den Schooß ber Kirche bringen, was deun 
einnoch größeres Wunder wäre.” Er fand fich beleidigt und wurde grob. 
Der Scherz ift wie die Muſik; ein wenig gute Muftl macht Ver— 
gnügen, zu viel ermüdet, je ſchwerer und küuſtlicher fie iſt. Die flut- 
terhafte Natur des Scherzes widerſteht der Berewigung: daher gedrudte 
Scherze ſich ansnehmen wie gemaltes Lachen. Ter Scherz darf nicht 
känfen oder beleidigen: boahafter Scherz ift ein Widerſpruch; er foll 
gefallen und erfreuen, wie es auch die Griechen mit ihrem yarıvfoum, 
and die Franzoſen mit ihrem pluisanter ! andeuten. Mich dünft, 
bir könnten auch hier von den Franzoſen Vieles lernen, die alle Steif- 
keit in Gejellichaft ablegen, und ihre douce moquerie, wie Madame 
Gtadl jagt, ftudiren: qui délasso l'esprit et donne A la bienveiilunce 
möme une facon piquante do s’exprimer.? In Deutfchlaud verjtchen 
wir und hierauf nur wenig; wegen redt erlaubter Scherze habe ich 
" Grobheiten mit angehört und fogar Händel erlebt, mo Frauzoſen mit» 
gelacht hätten, wenn ed fie auch felbit angegangen hätte; feitdenn 
fhweige ich lieber, und wird der Scherz grob, To jchleiche ich mid) im 
aller Stille fort. Wo man Offenheit und Jovialität fo wenig zu 
würdigen weiß, daß man fogleich beleidigeude Anſpielungen darin 
findet, Darf ein Verftändiger nie die eiſerne Maske Falter Höflichkeit 
ablegen. 

Der Scherz foll den Umgang befeelen, die Stunden der Lang- 
geile beflügeln, den Lebensgennß erhöhen, leicht und froh gaufelnd, 
wie der Schmetterling um die Blumen im Sonnenftrahl; dann geht 
auch die Seele, die bei Gefchäften oder in der Einſamkeit fteif, ſtumpf 
and fcharf geworden, auf, wie die Pflanze im Frühlingsregen; der 
Frohſinn erwacht in ſolcher Geſellſchaft bei einem freundlichen Mahle 
uud gutem Wein, ja ſelbſt bei Bier unter einem verbrüdernden Ta- 


Scherzen. — * Liehliche Nederei, welche den Geifte die Ermüdung Senimmt, unb 
dem Bohwollen Jelbũ eine pitaute Art des Ausdrucks verleiht. 
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bafsnebel; Champagner bleibt freilich der Gott Bacchus des Scherz 
Der Scherz Spielt eine wichtige Rolle im gejelligen Leben, ja beine 
die einzige, da der gute Ton, gerade im Gegenfat mit den Altı 
alles Ernſte verbannt und der Wit vorherriht; Sofrated, wenn 
den Geburtshelfer ernſter Ideen wieder machen wollte, würde « 
Pedant verlacht werden; daher verdient in der That der Scherz mı 
Aufmerkfamfeit, als wir ihm zu widmen pflegen. 

Echter Scherz führt die Menfchen fpielend einander näher, ! 
zuvor zurückhaltend und verichloflen da faßen, und öffnet felbft Herze 
er macht den, der ihn zu handhaben verfteht, geltend, ohne zu eı 
fernen, denn echter Scherz ift auch anſpruchslos. Verfehlter Sch— 
aber bringt in den Verdacht eines böfen Herzens, eines faden, gem 
nen Kopfes und ftört nicht Selten die Heiterkeit froher Kreife. M 
kann den Scherz wie die Sünden eintheilen in grobe und fubti 
in feinen und glatten, und bei gewiſſen Wiblingen in vorfäglid 
und unvorfäglichen, folglih in Todſcherze und Erlaßjcherze. € 
Wit ift eine Art Teufel, der befanntlich unter die entferuten Urfach 
der Sünde gerechnet wird. 

Laugh at your friends, and if your friends be sore, 
So much the better, you may laugh the more. ! 

Scherz zur Ungzeit oder auf eine Weife angebracht, die Geſchma 
Sitten oder Ehre beleidigt, wird zum Spaß, der ein unfeiner g 
meiner Scherz ift, und der Spaßmader, der Ecurra von Hoguenar 
verfcherzt felbft feine Achtung. So fcherzen bei Dichtern die Kälbı 
Hunde, Katzen und die Fifche im Wafler; aber nicht die Wefpen, d 
Raub, Blumen und Schöne umſchwärmen. Der Scherz verlegt nic 
den Anftand, aber Späße, Poſſen und Zoten, welche der äußerfte Gr 
des gemeinen Spaßes find. Spaßmacherei beleidigt, indem fie m 
in das Gemeine mit hineinzieht, und macht, daß, wenn ein Spa 
vogel den andern zum beften (eigentlich zum fchlechteften) haben wi 
ans Spaß Ernft wird; „Schimpf und Ernft,“ wie unfere Altı 
ſprachen, die es nicht jo genau nahmen und gar gerne das Büdhle 
unter diefen Titel (von 1582) laufen, mo aber der Schimpf weit fehle 
ter noch ift als der Ernft. 

„Der Mann verfteht feinen Scherz,” d. h. hat feinen Sinn für 
Scherzen, ift ein Tadel, und mit folchen befchränkten Querköpfe 
die leicht Scherz für Ernſt nehmen und mit Schimpfen erwidern, ob 


1 Der Freunde lacht; wenn fie verdrichliche Gefichter 
—X ſo beffer: denn neh: 10 hnet ae ae adden, 
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ichmuthsnarren und hyſteriſchen Delifathen muß man auch nie 
, die find vertenfelt übelnehmeriſch, und fo aud nicht mit Leu—⸗ 
> an Bildung tief unter und ftehen, denn fie verftchen ung 
ober fulfh, fo wenig als mit Perfonen von höherem Stande, 
ie halten es für eine unverfchänte Familiarits und Enmanci— 

Der Unterſchied zwifchen Adel und Nichtadel ift Tange nicht 
entend, als der zwilchen feinem Witz und Pobelſpaß, da- 
ıch der wahre Witzkopf den Nachtigallen gleicht, wenn zu viel 
er Lärmen um fie ber ift — er fchweigt. Aber „der Manu ver- 
inen Spaß,“ d. h. er läßt im Scherze ſich nicht beleidigen, ift 
hres Lob. „Antworte dem Narren nicht nach feiner Narrbeit 
ihm nicht auch gleich werdeit; antworte ihm aber nach feiner, 
it, damit er fich nicht laſſe dünken, weiſe zu lei, ſpricht Sa- 
Jener, der eine Ohrfeige erhielt und auffuhr: „Herr, iſt dag 
oder Ernjt ?” — „Ernſt!“ — „Nun, das ift She Glück, denn 
Scherz verftehe ich nicht; verftand weder Spaß, Scherz noch 
Solche Leutchen commentiren dann gerne fiber die Textes— 
„Wie man in den Wald fchreiet, jo hallet es wieder; auf einen 
Klotz gehört ein grober Keil; zwei harte Steine mahlen felten 


offenreißer und Spottvögel ohne Wit und Feinheit, und Sauer- 
die gar feinen Scherz vertragen können, find Ertreme; in der 
halten fih die Männer von Witz und Laune, im Gefolge von 
dung, Kenntniffen und Gefhmad, und gefellt ſich noch Yut- 
eit dazu, fo verzeiht man Vieles. Wriftoteled nennt diefe 
n ebroszelcı, daS galantuomo der Neueren; jene aber find feine 
yor, poptxot, Murr- und Saucertöpfe aber feine opyaxs umb 
. Diefer große Weife der Griechen hielt den Scherz oder raık 
nöthig im Menſchenleben als die Ruhe, und zählt die eörparedie ! 
die Tugenden, während der Apoftel Panlus jeine Ephefer vor 
Rafter warnt. 

fattner macht den Spaß zum vollkommenen Gegenſatz des 
jes; es ift betrogene Freude, getäufchte Erwartung, Auslachen, 
:; aber Berfonen, die ſich lieben, nehmen auch folche Späße nicht 
felbft in Gefellichaft gleichgitltiger oder unbekannter Menfchen, 
m freilich feinen Hohlfpiegel in der Tafche behalten follte; denn 
die fich nicht leiden mögen, verzeihen jelbft unter vier Augen 
eicht folche Späße. Es ift eine Kunft, geiftreich zu ſcherzen, eine 
zewandtheit im Scherz. 
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Kunſt, die felten feichten Köpfen, fondern gerade foliden Cha 
verliehen ift, zum Beweiſe, wie nahe echter Scherz mit Ernſt vi 
fei, der nicht nur dem Körper, ſondern au dem freien BI 
Urtheil günftig ift, und neue Schnellfraft dem Geifte gibt. D 
in loco. ! 

E3 gehörte mit zu den Eitten der Alten, zu lernen, w 
fcherzen fol. Plutarch's Tifchreden, vielleicht daS beſte Werf de 
fchweifigen Moraliften nad) feinen Parallelen, wie Luthers Tif 
nad) feiner Bibelüberfegung, feine Abhandlung: Welche Scei 
angenehm oder übel angebracht bei Gaſtmahlen? — Zenophong 
pofion, und jelbft der erhabene Plato beweifen, welchen Werth di 
auf Scherze zu legen pflegten. Cicero lachte fehr gerne, und 
in feinen fehr eruſten Officiis ? dem Scherze das Wort; er fe 
Weſen des Scherzes in das Galz, das er felbft reichlich befaf 
warnet mit Recht, auch beim erlaubten Scherze nicht Alles zu 
was und im Augenblid froher Laune und Witzkitzels einfällt. 
goldene Pegel! Noch widjtiger ift wohl, daß unfer Salz nidh: 
fei, denn wenn auch Gutmüthigkeit hinterher die Seereden mit 
wafjer wieder abwafchen will, jo iſt VBerfalzen Verfalzen. 

M. Barro’3 Werkchen: Nescis quid vesper serus habea 
verloren; wir wiſſen bloß, daß er die Gältezahl nicht über di 
der Mufen und nit unter die der Grazien gefett haben 
Macrobius lehrt und dafür Manches, und warnt vor den Scoı 
oder dem beißenden Scherz, womit Cicero fich fo viele Feinde g 
habe. Der Scherz war der zweite Genuß bei einem Mahle der 
und ihre erfte Tifchregel: „Es muß Alles unter uns bleiben,“ 
pvipova suunomiv).* Simonides fagte einem maulfaul Dafigı 
„Bilt du ein Thor, fo handelft du Klug, bift du aber Hug, fo ha 
du thöricht.” Zu einem frohen Mahle gehört, nächft den Hauptf 
ein runder Tiſch, den die Alten nicht Faunten, und doc fprad 
von Oben und Unten wenig Nund ift die Schönheitslinie, 
Munterfeit die Würze des Mahls. Ein alter holländifcher O 
fagte mir bei einem frohen Mahle am Rhein in einem Wei 
Oppenheims (er wußte nichts von dem niederfchlagenden Mißgef 
„Weisheit wohnt nicht unter Weinfäffern!“ 

Scherze haben ſchon oft Hinderniffe bei Gefchäften befeitigt, 
Sokrates und Cicero wußten, und Scherze haben weit tiefer b 


1 Am rechten Orte thöricht fein. — ? Bud über die Pflihten. — 3 Du weiß 
was ber fpäte Abend bringt, — 4 Ich haſſe einen Trinfgenofien mit gutem ER 
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Iaffen, al3 man durch die Hülle des finftern Ernftes kann, und Men- 
fchen lieben oder meiden gelehrt zum Beſten ernfter Augelegenheiten. 
Agathokles war der fcherzhaftefte Mann in Eicilien, das gerade Gegen- 
ſtück von Dionyfius, und fo lernte er feine Feinde kennen. Scherze 
haben fchon oft Streitigkeiten gütlich beigelegt, oder den Ausbruch 
böfer Gefinnungen aufgehalten; der Züricher Miller, der dem Grafen 
Nudolph nicht mehr entrinnen Ecnnte, ließ feine Hofen herunter: „Biſt 
du ein reblicher Ritter,” fprach er, „To fcheneft du meiner, his ich die 
Hofen wieder hinauf habe.” „Das will ich,” fagte Rudolph. „Nun 
denn, jo mag St. Belten mir die Hofen wieder hinaufzichen, ich Iuffe 
fie hängen; Rudolph lachte und nahm ihn mit nach feiner Burg. 
König Georg II. wollte eine bedeutende Etelle vergeben, wider den 
Kath feiner Minifter; Lord Chefterfield brachte aber das Defret, um 
ben Namen einzutragen und zur Unterfchrifl. „Wem geruben (Fure 
Majeftät die Stelle zu geben?” — „Gebt fie dem Teufel!” — „Be 
fehlen Eure Majeftät, daß die Formel beibehalten werde: Unſerm ge 
treuen vielgeliebten Vetter?” Georg mußte lachen und gab nad). 

Grumbkow am Hofe Friedrich Wilhelms T. machte oft durch feine 
Späße der Heftigfeit des Königs eine wohlthätige Diverfion; dieſer 
erhitzte fich einst fchredlich gegen den K. K. Minifter von Sedendorf 
(der ihn im Grunde gängelte, daher auch Friedrich im ficbenjährigen 
Kriege an dem adıtzigjährigen Greis unter dem Vorwand verdächtiger 
Rorrefpondenz eine nicht rühmfiche Rache nahm und ihn nach Magde- 
burg fchleppen Tieß) und Grumbkow lich einen Kreiſel unter bie 
Släfer ſchnurren; der König lachte und verfühnte fih. Und wie die 
gewanbteften Hofleute, waren nicht felten auch die Kutten. Wie viel 
vermochte nicht Pater Abrahanı a Santa Clara am Wiener Hofe? 
Der Franzistaner-Guardian zu Cleve antwortete auf die Frage Fried» 
rihs: „Iſt e8 wahr, daß die ftarfe Summe, die Sein Klofter aus 
ber Forſtkaſſe bezieht, ein Legat der Herzoge ift für Seelenmeſſen?“ 
— „Ya, Eure Majeſtät!“ — „Uber wie lange müffen denn meine armen 
Bettern noch im Fegefeuer bleiben?” — „Eobald fie frei werben, 
werde ich nicht ermangeln, eine eigene Staffette nach Potsdam zn fen- 
den.” Friedrich wandte fih lachend an fein Gefolge: I n’y a 
rien & faire avec cet homme là, il a sürement &tudi& chez les 
Jösuites, ! 

Die Schaufpieler Defellart und Dugazon forderten fich; jener mar 


ı Mit biefem Menſchen ift nichts anzufangen, er bat fiderlih bei den Jeſuiten 
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fehr die, diefer fehr mager; daher zog er mit der Freide ei 
Linie in der Mitte Defeflarts: „Welche Seite ſoll ich treffen, dei 
bei der ganzen Maſſe hätte ich zuviel voraus?” Deſeſſart, der befe 
Digte Theil, umarmte Dugazon. Scherz ift in ber That eine A 
Zweikampf ohne Blutvergießen, und kann, was der Zweikampf tb 
oder thun follte, die Menſchen gefchliffener und gemeflener made 
Der Scherzende übernimmt die Rolle, augenblidlich zu täufchen; ch 
das Intereſſe des Scherzes Ttegt gerade darin, wenn beibe wife 
daß das Ganze nur zum Vergnügen dienen foll mie Spielfarfe 
So ſcherzt ein joviafer Alter mit einer jungen Schönen, indem 
fich verliebt ftellt, und macht fih und fie aufgeräumt; meinte er & 
fo wäre er ein alter Ged, dem Diogenes zuriefe: „Fürchteft du 
nicht, daß dich das Mädchen beim Worte nehme?” und nähme e3- da 
Mädchen übel, fo wäre fie eine Gans. Aus dem Grunde ber Be 
ftellung erregen die Scherze eines Mannes, den wir als faljch kenfei 
nie reines Vergnügen, und man verzeiht leichter noch felbft plum 
Cpäße einem treuherzigen Grobian, gleich dem Bären, ber feier 
fchlafenden Einfiedler die Fliegen abwehrt mit Steinen, wenn d 
Eteine nur nit gar zu groß find. „Sch fagte ja nur fol”’ı 
seggede dat alldoch so man! n 
Scherz bleibt indeſſen eine ſo kitzliche Sache, daß man nur m 
vertrauten Freunden, und nur Liebende mit einander ſcherzen follten 
„Bas fich licht, nedt ſich,“ entichuldigt Alles. Leute, Ke ſich nid 
leiden können, follten fich nie vor den komischen HohlſpPagel führen 
und recht unzart ift e3, wenn Witzige folche Leute, die keine“ Geger 
antworten haben, aufziehen, oder auf Dinge angefpielt wird, mob 
der Befcherzte Blößen gab oder Verdruß hatte; fie geeichen Höchften 
den Zwed, daß man fih nie wieder mit ihnen BA den wer fü 
unter die Kleien mifcht, den frefien die Schweine. Nichis Aheint mi 
ſchuldige Achtung anf eine unverſchämtere Art zu verletzen, als men 
einer mit dem ſcherzt, von dem er weiß, daß er ihn nicht ausſtehe 
kann. Selbſt dem glücklichſten Scherze gelingt es nicht immer, Zweift 
und Zweideutigkeiten zu entfernen, und fo entſtehen Mißvergnüge 
und üble Laune troß aller Verfiherung, man habe es nicht höfe ge 
meint. Hume ſchmollte lange mit einem Freunde, der ihm, nac 
einem freien Geſpräch über Religion, die Treppe hinab Ieuchtete, wa 
ih jener fo emfig verbat, daß er darüber hinabrumpelte. „Sehe 
Sie! wie oft fagte ih Ihnen nicht,” rief diefer lachend, „daß ü 





natürliches Licht nicht zureiche?“ Aus dem Scherze, den Jem 
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uam, ober über ben man am meiften lacht, lernt man feinen Mann 
ft geſchwiuder lennen, als inter pocula. ! 

Erlauben meine Leſer, daß ich ihnen zwei Fälle zur Eutfcheidung 
wrlege, wer per Schuldige ſei, ich, oder zwei nahe Verwandte, zehn 
13 fünfzehu Jahre jünger als ich, und geicheite Mäuner, die mir 
en Scherz übel nahmen, vermuthlich wegen des Gelächters um fie 
er. Sie hatten Orden, und die Gejellichaft mar gemifcht: aber ich 
ann mich nicht überzeugen, daß Die Jovialität zu weit ging. Der Eine 
siderfprach mir fo oft, daß ich mit angenommenem Ernſte fagte: 
Du wiberfprichft mir? ich bin auf deines Vaters Hochzeit geweſen, 
abe den Glückwunſch gehalten, hochfrifirt mit Haarbeutel und Locken, 
mrothem Rock und Hofen mit Gold, himmelblauer Wefte und mit 
’ viel Anftand, daß du ohne mich fchwerlich fo ein hübfcher unge 
zäreft.” — Der Andere pflegte noch röther und ärgerlicher zu werden, 
sen ich fagte: „Und du willft mir widerfpreden? Als die Mama 
it dir niederfam, lief ich fort, den Papa im Theater zu fuchen. 
apa, Papa! d'Mama hat a Büble Friegt, und biefes Büble warft 
nl” Ging ich zu weit? Distinguendum.? Waren Untergebene diefer 
yerren in der. Gefellichaft? Nein, lauter Bier- und Tabaksbrüder, 
dheren und niederern Ranges. 

Im Winter 1820—21 wurben aus dem Vorzimmer der Pairs- 
ammer mehrere Pelze entwendet; das Volk fpricht nicht Pair, fon- 
ern ſtets Bären, und fo fagte ich beim Eintritt in meine Tifchgefell- 
haft: „Was Neues! jebt find den Bären ſelbſt die Pelze genommen 
vorben.” Der Spaß wurde weiter getragen, und ah möchte Die zwei 
Ingen Bären nennen, die, mährend andere zürnten und fchimpften, 
erzlich lachten. 

Ueber die Art nnd Weile, gut zu fcherzgen, bat ſchon Pontanus 
le Sermone ? viel zu fagen gewußt, Delius als Füngling 1558 feine 
Irs jooandi * gefchrieben, mit Melanchtond Vorrede, und Majer fein 
Busch vom Scherzen 1744 in 100 Paragraphen nach Wolfischer Lehr⸗ 
netbode. Wir haben ſogar drei juriftifche Differtationen: Hopp de 
000; Bechmann, de jure facetiarum; Jenichen, de eo quod justum 
st circa jocos et facetias, ® wobei man ganz ernit wird, wo nicht 
2 und Heydenreichs Abhandlung über den Scherz, 1797, 

4 Beim Beier. — ? Man muß einen Unterfhieb machen. — ® Ueber bie Anterhal- 
u es 


— 4 Kunſt fhergen. — 5 Ueber den Scherz. — Ueber das Recht 
— Ban Den was beim Spaß und bei Scherzen Rechtens ift. a 


a 
Señotritos. VII 2 


mu 


der natürlich feine Vorgänger übertrifft; aber Franzofen könnt 
noch beffer darüber jchreiben, wofür wir ihnen ihren Ernft 

wollten. Es ift Schade, dab Madame Stadl nicht den Einfal 
‚eine Kunſt zu foherzen zu fchreiben, ftatt andere Dinge; fie hı 
Geift des Frohfinnd und vermißte im Auslande nichts fo | 
Menfchen, die den Scherz verftehen; Nederei war bei ihr Zeit 
Freundſchaft (fo halte ich's auch, aber Andere glauben nicht 

„Nun, Sie? haben Sie nichts Lächerliche8? Die Thorheiter 
reicher Menfchen find das Guthaben der Alltagsköpfe.“ Fr 
können in Umftänden fcherzen, wo Deutfche die Köpfe hängen 
nur mit Mühe konnte die Ercorte die nah Ham abgeführt 
Erminifter des Exkönigs Carl X. vor der Wuth des Bol 
Compiegne ſchützen. „Nieder mit den Miniftern, mwerft Polig 
-Waffer!” Einer der vier andern Minifter fagte diefem: „Es 
daß Sie von und der populärfte find.” 

Den freien Geift des Scherzed fefjelt Feine Theorie, u 
Regel ift eine Lächerlichkeit; man könnte ebenfo gut eine 
ſchreiben, Maulwürfe abzurichten, wie fie Regenwürmer apı 
Sollen; die wahre Kunſt zu fcherzen bildet fich bei Anlagen di 
in der Sphäre der Welt und feineren Gefellfchaft, und ger 
wenigften in den Schulen der Delius und Majer, und felb! 
auf dem Studirzimmer der Heydenreiche. Wahrer Scherz ift fr 
zu beichreiben als gute Erziehung; Jeder glaubt diefe zu befib: 
fo glaubt auch jeder Hanswurft an die Kunft in ihm, geiftr 
fcherzen; aber ſchon der jcherzhafte Cicero traf den Fled: 
artem aliquam haberemus! sed domina natura. ! 

Efelhaft ift der Scherz, wenn derfelbe nicht das Per 
feines Nachbars, fondern nur fich felbft egoiſtiſch zu kitzeln fü, 
deſſen gilt es Schon für Artigkeit, daß man ſich doch mit And 
gibt; und unmoralifch ift der Scherz, wenn der Unmäßi 
feine Unmäßigfeit, und der Lüftling über feine Ausfchweifung 
fcherzt, oder der Wißling die entgegengefehten Tugenden fo f 
baß bie Fehler reizend und jene Tugenden gleichgültig erfcheine 
da3 find die jchandbaren Worte, Narrendentungen und Scher 
St. Paulus der Hurerei, Unreinigfeit und dem Geize gleich fte 
faule8 Geihwäße nennt. Gar vieler Spaßmadjer Hanpttalent 
im Rothmachen; fie können die ältefte Hofdame erröthen 
mitten durch die Schminke hindurch, und Feiner mag von fidh 

1 Wenn wir nur eine Art Kunft befäßen; Meifter aber ift die Natur. 
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was Fontenelle fagen Tonnte: j’ai cont ans, je suis Francais, et je 
mourrai aveo la consolation de n’avoir jamais donnd le moindre 
ridicule & la plus petite vertu, ! 

Große Herren pflegen diejenigen, die fie am Tiebften haben, auch 
am meiften zu neden und mit gnäbigen Späßen zu beehren, in denen 
nur wenig Geiſt ift; aber wenn man mit ihnen Kirſchen ift, darf 
man fehon zufrieden fein, wenn fie einem die Steine nicht geradezu 

ins Geficht werfen; und nur Wenige dürfen wagen, was Baffompierre 
wagte, als ihm fein König fagte: „So ein dider Efel mag ſich gut 
als mein Gefandter ausgeuommen haben.” — „VBerzeihung, Sire, ich 
hatte die Ehre, Euer Majeftät vorzuftellen.” — Damen können fich 
noch eher etwas herausnehmen. „Wie lange ift es,“ fragte Franz I, 
eine betagte Duchefle, daß Sie aus dem Lande der Schönheit zurück⸗ 
kehrten?“ — „Es war um die Zeit, wo Euer Majeftät aus Pavia 
zurückkamen.“ So retorguirte ein Schweizer Kaifer Joſephs Scherz: 
„Sit es wahr, daß die Schweizer von Nebuladnezar abftammen, als 
er in ein Thier verwandelt wurde?“ — „Euer Majeftät werden das 
befier wiflen, bie Familie der Habsburger iſt ja weit älter als die 
meinige.” Bei Großen, wie Joſeph und Friedrich, kommt man auch 
mit einem gefalzenen Scherze oft am meiteften; und Montalto, der 
ſchon als Franziskaner an den Papft dachte, fagte den Cardinal Buon 
Campagni (Papft Gregor XIII.), als ihm diefer feinen rothen Hut 
: anflegte: „Warten Sie damit, bis Sie Papft fein werben.” Ter 
Cardinal lächelte und gedachte als Papft dieſes Scherzes, den er zum 
- Ernft madte. 

Sonderbar war gewiß der Scherz, wie der Mann felbft, der ihn 
. treiben konnte. Graf Wilhelm von ber Lippe Hatte mehrere feiner 
> Artillerieoffiziere bei der Tafel; eine Kanonenkugel um die andere 
> flog über das Zelt, und felbft oben durch dag Zelt. „Die Fran- 
: gofen find da,” riefen die Offiziere auffpringend. „Nein, bleiben Sie 
ſitzen,“ fagte der Graf, „ich habe bloß meinen Artilleriften befohlen, 
: wach dem Kopfe unferes Zeltes zu fchießen, damit Ste fehen, wie ge- 
Agidt fie find.” — Eine Nederei ganz anderer Art war die Nederei 
eines deutfchen Großen, der einen Landvogt fragte: „Wie hoch liegt 
Ihre Landvogtei über dem Meere?” — „Euer Majeftät, das kann 
% nicht wiflen, da man mid) bloß zum Landvogt gemacht hat.” — 
‚Aber werben Sie denn auch für Ihre Töchter ſchon an Ansfteuer 


1 bin hundert Jahre alt, ich bin Franzoſe und kann mit dem Troſte ſterben daß 
“ u ber —DE ugenb nie eine elker ichteit angehängt habe. ' 
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gedacht haben ?“ — „Sie haben ihr Mütterliches und ihr Monatlich 
bereit3; daß Uebrige erwarte ih von Höchſtdero Gnade.” 

Das Neden (railler, persiffler, foppen, fchrauben, aufziehe 
überfchreitet eigentlich fchon die Grenzen des Scherzes; übrigens 
- Schrauben eine recht glüdliche Metapher für daS peinlihe Gefü— 
des Genedten. Arg, aber witig war dad Epigramm, das ein all 
Vräfident an feinem Vermählungstage mit einem jungen Fräule 
Montagne (Berg) unter feinem Teller fand: 

Le Prösident & barbe grise Mais certes il peut bien compte 
Sur la Montagne va monter, D’en descendre comme Moise} ! 

Die Nederei verläugnet, wie der Spott, die Gutmüthigfeit » 
Scerzed, und die allerfchädlichite und doch fehr gewöhnliche Necke 
mit Heinen Kindern ift der efelhaftefte Verftoß gegen Erziehungskun 
Ein geiftvoller Knabe, der feinem Neder fagte: „Sie lügen mich m 
an,” und von feinem Vater zurecht gemwiejen, daß das unhöflich g 
fprochen fei, erwiberte: „Nun, fo darf ich doch fagen: Sie fpafı 
mich an!” Zwiſchen Erwachlenen ift das befte Gegenmittel fpottenf 
Abweiſung (Retorsio jocosa) und die rechtmäßigfte Vertheidigung di 
Achtung, die Feder dem Andern ſchuldet. Der Railleur railld* wi 
dann verlacht, der Railleur ® machte bloß lachen, und beides ift imm 
befier, als Schimpfen und Händel. Jener, dem ein foldher Spalt 
Schlingel an die Thüre gefreidet Hatte, ging in deſſen Wohmm 
und fagte dem Bedienten: „Er babe den Namen feines Herrn A 
feiner Thüre gefunden, und molle feinen Gegenbefuch machen;” u 
gleich gut fertigte ein Landprediger feinen Junker ab, der da fragll 
„Wie kommt's, daß die Gans immer zunächſt meinem Pfarrer ag 
der Tafel ſteht?“ — „Die Bemerkung ift jo jonberbar, daß ich 
wiß ftetd an Ener Gnaden denken werde, fo oft ich eine Gans fehe 
Dem wadern Pfarrer war ſchwerlich bekannt, daß Johnſon, 
einem Lord eingeladen, dem er perfönlich unbelannt war, und, d 
dem Thürhüter in fo lautem Streite, daß der Lord felbft herbeieifk 
auf deffen Ausruf: „Wie, Mr. Johnſon? Sie fehen ja aus, ald-d 
Sie zu feiner Gans Bo! fagen könnten ?” dreimal Bo! Bol Bol 
und wieder fortging. 

Grammont, der am Hofe eines Britten fragte, ob er auch Wi 
Unterichied wiſſe zwiſchen Parabole, Faribole und Obole? * erhid 

ı 3 N . 
Bu em net | En kan at me 


zu zeigen, ‚ 
2 Der gefoppte er. — 3 Der Neder. — * Eine Eurve ber 8 nitte — 
— bie Heinfe — dr Griechen. ne Cu —* * 


21 


wort: Parabole ijt da8, was &ie nicht verftehen, Faribole, 
ie jagen, und Obole, was Sie werth find. Der Proteftant 
i antwortete dem Jeſuiten Gretfcherd in der Verfammlung zu 
burg auf die trage: Quid Saul inter prophetas ? — „Quaerit 
patris sui;“ ! und der bolländifche Gefandte fagte dem ſächſi⸗ 
ber ihn um ben Urfprung des Sprüchworts: „Er gebt durd 
Holländer,” befragte: „Ich weiß es fo wenig zu erflären, als 
atfog von Dresden.” So wurde einft von einem Hofmar⸗ 
er Gefandte v. Riedefel ald Steinefel präfentirt; er fagte 
: „Ein Eſel ift dabei, ich heiße aber Riedeſel.“ — Ein Anderer 
nen ihm empfohlenen Fremden vor: „Herr N. N., der nicht 
n ift, ald er ausfieht,” und der Vorgeftellte bewies die Wahr- 
f der Stelle: „Das ift der Unterſchied zwifchen uns beiden.” 
en Kapitalſpaß galt die Rache des befannten Canteuil, dem 
7 Freund zwei Flaſchen Liqueur und Wein von Montpellier 
aber mit Urin gefüllt; er zerrieb Menſchenkoth, füllte damit 
ofe, und bei der erften Gelegenheit bot er fie feinem Freunde: 
able du tabac as-tu-laP — „C’est du tabac de Montpellier,” ® 
em Geifte der Zeit handelte denn auch unfer Kyau; er fah zu 
ein verliebtes Pärchen, bemerkte, daß der Herr feinen Hut 
ie fchöne Erdbeere dedte und feine Schöne berbeiholte, folche 
fen; er fraß die Erdbeere und legte eine andere hin, mie fie 
ern an den Weg legen, deckte den Hut wieder darüber und 
nun die Rüdlehr des Pärchens ab: dag galt für einen Haupt- 
And folche grobe Scherze waren einft an der Tagesordnung; 
zften an geijtlichen Höfen, wo aud eine nur zu gewöhnliche 
riefranfheit bloß rhume eccl&siastique ? hieß, und dann an 
feln Kleingroßer, wo man fih an Allem zu reiben ſuchte, an 
d aber lieber als an Ehrengeijtlichkeit. 

ı gewiffer Fürft fagte einem Prior: „Wenn Euer Hochmürden 
Stodfifche effen, könnten Sie leicht felbft einer werden,” und 
or erwiderte: „Wenn das möglich ift, fo werden fi Euer 
nucht vor dem Rindfleifch fehr in Acht zu nehmen haben.” 
sed non faciunt, * fagte ein Fürft Erzbifchof einem Prediger 
misfaner. „Umgelehrt, Euer Erzbifchöfliche Gnaden! faciunt, 
n dicunt.“ So fragte ein windiges Offizierhen zu Berlin 


8 thut Saul unter den Propheten? „Er fucht bie «el feines Vaters.” — ? Wels 
el von Tabak haft Du da? „Tabak don Montpellier.“ — 3 Geiftlicher Sänupfen. 
fagen’8, aber Sie thun's nicht. 
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einen alten, würdigen Kaufmann unter jeiner Thüre: „Verkaufen Sie 
Ihre Perrüde nicht?" — „Mir ift Alles feil, ich bin ja Kaufmann.” . 
— „Wie theuer ?” — „Zwei Dufaten.” — „Viel, fehr viell da ge 
bört wohl der Kopf dazu?” — „Nun, bei Ihnen allenfalls als Em- . 
ballage oder Ladenhüter, aber der meinige ift noch zu gebrauchen.” So 
fagte einft ein Heiner, regierender Reichsgraf feinem Heinen Sekretär, 
als ſich wieder ein Kleiner zu einem Dienfte gemeldet hatte: „Zuletzt 
befomme ich ein ganzes Kabinet voll Zwerge,“ und diefer ermwiderte: 
Tel Maitre, tel valet.! Es gereicht dem guten, alten Grafen zur 
Ehre, daß er nicht böfe ward, vielmehr es lachend weiter erzählte, mit 
dem Zuſatz: „Den nede ich nicht wieder I“ 

Die Driller, oder die Heinen Drehhäuschen, wo man Syelddiebe 
hineinfperrte, um fie dem Gelächter preiszugeben, und wo man foger 
gerne fah, wenn die Tiebe Schuljugend die Eingefperrten recht herum⸗ 
drillte, hat eine vernünftigere Polizei abgeftellt, aber die Redensart 
drillen ift geblieben, und auch die Sache; das Militär drillt noch 
bie und da das Civil, wie diefed die Juden; und der Schaufpieler - 
Schuh, der ſich einft bededt unter Militär fete, daS auch bebedt da - 
faß, hörte plöglich fragen: Wofür hält ung der Herr? „Für honnette 
Herren.” Und wir, wir halten ihn für einen Schlingel. „Sonderbar!* - 
erwiderte Schuh, „wie ſich doc die Menſchen aneinander irren!“ — 
„Richt wahr, heute konnten Sie fih das Höllenfeuer recht lebhaft vor⸗ . 
ftellen ?” rief nach einer Revue ein General dem Feldprediger zu. 3 
„sa wohl, zumalen ih Euer Ercellenz mitten darinnen fah.“ J 

Die wahre Laune für den Scherz, verbunden mit einem gewiſſen | 
Gefühle von Geiftesüberlegenheit, ift die Sovialität, und ihr Triumph, 
wenn fie mit Falſtaff fich rühmen kann: I am not only witty in { 
myself, but the cause of wit in other men. ? Erſcheint dieſe groß 
artige Jovialität im Gejege des Zartgefühls, der Klugheit und Fein« : 
beit, fo hat fie den höchften Werth, aber nur zu oft trägt frecher . 
Muthwille diefen Schönen Namen; der gröbfte Witbold hält fich für 
einen jovialen Mann, vor dem aber der feinfte Witzkopf die Segel 
ftreichet, wie vor den Herren, die ihr Anfehen verlegt glauben, wenn - 
man ſich in ihrer Gegenwart der rückſichtsvollſten Jovialität überläßt, _ 
jedoch jehr gemäßigt den Mann bloß einen Aeſthetiker ſchimpfen. EßS 
war der Generale einer, wie wir fie zu Hunderten in Deutjchland 
zählen, und wäre der Hefthetiler im einfachen Tuche auch Taktiker ge : 


4 Wie der Herr, fo ber Diener. — ? Bin nicht allen toiki onbern Em 
laß zum Wig & andere Leute, Ich cht a gig, Si auf 
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weſen, fo hätte er bie ganze Gefellfchaft tournirt. Bein Wisbold 

F tritt ſtets ein: 

L Un sot trouve toujours un plus sot qui l’adınire, ! 
und beim Witzkopf: 


Auf einen groben Klotz — fällt ihm auch's Sprüchwort ein, 
So ſchämt er fih doch meift, der grobe Keil zu fein. 


II. 
Fortſetzung und Schluß. 


Ratharina I., die wahre Mittlerin zwiſchen Peter und feinen 
Ruſſen und ihren Rohheiten, erhielt fich nicht durch Schönheit oder 
großen Geift, jondern lediglich durch ihre heitere Laune im Ueberge— 
wicht, und es liegt viel Wahres in dem, was ein franzöfifcher Ritt« 
meifter in die Affiches de Paris rüden ließ (1812): „N. N., Kitt- 
meifter, der mit 1200 Livres Penfion zufrieden lebt, ſucht fich mit 
einer Frau zu vereinen (s’unir), die etwas Vermögen hat, — mein 
ijovialer Charalter tft mehr als einmal zehntaufend Livres gleichgefchätt 

’ worden!" Kein Pfund werth aber ift Zovialität, wenn die Göttergabe 
ungebildeten und unbefcheidenen Menfchen zu Theil wird, die voll 
egoiſtiſchen Zutrauens auf die Wirkungen ihres Witzes fich gegen Be- 
Tannte und Unbefannte, gegen Hohe und Niedrige, Muntere und 
Traurige fogleich auf jcherzbaften Fuß ſetzen; fie find fähig, mit 
Kranken und Sterbenden zu fpaßen, und felbft derbe Zurechtweifungen 
heilen fie nicht von ihrer fhon zur andern Natur gewordenen Spaß- 
‘ biarrhöe, und nicht Jeden kann man auf die Polizeimache acht Tage 
: Jang feßen, wie jenen Nheinländer, der mit Menfchenkoth nad Bra- 
bant handelte; man fragte: „Wer? Woher? Wohin? Ihr Gewerbe? 
; mit was handeln Sie?” — „Mit Dred, Ihnen aufzumarten.“ 
Koch heute reißt man fich zu Wien um die Leute, die der Britte 
butt, der Wiener Animal foppabile*? nennt, wenn man fein Gegen- 


. 1 Stets trifft ein Dummtopf Dümmere, bie ihn bewundern. — 2 Ein zu foppenbes 
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ſtück, den recht Tauftifchen Fopper, auftreiben Tann, wozu man 
Franziskaner active und paflive brauchen konnte; und nicht felten 
halten fich Fopper und gefoppte Einfaltöpinfel wie Maulthiere 
ihre Treiber, die Vendöme auf feinen Märjchen beobachtete un 
hauptete, die Vernunft fei ftet3 mehr auf der Seite des Thieres 
auf der feines Treiber gewefen. Der Muthwille mit Schwadht 
vermag allerdings luſtige Auftritte herbeizuführen, umd ift an 
Stelle, wenn es z. B. einem eingebildeten Dichter gilt, dem mar 
ftethen auf feinen neueften Gedichten vorlegt, einem unverfchä 
zubringlichen Seladon, den zwei Damen beivegen, fich wie ein 
einwideln zu laffen, und fo die ganze Nacht zwifchen fih im 
liegen laffen, oder wenn e3 einem orthodoren, hochmüthigen 
neralfuperintendenten gilt, der alles LKicht Haft, und von den 
Spaßvogel dem Dorfprediger glauben macht, daß Seine Hocdhmi 
ein befonderes Vergnügen fänden, Lichter zu putzen. Diefer Hüte 
alfo, eins zu pußen, ftellte fie vielmchr ganz nahe, fo daß fü 
Generalfuperintendent auch pußte, und daher glaubte der gute Pf 
recht höflich zu fein, als er beim Abjchiede die drei Lichter nod 
mal präfentirte: „Euer Hochwürden, iſt's noch einmal gefällig ?° 
Unbarmberzig aber war der Muthiwille jener jungen Wittw 
drei Liebhaber zum Beften hatte; vom eriten verlangte fie al3 3 
feiner Xiebe, daß er in einem Sarge den Todten fpiele, vom zit 
daß er die ganze Nacht hindurch am Sarge wachen und beten 
und der dritte mußte ald Teufel Punkt Zwölf ind Zimmer fti 
aber der Teufel nahm zuerft Reißaus, ald der Todte fich erhob, 
und fein Wächter ftürzten nach und fo alle zum Haus hinaus i 
Hogarthifher Gruppe. Noch unbarmberziger war der Spuk 
Inftige Brüder ihrem armen Freunde machten, der fih unmä 
vor Krankheit, Arzt und Tod flirchtete. In einer Unpäßlichkeit fo 
fie ihm einen Arzt, Pfarrer und endlich gar den Tifchler, das M 
nehmen, die ihn dann in eine Lage brachten, daß er faft allerdrei Co 
bedurft hätte; folche granfame Nedereien können ind Irrenhaus fi 
Zu Bernburg fpielte ein Herr v. H. den Freigeift; er la 
trennten zu Bette. Siehe! da erſchien ein alter Ziegenbod, mit 
ritus begoffen, im Feuer; der Bod ftarb, H. aber beulte lau 
und verfiel in eine fechsjährige Epilepfie — et cela passe raille 
So ſprach auch M. d'Argens zu Friedrih, als diefer einen £ 
brief angeblih im Namen des Erzbiſchofs von Air gegen den 
1 Das geht Über ben Spaß hinaus. 
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geifterifchen d'Argens Hatte drucken umb verbreiten laffen, zu einer 
Zeit, wo ſolche Mandements?! in Frankreich noch fein Spaß waren, 
wie zu Berlin; ber gute Marquis kehrte nach Berlin zurüd, was Fried⸗ 
rich auch eigentlich wollte, der ihn am liebſten unter allen feinen 
Franzoſen Hatte, aber gerabe auch am meiften nedte, ja in gehörigem 
Koftäme einft mit der letzten Delung erfchien, und fein ganze? Bette 
wit Del überfchwenmte, und fo hatte d'Argens wohl Recht, zu rufen: 
(a passe raillerie! 

Beftändbiger und ewiger Scherz deutet auf großen Leichtfinn, wie 
ewiger Ernft auf Dummheit, die manchmal Zieflinn heißt. Ernſte 
Gemäüther lieben wohl Scherz zur Erholung, und ein Feind des Witzes 
kenn nur ein Unglüdlicher oder Schuft fein. Der ernite Menfch fagt 
gerne nützliche Wahrheiten im Scherze, nie aber wird er feinen Tifch 
mit Späßen zahlen, das Handwerk des Spaßmachers treiben, und ſich 
eiubilden, man lache über feine Späße, während man über ihn lacht. 
Ich kaunte einen vorberften Rath eined Heinen Höfchens, der unge- 
mein wichtig thun konnte, aber in gnädiger Laune viel ſpaßte, dem 
Kahbar das Lachen erleichterte durch Stupfen in feine Flanken, und 
wenn er ferne Eſelsharfe fo recht geftimmt glaubte, von Einem zum 
Audern wankte und feinen wihigen Einfall Jedem noch individuelle- 
ment mittheilte. Ich habe euch gepfiffen, und ihr wollt nicht tanzen; 
ih habe geſpaßt, und ihr wollt nicht lachen?” Man that dem wich—⸗ 
tigen Manne den Gefallen; ich jelbft, indem er gerne geheime politifche 
Nachrichten mittheilte, die er vom Kreife erhalten hatte, that, als ob 
ih nicht wüßte, daß der Kreis folche aus franzöfifchen oder englifchen 
gedruckten Blättern habe, die man in der Regel nur in Hauptftädten 
zu lefen befommt. Ridetur, corda qui semper oberrat eadem. ? 


Einfälle, oder unwilllürliche, anftrengungslofe Fdeenverbindungen 
michen ben Mann von Genie und guten Gejellichafter, aber wenn fie 
nicht dem Vernunftgefeß untergeordnet werden, auch den Narren. Es 
gibt Männer, die fich anfangs durch ihre guten Einfälle angzeichnen, die 
Eitelkeit verleitet fie, fich folden ganz hinzugeben, und endlich bringen 
fie e8 fo weit, daß Fein Huges Wort mehr mit ihnen zu reden ift; fie 
werben bleierne Schellen, über deren Geflingel der wahre Witzkopf 
ſchweigt, fowie der Reiche dem Bettler eine Gabe verlagt, meil er 
fine Münze hat; man preist dann oft den Erfinder der Spielfarten. 
Solche Koryphäen des Witzes paffen an einer wohlbeſetzten Tafel ein- 


1 Erlaffe. — 2 Lacherlich wird, wer ſtets auf demſelben Seile daherirrt. 
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ander ordentlich auf, bis einer Huften oder fich fchmenzen muß, um dann 
felbft anzufangen; der erfte ift verloren, er hat gehuftet und fich ge- 
ſchneuzt. Ich kenne Leute, die fich zur feinen Welt rechnen, weil fie 
reich find und große Titel haben, die fih mit Jüdiſch-⸗ oder Schwähifch- 
Sprechen königlich amüfiren, oder mit Nahahmung der Stimme, 
worin fie doch von den Spottdroffeln, welche die Mexikaner Vögel 
mit taufend Stimmen nennen, weit übertroffen werden, und es einem 
übel nehmen, wenn man ald Gaſt ftile ift und ihren Braten und 
Rheinwein nicht mit gleichen Späßen bezahlt. Solche Schmausgeber, 
die man allenfalls effen, aber nicht verdauen kann, ahnen gar nicht, 
daß man ſchon theuer genug bezahlt, wenn man fich einfindet. Die 
Dea Vitula ! ift ihre Göttin, und die Göttin des Zeitvertreibes, kann 
fie beffere Aubeter haben als Vituli, Veaux, Kälber? Der erfte Aprif | 
ift ihr Hohes Felt, das man au ihren Geburtstag nennen könnte; 
die Britten nennen den Tag Fool’s-day (Narrentag). 

Die größten Männer der Alten und Neuern liebten indeffen den 
Scherz, mit dem gerne Satire zufanmmenhängt: Sokrates und Plato, 
unter deffen Hauptliffen man ein Vademecum fand, worin er noch ir 
feinen legten Tagen gelefen hatte, Sulla und Cäfar, der noch am 
Tage feines Todes über die Idus Martii fcherzte: „die Idus find 
gekommen,“ rief er dem Unglüdöpropheten im Hingange zum Senate 
zu, „aber noch nicht vorüber,“ rief ihm der Augur entgegen. Cicero 
war ein folcher Lacher, daß ihn Cato nur den Scurra consularig ? 
nannte, und Auguftns fcherzte nicht minder, und konnte auch, was 
nicht alle Großen können, Gegenfcherz ertragen. „ft deine Mutter 
zu Rom gemwefen ?“ fragte er einen ihm fehr ähnlichen Fremden. — 
„Nein, aber mein Vater;“ er lachte, und fo war auch ber beffere 
Hadrian, der ungemeine Aehnlichkeit mit Friedrich hat. 

Cicero's Scherz lief meift auf bittern Spott hinaus (sneers) und 
er verdarb e3 dadurch mit Cäſar. Es war bitterer Spott, wenn ex 
dem um die Freiheit feiner Stadt bittenden Gefandten von Laodicea 
fogte: „Wenn du glüdlich bift, fo ſollſt du auch unfer Gefandter wer- 
den;“ oder dem Laberius, der feinen Sit mehr im Senate finden 
konnte: „Gerne machte ich dir Pla, wenn wir nicht fo enge ſäßen.“ 
Diefer gab ihm jedoch feinen Witz wieder heim: „Und doch haft de 
germöhnlich zwei Stühle.” Cchter heiterer Scherz aber war ed, wenn 
er einen feiner Freunde, der nur einen Tag das Conſulat verwaltet 


mache wu Göttin bes beiteren Zeitvertreib. — 2 Den geweſenen Conſul, ber ben Spa . 
er f 
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Hatte, entgegenrief: Vigilantissimus Consul noster, qui in consulatu 
suo non vidit somnum! ! 

Plutarch jchon bemerkte, daß bitterer Scherz mehr beleidige ala 
eigentliche Beleidigung. Der Vorwurf, Garkoch gewefen zu fein, fei 
weniger beleidigend, als die Worte: „ich erinnere mich Ihrer, ala Sie 
ſich noch mit dem Aermel fchnenzten,” und die Antwort Theocritd, den 
ein des nächtlichen Straßenraubes verdädtiger Mann fragte: „Speiſen 
Sie heute Abend in der Stadt?” — „Fa, aber ich ſchlafe auch da.” 
Im Mittelafter zeichnete ſich Kaiſer Friedrich II., Rudolph I., Papſt 
Leo X. und ſein ganzes Haus Medici aus. Witzige Dichter waren 
des Letztern liebſter Umgang; Macchiavell's Luſtſpiele mußten vor ihm 
geſpielt werden, und Arioſtos freie Schriften nahm er in Schutz, was 
die Welt auch ſagen mochte. Gibt es einen ſtärkern Scherz von einem 
Papfte, als fein Wort: Quantum nobis nostrisque hueo fubula de 
Christo profuerit, notum est —? Ein wahrer Geiſtesbruder war 
Inlius III, der feinen Ganymed zum Cardinal machte, und den pro- 
teſtirenden Nothhüten erwiderte: „Wug habt ihr an mir gefunden, 
daß ihr mich zum Papft machtet?“ Bei großer Hiße lief er einft im 
Hofe im Hemde herum, zwang die Cardinäle, Gleiches zu thun, und 
machte dabei die philofophiiche Bemerkung: „Wenn wir nun fo im 
Rom herumliefen? DO, unfern Kleidern verdanfen wir Alles!” 

Julius III. tobte fürchterlich, als man einft vergaß, einen Falten 
Pfau auf die Tafel zu ftellen. Potta di Dio! rief er auf Gegenvor- 
ſtellungen, wenn Gott über einen Apfel zürnen und die ganze Dienjch- 
heit unglüdlich machen konnte, follte feinem Statthalter nicht erlaubt 
fein, zu zürnen über einen Pfauen? Die Deutichen baten ihn um 
Erlaubniß, an Martini, wenn der Tag auch auf einen Faſttag fiele, 
Fleiſch eſſen zu dürfen, und er bemilligte eö unter der Bedingung, 
„wenn fie dabei feinen Wein trinken wollten.” Noch jetzt find die 
Scherze Benebilt3 XIV. in aller Römer Munde. Fm langweiligen 
Eonclave fcherzte er: „Wollt ihr einen Heiligen? Erwählet Gott; 
wollt ihr einen Staatsmann? Wählet Mldobrandi; wollt ihr einen 
Coglione? Nehurt mich!” — Und der heilige Geift wählte den Cogliune, 
d. h. den Iuftigen Bruder. Er lachte zu dem bittern Witzwort der 
Welt, die aus S. P. Q. R. si peu que rien ? machte und fügte bei: 
„Sie wiflen, daß Jeſus zu Peirus fprach: „„Hebe dich weg von mir, 

ae Se Gm Chu an and br anne 


gt bat. — 8 So viel wie Nichts. (8. P.Q.R ın nihrijten die Abfürzung 
Populus Que Romanus. [Senat und römifches ) 
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Satan ,”” und find wir nicht Petri Nachfolger?” Diefer unchriftliche 
Papft ſchrieb zwölf Ouartanten, die nicht3 weniger, als humoriſtiſch 
find, und ſcheint fich eben in feine Lage gefchict zu haben, daher man 
von ihm fagte: Magnus in folio, parvus in soliol ! aber verrieth er 
nicht Einficht, al3 er zu Umgehung aller Etikette Carl III. von Spa- 
nien bloß in den Quirinalgarten beftellte, und da diefer fchon von- 
Gerne auf die Kniee fiel, murmelte: che Coglione? Ein franzöfifcher 
Seekapitän ftellte fih ihm mit feinen Offizieren vor, diefe lachten beim 
Fußkuß, der Kapitän ftammelte verwirrt Entfehuldigungen, und Berte- 
dikt ſprach lächelnd: „Ruhig, ruhig; ich Tann and dem Fegfeuer er⸗ 
löfen, habe aber feine Macht, zu hindern, daß Franzofen lachen!“ 
Henri IV. liebte Scherze über Alles, Peter der Große nicht min- 

der, wenn gleich noch in flavifcher Manier, und Friedrich? Bei der. 
Tafel und bei Champagner, wenn 

Du vin d’Ai la mousse petillante 

Et du Tokay la liqueur jaunissıante, 


En chatouillant les fivres du cerveau, 
Y porte un feu, qui s’exhale en bons mots — ? 


da konnte Friedrich feinen witzigen Einfall zurüdhalten, und Boltaire 
verbefjerte noch diefe Anlagen, und machte den großen Mann mohl nie 
aufmerkfam, daß Vieled weit mehr fchmerzt, wenn e3 ein König fagt 
al3 ein Anderer. Witige Gegenreden konnte er wohl ertragen: „Herr, 
Er ift ein Ejel!” fuhr er einft feinen holländifchen Buumeifter an, 
und diefer feufzte: „Sa wohl! wie ertrüge ich fonft Alles, was Sie: 
mir aufladen?“ Er nahm e3 fo wenig übel, ald Abbé Baftianis Ant⸗ 
wort auf feine Frage: „Wie würden Sie mich empfangen, wern Sie 
Papſt wären?" — „Mächtiger Adler,“ würde ich rufen, „bedede mich 
mit deinen Flügeln, aber verfchone mich mit deinem Schnabel!” — 
„Sch hoffe, Sie werden mich dorten mit Ihrem Mantel decken?“ — 
„Recht gerne, wenn nur dorten Contrebande nicht auch verboten tft.” 
Nie lachte Frit mehr, als über Quintue Icilius Ausruf bei feiner 
unmuthsvollen Xeußerung im fiebenjährigen Kampfe: „Wird’S nicht. 
befler, fo gehe ich nach Venedig und doctorire” — toujours assassin!} 
(So wie fo Mörder!) 


1 Groß in Folianten, Hein auf dem Thron. 
2 Wenn des Ehampagners Berlenfaft 
Und des Tokayers Feuerkraft 
Die Fibern im Gehirne beizt, 
Und ſo ein euer fchafft, 
Das ung zu ſcherzen reizt. — 
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it feinen Gelehrten Hielt es der Einzige, wie Chriftine auch 
fon. Meibomius batte über die Muſik der Alten gefchrieben, und 
mußte ein Concert in diefem Geſchmack geben, da3 ganz abjcheulich 
- auöfiel; Buddäus, der über die Tänze der Alten gefchrichen hatte, 
mußte Solche aufführen, was nicht befier ausfiel, und zu Descartes 
fagte fie: „die Thorheiten der alten Philofophen find fo viel werth, 
als die der neuern.“ Joſeph II. fam beiden fehr nahe, wie fein 
jüngfter Bruder Mar, Kurfürft von Köln und Deutfchmeifter; aber 
freilich etiwad Wieneriih. Seine Räthe, die ſcharlachne Mäntel trugen, 
nannte er nie anders, ald meine Rothmäntel; einen Soldaten, der 
vor ihm fchulterte und fagte: Domine, sum Theologus! ftarrte er un, 
und ging mit den Worten weiter: et nunc es Soldatus, ! und feinchn 
Schwager, König von Neapel, dem bei der Kaiferfrönung die Wolfen- 
fragen der Geiftlichfeit auffielen, machte er glauben, daß es die Frank⸗ 
furter Schweizergarde feil Aber Max war ein Fluger, gerechter und 
fiebenäwirdiger Yürft, der gemillen Herren, die einen jungen Mann 
als Illuminaten anſchwärzen wollten, fagte: „Bei mir iſt's noch finiter, 
konnt's felber Illuminiren brauchen.” — „Er ift Demokrat!” — „Wird 
Schon gejcheiter wer’n,” ohne diefen jungen Mann anzufeinden, ber 
zunächſt die Gefchäfte feines Minifters, eines regierenden Reichsgrafen, 
beforgte, daher er nie ander? von ihm ſprach, als le Ministre des 
affaires ötrangöres, ? zumal er wußte, daß er fich viel um die fran- 
zöfifchen Angelegenheiten bekümmerte. Ein Meifter Knierim befang 
feine Rückkehr von der Emigration 1796 in Reimen, die Andere recht 

fhön gefunden Hatten; er gab ihm einen Dulaten mit dem Reim: 
Es freuet mich fein Mufengeift, 
Doch bleib Er Hei dem Schuitergleift. 

"Der ernfte Bhilofoph Kant liebte Scherz ungemein, denn Männer 
von Geift und Witz wiſſen auch Geift und Wit zu ſchätzen und von 
Späßen zu unterfcheiben, die natürlich in der Welt weniger gedeihen, 
als au Heinen Orten, in Klöftern und auf Univerfitäten, an Meinen, 
abgelegenen Höfchen, in Reichsftädten und reichsfreiherrlichen Burgen; 
ſelbſt Sefchichtehen aus dem Vademecum müſſen da herhalten, daß man 
“Va-t’-en ? rufen möchte. An folchen Orten ftößt man noch auf Leute, 
die Gefichter jchneiden, ein Kleid verkehrt anlegen oder damit wechſeln, 
fich verkleiden, ein Tafchentuch, Uhr, Dofe ꝛc. wegprakticiren, oder 

gar den Stuhl unterm Hintern, Kletten in die Haare und Nadeln in 


. 1 , ich bin Theologe — und jest bift bu Soldat. — ? Minifter ber auswärtigen 
Ungeleknbeiten. — 3 eh um Zeufel ra 
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gedacht haben ?” — „Sie haben ihr Mütterliches und ihr Monat! 
bereitö; das Uebrige erwarte ich von Höchftdero Gnade.“ 

Das Neden (railler, persiffler, foppen, ſchrauben, aufzic 
überfchreitet eigentlih fchon die Grenzen des Scherzed; übrigen 
Schrauben eine recht glüdliche Metapher für das peinliche Gi 
des Genedten. Arg, aber witig war dad Epigramm, das ein 
Präfident an feinem VBermählungstage mit einem jungen Yräı 
Montagne (Berg) unter feinem Teller fand: 

‘Le Pr&sident & barbe grise Mais certes il peut bien comy 
Sur la Montagne va monter, D’en descendre comme Moise! 

Die Nederei verläugnet, wie der Spott, die Gutmüthigfeit 
Scherzes, und die allerihädlichite und doch jehr gewöhnliche Ne 
mit Heinen Rindern ift der efelhaftefte Verftoß gegen Erziehungsk 
Ein geiftvoller Knabe, der feinem Neder fagte: „Ste lügen mid 
an,“ und von feinem Vater zurecht gewieſen, daß das unhöflid 
ſprochen fei, erwiderte: „Nun, jo darf ich doch jagen: Gie fp 
mich an!” Zwiſchen Erwachſenen ift daS beſte Gegenmittel fpoti 
Abweiſung (Retorsio jocosa) und die rechtmäßigfte Vertheidigung 
"Achtung, die Feder dem Andern jchuldet. Der Railleur raill6 ? 
"dann verlacht, der Railleur ?® machte Hloß lachen, und beides ift in 
beſſer, als Schimpfen und Händel. Jener, dem ein folder Sy 
Schlingel an die Thüre gefreidet hatte, ging in deilen Wohı 
und fagte dem Bedienten: „Er babe den Namen feines Herrr 
feiner Thüre gefunden, und wolle feinen Gegenbeſuch machen ;“ 
gleich gut fertigte ein Zandprediger feinen Junker ab, der da frı 
„Wie fommt’3, daß die Gans immer zunächſt meinem Pfarrer 
ber Tafel ſteht?“ — „Die Bemerkung ift jo fonderbar, daß id 
wiß ftet3 an Euer Gnaden denken werde, fo oft ich eine Gans fı 
Dem mwadern Pfarrer war fchwerlich befannt, daß Johnſon, 
einem Lord eingeladen, dem er perfünlich unbefannt war, und, 
dem Thürbüter in fo lautem Streite, daß der Lord felbft herbei: 
auf deiten Ausruf: „Wie, Mr. Johnſon? Sie fehen ja aus, al 
Sie zu keiner Gans Bo! fagen könnten ?” dreimal Bo! Bol Bo! 
und wieder fortging. 

Grammont, der am Hofe eines Britten fragte, ob er aud 
Unterfchied wiſſe zwifchen Parabole, Faribole und Obole? * er 

1 

— —— 
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2 Der gefoppte Fopyer er Necker. — 4 Eine Eurve der Kegelihnitte — 
— bie Heine — der Griechen. eelſqnitte 
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ntwort: Parabole ift das, mas Sie nicht verftehen, Faribole, 
Sie fagen, und Obole, was Sic mwerth find. Der Proteftant 
mi antwortete dem Jeſuiten Gretfcherd in der Verfammlung zu 
Sburg auf Die (frage: Quid Saul inter prophetas P -— „Quaerit 
; patris sui;*?! und der bolländifche Geſandte ſagte dem ſächſi⸗ 
der ihn um den Urfprung des Sprüchworts: „Er gebt durd 
n Holländer,” befragte: „Ich weiß es jo wenig zu erflären, als 
Natfoß von Dresden.” So wurde einft von einem Hofmar- 
der Geſandte v. Riedeſel als Steinefel präfentirt; er fagte 
db: „Ein Efel ift dabei, ich heiße aber Riedeſel.“ — Ein Anderer 
einen ihm empfohlenen Fremden vor: „Herr N. N., der nicht 
nm ift, ald er ausſieht,“ und der Vorgeftellte bewies die Wahr- 
uf der Stelle: „Das ift der Mnterfchied zwifchen uns beiden.“ 
inen Kapitalfpaß galt die Mache des bekannten Eantenil, dem 
(ter Freund zwei Flaſchen Liqueur und Wein von Montpellier 
‚ aber mit Urin gefüllt; er zerrieb Meufchenkoth, füllte damit 
Dofe, und bei ber erften Gelegenheit bot er fie feinem Freunde: 
liable du tabac as-tu-laP — „C’est du tabac de Montpellier,“ ® 
efem Geifte der Zeit handelte denn auch unfer Ryan; er fah zu 
tz ein verliebtes Pärchen, bemerkte, daß der Herr feinen Hut 
sine ſchöne Erdbeere dedte und feine Schöne herbeiholte, ſolche 
üden; er fraß die Erdbeere und legte eine andere hin, wie fie 
auern an den Weg legen, dedte den Hut wieder darüber und 
e nun die Rüdfehr des Pärchens ab: das galt für einen Haupt- 
Und folche grobe Scherze waren einft an der Tagesordnung; 
ngften an geiftlichen Höfen, wo auch eine nur zu gewöhnliche 
teriefranfheit bloß rhume ecclösiastique ? hieß, und dann an 
afeln Kleingroßer, wo man fih an Allem zu reiben fuchte, an 
nd aber lieber ald an Ehrengeiftlichkeit. 
in gewiffer Fürft fagte einem Prior: „Wenn Ener Hochwürden 
e Stodfiiche effen, könnten Ste leicht felbft einer werden,” und 
rior erwiderte: „Wenn das möglich ift, fo werden ſich Ener 
laucht vor dem Rindfleiſch fehr in Acht zu nehmen Haben.” 
t, sed non faciunt, * fagte ein Fürft Erzbifchof einem Prediger 
ranziskaner. „Umgelehrt, Euer Erzbifchöfliche Gnaden! faciunt, 
on dicunt.“ Go fragte ein windiges Offizierchen zu Berlin 


308 thut Saul unter den Propheten? „Er fucht die «el feines Bater8.” — ? Wels 
ufel von Tabak haft Du da? „Tabak von Montpellier.” — 3 Geiftliher Schnupfen. 
le ſagen's, aber Sie thun's nicht. 
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einen alten, würdigen Kaufmann unter feiner Thüre: „Verkaufen Sie 
Ihre Perrüde nicht?” — „Mir ift Alles feil, ich bin ja Kaufmann.“ 
— „Wie theuer ?” — „Zwei Dukaten.“ — „Viel, ſehr viell da ge 
hört wohl der Kopf dazu?” — „Nun, bei Ihnen allenfalls al3 Em⸗ 
ballage oder Ladenhüter, aber der meinige ift noch zu gebrauchen.” Go 
fagte einft ein Heiner, regierender Neichögraf feinem Kleinen Gefretär, 
als fich wieder ein Kleiner zu einem Dienfte gemeldet hatte: „Zuletzt 
befomme ich ein ganzes Kabinet voll Zwerge,” und diefer erwiderte: 
Tel Maitre, tel valet.! Es gereicht dem guten, alten Grafen zur 
Ehre, daß er nicht böfe ward, vielmehr es lachend weiter erzählte, mit 
dem Zuſatz: „Den nede ich nicht wieder I” 

Die Driller, oder die Heinen Drehhäuschen, wo man Felddiebe 
hineinfperrte, um fie dem Gelächter preiözugeben, und wo man fogar 
gerne fah, wenn die liebe Schuljugend die Eingefperrten recht herum- 
drillte, hat eine vernünftigere Polizei abgeftellt, aber die Redensart 
drillen ift geblieben, und auch die Sache; das Militär brillt noch 
bie und da das Civil, wie diefes die Juden; und der Schaufpieler : 
Schuch, der fich einft bedeckt unter Militär feßte, das auch bevedt da - 
faß, hörte plöglich fragen: Wofür hält und der Herr? „Für bonnette 
Herren.” Und wir, wir halten ihn für einen Schlingel. „Sonderbar!” : 
erwiderte Schuh, „wie fich doch die Menfchen aneinander irren!" — 
„Nicht wahr, heute konnten Sie ſich das Höllenfeuer recht lebhaft vor⸗ 
ftellen ?“ rief nach einer Revue ein General dem Feldprediger zu. s 
„3a wohl, zumalen ih Euer Excellenz mitten darinnen ſah.“ 

Die wahre Laune für den Scherz, verbunden mit einem gewiſſen 
Gefühle von Geiſtesüberlegenheit, iſt die Jovialität, und ihr Triumph, 
wenn fie mit Falſtaff fich rühmen kann: I am not only witty in 
myself, but the cause of wit in other men. ?* Erſcheint biefe groß« 
artige Jovialität im Gefege des Zartgefühls, der Klugheit und Fein⸗ 
heit, jo hat fie den höchften Werth, aber nur zu oft trägt frecher i 
Muthwille dieſen fchönen Namen; der gröbſte Witzbold Hält ſich für: 
einen jovialen Mann, vor dem aber der feinfte Witzkopf bie Segel 
ftreichet, wie vor den Herren, die ihr Ansehen verlebt glauben, wens : 
man fih in ihrer Gegenwart ber rückſichtsvollſten Jovialität Paar 
jedoch ſehr gemäßigt den Damm bloß einen Aeſthetiker ſchimpfen. — 
war der Generale einer, wie wir ſie zu Hunderten in Deutſchland 
zählen, und wäre der Aeſthetiker im einfachen Tuche auch Taktiker ge | 


1 Wie der Herr, fo ber Diener. — 2 Jh bin nicht allein witzi Km 
laß zum Big tie andere Lente, Ich Sa gig, ſondern aud 
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weſen, jo hätte er bie ganze Gefellfchaft tournirt. Beim Witbold 
tritt ſtets ein: 

Un sot trouve toujours un plus sot qui l’admire, ! 
und beim Witlopf : 


Auf einen groben Klo — fällt ihm auch's Eprühmort ein, 
So ſchämt er fi doc meift, der grobe Keil zu fein. 


III. 


Fortſetzung und Schluß. 


Katharina J., die wahre Mittlerin zwiſchen Peter und ſeinen 
Ruſſen und ihren Rohheiten, erhielt ſich nicht durch Schönheit oder 
großen Geiſt, ſondern lediglich durch ihre heitere Laune im Ueberge— 
-R wicht, und es liegt viel Wahres in dem, was ein franzöfifcher Ritt- 
.E meifter in die Affiches de Paris rüden ließ (1812): „N. N., Ritt 
meifter, der mit 1200 Livres Penſion zufrieden lebt, fucht fich mit 
einer Fran zu vereinen (s’unir), die etwas Vermögen hat, — mein 
jovialer Charakter ift mehr als einmal zehntaufend Livres gleichgefchäßt 
worden!" Kein Pfund werth aber ift Jovialität, wenn die Göttergabe 
ungebildeten und umbefcheidenen Menfchen zu Theil wird, die voll 
“ egoiftifchen Zutrauend anf die Wirkungen ihres Witzes fich gegen Be- 
tonnte und Unbekannte, gegen Hohe und Niedrige, Muntere und 
Traurige fogleih auf fcherzbaften Fuß feßen; fie find fähig, mit 
Kranken und Sterbenden zu fpaßen, und felbft derbe Zurechtweifungen 
* heilen fie nicht von ihrer fchon zur andern Natur gewordenen Spaß- 
diarrhöe, und nicht Jeden kann man auf die Polizeiwache acht Tage 
lang feßen, wie jenen Nheinländer, der mit Menfchenfoth nad Bra- 
bant handelte; man fragte: „Wer? Woher? Wohin? Ihr Gewerbe? 
mit was handeln Sie?" — „Mit Dred, Ihnen aufzuwarten.” 

Noch Heute reißt man fich zu Wien um die Leute, die der Britte 
butt, der Wiener Animal foppabile? nennt, wenn man fein Gegen- 


1 Steis trifft ein Dummtopf Dümmere, die ihn bewundern. — 2 Ein zu foppenbes 
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ſtück, den recht Fauftifchen Fopper, auftreiben kann, wozu man einft- 
Franziskaner active und paſſive brauchen Tonnte; und nicht felten: ver⸗ 
halten ſich Fopper und gefoppte Einfaltspinfel wie Maulthiere und 
ihre Treiber, die Vendöme auf feinen Märjchen beobachtete umd bes .. 
hauptete, die Vernunft fei ftet3 mehr auf der Seite des Thieres, als 
auf der feines Treiber gewefen. Der Muthwille mit Schwachlöpfen 
vermag allerdings luſtige Auftritte herbeizuführen, und ift an feiner 
Stelle, wenn e3 3. B. einem eingebildeten Dichter gilt, dem man Pa- 
ftetchen auf feinen neueften Gedichten vorlegt, einem unverfchämten, 
zudringlichen Seladon, den zwei Damen bewegen, fich wie ein Kind 
einwideln zu laffen, und fo die ganze Nacht zwiſchen fih im Bett - 
liegen laffen, oder wenn es einem orthoboren, hochmüthigen Ger 
neralfuperintendenten gilt, der alles Kicht Haßt, und von dem ein - 
Spaßvogel dem Dorfprediger glauben macht, daß Seine Hochwürden 
ein befonderes Vergnügen fänden, Lichter zu putzen. Diefer hütete ſich 
alfo, eins zu pußen, ftellte fie vielmehr ganz nahe, fo daß fie der 
Generalfuperintendent auch pußte, und daher glaubte der gute Pfarrer : 
recht höflich zu fein, als er beim Abjchiede die drei Lichter noch eiwe: 
mal präfentirte: „Euer Hochwürden, ift’3 noch einmal gefällig ?“ Ä 
Unbarmherzig aber war der Muthwille jener jungen Wittwe, bie 
drei Liebhaber zum Beſten hatte; vom erften verlangte fie al3 Beweis: 
feiner Liebe, daß er in einem Sarge den Todten fpiele, vom zweiten; 
daß er die ganze Nacht hindurch am Sarge wachen und beten ſolle 
und der dritte mußte als Teufel Punkt Zwölf ins Zimmer ftürzen;Ä 
aber der Teufel nahm zuerft Reißaus, als der Todte ſich erhob, dieſer 
und fein Wächter ftürzten nach und fo alle zum Haus hinaus im edit: 
Hogarthifher Gruppe. Noch unbarmherziger war der Spuk, bewi 
Inftige Brüder ihrem armen Freunde machten, der fi) unmännlid: 
vor Krankheit, Arzt und Tod flirchtete. In einer Unpäßlichkeit fanbtew) 
fie ihm einen Arzt, Pfarrer und endlich gar den Tifchler, das Maß zw; 
nehmen, die ihn dann in eine Rage brachten, daß er faſt allerdrei Collegen 
bedurft hätte; folche graufame Neckereien können ind Irrenhaus füh 
gu Bernburg fpielte ein Herr dv. H. ben Freigeift; er Tag bei 
trunken zu Bette. Siehe! da erſchien ein alter Ziegenbod, mit Spi 
rituß begoffen, im Feuer; der Bol ftarb, H. aber heulte laut au 
und verfiel in eine fechsjährige Epilepfie — et cela passe railleriel 
So Iprad auch M. d'Argens zu Friedrich, als diefer einen Hirten 
brief angeblich im Namen des Erzbifchof3 von Wir gegen ben frei 
1 Das geht Über den Spaß hinaus. 
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geiſteriſchen d'Argens hatte druden und verbreiten laffen, zu einer 
Beit, wo ſolche Mandements? in Frankreich noch Fein Spaß waren, 
wie zu Berlin; der gute Marquis kehrte nach Berlin zurüd, was Fried⸗ 
rich andy eigentlich wollte, der ihn am liebſten unter allen feinen 
Fdranzoſen hatte, aber gerade auch am meilten nedte, ja in gehörigem 
Coſtume einft mit der letzten Delung erfchien, und fein ganzes Bette 
. mt Del überfchwenmte, und fo hatte d'Argens wohl Recht, zu rufen: 
: (a passe raillerie! 
Beftändiger und ewiger Scherz deutet auf großen Leichtfinn, wie 
einiger Ernft auf Dummheit, die manchmal Tieffinn heißt. Ernſte 
Gemäüther lieben wohl Scherz zur Erholung, und ein Feind des Witzes 
fun nur ein Unglüdlicher oder Schuft fein. Der ernite Menſch fagt 
gerne nühliche Wahrheiten im Scherze, nie aber wird er feinen Tifch 
mit Späßen zahlen, das Handwerk des Spaßmachers treiben, und fich 
eimbilden, man lache über feine Späße, während man über ihn lacht. 
Ich kannte einen vorderften Rath eines Fleinen Höfchens, der unge- 
mein wichtig thun konnte, aber in gnädiger Laune viel fpafte, dem 
Nachbar das Lachen erleichterte durch Stupfen in feine Flanken, und 
wenn er feine Efeldharfe fo recht geftimmt glaubte, von Einem zum 
Andern wankte und feinen witigen Einfall Jedem noch individuelle» 
ment mittheilte. „Sch habe euch gepfiffen, und ihr wollt nicht tanzen; 
ich habe geſpaßt, und ihr wollt nicht laden?” Dean that dem wich- 
tigen Manne den Gefallen ; ich felbft, indem er gerne geheime politifche 
Nachrichten mittheilte, die er vom Kreife erhalten hatte, that, als ob 
ich nicht müßte, daß der Kreis ſolche aus franzöfiichen oder englischen 
gedruckten Blättern habe, die man in der Regel nur in Hauptftädten 
‚a lefen befommt. Ridetur, corda qui semper oberrat eadem. ? 


Einfälle, oder unwilllürliche, anftrengungslofe Fdeenverbindungen 
manchen den Mann von Genie und guten Gelellfchafter, aber wenn fie 
wicht dem PVernunftgefe untergeordnet werden, auch den Narren. Es 
. gibt Deänner, die fich anfangs durch ihre guten Einfälle auszeichnen, die 
. &itelleit verleitet fie, fich folhen ganz hinzugeben, und endlich bringen 
“Re es fo weit, daß fein kluges Wort mehr mit ihnen zu reden iſt; fie 
: werben bleierne Schellen, über deren Geflingel der wahre Witzkopf 
ſchweigt, fowie der Reiche dem Bettler eine Gabe verfagt, meil er 
Kine Münze hat; man preist dann oft den Erfinder der Spielkarten. 
Solche Koryphäen des Witzes paſſen an einer wohlbefegten Tafel ein- 


1 Erlaſſe. — 2 Lächerlich wird, wer ftetS auf bemfelben Seile daherirrt. 
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ander ordentlich auf, bi einer huften oder ſich ſchneuzen muß, um dann 
felbft anzufangen; der erfte ift verloren, er hat gehuftet und fich ge- 
ſchneuzt. Ich kenne Leute, die fich zur feinen Welt rechnen, weil fie 
reich find und große Titel haben, bie fih mit Jüdiſch- oder Schwähifch- 
Sprechen königlich amüfiren, oder mit Nachahmung der Stimme, 
worin fie doch don den Spottdroffeln, welche die Merifaner Vögel 
mit taufend Stimmen nennen, weit übertroffen werden, und es einem 
übel nehmen, wenn man als Gaft ftille ift und ihren Braten und 
Rheinwein nicht mit gleichen Späßen bezahlt. Solche Schmausgeber, 
die man allenfalls effen, aber nicht verdauen kann, ahnen gar nicht, 
daß man ſchon theuer genug bezahlt, wenn man ſich einfindet. Die 
Dea Vitula ! ift ihre Göttin, und die Göttin des Beitvertreibes, kann 
fie beſſere Anbeter haben als Vituli, Veaux, Kälber? Der erfte April _ 
ift ihr hohes Feft, dad man auch ihren Geburtötag nennen könnie; 
die Britten nenuen den Tag Fool’s-day (Narrentag). 

Die größten Männer der Alten und Neuern liebten inbeffen dem 
Scherz, mit dem gerne Satire zufammenhängt: Sofrates und Plate, 
unter deffen Hauptliffen man ein Vademecum fand, worin er noch im 
feinen legten Tagen gelefen hatte, Sulla und Cäfar, der noch am 
Tage feines Todes über die Idus Martti fcherzte: „die Idus find 
gelommen,” rief er dem Unglüdspropheten im Hingange zum Senate 
zu, „aber noch nicht vorüber,“ rief ihm der Augur entgegen. Cicero 
war ein folcher Zacher, daß ihn Cato nur den Scurra consularis ® 
nannte, und Auguftns fcherzte nicht minder, und konnte auch, was 
nicht alle Großen können, Gegenfcherz ertragen. „Iſt deine Mutter 
zu Rom gewefen ?“ fragte er einen ihm fehr ähnlichen Fremden. — 
„Nein, aber mein Vater;“ er lachte, und fo war aud) der beffere 
Hadrian, der ungemeine Aehnlichkeit mit Friedrich hat. 

Gicero’3 Scherz lief meift auf bittern Spott hinaus (sneers) und 
er verdarb e3 dadurch mit Cäfar. Es war bitterer Spott, wenn ex 
dem um die freiheit jeiner Stadt bittenden Gefandten von Laodicea 
fagte: „Wenn du glüdlich bift, jo jollft du auch unfer Geſandter wer- 
ben;“ oder dem Laberius, der feinen Sit mehr im Senate finden 
Tonnte: „Gerne machte ich dir Platz, wenn wir nicht fo enge ſäßen.“ 
Dieſer gab ihm jedoch feinen Wit wieder heim: „Und Doch haft du 
gewöhnlich zwei Stühle.” Echter heiterer Scherz aber war ed, wen 
er einen feiner Freunde, der nur einen Tag das Confulat verwaltet 


1 Dt Zottin des heiteren Beitvertreibs. — 2 Den geweſenen Eonful, ber ben Spaß 
er 
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entgegenrief: Vigilantissimus Consul noster, qui in consulatu 
»n vidit somnum!! 
zlutarch ſchon bemerkte, daß bitterer Scherz mehr beleidige ala 
liche Beleidigung. Der Vorwurf, Garkoch gewefen zu fein, fei 
er beleidigend, als die Worte: „ich erinnere mich Ihrer, ala Sie 
ſch mit dem Aermel fchneuzten,” und die Antwort Theocritg, den 
3 nächtlichen Straßenraubes verdädtiger Dunn fragte: „Speiſen 
eute Abend in der Stadt?” — „Ya, aber ich fchlafe auch da.” 
Rittelalter zeichnete ſich Kaiſer Friedrich II., Rudolph I., Papſt 
- und fein ganzes Haus Medici aus. Witzige Dichter waren 
Stern liebfter Umgang; Macchiavell's Luftjpiele mußten vor ihm 
t werden, und Arioſtos freie Schriften nahm er in Schuß, was 
elt auch jagen mochte. Gibt es einen ftärkern Scherz von einem 
:, ald fein Wort: Quantum nobis nostrisque haec fubula de 
o profuerit, notum est —? * Gin wahrer Geijtesbruder war 
3 III., der feinen Ganymed zum Cardinal machte, und den pro- 
den Rothhüten ermwiderte: „Was habt ihr an mir gefunden, 
x mich zum Papft machtet?“ Bei großer Hiße lief er einft im 
im Hemde herum, zwang die Cardinäle, Gleiches zu thun, und 
. babei die philofophifche Bemerkung: „Wenn wir nun fo in 
berumliefen? O, unjern Kleidern verdanfen wir Alles!“ 
ulius III. tobte fürchterlich, als man einft vergaß, einen Falten 
auf die Tafel zu ftellen. Potta di Dio! rief er auf Gegenvor— 
gen, wenn Gott über einen Apfel zürnen und die ganze Menſch— 
nglüdlid machen konnte, follte jeinem Statthalter nicht erlaubt 
zu zürnen über einen Pfauen? Die Deutihen baten ihn um 
bniß, an Martini, wenn der Tag auch auf einen Faſttag fiele, 
 effen zu dürfen, und er bewilligte es unter der Bedingung, 
; fie dabei feinen Wein trinken mollten:” Noch jeßt find die 
se Benedikts XIV. in aller Römer Munde. Im langmeiligen 
we fcherzte er: „Wollt ihr einen Heiligen? Erwählet Gott; 
ihr einen Staatsmann? Wählet Mldobrandi; wollt ihr einen 
ne? Nehut mich!" — Und der heilige Geist wählte den Cogliune, 
den luftigen Bruder. Er lachte zu dem bittern Witzwort ber 
die aus 8. P. Q. R. si peu que rien ? machte und fügte bei; 
wiflen, daß Jeſus zu Peirus Sprach: „„Hebe did weg von mir, 
infer jebr wachſamer Coniul, defien Auge während feines ganzen Confulates Teinen 
int. — ? Es ift befannt, wie viel dieſe abe von Ehriftus uns und den unfeigen 


hat. — 8 So viel wie Nichts. (8. P. nichriften die Abkürzung 
ı Populus Que Romanus. [Senat und miles ol.) 
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Satan ,”“ und find wir nicht Petri Nachfolger?” Diefer unchriftliche 
Papſt fchrieb zwölf Quartanten, die nichtö weniger, als humoriſtiſch 
find, und feheint fich eben im feine Lage gefchicdt zu haben, daher man 
von ihm fagte: Magnus in folio, parvus in solio! ! aber verrieth er 
nicht Einfiht, al3 er zu Umgehung aller Etifette Carl III. von Spa⸗ 
nien bloß in den Duirinalgarten beftellte, und da diefer fchon von 
Ferne auf die Kniee fiel, murmelte: che Coglione? Ein franzöfifcher 
Seekapitän ftellte fi ihm mit feinen Offizieren vor, diefe achten beim 
Zußkuß, der Kapitän ftammelte verwirrt Entfchuldigungen, und Bene- 
dikt ſprach lächelnd: „Ruhig, ruhig; ich kann aus dem Fegfeuer er-. 
löfen, habe aber feine Macht, zu hindern, daß Franzoſen Tachen!“ 
Henri IV. liebte Scherze über Alles, Peter der Große nicht min» 

der, wenn gleich noch in flavifcher Manier, und Friedrich? Bei der. 
Tafel und bei Champagner, wenn 

Du vin d’Ai la mousse petillante 

Et du Tokay la liqueur jaunissante, 


En chatouillant les fivres du cerveau, 
Y porte un feu, qui s’exhale en bons mots — ? 


da konnte Friedrich feinen witzigen Einfall zurüdhalten, und Voltaire 
verbefferte noch diefe Anlagen, und machte den großen Mann wohl nie 
aufmerkfam, daß Vieles weit mehr fehmerzt, wenn es ein König fagt 
als ein Anderer. Witzige Gegenreden konnte er mohl ertragen: „Herr, 
Er ift ein Ejel!” fuhr er einft feinen holländifchen Buumeifter an, 
und diefer feufzte: „Sa wohl! wie ertrüge ich fonft Alles, was Sie 
mir aufladen?” Er nahm es fo wenig übel, als Abbe Baftianis Ants- 
wort auf feine Frage: „Wie würden Sie mich empfangen, wenn Sie 
Bapft wären?” — „Mächtiger Adler,” würde ich rufen, „bedede mich 
mit deinen Flügeln, aber verfchone mich mit deinem Schnabel!” — 
„Sch hoffe, Sie werden mich dorten mit Ihrem Mantel deden?" — 
„Recht gerne, wenn nur dorten Contrebande nicht auch verboten iſt.“ 
Nie lachte Frid mehr, als über Quintus Icilius Ausruf bei feiner 
unmuthsvollen Aeußerung im fiebenjährigen Rampfe: „Wird's nit. 
beffer, jo gebe ich nach Venedig und doctorire” — toujours assassin! 
(Sp wie fo Mörder!) 


1 Groß in Folianten, Hein auf bem Thron. 


2 Wenn des Champagners Perlenfaft 
Und des Tolayers Feuerkraft 
Die Fibern im Verne beit, 
Und io ein Feuer fchafft, 
Das ung zu fherzen reizt. — 
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Mit feinen Gelehrten hielt eö ber Einzige, wie Chriftine auch 
Schon. Meibomius hatte über die Muſik der Alten gefchrieben, und 
mußte ein Concert in diefem Geſchmack geben, das gauz abjcheulich 
ausfiel; Buddäus, der über die Tänze der Alten gefchrieben hatte, 
mußte ſolche aufführen, was nicht beſſer ausfiel, und zu Descartes 
fügte fie: „die Thorheiten ber alten PBhilofophen find fo viel werth, 
al3 die der neuern.” Joſeph II. kam beiden fehr nabe, wie fein 
füngfter Bruder Dar, Kurfürft von Köln und Teutfchmeifter; aber 
Freilich etwas Wienerifh. Seine Räthe, die ſcharlachne Mäntel trugen, 
nannte er nie anderd, ald meine Rothmäntel; einen Soldaten, der 
vor ihm fchulterte und fagte: Domine, sum Theologus! ftarrte er an, 
und ging mit den Worten weiter: et nuno es Soldatus, ! und feinem 
Schwager, König von Neapel, dem bei der Raiferkfrönung die Welfen- 
tragen der Geiftlichkeit auffielen, machte er glauben, daß es die Frank⸗ 
furter Schweizergarde jeil Aber Mur war ein Eluger, gerechter und 
liebenswürdiger Fürſt, der gemwillen Herren, die einen jungen Mann 
al3 Illuminaten anſchwärzen wollten, fagte: „Bei mir iſt's noch finiter, 
Bnnt’3 ſelber Illuminiren brauchen.“ — „Er ift Demokrat!” — „Wird 
ſchon gefcheiter wer'n,“ ohne diefen jungen Mann anzufeinden, ber 
zunächft die Geſchäfte feines Miniſters, eines regierenden Reichsgrafen, 
beiorgte, daher er nie anderd von ihm jprach, als le Ministre des 
affaires ötrangödres, ? zumal er wußte, daß er fich viel um die fran- 
zöfifchen Angelegenheiten befünmerte. Ein Meifter Knierim befang 
feine Rückkehr von der Emigration 1796 in Reimen, die Andere recht 
f&ön gefunden hatten; er gab ihm einen Dufaten mit dem Nleim: 

Es freuet mid fein Mufengeift, 
Doch bleib Er bei dem Schuitersleift. 

Der ernfte Bhilofoph Kant liebte Scherz ungemein, denn Männer 
von Geift und Wit willen auch Geift und Wi zu ſchätzen und von 
Späßen zu unterfcheiden, die natürlich in der Welt weniger gedeihen, 
al3 an’ Keinen Orten, in Klöftern und auf Univerfitäten, an Heinen, 
abgelegenen Höfchen, in Reichsſtädten und reichSfreiberrlichen Burgen; 
felbft Geihichtchen aus dem Vademecum müſſen da herhalten, daß man 
- Va-t’-en ? rufen möchte. An ſolchen Orten ftößt man noch auf Leute, 
die Geſichter ſchneiden, ein Kleid verkehrt anlegen oder damit wechſeln, 
fich verkleiden, ein Tafchentuch, Uhr, Dofe ꝛc. wegprakticiren, oder 

gar den Stuhl unterm Hintern, Kletten in die Haare und Nadeln iu 


1 ‚ih bin Theologe — und jekt bift du Soldat. — ? Minifter der auswärtigen 
——— —— _ so m Zefa it bu (Do Minin arg 
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Blumen ſtecken, Eſel- und Hörnerbohren für echt praktiſche 
halten, und ihr Publikum finden. Manche Schöne macht da no 
ſcherzhafte Liebeserklärung dadurch, daß fie mit Brodkügelchen o 
höhern Stil mit Wachskügelchen und Confect wirft, und wieder ı 
daß fie die Pfeife füllen und auch wohl anzünden. 

Das Non plus ultra aller Rälbereien fand. man in Präl 
und Rlöftern, wo fie die Tertesworte: „das Reich Gottes if 
Effen und Trinken, fondern Gerechtigkeit, Friede und Freude i 
ligen Geifte” ganz umgekehrt hatten. An den Feittagen ihrer 
gen nagelten fie Perrüden an Stühle, oder beftreuten fie den 7 
zu Gefallen mit Buder, zogen den Hemdezipfel unbemerkt au 
Hofen, klebten Pech auf die Stühle, wo oft ein Stüd einer nid 
foliden Hofe Eleben blieb, legten Schnee und Ei unter die Bett 
oder die Betten auf ſchwache Hölzchen, fo daß man im Hineir 
auf der Erde lag, und der Triumph der Späße war, einen der 
würdigen mit einer Frau zufammenzubinden und am Ende a 
foffen zu machen. Ein Prälat unterbrach einft die Stille an der 
tafel: „Ich hätte einen guten Baumeifter gegeben, mir fällt nicht: 
und fragte eine Dame: „wiſſen Sie auch, wie man BZinnober m 
— „Nein!“ — Er legte ihr feinen Binnteller oben auf den 
Langſam zog er einen Stock immer aufwärts. „Was tft das 
„Wachsſtock.“ Er ftellte fih an, mit feinem Meffer ins Tifchtı 
ftehen. „Stellen Sie fih vor, das Tifchtuch fei ein Bette, w 
das?" — „Petichierftehen.” Diefer witzige Obere lebt vielleich 
im höchſten Alter, und hat er fein Haupt geneigt, fo gefehah es 
mit dem Stoßfeufzer: „Sott, fei unferer Hohmürden Gnaden gn: 

Franziskaner und Rapuziner waren noch vor der Revolutic 
ihren Poffenreißereien, troß ihres heiligen Duftes, der mich ı 
läftigte, die willfommenften Gäſte an den Tafeln der Katholiken ( 
ihrer Zöglinge), und der tolerantefte Proteftant durfte eine eigeı 
des Scherzes annehmen: „Tatholifche Späße,” über die Gebildel 
aus Gefälligkeit lachen Tonnten. Ein faunartiger PBrämonftra 
im Iuftigen Frankenlande fragte mich einft felbft am heiligen . 
hardusfeft: „Welcher Heilige hat vier Hinterbaden?” (Die Aufl 
de3 Räthſels, das ich felbft nicht errathen habe, muß ich meinen ! 
überlaffen, und will fie bloß an das Sanctum Matrimonium erin 
In einem Cöleftinerflofter ſchien mir daS belachtefte Räthſel: | 
Larum Löffelftiel, wie fchreibt man dag mit drei Buchftaben? 2 
mönche und Jeſuiten konnten fich nicht ausftehen, und daher 


vew"-r 
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Bit des Yranzisfanerd: „Wer find die von ber Gefellfchaft Jeſu?! 
bei feiner Geburt Tag er zwiſchen Ochs und Eſelein, lebte mit Phari— 
fäern und Sünbern und ftarb zwifchen zwei Schächern; von“ welcher 
Geſellſchaft find num die Herren Jeſniten?“ zwar derb, aber gewiß 
nicht ſchlecht, ſowie die Retorfion eined Kapuziners, den cin Jeſuit 
wegen feines rothen Barted einen Judas nannte. „ch weiß nicht, 
ob Judas einen rothen Bart gehabt bat; aber gewiß ift, daß er von 
der Gefellfchaft Jeſu war.” 

In der proteftantiichen Welt wüßte ich doch dergleichen Späße, 


die ganz niedrige Volksklaſſe ausgenommen, nicht zu finden; aber 


einigermaßen näherte fich doch jener Slofterwelt die Schul- und Uni- 
verfitätöwelt. Auf jeder Univerfität fand fich faft immer ein ausge⸗ 
zeichneter Profeflor Spaßmacher, wobei er nicht zu kurz kam, und ich 
mag die Herren nicht nennen, deren einer im Jus criminale, wenn er 
auf die delicta carnis fam, und der andere im Jure canonico, wenn 
e3 Matrimonialia? galt, wahrhaft ſchweinigelte, und deren Hör- 
fäle gepfropft voll waren. Die Thomasii find felten, bei dem man 
viel Tachte, aber auch viel lernen konnte; ich verehre ihn, weil er zu 
feiner Zeit, wo es noch gefährlich war, ein offener und gefchworener 
Feind aller Pedanten und Gleißner war, mobei die Sacro-Sancti oben- 


anuſtanden; ich verehre ihn, wie ich den vergeflenen Wolf wegen feiner 


Dentlichkeit verehre, denn Thomafiug war der Erfte, der in feine dürre 
Zeit (die Dürre dauert noh, Deutichland mit Franfreih und Eng— 


land verglichen) etwas Wit und Lanne brachte, und deutfch fchrieb 


und vorlad; leider jchrieb Thomaſius aber auch die erften Journale. 

Unvergeglich ift mir Michaelis, der fogleich, wie er einen Frem⸗ 
den in feinem Auditorio erblidte, mehr an Unterhaltung al3 an Un- 
terricht zu denken fchien; ein Bonmot ſchlug das andere, vorzüglich 
gegen das Ende der Stunde, und dann zog er wie im Triumphe aus 
dem Hörfaale, unter lautem Jubelgelächter. Ein anderer Lehrer, ber 
fi freilich mit Michaelis nicht meffen durfte, war der Profeffor der 
Rechte, Geiger, zu Erlangen. Der Feine dide Mann war voll Späße, 
ſchon unterftüßt durch feine kurze Natur; fie machte Etudenten lachen, 
und lachend Icrnte ich von ihm die Reichsgeſchichte, wie fie eben da- 
mals die Juriſten vortrugen, Pütter an der Spite, und wie leider 
die Gefchichte überhaupt vorgetragen wurde, in ber Cicero ſchwerlich 
feine Magistra vitae?® erfannt hätte. 


1 Kollektivname der Jeſuiten. — 2 Tleifhesvergeben. — Cheangelegenbeiten. — 
$ Lehrerin des Lebens, 


Auf diefe Kathedermänner folgen in der natürlichften Ordnu 
Herren Studenten, und erlauben ſich ähnlihe Späße mit der 
liſtern und felbft mit der Polizei und den Thorwachen. Göt 
Studenten hatten einft an Caſſels Thoren lauter Namen ays Tr 
Shandy; der Landgraf lachte. Bald kamen andere nach, Idter ! 
namen. Da mußten die Vögel doch einen Tag in den Kafi 
Wachtſtube. Erlangen verließ ich in Gejellihaft von vier rei 
wir hatten alle wirklich Handwerksnamen, und der vierte hieß Me 
Die Wade der freien Reichsftadt vernahm ruhig unfere Namer 
aber zulett Meiiter nachkam, hieß es: „Meine Herren, wir 
nicht mit uns fpaffen; marſch in die Wache!" Damals braucht 

feine Päſſe; es blieb aljo nichts übrig, als unfere Coff 
ö und unjere Matrikeln hervorzulangen. Leipziger Stu 
fftelten dem Magifter Biered, der nach Berlin reiäte, den S 
daß ſie vorangritten und fich Eined, Zweied, Dreieck namten. 
kam natürlich vorbei, bei Zweieck ftugte man, Dreied kam nur 
weil er bekannte Adreſſen vorzumweifen hatte, aber Magifter 2 
mußte auf die Wache, und bald darauf auch der berühmte Dr. £ 
da er auf die Frage: „Wie heißt Er,“ feinen Namen fagte. 
fchönfte Thorgefchichtchen bleibt indeffen immer das des Holli 
Gott, der mit feinem Sohn zu Straßburg im heiligen Geift I 
im Thorzettel konnte nichts anders ftehen, als: „Einpaflirt 
Bater und Sohn, logiren im heiligen Geift.” 

Nah den Univerfitäten dürfte man allenfall3 die weiland dei 
Höfchen zählen, wo die jungen Herrfchaften ungemein fpaßhaft ı 
.und fo läßt fich begreifen, wie ein junges Erbgräfchen unter die 
: Frieden und einem alten Kreishauptmann, der für feinen gnäl 
Herrn Papa die Feldzüge gemacht hatte, in die Steifftiefel 
kounte, zum uuauslöfchlichen Gelächter der gräflichen Götter 
einem fürftlihen Höfchen band der Fürft felber dem Erzieher 
Prinzen, einem franzöfifchen Abb6, der oft die Zielſcheibe feines ! 
fein mußte, einen mit befien Mübe und Schlafrod geffeideter 
an den Schreibpult, und der ganze Hof fehlich nach, um diefe ' 
raſchung zu belachen. Es gab fogar „angeerbte” Spüße, „Fan 
fpäße,” die nicht Selten fo froftig und geiſtlos waren, als die 
lienphyſiognomien felbft, und man ſah es diefen Wiberben ſchon 
zuvor im Gefichte an, wenn fo ein Spaß geifterte, ja fie felbit I 
ſich zuvor halb krumm und budlig, ehe fie daran dachten, daß fi 
Andere lachen zu machen die hohe Willensmeinung gehabt I 
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al wirft Die Frage auf: „Ein hinkender Körper ift und nicht im 
, warum ein hinkender Geiſt?“ Der Hinkende erkennt, daß wir 
e gehen; der hinkende Geift aber behauptet, daß nicht er, fondern 
se hinken. 
Huf Dörfern mag noch mancher alte Innker haufen, der feinen 
igen Spaß mit den Söhnen Jakobs bat, der auf Makes hin- 
uft, wie der eines alten Rittmeifters, der einen fo fchönen Fuchſen 
baß der Leibhebräer ausrief: „daß ich hundert Prügel anshielte, 
er mein wäre!” — „Du follft ihn für zehn haben.” Der 
ier empfing neum Hiebe aus dem Schnialz, aber nicht den zehnten: 
o hatten Ihro Gnaden diesmal wirklich den ſchlauen Juden über- 
In Heinen Städtchen, mo fich Alles vettert, bafet und gevattert, 
ch quasi eine Familie bildet, drehen fich natürlich die Scherze 
wur um Familiengefchichten ımd ihre ellenlange Welt, und ber 
be fit da wie unter wildfremden Völkern. Auf Dörfern find 
anfen, Hochzeiten, Namens⸗ und Geburtötage, Dorf- und PVieh- 
e, erfter April und felbft Leichenſchmäuſe die hohen Zeiten der 
macherei. Jener Schulmeifter übte feine Marine: „Auf Hod- 
und Kindtaufen muß ich reden dürfen, was ich will,“ redlich, 
nd Pfarrer und Amtmann l'hombern; aber der Satan führte ihn 
: franzöfifche Revolution, und fo denuncirte ihn fein Herr. Und 
that der Echulmeifter? — Er benuncirte die Neben der Herren 
ıibrefpieler ohne allen Zujammenhang, und ihre Flüche, alle 
nt in der Landesordnung; das Gericht hatte etwas zu lachen, 
ver Prozeß blieb auf fich beruhen. Man muß doch lachen, wenn 
jegen feiner Feigheit bekannter Held in Gefellichaft erzählt, daß 
er fech8 babe laufen machen; Alles ftannt ber den Unverfchämten, 
wohl; fie wollten mich prügeln nnd ich lief vor ihnen her.” 
Noch 1742 waren die fogenannten „Strohkranzreden,“ jo unſittlich 
t waren, Sitte am Hofe des geſchmackvollen Friedrichs; Bielefeld 
fie, und zwölf Eavaliere gingen mit Fadeln herum, zu fuchen, 
in verflojlener Nacht verloren gegangen war. Kann man fi 
ern, wenn es bei Conferenzen nicht befler zuging? Die Herren 
ı ja die Edelfteine und Asbeſte des Landes, wenn auch die Späße 
iern waren als ihr Actenftyl, unverbrennlich in gemeinem Feuer; 
m fie aber in höhere Glut gebracht, dann fchmolzen fie freilich 
Bei und Glas. Mancher war zu ftolz, um unter die Spaken 
anonen zu feuern, nahm aber doch zum Spaß fein Brennglas, 
notritos, VII. 8 
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und dann brannten diefe Regierungsräthe wie Stoppeln. Ihr Witz 
erinnerte an bie Leberreime unferer Alten, die einft Mode waren, fo 
wie der Hecht auf den Tiſch kam; die erfte Zeile fing ftet3 an: 
„Die Leber ift vom Hecht, und nicht von einem —“ da mußte dam 
ein Thier genannt und darauf gereimt werden, 3. B.: 


Die Leber ift vom Hecht, und nicht von einem Rathe, 
Und wäre fie e8 auch, wär’ e8 dem Lande Schade. 


Man hätte fchwören mögen, jeder der Herren habe des baterifchen | 
Benebiktinerd Schregerii Studiosum jovialem Aug. 1771, Edit. VIL, 
744. ©. 8 einftudirt, wo neben ernten Ariomen, Symbolen, Anagram- 
men ꝛc. lächerlihe Dinge, Kunftftüdchen und Räthſel vorkommen, 
3. B. die Runft, eine Henne zu befaufen, lebendig zu rupfen, mit‘ 
Eiergelb zu beftreichen und aufzutragen, two dann die Herren beim- 


erften Gabeljtich davonfpringen. Und wie witig find die Räthſel; 


Wann find die Heinen Fiſche am beften? Wenn man feine großen | 


bat. — Wie lang ift der Mondichein? Eine Elle, denn der Mond hat 


vier Viertel. — Wie kann man ein hoher Heiliger werben? Auf einem. - 


Heumwagen (Heulieger). — Wenn zwölf Spaten auf dem Dache figen 


und man fchießt vier davon herunter, mie viele bleiben? Keiner. —.. 


In welcher Stadt Sterben die Meiften? In der Bettftatt. 


Solde Spaßmachereien getraute ih mir doch auf dem Lande 


nüßlich zu machen, und einer meiner lieben Landpfarrer thut auch fo, 


der feinen Hochzeit-, Zauf- oder Leichenfchmans vorbeiläßt, was feine 
Herren Collegen wohl auch thun, aber nicht mit feinen Abfichten,- 


denn er weiß, daß Freud und Leid das Herz rührt und die Obren 
öffnet; und fo hält er Tifchreden befler, als die von Dr. Luther, weil 
fie durchaus nichts mit Theologie gemein haben, fondern Lebensweis⸗ 
heit und Moral lehren; hier thut er mit lachendem Munde deu 
lachenden Bauern die Wahrheit Fund, denn auf der Kanzel darf man 
fo wenig laden, al3 unten in der Kirche. 


Glaubt mir, ihr gravitätifchen Herrn, 
Geſcheite Leute narriren gern, 
Sokrates in der Schellentapp 

Iſt Sofrates, und drum kein Lapp; 
Nimm aber dem Efel fein Löwenvfifir, 
Da fteht e8 da, das Miüllertbier. 


SIAISILS GI GLÖBSLG GEN 





IV. 
Das Epigramm oder Siungebict. 


Denn er he t Oben Drliber an nenlcben, 

Unfere Mutterſprache ift fo finnig, daß fie den äußerften Mangel 
des Berftandes Wahnſinn und Unſinn nennt, und dem Echarf- und 
Tiefſinn den Leidhtfinn, Schwachſinn, Stumpffinn entgegenlegt. — 
Ignorat inepta, ' jagt Leibnitz, der body fehr gut Franzoſiſch verftand ; 
daher follten wir nicht von Sinngedichten fprechen (jedes Gedicht follte 
eigentlich Sinn haben), fondern von Wiggedichten, oder das alte Wort 
Epigramm beibehalten, wenn es gleich eigentlih Auffchrift, In- 
ſcherift auf einem Tempel, Grabmale ꝛc. bedeutet, wodurch die Griechen 
dem Beſchaner deren Beitimmung anzeigen wollten. Unſere alten 
Gelehrten fammelten ganze Folianten jolcher Aufichriften, die das 
Gute hatten, daß fie unfere pedantifchen, ellenlangen Inſchriften ver- 
bannten und uns der Einfachheit der Alten näher brachten. 

Man darf ganze Folianten durchblättern, bis man auf die In⸗ 
Ihrift einer Sonnenuhr ftößt: Me sol, Vos umbra regit;? nur Jn- 
ſchriften, wie fie Friedrich auf fein Invalidenhaus fegte: Laeso sed 
inricto militi, ? oder Haller über dad Beinhaus zu Murten: D. O. G. 
Caroli Duc. Burg. exercitus ab Helvetiis caesus hoc sui monumen- 
tam reliquit, * Halten die Kritif aus. Manche alte Inſchrift machte 
durch Schuld des Steinmeben den Gelehrten fo viel Kopfzerbrecheng, 
als die zu Montmartre der Barifer Akademie: Icil eche Min Auxanes 
(ici le chemin aux änes),®° Wer hat Luft fich den Kopf zu breden? 
Bier find zwei andere: 


Ho C. Jul. Caesar 

pont und ass. liber. Aust. 

hiss ern. und IX. Aug. 

ide en. als. Saur. Col. und. 
Cu. Cases. 


1 Sie kennt Teine Mbernbeiten. — ? Mid; regiert bie Sonne, Eu ber Schatten. — 
3 Dem verlegten, aber unbefiegten Soldaten. — Durch die Gnade des allmächtigen 
Gottes hat das Heer Carls, ded Herzogs von Bur und, von den Schweizern geichlagen, 
Nies Denkmal feiner zurlidgelaffen. In dem Haufe waren die Gebeine ber gefallenen 
Bargunder,) — 5 Hier ift ber Weg für bie Eſ 
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Die erftere ift englifch: Hop on this side ! und die zweite ſogar 
deutih: C. Zul. Cäfar aß lieber Auftern und Neunaugen, als Sauer 
kohl und Kuhkäs. 

Wir ſind noch ſo lange der Meinung, daß deutſche, dem Volke ver⸗ 
ftändliche Inſchriften, auch verſtändiger fein dürften, zumal die Nicht _ 
anwendung eines stilus lapidaris ? nicht auf Hindernifjen in der Sprache 
(Nebenmwörter können wir fo gut abfürzen als der Römer), fondern 
anf deutſcher Höflichkeit, deutfcher Titularthorheit und gelehrter Eitel⸗ 
feit beruhte. Inſchriften, wie fie Spötter auf das Stuttgarter Ala⸗ 
demiegebäubde fetten, ald die Hörfäle in Marftälle verwandelt wurden: 
Olim Musis nunc Mulis® mögen immer lateinifch gemacht werben, 
und fo auch die Inſchrift auf einen Abtritt: 

| Accede, 
quisquis emunctioris naris es, 
et disce 


ultimam omnium rerum analysin: 
Stercus et Umbra sümus. * 


Denkmäler erregen eine Erwartung, und könnten wohl noch weit 
mehr erregen, wenn fie zur Mit- und Nachwelt fprächen, die Mitwelt 
rührten, das Andenfen großer Todten ehrten und zur Nacheiferung 
aufmunterten, wie der Porticus Athens, die Säulen Trajans und An- 
tonins, die Grabichrift zu Thermopylä, und felbft die römifchen 
Grabmäler in via publica — Siste Viator!® das wir zwar and. 
binfegen, aber in verjchloffene Gottesäder. Gute Denkſprüche au 
rechten Orten haften tief; manche Infchrift hat mich tief gerührt, weil, 
fie mich an der einfamften Stelle eines englifchen Gartens Aberrafchte; 
in manchen Parks aber fahren fie aus den Büfchen hervor, wie Funken 
aus dem Fenerfteine und werben eher lächerlich durch ihre Menge, 
Die Griechen find auch hier Meifter, und die Infchrift des Luciling: 
„Den Neptun und allen Göttern der Fluthen weihet dies Lucilins;, 
e3 ift fein Haupthaar, meiter hat er nicht3 mehr,“ rührt fie nicht, wie 
der Trauerton der Nachtigall auf Gräbern ? 

Da man anfing, die Erwartung ohne fichtbaren Gegenftanb duch 
bioße Worte darzuftellen, entftand das Epigrammgedicht, das die Er- 
wartung auf Aufſchluß — 1a pointel® an den Schluß heftet. Es 


diefe Seite. — 2 Lapibarftil (Stil In n en, dur Kürze ara 

tin —3 Fr ben Mufen, jegt den Dlantibiere Iuſchriſten, durch 
ritt an wenn bn eine feinere Nafe ee und lerne bie aller 
Een Dinger: Mir find Koth und Schatten. — 5 Sandftrage, — Wanderer, ſtehe —6 Die 
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wm groß, Ihön, rührend, ernft und komiſch fein, ſtets aber foll es 
appiren. 

Das Sinngedicht ſoll gleich der Biene ſein, 

So ſüß wie fie, fo treffend und fo Hein. 

Die Griechen find mehr ernft und fentimental, die Nenern mehr 
ihig ſatiriſch. Leſſings Theorie ift zu enge und zu weit, wie man 
IM; Erwartung und Auffhluß erwartet man von jebem Werke, bad 
terefjiren fol, und Klopſtock hat Recht: 

Bald ift daB Epigramm ein Pfeil, 

Xrifft mit ber Spige; 

Sf bald ein Schwert, 

Trifft mit der Schärfe; 

Iſt mandmal auch — die Griechen Liebten’s fo — 
Ein Hein’ Gemäld', ein Strahl, gefandt, 

Zum Brennen nit, nur gum Erleuchten. 

Ein guted Epigramm ift fo fchwer, als eine gute Auffchrift, Wert 
3 Genies und Lichtitrahl eines glüdlichen Angenblids, und daher 
Iten, fo bäufig auch Epigrammenjammlungen find. Nur wenige 
niſchriften gleichen der Grabfchrift auf ein fchönes, frühe verblühtes 
Rädchen — eine Rofe, und die Worte: „So war Siel" oder der In⸗ 
brift des Malers Pouffin unter eine feiner fhönften Landichaften, 
u» Grab in der Ede und die Worte: „Auch ich war in Arkadien.“ 
a wißigen, ſatiriſchen Epigrammen macht die Pointe Alles, Was 
t alltäglicher, ald Klagen der Bauern über Beamte? Dies Alltäg- 
che verliert fich durch die Wendung, bie der Bauer nimmt, als er 
bet, daß es keinen Teufel mehr gäbe. 

Den Teufel gar hat man uns jet geftohlen, 
Wer fol nun unjern Amtmann Holen? 


Was ift gewöhnlicher als Advofatenprellereien? Die Wendung 
acht fie nen: 


Dein Nachbar will, Ich aber will 

Dein Unglüd, Till, Dein Beftes, Ti! 
Sprach Theodat, Er hielt au Wort; 
Der Advokat; Till's Selb ift fort. 


Wir wiflen Alle, daß böfe Weiber im Zorne gerne nach den 
[ungen fahren; diefem Gemeinplat gibt Pfeffel neue Leben: 
Den Teufel [ah im Bild ein armer Wicht 
Mit einem Weib in feinen Tagen; 
Oho! rief er, das ift die meine nicht, 
Sie wird’ ihm das Geficht zerfragen. 
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Die Form der Epigramme wäre für den Wit die Fürzefte und 
befte, und dennoch find komiſche Epigramme die feltenften, und oft bie 
beften jene, die echte Witzköpfe bei ſolchen Mahlen zum Nachtifche 
liefern, ungebrudt, daher es wohl fein kann, daß jener Landjunker, 
der hievon hörte, feinem Koch befahl, Fünftig, wenn er wieder Gäſte 
habe, gleichfalls Epigramme zum Nachtifche zu liefern. In der That, 
fie werden auch nur recht als Deſſert genofjen, aber in den gedrudten 
Samtnlungen, wenn fie faßvollmeife vom Parnaß rollen, ift man, wie 
Regulus in feinem Faß von Nägeln, von dem jener Landjunker nie 
gehört hatte. Epigramme haben ſchon vielen Verbruß und Feberfrieg 
veranlaßt, und Schon Luther hieß den jeßt vergeflenen Lemichen nicht 
bloß einen Saupoeten und Arſchhummel, fondern verfolgte ihn aud 
und bradte ihn um fein ganzes Glück. Epigrammatifcher Kitzel 
brachte Voltaire in die Baftille und unter den Stod, J. B. Rouſſean 
aus feinem Vaterlande, der Voltaire fo fehr haßte, weil er ihn feine 
Dde an die Unfterblichkeit mit den Worten zurüdgab: „fie wird 
fchwerlich an ihre Adreffe gelangen,” und unfern Schubart zehn Jahre 
nach dem Asperg. Manchem wäre geholfen worden, hätte der Stachel 
de3 Epigramms nicht in der Bruft besjenigen feſt gefeflen, der 
hätte helfen können; der Stachel thut im Grunde nicht weher, als 
der Stachel der Biene, und der Biene Eoftet er daS Leben. Alles 
wird verziehen, ſelbſt fchlechte Streiche, nie aber ein guter Epigram- 
menftih. Manche machen Epigramme, ohne e3 felbft zu wiffen, wie 
Duc d’Aumont, der Marmontel zu fich bat, um ſich wegen einer Oper 
bei Vermählung des Dauphins zu berathen; der Gelehrte ſchlug Bes 
mire und Agor vor. „Nein, nein! man könnte dies für ein Epigramm 
halten; daS Feenmährchen liegt ja zu Grunde: La Belle et la Böte,” ! 

Die griechifche Anthologie, die wir dem Planudes verdanken, wie 
auch Aeſops Fabeln, enthält manches Naivkomiſche; es regnete griedhi- 
fe Epigramme auf Myrons Kuh, wie zu unferer Zeit deutjche anf 
große Nafen, Aerzte, Weiber, Trinker und Napoleon; aber zu viele 
wirken wie zu viel Zuder. Unter den Römern find offenbar Catull 
nnd Martialis die beiten, aber auch die unzüchtigften. Letzterer meinte 
fogar, daß fie tanquam conjugibus suis mariti non possunt sine 
mentula placere, und das Mittelalter fcheint fich dies gemerkt zu 
Baben. Die Baſia des Johann Secundi gehen an, aber Balbi macht 
es arg. Die Schotten Buchanau und Omen zeichneten fi aus, und 
leßterer, der zu London in größter Armuth (1622) ftarb, aber in ber 

1 Die Schöne und das Vieh. 
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Gt. Paulskirche beerdigt wurbe, verbiente Jördens neue Ausgabe 1813, 
Bir müflen einige anführen, da fie Inteinifch find. 
Solarem muliebris amor non durat in annum 
Phyllidis, instabilem Phyllida I,una regit. 


Menstrua mente solet Phyliis, non curpure tantuın 
Quovis mense pati; menstruus hujus amor. 


Gallus gallinis terquinis suffcit unus, 
Ast nun quinque viri sufficiunt mulioeri. 


Virginitas angusta via est, via latior autem 
Conjugis: hine plures ingrediuntur eam. 


Bes, non verba petunt nuptae, non nomina, da res; 
Gratius est, quam si carmina mille durcs. 


Clepsydra conjugii effgies est vera, foramen 
Tempore fit semper mujus et unda minor. 


Orpheus uxorem raptam repetivit ab Orco, 
Duxit ab inferno femina nulla virum. 


Sannazar foll den Beſchluß lateinifcher Epigrammatifer machen; 
diefer Neapolitaner, defien Arkadia noch heute eine Zierde des italie- 
niſchen Paruafjes tft, wodurch er fich die Liebe der königlichen Familie 
erwarb (fein Grabmal (F 1530) wird noch heute befucht, wie dad 
Grabmal Virgils), deſſen Tateinifche Gedichte aber doch feinen größern 
Ruhm machten, morunter auch das de partu Virginis, dag jcht fo 
fomifche Wirkung machen dürfte als Parny's Guerre des Dieux, ! ob 
es glei im heiligften Ernſte geichrieben. Saunazard berühmtefted 
Epigramm, und wohl da3 berühmtefte aller Epigramme der Welt, 
von ſechs Zeilen auf Benedig, wofür ihm der Senat nicht nur fechd« 
hundert Zechinen auszahlen ließ, fondern auch fein Bild, gemalt von 
Tition, im Balafte des Dogen zwifchen die Bildniffe der Edelften der 
Republik aufftellen ließ, iſt bekaunt. Kein Epigramm tft noch fo bo- 
norirt worden, nichts beweist den Stolz diefer Kaufmannsrepublik fo 
bandgreiflih, und Feines lehrt jo anfchaulih die Dichter, daß 
Schmeicheleien am beiten bezahlt werden, Wahrheit und Begeifteruug 
für Recht und Menfchheit aber mit ganz anderer, oft eiferner Münze. 

Die Staliener, Spanier und Britten neuerer Betten find an 
Epigrammen arm, fchwerreich aber Franzoſen und wir phlegmatifche 
Deutiche; felbft Holländer haben ihre Huygend, Voß und Bruns, und 
nennen Epigramme Bneldichten. Franzofen haben, wie wir, ihre An- 


3 Ueber die Geburt der Jungfrau. — Krieg ber Götter (zwiſchen heidniſchen Göttern, 
Griflichen Heiligen u. ſ. w.). 
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thologie von S. Gélais, Marot, Cailly, Sendce und Bröboenf am, . 
der auf eine gefchminfte Dame hundertundfiinfzig Epigramme madıte, 
bis auf Boileau, J. B. Rouffean, Voltaire und Piron, der Yeinfle 
unter allen, den felbft Voltaire fürchtete. Jean Baptifte Rouſſean vers 
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bitterte fi) da8 Leben durch muthwilligen Scherz und „Sean Jacques 
Rouſſeau durch trübfinnigen Ernſt. Piron war eine wahre Epigrame ': 
menmafchine, mit werig Kenntniffen und noch weniger PVhilofophie; 


aber der Pfingftgeift des Wites und ber Laune redete aus ihm. 
Schon in feiner Jugend fchrieb er feine berüchtigte Ode an Priap, 
aus bloßer Nacheiferung und bei der größten Sittlichkeit, denn er war 
die fchönfte See’e, wenn gleich immer im Ton des Epigramms. Die 
Advokatur Fonnte diefem Genie nicht zuſagen, er verwechlelte feine 
Boaterftadt Dijon mit Paris im breißigften Jahre, wo er von Schrift 
ftelleret lebte und von der Uuterftügung einiger Gönner, um die ihn 
der boshafte Voltaire beinahe gebracht hätte durch Verbreitung jener 


obfcönen Ode, wie er ihn denn um eine Stelle in der Afademie wirt .; 


lich brachte. Konnte Piron dem maliciöfen Alten auf fein Mon Coeur 


nicht mit Recht erwidern: Point d’injures, Monsieur — ?! und wenu 


der Patriarch der Literatur Frankreichs ihn über feine Zulima be 


fragte, die Gegenfrage ftellen: „Nicht wahr, Sie wünfchten, daß ich 
fie gemacht hätte?” Pirond Sarkasmen waren ein Nagel zum Sarge ' 
de3 Satyrs von Ferney. Piron antwortete dem Erzbiihof von Paris - 


auf fein: Avez-vous lu mon Mandement? — „Pas encore, et Vous, 


Monseigneun ?* ? und fagte einem eitlen Schriftfteller, der ein Werk 


fchreiben wollte, daS noch nie gefchrieben worden, und auch nie werde 
gefchrieben werden: Ecrivez votre Eloge;? und einem Andern, ber 


ihn um ein Epigraph auf fein Buch bat: „Es thut mir leid, daß ih, 
Ihnen nur mit einem Epitaph aufwarten fan.“ Er kündigte die Auunft ' 
der fehr galanten Madame Mirabeau, Gemahlin des Verfaflerd de . 


Ami des hommes, der Gefellichaft mit den Worten an: Voild Medame 
Mirabeau, l’Amie des hommes. * Als Arnould die Klaglieder Jere⸗ 
miã überfeßte, behauptete Piron: Jeremias habe bloß darum fo la⸗ 
mentirt, weil er al3 Prophet dies vorausgeſehen habe; und als ein 
Kritiker entrüftet über folgende Stelle war: 


Que fait ce bouc en si joli bercail? ® 


1 Mein Herz. — Reine Injurien, Ser. aben Sie meinen en Going u —— - 


nicht; und Sie, gnädiger H Pa Aa 8 Sr Sie Sire 20 Sobrebe, 
Paar — Dies it Madame — die Menſchenfreundin (Männ 


5 a8 treibt denn biefer Bod in fo artigem Shake? 
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re er ihn: „Nun, ich will ftatt bouo eim bloßes B....? 
Zen.” 
- Biron war arm, aber ftet3 heiter; er kam nicht ın die Akademie, 
am er hatte die Mitglieder les Invalides du bei esprit genannt und 
jagt: Ces 40 ont de l’esprit comme 4,? ja, als M. aufgenommen 
nrhe, epigrammatifirt : 
Lorsque l’on recoit Oronte, Dans le nombre de quarante 
Pourquoi tant crier Haro? Ne faut-il pas un Zeru? ® 


Nahe daran, doch Mitglieb zu werden, beantwortete er die Frage: 
Haben Sie ſchon Ihre Rede fertig?" — D jal ed genügt zu fagen: 
Meine Herren, ich bin Ihnen fehr verbunden für die Ehre!” und 
Ue werden erwidern: „Mr., il n’y a pas de quoi!* * Dieſer uene 
usfall verbarb Alles, und fo fette er fich die Grabſchrift: 


Ci git Piron, qui ne fut rien, 
Pas meme Academicien! ® 


Die gütige Vorfehung führte dem alten Spötter eine reiche Gattin 
t, und auch der König nahm fich feiner an, aber nun wurde er blind, 
nd nur an der Hand feiner Nichte Tonnie er noch in ben Tuileries 
zieren gehen. Cachez, mon Oncle, votre histoire! rief fie ihm 
ft erjchroden zu, und er lachte; Ah, mon enfant, il y a longtemps, 
ae cet histoire n’est qu’une fable, ® Dieſes Nichtchen, heimlich ver- 
sienihet mit einem Muſiker Capron, hielt ihm Haus, Piron erfuhr 
3, die Nichte läugnete, der Oukel fchien ihr zu glauben, im Tefta- 
ent aber ftand: Ich fehe zum Erben ein meine Nichte, Madame 
| ” Einft Hatte er am Charfreitag ein Gläschen über Durft 
strunfen, er rechtfertigte ſich: Phumanité peut chanceler oü la Di- 
mit6 succombe.? Biron ftarb 1773, alt dreiundachtzig Jahre; man 
st nenn Bände Werke gedrudt, die man nicht hätte druden follen; 
anches darunter beleidigt felbft die Sittlichfeit, aber viel wird von 
mm eben, uud fein Meiſterwerk bleibt la Mötromanie, 


1 Mit B.... ift Bougre (Knabenfhänder) gemeint. — ? Die Jnvaliten bes Geiſtes. 
- Diefe Bierzig haben den Geiſt von vier. (Bon einem Einzelnen gebraudt, natürlich 
R liment, nad einer bekannten franzöſiſchen Phrafe.) 
8 —2 hegt man ſo viel Verdruß, | br wißt, zur Zahl von Bierzig muß 

Daß man Oront hat aufgenommen ? oh eine Null nothiwendig kommen. 

6 Mein Herr, keine Urfadhe. 

5 Piron liegt bier, der niemal8 etwaß war, 
tiht einmal Alademiler fogar. 

6 Berbergen Eile, Dntel, Ihre Geſchichte. — Mein Kind, Thon lange ift biefe Ge⸗ 

uhte nur eine Gabel. — 1 AR Dekor kann wanken, wo die Gottheit unterliegt. 


Auf diefe Kathedermänner folgen in der natürlichjten Ordnung 
Herren Studenten, und erlauben fih ähnliche. Späße mit den S 
liſtern und felbft mit der Polizei und den Thorwachen. Göttin 
Studenten hatten einft an Caſſels Thoren lauter Namen ayp Trift 
Shandy; der Landgraf lachte. Bald Tamen andere nad), he: Bi 
namen. Da mußten die Vögel doch einen Tag in den Käfig 
Wachtſtube. Erlangen verlieh ich in Geſellſchaft von vier Freun 
wir hatten alle wirklich Handwerksnamen, und der vierte hieß Meif 
Die Wache der freien NReichsftadt vernahm ruhig unfere Namen, 
aber zulett Meiſter nachlam, hieß ed: „Meine Herren, wir lo 
nicht mit ung ſpaſſen; marſch in die Wache!” Damals brauchte ı 
4 feine Päſſe; es blieb alſo nichts übrig, als unſere Coffrei 
Biel 







den und unjere Matrikeln bervorzulangen. Leipziger Stube 
fHielten dem Magifter Viered, der nach Berlin reigte, den Str 
daß fie voraugritten und ſich Eined, Zweieck, Dreieck nannten. Ei 
kam natürlich vorbei, bet Zweied ftußte man, Dreied kam nur dı 
weil er befannte Adreſſen vorzumeifen hatte, aber Magifter Bir 
mußte auf die Wache, und bald darayf auch der berühmte Dr. Hei 
Da er auf die Frage: „Wie heißt Er,” feinen Namen fagte. 
ſchönſte Thorgefchichtcehen bleibt indefjen immer das bed Hollän! 
Gott, ber mit feinem Sohn zu Straßburg im heiligen Geift log 
im Thorzettel konnte nichts anders ftehen, als: „Einpaflirt € 
Bater und Sohn, logiren im heiligen Geiſt.“ 

Nah den Univerfitäten dürfte man allenfall3 die weiland dentf 
‚Höfchen zählen, wo die jungen Herrfchaften ungemein ſpaßhaft wa 
. und fo läßt fich begreifen, wie ein junges Erbgräfchen unter die 2 
: riechen und einem alten Kreishauptmann, der für feinen gnädig 
Herrn Papa die Feldzüge gemadt hatte, in die Steifſtiefel pi 
konnte, zum unauslöfchlichen Gelächter der gräflichen Götter. 
einem fürftlichen Höfchen band der Fürft felber dem Erzieher fe 
Prinzen, einem franzöfifhen Abbé, der oft die Bielfcheibe feines W 
fein mußte, einen mit deſſen Mübe und Schlafrod gelleideten | 
an ben Schreibpult, und der ganze Hof ſchlich nach, um diefe Ue 
raſchung zu belachen. Es gab fogar „angeerbte” Späße, „Famil 
fpäße,” die nicht felten fo froftig und geiftlos waren, als die Fı 
lienphyſiognomien felbft, und man fah es diefen Wiberben ſchon I 
zuvor im Gefichte an, wenn fo ein Spaß geifterte, ja fie ſelbſt lac 
fih zuvor halb krumm und budlig, ehe fie daran dachten, daß fie ı 

dere lachen zu machen die hohe Willensmeinung gehabt här 
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Pakcal wirft die Frage auf: „Ein hinkender Körper ift und nicht im 
Wege, warum ein hinkender Geift?" Der Hinkende erkennt, daß mir 
gerabe gehen; der hinkende Geiſt aber behauptet, daß nicht er, fondern 
Andere hinten. 

Auf Dörfern mag noch mancher alte Innker haufen, der feinen 
gnädigen Spaß mit den Söhnen Jakobs hat, der auf Makes bin- 
ansläuft, wie ber eines alten Nittmeifters, der einen fo fchönen Fuchſen 
ritt, daB der Leibhebräer ausrief: daß ich Hundert Prügel aushielte, 
wenn er mein wäre!” — „Du follft ihn für zehn haben.” Der 
SHehräer empfing neum Hiebe aus dem Schmalz, aber nicht den zehnten: 
anb fo Hatten Ihro Gnaden diesmal wirflicy den fchlauen Juden über- 
Iiftet. In Heinen Stäbtchen, wo fich Alles vetiert, bafet und gevattert, 
folglich quasi eine Familie bildet, drehen fich natürlich die Scherze 
au nur um Yamiliengefchichten ımd ihre ellenlange Welt, und der 
Fremde ſitzt da mie unter wildfremden Volkern. Auf Dörfern find 
Rindtaufen, Hochzeiten, Namend- und Geburtötage, Dorf- und Vieh- 
märkte, erfter April und felbft Leichenſchmäuſe die hohen Zeiten der 
Spaßmacherei. Jener Schulmeifter übte feine Marime: „Auf Hoch- 
zeiten und Kindtaufen muß ich reden dürfen, was ich will,” redlich, 
während Pfarrer und Amtmann l'hombern; aber der Satan führte ihn 
in die franzöfifche Revolution, und fo denuncirte ihn fein Herr. Und 
was that der Echulmeifter? — Er denuncirte die Reden der Herren 
PHombrefpieler ohne allen Zufammenhang, und ihre Flüche, alle 
verpönt in ber Landesordnung; das Gericht hatte etwas zu lachen, 
umb der Prozeß bfieb auf fich beruhen. Dean muß doch lachen, wenn 
ein wegen feiner Yeigheit bekannter Held in Gefellichaft erzählt, daß 
er ihrer fech8 habe laufen machen; Alles ftannt Über den Unverfchämten. 
„3a wohl; fie wollten mich prügeln und ich Tief vor ihnen ber.” 

Noch 1742 waren die fogenannten „Strohfranzreden,” fo unſittlich 
fie oft waren, Sitte am Hofe des geihmadvollen Friedrichs; Bielefeld 
bielt fie, nnd zwölf Cavaliere gingen mit Fadeln herum, zu fuchen, 
was in verfloffener Nacht verloren gegangen war. Kann man fich 
wundern, wenn e3 bei Sonferenzen nicht befler zuging? Die Herren 
waren ja die Ebelfteine und Asbeſte des Landes, wenn auch die Späße 
To bleiern waren al3 ihr Actenftyl, unverbrennlich in gemeinem Feuer; 
wurden fie aber in höhere Glut gebracht, dann fchmolzen fie freilich 
wie Blei und Glas. Mancher war zu ftolz, um unter die Spagen 
mit Kanonen zu feuern, nahm aber doch zum Spaß fein Zrennelas, 

Demotritos. VII. 
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und dann brannten diefe Regierungsräthe wie Stoppeln. Ihr Witz 
erinnerte an bie Reberreime unferer Alten, die einft Mode waren, ſo⸗ 
wie der Hecht auf den Tiſch Fam; die erſte Zeile fing ftet3 an: 
„Die Leber ift vom Hecht, und nicht von einem —“ da mußte dann 
ein Thier genannt und darauf gereimt werden, 3. B.: 
Die Leber ift vom Hecht, und nicht von einem Rathe, 
Und wäre fie e8 auch, wär’ e8 dem Lande Schade. 

Man hätte fchwören mögen, jeder der Herren habe des baierifchen 
Benediktinerd Schregerii Studiosum jovialem Aug. 1771, Edit. VIL, 
744. ©. 8 einftudirt, wo neben ernften Ariomen, Symbolen, Anagram- 
men 2c. lächerlihde Dinge, Kunſtſtückchen und Räthſel vorkommen, 
3. B. die Runft, eine Henne zu befaufen, lebendig zu rupfen, mit‘ 
Eiergelb zu beftreichen und aufzutragen, wo dann die Herren beim 
erften Gabelftih davonfpringen. Und wie witig find die Räthſel: 
Wann find die Heinen Fifhe am beften? Wenn man Feine großen 
bat. — Wie lang ift der Mondfchein? Eine Elle, denn der Mond bat 
vier Viertel. — Wie kann man ein hoher Heiliger werden? Auf einem 
Heumwagen (Heulieger). — Wenn zwölf Spaten auf dem Dache ſitzen 
und man fchießt vier davon herunter, wie viele bleiben? Keiner. —.. 
In welcher Stadt fterben die Meiften? In der Bettftatt. 

Solde Spaßmachereien getraute ich mir doch auf dem Lande 
nüglich zu machen, und einer meiner lieben Landpfarrer thut auch fo, 
der Teinen Hochzeit-, Tauf- oder Leichenſchmaus vorbeiläßt, was feine 
Herren Collegen wohl auch thun, aber nicht mit feinen Abfichten,- 
denn er weiß, daß Freud und Leid das Herz rührt und die Ohren 
Öffnet; und fo hält er Tifchreden beffer, al3 die von Dr. Luther, weil 
fie durchaus nichts mit Theologie gemein haben, fondern Lebensweis⸗ 
heit und Moral lehren; hier thut er mit lachendem Munde ben 
lachenden Bauern die Wahrheit Fund, denn auf der Kanzel darf man 
fo wenig lachen, als unten in der Kirche. 


Glaubt mir, ihr gravitätifchen Herrn, 
Geſcheite Leute narriren gern, 
Sokrates in der Schellenfapp 

Iſt Sofrates, und drum fein Lapp; 
Nimm aber dem Efel fein Lömwenvifir, 
Da fleht e8 da, das Milllerthier. 
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IV. 
Das Epigramm oder Siungedict. 


Der Einn if aus dem Gebicht geblie 
Denn er ftebt oben drüber a behieben, 


Unfere Mutterfprache ift fo finnig, daß fie den Außerften Mangel 
es Berftandes Wahnfinn und Unfinn nennt, und den Scarf- und 
ieffinn den Leichtſinn, Schwachſinn, Stumpffinn entgegenfett. — 
znorat inepta, ’ jagt Leibnitz, der doch ſehr gut Franzöfifch verftand; 
iher follten wir nicht von Sinngedichten fprechen (jedes Gedicht follte 
gentlich Sinn haben), fondern von Wigedichten, oder das alte Wort 
pigramm beibehalten, wenn es gleich eigentlih Auffchrift, In— 
hrift auf einem Tempel, Grabmale ꝛc. bedeutet, wodurch die Griechen 
em Beichauer deren Beitimmung anzeigen wollten. Unſere alten 
jelehrten fammelten ganze Folianten ſolcher Aufichriften, die das 
zute hatten, daß fie unfere pedantifchen, ellenlangen Infchriften ver- 
unten und uns der Einfachheit der Alten näher bradıten. 

Man darf ganze Folianten durchblättern, bis man auf die In⸗ 
hrift einer Sonnenuhr ftößt: Me sol, Vos umbra regit;? nur Jn- 
hriften, wie fie Friedrich auf fein Invalidenhaus fegte: Laeso sed 
rrieto militi, ? oder Haller über das Beinhaus zu Murten: D. O. G. 
Iaroli Duc. Burg. exercitus ab Helvetiis caesus hoc sui monumen- 
am reliquit, * halten die Kritik aus. Manche alte Jnſchrift machte 
uch Schuld des Steinmetzen den Gelehrten fo viel Kopfzerbrecheng, 
18 die zu Montmartre der Barifer Akademie: Icil eche Min Auxanes 
ici le chemin aux änes),® Wer hat Luft fih den Kopf zu brechen? 
hier find zwei andere: 


Ho C. Jul. Caesar 

pont und ass. liber. Aust. 

hiss ern. und IX. Aug. 

ide en. als. Saur. Col. und. 
Cu. Caes. 


1 Eie tennt Yeine Albernbeiten. — ? Mich regiert die Sonne, Euch der Schatten. — 
9 Dem verlegten, aber unbefiegten Soldaten. — 4 Dur die Gnade des allmächtigen 
das Heer Carls, des Herzogs von Burgund, von den Schweizern geſchlagen, 
Web Denkmal feiner zuchätgetafen. * dem Haufe waren die Gebeine ber gefallenen 
‚Bergunder,) — 5 Hier ift der Weg für bie ie 
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Die erftere ift englifch: Hop on this side ! und die zweite fog 
deutih: C. Zul. Eäfar aß lieber Auftern und Neunaugen, ald Sau 
kohl und Kuhkäs. 

Wir find noch fo lange der Meinung, daß deutſche, dem Volke ve 
ftändliche Inſchriften, auch verftändiger fein dürften, zumal die Nid 
anmwendung eines stilus lapidaris ? nicht auf Hinderniflen in der Spra: 
(Nebenwörter können wir fo gut ablürzen als der Römer), fonde 
anf deutfcher Höflichkeit, deutfcher Titularthorheit umd gelehrter Eit: 
feit beruhte. Inſchriften, wie fie Spötter auf dad Stuttgarter A 
Demiegebäude fetten, al3 die Hörfäle in Marftälle verwandelt wurde: 
Olim Musis nunc Mulis® mögen immer lateinifch gemacht werd: 
und fo auch die Juſchrift auf einen Abtritt: 

Accede, 
quisquis emunctioris naris 68, 
et disce 


ultimam omnium rerum analysin: 
Stercus et Umbra sümus. * 


Denkmäler erregen eine Erwartung, und könnten wohl noch w 
mehr erregen, wenn fie zur Mit- und Nachwelt fprächen, die Mitw 
rührten, da8 Andenfen großer Todten ehrten und zur Nacheifern 
aufmunterten, wie der Porticus Athens, die Säulen Trajand und A 
tonind, die Grabſchrift zu Thermopylä, und felbft Die römiſch 
Grabmäler in via publica — Siste Viator!® das wir zwar ai 
binfegen, aber in verſchloſſene Gottesäcker. Gute Denkfprüche 
rechten Orten haften tief; manche Infchrift hat mich tief gerührt, w 
fie mich an der einfamften Stelle eines englifchen Gartens überrafch 
in manchen Parks aber fahren fie aus den Büfchen hervor, wie Funk 
aus dem Feuerſteine und werben eher lächerlih dur ihre Men— 
Die Griechen find auch hier Meifter, und die Inſchrift des Lucilin 
„Dem Neptun und allen Göttern der Fluthen weihet dies Lucilin 
e3 ift fein Haupthaar, weiter hat er nicht? mehr,” rührt fie nicht, n 
der Trauerton der Nachtigall auf Gräbern? 

Da man anfing, die Erwartung ohne fichtbaren Gegenftand dm 
bioße Worte darzuftellen, entftand das Epigrammgedicht, das die E 
wartung auf Aufihluß — la pointel® an den Schluß beftet. ( 


Seite. — 2 Rapid I ti in ri m e char 
—*— * ‚Fur bin Teufen, jegt den Daulieren — 0 9 

wenn bu eine feinere die Beach, und lerne bie sunitung, 
Pr —— Fa Roth und Schatten. — andftraße. — Wanderer, ftebe ſtill. — 


tomı groß, fhön, rührend,, ernft und komiſch fein, ftetS aber fol es 
frappiren, 

Das Sinngedicht fol gleich der Biene fein, 

So füß wie fie, fo treffend und fo Fein. 

Die Griechen find mehr eruft und fentimental, die Nenern mehr 
witzig ſatiriſch. Leſſings Theorie ift zu enge und zu weit, wie man 
will; Erwartung und Aufichluß ertvartet man von jebem Werke, das 
interefliren foll, und Klopſtock bat Recht: 

Bald ift das Epigramm ein Pfeil, 

Trifft mit ber Spige; 

FR bald ein Schwert, 

Trifft mit der Schärfe; 

SR mand mal auch — bie Griechen Liebten’® ſo — 
Ein Hein’ Gemäld', ein Strahl, gefandt, 

Zum Brennen nit, nur gum Erleuchten. 

Ein gutes Epigranım ift fo fchwer, als eine gute Auffchrift, Wert 
des Genies und LKichtftrahl eines glüdlichen Augenblidd, und daher 
Selten, fo häufig auch Epigrammenfammlungen find. Nur wenige 
Inſchriften gleichen der Grabſchrift auf ein ſchönes, frühe verblühtes 
Mädchen — eine Rofe, und die Worte: „So war Siel“ ober der In⸗ 
Schrift de3 Malers Bouffin unter eine feiner ſchönſten Landichaften, 
ein Grab in ber Ede und die Worte: „Auch ich war in Arkadien.“ 
In wigigen, fatirifchen Epigrammen madt die Pointe Alles. Was 
if alltäglicher, ald Klagen der Bauern über Beamte? Dies Alltäg⸗ 
fiche verliert fich durch die Wendung, die der Bauer nimmt, als er 
bit, daß e8 Heinen Teufel mehr gäbe. 

"Den Teufel gar hat man uns jetzt geſtohlen, 
Ber fol nun unfern Amtmann Holen? 

Was ift gewöhnlicher als Aovolatenprellereien? Die Wendung 

macht fie nen: 


Dein Nachbar will, Ich aber will 

Dein Unglüd, Till, Dein Beftes, Ti! 
Syrah Theodat, Er Hielt au Wort; 
Der Abvokat; Till's Geld ift fort. 


Wir wiflen Alle, daß böfe Weiber im Zorne gerne nach den 
Augen fahren; diefem Gemeinplat gibt Pfeffel neues Leben ; 
Den Teufel fah im Bild ein armer Wicht 
Mit einem Weib in feinen Taten; 
Ohol! rief er, das ift die meine nicht, 
Sie würd’ ihm das Geficht zerkratzen. 
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Die Form der Epigramme wäre für den Wit die Fürzefte und 
befte, und dennoch find komiſche Epigramme die feltenften, und oft bie 
beften jene, die echte Witföpfe bei ſolchen Mahlen zum Nachtifche 
Viefern, ungedrudt, daher es wohl fein Tann, daß jener Landjunker, 
der hievon hörte, feinem Koch befahl, Fünftig, wenn er wieder Gäſte 
habe, gletchfall3 Erigramme zum Nachtifche zu liefern. In der That, 
fie werden auch nur recht als Deſſert genoflen, aber in den gedrudten 
Sammlungen, wenn fie faßvollweife vom Parnaß rollen, ift man, wie 
Regulus in feinem Faß von Nägeln, von dem jener Landjunfer nie 
gehört hatte. Epigramme haben ſchon vielen Verdruß und Federfrieg 
veranlagt, und ſchon Luther hieß den jet vergeffenen Lemichen nicht 
bloß einen Saupoeten und Arichhummel, fondern verfolgte ihn auch 
und bradte ihn um fein ganzes Glück. Epigrammatifcher Kitzel 
brachte Voltaire in die Baftille und unter den Stod, J. B. Rouffean 
aus feinem Vaterlande, der Voltaire fo fehr haßte, weil er ihm feine 
Dde an die Unfterblichkeit mit den Worten zurüdgab: „fie wird 
fchwerlih an ihre Adreſſe gelangen,“ und unfern Schubart zehn Jahre 
nad dem Asperg. Manchem märe geholfen worden, hätte der Stachel 
des Epigramms nicht in der Bruft desjenigen feft gefeflen, der 
hätte helfen können; der Stachel thut im Grunde nicht weher, als 
der Stachel der Biene, umd der Biene Foftet er das Leben. Alles 
wird verziehen, ſelbſt fchlechte Streiche, nie aber ein guter Epigram- 
menftih. Manche machen Epigramme, ohne e3 felbft zu willen, wie 
Duc d'Aumont, der Marmontel zu fich bat, um fi) wegen einer Oper 
bei Vermählung des Dauphins zu beratben; der Gelehrte fchlug Ze⸗ 
mire und Azor vor. „Nein, nein! man könnte die für ein Epigramm 
alten; das Feenmährchen liegt ja zu Grunde: La Belle et la Böte,” ! 

Die griechifche Anthologie, die wir dem Planudes verdanken, wie 
auch Aeſops Fabeln, enthält manches Naivfomifche; es regnete griechi- 
ſche Epigramme auf Myrons Kuh, mie zu unferer Zeit deutjche auf 
große Najen, Aerzte, Weiber, Trinfer und Napoleon; aber zu viele 
wirken wie zu viel Zuder. Unter den Römern find offenbar Catull 
nnd Martiali die beiten, aber auch die unzüchtigften. Letzterer meinte 
fogar, daß fie tanquam conjugibus suis mariti non possunt sine 
mentula placere, und das Mittelalter fcheint fich dies gemerkt zu 
haben. Die Baſia des Johann Secundi gehen an, aber Balbi macht 
ed arg. Die Schotten Buchanan und Omen zeichneten fi aus, und 
leßterer, der zu London in größter Armuth (1622) ftarb, aber in der 

1 Die Schöne und das Vieh. 
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St. Paulgkirche beerdigt wurbe, verbiente Jördens neue Ausgabe 1813, 
Bir mülfen einige anführen, da fie lateinifch find. 
Solarem muliebris amor non durat in annum 
Phyllidis, instabilem Phyllida Luna regit. 


Menstrua mente solet Phyllis, non curpore tantum 
Quovis mense pati; menstruus hujus amor. 


Gallus gallinis terquinis sufficit unus, 
Ast non quinque viri sufficiunt mulieri. 


Virginitas angusta via est, via lativor autem 
Conjugis: hine plures ingrediuntur eam. 


Bes, non verba petunt nuptae, non nomina, da res; 
Gratius est, quam si carmina mille darcs. 


Clepsydra conjugii effgies est vera, foramen 
Tempore fit semper majus et unda minor. 


Orpheus uxorem raptam repetivit ab Orco, 
Duxit ab inferno femina nulla virum. 


Sannazar ſoll den Beſchluß Tateinifcher Epigrammatifer machen; 
diefer Neapolitaner, deſſen Arkadia noch heute eine Zierde des italie- 
niſchen Parnaffes ift, wodurch er fich die Xiebe der Löniglichen Familie 
erwarb (fein Grabmal (F 1530) wird noch heute bejucht, wie das 
Grabmal Birgils), deffen lateinifche Gedichte aber doch feinen größern 
Ruhm machten, worunter auch daS de partu Virginis, das jeht fo 
komiſche Wirkung machen dürfte ald Parny's Guerre des Dieux, ! ob 
es gleich im Heiligften Ernte gefchrieben. Sannazard berühmteftes 
Eyigramm, und wohl daS berühmtefte aller Epigramme der Welt, 
von ſechs Zeilen auf Venedig, wofür ihm der Senat nicht nur ſechs⸗ 
Hundert Zecchinen auszahlen ließ, fondern auch fein Bild, gemalt von 
Titian, im Palafte des Dogen zwiſchen die Bildnifle der Edelften der 
Republik aufitellen ließ, ift befannt. Kein Epigramm ift noch fo ho- 
norirt worden, nichts beweist den Stolz diefer Kaufmannsrepublif fo 
bandgreiflih, und Feines lehrt fo anſchaulich die Dichter, daß 
Schmeicheleien am beften bezahlt werden, Wahrheit und Begeifterung 
für Recht und Menfchheit aber mit ganz anderer, oft eiferner Münze. 

"Die Staliener, Spanier und Britten nenerer Zeiten find an 
Epigrammen arm, fchwerreich aber Franzoſen und wir phlegmatifche 
Deutſche; felbft Holländer haben ihre Huygens, Voß und Bruns, und 
"genen Epigramme Sneldichten. Franzofen haben, wie wir, ihre An⸗ 


4 Ueber die Geburt. der Jungfrau. — Krieg der Götter (zwiſchen heibnifchen Göttern, 
chriſtlichen Heiligen u. |. w.). 
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thologie von S. GElais, Marot, Eailly, Sendce und Bröboenf * 
der auf eine geſchminkte Dame hundertundfünfzig Epigramme machte, 
bis auf Boileau, J. B. Rouſſeau, Voltaire und Piron, der Feinfte : 
unter allen, den felbft Voltaire fürchtete. Jean Baptifte Rouſſean ve⸗ 
bitterte fi) das Leben durch muthwilligen Scherz und Jean Jacqneß 
Rouſſeau durch trübſinnigen Ernſt. Piron war eine wahre Epigram '. 
menmaſchine, mit wenig Kenntniſſen und noch weniger Philoſophie; 
aber der Pfingſtgeiſt des Witzes und der Laune redete aus ihm. 
Schon in ſeiner Jugend ſchrieb er ſeine berüchtigte Ode an Priap, 
ans bloßer Nacheiſerung und bei der größten Sittlichkeit, denn er war 
die ſchönſte Seelſe, wenn gleich immer im Ton des Epigramms. Die 
Advofatur Fonnte diefem Genie nicht zuſagen, er verwechfelte ſeint 
Baterftabt Tijon mit Paris im dreißigſten Jahre, wo er von Schrift | 
ftellerei lebte und von der Unterftügung einiger Gönner, um die ihn 
der boshafte Voltaire beinahe gebracht hätte durch Verbreitung jener 
obfcönen Ode, wie er ihn denn um eine Stelle in der Alademie wirt . 
lich brachte. Konnte Piron dem maliciöfen Alten auf fein Mon Coeur 
nicht mit Recht erwidern: Point d’injures, Monsieur — ?! und were. 
der Patriarch der Literatur Franfreichs ihn über feine Zulima bee: . 
fragte, die Gegenfrage ftellen: „Nicht wahr, Sie wünfchten, daß ich 
fie gemacht hätte?” Pirons Sarkasmen waren ein Nagel zum Sarge 
bed Satyrs von Ferney. Piron antwortete dem Erzbifchof von Pariß 
auf fein: Avez-vous lu mon Mandement? — „Pas encore, et Yons,: 
Monseigneu: ?* ? und fagte einem eitlen Schriftfteller, der ein Wert 
ſchreiben wollte, das noch nie gefchrieben morben, unb aud) nie werde 
gefchrieben werden: Ecrivez votre Eloge;? und einem Andern, der 
ihn um ein Epigraph auf fein Buch bat: „ES thut mir leid, daß ich 
Ihnen nur mit einem Epitaph aufwarten kann.“ Er fündigte die Auknuſt 
der fehr galanten Madame Mirabeau, Gemahlin des Verfaflers ded 
Ami des hommes, der Gefellichaft mit den Worten an: Voil& Mademe 
Mirabeau, l’Amie des hommes. * Als Arnould die Klaglieder Jere⸗ 
mä überjeßte, behauptete Biron: Jeremias habe bloß darum fo In 
mentirt, weil er als Prophet dies vorausgefehen habe; und als ein 
Rritifer entrüftet über folgende Stelle war: 


Que fait ce bouc en si joli bercail? ® 


erg. — Keine Injurien, Herr. — * Saben Sie meinen Erlaß 1- 
—— aan end Sie, —— Pan And 8 Sr Sie Ihre Robrebe, — — 
— Dies ift Madame — die Menſchenfreundin non a u 


® Was treibt denn biefer Bod in fo artigem Schafftall ? 
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eüßete er ihn: „Nun, ich will flatt bouc ein bloßes B....* 
eher 


-- Biron war arm, aber ſtets heiter; er kam nicht ın die Mlademie, 
enn er hatte die Mitglieber les Invalides du bei esprit genannt und 
fagt: Ces 40 ont de l’esprit comme 4,? ja, ald M. aufgenommen 
vurhe, epigrammatifirt : 

Lorsque l’on recoit Oronte, Dans le nombre de quarante 
Pourguoi tant crier Haro? Ne faut-il pas un Zeru? ® 


Nahe daran, doch Mitglieb zu werben, beantwortete er die Frage: 
‚Haben Sie ſchon Ihre Rebe fertig?" — D ja! es genügt zu fagen: 
‚Meine Herren, ich bin Ihnen fehr verbunden für die Ehre!” und 
Ille werden erwibern: „Mr., il n’y a pas de quoi!* * Diefer nene 
Iusfall verbarb Alles, und fo fette er fich die Grabjchrift: 


Ci git Piron, qui ne fut rien, 
Pas meöme Academicien! ® 


Die gütige Vorfehung führte dem alten Spötter eine reiche Gattin 
a, und auch der König nahm fich feiner an, aber nun wurde er blind, 
mb nur an ber Hand feiner Nichte fonne er noch in den Tuileries 
Dazieren geben. Cachez, mon Oncle, votre histoire! rief fie ihm 
inſt erfchroden zu, und er lachte; Ah, mon enfant, il y a longtemps, 
me oot histoire n’est qu’une fable, ® Dieſes Nichtchen, heimlich ver- 
jeiraihet mit einem Muſiker Capron, bielt ihın Haus, Piron erfuhr 
8, die Kichte läugnete, der Onkel fchien ihr zu glauben, im Teſta⸗ 
zent aber ftand: „ch fee zum Erben ein meine Nichte, Madame 
n.” Einft hatte er am Charfreitag ein Gläschen Aber Durft 
vetrunfen, er rechtfertigte ſich: l’humanitö peut chanceler oü la Di- 
rinit6 succombe.? Biron ftarb 1773, alt dreiundacdhtzig Jahre; man 
yot neun Bände Werke gedrudt, die man nicht hätte druden follen; 
nauches darunter beleidigt ſelbſt die Sittlichleit, aber viel wird von 
hm leben, und fein Meiſterwerk bleibt la Mö&tromanie, 


1 Mit D.... ift Bougre (uabenfäänder) emeint. — ? Die Invaliden des Beiftes. 
iefe Bierzig Haben ben Geiſt von vier. on einem Einzelnen gebraudt, natürlich 
* — nad) einer bekannten — —— — Phraſe.) 

Be man fo viel Berdruß, | br wißt, ‚gut Baht von Bierzig muß 

ont bat aufgenommen ? och eine Null nothiwendig kommen. 
4 Bein Her, Teine Urſache. 
5 Biron Liegt hier, der niemals etwas war, 
ticht einmal Alademiler fogar. 

“8 en Sie, Dntel, Ihre Geſchichte. — Mein Kind, ſchon Tange in bi Er Ge⸗ 

ichte aur Fabel. — 7 Die Menfchheit kann wanten / wo bie Gottheu unterli 
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Wir Deutfche haben unfere Aelteren: Opit, Logan und Veruikg 
diefer fommt oft Martial nahe, und Logau muß ihm nachſtehen, be 
als Mitglied der fruchtbringenden Gefelichaft den Namen der Ben 
fleinernde hatte, wa3 alle Spötter find. Unter den Neueren fh 
Leffing und Pfeffel wohl die Wißigften, und Käftner, obgleich ge 
twandter, muß ihnen weit nachftehen; feine Epigramme find alle Jchle 
vorgetragen, der Wit froftig und plump, ja felbft obfcön, wie 8 
die Klagen eines Frauenzimmerd bei Berftörung der franzöfifchen La 
nette3 zu Göttingen, die Loge von Abelard und Heloife oder der dabs 
Hollmanns; aber feine Witzdiarrhöe verließ ihn erft bei ng 
einundachtzigften Fahre erfolgten Tode. Hagedorn, Kleift, Göh 
Kretihmann, Ewald, Käftner, Gleim, Nicolai ꝛc. lieferten — 
und Dreyer Schöne Spielwerke bei Wein, Punſch, Bild 
and Crambambuli 1763, fo ſchön, daß fie der Hamburger Magiftel 
1763, unter Geläute der Schandglode, verbrennen ließ, nachdem all 
Kanzeln davon wiedergehallt hatten. 

Käftner epigrammatifirte Michaelid dermaßen, daß diefer ihn i= 
Juriarum ! befangte; er .ıußte Abbitte thun, ging alfo ind Haug, kloph 
mehrmals am Studirzimmer, bis Michaelis zornig aufſtand, be 
Tauben zu öffnen, und nun lief Käſtner mit einem: „O! bitte mM 
Verzeihung,“ die Treppe hinab. Noch plumper trat er gegen Zins 
mermann auf, als diefer Ritter wurde, und gegen Profeſſor Diet, de 
für einen Windmacher galt; diefer bat ihn zu.&evatter, und Käſtne 
widelte da3 Pathengefchent in ein Papierchen, worauf ftand: 

Gleichſt Du dem Bater einft an Kopf, wie von Gefidht, 

Wirſt Du ein Mann, der viel verfpricht! . 
Schlözer, der überhaupt wenig beliebt war, konnte er am wenigfte 
leiden, und da diefer mit Recht berühnte Mann einft auch Göttingen 
Pädagog genannt wurde, und früher aud. im Haufe feiner Fra 
Hausfehrer gewejen war, fo epigrammatifirte er abermals höchft be 
leidigend: 

Du nennft den Mann Göttingens Pädagogen? 

Hat er doch Niemand bier als feine Frau erzogen, 

Und hätte die Verſtand durch feine Zucht befommen, 

Sie hätt’ ihn wahrlich nicht genommen! 
Mit Lichtenberg allein ftand Käftner in gutem Vernehmen, und bar 
fhlug er einft feine Einladung auf einen Truthahn ab mit dem Epi 
granım: 


1 Wegen Ehrenfräntung. 
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Bin ich auch morgen nicht zu haben, 
Den Truthahn fröhlich zu begraben, 
So fende nit herum nach Rrüppeln und nad Zwergen, 
Sanz nah Haft Du ja Lichtenbergen! 

Ein echtes Gegenftüd zu folhen unholden Eprigranmen find die 
euien, wo Schiller und Göthe ſich arg vergaßen; die meiften find 
ihre Pasquille und Impertinenzen auf alles Titerarifche Fleiſch, das 
hmet, und nicht bloß überfalzen, fondern mit fpanifchen Pfeffer und 
sa foetida überladen, daß man erftidt wird; fie verdienten die Pa- 
dien oder Körbchen Stachelrofen und die Trogalien zur Verdauung 
r Xenien. Bir haben auch Voigt? Triumph des deutichen Witzes, 
hütens und Haugs und Weißers Anthologien, die beide ſelbſt Epi⸗ 
‚ammatiften find, im Weberfluß, und nur ein Lefling, der nicht den 
buten Theil Epigramme gemacht hatte, machte ein Epigramm auf 
h felbit: 

Bei auch der Lefer uns für unfere Kürze Dank? 
Wohl kaum, denn Kürze wird durch Vielheit lang. 

Sowie man Profeffion vom Wie macht, wird man am eheften 
switig. Dies beweifen die hundert Epigramme auf Wahls große 
aſe, die hundert Epigramme auf Aerzte, unb die fpätere Hefatonıbe, 
© Rafiade, worauf Amor und Hymen nebft hundert Epigrammen 
ıf den Ehe- und Weheftand folgten, mworunter das gelungenfte fein 
Schte: 

Fool rafpelt nun ſechs Mond im Arbeitshaus, 
Beil er zwei Frau'n zugleih genommen; 

Ich bielte gern das Nafpeln doppelt aus, 
Nur um von Einer loszukommen. 

Hang war allerdings wißig, ein treffliher Menſch und mein 
reund, aber da er in Hiuficht der Epigrammenzahl ficher der größte 
Epigrammatifer der Welt war, fo muß ich ausrufen: 

Der Dichter Haug fpeit Verfe aus wie Flammen, 
Er macht fogleih fünfhundert Epigrammeen! 
line illae lacrymae. ! Kotzebue aber ging offenbar zu weit mit feinem 
Eyigramm : 
Geh’ nach Sibirien, Haug, da kannſt Du mit Epigrammen 
Zobel ſchießen, was gilt's? keinem verbirbfi Du den Balg! 


Der befte Pfeil muß ftumpf werden, menn er zu viel gebraucht wird, 
md Pfeffel muß Recht behalten: 


1 Daher bie Thränen, d. h. hier: daher die Schwäche vieler derſelben. 
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Der Dichter Haug fpeit Verfe aus wie Flammen, 
Er macht fogar fünfhundert Epigrammen! 
Und wie ein Rennthier läuft Salpiz 
Hinterm Witze ber, 
Aber öfters läuft der Witz 
Schneller noch als er. 

Die ſogenannten Impromptu's (Stegreifgedichte) find eigenilih 
auch Epigramme, und Epigrammatiſten gleichen den Improviſatori der 
Italiener, die aber ihre bildliche poetiſche Sprache unterſtützt, forfl 
wären fie nicht anzuhören. Alexander und Cäſar machten ſchon di 
ſchönſten Impromptu's; jener, als er den gorbifchen Knoten zerhieb; 
nil est quomodo solvatur;! und diefer, als er bei der Landung ü 
Afrika hinfiel, aber gefaßt außrief: teneo te Africam I? was auf feim 
abergläubifche Umgebung jo ftarf wirkte, als fein Quirites! anftel 
Milites!® Go belebte Gama feine Portugiefen bei einem Orkan 
„Rubig, Kinder, dad Meer zittert vor uns!” und Gonfalvo de Cr 
bova feine Spanier, ald im Anfang einer Schlacht der Pulvervorraif 
aufflog: „Kinder, ber Sieg ift unfer, der Himmel fagt ung ſelbſt 
wir brauchen Feine Artillerie!” Ein Dichter, in defien Gegenwart 
einer fagte: „N. N. ift ein Narr, denn er ift ein Dichter,“ erwiderte 
„Aber nicht alle Narren find Dichter.“ Dreyer, den eine alte, häßfıde, 
aber anfpruchsvolle Dame bat, ihr die Verſe zu verdeutfchen: 

De tous vos charmes on ne peut se defendre, 
En vous voyant il faut se rendre! 
überfehte auf der Stelle: 
O Schönftel Deinem Heiz Tann Niemand wiperfireben, 
Raum bat man Dich erblidt, muß mau fih übergeben. 
Und gleich fchlagfertig war Schubart in einer Gefellihaft, wo ba 
Reibarzt des Herzogs und der alte Organift Enslin, mit dem er bÜ 
Befoldung theilen mußte, zugegen waren: 
Hier ift ein Mann, Mit mir an einem Beine nagt. 
Der nicht mehr lange leben kann, D wollten Sie fih nicht bequemen, 
Und ah! dem Himmel ſei's geflagt, | Ihn in die Eur zu nehmen? 
Ein Impromptu ganz & loisir * aber ift: 
Sie ftehen ganz vertieft? was meditiren Sie? 
„D flören Sie mich nicht, ich mad’ ein Impromptu.“ 


Unfer Leben jelbft ift nichts, al3 ein Epigramm hey Natur und 


Er Ta fi nicht Löfen. — * Afrika, Tte dich! — 3 Gpießbärger. — 
vaten. — amm aus dem Stepreif nit aller Dinge e verfertigt. ei 
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ber Weiber die Spite. Der rebliche, geiftvolle, von allen 
en zurädgefommene Dann, nachfichtig, weil er die Schwächen 
fonsig, weil ihm nichts mehr wichtig und fein Seelenzuftand 
eNuhe ift, ein folder Mann ift der Mann par excoellence, 
Erceellenz, wenn das Wort Sinn bat, und ein folder Manu 
mer im Buftande des Epigramms: 

Das Knabenalter ift Idylle, 

Der Yüngling brausdt des Herzens Fülle 

In Oden aus und Dithyramben, 

Der Mann ſchwankt hin und her in Jamben, 

Der Greis beklagt in Elegien 

Der guten Zeiten ſchnelles Fliehen, 

Der Top macht auf den ganzen Kram 

Ein bittres Epigramm! 


a 2—⸗ 


V. 


+ 


Das Bonmot uud die Breviloquenz. 


On cherche les rieurs, et moi je les 6vite, 
Cette art sur-tout en veut à un suprômo mörite, 
Dieu ne crda que pour les sots 
Les möchans urs des bons motsi1 


Bonmot oder Sinnmwort, wenn man fi) daran gewöhnen 
Franzofen an dad gute Wort, oder nicht lieber, da ja auch 
orte ohne Wi wenigſtens Sinn haben follten: Salzmort, 
xt oder am beften wohl Witzwort fagen wollte, enthäft 
unreiche Antworten und Sprüche, wie fie Zeit und Umftände 
Beift gegen Geift, Sprünge mit geflügelter Phantafie über 
: Reihe von Ideen hinweg, die der gemeine Kopf nur Tang- 
It, zum Biele, um die Hauptidee ded Gegners zu zermalmen, 
hochtrabenden Spötter durch einen Zug des Lächerlichen zu 
1. Das ift das Mot der Franzofen par excellence und das 
r Alten. Hier find die Ichhaften Franzofen Meifter, ſchade! 
I Man ſucht die Lacher auf; ich pflege fie zu meiden, 

. Ar ib pflegt boshaft fih mur am Verdienſt zu weiben, 


bat affein für Thoren 
Boshaften Wig erforen, 
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daß ihre fins mots ! oft fo fein find, daß man Mühe Hat, di 
mot aufzufinden, und wenn fie recht in Zug gerathen, fo gibt es 
gros mots,? wie fie nicht felten die berühmte Mademoifelle Ar 
lieferte, von deren Witzworten keines mehr Glüd machte, als das 
mit fie eine Gefallene tröftete: Mon Dieu, une souris est b; 
prise, qui n’a qu’un troul® Es ift aber Fein gute Zeichen, 
wir Fein deutfches Wort für Bonmot haben.* Ein gutes Wi. 
muß mehr zu denken geben, als es fagt, und rathen laffen, ohr 
rum noch Räthſel zu fein; e3 tft mehr als wißiger Einfall, um! 
Pallas, die ganz bewaffnet aus Jupiters Haupte fpringt. E8 ift 
verwandt mit dem Scherze, aber viele Bonmot3 find nicht? wı 
als Scerze, wie Voltaire fehr gut wußte, der das Bud, in d 
feine Einfälle einzutragen pflegte, feine Sottises * nannte, N 
Köpfe haben beim Einfchlafen oder Erwachen oft Einfälle wi 
altes Haus, die beffern aber hat man bei vollen Flafchen und € 
feln, und der Herr wird gewiß wieder befjere Ernten und Herbft: 
mit ihnen auch beffere Bonmots geben. Bonmot3 gleichen der 
ftetchen, die nur gut find, wenn fie warm genoffen werden, um 
viele verlieren durch den Abdruck, weil das Geficht des Bonmı 
nicht mit abgedrudt werden kann. Die beten Bonmot3 verl 
wenn man fie matt und langweilig vorbringt, und das Apropoi 
:Scheidet auch hier, wie in den wichtigſten Vorfällen des Lebens. 
‚alter Vetter, der fo zu jagen pflegte: „Ach, im Alter Tehrer 
Hundsfötter bei einem ein,” fagte daffelbe einem ihn befuch 
Vetter, und fo ward das ein wahres A proposito! ® 

Die traurigften Bonmots find die Fami lien-Bonmots, dir 
aus Höflichkeit belachen muß, dann fommen die aufgemärmten, gebı 
und gefanmelten, und ihre glüdlichen Inhaber geben gerne der 1 
‚haltung eine oft mit Haaren herbeigezogene Wendung, um eiı 
ftudirte8 Bonmot anzubringen, wie Jener, der gar ein hen 
Witzwort hatte, wo ſich's um eine Flinte handelte; wenn Alles 
lang, es anzubringen, fo fuhr er erfchroden in die Höhe: „Habe 
nicht einen Schuß gehört?” — „Nein.“ — „Nicht? aber & p 
von Flinten, da muß ich Ihnen doch eine hübfche Anekdote mitthe 


® Vrofeffor Will zu Altdorf schrieb eine Kritil ber Donmate 1749 
bielt ſogar Borlefungen darüber, und Magifter Groſch zu griff ihn daräl 
“und fo entftand über einen geſchmackloſen Einfall ein nod gef madlaferer gelebrter 
- worin fi) die Pedanten nidts mweniger als Bonmots fagten. 


1 Feine Worte, — 2 Grobe Worte. — 3 Eine Maus, bie nur ein a6 at, i 
, gefangen. — 4 Eigentlich: Dummpeiten, aber au: Grobheiten. — Borjag 
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Lande macht man nicht einmal fo vicle Umftände; man führt 
as Geſchichtchen ein, ald ob das Vademecum ein chineſiſches 
re, manchmal mit der artigen Wendung: „Sie kennen wohl 
Anekdote?” und dann Geduld und Gott befohlen? Bauern 
Shauſe lachen fchon, wenn ein anerfannter Witzkopf eintritt: 
jt's mir? für ſechs Kreuzer Bier, e8 mag koſten was es will; 
fo finfter, daß man fein eigened Wort nicht fieht, indeflen 
einen abichlägigen Kopf; ich bin fo eben die Treppe hinuuter 
t!“ Wüthendes Gelächter. Gar mander Einfall wird am 
b Fürzeften recenfirt, wenn man einen Querftridy durch den 
schftaben macht. 
das Unglüd hat, berühmt zu fein, muß fich gefallen laflen, 
doten von ihm cirfuliren, wie fchlehte Münzen; der auöge- 
Mann befümmert fih wenig un Schwadjföpfe, die ihn doch 
reifen, fie fagen einander ja felbft oft die trivialften Dinge 
um fo mehr fürchteten fie jene Männer; und von Fürften gilt 
juod licet Jovi, non licet Bovi; ? ihre Bonmots find dauern- 
hre Paläfte, es werden ihnen fogar Bonmots verehrt, die 
habt haben ; Geifteskredit wirkt wie Vermögenskredit, und 
ihmte Mann findet feinen Aurifaber, ? fei er Friedrich, Jo⸗ 
Luther, der alle feine Tifchreden fammelt, gute und Ichlechte: 
Mt die übrigen Broden (Opera posthuma), damit nichts um« 
Es ift gefährlih, wenn Bonmotiften an der Spitze der 
tehen; ein wibiger Einfall tritt dann gerne an die Stelle 
t3, und um eined guten Einfall8 willen wird aus Scherz 
d and Ernft Scherz, jelbft bei Friedrichen und Joſephen, und 
bei Caligula's! 
r den Alten waren die berühmteften Meifter des Bonmet die 
er, vorzüglich was Kürze des Ausdruds betrifft (BpaxwAorie); 
!onismen, meift ernft, werben durch Kürze beluftigend. 
ebot diefe Kürze zum Theil vielleicht auch aus Haß gegen bie 
bie fi) gegen Spartaner verhielten, wie Berliner zu Wienern, 
re Schwätzer; vielleicht war e8 auch Neid und Furcht, denn an 
und Geift ftanden jene den Athenern nach. Lykurg felbit aber 
Kürze kommt dem Stillihmweigen am nädften.” Spartaner 
t Recht in der Rhetorik nur die Kunft, das Volk zu betrügen, 
ch einen der Ihrigen, der fi) darauf legte, und als fie einft 


‚ Jupiter erlaubt ift, ift einem Ochfen nicht geftattet. — * Der Sammler von 
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in Gemeinſchaft mit Athen Geſandte an Tiſſaphernes fandter 
der Athener eine lange Rede gehalten batte, fo begnägte f 
Spartaner, eine gerade und eine Frumme Linie nach einem g 
Punkte zu ziehen mit dem einzigen Wort: „Wähle!” Die R 
Gefandten von Samos, die um Früchte baten, mißfiel zu € 
„Wir verftanden das Ende der Rede nicht, weil wir den | 
nicht mehr wußten;“ e3 kam ein anderer Gefandter, ber bio! 
leeren Kornſack vorzeigte, mit den Worten: „Es ift kein Mehl 
Er erhielt ſogleich Mehl, aber auch die Bemerkung, jene Worte 
überflüffig. Spartaner antworteten auf König Philipps Brief : 
ich nad) Lacedämon komme, werde ich fengen und brennen, 
„Wenn“; und auf wiederholte Drohungen riß fie der Une 
drei Worten hin: „Dionyfios zu Korinth.” Bon Briefen, wie 
Prophet Zacharias jchrieb, zwanzig Ellen lang und zehn breit, 
fie keine Liebhaber. Leonidad antwortete KZerred, der Augliı 
der Waffen verlangte: „Komm, hole fie!" und da die grie 
- Staaten indgefammt an Philipp mehrere Gefandten fchidten, 
Sparta nur den Agid. „Wie?“ rief der König, „nur Eine 
„Einer zu Einem,” ſprach Agis. Bhilipp, der felbft witzi 
ſchien e8 nicht mißfallen zu haben; er felbft jchrieb einft feinem 
Reibarzt Menefrates, der ein Zimmermann gemwefen fein mag 
ihm gefchrieben Hatte: „Menefrates Jupiter grüßet Philiy 
„Philipp an Menekrates Gruß und Menjchenverftand;” und be 
großen Gaſtmahle wurde ihm ein bejonderer Pla angewieſe 
man ihn bloß beräucherte! 

Phocion liebte auch die Lalonismen, und daher fagte 
Demofthenes Warnung: „Die Athener werden Dich tödten, w 
in Wuth gerathen;” — „Und Dich, wenn fie zu Verftande fon 
und vecht lakoniſch war das Kriegsbulletin von der Seefchlacht, 
Alcibiaded die peloponnefiiche Flotte unter Mindarus ſchlug: 
Glüd ift gewichen, Mindarus todt, die Leute hungern, was 
wir anfangen?” Died war häufig in unferem langen Kriege bi 
der Deutfchen, aber die Kriegsberichte Tauteten ganz anders, un 
tönte die Poſaune, wenn ein Heiner Vortheil errungen ward; 
ders Bericht aber von feinen glorreichen Feldzug nach Athen 
in drei Worten: „Athen ift genommen.” Boccalini läßt einen 
taner, verurtheilt Guicciardini zu lefen, weil er drei Worte ge 
babe, wo zwei genügt hätten, gleich bei der erften Periode in 
macht fallen. Wie viele Ohnmachten, wenn wir Spartaner ı 


Snicciarbini muß in Gefchäften und im Ungange beffer gemwefen ſein, 
da Raifer Karl V. fih Stundenlang mit ihm unterhielt, und feinen 
Darüber murrenden Höflingen fagte: „Ich kaun angenblicklich hundert 
Grandes machen, aber keinen Guicciardini.“ 

Mit modernem Lakonismus fchrieben fich indeſſen 1487 zwei irische 
Bollshäupter: Send me tribute or else! der Andere: J owe you 
none and if; ! und Suwaromw fchrieb feiner Kaiferin nad) der Ein- 
nahme Praga’3: „Hurrah! Praga! Suwarow:“ worauf Katharina 
antwortete: „Bravo, Feldmarfchall! Katharina.” Tiefe drei Gegen» 
worte machten fein Yeldmarfchallediplom aus, Henri IV. gab Nur 
bien; in einer unvollendeten Gallerie; ber Redner war fo mweitläufig, 
daß ihn der König unterbrach: „Wie finden Sie diefe Gallerie?" — 
„O Sire! es fehlt nichts, als daß fie vollendet wäre.” — „So finde ich 
auch Ihre Rede.” Großen und Mächtigen fteht allerdings cin gewiſſer 
Lakonismus weit beffer an als Multiloquenz; Kürze ift nachdrüdficher, 
geeignet zum Gebieten, nur dem Ziehen und Bitten kann man Weit- 
läufigfeit verzeihen; aber nur bedeutfame Kürze ift nachdrücklich, 
und wer da3 Gemeine durch gefuchte Wortlargheit zum Ungemeinen 
ftempeln will, macht fich lächerlich. Die ganze römifche imperaturia 
brevitas ? finden wir in Trajans Antworten an Plinius, und Kaifer 
Carls V. gewöhnliche Rebe war: „Machts kurz,“ wie fein gewöhnlicher 
Beſcheid: „Wollen’3 überlegen,“ was wir höflicher franzöfifch auszu⸗ 
drüden glauben: Nous verrons! Noch beffer aber fteht Großen die 
Wahrheit, und der Titel, den Marcus Antonius führte: Verneissimus!® 
In der franzöfifhen Revolution war der Lakonismus ganz Diode, und 
Hoche ſchickte einft einem General die Ordre: Marche, Bougre! was 
doch noch weniger lafonifch war, al3 Napoleons: Qu’on le d£porte! 
qu’on le fusille! * Ageſilaus antwortete einem Fremden auf die Frage: 
„Wo find denn die Grenzen Sparta’3?” — „An der Spige unferer 
Bien,” umd fo reichten auch die Grenzen des Grand Empire, fo weit 
Napoleons Kanonen reichten, und alle Klagen wurden mit dem Lafo- 
nismus abgefertigt: C’est la guerre!® Der berühmte Pethion unter 
der Hand des gleich berühmten Guillotineurd Samfon fagte: & Dieu 
sans son, und dann wandte er ſich an die Menge: à Dieu sans farine.® 
nee A ee füge. De lan Beporire, man 


r To... te, 
eeihiehe ihn. ter A So geht’8 im Kriege. — 6 —* ohne Laut EN wie un 
‚ ber Henker Eamfon pflegte bei inrihtungen nie ein Wort zu jagen). — 
ofne — d. h. ihr armen Studer! v 


Demokitos, VII. 4 
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und man Hatfchte. Den erhabenften Lakonismus finde ih in der 


Rede eines altdeutichen Rheinländers, als er den Freiheitsbaum 
in feinem bisher glüdlihen Städtchen pflanzen mußte: „Hier ftcht 


Ihr Freiheitsbaum, Bürgergeneral, möchte er gute Früchte tragen! 


Amen.” 


Recht boshafter Lakonismus herrfcht in dem Schreiben Lorb _ 


Temple's an For, ald man ihm feine Etelle in der Treafury nahm: 


:His Majesty has thought proper to order a new Commission of the ' 
Treasury, in which I don’t perceive your name. ! Britten find bie - 
heutigen Lacedämonier, begünftigt von ihrer Sprache, mit ihrem God 
dam und ewigen very well, ihrem noch trodeneren Yes und No und 


ihrem groben You must. ? Sie haben ſicherlich mehr Reifende geärgert, 


als Iachen gemacht. Lachen mag man über die lakoniſche Korrefpom- 
benz Lords Bulfeley, der am feinem Hochzeitstage Freund Dorſet 


fhrieb: Dear Dorset, I am the happiest dog alive, Yours B. 


und Dorfet antwortete ihm: Dear Bulkeley ! every dog has his day, . 
Yours D...°® Gleich lakoniſch fchrieben ſich Johnſon und Verleger - 


Miller, entzweit über das Wörterbuch des Erſtern. Dieſer ſchrieb: 


Millar sends his compliments to Mr. Johnson with the money, and 
thanks God he has done with him, und Erfterer fendet auch feine. | 
Conplimente: and is happy to find that Millar has the grace tg 


thank God for any thing. * Nad den Britten kommen deutfche Nor⸗ 
den, oder beftimmter Nordweſten, den Spartanern am nächften, und 
fie haben mid) oft mit ihren Lakonismen geärgert. Vornehme Deutfce 
find in der Regel nicht unerfahren in der Kunft der Brevilognenz, 


bornchmlih Damen und Offiziere, ja felbft das Gefinde in übler 


Laune, und ba ift man wirklich glüdlich, wenn ihre üble Laune einen 
in gute Laune verfegen Tann, was bei mir der Fall war, wie bei 
jenen Landjunker, der da fand, daß der Sattel dad Pferd drüde, 
abftieg und dem Reitknecht fagte: „Hans, nimm den Gattel und leg 
ihn zur Erde.” — „Gut.“ — „Nimm den Sattel deines Schinmels 
und lege ihn auf meinen Fuchs.” — „Gut.“ — „Nun lege meinen 
Sattel auf deinen Schimmel.” — „Gut, aber hätten Ener Gnaben 
nicht niit drei Worten fagen fünnen: „Wechsle die Sättel ?“ 


I Scine Majeftät hat es für paffend gefunden, eine neue Schaßcommiffion zu em 
nennen, worin ic Ihren Namen nicht finde. — ? Gott verdamme Euh — ehr gut — 
a, nein — Ihr müßt. — 8 Theurer Dorſet, ich bin der glücklichſte Hund, 

heurer Bulkeley, jeder Hund bat ſeinen Tag. (Beide Phraſen f er , *8 
bezieht ſich in der Regel auf Drißge ſchick) — 4 —2 empfiehlt 4 errn ge nioR, in⸗ 
dem er om das Geld ſchickt und Gott dankt, daß er mit ihm fertig i Und freut fi 
febr, zu finden, daß Herr Millar die Gnade bat, Gott für etwas zu Hinten. 
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ogened, ber Hund, war unter den Griechen wohl der berühm— 
Ionmotift, oder der Närrifche Sokrates, wie er auch hieß; 
r Art waren Ariſtipp, und unter den Römern Cäſar und Cicero; 
itter Eutrapelus, Bertrauter de3 Antonins, hatte ſogar feinen 
t don feinen Bonmots. Hannibal, ald er der Römer Hcer zu 
anrüden fah und Giscon über die Menge ſtaunte, fagte: 
t dur, was noch erftannlicher ift? Keiner heißt Giscon.“ Dieſes 
sicht befondere, aber feltene Boumot, weil es farthagiich oder 
y ift, durchlief dad Heer; Alle lachten voll Muth, denn ihr Feld— 
nie doch nicht wohl fcherzen im Mugenblide der Gefahr, wenn 
ahr geichen hätte. 
ar Biele haben fich ſchon durch Witzworte gerettet, two Leib nnd 
auf dem Zpicle ftand, von den Tarenter Jünglingen an, die 
yrrhus Zelt übel von ihm Sprachen und im Verhör antwerteten: 
n wir noch mehr Wein gehabt, wir hätten dich gar getödtet,“ 
m Abbé Maury, der bei dem Todesgefchrei der Zansculotten a la 
ne! à la lanterne! beſonnen erwiderte: Mais verriez vous 
Pi md den tollen Fiſchweibern, die ihm nachinbelten: Le elergé 
.., und denen er lachend fagte: Mais savez qu'on n’en meurt 
Selbſt König Georg J., den ein holländiſcher Wirth mit feiner 
ei à 200 fl. für wenige Eier böfe gemacht hatte, zahlte lächelnd 
Men Bemerkung, „daß zwar Gier in Holland nicht jo felten wären, 
önige,“ und fo auch die Herzogin von Guntberland bei einer 
en Prellerei in der goldenen Gang, verficherte aber: „daß fie 
inmal de3 Wirths goldene Gang geweſen fei.” Beide kamen 
eder, was ſich auch deutjche goldene Gänſe merken können, neben 
en Ablern, Löwen, Ochſen und Engeln. 
in glückliche? Bonmot hat fchon oft zum Zwed geführt. Jeſus 
wollte das Töchterlein des griehifchen Weibes nicht heilen: „E3 
t fein, daß man den Kindern dag Brod nehme, und werfe ed 
e Hunde,” ſagte er, aber die Antwort de3 Weibes: „Die Hünd⸗ 
nter dem Tiſche cifen ja auch die Brofanen der Kinder,“ ent» 
te ihn, er heilte um des Wortes willen. Galtani, einer der 
n Wibgeifter feiner Zeit, um den man ſich im Gefellichaften 
andte in feinen dürftigen Unftänden dem Papſt Benedikt KIV- 
wafammlung mit den Worten: „Mache, daß diefe Steine Brod 
i,“ und erhielt cin Canonicat, fowie jener Kandidat eine Pfarre, 


n die Laterne! — Aber werdet Ihr deßhalb beffer fehen? — ? Tie Pfaffen find 
- hr weißt, daß ınan davon nit ftirbt. 
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weil er auf Friedrich Wilhelms I. abweifende Antwort: „Die 3 
taugen nichts,” erwiderte: „ES gibt Ausnahmen, 3. B. Eure V 
und mich.” Marlborough wurde der Freund eines tapfern Fra 
als diefer auf feinen Lobſpruch: „Hätte dein König viele folche 
daten, fo wäre er unüberwindlich,” erwiderte: „Nicht Eoldate 
ich, fehlen, fondern Generale wie Sie.” Der Marfchall von € 
begnadigte einen Soldaten, der wegen ſechs geftohlener Livres | 
Sollte, „Nur ein fchlechter Kerl feßt fein Leben au ſechs L 
fuhr er ihn an, und der Soldat entgegnete: „DO mein Genera 
oft habe ich es an fünf Sous ſetzen müſſen!“ Die Macht des A 
ift fo groß, daß jener ftrenge Papft, bei den die Mönche fich üf 
Geiz ihres Abts befchwerten, und daß er ihnen fogar den We 
Meſſe vormeſſe, fih ihrer annahm, als der Mortführer damit 
„3a, feliger Vater, er mißt uns felbft das Blut Chriftt zu!” 

Louis XIV. war ungehalten über feine Hiftoriographen B 
und Racine, daß fie ihm in feinem niederländifchen Feldzug ni 
folgt feien. „Wie, fagte er, „hatten Sie denn feine Luft, eine 
gerung zu ſehen?“ — „Sire,“ ermwiberte Racine, „unfere Ed 
hielten uns fo lange auf, daß die Städte bereit3 von Eurer V 
genommen waren;“ und der König nahm diefe Antwort fo gnädig a 
Henri IV. die Antwort eines Jeſuiten: „Würden Sie e3 verfchr 
wenn Ihnen Gemand beichtete, daß er mich morden wolle?” - 
Bire, mais je me mettrais entre vous et lui. ! Jener Advokat erh 
erbetene Stelle, troß des Verbots, daß man nicht um Amt; 
fuppliciren folle, indem er ſchrieb: „Eure Durchlaucht habe 
Suppliciren zu verbieten geruht, und Nichtfupplicanten bleiben 
kannt, daher ich mir die unterthänigfte Anfrage erlaube, wie 
dem erledigten Amte N., das mein Glück machen würde, auf 
andern Wege zu gelangen vermöge? In tieffter Ehrfurcht ꝛc.“ 

Das Wohlgefallen der Großen an Bonmots, und fehon an fd 
kurzen Antworten, ein oft fehr trügliches Zeichen von Verftant 
mwöhnt fie und die Diener an einen gewiſſen Leichtfinn, der 
fchnell zu durchfchauen und zu durchblitzen glaubt, und felbft m 
Saden abfertigt wie ein Bonmot. Kriegsminifter Scherer antr 
1779 dem Obergeneral Jourdan, al3 diefer um Verftärkung bat 
müſſe er geichlagen werben: „Armeen, von $ourdan angeführt, I 
nicht geichlagen werden.” Das Compliment war ohne VBerfti 
. and Jourdan wurde gefchlagen. Und fo geht es auch Regenten, 
1 Ya, Sire, aber ich würbe mich zwiſchen Sie und ihn ftellen. 
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Bibwort lieber iſt als trodene Wahrheit, und Schmeichelei licher 
jelehrung, die fich Zeit nimmt und auch Zeit braudht. 

Die franzöjifche Nation und Sprache ift ganz geeignet für diefe 
Big, und daher wirft er auch fo Schnell und jo mächtig, wie der 
licant, der dem König nur zwei Worte jagen wollte, und daher 
(affen wurde; er überreichte nur ein Penfionsdefret: Sire, sig- 
ı Mitten im Echlachtgewühl brady Alles in unbändiges Gelächter 
iber den Gascogner, der einem Bartonrufenden zurief: Demandez 
Monsieur, mais pour la vie, pas moyen!? und Tanton fagte 
auf der Guillotine, da feine Todesgenoflen ihn noch einmal um—⸗ 
ı wollten: „Warum? In einem Nu fonmen alle unfere Köpfe 
in zufammen in diefem Sack.“ In den Armeen herrichte ftet3 
vor der Revolution die Freiheit ded Bonmots bei dem beften 
rdinationsgeiſt unter tlichtigen Anführern, und jelbjt während 
3erwilderung in der Revolution. Als der Strick, an dem ein 
Weib aufgefnüpft werden follte, zweimal riß, und eine Stimme 
((; Elle est impendable!? facte Alles, man gab fie los und 
elte Almoſen. Monſieur d'Eprémenil hatte fi der Vereinigung 
ldels mit dem dritten Stande auffallend widerjeßt, der Pöhel 
» fein Haus niederreißen, da trat ein Bürger auf: Quullez 
faire, citoyensP bruler la maison de Monsicur? elle uppartient 
3 er&anciers; lui möıne? il est vendu; ses enfans? elles ne 
pas à lui; sa femme? ah, elle est pour tous; man lachte: lui 
rais-je la cervelle, ce scrait poudre perdue! * Der Pobel ließ 
tten in feiner Wuth durch YBonmot3 befänftigen. 

Friedrich und Joſeph waren wohl im Vaterlande die berühmteften 
notiſten, und dies ift ihr geringftes Verdienit, fie ertrugen auch 
nbonnot3, waren alfo auch da groß; Einnahme und Ausgabe 
überhaupt bei ihnen im Verhältniß. GCharafteriftiich war es von 
‚ daß er fih fo gerne an der Geiftlichkeit zu reiben ſuchte (was 
ih mohl wußte); fo fagte er dem Biſchof von Ermeland: „Unter 
m Mantel hoffe ich doch ins Paradies zu wiſchen.“ — „Schwer- 
ſagte der Bifchof, der zwei Dritttheile feines Einfonmnens ver» 
: hatte, „Euer Majeftät haben meinen Mantel zu fehr befchnitten.” 
Glaubt Er, daß Er felig werde?” fragte er einen Landprediger. 


Eire, unterzeichnet. — ? Mein Herr, verlangen Sie Alles, aber mas das Leben bes 
ſo fanın ich nıcht beifen. — 3 Sie if unhängbar. — * Was wollt Ihr thun, Bürger ? 
band bes Be verbrennen? e8 gehört feinen Gläubigern; er ſelbſt? er ift verkauft ; 
Kinder? fie gehören nicht ihm; feine Frau? fie gehört Allen; wollte ih ihn vor den 
fhleßen, jo wäre das Pulver verloren, 
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daß ihre fins mots ! oft fo fein find, daß man Mühe hat, das im, : 
mot aufzufinden, und wenn fie recht in Zug gerathen, jo gibt es and 
gros mots,? wie fie nicht felten die berühmte Mademoifelle Arnoulß 
lieferte, von deren Wigmorten Feines mehr Glück machte, als das, wos 
mit fie eine Gefallene tröftete: Mon Dieu, une souris est bientö& ; 
prise, qui n’a qu'un troul® Es iſt aber fein gutes Zeichen, ba ; 
wir fein deutfches Wort für Bonmot haben.* Ein gutes Witwork“" 
muß mehr zu denken geben, als e3 fagt, und rathen laſſen, ohne das 
rum noch Räthfel zu fein; es ift mehr als wißiger Einfall, und eine -, 
Pallas, die ganz bewaffnet aus Jupiters Haupte fpringt. Es ift nahe: : 
verwandt mit dem Scherze, aber viele Bonmots find nicht? weniger . 
als Scherze, wie Voltaire jehr gut wußte, der das Buch, in das e 
feine Einfälle einzutragen pflegte, feine Sottises * nannte. Witzige 
Köpfe haben beim Einfchlafen oder Erwachen oft Einfälle wie em 
altes Haus, die beffern aber hat man bei vollen Flafchen und Schäf- ? 
feln, und ber Herr wird gewiß wieber beffere Ernten und Herbfte umb | 
mit ihnen auch beffere Bonmot3 geben. Bonmots gleichen den Ba- 
ftetchen, die nur gut find, wenn fie warm genoffen werden, und gar ! 
viele verlieren durch den Abdrud, weil das Geficht des Bonmotifter 
nicht mit abgedrudt werden Tann. Die beften Bonmot3 verlieren, | 
wenn man fie matt und langweilig vorbringt, und da8 Apropos ent⸗ ; 
ſcheidet auch hier, tie in den wichtigſten Vorfällen des Lebend. Ein 
‚alter Vetter, der fo zu fagen pflegte: „Ach, im Alter kehren alle ‘' 
Hundsfötter bet einem ein,” fagte dafjelbe einem ihn befuchenden. ' 
Better, und fo warb daS ein wahres A proposito! 5 
Die traurigiten Bonmots find die Familien-Bonmots, die man 
aus Höflichkeit belachen muß, dann kommen die aufgewärmten, geborgten 
und gefanımelten, und ihre glüdlichen Inhaber geben gerne ber Unter 
‚haltung eine oft mit Haaren herbeigezogene Wendung, um ein eine 
ftudirte8 Bonmot anzubringen, wie Jener, der gar ein herrliches 
Witzwort hatte, wo fih’8 um eine Flinte handelte; wenn Alles miß⸗ 
lang, es anzubringen, fo fuhr er erfchroden in die Höhe: „Haben Sie 
nit einen Schuß gehört?” — „Nein.“ — „Nicht? aber à propos 
von Flinten, da muß ich Ihnen doch eine hübſche Anekdote mittheilen.* 


® Vrofeffor Will zu Altdorf fhrieb eine Kritil ber Bonmots 1749, 8 un 
bielt fogar Borlefungen darüber, und Magifter Groſch zu a griff ihn darüber 

und fo entftand über einen geſchmackloſen Einfall ein noch gefhmadloferer gelehrter 

- worin fi die Bedanten nichts weniger als Bonmots fagten. 


1 Feine Worte. — 2 Grobe Worte. — 3 Eine Maus, die nur ein Loch bat, tft balb- 
‚ gefangen. — 4 Eigentlig: Dummbeiten, aber auch: Grobheiten. — 5 Aus Borfak. 


Lande macht man nicht einmal fo vicle Umftände; man führt 
as Sefchichtchen ein, ald ob das Vademecum ein chincefifches 
re, manchmal mit ber artigen Wendung: „Sie kennen wohl 
Anekdote?” und dann Geduld und Gott befohlen? Bauern 
j8hauſe Iachen fchon, wenn ein anerkannter Witzkopf eintritt: 
#8 mir? für ſechs Kreuzer Bier, e8 mag Foften was es will; 
fo finfter, daß man fein eigenes Wort nicht fieht, indeſſen 
einen abichlägigen Kopf; ich bin fo eben die Treppe hinunter 
t!“ Wüthendes Gelächter. Gar mander Einfall wird am 
b kürzeſten vecenfirt, wenn man einen Querſtrich durch den 
achftaben macht. 

das Unglüd hat, berühmt zu fein, muß fih gefallen laflen, 
doten von ihm cirkuliren, wie fchlehte Münzen; der ausge⸗ 
Mann befümmert fi wenig un Schwachköpfe, die ihn doch 
reifen, fie fagen einander ja felbft oft die trivialften Dinge 
um jo mehr fürchteten fie jene Männer; und von Fürften gilt 
juod licet Jovi, non licet Bovi; ! ihre Bonmot3 find dauern- 
hre Paläfte, es merden ihnen fogar Bonmots verehrt, die 
habt haben ; Geifteöfredit wirkt wie Vermögenskredit, und 
ühmte Mann findet feinen Aurifaber, *? fei er Friedrich, Jo⸗ 
Luther, der alle feine Tifchreden fammelt, gute und ſchlechte: 
It die übrigen Broden (Opera posthuma), damit nichts um⸗ 
Es ift gefährlich, wenn Bonmotiften an der Spitze der 
teben; ein witiger Einfall tritt dann gerne an die Stelle 
t8, und um eines guten Einfall willen wird aus Scherz 
d and Eruft Scherz, felbft bei Friedrihen und Zofephen, und 
bei Caligula's! 

r den Alten waren die berühmteften Meifter des Bonmet die 
er, vorzüglich was Kürze des Ausdrucks betrifft (Bpaywdoyie); 
konismen, meift ernft, werden durch Kürze beluftigend. 
ebot biefe Kürze zum Theil vielleicht auch aus Haß gegen bie 
bie fi gegen Spartaner verhielten, wie Berliner zu Wienern, 
re Schwäter ; vielleicht war es auch Neid und Furcht, denn an 
nnd Geift ftanden jene den Athenern nad. Lykurg felbft aber 
Kürze kommt dem Stillfchweigen am nädften.” Spartaner 
t Recht in der Rhetorik nur die Kunft, das Volk zu betrügen, 
mch einen der Ihrigen, der ſich darauf legte, und als fie einft 


| mpiter erlanbt ift, ift einem Ochfen nicht geftattet. — * Der Sammler von 
ſchreden. 
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in Gemeinſchaft mit Athen Geſandte an Tiſſaphernes ſandten, md; 
der Athener eine lange Rede gehalten Hatte, jo begnügte fih der 
Spartaner, eine gerade und eine rumme Linie nad einem gewiſſe 
Punkte zu ziehen mit dem einzigen Wort: „Wählel” Die Rede bei: 
Gefandten von Samos, die um Früchte baten, mißfiel zu Sparta? | 
„Wir verftanden das Ende der Rede nicht, weil wir den Anfang A 
nicht mehr wußten;“ es kam ein anderer Gefandter, der bloß einen 5 
leeren Kornſack vorzeigte, mit den Worten: „Es ift fein Mehl darin’ F 
Er erhielt fogleich Mehl, aber auch die Bemerkung, jene Worte wären 
überflüffig. Spartaner antworteten auf König Philipps Brief: „Beni 
ih nad Lacedämon komme, werde ich fengen und brennen,” bi} 
„Wenn“; und auf wiederholte Drohungen riß fie der Unwille 5 
drei Worten hin: „Dionyfios zu Korinth.” Von Briefen, wie fie be 
Prophet Zacharias fchrieb, zwanzig Ellen lang und zehn breit, ware 
fie keine Liebhaber. Leonidad antwortete Xerxes, der Ausliefern 
der Waffen verlangte: „Komm, hole fie!" und da die griechifcheng 
_ Staaten insgefammt an Philipp mehrere Gefandten ſchickten, ſchidu 
Sparta nur den Agis. „Wie?“ rief der König, „nur Einer?* — 
„Einer zu Einem,” ſprach Agis. Philipp, der felbft wigig wer. 
fchien es nicht mißfallen zu haben; er felbft jchrieb einft feinem ſtolzen 
Reibarzt Menefrates, der ein Zimmermann gemwefen fein mag, und 
ihm gefchrieben Hatte: „Menekrates Yupiter grüßet Philipp." —i 
„Philipp an Menekrates Gruß und Menfchenverftand;” und bei einem: 
großen Gaftmahle wurde ihm ein befonderer Pla angewiefen, wei 
man ihn bloß beräucherte! 

Phocion Tiebte auch die Lalonigmen, und daher fagte er auf. 
Demofthenes Warnung: „Die Athener werden Dich töten, wenn fe 
in Wuth gerathen;” — „Und Dich, wenn fie zu Berftande fommen;" 4 
und vecht lakoniſch war das Kriegsbulletin von der Seefchlacht, in ber. 
Alcibiades die peloponnefifche Flotte unter Mindarus flug: „Das 
Glück ift gewichen, Mindarus todt, die Leute hungern, was follen; 
wir anfangen?“ Died war häufig in unferem langen Kriege der Fall. 
der Deutſcheu, aber die Kriegsberichte Tauteten ganz anders, und body i 
tönte die Pofaune, wenn ein Heiner Vortheil errungen warb; Lyfane 7 
derd Bericht aber von feinen glorreichen Feldzug nach Athen beftanb 
in drei Worten: „Athen ift genommen.” Boccalini läßt einen Spar j 
taner, verurtheilt Guicciardini zu lejen, weil er drei Worte gebraucht 
babe, wo zwei genügt hätten, gleich bei der eriten Per ode in Ohn⸗ 
nacht fallen. Wie viele Ohnmachten, wenn wir S: :taner wären! | 
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ijardini muß in Gefchäften und im Unigange beffer gemwefen fett, 
ifer Karl V. fih Stundenlang mit ihm unterhielt, und feinen 
r murrenden Höflingen fagte: „ch kaun angenblidlich hundert 
es machen, aber keinen Guicciardini.“ 

Rit modernem Lakonismus fchrieben fich indeffen 1487 zwei irifche 
Jäupter: Send me tribute or else! der Andere: I owe you 
and if; * und Suwarow ſchrieb feiner Kaiferin nad) der Ein- 
Praga's: „Hurrah! Praga! Suwarow;“ worauf Katharina 
rtete: „Bravo, Feldmarfchall! Katharina.” Diefe drei Gegen» 
machten fein Feldmarjchallsdiplom aus, Henri IV. gab Au⸗ 
in einer unvollendeten Gallerie; der Redner war fo meitläufg, 
m der König unterbrah: „Wie finden Sie diefe Gallerie?“ — 
ire! e3 fehlt nichts, al3 daß fie vollendet wäre.“ — „So finde ich 
Shre Rebe.” Großen und Mächtigen fteht allerdings ein gewifler 
smus weit beffer an als Multiloquenz; Kürze ift nachdrüdlicher, 
et zum Gebieten, nur dem Flehen und Bitten kann man Weit 
feit verzeihen; aber nur bedeutfane Kürze ift nachdrüdlich, 
ver das Gemeine durch gefuchte Mortfargheit zum Ungemeinen 
In will, macht fich lächerlich. Die ganze römifche imperatoria 
as ? finden wir in Trajans Antworten an Plining, nnd Kaifer 
V. gewöhnliche Rede war: „Macht kurz,“ wie fein gewöhnlicher 
id: „Wollen’s überlegen,” was wir höflicher franzöfiih auszu—⸗ 
n glauben: Nous verrons! Noch beffer aber fteht Großen die 
heit, und der Titel, den Marcus Antonius führte: Veracissimus! ® 
r franzöfifchen Revolution war der Lakonismus ganz Diode, und 
ſchickte einft einem General die Ordre: Marche, Bougre! was 
toch weniger Iafonifch war, als Napoleons: Qu’on le d&porte! 
le fusille! * Agefilaus antwortete einem Fremden auf die Frage: 
find denn die Grenzen Sparta's?“ — „An der Spitze unferer 
“und fo reichten auch die Grenzen des Grand Empire, jo meit 
eons Kanonen reichten, und alle Klagen wurden mit dem Lako— 
is abgefertigt: C’est la guerre!® Der berühmte Pethion unter 
and des gleich berühmten Guillotineurd Samfon fagte: & Dieu 
‚on, und dann wandte er fich an die Menge: à Dieu sans farine.® 


Schicht gie Zribut oder fonft! — Ih bin Su feinen faurbig und wenn. — 
elie æu irze. — 8 Der Wahrhaftige. — 4 Marj Man beportire, max 
— 5 &p geht’3 im Kriege. — ® Abdieu "he Font (ousgefprochen wie Sam- 
enter Samjan pflegte bei den Hinrichtungen nie ein Wort zu fagen). — Adieu 
e d. 5. ihr armen Schluder! 


Hritos, VTI. 4 


- Fun' m 4 Je ar 
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und man Hatfchte.e Den erhabenften Lakonismus finde ich in der ' 


Rede eines altdeutfchen Nheinländers, als er den Freibeitäbaum : 


in feinem bisher glüdlichen Städtchen pflanzen mußte: „Hier fteht 


Ihr Freiheitsbaum, Bürgergeneral, möchte er gute Früchte tragen! 
Amen.” 


Recht boshafter Lakonismus herriht in dem Gchreiben Lord 


Temple's an For, als man ihm feine Stelle in der Treafury nahm: 
:His Majesty has thought proper to order a new Commission of the 


Treasury, in which I don’t perceive your name. ! Britten find die - 


heutigen Lacedämonier, begünftigt von ihrer Sprache, mit ihrem God 
dam und ewigen very well, ihrem noch trodeneren Yes und No und 
ihrem groben You must. * Sie haben ſicherlich mehr Reifende geärgert, 
als Tachen gemacht. Lachen mag man über die lakoniſche Korrefpon- 
denz Lords Bulkeley, der an feinem Hochzeitötage Freund Dorfet 
fchrieb: Dear Dorset, I am the happiest dog alive, Yours B... 
und Dorfet antwortete ihm: Dear Bulkeley! every dog has his day, 
Yours D...? Gleich lakoniſch fchrieben fih Johnſon und Verleger 
Miller, entzweit über das Wörterbuch des Erſtern. Dieſer ſchrieb: 
Millar sends his compliments to Mr. Johnson with the money, and 
thanks God he has done with him, und Erfterer fendet auch feine 
Compfimente: and is happy to find that Millar has the grace to 
thank God for any thing. * Nach den Britten fommen deutſche Nor⸗ 
den, oder beftimmter Nordweſten, den Spartanern am nächften, unb 
fie haben mich oft mit ihren Lafonismen geärgert. Vornehme Deutfche 
find im der Regel nicht unerfahren in der Kunft der Brevilognenz, 
vornehmlich Damen und Offiziere, ja felbft das Gefinde in übler 
Raume, und da ift man wirklich glüdlich, wenn ihre üble Laune einen 
in gute Laune verfeßen fann, was bei mir der Fall war, wie bei 
jenem Landjunker, der da fand, daß der Sattel das Pferd drüde, 
abftieg und dem Reitknecht fagte: „Hans, nimm den Sattel und leg 
ihn zur Erde.” — „Gut.“ — „Nimm den Sattel deines Schinmels 
und lege ihn auf meinen Fuchs.“ — „Gut.“ — „Nun lege meinen 
Sattel auf deinen Schimmel.” — „Gut, aber hätten Ener Gnaden 
nicht niit drei Worten fagen fünnen: „Wechsle die Sättel ?«“ 
1 Seine Majeftät bat es für aflenb gefunden, eine neue aegcommiflion zu zu Eos 
nennen, worin id) Ihren Namen nit finde. — ? Gott verbamme Euch — fehr gut 
a, nein — Ihr müßt. — 3 Zheurer Dorfet, ich bin der glücklichſte Hund, der lebt. — 
heurer Bulkeley, jeder Hund bat feinen Tag. (Beide Phraſen fpr met „letztere 
bezieht ſich in der Regel auf Miß sg hit.) — 4 Millar empfiehlt fi) Seren Fobnfor, ie 


dem er ihm Das Geld ſchickt und dankt, daß er mit ihm fertig ift. — Und freut 
fehr, zu finden, bag Herr Millar die Gnade hat, Gott für etwas zu Dinfen. 
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Diogenes, der Hund, war unter den Griechen wohl der berühm- 
‚tete Bonmotift, oder der Närriſche Sokrates, wie er auch hieß; 
feinerer Art waren Ariftipp, und unter den Römern Cäſar und Cicero; 
der Ritter Eutrapelug, Vertrauter de3 Antonius, hatte fogar feinen 
Namen von feinen Bonmotd. Hannibal, als er der Römer Heer zu 
Sannä aurüden fah und Giscon über die Menge ftaunte, fagte: 
„Weißt du, was noch erftaunlicher it? Keiner beit Giscon.“ Dieſes 
eben nicht befondere, aber ſeltene Bonnot, weil «2 karthagiſch oder 
puniſch ift, durchlief das Heer; Alle lachten voll Muth, denn ihr Feld 
berr konnte doch nicht wohl fcherzen im Augenblicke der Gefuhr, wenn 
er Gefahr geſehen hätte. 

Gar Biele haben fih Schon durch Witzworte gerettet, wo Leib nuud 
Leben auf dem Epicle ftand, von den Tarenter Jünglingen an, die 
bor Pyrrhus Zelt übel von ihm fprachen und im Berhör antwerteten: 
„Hätten wir noch mehr Wein gehabt, wir hätten dich gur getödtet,” 
bi3 zum Abbe Maury, der bei dem Todesgefchrei der Sausculotten a la 
lanterne! à 1a lanterne! beſonnen erwiderte: Mais verriez vous 
mieux? ! und den tollen Fifchweibern, die ihm nachjubeltn: Le elergé 
est f..., und denen er lachend fagte: Mais savez qu'on n’en meurt 
pas. ? Selbft König Georg I., den ein Holländischer Wirth mit feiner 
Prellerei à 200 fl. für wenige Eier böfe gemacht hatte, zahlte lächelnd 
auf deffen Bemerfung, „daß zwar Eier in Holland nicht io jelten wären, 
aber Könige,” und fo auch die Herzogin von Gumberland bei einer 
ähnlichen Brellerei in der goldenen Gang, verficherte aber: „daß fie 
nur Einmal des Wirth goldene Gans geweien fei.” Beide kamen 
nie wieder, was fich auch deutfche goldene Gänfe merken fünnen, neben 
goldenen Adlern, Löwen, Ochfen und Engeln. 

Ein glückliches Bonmot hat Schon oft zum Zwed geführt. Feind 
ſelbſt wollte das Töchterlein des griehifchen Weibes nicht heilen: „Es 
ift nicht fein, daß man den Kindern da3 Brod nehme, und werfe es 
bor die Hunde,“ fagte er, aber die Antivort des Weibes: „Die Hiind» 
lein ımter dem Tiſche effen ja auch die Brofanen der Kinder,“ ent 
waffnete ihn, er Heilte um des Wortes willen. Galtani, einer der 
größten Wibgeifter feiner Beit, um den man ſich in Gefellichaften 
riß, fandte in feinen dürftigen Umftänden dem Papft Benedikt XIV- 
eine Lavaſammlung nit den Worten: „Mache, daß diefe Steine Brod 
werben,“ und erhielt ein Canonicat, fowie jener Kandidat eine Pfarre, 


1 An die Laterne! — Aber werdet Ihr behhalb beifer fehen? — ? Die Pfaffen find 
I... — Ihr wißt, daß ınan davon nicht ftirbt. 
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weil er auf Friedrih Wilhelms I. abweifende Antwort: „Die Be 
taugen nichts,“ erwiderte: „EI gibt Ausnahmen, 3. B. Eure M 
und mich.” Marlborough wurde der Freund eines tapfer rar 
als diefer auf feinen Lobſpruch: „Hätte dein König viele folcher 
daten, fo wäre er unüberwindlich,“ erwiderte: „Nicht Eoldateı 
ich, fehlen, fondern Generale wie Sie.” Der Marſchall von € 
begnadigte einen Soldaten, der wegen ſechs geftohlener Livres h 
follte, „Nur ein fchlechter Kerl ſetzt fein Leben au ſechs Ki 
fuhr er ihn an, und der Soldat entgegnete: „DO mein General 
oft babe ich e8 an fünf EouS fegen müſſen!“ Die Macht des WU 
ift fo groß, daß jener ftrenge Papft, bei dem die Mönche fich üb: 
Geiz ihres Abts befchmwerten, und daß er ihnen fogar den Wei 
Meſſe vormeffe, fih ihrer annahm, al3 der Mortführer damit ı 
„Ja, feliger Vater, er mißt uns felbft das Blut Chrifti zu!” 

Louis XIV. war ungehalten über feine Hiftoriographen 8: 
und Racine, daß fie ihm in feinem niederländischen Feldzug nic 
folgt feien. „Wie,“ fagte er, „hatten Sie denn Feine Luft, eine 
gerung zu ſehen?“ — „Eire,” erwiderte Racine, „unfere Ed} 
hielten und fo lange auf, daß die Städte bereit3 von Eurer M 
genommen waren;“ und der König nahm diefe Antwort fo gnädig aı 
Henri IV. die Antwort eines Fefuiten: „Würden Gie es verfchr 
wenn Ihnen SGemand beichtete, daß er mich morden wolle?” — 
Bire, mais je me mettrais entre vous et lui. ! Jener Advokat erhi 
erbetene Stelle, troß des Verbot, daß man nit um Amts 
fuppliciren folle, indem er fchrieb: „Eure Durchlaucht habeı 
Suppliciren zu verbieten geruht, und Nichtfupplicanten bleiben 
kannt, daher ich mir die umterthänigfte Anfrage erlaube, wie : 
dem erledigten Anıte N., das mein Glüd machen würde, auf 
andern Wege zu gelangen vermöge? In tieffter Ehrfurcht ꝛc.“ 

Das Wohlgefallen der Großen an Bonmots, und ſchon an fc 
furzen Antworten, ein oft fehr trügliches Zeichen von Verſtand 
wöhnt fie und die Diener an einen gewiſſen Leichtfinn, der 
fchnell zu durchſchauen und zu durchbliten glaubt, und felbft wi 
Sachen abfertigt wie ein Bonmot. Kriegäminifter Scherer antır 
1779 dem Obergeneral Jourdan, als diefer um Verſtärkung bat, 
müſſe er geichlagen werden: „Armeen, von Jourdan angeführt, ki 
nicht gefchlagen werden.” Das Compliment war ohne Verftä 
. und Jourdan wurde gefchlagen. Und fo geht es auch Regenten, 
1 Ja, Sire, aber ih würde mich zwiſchen Sie und ihn ftellen. 
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Bitzwort lieber ift als trodene Wahrheit, und Schmeichelei licher 
jelehrung, Die fich Zeit nimmt und auch Zeit braucht. 

Die franzöfifche Nation und Sprache ift ganz geeignet für diefe 
Big, und daher wirkt er and) fo fchnell und jo mächtig, wie ber 
licant, der dem König nur zwei Worte fagen wollte, und daher 
(affen wurde; er überreichte nur cin Penſionsdekret: Sire, sig- 
ı Mitten im Schlachtgemühl brach Alles in unbändiges Gelächter 
iber den Gascogner, der einem Pardonrufenden zurief: Demandez 
Monsieur, muis pour la vie, pas moyen!? und Tanton fagte 
auf der Guillotine, da feine Todesgenoflen ihn noch einmal unt- 
ı wollten: „Warum? In einem Nu kommen alle unfere Köpfe 
in zufammen in diefem Sack.“ In den Armeen herrichte ftet3 
vor der Revolution die Freiheit des Bonmots bei dem beften 
rdinationggeift unter tüchtigen Anführern, und jelbjt während 
jerwilderung in der Revolution. Als der Strid, an den ein 
Weib aufgefnüpft werden follte, zweimal ri, und eine Stimme 
((: Elle est impendable!? lachte Alles, man gab fie los und 
elte Almofen. Monfieur d'Eprémenil Hatte ſich der Vereinigung 
[deld mit dem dritten Stande auffallend widerſetzt, der Pöbel 
» fein Haus niederreißen, da trat ein Bürger auf: Quallez 
faire, citoyens? Lruler la maison de Monsieur? elle appartiont 
3 cr&anciers; lui meine? il est vendu; ses enfans? elles ne 
pas & lui; sa femme? ah, elle est pour tous; man lachte: lui 
rais-je la cervelle, ce scrait poudre perduel * Der Pobel ließ 
titten in feiner Wuth durch Bonmot3 befänftigen. 

Friedrich und Joſeph waren wohl im Vaterlande die berühmteften 
aotijten, und dies ift ihr geringftes Verdienjt, fie ertrugen auch 
nbonmot3, waren alfo auch da groß; Einnahme und Ausgabe 
überhaupt bei ihnen im Verhältniß. Charakteriftifch war es von 
‚ daß er fi fo gerne an der Geiftlichfeit zu reiben fuchte (was 
»h wohl wußte); fo fagte er dem Bifchof von Ermeland: „Unter 
m Mantel hoffe ich doch ins Paradies zu wilchen.” — „Schwer- 
ſagte der Bischof, der zwei Dritttheile feines Einkommens ver- 
: hatte, „Euer Majeftät haben meinen Mantel zu fehr befchnitten.” 
Glaubt Er, daß Er felig werde?” fragte er einen Yandprediger. 


Eire, unterzeichnet. — ? Mein Herr, verlangen Sie Alles, aber was das Leben be= 
fo kaun ich nicht helfen. — 3 Sie it unhängbar. — Was wollt Ihr thun, Bürger ? 
n8 des Herrn verbrennen ? es gehört feinen Gläubigernz er felbit? er ift verfauft ; 
Kinder? fie gehören nicht ihn; feine Frau‘ fie gehört Allen; wollte ich ihn vor den 
Ihiegen, jo wäre das Pulver verloren, 
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— ‚Nein, Ener Majeftät! denn es fteht gefchrieben: Ihr werdet 
in das Reich Gottes kommen, wenn ihr nicht den Ichten Helle 
zahlet, und ich ſchulde vierhundert Thaler.” Friedrich zahlte. 
legte er der Akademie die Frage vor: „Warum gibt ein mit C 
pagner gefülltes Glas einen reineren Klang, al3 ein mit Burgı 
gefülltes?“ Sulzer antwortete: „Die Mitglieder wären bei 
geringen Befoldungen außer Stande, fo koſtbare Verſuche anzuftel 
— Auf der Redonte ſetzte fich ein rother Domino an die Tafel 
antwortete auf die Frage: „Wer find Sie?” ftets: „Sch bin 
als Sie.” Der König rief ganz ernft: „Wer ift Er?” — 
Schützenkönig von Breslau,” und wollte ſich entfernen, aber 
ſprach lachend: „Na, bleib Er, und frei’ Er fich erft jatt.“ 

Joſeph war geiftvoll, arbeitfam, mäßig biß auf einen P 
der freilich der fchwierigfte ift, Adel und Geiftlichkeit wenig Fi 
zum Wohl feiner Völker, gährend, wie nener Wein, der alt trı 
geworden wäre, trefflicher als der Siebenziger Fritzens. Joſ 
Witzwort: „Wollte ih immer unter Meincsgleichen fein, müßte i 
der Kapuzinergruft Ieben;” feine Antwort an eine adelftolze T 
die von ihren jungen Herren und gnädigen Fräulein ſprach: 
batte auch ein Töchterchen,” humanifirte den aufgeblafenen Adel 
beuchlerifchen Brofelyten feiner frommen Mutter wurden feltener 
er die Penfionen einzog und einem fagte: „Sie haben ſo ſchör 
handelt, daß nur Gott Sie belohnen kann.“ Im Herzen dachte e 
rade wie der Beichtvater feiner Mutter, der zu einem Proteftanter 
einem Nenbefehrten fagte: „Sie haben einen Schurken verloren, 
wir num einen weiter.” 

Joſeph handelte in feinem edlen SFeuereifer, zumal wo es hö 
Ständen galt, wie Peter von Portugal in der Sache des Schu 
der einen Bifchof mordete, weil diefer feinen Vater hatte mı 
laſſen, und bloß ein Jahr lang feine Mefje leſen durfte; er v 
theilte ben Schufter, ein Zahr lang Feine Schuhe zu mahen. Sc 
daß Joſeph, noch mehr als Frig, feinen fatirifchen Witz fo gerı 
feine Refolutionen übertrug, und diefe ſich oft nach einem Ei 
richten mußten; aus den Alten Tießen ſich noch viele Ana fanı 
wenn der große Kaifer einen Nicolai und Büfching gehabt | 
Weun Friedrich anf die Bittfchrift eines Offizier, der hundert T 
wegen eines gefchofjenen Hirſches erlegen mußte, und die Ungnade 
Königs fürchtete, beifeßte: „Hat übrigens nichts zu fagen, um d 
Preis ftehen noch mehrere zu Dienften,” fo fette Joſeph auf die! 
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ſchrift eines ftolzen Hebräers, der gegen das Verbot des Oberrabiners 
feinen Bart tragen wollte: „N. N. foll mich amd feinen Bart unge- 
fihoren laſſen.“ Auf die Bittfchrift eines Holzwarts um eine Kanzlei— 
dieneröftelle feßte er: fiat ex ligno Mercurius,! und auf die eines 
Fabrilanten, der mit Zubriferlaubuiß auh um Vorſchuß bat, weil 
feine Frau nicht3 hergeben wolle: „Ich Halte es mit der Frau. Jo— 
ſeph.“ — Auf feinen vielen Incognitoreiſen machte fich der joviale 
Raifer viel Spaß. Einem nafeweifen Boftmeifter, der durchaus willen 
wollte, welche Charge er begleite, fagte er, fich gerade den Bart ab» 
nehmend: „Sch bin der Barbier des Kaiferd," und den Poſiknecht, 
der ihn führen mußte, aber voll übler Laune wer, weil er gerne den 
Kaiſer fahren wollte, und bei zwei Dufaten Trinkgeld rief: „Nun 
kann mich der Ruifer im A..... * vergaß er nie. Auf einer Keife 
nah Rom fpeiste er mit einem Baron, der nah Wien ging und fehr 
vornehm that; er bot ihm Empfehlungsfchreiben; lächelnd nahm fie 
der ftolze Herr von einem Maune in Lieutenantsuniform: wie ftaunte 
ber Herr Baron, der fih um Dienjte meldete, einen Vefehl des Kaiſers 
zu haben, ihn als Hauptinann anzuftellen. 

Der mich mehr als Fri noch intereffirende Joſeph reiste mit 
Ratharina, die bekanntlich die zu bauen befohlenen Städte gebaut 
glaubte, wenn nur die Medaillen darauf in ihrer Sammlung waren; 
fie legte den erften Grundſtein zu Jekatharinoslow, und Joſeph den 
zweiten. „Katharina Hat den erſten Stein gelegt, und ich deu legten,“ 
fgerzte er; und als Sonnenfels den Hanswurft vom Theater jagte, 
und auch noch Händel mit dem Cardinal Migazzi anfing, warnte ihn 
der Raifer: „Mit den grünen Kutten haben Sie es ſchon verdorben, 
wollen Sie e3 auch mit den rothen fo halten?” Die Bitte des Car— 
dinals, den Papft zu Wien einläuten zu dürfen, erlaubte er: „Warum 
nit? die Sloden find ja die Artillerie der Geiftlichfeit.” Er naunte 
den Grafen See „das todte Meer,“ das Schloß zu Würzburg „bag 
ſchönſte deutſche Pfarrhaus,” und bei feiner Ichlelifchen Reiſe rief er: 
Ich ſehe, Preußen hat den Garten und ich den Zaun.“ 

Mein unvergeßlicher Joſeph konnte viel verzeihen zu Gunſten 
eines Witzwortes, und fo verzieh er auch dem alten General, der be» 
trunken vor ihm niederfiel und ftamntelte: me voild port6 tout na- 
trellement aux pieds de V.M.,* und nahnı dem alten Kauniz nicht 


I Aus dem Klage werde ein Merkur (mit Rüdfiht auf das Sprüdmort: Nicht aus 
(oem (je täßt fih ein Merkur bilden). — 2 Sie jeben mich bier ganz natürlich zu 
Füßen Eurer Majeftät geſunken. 
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übel, als er gegen den Scheldefrieg war und meinte: „die Hol 
werden fchießen;” dem Kaiſer aber, der mit den Worten nad U: 
ging: „Sie fchießen nicht,” berichtete: „Euer Majeftät werde: 
den Anlagen erfehen, daß die Holländer geichoffen haben.” Go Ii 
er auch nur, als der Minifter einem griechifchen Erzbifchof, de 
Pope wegen eined Vergehens fünfzig Prügel befommen hatte 
Geheimenrathscharakter verweigerte, den Joſeph bereit zugefagt 
und meldete ihm troden: „Ueber das Geheime hat er feine öffe: 
Prüfung erftanden, fünfzig Prügel vermochten ihn nicht zum Ge 
niß zu bringen, und jo mag er Geheimrath heißen.” Dft mußt 
feph im Vorzimmer des alten Miniflerd warten; dann fcherzte e 
den Anmefenden: „Glauben Sie wohl, daß ich heute Rauniz fp 
kann?“ 

Friedrich wurde nach den Fünfzigern ſanfter und wohlwollı 
Sofeph erlebte leider Friedrichs Jahre nicht, aber hätte er fie ı 
wohl Defterreich! hätte er einen fefteren Charakter errungen, er 
mehr als der Einzige; Tiebenswürdiger war er ohnehin. Fri 
rief bei dem elenden Gefangbuchsftreit : Mon Dieu! En bötes vo 
P’avez donn6, et c’est à des bötes que je vous le rends!! 
was waren erft die Schwierigfeiten, nit denen Joſeph zu Fü: 
Hatte? Mitten unter der gröbften Sinnlichkeit, Indolenz, Pfa 
Adelsſtolz und ſpaniſcher Etikette erzogen, verbreitete er Mäß 
Thätigkeit, Toleranz, Liberalität und Humanität, und fuchte all 
Teufel ausdzutreiben, wie fein Raifer vor ihm; aber mit vielen D 
ging e3 ihm, wie mit feiner Verordnung: „die Leichen in Säch 
begraben ;” er mußte fie zurüdnehmen und referibiren: „Wollen 
durchaus länger faulen, fo ift mir nichts daran gelegen.” Vo 
fern beiden großen Deutfchen neuerer Beit gilt das Dictum, 
rähmlih nnd unrühmlich genommen werden Tann: Il pense en 
losophe et agit en roi. ? 

Joſeph, dem ich noch nicht verlaffen kann, begann feine Reg: 
thätigfeit mit der Reichsjuftiz, ftieß überall an, empfand zulegt 
Efel vor dem Beruf eines Kaiſers und fpottete über daS heilig 
mifche Reich, wie Friedrich. Er befchränfte fih nur auf feine 
lande, und wer möchte ihn jegt noch tadeln, wenn er darauf t 
bei fchidlicher Gelegenheit die alte Rumpellammer zu fprengen? ( 
Joſeph kann man felbft ein bischen Despotismus überfehen, we 


1 Als Vieh habt Ihr e8 mir gegeben, und als Vieh erhaltet Ahr es zm 
2 Cr dent als Philofoph und bandeit als König. ve u ö 
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jo weit gebt, al8 im Scheldekrieg, wo fein Kauniz dem Geſandten 
nabbängigen Niederlande fagen kounte: I'FEmpereur ne veut 
mtendre parler des Barrieres, ! Waſſenger ermiderte umfenft: 
u jasqu’ici que les trait&s &taient qurlque ehose.? Man muß 
'en gelebt haben, um den größten deutfchen Kaifer ganz zu wür—⸗ 
Alles, oder das meifte Schöne, Große und Gute der herrlichen 
ftadt rührt von Joſeph. Ich ftand fo wehmüthig vor dem Surg 
:oßen Mannes, al& vor dem jenes nordifchen Helden, der in den 
: deö wahren römischen Kaiſers Pertinax geentet hätte, wie 
„weil er auf einmal Alles wollte.” Joſephs Erziehung mar 
Yie befte, daher [hätte er Wiffenfchaften nur wenig, wie jo Viele 
r Spige, meil fie folche nicht fernen, aber er acdhtete Kopf, 
fblick und ungewöhnlichen Beobachtungsgeiſt. Nie machte er 
ı ohne Ausbeute für fein Land, und verband mit diefen Gaben 
bätigfeit, die in Defterreich felten iſt. Schade, daß fie oft 
ng in Ungeduld und Haftigfeit; oft mußte ein zweiter Kurier 
fen, mas der erfte gebracht hatte, und fo ging e3 felbit mit 
en, daher ließen fie ihn anlaufen, und die Folge war Miß- 
: and Menfchenveradhtung. Maria Therefia war zu gut, daher 
7 zu ftrenge, aber salus populi blieb ihm ftet3 summn lex. ® 
diefer Mann Hat noch heute feinen würdigen Lebensbeſchreiber 
ven! Ich rufe mit dem Prinzen von Ligne: 
Il entreprit beaucoup et commengant tonjours. 
Ne put rien achever, excepte, ses beaux jours. ® 

dach diefen beiden, wahrhaft deutfchen Großen verdienen noch 
Benedilt XIV. und Prince de Ligne genannt zu werden. Dieſer 
fagte einer Dame, die ihm eine bewunderte Uhr, das Geſchenk 
Cardinals, anbot: „Nein, das Gelübde muß da bleiben, wo man 
erhalten hat;“ und als die Dominikaner nicht den von ihn ge— 
hten General wählten, erzählte er lachend: „Die heilige Therefe 
einft den Heiland, warum der ihr im Gifte geoffenbarte Car- 
r nicht General des Ordens geworden ſei?“ und Jeſus antiwortete: 
wollte es, aber nicht die Carmeliter;” und ich? ich bin ja nur 

Prinz de Ligne, dem Friedrich zu Potsdam über feine fchlechte 
jerie Hagte, entgegnete: Les Lauriers, Sire, et puis trop de 


der Kaifer will nichts "mehr von dem Beſatzungsrecht in feinen Zeitungen wiſſen. 
* de bisher, die Traftate hätten etwas zu bedeuten. — 8 Heil des Volkes. 


4 Er unternahm gar viel, Beginnen war fein Streben, 
So hat er nicht3 beentet, als nur fein ſchönes Leben, 
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Grenadiers mangent tout.! Die Wiener waren fehr gegen die Ver 


bindung der Erzherzogin Louiſe mit Napoleon, und er tröftete fie: 
il vaut mieux, que la fille de l’Empereur soit f.... que ga Mo- 


narchie; ? und noch am Tage feines Todes, im achtzigften Jahre, : 
bezeugte er Freude, dem Congreß doch auch feinerfeits ein Feſt geben 
zu können, das Leichenbegängniß eines öfterreichifchen Feltinarfchallg, - 


— 


Neben Prinz v. Ligne, den ich unter die Deutſchen rechne, ſteht 
der Franzoſe Rivarol, der ſchon in den erſten Jahren der Revolutien 


Frankreich verließ und zu Berlin ſtarb 1801. Sein kauſtiſcher Wij 
trifft meift Titerarifche Sünder, und er verſchmähte felbft dad Calen— 


bourg nicht, wie 3. B. das auf den franzöfiichen Gefandten zu Wien; : 


Le Tonnelier de Breteuil aurait dü raccommoder les cercles de 


P’Empire. * Er jcherzte bis zum legten Augenblide, und feine lebten 


Worte waren, auf eine Roſe zeigend: Elle va se changer en pavot; 


je vois la grande’ ombre de l’Eternit6, qui 8’avance, * 


König Ferdinand von Neapel hatte ganz den natürlichen Wi 
feiner Nation, und machte fih dadurch beliebt. Seine Gemahlin 
fchlug den Marineoffizier Acton zum Premierminifter vor, und ve. 
glich den Staat mit einem Schiff, daS wohl einen jo geſchickten Steurer 
brauchen fünnte. „Mein Seel’! glaub es,“ rief der König, „er wird 
auch Ener Liebden Scifflein gut zu traftiren verftchen.” Gelb 
unter den ernften Osmanli war Kaifer Selim I. ein berühmter Bon» 
motift, er Tief fich den Bart abnehmen; der Mufti fam mit dem Koran, 
er aber ſprach: „So könnt Ihr mich dody nicht am Bart herum führen.” 
Bonmot3 bilden fih am meiften an Höfen und gelten da aud am 
meiften, folglich auch im Corps diplomatique, und fchon mancher Ge 
fandte hat feined Herrn und feiner Nation Ehre durch ein feines Wort 
gerettet. Henri IV. fagte einft dem fpanifchen Gefandten: „Ich werde 
mit meiner Armee in Mailand frühftüden, in Rom eine Meffe hören, 
und in Neapel Mittag machen.” — „Ei, fo ſchnell, Sirel” ermwiderte 
ber Gefandte, „da könnten Sie ja wohl in GSicilien ves pern?“ 
Henri's IV. Bonmot ift wahrhaft königlich, als ihn Chatel am Munde 
verwundete, und mit dem Meſſer zwei Zähne einftieß: Fallait-il dono 
que les Jesuites fussent convaincus par ma bouche? ° Der große 
Mann vergaß, was fchon früher gefchehen war; er nahm die Unholden 


1 2orbeeren und zu viel Granatbäuıne (Grenadiere) verfchlingen Alles. — 2 Es iR 
noch beffer, wenn die Tochter des Kaiſers verloren gebt, als feine Monardie. — 8 La 
Tonnelier (der Böttcher) de Breteuil bätte die Kreife (Reifen) des Reichs in Ordnung 
bringen follen. — + Eie wird fi) in Mohn verwandeln; ich fehe ben Schatten 


—* 
ber, Srigfeit fid nahen. — 5 Mußten die Jeſuiten durch meinen überzeugt 
werden 
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wieder auf, ob er fich gleich fo lange beſann, daß ihm der feine 
ſchwarze Magius fagte: „Euer Majeſtät gehen länger mit Entwürfen 
ſchwanger als die Frauen;“ worauf er lebhaft erwiderte: „Fürften 
werden auch nicht fo leicht entbunden“ (de:ivres). 

Zinfgräf und Wiedner haben „deuticher Nation klug ausgeipro- 
chene Reisheit 1695” gefanımelt, aber was nuſere Väter vergnügte, 
kann ung nicht behagen: fie ift herzlich matt diefe Weisheit, dafür 
aber recht moraliich. Ein Wort war ihnen jchon merkwürdig, wenn 
es nur aus dem Munde eines Edelmanns Fam. Gin neuer Zinkgräf 
wäre zu wünſchen und beffer als Romane; wir haben herrliche Wiß- 
worte, begraben im Ocean hiſtoriſcher Bücher. Eine Auekdote, ein 
einzige3 Wort eines großen Mannes fchildert ihn oft beſſer, als alle 
unit des Biographen, und wer möchte neben Tacitus den Suetonius 
mifien? Wer fieht nicht gerne Friedrich, wenn er ihn in feinem Archen» 
holz als Held bewunderte, auch als Menſchen im Büſching? Wie ift 
anfer Univerjalmonarh in der Stunde der Prüſung herabgefunfen ! 
man denft wahrlich an Theodor v. Neuhof.“ Xyer gelebt bat, nimmt 
daher außerordentlihe Handlungen, wie die Reden und Bonmots 

merkwürdiger Männer für Bonmots des Lebens, und wir find Men— 
ſchen. Bonmotifiren ift indeſſen immer befier als Modifiren, 
' wur muß man ftet3 Zeit, Umſtände und Perjonen im Auge behalten, 
mb ed nicht madhen, wie Abbé Bernis, deſſen luftiges Leben dem 
; alten Minister Cardinal Fleury, Freund feines Vaters, fo mißfiel, 
daß er dem jungen Herrn fagte: „So lange ich lebe, haben Sie nichts 
za erwarten.” Der junge Abb6 büdte ſich tief und zog fich zurüd mit 
* den Worten: Votre Eminence, j’attendrai!? Bonmots find Salo- 
| mos Worte, gerebet zu feiner Zeit, goldene Aepfel in filbernen Scha— 
In, füß wie ein Ruß; es fehlt nicht an Sammlungen in allen Sprachen, 
aber ich Ferne feine recht gediegene Sanınlung, und man dürfte auf 
die meisten da3 Schlußepigranum amvenden : 


Als nah dem Beften in dem Buch 
Unlängft id meinen Satyr frug, 
Antwortete der Schall behende: 

Der befte Einfall war das Ende. 


1 Der weitphälifhe Baron, welcher eine furze Zeit, während des Aufitandes der 
Safel gegen Genug, den König von Corſika fpielte. -- 2 Eure Eminenz, ich werde 


——— ———— * 
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VI. 


Weber ſcherzhafte Schriften und Ana. 


Zahllos wie des Meeres Sand find die Jogenannten fd 
ten Schriften, die man jebt lieber Humoriftifch ne 
welchen man am beiten lernen fann, wie man nicht fcherzen 
morifiren fol. Nicht jedes Witzſpiel hat bleibendes oder drud 
Intereſſe, und follte mit dem Augenblid wieder verſchwinde 
erzeugte, um nicht als vertrodnetes Gerippe zur Schau zu lie 
die flatterhafte Natur des Scherzes, gerade wie die des Rachen 
ftrebt der Stereotypirung. Wie, wenn man alle Geburts-, 
Neujahrsgedichte, vorzüglich Hochzeitgedichte, die jcherzhaft fei 
fammeln wollte? Es wäre ein fo großer Skandal als eine 
dige Sammlung der Hochzeitgedichte unferer Herren Dot 
Magifter, vulgo Dilfertationen genannt; indeſſen waren fie 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts Handelsartifel, der den 
Camerer zu Erlangen reich machte; er fuhr in einem Einipi 
dem gelehrten Plunder von einer Univerfität zur andern, 
Salanterie-, Wein- und Mineralwafjerhäudler von einem Lan 
zum andern. 

Die Meehrzahl alter und neuer fcherzhafter Schriften 
höchfteng nur dadurch noch unterhalten, wenn man neugieı 
ift, wiffen zu wollen, wie und worüber man einft fpaßte, mw 
und Geſchmack zu diefer oder jener Zeit beichaffen waren, 
fih etwa zu wundern, wie jo manche fittenlofe, unanſtändig 
bei äußerft religiöfen und fteifen Zeiten, fo manche froftige, y 
abgeſchmackte Späße bei einem gewiſſen Grade von Kultur, 
manche gewagte bei despotiichen VBerfaffungen und Adelsſto 
gute Aufnahme finden konnten. Sicher lächelt man über die ( 
Iofigfeit, und noch mehr über die Genügſamkeit' der Vormelt 

Aus dem Alterthun find Ovidius, Apulejug und Petroni 
vorzüglich aber des Hierocles achtundzwanzig echte Echildbürg 
die er feinem oxodaotıxds ! unterlegt; leider find die 15; 
ineptiarum * des Melifjus, Bibliothefar des Kaiferd Augu‘ 


1 Febe dort erzählte Anekdote beginnt mit den Worten: Ein Dummfopf (0% 
2. ſ. wm. — * Sammlungen von Albernbeiten, 
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Raub der Zeit geworden. Weit älter find die Mährchen der Orien: 
olen, bie jedoch mehr wunderbar als komiſch find, und diefe fcherz- 
afte Literatur des Mittelalter beruht auf den luſtigen Liedern der 
"roubadours oder ihren Soula3 (Solatia), mitunter oft ziemlich zotig. 
die neuere jcherzhafte Literatur beginnt mit der Kovelle und den 
ime piacevoli ! der taliener, wo Boccaccio und Bundello gerade aufs 
tel IoSgehen, während Seladon fein Leben in acht dien Bänden ver- 
nfzet; man ftößt auf Cynisu:en und gar oft auf gar feine Scherze, 
ie 3. B. Loredano Scherzi geniali (Venet. 1666) reine Redeübungen 
ud über ernite Gegenftände der alten Gefchichte. Die Contes und 
‚ettres familieres der Franzoſen, oder ihre ernit fcheinenden Abhand- 
ıngen Histoire des Chats, des Rats ete,*? find ſchon mehr, und 
diemand wird es gereuen, des vergefjenen Voiture Briefe zu leſen. 
Zoitures Wit iſt noch nicht veraltet, und doch tit er und St. Evre— 
wnd, die vor hundert Jahren das waren, was ſpäterhin Voltaire, 
chon vergeflen. Ob dies nicht nad) hundert Jahren mit Voltaire und 
einen Facéties? auch der Fall fein wird, die mir jchon wicht recht 
mnden? Die Scherzhaften Liederchen der Franzoſen, ihre Vaudevilles, 
09 Banard ein zweiter Fontaine ift, und das Trillern diefer Lieder- 
ben vermehren offenbar den Hang berfelben zum Frohſinn und ſelbſt 
a Thaten, wie ihr Ca iru, la Marseillaise und Reveil du peuple, 
md oft hörte ich in franzöfiichen Lagern ein Trinklied, das weniger 
jefannt, und deflen Schluß echt frauzöfifch tit: 

Cet univers, ah! qu’il est beau, 

Mais pourquoi dans ce grand ouvrage 

Le Seigneur a-t-il mis tant d’eau! 

Le vin me plairait davantage. 

S’il n’a pas fait un element 

De cette liqueur rubiconde, 

Le Seigneur s’est montr&e prudent, 

Nous eussions dessech& le munde., * 

Echt franzöſiſch, fagte ih, denn es find offenbare Gasconnaden, 
und was ift der Franzoſe gegenüber dem Deutfchen, wenn diefer recht 
md Saufen geräth? 

Unter den Britten zeichnet ſich Chaucer mit feinen Canterbury 


I Angenehme Reime. — 2 Erzählun vv iefe. — . 
Raupen, Ratten. — 3 Wigiworten. sählungen und vertraute Briefe Geſchichte der 


4 Die Welt, wie ift fie dod) fo ſchön! Doc; daß aus dieſem rothen Zaf 
’ . ) — ft 

god weßhalb ließ der Herr vor Allem Der Herr fein Element gemadt, 
viel don Wafler drin entftehn ? Das hat er weißlich ſich erwogen, 


Bet beſſer würd’ ung Wein gefallen! Eonft wär die Welt bald ausgeſogen. 
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Tales aus, die zum Theil echt Boccaccifch find, wie January and: 


May, the wife of Bath, the Miller’s tale, the tale of the Nuns ete. 


Dryden und Bope haben Chaucer modernifirt und mehrere komiſche 
Erzählungen von Dryden, Prior, Butler, Swift und Pope verdienen 


Erwähnung. 


Und wir Deutſche! Wollte Müller, als er ſagte: „wenn ich die R 


Deutſchen fcherzen fehe, fo ift mir, als ob ich den großeu Haller im 


Domino tanzen fähe,” fo wigig fein, als der Franzofe, der und mit : 


Schmetterlingen in Steifftiefeln vergleiht? Der Gelehrte kannte wohl 


die feinere Welt viel zu wenig. Wahr ift, wir müſſen Spanierm, 


Ftalienern, Franzoſen, ſelbſt Britten nachftchen, und die Biographien 


ihrer berühmten Männer liefern eine Ernte, die gegen die unfrige | 
dreißigfältig ift; amd doch find Deutſche keineswegs ärmer an Wik .; 
und Laune, und an Jovialität übertreffen wir wenigſtens die Britten, = 
Wir verftehen noch nicht, den reichen Stoff in die Feder zu laſſen, -; 


troß aller unferer Schmierereien, aus ſchildbürgerlicher Discretion und 
Delicateffe, die den Gott Comus für anrüchig hält, wie einft Schäfer 
und Schiuder, und aus lauter Gelchrfanifeit, tie das Komiſche unter 
ihrer Würde hält, und doch ſtünde im fuftigen deutfchen Süden (in 
Sranfen, Schwaben und Elfaß, viclleicht mehr, ald in Bayern und 
Oeſterreich) eine reiche Aehreuleſe zu Dienften der Bicherwelt. Die 
eriten Wißbolde, denen wohl ift, denfen licher an Effen, Trinfen und 
petites affaires, als ans Bücherſchreiben. Vielleicht denft man daran, 
wenn es einmal einem deutfchen Vater einfallen wird, fein zweites 
Söhnchen, zum Contraft mit dem Erftgebornen Ernft, Scherz zu 
nennen: Ernft ift ein echt deuticher Familienname, den feine andere 
Nation aufzuweiſen bat; aber neben mehreren Ernften dürfte immer 
ein nachgeborenes Scherzchen mitlaufen. 

Uniere älteren Bücher, wornnter wir faft alle zählen dürfen, bie 
vor 1760 gejchrieben find, liefern wenig Gebeihliches, und Pauli, 
des Barfüßers von Kolmar Werk: Shimpf und Ernft, mit Holz« 
mitten, 1518, Fol., woran ich bloß zur Probe anführen will: „die 
jagen Predigten dienen zu nichts, denn daß die Leute fchlafen, die 
Weiber in die Stühle faigen und der Predikant müde wird,” Tann fo 
wenig mehr gefallen, als unfer Fifchart, Wernife, Logau, Günther 
und Picauter oder Henrict, und wer fände nod) Pauline zeitkiirzende 
Luft, Frankfurt, 1698, 3 Bde. 8. zeitfürzend? Selbft die Männer, 
die einen beffern Geſchmack die Bahn gebrochen haben, die Hagedorn, 
Liscow, Roſt, Nabener, Gellert, Zadyariä, Gleim, fangen an zu altern, 
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Hommels Plappereien, 1773, die ihr Aufſehen vielleicht bloß ter la— 
teinifchen zotologifhen Korrefpondenz zwiſchen Antonius, Clevpatra 
‚and ihrem Leibarzt Serenus verdankten, fallen in jene Zeiten, von 
denen wohl Miller und die Ausländer fprechen mögen. 

Aber haben wir nicht unfere Wieland, Thümmel, Lichtenberg, 
Pfeffel ıc., die das Ausland kaum halb kennt? Haben wir nicht Mu— 
ſans, Claudius, Engel, Wall, Bürger? Haben wir niet Blumauer, 
Steigentefh, Langbein, Zaun? Langbeins Schwänke, Laun's und 
Clauren's (Heun's) Erzählungen, Blumaner’3 Fobgedichte, wie mehrere 
Gedichte Langbein's find doch wohl originell? Selbſt Stoller darf 
Sch mit mehreren fcherzhaften Gebichten neben Blumaner ftellen, wie 
mehrere gelungene Erzählungen von Hell, ind, Schilling, Chüß ꝛc. 
‚neben die Novelle und Contes des Auslandes. Wir find felbft in der 
Botologie nicht ganz zurüdgeblieben, und ich will bloß der befannten 
lage eines Geometers über feine alternde Fran ermähnen, die echt 
Binmauerifch ift, To daß ich fie gern hier einrückte, wenn fie fich nicht 
zn mathematisch in die Zotologie verläre, vorzüglich der letzte Vers, 
uud gerade ber befte. 

Und wir follten ung nicht auf Echerz verftchen? Haben ja felbit 
bie phlegmatifchen Niederländer ihre Pott, Bilderdyk nnd Eliſabetha 
Volf, und die gleich phlegmatifchen Dänen ihre Weſel und Buggefen, 
anter deſſen komiſchen Erzählungen wenigſtens die Aerzte ſich feinen 
Doktor und Tod aufzeichnen ſollten. Unſere neuere Literatur hat eine 
Benge Produkte, die ben trügeriſchen Schild: Komiſcher Roman, Buch 
m Todtlachen, zur Erſchütterung des Zwerchfells ꝛc. ausgehängt 
haben, eine Menge Vademecums, Anekdotenſammlungen, Almanache, 
Vortionen für Hypochonder, Bienenkörbe, alte und neue Pillen aus 
der Reiſeapotheke des Pumpernikels ꝛc.; aber leider find es bloße 
Titularlachräthe, die täuſchen, und ſo nüchtern ſind, wie die frühern 
-Bapilloten, Fidibus, etwas wider die Langweile ud Vetter Hausdampf. 
"Romifch fagt bei ihnen beinahe fo viel als abgeſchmackt. Wikrams 
Rollmagbüclein, Freys Gartengefellfchaft, Kirchhof Wandunmuth, 
Andners Raſtbüchlein, alle von 1550 bis 1570, alle im luftigen 
Ehmwaben, Breisgau und Elſaß erzeugt: and Carons Unfuftvertreiber 
ud Dachs neugepußter Beitvertreiber (1655 — 68), alle oft aufge 
legt, find wahrlih, mit einen Rückblick auf ihre Zeit, gar vielen 
nenern Produkten vorznzichen, denn man ging damald noch mit 
dem Publikum ehrlicher um. Souderbar ift e8 doch, daß die Vade— 
Meums, deren erfted in Mltona 1764 erfchien, ihren Titel einem 
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geiftlichen Buche verdanfen, dem Vademecum piorum Christia 
Colon. 1709, ! 

Ein befonderes Glück machte das Berliner Vademecum, 10 
1764— 90, und Mosflefs Spaßmader, Wien 1780, 6 Theil 
weit Schlechter ift, und fo auch fpäterhin der alte und neue ‘ 
pochondriakus in 33 Portionen, die Naivetäten und witzige C 
Gera 1781, 10 Bde. und die komiſche Enchklopädie Ein 2 
fagte bei einer Unterhaltung: „Sch werde jorgen, daß das Geſch 
ins Berliner Vademecum fommt, dann wird man nicht mel 
nennen, fondern fagen: „DO, das fteht ja fchon im Vademecum! 
ftößt oft anf Leute, die ihr Gedächtniß fo voll foldher Geſch 
haben, al3 manche bloße Sprachgelehrte vol Wörter, und fie 
ohne Anftand ihre Sammlung nennen: notre sottisier. ? % 
cumsgeſchichtchen find einmal gleichbedeutend mit abgedrofchenen 
chen ohne Wiß oder innern Werth, und wenn den genannten 
auch nichts fehlte, fo fehlt immer ftrenge Auswahl, wie leid 
Müchlers Anekdotenalmanachen, die feit 1808 fortdauern, dem J 
des Wibes und der Laune, den Wibfunfen und LKichtleiter 
Jocus, Comus und Hipponar zc., und noch mehr dem neuen I 
des Wibes, der Laune und Satire von Petri. Sind die Berl 
tief geiunfen, daß fie der Wiener Kafperl befhämt? Hier m 
der That noch, und zwar auf leichte Art, Xorbeeren zu famme 
der Traurige, Finftere und Kranfe lieber hier al3 bei geiftlich 
weltlichen Nerzten, oder gar Hochgelehrten pflüden würde. Bi, 
jegen fih vor Pillen, Bulvern und Arzneigläfern, nehmen abeı 
einige Tropfen auf Zuder, nur feine Zudertonnen. 

Reich find vorzüglich die hieher gehörigen Sammlungen vo 
fällen, Scherzen und Schwänfen unter dem Namen Ana, wo ı 
fehlen kann, daß viele Aneries ? mit unterlaufen; felbft die unl 
ſchen Türken, Araber, Perfer und Indier haben ſolche Samm 
Schon die Schüler des Pythagoras fammelten defien go 
Sprüche, Arrianus die des Epiktet, und Damis die des Apol 
die er jehr naiv Exyarviouare, d. h. Broden nenut, und fo fan 
auch Xenophon und Plato die Broden des Sokrates, wie Plutc 
Apophthegmata der Könige, berühmter Heerführer und der Spa 
Die meiften find jedoch mehr ernit- als fcherzhaft, wie auch diej 
welche und Athenäus, Diogenes Laertius, Mafrobing und € 


I Bademecum (gehe mit mir) fronmmer Chriften. — 2 Unfere Botenfanm 
8 Eſeleien. 
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vahrt haben und bie wir ihnen verbanfen. Das Hauptvabeme- 
er Alten fcheint Cicero geliefert zu haben; fein reigelaflener, 
hatte feine Ciceroniana gefanmielt, ganz ohne Auswahl, wie 
iltan jagt; aber hätten wir fie nur noch, fie machten und viel- 
mehr Vergnügen, als manche erhaltene wortreiche,, aber ideen- 
Oratio des witzigen Confuld. 

er Name Ana, den man nicht bloß den Witzworten, jondern 
rnften Anfichten eined Gelehrten, meijt aus feinem perfönlichen 
ng gefchöpft, anhängte, Icheint in Frankreich entftanden, und die 
jeriana 1666 das erfte Buch der Art gewefen zu fein; es folgten 
rroniana, Seldeniana, Valefiana, Fureteriana, Chevräane, An- 
ana, und die noch ernitern Hnetiana, Thuana, Corberiana, Cau⸗ 
ana, Menagiana 2c.; e3 folgten Ana in XII. B. gr. 8. 1791, 
; jeder berühmte Schriftfteller befan feine Ana; ans biefen 
Sir ©. Sauvenr wieder einen Esprit des Ana ou de tout 
a2 — und es fonnte nicht fehlen, daß auch Asiniana folgten, 
800—1805 wieder menigftend fünfzig Ana & zehn Sous, al$ 
ter fich die Bievriana, Gasconiana, Poliffoniana, Pironiana, 
tiana 2c. audzeichnen, und auch die Urlequiniana — mais 

Messieurs, nul de tous ces Ana 
Ne vaut — l’Ipecacuanha. ® 

n England ermwedten den Geſchmack an Ana die Walpoliana, 
iana, Addifoniana, Johnſoniana, Scrapiana zc., die fich zu fran- 
n Ana wie franzöfifche Pfunde zu englifchen verhalten, und wir, 
‚ten, troß unjerer Almanache und Tafchenbücher zurüdbleiben ? 
ogen aljo Kotzebueana, Richteriana, Schilleriana, Falkiana, 
riana 2c. in die Leſewelt; aber lieber Himmel! Vielen hätte 
wie Luther dem Sammler feiner Zifchreden, zurufen mögen: 
Eſel, müßt Ihr denn allen Dred auffangen, den ich fallen Taffe!” 
nd nicht viel beffer als Cicalate (Scherzreden) der italienifchen 
nien, nicht befler alS die ehemaligen Laudes oder Eloges * über 
ıe Gegenftände. Befang nicht Schon Virgil den Culex, Ovid 
ulex, ® und Fronto Mift, Staub und Nachläſſigkeit? Alfo fprach 
t das Lob des Fieberd, Melanchthon dag der Ameife, Agrippa 


tebe. — 2 Geift der Ana, oder von Allem etwas. 


8 %r Herrn, von allen Ana 
ft Teins fo gut wie Ipecacuanha (ein bekanntes Brchmiltel). 


obgebichte. — 5 Mücke. — Floh. 
notritos. VII. 5 
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und Paſſeratus lobten den Efel und dag Nihil, ! Scaliger di 
Marcianus den Rettig, Majoragins den Roth, Calcagninus! 
und Hintern, Heinfiug die Laus; Scribanius die Fliege ꝛc. Si 
fchrieb ein Eloge de l’ivresse, Mercier l’Eloge du pet eto. 
man da nicht lachen, wenn man mit Xobreden auf große und I 
Männer, anf Fran und Kinder knauſern wil? Großen N 
einft Erasmus „Lob der Narrheit,“ dem ich nicht beitreten Fa 
das Eloge eines Unbefannten, das mir ziemlich unbekannt 
fcheint, will ich als ganz zeitgemäß empfohlen haben, ob es gle 
1788 erfchienen ıft: liloge de l’impertinence! ? Er vergaß ı 
Impertiuenzen jene Ana aufzuführen, weniger Ejeleien (Aneı 
Brellereien. Wir haben auch ein Eloge de Quelque-chose 
Quelqu’un, und Eloge de Rien dedi& & Personne* — 
Dans un lieu du bruit retir, Je jouis d’une paix profon 
Oü pour peu, qu’on soit modéré, Et pour m’assurer du senl 
On peut trouver, que tout abonde, | Que I’on doit estimer au n 
Sans am.ur, sans aml:ition, Tout ce que je n’ai pas, je 
Exempt de toute passion Pour Rien! 5 

Dornavii Amphitheatrum sapientiae joco-seriae. Hana 
Fol., das ich aus Wielands Bücherſammlung habe, hat vie 
Laudes, und auch das Lob vieler Thiere und Pflanzen, meh: 
hiſtoriſch als wißig, und darunter ift auch Vulpes scholasticu: 
Schulfuchs, felbft deutiche Kobreden, 3. B.: „Bon des Eſels A 
der Sau Triumpd, der Niemand — Flohhatz, Weiberfraß, Fli 
nit der Laus,“ und mitunter auch Schweinereien, 3. B. das H 
gegen das Podagra. Gar nicht übel find die neueren Glim 
Schimpfreden des Momus, Winterthur 1797. 8.; aber die 
Werke eines Magdeburgerd, Herrn Floreftin: Kaleidoskop 
hypochoudriacum, Mufarion und Romus, 1825—1826, die noı 
dies alle vier die Prädikate Humoriftifch-fatirifch-Ffom 
der Stirne führen, haben mich nicht wenig getäuſcht. Wahr! 


4 Nichts. — Lobrede des Rauſches — des F.... — 3 Rob der Unverf 
— 4 Lobrede von Etwas, Jemanden gewidmet. — Lobrede des Nichts, Niemand 


5 An einem Ort, wo mid, fein Lärm umſchwebt, 
Wo man mit wenig, wenn man mäßig, lebt, 
Sogar den Ueberfluß fi fchaffen mag, 

Genich ich fonder Ehrgeiz, fonder Liebe, 
Defreit von aller Leidenfchaften Triebe, 
Den tiefiten Frieden aan gemach. 

Und daß dies einz'ge Gluͤck mir ſei beſchert, 
Das man in dieſer Welt hochſchätzen Tann, 
Den? ih: Was mir nicht zugehört, 

Geht mid nichts an. 
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Rückblick auf das Jahr 1768 find die Leipziger acht Bündel 
zus nicht Schlechter! Wir Deutfche find bekanntlich ungemein 
a Titeln, und fo wird man zulegt aud) mißtrauiſch gegen Bücher» 
und daher Tann ich nicht fagen, was an Herrn Wohlgemuths 
it: „Rlatfchrofen und Stechpalmen,” oder an den „drei oder 
Yofen Berliner Braufcpulpver.” 
deil allen jovialen Köpfen!” ruft der alte Philofoph Sulzer, 
Allen, die durch fcherzhafte Schriften die Munterkeit des Geiftes 
wen und nähren, oder fie als ſchmerzſtillende Arznei (laborum 
lenimen) Andern barreichen und die Stunden des Unmuthes 
zen. So verädhtlich den Bhilofophen der nach Wolluft Techzende 
rm der Bacchanten und Faunen ift, die alle Flüſſe in Wein 
den Baum in einen Venusharnı verwandeln möchten, fo jchäß- 
nd ihm jene nüchternen Tacher, die ihn auch in einen öden Hain 
ie Spur fcherzender Najaden führen.” So Sulzer; und ihr 
ı Bhrlofophen und ansgetrodneten Corpora Juris ſchämt euch 
von Frivolites zu fpreden? Doch das Gebot de3 Herrn: „Habt 
bei euch,“ ift Schwer; Erde und Salz find Feinde, wie Erde und 
x, 

Si ce gai, ce fol ouvrage 

Renfermait quelyue legon, 

En faveur du badinage 

Faites grace à la raison! 

Ainsi la nature sage 


Nous conduit dans nos de-irs 
A son but par les plaisirs. ! 


2 


Wenn dies Buch in munterm Tone 
Ein'ge Lehren noch enthält, 
Sorget, daß dem Scherz zum Lohne 
Gnabe die Vernunft erhäaͤlt. 

So führt die Natur ja weiſe 

Durch Vergnügen unſern Sinn 

Zu den eignen Zwecken hin. 


mu LH · —— 
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VII. 


Der Staat und ſeine Formen. 


So ſeid nun aus Noth unterthan! 
St. Paulud. 


Phyſiſche Uebel erzengen die Geſellſchaft, Hunger macht Jäger, 
Nomaden und Ackerleute, und Räuber und feindliche Einfälle dränger 
noch mehr zuſammen, fo wie die Furcht Schafe und Gazellen, Rind 
vieh, Biegen und Schweine zufammendrängt. Die Uebel der Gefell 
ſchaft erzengen die Staaten, die manche Ungleichheit der Natur mwiehe 
gleich machen, und dem Fauftrecht ftenern, das von Gleichheit unger 
trennlich iſt. Geſellſchaft ift Folge unferer Bedürfniſſe, Staat ode 
Regierung Folge unferer Verdorbenheit, erftere befördert unfer Woh 
pofitiv, diefer negativ, er gewährt und wieder Freiheit und Sicher 
heit, und könnte die Tugend je die Menfchheit regieren, fo könnte 
wir zur Noth der Regierung entbehren; aber der Staat wird fiel 
der Arche Noah’3 gleichen, viele Thiere, wenig Menſchen, folglu 
nothwendiges Uebel bleiben. 

Der Menfchheit geht es wie Chrifto zwischen den zwei Schächerr 
er ruft: „Vater, vergib, fie willen nicht, was fie thun!“ Wer do 
Feuer will, muß auch den Rauch ertragen, das ift Naturgeſetz; al 
Dank denen, die auf Rauchfänge ftudiren und den Kamin zu fege 
juchen, damit da3 Haus nicht in Brand gerathe. Le peuple est! 
force, le gouvernement l’organe, leur r&union la puissance politiqu 
fagt man lieber Rivarol furz und bündig, le peuple n’a que dı 
forces, separdes de leur organe, elles ne tendent qu’& dötruire; 
souveraint& ou puissance politique conserve, donc elle ne rösiı 
pas dans le peuple, mais dans le gouvernement! ! An Orten, ı 
es recht gemein zugeht, und zwar nicht immer in Dörfern, geratbe i 
in der Kegel, wenn ich fo eine Weile zugefehen habe, auf Betrat 
tungen über den Naturftand, und wie erbaulich e8 da mag zugegang 
fein, gedenfe der Schilderungen Hochgelehrter, welche die Natur vit 
leicht in ihrer Nacktheit beachteten, vorzüglich aber der Schwärmerei 
inc Bade Au Ba Elan SB —— 


fie nur zu Berären: die Souveränetät oder politiſche Macht erhält, denn fie ruht mi 
m Volke, fondern in ber Regierung. 
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dean Jacques’. Und wenn man gar in Epochenzeiten lebt, zur Zeit 
von Revolutionen, da tritt da8 Sprüchwort cin: On ne seit, ni qui 
vit, ni qui meurt.! 

Schwach ift der Urmenſch gegen die oft unbegreifliche Natur, wie 
gegen Thiere und thierartige Meenfchen, er iſt gerne frei, aber was 
hilft mir ein Recht, das ich nicht geltend machen kanun? Er flüchtet 
alfo in Geſellſchaft, verzichtend anf einige Naturrechte, um größere 
Bortheile zu erreichen; aber da gibt es Menichen, die fich wieder zu 
viel herausnehmen, und gegen diefe kann nur der Staat fihern, Ge— 
ige und der Hirt der Gelege; wahre Freiheit kann in Gefellfchaft 
mır beftehen unter Sanktion des Geſetzes, ſowie die Gefellfchaft nur 
mter dem Zwangsgeſetz des Staated. Der erfte Paragraph des Geſell— 

\  ShaftövertragS hebt nothwendig die Gleichheit des Naturſtandes auf, 
| von der PBhilofophen fo viel trämmten und falbaderten, während jene 
k geiftvolle Dame weit philofophifcher den Heinen, fchmächtigen d'Alem— 
bert ganz kurz zurechtwies: „Wünſcheu Sie ja den Stand der Natur 
| nicht zurüd, Sie würden am meiften dabei verlieren.” Wenu bei 
einem Echiffbruch zwei Menfchen ein und taffelbe Brett ergreifen, 
das nur Einen tragen kann, fo muß nicht der Gottlofe herunter, wie 
Theologen fagten, auch nicht der ‘Fromme, weil er ja in den Himmel 
kommt, fondern allein der Schwächere. Noth hat Fein Gebot. Schade 
uur, daß der Staat neben der Religion, der Tochter der Furcht, neue 
Uebel erzeugt. Millionen Geplagte und einige Dutzend Herrfher — 
das ift die Geſchichte der Menschheit! Daher wirde ich mit einem 
| Fünftigen Herricher nicht den Teiömaque leſen, fondern Mably’s: 
Entretiens de Phocion sur le rapport de la Morale avec la Politique. ? 

Unfere berühmten Philofophen, deren noch Feiner im Stande der 
Natur gelebt hat, preifen den Stand der Natur hoch, wie 3. B. Jean 
Jacques, auch Hobbes, der dafür den Staat zum Leviathan mad, 
und beim Licht betrachtet, find ihre Anjichten nicht3 als Gegenfüßlerei 
und Unzufriedenheit mit der Geſellſchaft. Der rohefte Thiermenſch 
hat Familie, und ift vielleicht im Herzen weniger roh, als der hochkulti— 
virte, großftädtifche Gargon. Verzehren nicht feibft Menſchenfreſſer ihren 
abſcheulichen Braten bei gefclligen Mahlen? Schon die Sprache deutet 
auf Gefelligfeit Hin, mie der Mangel des Inſtinkts, die lange Kind» 
heit und die Bedürfniffe und Leidenſchaften des Menfchen. Der Menſch 
erſcheint nadend, und lebt und ftirbt gekleidet, die Kleider geniren, 


1 Man weiß weber wer Lebt, noch wer ſtirbt. — 2 Uinterhaltungen Phocion's über 
bie Beziehungen der Moral zur Politik. 
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VI. 


Meber ſcherzhafte Schriften und Ana. 


Zahllos wie ded Meeres Sand find die fogenannten jdhı 
ten Schriften, die man jet lieber humoriſtiſch nen 
welchen man am beiten lernen kann, wie man nicht fcherzen 
morifiren fol. Nicht jedes Witzſpiel hat bleibendes oder drudr 
Intereſſe, und follte mit dem Augenblid wieder verfchmwinden 
erzeugte, um nicht als vertrodnetes Gerippe zur Schau zu lieg. 
die flatterhafte Natur des Scherzes, gerade wie die des Lachens 
ftrebt der Stereotypirung. Wie, wenn man alle Geburts-, 9. 
Nenjahrsgedichte, vorzüglich Hochzeitgedichte, die fcherzhaft fein 
fammeln wollte? Es wäre ein fo großer Sfandal als eine 
dige Sammlung der Hochzeitgedichte unferer Herren Dokto 
Magifter, vulgo Differtationen genannt; indeflen waren fie 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts HandelSartifel, der den | 
Gamerer zu Erlangen reich machte; er fuhr in einem Einſpär 
dem gelehrten Plunder von einer Univerfität zur andern, t 
Salanterie-, Wein- und Mineralwaſſerhändler von einen Land 
zum andern. 

Die Mehrzahl alter und neuer fcherzhafter Schriften 
höchftend nur dadurch noch unterhalten, wenn man nengieri 
ift, wiffen zu wollen, wie und worüber man einft fpaßte, wi 
und Geſchmack zu diefer oder jener Zeit beichaffen waren, 
fich etwa zu wundern, wie jo manche fittenlofe, unanftändige 
bei äußerst religiöſen und fteifen Zeiten, fo manche froftige, pl. 
abgeichmadte Späße bei einem gewiſſen Grade von Kultur, 
manche gewagte bei despotiſchen Verfaffungen und Adelsſtolz 
gute Aufnahme finden konnten. Sicher lächelt nıan über die &ı 
Iofigkeit, und noch mehr über die Genügfamkeit‘ der Vorwelt. 

Aus dem Alterthum find Ovidius, Apulejus und Petroniu 
vorzüglich aber des Hierocles achtundzwanzig echte Schildbürge 
die er ſeinem oxodaotıxds ! unterlegt; leider find die 159 
ineptiarum *? des Melifjus, Bibliothefar des Kaiferd Auguft 


1 Sjebe bort erzählte Anekdote beginnt mit ben Worten: Ein Dummtopf (0/0. 
n. ſ. w. — * Sammlungen von Albernbeiten, 
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b ber Zeit geworden. Weit älter find die Mähren der Drien- 
t, bie jedoch mehr wunderbar als komisch find, und diefe fcherz- 
Literatur des Mittelalterö beruht auf den luſtigen Liedern der 
ibadours oder ihren Soulas (Solatia), mitunter oft ziemlich zotig. 
neuere jcherzhafte Literatur beginnt mit der Novelle und den 
piacevoli ! der taliener, mo Boccaccio und Bandello gerade aufs 
losgehen, während Seladon fein Leben in acht diden Bänden ver- 
4; man ftößt auf Cynismen und gar oft auf gar feine Scherze, 
. B. Loredano Scherzi geniali (Venet. 1666) reine Redeübungen 
über ernfte Gegenftände der alten Gefchichte. Die Contes und 
'es familieres der Franzoſen, oder ihre ernft fcheinenden Abhand- 
m Histoire des Chats, des Rats etc, ? find fchon mehr, und 
tand wird es gereuen, des vergeflenen Voiture Briefe zu lefen. 
res Wi ift noch nicht veraltet, und doch iſt er und St. Evre- 
), die vor Hundert Jahren das waren, was jpäterhin Voltaire, 
vergefien. Ob dies nicht nach hundert Fahren mit Voltaire und 
n Fac&ties ? auch der Fall fein wird, die mir fchon nicht recht 
ven? Die jcherzhaften Liederchen der Franzoſen, ihre Vaudevilles, 
Banard ein zweiter Fontaine ift, und das Trillern diefer Lieder- 
vermehren offenbar den Hang derfelben zum Frobfiun und ſelbſt 
‚baten, wie ihr Ca ira, la Marseilluise und Reveil du peuple, 
oft hörte ich in franzöfifchen Lagern ein Trinflied, dad weniger 
nt, und deilen Schluß echt franzöſiſch iſt: 

Cet univers, ah! qu’il est beau, 

Mais pourquoi dans ce grand ouvrage 

Le Seigneur a-t-il mis tant d'eau! 

Le vin me plairait davantage. 

S’il n’a pas fait un element 

De cette liqueur rubiconde, 

Le Seigneur s’est montr& prudent, 

Nous eussions dessech& le monde. * 
Echt franzöfifch, fagte ich, denn e3 find offenbare Gasconnaden, 
was ift der Franzoſe gegenüber dem Deutfchen, wenn diefer recht 
Saufen geräth? 
Inter den Britten zeichnet ſich Chaucer mit feinen Canterbury 


Angenehme Reime. — 2 Erzählungen und vertraute Briefe. — Geſchichte ber 
Ratten. — 3 Witzworten. 


e Welt, wie ift fie Doch fo ſchön! Doch daß aus biefem rothen Saft 
ch weßhalb ließ der Herr vor Allem Der Herr kein Element gemacht, 
viel von Wafler drin entftehn ? Das bat er weislich fih erwogen, 


it beſſer würd’ uns Wein gefallen! Sonft wär’ die Welt bald ausgefogen. 


62 


Tales aus, die zum Theil echt Boccaccifch find, wie January and: 
May, the wife of Bath, the Miller’s tale, the tale of the Nuns eis. 
Dryden und Pope haben Chaucer modernifirt und mehrere komiſche 
Erzählungen von Dryden, Prior, Butler, Swift und Pope verdienen 
Erwähnung. 

Und wir Deutfhe! Wollte Müller, als er fagte: „wenn ich die - 
Dentfchen fcherzen fehe, fo ift mir, als ob ich den großen Haller im 
Domino tanzen fähe,“ fo witig fein, als der Franzofe, der ung mit 
Schmetterliugen in Steifftiefeln vergleicht? Der Gelehrte Fannte wohl 
die feinere Welt viel zu wenig. Wahr ift, wir müſſen Spanierk, 
Italienern, Franzofen, felbft Britten nachftchen, und die Biographien 
ihrer berühmten Männer liefern eine Ernte, die gegen die unfrige E 
dreißigfältig ift; ud doch find Deutiche Feineswegs ärmer an Witz 
und Laune, und an Jovialität übertreffen wir wenigftend die Dritten. 
Wir verftehen noch nicht, den reichen Stoff in die Feder zu laflen, 
troß aller unferer Echmierereien, aus fchildbürgerlicher Discretion und 
Delicateffe, die den Gott Comus für anrüchig hält, wie einft Schäfer 
und Schiuder, und aus lauter Gelchrfanfeit, die das Komiſche unter 
ihrer Würde hält, und doch ftinde im Iuftigen deutfchen Süden (in. - 
Sranfen, Schwaben und Elfaß, vielleicht mehr, als in Bayern und 
Defterreich) eine reiche Nehrenlefe zu Dienften der Bücherwelt. Die 
eriten Wißbolde, denen wohl ift, denken lieber an Effen, Trinfen und 
petites affaires, als ans Bicherfchreiben. Vielleicht denkt man daran, 
wenn es einmal einem dentfchen Vater einfallen wird, fein zweites 
Söhnen, zum Contraft mit den Erftgebornen Ernft, Scherz zu 
nennen: Ernſt ift ein echt deuticher Familienname, den feine andere 
Nation aufzumweifen hat; aber neben mehreren Ernften dürfte immer 
ein nachgeborenes Scherzchen ntitlaufen. 

Unfere älteren Bücher, worunter wir faft alle zählen dürfen, die 
vor 1760 gefchrieben find, Tiefern wenig Gedeihliches, und Pauli, 
des Barfüßers von Kolmar Wat: Shimpf und Ernft, mit Holz 
ichnitten, 1518, Fol., woraus ich bloß zur Probe anführen will: „die 
jangen Predigten dienen zu nichts, denn daß die Leute fchlafen, die 
Weiber in die Stühle faigen und der Predifant müde wird,” Tann fo 
wenig mehr gefallen, al3 unfer Fifchart, Wernife, Logau, Günther 
und Picanter oder Henrici, und wer fände noch Pauline zeitfürzende 
Luft, Frankfurt, 1695, 3 Bde. 8. zeitfürzend? Selbft die Männer, 
die einem beffern Geſchmack die Bahn gebrochen haben, die Hagedorn, 
Liscow, Roſt, Rabener, Gellert, Zachariä, Gleim, fangen an zu altern, 
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els Plappereien, 1773, bie ihr Aufſehen vielleicht bleß der la— 
ben zotologifchen Korreſpondenz zwiſchen Antonine, Clecpatra 
wem Keibarzt Serenus verdanken, fallen in jene Zeiten, von 
wohl Miller und die Ausländer fprechen mögen. 
ber haben wir nicht unsere Wieland, Thümmel, Lichtenberg, 
c., die das Ausland kaum halb kennt? Haben wir nicht Mur 
Tlaudius, Engel, Wal, Bürger? Haben wir nit Blumauer, 
ntefch, LZangbein, Laun? Langbeins Schwänke, Laun's und 
n's (Heun’s) Erzählungen, Blumauer's Pobgedichte, wie mehrere 
te Langbein's find doch mohl originell? Selbſt Koller darf 
t mehreren fcherzhaften Gebichten neben Blumaner ftellen, wie 
e gelungene Erzählungen von Hell, Kind, Schilling, Schütz ꝛc. 
die Novelle und Contes des Auslandes. Wir find felbft in der 
gie nicht ganz zurüdgeblieben, und ich will bloß der befannten 
eines Geometer® über feine alternde Fran erwähnen, die echt 
uerifch ift, jo Daß ich fie gern hier einrückte, wenn fte fich nicht 
thematisch in die Zotologie verläre, vorzüglich der letzte Vers, 
rade der befte. 
id wir follten und nicht auf Scherz verftehen? Haben ja ſelbſt 
egmatifchen Niederländer ihre Pott, Bilderdyf und Elifabetha 
und die gleich phlegmatifchen Dänen ihre Weſel und Baggeien, 
deffen komischen Erzählungen wenigfteng die Aerzte ſich feinen 
und Tod aufzeichnen jollten. Unfere nenere Pitratur bat eine 
Produkte, die den trütgerifchen Schild: Komiſcher Roman, Nu 
‚odtlahen, zur Erfchütterung des Zwerchfells ꝛc. ausgehängt 
eine Menge Vademecums, Anektotenfanmlungen, Almanache, 
nen für Hypochonder, Bienenkörbe, alte und nene Pillen aus 
eifenpothefe des Pumpernikels ꝛc.; aber leider find es bloße 
rlachräthe, die tänfchen, und fo nüchtern find, wie die frühern 
jten, Fidibus, etwas wider die Langweile und Vetter Hansdampf. 
h fagt bei ihnen beinahe fo viel al3 abgefchmadt. Wikrams 
ıgbüchlein, Freys Sartengefellichaft, Kirchhof? Wandunmuth, 
rd Raftbitchlein, alle von 1550 bis 1570, alfe im Iuftigen 
ben, Breisgan und Elſaß erzengt: auch Carons Unluftvertreiber 
achs nengeputzter Zeitvertreiber (1655 — 68), alle oft aufge 
ind wahrlich, mit einem Rückblick auf ihre Zeit, gar vielen 
Produkten vorzuzichen, denn man ging damald noch mit 
ublikum ehrlicher um. Sonderbar ift es doch, daß die Vade— 
8, deren erftes in Altona 1764 erfchien, ihren Titel einem 
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geiftlichen Buche verdanken, dem Vademecum piorum Christi: 
Colon. 1709. ! 

Ein befonderes Glück machte daS Berliner Bademecum, 1C 
1764— 90, und Mosflets Spaßmacher, Wien 1780, 6 Thei 
weit Schlechter ift, und fo auch fpäterhin der alte und neue 
podyondriafus in 33 Portionen, die Naivetäten und wißige ( 
Gera 1781, 10 Bde. und die Tomifche Enchflopädie. Ein $ 
fagte bei einer Unterhaltung: „Sch werde forgen, daß das Gefd 
ins Berliner VBademecum fommt, dann wird man nicht me 
nennen, fondern fagen: „DO, das fteht ja jchon im Vademecum! 
ftößt oft anf Leute, die ihr Gedächtniß fo voll ſolcher Gejd 
haben, al3 manche bloße Sprachgelehrte voll Wörter, und fie 
ohne Anftand ihre Sammlung nennen: notre sottisier, ? 2 
cumsgeſchichtchen find einmal gleichbedeutend mit abgedrofchenen 
chen ohne Witz oder innern Werth, und wenn den genannten 
auch nichtS fehlte, fo fehlt immer ftrenge Auswahl, wie leü 
Müchlers Anekdotenalmanachen, die jeit 1808 fortdauern, dem 9 
des Wites und der Laune, den Wibfunfen und Richtleiter 
Jocus, Comus und Hipponar 2c., und noch mehr dem neuen 9 
des Wibes, der Laune und Satire von Petri. Sind die Ber 
tief gefunfen, daß fie der Wiener Kaſperl beſchämt? Hier w 
der That noch, und zwar auf leichte Art, Zorbeeren zu famnı 
der Traurige, Finſtere und Kranke lieber hier als bei geiftlid 
weltlichen Aerzten, oder gar Hochgelehrten pflüden würde. V 
jegen fich vor Pillen, Bulvern und Arzneigläfern, nehmen abe 
einige Tropfen auf Buder, nur feine Budertonnen. 

Reich find vorzüglich die Hieher gehörigen Sammlungen v. 
fällen, Scherzen und Schwänfen unter dem Namen Ana, wo 
fehlen kaun, daß viele Aneries ® mit unterlaufen; felbft die un 
{hen Türken, Araber, PBerfer und Indier haben ſolche Sanur 
Schon die Schüler des Pythagoras ſammelten deſſen gı 
Sprüche, Arrianus die des Epiktet, und Damis die des Apo 
die er jehr naiv Erparvispare, d. h. Broden nennt, und fo jaı 
auch Zenophon und Plato die Broden des Sofrates, wie Plut 
Apophthegmata der Könige, berühmter Heerführer und der Sp 
Die meiften find jedoch mehr ernft- al3 fcherzbaft, wie auch die 
weldye und Athenäus, Diogenes Laërtius, Makrobius und € 


1 Bademecum (gehe mit mir) frommer Chriſten. — 2 Unfere Botenfanm 
8 Eſeleien. 
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abrt haben und bie wir ihnen verdauken. Das Hauptvademne- 
er Alten fcheint Cicero geliefert zu haben; fein Freigelaſſener, 
hatte feine Ciceroniana gefammelt, ganz ohne Auswahl, wie 
iliau jagt; aber hätten wir fie nur noch, fie machten un viel- 
mehr Vergnügen, als manche erhaltene wortreiche, aber ideen- 
Dratio ?! des witzigen Conſuls. 

er Name Ana, den man nicht bloß den Witzworten, ſondern 
enften Anfichten eined Gelehrten, meiſt aus feinem perfönfichen 
ag geſchöpft, anhängte, Scheint in Frankreich entftanden, und die 
jeriana 1666 das erite Buch der Art geweſen zu fein; es folgten 
rroniana, Seldeniana, Valeſiana, Fureteriana, Chevränna, An- 
ana, und die noch ernftern Huctiana, Thuana, Sorberiana, Cau⸗ 
ana, Menagiana 2c.; es folgten Ana in XII. 3. gr. 8. 1791, 
; jeder berühmte Schriftfteller befam feine Ana; aus dieſen 
Eir S. Sauveur wieder einen Esprit des Ana ou de tout 
a? — und es konnte nicht fehlen, daß auch Asiniana folgten. 
800-1805 wieder menigftend fünfzig Ana & zehn Soug, als 
ter fih die Bievriana, Gasconiana, Poliſſoniana, Pironiana, 
stiana 2c. auszeichnen, und auch die Arlequiniana — mais 

Messieurs, nul de tous ces Ana 
Ne vaut — l’Ipecacuanha. ® 

n England erwedten den Geſchmack an Ana die Walpoliana, 
iana, Addiſoniana, Johnſoniana, Scrapiana ꝛc., die fich zu fran- 
n Ana wie franzöfifche Pfunde zu englifchen verhalten, und wir, 
ten, troß unfjerer Almanache und Tafchenbücher zurüdbleiben ? 
gen alfo Kotebueana, Richteriana, Scilleriana, Falkiana, 
riana zc. in die Lefewelt; aber lieber Himmel! Vielen hätte 
wie Luther dem Sammler feiner Tiſchreden, zurufen mögen: 
Eſel, müßt Ihr denn allen Dred auffangen, den ich fallen laſſe!“ 
nd nicht viel beffer al3 Cicalate (Scherzreden) der italienifchen 
nten, nicht befjer al3 die ehemaligen Laudes oder Eloges * über 
e Gegenſtände. Befang nicht fchon Virgil den Culex, Ovid 
alex, ® und Fronto Mift, Staub und Nadläffigkeit ? Alfo ſprach 
ı Das Lob des Fiebers, Melandhthon das der Ameife, Agrippa 


tede. — 2 Geiſt der Ana, ober von Allem etwas. 


8 Ihr Herren, von allen Ana 
ft eins fo gut wie Ipecacuanha (ein bekanntes Brechmittelh). 


sögedichte. — 5 Müde. — Floh. 
nofritoß. VIL 5 
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VII. 
Der Staat und ſeine Formen. 


So ſeid nun aus Noth unterthan! 
St. Paulus. 


Phyſiſche Uebel erzengen die Geſellſchaft, Hunger macht Jäger, 
Nomaden und Ackerleute, und Räuber und feindliche Einfälle drängen 
noch mehr zuſammen, fo wie die Furcht Schafe und Gazellen, Rind- 
vieh, Ziegen und Schweine zufanımendrängt. Die Uebel der Gefell- 
Schaft erzeugen die Staaten, die manche Ungleichheit der Natur wieder 
gleich machen, und dem Fauſtrecht ftenern, das von Gleichheit unger- 
trennlich ift. Gefellfchaft ift Folge unferer Bedürfuiffe, Staat oder 
Regierung Folge unſerer Verdorbenheit, erftere befördert unfer Wohl 
pofitiv, diefer negativ, er gewährt und wicder Freiheit und Sicher 
beit, umd könnte die Tugend je die Menfchheit regieren, fo könnten 


wir zur Moth der Regierung entbehren; aber der Staat wird fiel} ° 


der Arche Noah’3 gleichen, viele Thiere, wenig Menjchen, folglich 
nothmendiges Uebel bleiben. 


Der Menschheit geht es wie Chrifto zwiſchen den zwei Schädhern; 


er ruft: „Vater, vergib, fie wiffen nicht, was fie thun!“ Wer das 
Feuer will, muß auch den Rauch ertragen, das ift Naturgeſetz; alfo 
Dank denen, die auf Rauchfänge ftudiren und den Kamin zu fegen 
ſuchen, damit da3 Haus nicht in Brand gerathe. Le peuple est la 
force, le gouvernement l’organe, leur r&union la puissance politique, 


= un. 40. 


fagt man lieber Rivarol kurz und bündig, le peuple n’a que des - 


forces, separöcs de leur organe, elles ne tendent qu'à detruire; la 
souveraint6 ou puissance politique conserve, donc elle ne r&side 
pas dans le peuple, mais dans le gouvernement! ! An Orten, mo 
es recht gemein zugeht, und zwar nicht immer in Dörfern, gerathe ich 


in der Regel, wenn ich fo eine Weile zugefehen habe, auf Betrach⸗ 


tungen über den Naturftand, und wie erbaulich e8 da mag zugegangen 
fein, gedenke der Schilderungen Hochgelehrter, welche die Natur viel 
Teicht in ihrer Nacktheit beachteten, vorzüglich aber der Schwärmereien 

1 Das Volt ift die Kraft, die Negierung das Organ, ihre Bereinigumg iſt bie 
tiſche Macht; das Volt befittt nur Kräfte; fin biefe von ihrem Ifen 8 


fe nur zu zerftören; die Souveränetät oder politifhe Macht erhä 
m Volle, fondern in ber Negierung. 


poli⸗ 
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Jean Jacques'. Und wenn man gar in Epochenzeiten lebt, zur Zeit 
von Revolutionen, da tritt das Sprüchwort ein: On ne Bait, ni qui 
vit, ni qui meurt.! 

Schwach tft der Urmenſch gegen die oft unbegreifliche Natur, wie 
gegen Thiere und thierartige Menſchen, er ift gerne frei, aber was 
hilft mir ein Recht, das ich nicht geltend machen kann? Cr flüchtet 
alfo in Geſellſchaft, verzichtend auf einige Naturrechte, um größere 
Bortheile zu erreichen ; aber da gibt es Menſchen, die fich wieder zu 
viel herausnehmen, und gegen diefe kann nur der Staat fichern, Ge- 
fege und der Hirt der Geſetze; wahre Freiheit kann in Gefellichaft 
umr beftehen unter Sanktion des Geſetzes, forwie die Gejellfchaft nur 
unter dem Zwangsgeſetz des Staates. Der erfte Paragraph) des Geſell⸗ 
fchaftSvertrags hebt nothwendig die (Sleichheit des Naturftandes auf, 
von der Philofophen fo viel träumten und falbaderten, während jene 
geiftvolle Dame weit philofophifher den Heinen, fchmächtigen d'Alem— 
bert ganz kurz zurechtwies: „Wünſchen Sie ja den Stand der Natur 
nicht zurüd, Sie würden am meiften dabei verlieren.” Wenn bei 
einem Schiffbruch zwei Menfchen ein und taffelbe Brett ergreifen, 
das nur Einen tragen kann, jo muß nicht der Gottloſe herunter, wie 
Theologen fagten, auch nicht der ‘Fromme, weil er ja in den Himmel 
kommt, fondern allein der Schwächere. Noth hat Fein Gebot. Schade 
nur, daß der Staat neben der Religion, der Tochter der Furcht, neue 
Uebel erzeugt. Millionen Geplagte und einige Dutzend Herrſcher — 
da3 ift die Gefchichte der Menſchheit! Daher würde ich mit einen 
Fünftigen Herricher nicht den Télémaque leſen, fordern Mably's: 
Entretiens de Phocion sur le rapport de la Moralo avec la Politique. ? 

Unfere berühmten Philoſophen, deren noch Feiner im Stande der 
Natur gelebt hat, preijen den Stand der Natur hoch, wie 3.8. Jean 
Jacques, auch Hobbes, der dafiir den Staat zum Leviathan mad, 
und beim Licht betrachtet, find ihre Anjichten nicht3 als Gegenfüßleret 
und Unzufriedenheit mit der Geſellſchaft. Der roheſte Thiermenſch 
bat Familie, und ift vielleicht im Herzen weniger roh, als der hochkulti— 
dirte, großftädtifche Garçon. Verzehren nicht ſelbſt Menfchenfreffer ihren 
abſcheulichen Braten bei gefelligen Mahlen? Schon die Sprache deutet 
anf Gefelligkeit hin, mie der Mangel des Inſtinkts, die lange Kind» 
beit und die Bedürfniffe und Leidenfchaften des Menſchen. Der Menfd) 
eriheint nadend, und lebt und ftirbt gekleidet, die Kleider geniren, 


1 Man weiß weder wer lebt, noch wer flirbt. — * Unterhaltungen Phocion's über 
die Beziehungen der Moral zur Bolitit, 
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aber ſchützen, und fo wird auch der Menſch frei geboren, al 
unter Geſetzen, die ihn und feine Leidenſchaft oft geniren, abe: 
Vermögen und Ehre ſchützen. Der tfolirte Wilde ift nicht Ty 
Natur, fondern ausgeartete Natur; Menfchenvernunft entwic 
erft in der Gefellichaft; fie reibt fich ab, wie mehrere Steine üı 
Sad, und dadurd wird die Gefellichaft die Mutter der Erfü 
und aller Bequemlichkeiten, die das Turze Leben verfüßen. € 
hätte Hobbes vielleicht am beften widerlegt mit der Piftole au 
Bruft; la bourse ou la vie, je suis le plus fort! 

Der natürliche, gefunde, ungefhwächte Menſch ift ein gı 
Weſen, nur der überfpannte, Fräufliche, durch harte Schickſa 
verächtlihe Menfchen trübfinnig gewordene Unglüdliche wird 
fcher Einfiebler, wie Jean Jacques. Eingebildeten Querköpf 
nicht vertragen Fünnen, daß Andere aud ihren Wirkungskrei— 
wollen, mit diefen dann unangenehn zufammenftoßen und ü 
Sefellichaft ſchimpfen, follte man eine Beitlang Feuer und 
verfagen, damit fie fühlen, weil fie nicht denten, was Gefellfd 
Der Sonderling oder hochgelchrte Meenfchenfeind, womit befchä 
fih in feiner einfamen Höhle? — mit Menfchen in feinen 
Wofür arbeitet er? — für den Beifall der Menſchen; und 
fie nicht felbft ihre Hausthiere zu menfchenähnlichen Wefen um? 
lieber Sean Jacques, der gegen Menfchen nicht jo beredt de 
hätte, mwären fie ihm ganz gleichgültig gewelen, kommt mir 
fomifch vor, als meine lieben Juriften, welche die Wiſſenſch 
Menfchenrechte im Stande der Natur Vernunftredht nennen, 
alle ihre übrigen fo zahllofen und buntichedigen pofitiven Ned! 
Alles, was die zweite Fakultät lehrte, unvernünftig märe. 

Der Menſch ift von Bienen-, Biber-, Ameifen-, Lauben, 
und Dohlennatur, felbft von Häringsart, und überall tritt die 9 
heit aus ihrem Dunkel durch frohe Fefte in die Geſchichte ei 
Staat ift folglich trot aller Mißbräuche ein weniger geträumt 
ftand der Natur, als der der Philofophen, der indefjen imm 
folgenreiche Hypotheſe bleiben mag. 

Qui peut tout ce qu’il veut, veut plus que ce qu’il doit 
Tiegt in der Menſchennatur: quod tibi non vis fieri, alteri ne fe 
Wir finden in der Regel, daß die Wilden Fremdlinge mit Gi 


1 Die Börfe oder dag Leben, ich bin der Stärkere. — ? Wer Alles Tann, 
will, will mehr, als er fol. — 8 Was bu nicht willſt, bag bir bie Leute thun fo 
thue ihnen aud nicht. 


“1 


Zuvorkommenheit behandeln, fo Tange man fie nicht reizt; aber eine 
Ohrfeige wird im Naturrecht ganz anders betrachtet als im der Ge— 
Sellichaft, und im Staate wird die Frage: „Fit Ehre und Leben gleich 
zu achten?“ anders entjchieden als im Naturrecht. Hobbes meint, 
wenn zwei Söhne der Natur ſich zum erſtenmale begegneten, würden 
fie fich balgen; fie würden kalt vorübergeben, meint Rouſſeau; fie 
würden fich freundlich zufanımenthun, meint Buffendorf, und das iſt 
wohl das Vernünftigſte. Gilt nicht im ganzen Thierreich das gimilis 
simili gaudet, ! und follte der Ur- oder Thiermenſch wilder ala Vieh 
gewefen fein? Similis simili gaudet, und follte ſich das von der 
weiblichen Similis nicht noch mehr verftchen? 
Die wahre Menichheit begimmt erſt mit zuſan mengedräugten 
Menfchenmaflen; zerftreute Maſſen verlieren alle Thätigfeit, und die 
Araber find noch heute die Araber Abrahams. Nomaden: und Yäger- 
leben, felbft Landbau zerftreuen die Völker, wie noch heute Aſien, 
Afrika und Amerika lehren. Erſt die Künſte und der Handel concen- 
tiren zu Staaten, und Städte muchen Staaten, wie fchon das Mort 
kehrt, und jo auch das griedhifche As (Stadt), woraus Rolitif und 
Politur hervorgegangen find. Die natürliche Freiheit, Allee zu 
g fun, was wir wollen, gleicht dem Gemeinderecht auf weiten, unbe— 
bauten Feldern; die bürgerliche Freiheit aber, befchränft durch dag 
Gemeinwohl, ift dad umzännte und angebaute Feld. Die Vefellfchaft 
macht Eigenthum nothwendig, folglich natürlich, wenn gleich mit der Zeit 
‚ad Streit entſtehen muß und Ungleichheit, wen auch noch fo gleich 
getheilt worden ift. Familien fterben aus, andere mehren fich mie die 
Kaninchen, daS Erbgut wird zerftüdelt, es entjtehen Reiche und Arme, 
denn Einige find fleißig, Andere faul und licherlich, und fo entftcht Herr 
und Knecht, der fo viehiich werden kann, daß er feine Seele zu ver- 
lieren glaubt, wenn er feinen Herrn oder das Haus verliert, wo er 
oft mehr Prügel als Futter erhalten Hat. Kurz, das oft getabelte 
Erbrecht ift ein nothwendiges, natürliches Uchel, ob aber auch der 
Erbadel? that is the question. ? 

Der Menich ift ein Thier, das Brod licht und dahin läuft, wo 
es folches findet; würde man ein Land entdeden, wo man Gift ath- 
mete, aber Gold grübe, die Menfchen würden fich da ſammeln, felbft 
wenn die Cholera wüthete. Wenn es je ein goldenes Beitalter gab, 
fo war es gewiß da, mo die Mienfchen noch recht weit auseinander 
* febten, das Gold gar nicht Fanıten, und jeder Schäfer dudeln Fonnte, 
1 Der Aehnliche freut fich des Aehnlichen. — ? Das ift die Trage, 
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wie und wo er wollte; wir, die wir zufammen leben und dad Gold 
fennen, find fchon zufrieden, wenn wir nur nicht dulden müffen, wo 
wir nicht wollen. Der Staat verhindert rohe, offene Gewalt, aber bie 
Gewalt der Natur, die Gewalt des Stärkern über den Schwädern in 
feinerer Manier, kann er nicht hindern, und fo wird jener ftetd am 
voller Naturtafel fpeifen, während diefer fich mit dem Nachtifche bes 
gnügen muß, und mit den Broden, die vom Tische des Herrn fallen. 
Manches freie Volk Hilt fich ſchon für frei und glüdlich, wenn es aud 
nur wie der Maikäfer herumflattert, da fo viele Knaben die Käfer m 
Faden ſchwirren laffen; mancher Machthaber, der von Freiheit Tpricht, 
gleicht dem mit einer Hahnenfeder geſchmückten Teufel, der ſtets auße 
weicht, fobald der Hahn die Morgentrompete anftinmt, und in frei - 
Tcheinenden Staaten ift ftatt der Sache Wortgeflingel. Der Phil 
foph fommt dahin, wovon der rohe Naturfohn ausging: nil admirari!! 
jedoch mit dem Unterfchiede, hier thierifche Stupibität, dort Gleichmuth. ; 
Feder trägt in der Gefellichaft zuerft die Schwächen der Menfchheit, 
dann die Schwächen feines merthen Ichs, und endlih noch die. 
Schwächen feines Standes; ift e8 ein Wunder, wenn er fidh fo gerne 
dem Naturftande nähert? Aber die Menfchen find nur gleih aw . 
Rechten, aber nicht an Mitteln, d. b. an Stärke, Verftand, Geld und Gut.“ 
Stant und Religion (eigentlich Kirche), welche inhaltsſchweren 
Worte! Sie wirken mächtig auf die Völker, felbft auf Klima nub 
Natur, und auf die ganze moralifche und phyſiſche Exiſtenz des Men⸗ 
ſchen und Bürgers; beide find die erſten Stützen der Geſellſchaſt, 
aber wie ſchwer ward es nicht von jeher, folche fo gegeneinander a3 
ftellen, daß fie fih die Wage hielten und aus Stüßen nicht Laſten .- 
wurden? daß beide im Zwiefpalt nicht die Ruhe, und im Bunde 
nicht dic Freiheit ftörten? Die Erde ift fo ſchön; warım mußten 
Priefter und Despoten den Einklang des Ganzen ftören? Warum 
mußten jene mit einer Schenfungsurfunde de3 heiligen Petrus anf 
treten , und diefe fidy wie Pernaner für Söhne der Sonne, und beibe 
fich für überirdifche Wefen halten? Gab es nicht weit früher Den; 
ſchen als Könige, weit früher Bauern als Edelleute? Freie eher : 
als Leibeigene und Haven, und Anbeter des Höchften” ohne alle 
Priefter? Die Blattern haben viel Unheil geftiftet, aber jene morafl« ‘ 
Ihen Blattern noch ungleich mehr. Priefter wollten ihr Recht ves 
Gott haben, ohne es je zu beweifen, der Model das feine durch Ber 
erbung deſſen, was die Erblaſſer durchs Schwert hatten. Iſt Ge: 
4 Neber nicht8 erſtaunen. 
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walt Recht? Sollte nicht Reihe umgehen? Der Beſitz heilige! Wohl, 
aber gleicht dies nicht dem Recht des Löwen und Tigers, der den 
Menfchen unter feinen Klauen bat? Durch Aberglauben herrichten 
zuerft bie Priefter, durch die Gewalt des Echwertes der Adel; es war 
Zeit, daß bie Vernunft anfing zu herrichen, das Gemeinwohl und 
Menfchenredt. 

Der rohe KRaraibe, der feinem VBorftcher, den er erft nach ſchweren 
SBrüfungen wählt, den Fuß aufs Haupt feßt, aber dann auch blind 
geborcht, verräth mehr Menfchenfinn als der Sallier, der das heilige 
Krönungsölfläfchchen durch eine fchneeweiße Taube vom Himmel holt. 
Der Triumph der Gefebgebung ift: das Wohl der Einzelnen zum Wohl 

. ber Gefellfchaft anzuwenden, aber Despotismus fah nur auf das Wohl 
ı eines Einzigen, wie der Aberglaube nur auf das Wohl des Priefters; 
and zu diefen Uebeln gefellte fich noch das dritte: die Weiber. So 
gleichen Staat und Religion einer nneinigen Che, wo Kinder und 
Geſinde das Bad austrinken müſſen. Die allerfchwerfte Kunft ift aber 
die Regierungskunſt, die fo fehr gelernt fein will als die Sinticher- 
funft; wer da an gewiſſe Beifpiele aus der Gefchichte denkt, macht ein 
Gefſicht wie ein alter gelernter Kutfcher, wenn fein junger Herr die 
Zügel ergreift, und er hintenauf ftchen muß. Welche Begriffe hatten 
Caligula und Nero, Louid XI. und Baar Johann, genannt der 
Ehhredliche, wohl vom Staate? Johann eroberte Kaſen, Aſtrachan 
md Eihirien; aber das Volk denkt nur an den Schredlichen! 
Über dennoch ift und bleibt der Staat eine der erhabenften Erfin- 
dungen, wir mögen fie nun dem Talente eines Menfchenfrenndes, 
ser der Gewalt eines Näubers, dem Vorbedacht oder Zufall, Ber 
fägen oder der Noth verdauken. Der Staat bleibt eine Wohlthat, 
ſelbſt noch ale Mafchine, bleibt Wohlthat, feloft wenn die Menſchen 
darinne bloße Leibeigene wären in einem weiten Gefängniffe; bleibt 
Bohlthat, wenn auch bloße politifche Arithnietit, Finanz» und Geld- 
abficht die Räder der Mafchine in Bewegung fett. Was bleibt dem 
denfenden und thätigen Menfchen übrig, wenn Etaat und Religion 
ansgeichlofien find? „Der Bau der Menfchheit,” Jagen die Freimaurer, 
amd wohl dem, der. e3 glaubt; fein Scherflein entrichtet er leichter. 
Der Staat bleibt eine Wohlthat, daher fehen wir auch überall, fobald 
Kultur entfteht, Staaten entfichen, Staaten, Religion umd 
Eden. Der Staat ift eine Wohlthat, einen guten, weifen Lenfer an 
der Spite; gleich dem fruchtbaren Sommerregen befruchtet er die 
‚Erde, ohne daß man ihn hört, und die Staatsmafchine bleibt Wohl- 
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that, felbft wenn fie poltert wie eine Mühle, praffelt wie ein Staats 
wagen, und Kuriere und berittene Mezger Hatfchen wie Säutreiber 

Die Geſellſchaft und der Staat find fchon alt, aber die Willen 
Ichaft der Gefellichaft und des Staated noch ziemlih neu. Grotius 
Buffendorf und Bodinus Tiegen unter der Schulbank im Stande, 
wohin fie gehören, Macchiavelli, ein Denker, arbeitete bloß für ſeim 
Heinen Etaaten Staliens, Fra Paolo ſchrieb fo einfeitig für Ariftolre 
tismus, als J. J. Ronffeau für Demofratismung, und Hobbes waı 
ein eiferner Apoftel des blindeſten Despotismus, wie die meiften Ip 
tern Rechtsmönner: whatever is, is right ! war ihr hohes Princip. 
Sidney, der Britte und Märtyrer feiner freien Anfichten, für die er aul 
dem Blutgerüft ftarb wie ein alter Römer (1683), fteht mit feine 
Discourses on Government fo ausgezeichnet da als Montegquich, 
obgleich bei uns minder gefannt ; er lebte in Zeitumftänden, die manche 
Anfichten trübten, fonft ftünde er höher als der Franzofe Montesquien; 
wir verdanken den SFranzofen viel, weit mehr aber noch den Britten 
Und gibt es ein Studium, das höheres Intereſſe gewähren fönnte! 
Das Studium der Vhilofophie ift erhabener und angenehmer , aba 
jenes Tiegt ung weit näher und hat allgemeinen praktiſchen Nutzen 
e3 betrifft die Menfchheit unmittelbar und wie fpät erwachte es unte 
und Dentfchen? So lange der berühmtefte aller Zuriften an be 
Spitze deutfcher Gefhäftsmänner ftand, Dr. Hereomanus (auf Univer 
fitäten gab e3 ohnehin bloße Corpora Juris), hatten fie die elendefte 
Begriffe von Stantswiffenfchaften, wie vom Staate, wovon wir ned 
Reliquien genug finden, und wie hoc) fteht Linguet mit allen feine 
Paradoren itber deutschen Advokaten? Mich freut, Schlözer nenne 
zu fönnen, und ich antworte wie jener Franzofe, den man um feis 
Meinung über Chatelloug’ (höchſt mittelmäßiges) Werk; de 1a felicib 
publique fragte: Il fait la mienne. ? 

Biel, viel ift während der großen Revolution in Politik gepfuſch 
und geſchrieben worden, das dem Jahre 1900 ficher hochkomiſch er 
ſcheinen wird, und wir Deutfche, fo viel wir auch Schreiben, find mei 
Statiftifer als Politiker; ja die Ianteften Schreier und Käfterer da 
Regierungen, wenn fie ein Pläßchen in der Bürgerwelt erhalten, mM 
fie Handeln müffen, fchweigen und fterben wie Fifche außer dem Waller 
Viel, viel ward vom allgemeinen Beften geredet und gefprocen, wäh 
rend es mit dem befondern Beften, dem Einzelnen, gerade anı wenig 


1 Was ift, if recht (eine alte Lehre, von Hegel in eine neue Form gefieibet: Me 
if, ift vernünftig). — 2 Ueber dffentliches FR ge es macht das ie 
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wi wollte, und unfere Politiker bebachten jo wenig als unſere 
T, daß man nicht Alles auf einmal ablefen und Feltern follte, 
man befiern Wein will; Feine Frucht reift jo ungleich, als die 
e; aljo drei bis vier Traubenlefen und Geduld. Schriftiteller 
ı und können nicht beſſern Wein liefern, aber die am Murder 
n e3, und würden ed vielleicht anch, wenn fie nur an Tarquin 
e Sibylle von Cumä denfen wollten; fie bot ihm die fibyllini: 
Bücher für cine Sunmme, die Tarquin zu groß ichien, verbrannte 
en neun Büchern drei und forderte diefelbe Summe; Tarquin 
fih und zahlte. Diefe Sibylle ift unfere Zeit, der Preis 
Weiffagungen jteigt mit jedem Jahr, Vorurtheil nud Eigennutz 
(les beim Alten laffen und den Strom, d. h. Vernunft und 
‚ in feinem Laufe hemmen; der Preis fünnte zu einer Summe 
„ die nicht mehr zu erſchwingen tft; der anjchw.llende Strom 
ndlih verheerend aus feinen Ufern; folglich jteht mehr auf 
Spiel als bloß jibylliniiche Bücher. 
te Griechen und Römer fcheinen mir noch immer die beſte Schule 
aterlandsliebe und der Moral oder Religion; und Dumouriez 
Recht, feinen Freunden, deren glückliche Eriftenz lediglich auf 
legien und veralteten VBoruriheilen berußte, zuzurufen: „Leſet den 
rch und legt ab die alte Haut.” Das beſte Geſetzbuch hilft wenig, 
die Willkür freie Hände hat und das Hecht am Ende wieder zur 
: wird. Wann wird einen genialen Stopf der Apfel der Politik 
te Nafe fallen? Bis jeht fielen alle neben die Naſen, oder jo 
mf die Nıfen, daß fie dem Ting nicht weiter nachſpüren moch— 
ınd daher haben wir auch noch nicht einmal einen guten politischen 
iismus, ver ung weit näher anginge, als der von Dr. Luther. 
om mußte man die zwölf Tabulue ! auswendig lernen, wie ir 
hn Gebote; und doch ſollte man ſchwören, daß jener Wunſch 
erfüllt wäre; die Laien ſchweigen beſcheiden, ſobald Eingeweihte 
u Alten, von Mathematik, Piyfik, Philoſophie, Medicin, Jus 2c. 
m; iſt aber von Politik die Rede, iſtJeder ein Adept, d. h. 
gießer. 
die Regierung der Staaten hat ungemeine Aehnlichkeit mit der 
Feder und Rad laufen zuweilen zu gefchwinde, zuweilen au lang» 
bald ftodt die Uhr, buld muß fie aufgezogen werden, bald läuft 
nz ab, bis fie endlich abgenüßt gar nicht mehr zu gebrauchen it; 


he {lich die erſten gefchriebenen Geſetze Roms, Principe bes fpätern ausgebil 
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und Bafferatus Tobten den Efel und dag Nihil, ! Scaliger die Gans, 
Marcianus den Rettig, Majoragius den Koth, Calcagninus den Floh 
und Hintern, Heinfius die Laus, Sceribanins die Fliege ꝛc. Sallengerg 
fchrieb ein Eloge de l’ivresse, Mercier l’eloge du pet eto.* Muß 
man da nicht lachen, wenn man mit Xobreden anf große und berühmte 
Männer, anf Fran und Kinder Inanfern will? Großen Ruf hatte 
einft Erasmus „Lob der Narrheit,” dem ich nicht beitreten kann, aber 
das Eloge eines Unbefannten, das mir ziemlich unbefannt zu fein 
Scheint, will id) al8 ganz zeitgemäß empfohlen haben, ob es gleich ſchon 
1788 erfchtenen ift: Kloge de l’impertinence! ? Er vergaß unter den 
SFmpertinenzen jene Ana aufzuführen, weniger Eſeleien (Aneries) als 
Prellereien. Wir haben auch ein Eloge de Quelque-chose dedi6 & 
Quelqu’un, und Eloge de Rien dedi6 à Personne? — 
Dans un lieu du bruit retire, Je jouis d’une paix profonde, 
Oü pour peu, qu’on soit moder6, Et pour m’assurer du seul bien, 
On peut trouver, que tout abonde, | Que l'on doit estimer au monde, 
Sans am.ur, sans amlition, Tout ce que je n’ai pas, je cumpte 
Exempt de toute passion Pour Rien! 5 

Dornavii Amphitheatrum sapientiae joco-seriae. Hanau 1619. 
Fol., das id) aus Wielands Bücherfammlung habe, hat viele jener 
Laudes, und auch daS Lob vieler Thiere und Pflanzen, mehr natur- 
hiftorifch alS wißig, und darunter ift auch Vulpes scholasticus, vulgo 
Schulfuchs, felbit deutfche Lobreden, 3. B.: „Von des Efeld Adel uud 
der Sau Triump), der Niemand — Flohhag, Weiberfrag, Flohftrauß 
nit der Laus,“ und mitunter auch Schweinereien, 3. B. das Heilmittel 
gegen das Podagra. Gar nicht übel find die neueren Glinipf- und 
Scinpfreden des Momus, Winterthur 1797. 8.; aber die neueren 
Werke eines Magdeburgers, Herren Floreftin: Kaleidoskop, Anti- 
hypochoudriacum, Mufarion und Komns, 1825—1826, die noch über- 
dies alle vier die Prädifate humoriſtiſch-ſatiriſch-komiſch an 
der Stirne führen, haben mich nicht wenig getäuſcht. Wahrlich, mit 


4 Nichts. — Lobrede des Raufces — des F.... — 3 Lob ber Unverſchämtheit. 
— 4 Lobrede von Etwas, Jemanden gewidmet. — Tobrede des Nichts, Niemand gewibmet, 


5 An einem Ort, wo mid fein Lärm umſchwebt, 
Wo man mit wenig, wenn man mäßig, lebt, 
Sogar den Ueberfluß ſich fchaffen mag, 

Genieß ich ſonder Ehrgeiz, fonder Liebe, 
Befreit von aller geibenfdaften Triebe, 
Den tiefiten Frieden ganz gemad). 

Und daß dies einz’ge Gtüd mir fei befchert, 
Das man in diefer Welt hochſchätzen kann, 
Den? ih; Was mir nicht zugehört, 

Geht mich nichts an. 
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Küdblid anf das Jahr 1768 find die Leipziger acht Bündel 
bus nicht Schlechter! Wir Deutfche find bekanntlich ungemein 
n Titeln, und fo wird men zuleßt auch mißtrauisch gegen Bücher» 
und daher kann ich nicht fagen, was an Herrn Wohlgemuths 
ift: „Klatſchroſen und Stechpalmen,“ oder an den „drei oder 
Dofen Berliner Braufepulpver.“ 
Beil allen jovinlen Köpfen!” ruft der alte Philoſoph Sulzer, 
Allen, die durch jcherzhafte Schriften die Munterkeit des Geiftes 
zen und nähren, oder fie al3 fchmerzitillende Arznei (laborum 
lenimen) Andern darreichen und die Stunden des Unmuthes 
zen. So verädjtlich dem Bhilofophen der nach Wolluft lechzende 
irm der Bacchauten und Faunen ift, die alle Flüffe in Wein 
den Baum in einen Venushain verwandeln möchten, fo fchäß- 
nd ihm jene nüchternen Lacher, Die ihn auch in einem öden Hain 
ie Spur fcherzender Najaden führen.” So Sulzer; und ihr 
ı Bhilofophen und ansgetrodneten Corpora Juris jchämt euch 
bon Frivolit&s zu fpredyen? Doch dag Gebot des Herrn: „Habt 
bei euch,“ iſt ſchwer; Erde und Salz find Feinde, wie Erde und 
r. 

Si ce gai, ce fol ouvrage 

Renfermait quelque legon, 

En faveur du badinage 

Faites grace à la raison! 

Ainsi la nature sage 


Nous conduit dans nos de«irs 
A son but par les plaisirs. ! 


Wenn dies Birch in munterm Tone 
Ein’ge Leyren noch enthält, 
Sorget, daß dem Scherz zum Lohne 
Gnade die Vernunft erbält. 

En fiihrt die Natur ja meife 

Dur Bergnügen unfern Sinn 

Zu den eignen Zwecken hin. 


——es 
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VII. 


Der Staat und jeine Formen. 


So feid nun aus Noth untertbanf 
&t. Paulu 


Phyſiſche Uebel erzeugen die Gefellihaft, Hunger macht Jäger, 
Nomaden und Aderleute, und Räuber und feindliche Einfälle drängen 
noch mehr zufammen, fo wie die Furcht Schafe und Gazellen, Rind- 
vieh, Ziegen und Schweine zufanmendrängt. Die Uebel der Gefell- 
fchaft erzengen die Staaten, die manche Ungleichheit der Natur wieder 
gleich machen, und dem Fauftrecht ftenern, das von Gleichheit unger- 
trennlich iſt. Geſellſchaft ift Folge unferer Bedürfniſſe, Staat oder 
Regierung Folge unferer Verdorbenheit, erftere befördert unfer Wohl 
pofitiv, diefer negatidn, er gewährt und wicher Freiheit und Sicher- 
beit, und fünnte die Tugend je die Menjchheit regieren, fo Tönnten 
wir zur Noth der Negierung entbehren; aber der Staat wird ſtets 
der Arche Noah’3 gleichen, viele Thiere, wenig Menfchen, folglich 
nothmwendiges Uebel bleiben. 

Der Menfchheit geht es wie Chrifto zwifchen den zwei Schächern; 
er ruft: „Water, vergib, fie wiffen nicht, was fie thun!“ Wer das 
Teuer will, muß auch den Rauch ertragen, das ift Naturgefch ; alfo 
Dank denen, die auf Rauchfänge ftudiren und den Kamin zu fegen 
fuchen, damit da3 Haus nicht in Brand gerathe. Le peuple est la 
force, le gouvernement l’organe, leur r&union la puissance politiquo, 
fagt man lieber Rivarol kurz und bündig, le peuple n’a que des 
forces, separ6es de leur organe, elles ne tendent qu'à dötruire; la 
souveraint6 ou puissance politique conserve, dono elle ne r&side 
pas dans le peuple, mais dans le gouvernement! ! An Orten, wo 
e3 recht gemein zugeht, und zwar nicht immer in Dörfern, gerathe ih 
in der Regel, wenn ich fo eine Weile zugefehben habe, auf Betrach⸗ 
tungen über den Naturftand, und wie erbaulich e8 da mag zugegangen 
fein, gedenfe der Schilderungen Hochgelehrter, welche die Natur viel 
leicht in ihrer Nadtheit beachteten, vorzüglich aber der Schwärmereien 


Das Bolt ift bie Kraft, die Ne ierung da8 Organ, ihre aa ift bie polle 
kiide Made; b das Volt befitt nur Krähe: fin biefe von ihrem Or an gettennt fo ftreben 
fe nur zu ren; die Souveränetät oder politiihe Macht erhält, n fie ruht nicht 
m Bolte, en in ber Regierung. 
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Jean Jacques'. Und wenn man gar in Epochenzeiten lebt, zur Zeit 
von Revolutionen, da tritt das Sprichwort ein: On ne sait, ni qui 
vit, ni qui meurt.! 

Schwach ift der Urmenſch gegen die oft unbegreifliche Natur, wie 
gegen Thiere und thierartige Menſchen, er ift gerne frei, aber was 
hilft mir ein Recht, das ich nicht geltend machen kanu? Er flüchtet 
alſo in Gefellfchaft, verzichtend auf einige Naturrechte, ıın größere 
Bortheile zu erreichen; aber da gibt es Menichen, die ſich wieder zu 
viel herausnehmen, und gegen diefe kann nur der Staat fihern, Ge: 
feße und der Hirt der Gelee; wahre Freiheit kann in Gefellfchaft 
nur beſtehen unter Sanktion des Geſetzes, fowie die Gefellfchaft nur 
unter dem Zwangsgeſetz des Staates. Der erſte Paragraph des Gefell: 
ſchaftsvertrags hebt nothwendig die Gleichheit des Naturſtandes auf, 
von der Philoſophen ſo viel träumten und ſalbaderten, während jene 
geiſtvolle Dame weit philoſophiſcher den kleinen, ſchmächtigen d'Alem— 
bert ganz kurz zurechtwies: „Wünſchen Sie ja den Stand der Natur 
nicht zurüd, Sie würden am meiften dabei verlieren.” Wenn bei 
einem Ehiffbruch zwei Menfchen ein und daſſelbe Brett ergreifen, 
das nur Einen tragen kann, fo muß nicht der Gottlofe herunter, wie 
Theologen jagten, auch nicht der Fromme, weil er ja in den Himmel 
kommt, fondern allein der Schwächere. Noth hat Fein Gebot. Schade 
nur, daß der Staat neben der Religion, der Tochter der Furcht, neue 
Uebel erzeugt. Millionen Geplagte und einige Dußend Herrſcher — 
das ift die Gefchichte der Menſchheit! Daher wiirde ich mit einem 
künftigen Herrjcher nicht den Té!émaque lefen, fondern Mably’s: 
Entretiens de Phocion sur le rapport de la Morale avco la Politique. ? 

Unfere berühmten Philoſophen, deren noch Feiner im Stande ber 
Natur gelebt hat, preifen den Stand der Natur hoch, wie z. B. Jean 
Jacques, auch Hobbes, der dafür den Staat zum Leviathan macht, 
und beim Licht betrachtet, find ihre Anjichten nichts als Gegenfüßlerei 
und Unzufriedenheit mit der Geſellſchaft. Der roheſte Thiermenfch 
hat Familie, und ift vielleicht im Herzen weniger roh, al3 der hochfulti- 
virte, großftädtifche Garçon. Verzehren nicht ſelbſt Menjchenfrefler ihren 
abſcheulichen Braten bei gefelligen Diahlen? Schon die Sprache deutet 
auf Gefelligfeit hin, wie der Mangel des Inſtinkts, die lange Kind- 
beit und die Bebürfniffe und Leidenschaften des Menſchen. Der Menſch 
ericheint nadend, und lebt und ftirbt gekleidet, die Kleider geniren, 


1 Man weiß weber wer lebt, noch wer flirbt. — 2 Unterhaltungen Phocion's über 
bie Beziehungen der Moral zur Politik. 
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aber hüten, und jo wird auch der Menfch frei geboren, aber Tebt 
unter Gejeben, die ihn und feine Leidenfchaft oft geniren, aber Xeben, 
Vermögen und Ehre fhüben. Der ifolirte Wilde ift nicht Typus der 
Natur, fordern ausgeartete Natur; Menfchenvernunft eutwidelt fich 
erft in der Geſellſchaft; fie reibt fi) ab, wie mehrere Steine in einem 
Sad, und dadurd wird die Gefellichaft die Mutter der Erfindungen 
und aller Bequemlichkeiten, die das kurze Leben verfüßen. Cartouche 
hätte Hobbes vielleicht am beiten widerlegt mit der Piftole auf feiner 
Bruft: la bourse ou la vie, je suis le plus fort! 

Der natürliche, gefunde, ungeſchwächte Menſch ift ein gefelliged 
Wefen, nur der überfpannte, Fränfliche, durch harte Schiefale oder - 
verächtliche Menfchen trübfinnig gewordene Unglüdlide wird mürri- 
ſcher Einfiedler, wie Jean Jacques. Eingebildeten Querlöpfen, die - 
nicht vertragen können, daß Andere auch ihren Wirkungskreis haben 
wollen, mit diefen dann unangenehm zufammenftogen und über die 
Geſellſchaft ſchimpfen, follte man eine Beitlang Feuer und Waſſer 
verfagen, damit fie fühlen, weil fie nicht denken, was Gefellfchaft ift, 
Der Sonderling oder hochgelehrte Menfchenfeind, womit befchäftigt ee 
fih in feiner einfanten Höhle? — mit Menfchen in feinem Kopfe. 
Wofür arbeitet er? — für den Beifall der Menfchen; und fchaffen 
fie nicht felbft ihre Hausthiere zu menfchenähnlichen Welen um? Wem ı 
lieber Sean Jacques, der gegen Menfchen nicht fo beredt deffamirt | 
hätte, wären fie ihm ganz gleichgültig gewvefen, kommt mir jeßt fo ' 
fomifch vor, ald meine lieben Juristen, welche die Wilfenfchaft der 
Menfchenrechte im Stande der Natur Vernunftreht nenuen, als ob | 
alle ihre übrigen fo zahllofen und buntichedigen pofitiven Rechte, und 
Alles, was die zweite Fakultät lehrte, unvernünftig wäre. j 

Der Menſch ift von Bienen-, Biber-, Ameifen-, Tauben-, Raben- 
und Dohlennatur, felbft von Häringsart, und überall tritt die Menſch⸗ 
heit aus ihrem Dunkel durch frohe Fefte in die Gefchichte ein; der 
Staat ift folglich troß aller Mißbräuche ein weniger geträumter Zu⸗ 
ftand der Natur, als der der Philofophen, der indeflen immer eine 
folgenreiche Hypotheſe bleiben mag. 

Qui peut tout ce qu’il veut, veut plus que ce qu’il doit.?* Es 
Tiegt in der Meufchennatur: quod tibi non vis fieri, alteri ne feceria, ® 
Wir finden in der Regel, daß die Wilden Fremdlinge mit Güte und 







1 Die Börfe oder das Leben, ih bin der Stärkere. — ? Wer Alles Tann, was ce 
will, will mehr, als er fol. — 8 Was bu nicht willſt, daß dir die Leute thun follen, bab 
thue ihnen auch nicht. 
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Zuvorkommenheit behandeln, ſo lange man ſie nicht reizt; aber eine 
Ohrfeige wird im Naturrecht ganz anders betrachtet als in der Ge— 
ſellſchaft, und im Staate wird die Frage: „Iſt Ehre und Leben gleich 
zu achten?“ anders entſchieden als im Naturrecht. Hobbes meint, 
wenn zwei Söhne der Natur ſich zum erſtenmale begegneten, würden 
ſie ſich balgen; ſie würden kalt vorübergehen, meint Rouſſeau; ſie 
würden ſich freundlich zuſammenthun, meint Puffendorf, und das iſt 
wohl das Vernüuftigfte. Gilt nicht im ganzen Thierreich dag similis 
simili gaudet, ' und follte der Ur- oder Thiermenſch wilder ala Vieh 
gewesen fein? Similis simili gaudet, und follte ſich das von der 
weiblichen Similis nicht noch mehr verftchen ? 

Die wahre Menichheit begimmt erſt mit zuſan mengedrängten 
Menſchenmaſſen; zerſtreute Maſſen verlieren alle Thätigkeit, und die 
Araber find noch heute die Araber Abraham. Nomaden: und Jäger: 
Ieben, ſelbſt Landbau zerftreuen die Völker, wie noch heute Aſien, 
Afrika und Amerika Ichren. Erſt die Künſte und der Handel concen- 
triren zu Staaten, und Städte machen Staaten, wie fchon das Wort 
lehrt, und fo aud) da3 griehifche AA: (Stadt), woraus Politik und 
Bolitur hervorgegangen find. Die natürliche Freiheit, Altes zu 
ihnn, was wir wollen, gleicht dem Gemeinderecht auf weiten, unbe— 
bauten Feldern; die bürgerliche Freiheit aber, befchränft durch dag 
Gemeinwohl, ift das umzäunte und angebante Feld. Die Befellfchaft 
macht Eigenthum nothwendig, folalid) natürlich, wenn gleich mit der Beit 
auch Streit entitehen muß und Ungleichheit, wenn auch noch fo gleich 
getheilt worden ift. Familien fterben aus, andere mehren fich wie die 
Kaninchen, das Erbgut wird zerftiidelt, es entftehen Reiche und Arme, 
denn Einige find fleißig, Andere faul und liederlich, und fo entftcht Herr 
und Sinecht, der fo viehiich werden kann, daß er feine Seele zu ver- 
lieren glaubt, wenn er feinen Herrn oder daS Haus verliert, wo er 
oft mehr Prügel als Futter erhalten hat. Kurz, das oft getadelte 
Erbrecht ift ein nothmwendiges, natürliches Uebel, ob aber auch der 
Erbadel? that is the question. ? 

Der Menſch ift ein Thier, das Brod licht und dahin läuft, mo 
es folche3 findet; wiirde man ein Land entdecken, wo man Gift ath- 
mete, aber Gold grübe, die Menfchen wirden fi) da ſammeln, felbft 
wenn die Cholera wüthete. Wenn es je ein goldenes Zeitalter gab, 

ſo war ed gewiß da, wo bie Mienfchen noch recht weit auseinander 
lebten, da3 Gold gar nicht kannten, und jeter Schäfer dudeln fonute, 
| 1 Der Aehnliche freut ſich des Aehnlichen. — 2 Das ift die Frage. 
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wie und wo er wollte; wir, die wir zufammen leben und dad Golb 
fennen, find fchon zufrieden, wenn wir nur nicht dulden müffen, wo 
wir nicht wollen. Der Staat verhindert rohe, offene Gewalt, aber bie 
Gewalt der Natur, die Gewalt des Stärkern über den Schwächern iu 
feinerer Manier, Tann er nicht hindern, und fo wird jener ſtets at 
voller Naturtafel fpeifen, während diefer ſich mit dem Nachtifche ber 
gnügen muß, und mit den Broden, die vom Tifche des Herrn füllen. 
Manches freie Volk Hilt fich ſchon für frei und glüdlich, wenn es and 
nur wie der Maifäfer herumflattert, da fo viele Knaben die Käfer am 
Faden fhwirren laffen; mancher Machthaber, der von Freiheit ſpricht, 
gleicht dem mit einer Hahnenfeder gefhmüdten Teufel, der ſtets aus⸗ 
weicht, ſobald der Hahn die Morgentrompete anſtimmt, und in frei : 
fcheinenden Staaten ift ftatt der Sache Wortgeflingel. Der Philo⸗ 
foph kommt dahin, wovon der rohe Naturfohn ausging: nil admirari!! ! 
jedoch mit dem Unterfchiede, hier thierifche Stupidität, dort Gleichmuth. 
Jeder trägt in der Geſellſchaft zuerſt die Schwächen der Menſchheit, 
dann die Schwächen ſeines werthen Ichs, und endlich noch die, 
Schwächen feines Standes; iſt es ein Wunder, wenn er ſich fo gerne; 
dem Naturjtande nähert? Aber die Menfchen find nur gleih am: 
Rechten, aber nicht an Mitteln, d. h. an Stärke, Verftand, Geld und Gut. 
Staat und Religion (eigentlich Kirche), welche inhaltsſchweren; 
Worte! Sie wirken mächtig auf die Völker, felbft auf Klima umb- 
Natur, und auf die ganze moralifche und phufifche Eriftenz des Men⸗ 
ſchen und Bürgers; beide find die erſten Stüutzen der Geſellſchaft, 
aber wie ſchwer ward es nicht von jeher, ſolche ſo gegeneinander 
ſtellen, daß ſie ſich die Wage hielten und aus Stützen nicht La 
wurden? daß beide im Zwieſpalt nicht die Ruhe, und im Bunde 
nicht die Freiheit ſtörten? Die Erde iſt fo ſchön; warum mußten, 
Priefter und Despoten den Einklang des Ganzen ftören? Warum 
mußten jene mit einer Schenfungsurfunde bes heiligen Petrus auf: 
treten, und diefe fi wie Vernaner für Söhne der Some, und beibe 
fich für überivdifche Wefen halten? Gab es nicht weit früher Men⸗ 
Ihen als Könige, weit früher Bauern als Edelleute? Freie cher: 
als Peibeigene und Sklaven, und Anbeter des Höchſten ohne 
Vrieſter? Die Blattern haben viel Unheil geſtiftet, aber jene moralir = 
hen Blattern noch ungleich mehr. Prieſter wollten ihr Recht ba“ 
Gott haben, ohne e8 je zu beweifen, der Adel das feine durch Berl 
erbung defien, was die Erblaſſer durchs Schwert Hatten. Iſt F 
1 licher nichts erſtaunen. 
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Recht? Sollte nicht Reihe umgehen? Der Beſitz Heiligt! Wohl, 
zfeicht dies nicht dem Recht des Löwen und Tigers, der den 
hen unter feinen Klauen bat? Durch Aberglauben berrichten 
die Briefter, durch die Gewalt des Schwertes der Adel; ed war 
daß die Vernunft anfing zu herrichen, das Gemeinwohl und 
chenrecht. 
Jer rohe Karaibe, der feinem Vorſteher, den er erſt nad) ſchweren 
ngen wählt, den Fuß aufs Haupt fett, aber daun auch blind 
bt, verräth mehr Menfchenfinn als der Gallier, der das heilige 
ingsölfläſchchen durch eine fchneeweiße Taube vom Hinmtel bolt. 
-riumph der Gefeßgebung ift: das Wohl der Einzelnen zum Wohl 
eſellſchaft anzuwenden, aber Despotismus fah nur auf das Wohl 
Einzigen, wie der Aberglaube nur anf das Mohl des Prieſters; 
m biefen Webeln gefellte fich noch das dritte: die Weiber. So 
n Staat und Religion einer uneinigen Ehe, wo Kinder und 
de das Bad austrinken müſſen. Die allerichwerfte Kunſt tft aber 
egierungsfunft, die fo fehr gelernt fein will ala die Kutſcher— 
wer da an gemifle Beijpiele aus der Gefchichte denkt, macht ein 
t wie ein alter gelernter Kutfcher, wenn fein junger Herr die 
ergreift, und er hintenauf ftehen muß. Welche Begriffe hatten 
ala und Nero, Loni3 XI. und Baar Johann, genannt der 
Miche, wohl vom Staate? Johann eroberte Kaf.n, Witrachen 
Sibirien ; aber das Volk denkt nur an den Schredlichen! 
[ber dennoch ift und bleibt der Staat eine der erbabenjten Erfin- 
x, wir mögen fie num dem Talente eines Menfchenfrenmdeg, 
ber Gewalt eines Räubers, tem Vorbedacht oder Zufall, Ver: 
ı oder der Noth verdanken. Der Staat bleibt eine Wohlthat, 
noch als Maſchine, bleibt Wohlthat, felbft wenn die Menſchen 
1e bloße Peibeigene wären in einem weiten Gefängniffe; bleibt 
bat, wenn auch bloße politifche Arithnietil, Finanz und Geld» 
: die Räder der Mafchine in Bewegung feßt. Was bleibt dem 
den und thätigen Menfchen übrig, wenn Etaat und Religion 
Ichloffen find? „Der Bau der Menschheit,” Sagen die Freimaurer, 
sohl dem, der e3 glaubt; fein Scherflein entrichtet er leichter. 
Staat bleibt eine Wohlthat, daher fehen wir auch überall, ſobald 
r entfteht, Staaten entftchen, Staaten, Religion und 
ı. Der Staat ift eine Wohlthat, einen guten, weifen LTenfer an 
Spite; gleich dem fruchtbaren Sommerregen befruchtet er die 
ohne daß man ihn hört, und die Staatsmajchine bleibt Wohl- 
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that, felbft wenn fie poltert wie eine Mühle, praffelt wie ein € 
wagen, und Quriere und berittene Mezger klatſchen wie Säut 

Die Gefellfchaft und der Staat find fchon alt, aber die 2 
ſchaft der Gefellfchaft und des Staated noch ziemlih neu. G 
Puffendorf und Bodinus Tiegen unter der Schulbanf im € 
wohin fie gehören, Mackhiavelli, ein Denker, arbeitete bloß fü 
Heinen Etaaten Italiens, Fra Paolo fchrieb fo einfeitig für Arı 
tismus, als J. J. Ronffeau für Demofratismug, und Hobbe 
ein eiferner Apoftel des blindeften Despotismus, wie die meifte 
tern Rechtsmönner: whatever is, is right ! war ihr hohes P 
Sidney, der Britte und Märtyrer feiner freien Anfichten, für die 
den: Blutgerüft ftarb wie ein alter Römer (1683), fteht mit 
Discourses on Government fo ausgezeichnet da als Monte: 
obgleich bei uns minder gefannt; er lebte in Zeitumftänden, die ı 
Anfichten trübten, fonft ftünde er höher al$ der Franzoſe Montes 
wir verdanken den Franzofen viel, weit mehr aber noch den X 
Und gibt e3 ein Studium, das höheres Intereſſe gewähren fi 
Das Studium der Philofophie ift erhabener und angenehmer 
jenes liegt und weit näher und hat allgemeinen praftifchen 9 
es betrifft die Menfchheit unntittelbar und wie fpät ermadte ei 
uns Dentfchen? So lange der berühmtefte aller Zuriften « 
Spitze deutſcher Gefchäftsmänner ftand, Dr. Hereomanus (auf 1 
ftäten gab e3 ohnehin bloße Corpora Juris), hatten fie die ele 
Begriffe von Staatswiffenfchaften, wie vom Staate, wovon Wi 
Reliquien genug finden, umd wie hoch fteht Linguet mit allen 
Paradoren über deutschen Movofaten? Mich freut, Schlözer 
zu können, und ich antworte wie jener Syranzofe, den man ur 
Meinung über Chatellonx' (höchft mittelmäßiges) Werk: de la: 
publique fragte: Il fait la mienne. ? 

Biel, viel ift während der großen Revolution in Bolitif ge 
und geichrieben worden, das dem Jahre 1900 ſicher hochfomi 
Iheinen wird, und wir Deutfche, fo viel wir auch fchreiben, für 
Statiftifer als Politiker; ja die lauteften Schreier und Läfteı 
Regierungen, wenn fie ein Plätzchen in der Bürgerwelt erhalt 
fie handeln müffen, ſchweigen und fterben wie Fifche außer dem $ 
Biel, viel ward vom allgemeinen Beften geredet und geſprochen 
rend e3 mit dem befondern Beften, dem Einzelnen, gerade anı 


1 Was ift, ift recht (eine alte Lehre, von Hegel in eine neue Form gefleide 
if, ift vernünftig). — 2 Ueber dffentliches Fr es madıt das einige, 
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ſten fort wollte, und unfere Politiker bebachten fo wenig als nnfere 
Winzer, daß man nicht Alles auf einmal ablefen und feltern follte, 
wenn man befliern Mein will; feine Frucht reift fo ungleich, als die 
Traube; aljo drei bis vier Traubenleien und Geduld. Schriftiteller 
werden und können nicht beſſern Wein liefern, aber die am Ruder 
kdunten es, und würden es vielleicht auch, wenn fie uur an Tarquin 
and die Sibylle von Cumä denken wollten; ſie bot ihm die fityllini: 
Ihen Bücher für eine Sunme, die Tarquin zu groß ichien, verbrannte 
bon den neun Büchern drei und forderte diefelbe Summe; Tarquin 
beſann ſich und zahlte. Diefe Sibylle ift unfere „Zeit, der Preis 
ihrer Weiffagungen fteigt mit jedem Jahr, Vorurteil und Eigemmß 
wu Alles beim Alten laffen umd den Strom, d. h. Vernunft uud 
i Recht, im feinem Lanfe hemmen; der Preis könnte zu einer Summe 
Reigen, Die nicht mehr zu erſchwingen ift; der anſchwellende Strom 
tritt endlich verbeerend aus feinen Ufern; folglich fteht mehr anf 
dem Spiel als bloß ſibylliniſche Bücher. 

Die Griechen und Römer fcheinen mir noch immer die beite Schule 
der Buterlandeliebe und der Moral oder Religion; und Dumouriez 
hatte Recht, feinen Freunden, deren glückliche Exiſtenz lediglich auf 

. Privilegien und veralteten VBoruriheilen berubte, zuzurufen: „Leſet den 
Vlutarch und legt ab die alte Haut.” Das beſte Geſetzbuch hilft wenig, 
wenn die Willlür freie Hände hat und das Necht am Ente wieder zur 
Guade wird. Wann wird einen genialen Kopf der Apfel der Politik 
auf die Naſe fallen? Bis jebt fielen alle neben die Nafen, oder jo 
grob anf die Naſen, daß fie dem Ding nicht weiter nachſpüren moch— 
ten, und Daher haben wir auch noch nicht einmal einen guten politiſchen 
Latechismus, ter ung weit näher anginge, als der von Dr. Luther. 
du Rom mußte man die zwölf Tabulue ! auswendig fernen, wie wir 
die zehm Gebote; und doch follte man ſchwören, daß jener Wuuſch 
Ungſt erfüllt wäre; die Laien fchweigen beicheiden, fobald Eingeweihte 
son deu Alten, von Mathematik, Piyfit, Bhilofophie, Medicin, Jus 2c. 
reden; ift aber von Politik die Rede, ift-Yeder ein Adept, d. h. 
Kannegießer. 

Die Regierung der Staaten hat ungenieine Aehnlichkeit mit der 
Uhr; Feder und Rad laufen zuwcilen zu gefchwinde, zuweilen zu lang⸗ 
ſam, bald ſtodt die Uhr, bald muß fie aufgezogen werben, bald läuft 
3 ‚Re ganz ab, big fie endlich abgenüßt gar nicht mehr zu gebrauchen iſt; 


g ., ! Belanntlich bie erften geichriebenen Geſetze Roms, Principe des fpätern ausgebil- 
3 yon Kechteh, ‘ * 


 ... 





76 


aber Jeder glaubt daran richten zu können. Nom und Venedig hattı 
die dauerhafteften Uhren; Uhren haben allerlei Geftalten, worüber mu 
fich fo lächerlich herungeftritten hat, al8 über die Religionen, ſta 
mit St. Paulus zu reden: „So feid nun aus Noth unterthan.” 9 
lebenden Sprachen müffen politifhe Ideen durchaus in gelinder Mild 
fuppe beigebracht werden, nicht in spiritu reotificatissimo. 1 Wi 
gibt uns diefen goldenen politischen Katechismus? Der Almanao d 
Père Gérard war fo etwas, und 1792 in allen Bauernhäufern I 
Frankreich zu finden, und Bere Gerard ſchwärmte noch nicht. 

Jede Forın ift ein Kleid des Staates, und dieſes Mleid figt wid 
mehr gut, wenn der Körper an Umfang und Kraft zu⸗ oder abnimm 
Alle gefelfchaftlihen Bewegungen, die man Aufftand und Aufruf 
nennt, find Verfuche zu einem pafjenden Kleide, wo dann dag Iliaco 
intra muros peccatur et extra * wicht ausbleibt. Nichts drückt Lebt 
res beffer aus, als die beiden Inſchriften aus der Zeit der Revolution 
Ici Charles IX. a tir& sur le peuple avec une carabine, und bay 
fpäter darunter: et la Convention le 13. Vend. aveo des canons, 
Der Weg zum Ruhme ift überall mit Dornen beftreut; in Monarchie 
muß man riechen, in Freiftaaten fich herumfchlagen, und wenn ma 
fich recht viele Verdienfte erworben hat, fo folgt der Oftracismus. D 
Vernunft allein ift nie im Widerfpruch mit fich felbft, und wenn die 
einft bei Allen und über Alle herrichen wird, dann beginnt das im 
fendjährige Reich. Bis dahin wird wohl das Jus publicum dag bie 
ben, was Grotius nennt Jus belli et pacisl * 

Im Staate ift die natürliche Gleichheit der Menfchen unmöglid 
und Ungleichheit der Stände und des Eigenthums ift die wahre Mur 
ter des Ehr- und Geldgeizes; daher ift es die größte Weisheit de 
Staates, wenn er beide zu mildern und au vermindern fucht, da 1 
fie nicht verhüten kann; die platonifche Gemeinfchaft der Güter gel 
nicht, felbft nicht Weibergemeinfhaft, obgleich die Mehrzahl diefe fü 
vielleicht noch am eheften gefallen ließe. Und die Freiheit? Diefl 
Silberton der Natur, den jeder civilifirte Menſch mitten unter be 
verfeinertften Genüffen, mitten unter den Schäßen, die Jahrtanſend 
der Gefellichaft für ihn zufamntenhäuften, mit melancdholifchen Mund 
in feiner dürftigen Einfalt herbeiwünſcht: 
auferhatb uch a Hier bat Bart ik. auf Dad Wort Min nem Aurabiner 
— und der Convent am 13. Vendentiaire mit Kanonen. (Das erfte bie Barifer 


hodizeit, das zweite der Kampf des Eonvents gegen die Parifer Sectionen, Turz bor 
Aujlöfung.) — + Deffentliches Recht. — Recht des Krieges und Friedens. 
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D Freiheit! 

Eüberron tem Ohr, 

Licht dem Verſtand und hoher Flug zu denken, 
Dem Herzen Hochgefühl! 

Freiheit wurde in unfern Zeiten die ſchrecklichſte Peſt unter civili— 
irten, aber tief verdorbenen Buben und herrſchſüchtigen Böſewichtern; 
ie machte größere Sklaven der Freiheit, al3 der Despotismus je ge« 
macht hatte. Freiheit ift ein Gut, aber Regierung, d. 5. zweckmäßige, 
menschlich beſchräukte, natürliche Freiheit it ein noch höheres Gut; 
Freiheit mit Ordnung befjer, als Freiheit obne Ordnung; Ruhe und 
Genuß feines Eigenthums und ftille langſame Verbefferung der Ver: 
ſaſſung beſſer, als fträfliche Verfuche, die Republiken des Plato und 
Morus, des Harrington, Baco und Rouſſeau aufzurichten. Politiſche 
Konane mag nıan lefen wie verliebte, aber fie zu fpielen ijt noch weit 
gefährlicher. Hallers Uſong, Fabins und Alfred möchten jekt wohl 
Langeweile machen, und machten wohl fchon früher mehr als die 
Histoire des Sevcrambes. Wenn Sonne und Mond fich wandeln, 
Himmel und Erde veralten wie ein Kleid, wird Pöbel Pöbel bleiben, 
den nur Furcht vor dem Geſetz, nicht Moral und Religion in Schran- 
ien zu halten verinögen. 

Nichts Hat Vater Homerd Worte: „Niemals frommt Vielherrſchaft 
im Bolfe, nur Eimer ſei Herriher, Einer König allein,” mehr geredht- 
fertigt, al3 die Revolution Frankreichs. Die Alten, die Feine gemijch- 
ten Formen Fannten, hatten die faljche Fdee, daß Despotie und Mo— 
urchie unzertrennlich, und fo galt Brutus für einen Befreier des 
Baterlandeg, er, den bloß Privathaß gegen Cäfar leitete zu einer Beit, 
wo ein Fräftiger Diltetor längſt Noth ıhat in der zerrütteten Republik, 
gehndelt von PBatriciern, er, der durch feinen Mord dem Staate den: 
klben Dienft leiftete, den der Bär feinem fchlafenden Einfiedler leijtete, 
ker. mit Steinen die Fliege auf deffen Naſe verjagte. Sulla, ber 
Mörder von hunderttaufend Meenfchen, Iegte die Diktatur nieder und 
ebte al3 Privatmann vergnügt und geachtet, denn er hielt es mit der 
fatimonardie, die der Nöner einmal liebte, ob fie gleich dem groß- 
ewordenen Staate anpaßte wie der Rnabenrod dem Manne. Der 
rößere Cäjar erklärte: Nihil esse rempublicam, appellationem modo 
ine specie et corpore, ? und ftarb unter den Dolchen der Senatoren, 
m einem bleibenden Diktator, Oktavianus, Platz zu machen, der ſich 


1 Roman aus dem Anfang bed vergangenen Jahrhunderts. — ? Der Freiftaat ift 
qua als ein Name ohne Forin und Körper. 
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nicht wie Cäſar zum Alleinherrſcher aufdrang, fondern auffchntei 
und demmoch ging Rom unter, wie Griechenland, troß höherer 
dung, durch Mangel an Einheit. — O, mein Vaterland ! 

Jene falfche Idee: Monarchie und Despotie find Eius, her 
durch das ganze Mittelalter und ſchuf die Ohnmacht der Fürſten 
Uebermacht des Adels, die Umgriffe der Klerifei und das Eleni 
Volkes. So entitanden Feudalftaaten, Ungeheuer ohne Kopf 
Schiffe ohne Stenernann, ftatt Souveraineté galt Suzerainet6, 
Gewalt über die zu VBafallen gewordenen Staatäbeamten. Anf 
lich erbliten wir ja felbft noch diefen Jammer in unfern Patr 
und Erboligardhien der weiland Neichsitädte und reichsunmittell 
Ritterichaft, wie in Polen. Im Mittelalter mußte der befte : 
den Adel fürchten, wie den Vicegott zu Rom und feine Sklaven; 
erſt verfteht man die finnreiche Dichtung der Altın vom hundert 
gen Briarend. Als die Götter fich verfehweren, Jupiter in K 
und Banden zu legen, da rief diefer auf den Nath der Minerv: 
hundertarmigen Briareug, und wer ift der? Das Volk. Oü 
de vertu va-t-elle se nicher? ! 

Freiheit ift au Feine Form gebunden; man war unter Früı 
freier in dem militärischen Berlin, als unter den Magnificenzen 
Herrlichkeiten der Reichsftädte, uud wenn auch, wie zu Yucca, an ' 
und Mauern dad Wort Liber.& ftaud; man war freier unter K 
Paul, als unter Nobespierre, freier im monardifhen Dänemark 
Schmeden als in Venedig und Genna, Glarus und Uri. Dus 
Ihe Waadtland fenfzte unter den Krallen des Berner Bären, um 
einzige wirklich freie Staat in der fogenannten freien Schweiz 
Nenfchatel. Und dann handelte das rothe Käppchen und die dreifa 
Kokarde viel despotifcher, al3 Kronen und Lilien, und der Pu 
hatte fich auf dem Thron nie das erlaubt, was ſich die Ohnehoſ 
Taubte in der Kneipe, die Pfeife im Munde. Noch nie hat eine 
große Republik lange beftanden, und wären Römer je wahrhaft 
geweſen, fo hätte der jchnelle Uebergang ihrer Nepublif zu tem fd 
lichften Despotismus unter ihren Raifern nicht geichehen fönnen. | 
beweilen ihre ewigen Kriege und demofratifchen Stürme, die Er 
fungen in den Provinzen, der Drud der Reichen in der Hauptf 
die Sklaven; der Nichtrömer war Barbar und Feind, nit Me 
Stärfe und Lift entfchieden, nicht Gerechtigkeit, noch weniger Gleich 
Die Römer fpielten zur Zeit der Triumvirate die glänzendften Rı 

1 Wo wird ſich fo viel Tugend verfriechen ? 
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Gen, und waren fo glücklich unter Pompejus md Cäſar, wie 
tzoſen unter Robespierre und Napoleon. Das ungeheure Römer 
e im Grunde eine ſehr Meine Republik, Roma, Vrus Romans, 
re graude Röpublique war zulcht Napoleon, 
tig wirkte das Yiuberwort Röpubl.que; die Schönen Seiten 
Epartas und Roms, einzelne sroße Charaktere zerten die 
sterne, und im magischen Helldunfel derfelden griff man nad) 
. Man vergaß die Sklavenwelt, wogegen unfere Baueru nud 
er Herren find, vergaß die Rohheit der Sitten, die fi in 
ht über Leben umd Tod der Kinder und deren Ausſetzen, in 
iſchen Behantlung der Frauen fo efelhaft ausſprachen, vor- 
ber in dein Mittel des Mriftotele@ gegen Uebervölkernng, Ab— 
der Leibesfrucht, an. Polybius ſelbſt fagte: „Neben aleiche 
em Schiffe, das Finen Herrn habe.” Und Sparta? Lykurgs 
lichen in vielen Ztüden den Geſetzen Moſis und felbft denen 
gen Franz — fie tfolirten; Lykarg wollte nur Scldsten, wie 
n, was die Rheinbünder nahmadıten. „Tie Kinder ſind Eigen» 
3 Staates; er kaun fie erzichen nach fernen 3Zwecken.“ Die 
Ariſtoteles 2c., die in Republifen Ichten, waren für Monar— 
njere Gelehrten aber, geblendet durch die Schule und (Eutfer- 
w ihnen die Alten im Hötterglauze erfcheinen, und defto un— 
r mit der Welt, waren für Republifen, ob fie gleich umgekehrt 
archien Ichten, teil Niemand mit jenem Schickſal zufrieden 
) fie feine Kolitifer, ſondern Philelogen find, und dieſen ift 
te bekanntlich klaſſiſch. 
vublik oder Nichtrepublik, oder da eigentlich jeder Staat res 
iſt, beſſer Polyarchie und Monarchie, ift g’eichviel, wenn nur 
#, Gleichheit vor dem Geſetz und Gerechtigkeit berrichen; dieſe 
, Eind. Schön und groß rief einft Sieyes: Ils veulent &tre 
t ne savent pas &tre justes! ! Ein Monarch, der das Wohl 
zolkes im Herzen trägt, ficht mit feinen Räthen heller als das 
ıd wenn er bei jeden Geſetz fich fragt: „Würde bei freier Wahl 
k dieſes Geſetz auch machen?” fo ift dies beffer, als alle 
Jammlungen. Die Herren, die ın Städten fo ſchöne Volks⸗ 
gefchrieben haben oder noch fchreiben wollen, follten zuvor fo 
chen wenigftens Lundbeamte ober menigftend Landprediger 
fein, 


mollen frei fein und können nicht gerecht fein. 
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Oderunt peccare boni virtutis amore, 

Oderunt peccare mali formidine poenae; ! 
und ſchon zu Sodom fand man nur fünf Gerechte; unter den . 
biuern vielleicht gar feinen. Reden und Thun ift zweierlei. Ich 
fehr freche Aedner gehört, denen der Mann von Welt fogleih « 
daß fie das arme Volf und ihre werthen Kollegen nur zum 2 
hielten. — Cicero fol ftet3 blaß und zitternd die Roſtra beftiegen } 

Keine Berfaffung ift fehlerfrei, wir find ja Menfchen, ui 
ift bedingt nüßlich, fobald fie einmal befteht, troß aller Theorien 
Mafle will Ruhe, fügt fid), wenn es nur halb erträglich zugeht, 
Fügſamkeit nacht erträglih, was Anfangs widerlich fchien. Ei 
lich ift e8 weniger die Form, als der Charakter der Machthaber. 
Batricier Schlugen den Römern fo tiefe Wunden als die Tribı 
Brutus war jo wenig guter Bürger als Mirabeau, und Scipio 
Cäſar es ebenfo wenig als der Corſe; alle drei waren audgezeiı 
Feldherren; aber nur der ift ein guter Regent, dem Verfaſſung, 
je und Menjchheit heilig find. 

Bon Minos und Lykurg bi5 Mirabeau, von Plato und Ariftı 
bis Moutesquien, Rouſſeau und Kant haben wir an den beiten St 
formen gearbeitet, um Freiheit und Gleichheit des Bürgers dem St 
zwed am leidentlichiten anzupaffen, aber noch bis heute ift das fd 
Problem nicht gelöst. Es ift in meinen Augen das fchmierigfte 
gefährlichfte Problem, weil e3 von praftifch unendlich wichtigen 
gen ift; wahre StaatSweisheit läßt fich nicht ohne felbftgemachte 
fahruugen und Uebung eines Geſchäſtsmannes von Kopf und H 
denken, und daher fommt es mir Tomifch vor, daß fich im ſiebenzel 
Jahrhundert Virginien eine Verfaffung vom Philofophen Locke ? 
bat, und Polen und Corfifa von Mably und Jean Jacques; Pre 
lich Kant in Rube. 

So lange die Welt fteht, gab es Nevolutionen im Staate, 
änderte die Formen, immer aber blieben Herrfcher und Beberr] 
ftet3 ſchmeichelte man Lebtern mit dem fo füßen Worte Freiheit, 
immer blieb e3 bei Worten; denn Herrfchfucht ift eine Erbſunde 
Menschheit, fie mögen Kaifer oder Conſuls heißen, Könige oder Ne 
Senat oder Parlament, Nationalverfammlung oder Magiftrat 


t Nur die Guten meiden den Fehl aus Liebe zur Tugend, 
Doch die Böfen meiden den Fehl aus Furcht vor Beftrafung. 

. 2 Die Angabe ıft nicht richtig. Der Verfaffer dentt an die Berfaflung Carolina 
eine von Earl II. privilegirte ariftofratifche Gefellichaft, welcher das Gebiet fühlid 
Birginien geichentt war (Karolina), fi für die noch gar nicht beftehende und eı 
gründende Nieberlaffung von Lode entwerfen ließ. 
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zerei; das Volk ſpielt immer die Rolle des Sancho, dem der 
ie beſten Speiſen vor der Naſe wegnehmen läßt, und die 
der Gewalten im Staate glich bisher immer der Theilung des 
Jie beſte Form iſt die, wo die Geſetze herrſchen; das iſt bald 
sibt aber eine Formel ohne Wirklichkeit, wie das Quadrat 
8 und daS Perpetuum mobile. Schäffner nennt Landtage 
bien englifche Frühftüde, die die StaatShaushalter den Ab- 
vorſetzen, um defto ungeftörter Mittagstafel halten zu Fünnen. 
ıbt Staaten, über die Mutter Natur ihr ganzes Füllhorn 
n bat; ihnen fehlt nicht3 alg dad, um was Luther in der 
tte betet: Gute3 Regiment. Der Regent tft der Repräfen- 
zernunft, Schußwehr der Gefellfchaft gegen die Unvernunft 
schaften ihrer Glieder, wie Menſch oder Hirte die Schutz— 
Thiere gegen die Thiere des Raubes. Der Regent ift im 
3 die Seele im Körper, die höchfte Intelligenz, und daher 
b die Rolle, die einem Sterblichen werden kaun, und daher 
ch Basdsu:, ”Acywv, Rex, Imperator (Roi, Re), welche Worte 
oder weniger feine humane Beftimmung ausdrüden. Nur 
tanifches Wort König (King, Kuning) erinnert an die Zei- 
auftreht3 und au die Chane des Drient3: Einer der 
gentlich aber ift das Wurzelwort Kun, Geſchlecht). Von 
a vis! rührt dann die alte Hundedemuth ber, die Löwen— 
Gewürme unten am Thron, wie im Schlamme des Nils. 
Souberän tft eine moralifche Perfon, deren Gewalt in der 
eit der Nation ruht, die ihn die Gewalt zu ihren Beſten 
hat; der Herrfcher hieße aber beſſer als Herrſcher Regent, 
on perfönlichen Verhältniffen die Rede ift, der Fürft (der 
). Weder er, noch das Volk machen den Staat, fondern 
nmen; und da das Wort Herrſchen an Willfür erinnert, 
Befehlen der Vorzeit und ihre Gräuel, oder an das fran- 
. est notre bon plaisir ? eined Louis XIV., fo ift das 
teren befier, d. h. wachen, daß die Gefete des Staates 
it werden. Das ift der Contrat social, der Bund, den fchon 
derr machte mit feinem Volke Sfrael, aber nicht der Bund 
aparte, den er am 10. November 1799 ausſprach: Soldats, 
mpter sur vous? 
Gewalt. — 2 So will ih es einmal! — 3 Soldaten, kann ich mich auf euch 
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VIII. 


Die Fortſetzung. 


Die Monarchie iſt die älteſte Regierungsform; die Ide 
Familienvaters lag ganz nahe, und einem ausgezeichneten Manı 
digt Schon die Natur. Die wilden Völferftämme haben weil 
Fehden, als gebildete Völker; in der Natur der Sache lag die 
eine Oberhauptes, wa3 wir ja felbit bei den Thieren bemerfe 
ftärkfte und muthigfte Stier, Hirfch oder Bod fteht an der Spi 
feitet die Heerde. Nicht mit Unrecht entgegnete zwar ein Redi 
Nationalverfammlung einem andern, der dem König fagte: „S 
Franzofen find Ihre Familie!” es fer gefährlich, dieſe alte X 
mweden, da die Könige, Bevollmächtigte der Völker, das Vol 
bloß als Familie, fondern als Familieneigenthum angefchen 
St. Juſt rief gar: On ne peut rögner innocemment! ! und h 
recht; ein guter König kann nie zu viel Gewalt haben, und ein 
ter wird bei allen Einfchränfungen leider immer noch zu viel 
daher es am ficherften ift, immer das „Schlimme im Menfd 
berüdfichtigen.. Die Schwäche der Könige ift gefährlicher als 
"große Kraft, die doch Ordnung aufrecht erhält. Ludwig XVI 
noch heute König, wäre er mehr König gemwefen, und hätte f 
Mirabeau durch eine Minifterftele und mit dem PBoftmeifter ‘ 
abgefunden durch einen Piftolenfchuß. 

Louis bezeichnete jedes Fahr feiner Regierung mit einer frein 
Wohlthat, voll Sinn für Gemeinwohl, mehr noch al8 Henri IV 
ihm fehlte die Kraft Henri's, ein Regentencharakter, wie der ı 
Friedrichs; fehon feine Figur mußte gegen ihn fein, und fo wi 
nur erſt intereffant durch fein Unglitd. Er gedachte der Marime 2 
„Gedenke, daß du Menſch bift,“ gar wohl; aber für die zmeite 
denfe, daß du an Gottes Statt fieft,” dazu war er zu wenig 
and nun erft die außerordentliche Epoche! In gewöhnlichen 
wäre er ein guter König gewefen; Könige ftiften fchon viel ı 
wenn fie nur nichts Böfes ftiften; felbft viele Minifter, wie ber 
ſchwache Fleury; er erhielt Ruhe und Frieden. 

Wie viel hätten mir nicht erlebt, vor dem einem Denker 

4 Dan kann nicht vegieren, ohne Unrecht zu thun. 
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der unglückliche Louis nicht ftet3 zwiſchen dem Gefühl feiner 
und ber Beicheidenheit eine! Privatmannes verlegen herumge— 
ft; er beforgte, Unrecht zu Handeln und handelte lieber gar nicht. 
te Malesherbes, der, elender Hofintriguen müde, um feine Ent: 
bat: „Sire, il est impossible de faire ici lo bien.“ — I 
mc, que je quitte aussi ma place?! entgegiete der edle Louis, 
alesherbes bfich, ber endlich aber doch fich auf fein Landgut 
g und als Greis feinen unglüdlihen König vertheidigte, der 
feiner Entlaffung fagte: Que vous &tes heureux! que ne puis- 
n aller aussi! ? Carl I. von England ftarb auch unverdient 
nfertod aus tiefer Rolitif dcs Koloſſen Cromwell, war aber doch 
Ber politifcher Sünder, und Louis gegen ihn ein Heiliger, der 
für die Eünden feiner Väter, um den Zwerg NobeSpierre an 
telle zu feßen. Ceine Worte: Que m’importe, que mon auto- 
uffre, pourvu que mon peuple soit heureux ? find der Tra- 
darc Nurele und Antonine würdig; Lonid war der Allzngute. 
virum facile ıixeris, magnum libenter. * 
e Lage eines Königs erfordert Eelbftvertranen, Kraft und Ent- 
ıheit, Mißtrauen und Strenge. Guſtav Wufa war einer der 
Männer, aber zu viel Güte und zu wenig Mißtrauen waren 
„,daß einige Verſchwörungen das Leben eines Helden verbitterten, 
r für das Glück ſeines Volkes lebte. Man verſuche auf dem 
ten Poſten und ſelbſt in feinen vier Wänden ſtets liberal, liebe— 
d gut zu fein, fei cs gegen Fran und Kinder, oder nur gegen 
e oder Magd, und man wird mur zu bald finden, daß man, 
nan nit ein wenig beSpotifirt, zulegt von ihnen deSpotifirt 
nn Despotismus ift der ſchwarze Punkt in aller Menſchen Herzen, 
an will zunächft mit Regenten rechten ob diefer Erbſünde aller 
nge? In der Negel werden Regenten aus einem zu niedrigen 
unfte betrachtet, das Volk ficht ohnehin nur den Privatmann 
n, und ihre lächerlichen Kritiker ftehen nur felten fo ho, um 
inze zu überfehen; fie ftchen da, wie die mich umgebenden Kri- 
te dem Kaiſer Franz, wären fie feine Tochtermänner geworden, 
uf der Stelle zurückgegeben, was er verlor, und vielleicht felbft 
ne Schulden bezahlt hätten, aus reiner affectio maritalis ® und 


ce, es ii hier unmöglich, Gutes zu thun. — Ich muß alfo auch meinen Ing 
r— 2 Was jeid ihr glüdtih! warum lann ich nicht ebenfalls neh ıl — 8 Wa 
aran gelegen, ob meine Gewalt leidet, wenn nur mein Volk glüdli iſt. — 
ann ihn wohl einen guten Mann, und würde ihn gern einen großen nennen. — 
e Anhänglichkeit. 
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Ehrfurcht gegen den Herrn Vater, Sch gedente oft ſolcher Politi 
wenn ich im Dorfe von einem Hunde angebellt werde, der zweite nı 
bellt und alle bellen, und feiner fagen faun, warum? 

Nur Despotismus, wie ihn Schach Lollos üben, ift die Peſt 
Gefellfchaft: und ihre Schwäche, die am Ende fich felbft zerftört. ‘ 
Gewalt hat im Orient feine Schraufen, als die Geduld des Vol 
und die Willkür erfährt feinen andern Widerftand, als in einem ı 
gemeinen Aufruhr, der bei der orientalifchen Liebe zur Ruhe nicht 
leicht zu beforgen fteht. Despotismus bringt Alles zur urfprünglid 
Gleichheit, weil Alles vor ihm nichts ift; es ift die Gleichheit i 
Tarquinius, wenn er die höchſten Mohnköpfe abfchlägt, oder die i 
Sultans, wenn er feinen Stallknecht zum Großvezier macht. 2 
finden auch in Monarchien Bezierate und Halbvezierate im Abendlanl 
noch ſchlimmer aber find die Günftlings - Regimenter. Der jhö 
Drient ift das Vaterland des Despotismus, und Polygamie iſt deſſ 
Grundlage. Der Despotismus in Haufe gewöhnt fich leicht an d 
Despotismus außer dem Haufe, und fo kennt der Morgenländer ni 
einmal Satire, lachenden Wi und Laune, höchftens unter der ſchüt 
ternen Hülle der Fabeln und Räthſel. Wer von dem Despoten d 
Orients geht, darf immer mit feinen Händen fühlen, ob der Kopf uc 
zwiſchen den Schultern fteht; unter einem Anrengzeb und Mul 
Ismael wird mehr gefeufzt und geweint, als gelacht in dem lachendſt 
Garten Gottes. 

Wir wilfen von Herodot, daß Aftyagas den Sohn des Harpagu 
weil er den jungen Cyrus hatte leben laſſen, fchlachten und de 
Bater als Speife vorfeßen ließ, und fragte: „Wie fehmedt dir t 
Speiſe?“ Harpagus erwiderte: „Trefflich! Alles ift trefflich, w 
mein König thut.” So antwortete ein anderer Hofſklave dem Gar 
byſes, der feinem Sohn, zum Beweis, daß er auch trunfen wife, wı 
er thue, einen Pfeil durch das Herz jagte: „Apollo, der Ferutreffe 
fönnte nicht beffer treffen;” ja felbit die Magier erwiderten auf Car 
byjes Frage: „Ob er feine Schwefter heirathen dürfe?" — „das © 
feß erlaubt es zwar nicht, aber ein Geſetz fagt, der König der Berl 
kann thun, was ihm beliebt.” Pharao befahl den Vögten, ald Mof 
den Kindern Iſrael Freiheit predigte: „Man drüde fie mit Arbe 
daß fie zu fchaffen Haben und fich nicht kehren an faljche Rede,“ u 
etwa3 davon ſcheint auf Adel und Höflinge bei Einführung der Stän! 
übergegangen zu fein, und manche fahen den Bürger an, wie franzäfift 
Koche die deutſche Köchin, und Barbiere den Mann, der fich felbft rafı 
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Der Reugrieche, mit allen Anlagen feiner Altvordern, ift unter 
der eiſernen Ruthe der Türken fo barbarifch geworden, al3 die, die 
ihn deöpotifiven ; Athen hat nichts mehr aufzuweisen, als Ruinen und 
Nachteulen, umd ein freinder Handelsmann ftiftete 1768 eine Schule 
zım Lejen- und Echreibenlernen in der alten Schule der Fultivirten 
Belt! Der Pöbel Conftantinopel3 bezeugt feine Unzufriedenheit durch 

E cine Feuersbrunſt, denn der fonft unfichtbare Großfultan muß nun 
. fihtbar werden, und da fagen ihm dann allenfall3 die Weiber, was 
ihm fonft Niemand zu fagen wagt. Ein engiiicher Seekapitän ver- 
chrie Muley Ismael ein Beil, und der Sultan wollte deffen Schärfe 
fogleich verfuchen an dem Geber, und Schach Nadir errichtete Pyra- 
miden von Menjchenföpfen. Diele Geißel des Morgenlandes, auch 
Thomas Kulikan genannt, grauſam wie Nero, verfchlagen wie Han» 
nibal, muthig wie Ecipio, argliftig wie Cromwell und Napoleon, 
glüllih und unglücklich wie Cäſar, geizig wie Vespaſian, und roher 
und ungefitteter al3 Alle, wurde noch von dem nencn Ungeheuer 
Chnlomehadis überflügelt, deffen namenlofe Grauſamkeiten an Tie 
mur's Nachkommen zu Delhi die braven Maratten ftraften. 

: Hätte nur das Abendland nicht auch Tyrannen aufzumweifen von 
Vionyfios, Tiber und Nero an bis zu den Nero de3 Nordens, Chriftiern, 
Lonis XI., Richard III., Heinrich VIII, Philipp II. und dem 
zeneften unferer Zeit! ES ift noch nicht viel über hundert Sabre, 
Kb auf dem Throne des menjchenfreundlichen Alerander ein roher 
Peter faß, der zu Berlin gern die Strafe des Räderns fehen mollte; 
kin Verbrecher mar da: „Nehmt einen von meinen Leuten,” fagte er; 
ſowie er dem preußifchen Gefandten zumuthete, da er ihm bie 
Audienz vom Maftlorbe aus ertheilte, zu ihm herauf zu fteigen, und 
bei einem Saufgelage, wo er bei jedem Glafe einem Strelizen den 
" Kopf abbieb, auch einen Hieb zu verfuchen. Stiller und in feinerer 
Form Taftete der Despotismus auf der franzöfifchen Nation vor der 
Revolution. KRoloniften fagten ihren Negern: „Ihr feid noch immer 
" glüdlicher, al3 wir als Bauern zu Haufe waren ;” das Elend vermehrte 
die Unwiſſenheit, und aus beiden ging der Mangel an fittlichent Ge- 
fühl hervor, der die Graufamkeiten der Revolution erzeugte und alle 
Wuth gegen Adel und Geiftlichkeit. 

Der ſchöne Begriff Bürger ift dem Despoten fremd oder 
lächerlih, er fennt nur Knechte, deren Eigenthum und Leben in 
feiner Gewalt if. Wo foll ed da Philäni geben, die fi für das 
Vaterland Iebendig begraben laſſen? Das Vaterland begräbt dafür 
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defto mehr Todte, und felbft ihr bischen Eilber oder Gold, wie n 
zu unfern Sriegszeiten that und bei den jo unfichern Kredit. 9 
hat die Zeichenfprache der Sicilianer von Dionyſius Zeiten abgelei 
fowie die Bouffonericen der Ftaliener von Despotismus der Pä 
und der Heinen Tyrannen des Mittelalters, und wohl mit Red. 
größer die Laſt, defto bitterer die Zatire, je größer die SHave 
defto ausgelaffener die Poſſen, meinte Shaftesbury; richtiger aber 
„Ze größer der Staat, deſto deöpotifcher, defto mehr Satrapen, ı 
fernt vom Thron.” — „Der Himmel ift hoc) und der Staifer we 
fagt ein Sprüchwort der Rufen. Statt der Sonne der Freiheit 
Hilft man fich mit dem Zalglichte der Oekonomie, und ftatt mit 2 
dem Landvogt Geßler zu fagen: „Mein zweiter Pfeil war für Did 
wägt man jedes Wort, höchſtens lacht man unter vier Augen über 
Sultanaden uud flüftert fi) vertrauliey zu: „Der König Midas hat 
was hat ex? pianissimo ! — Eſelsohren!“ 

Schon am Geſicht und an der ganzen Körperhaltung erfennt m 
den Sklaven des Despoten, während der freie Britte nicht einmal ı 
Wort hat für Rüdfichten oder Egards. 

„Ein Tag dir Sklaverei zerftört die Hälfte der Seele!” fi 
Homer, und tiefe Stille herrfcht da, wo der Staat die Augen ı 
Alles und die Hände in Allen bat, wie unter den Gcfährten d 
Ulyfies, die ſich endlicd) an Sclaverei gewöhnten, wie an ihre Si 
und Thiergeftalten in der Höhle. Rieſenſtaaten gleichen der Rieſe 
muſchel, deren Schale ſechs Gentuer, das Fleiſch aber nur fünfun 
zwanzig Pfund wiegt, und nun erſt Univerfalmonarchtereltherrfche| 
Afien Ichrte ung längft, wohin fie führe. Die Gefchichte zeigt? 
Perſer und Alexander, die Römer und die Hildebrande, die Mahome 
und die Timur, und dennoch wollten wir die Erfahrung jelbft mad 
in helleren Zeiten. Weltherrichaft iſt das Grab der Menſchheit, d 
Weltfreis Fein ReichSapfel, den die Hand eines Mannes umſpam 
und der Corſe wollte ihn umſpannen! Robespierre machte es arg, ui 
der Convent fragte öffentlich: „Wie ift den vielen Selbftmordeu abz 
helfen ?" Die beite Antwort war: „Sagt den Selbftmörbern, daß 
auch jenfeit3 des Grabes einen Nationalfonvent gebe;” aber Napole! 
ging doc) weiter, und wir Deutfche litten am meiften darunter, wi 
die wir fo Meine Staaten hatten, daß fie gar feine Idee von eim 
MWeltherrfchaft haben, und wenn ihre Regenten niesten, Alle e 
Gotthelf! rufen konnten. „Was einem Menfchen ziemt, das wage id 

1 Ganz leife. 
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Pipeare, „wer mehr wagt, ift Feiner,” und war Napoleon ein 


fennen nur einen Staat, wo nie die Echredensregierung 
Baht ließ zwiſchen Schlachtbank und Manderftab, wo nie Faul- 
Boldgier ausmwanderten, um in fremdem Lande ohne Diühe 
verden, wo nie Abgabendrud, Eoldatenprefje und Beamten⸗ 
n fortlaufen machten, nie ein lächerliher Religionshaß die 
nmwohner zu Tauſenden vom elterlichen Herde verfcheuchte, 
vo lediglich die Hebervölferung zwang, Kolonien anzulegen, 
Yriechen thaten — daS ift der Bienenftaat; und wir nennen 
märnıen ? 

fogenannten Freiftaaten, die Ariftofratien und Demofratien, 
ufäße der Monarchien und Despotien, die Freibeit ein hei- 
er, das nur von reinen Händen gewartet fein will: finden 
folhe in der Gefellihaft? Das Intereſſe der Menſchheit 
sun es gut geht, dem des Staates nutergeordnet, und aus 
ıtriotismus eugherziger Iſraelitismus, der fich für das aus: 
Volk Gottes hält. Griechenland und Nom lebten in ewigen 
und Colon erklärt fogar den für infam, der neutral bleibe, 
en nennen Scylauföy fe, die abtwarten, wohin es hinaus will, 
ers, ! und die Demagogen zu Paris, die wohl wuften, daß 
Morgen dreißigtanfend Menſchen erwachen, ohne noch zu 
ovon fie den Tag über leben würden, folglich jedem zu Ge- 
1, der einen Livre zahlen kann, nannten Parteiloſe Modör6s, ? 
erantismus war Verbrechen. In der Natur felbft gibt es 
Stürme, ald wenn Tag und Nacht einander gleich find. 
ven und Galgen ftehen in politiichen Stürmen nahe anein— 
id Mancher ift Schon gehangen worden, der eine Bürgerkrone 
yätte. Timur, die Schweizer, Niederländer und Amerifaner 
d leben ald Helden in der Geſchichte; Pugatſchew und die 
ber als Rebellen. Weife berathichlagen, aber Narren ent- 
rn Stürmen, und bei allen großen Verſammlungen verhaften 
zu Nichtköpfen, wie eins zu zehn; daher: Vota non nume- 
1 ponderanda.? Bayne äußerte einft dies in Gefellichaft, 
r Pindar widerſprach; Exrfterer bat Alle, die feiner Meeinung 
zuftehen, und Alle ftanden auf, nur Pindar blieb fiten: „Die 
iſt auf Ihrer Seite, folglich die Wahrheit auf der meini— 


Iter, — 2 Gemäßigte. — 8 Die Stimmen müfjen nicht gezählt, fondern ge» 
n. 
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gen.” Das beliebte Plenum ift oft fchlimmer als ein Vacuum, und 
Britten müffen fih aus langer Praxis beffer darauf verftehen al3 wir 
Deutfhe. Bei allen großen Berfammlungen geht es felbft einem _ 
Burke wie Goldfmith fagt: 
Too deep for his hearers, he went on refining, 
And thought of convineing, while they thought but of dining! ! 
Noch Schöner fagt der alte Satyr Churchill: 


Majors and Minors differ but in name, \ 
Patriots and Ministers are but the same, 
The only difference, after all their rout, - 
Is that the one is in, the other out! ? 


Philopömen, Hannibal und Scipio ftarben faft zu gleicher Zeit ; 
als Opfer ihres undankfbaren Vaterlandes, wie Miltindes auch; der -; 
Oftracismus war wohl eine gleich undankbare Anftalt des Alterthurmg, 
aber in ihm lag nod Schonung und Milde, verglichen mit Roms 
tarpejifchem Felfen, oder gar den Füſilladen, Mitrailladen, Noyaden ! 
oder Guillotinaden der Neufranfen. Finden fi in freien Verfaſſun⸗ ; 
gen auch echte Patrioten, jo gibt es ftet3 noch weit mehrere, die ber 5 
Teufel des Ehrgeizes plagt, und die da weit mehr Spielraum finden” 
als in Monardien. Das Volk gleicht den Wellen des Meeres, fie 
fommen und gehen, vollen ftolz einher und auch wieder davon, umb. : 
die Stürme erlauben nicht einmal Witz und Laune, ſich auszubildenz -- 
ed gibt höchitens Pasquille. Bei einem recht breiten und langen Ge⸗ 
ſchwätz halten ſich viele Volksredner für Redner, wie Burke, und 
werden von dem Volk auch dafür gehalten. Kriegsminifter Narbone.. 
äußerte 1791 in der Verfammlung: „Sch berufe mich auf die ausge; 
zeichneiften Mitglieder,“ und wüthend fuhren Merlin, Bazire, Erle: 
puziner Chabot auf: „Alle Deputirte find gleich ausgezeichnet] 11" " 

Wahre Freiheit kann nicht wohnen im Herzen der Menge, mb 
daher wohnt fie in Europa höchftens noch zu St. Marino, das Bone 
parte ein zu unbedeutender Raub war. Venedig, Genna und Lucen,.: 
Bifa und Florenz find nicht mehr, wenn auch je Freiheit da geherrfdt: 
hat; and) Holland ift nicht mehr, und was aus der Schweiz noch wirh; 
müffen wir erivarten. Genf lebte in ewigen Stürmen, die Linguct 







I Zu tief für feine Hörer will Alles er ermeffen, 
Er denkt and Ueberzeugen, fie denfen nur ans Eſſen. 


? Die Münd’gen und Unmündigen find nur verfdhieden im Namen, 
Deinifter und Vollöfreunde find auch von bem gleichen Samen. 
Nur darin Liegt die Differenz bei ihren Balgerei’n, 

Die Einen find im Amt, die Andern möchtens fein. 
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ıpötes dans un verre d’enu ! nannte, ohne welche aber viel— 
t Drfan der grande Röpublique nie erfolgt wäre, denn Ge⸗— 
ır das Baterland der Rouffeau, Neder, Clavidre ımd Marat. 
w’3 Contrat social, den Voltaire tr&s insocial ? nannte, wurde 
ıngelium der Neufranken; fein Verftand fah mur die Uebel 
Izugroßen Macht, aber nicht die der Anarchie, die noch größer 
ne Grundfäße find nur vom abftraften Menfchen wahr, waren 
to verführerifcher, je beredter und dunkler fie vorgetragen find, 
ging es auch gerade mit dem, was wir eigentlich Evangelium 


3 Revolutionstribunal allein überhebt und der Mühe, das 
ihe und Lächerliche der Demofratie bei den Griechen aufzu- 
oder auf Sulla hinzumeifen, der ſechſstanſend gefangene Bürger 
läßt, während er gerade im Eenat ſpricht, und deren Yamıner- 
die Aufmerkiamkeit ftört: „ES find einige Böfemichter, die ich 
n Tafje, weiter!" Das Revolntionstribunal antwortete Lavoi- 
nur noch um wenig Frift bat zu Vollendung hemifcher Ver: 
‚Die Republil braucht Kanonen und Feine Wiffenichaften !” und 
tirte auch Linguet, weil er in feinen lange vor der Revolution 
men Schriften den Despoten zu London und Wien hofirt habe. 
ıtige Tribunal hätte waährſcheinlich felbit feine Götzen, Rouffcau 
Itaire nicht gefchont. 
r lebten in der Modezeit der Republifen, und fo eutwickelten 
en der Mufterrepublif die trand- und cispadaniſche, die ciZal« 
und figurifche, die batavifche, helvetifhe und Eicbeninfelnre- 
ed gab fogar eine transrhenanifche, die vielen Rheinländern 
nbefannt geblieben tft, und aus den Rheinftädten beftanden Hat. 
machten noch rebelliiche Matrofen auf der brittiichen Kanal» 
ne ſchwimmende Republif. Alle gingen vorüber wie Gewölke, 
Ueberzengung blieb, daß Repräfentantendespotismus noch ge- 
er ſei als Monarhhendespotismug, und Volksunvernunft fchred- 
3 Tyrannenunvernunft, und der Pöbel feine Launen hat wie 
tan. Der Pöbel mifht fih in daS Negieren mit Bilen, 
t, Senfen, Mift- und Heugabeln, Drefchflegeln, ja Laternen- 
Demokratie ſchwebt ſtets zwiſchen Anarchie und Tyrannei, 
Augiasſtall läßt ſich nicht regieren mit einem Flederwiſch; 
jacques ſelbſt läßt Demokratie nur in einem kleinen armen 


üirme im einem Waflerglafe. — * Geſellſchaftlicher Vertrag. — Sehr ungejell- 
: Bertrag. 
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Oderunt peccare boni virtutis amore, 

Oderunt peccare mali formidine poenae; ! 
und Schon zu Sodom fand man nur fünf Gerechte; unter den 
biuern vielleicht gar feinen. Reden und Thun ift ameterlei. Jc 
jehr freche Redner gehört, denen der Mann von Welt jogleich 
daß fie das arme Boll und ihre werthen Kollegen nur zum 
hielten. — Cicero foll ſtets blaß und zitternd die Roftra beftiegen 

Keine Berfaffung ift fehlerfrei, wir find ja Menfchen, ur 
it bedingt nüglich, fobald fie einmal beſteht, troß aller Theorie 
Mafle will Ruhe, fügt fi), wenn es nur halb erträglich zugeh: 
Fügſamkeit macht erträglih, was Anfangd widerlich ſchien. G 
lich ift e8 meniger die Form, als der Charafter der Machthaber 
Patricier fchlugen den Römern fo tiefe Wunden als die Trit 
Brutus war fo wenig guter Bürger als Mirabean, und Ecipi 
Cäſar es ebenfo wenig al3 der Corſe; alle drei waren ausgeze 
Feldherren; aber nur der ift ein guter Regent, dem Verfaffung 
je und Menfchheit heilig find. 

Bon Minos und Lykurg bis Mirabeau, von Plato und Arif 
bis Moutesquien, Rouffean und Rant haben wir an den beiten € 
formen gearbeitet, um Freiheit und Gleichheit de3 Bürgers den € 
zwed am leidentlichften anzupaflen, aber nod) bis heute ift das fi 
Problem nicht gelöst. Es ift in meinen Augen das fchmierigfi 
gefährlichfte Problem, weil e3 von praftifch unendlich wichtiger 
gen iſt; wahre StaatSweisheit läßt fich nicht ohne ſelbſtgemacht 
fahrungen und Uebung eines Geſchäſtsmannes von Kopf und $ 
denfen, und daher kommt es mir fomifch vor, daß fich im ſiebenz 
Jahrhundert Virginien eine Berfaffung vom Philoſophen Lode ' 
bat, uud Polen und Corfifa von Mably und Jean Jacques; Pı 
lich Kant in Ruhe. 

So lange die Welt fteht, gab es Revolutionen im Staate, 
änderte die Formen, immer aber blieben Herrfcher und Beher 
ftet3 fchmeichelte man Letztern mit dem fo füßen Worte Freiheit, 
immer blieb es bei Worten; denn Herrfchfucht ift eine Erbfünt 
Menschheit, fie mögen Kaiſer oder Conſuls heißen, Könige oder 9 
Senat oder Parlament, Nationalverfammlung oder Magiftrat 


t Aus die Guten meiben ben x aus Liebe — — 
ch die Böſen meiden den Fehl aus Furch eſtrafung 
2 Die Ange ae ft nicht vichtig. Der Verfaſſer denkt an bie Berfaflung "Carolin: 
eine von Earl II. privifcgirte ariftofratifche Geſellſchaft, welcher das Gebiet füdli 
Birginien geſchenkt war (Carolina), fih für die noch gar nicht beſtehende und 
gründende Nieberlaflung von Lode entwerfen ließ. 
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Schultheißerei; das Bolt fpielt immer die Rolle des Sancho, dem der 
Zeibarzt die beiten Speifen vor der Nafe wegnehmen läßt, und die 
ZTheilung der Gewalten im Staate glich bisher immer der Theilung des 
Löwen. Die befte Form ift die, wo die Geſetze herrichen; das ift bald 
gelagt, bleibt aber eine Formel ohne Wirklichkeit, wie das Quadrat 
des Cirkels und dad Perpetuum mobile. Schäffner nennt Qandtage 
in Monardien englifche Frühftüde, die die Stantöhaughalter den Ab⸗ 
geordneten vorfeben, um deſto ungeftörter Mittagstafel Halten zu können. 
Es gibt Staaten, über die Mutter Natur ihr ganzes Füllhorn 
audgegofien Hat; ihmen fehlt nichts al3 dad, um was Luther in der 
vierten Bitte betet: Gutes Regiment. Der Regent ift der Repräfen- 
tant der Vernunft, Schubwehr der Gefellfchaft gegen die Unvernunft 
and Leidenſchaften ihrer Glieder, wie Menſch oder Hirte die Schuß 
wehr der Thiere gegen die Thiere des Raubes. Der Regent tft im 
Staat, was die Seele im Körper, die höchfte Iutelligenz, und daher 
bat er auch die Rolle, die einem Sterblichen werden kann, und daher 
heißt er auch Basuzis, "Apywv, Rex, Imperator (Roi, Re), welche Worte 
alle mehr oder weniger feine humane Beftimmung ausdrüden. Nur 
unfer germanifches Wort König (King, Kuning) erinnert an die Bei- 
ten des Yauftrecht3 und an die Chane des Drients: Einer der 
Tann! (eigentlich aber tt das Wurzelwort Kun, Geſchlecht). Von 
biefer bruta vis! rührt dann die alte Hundedemuth her, die Löwen— 
leder, dad Gewürme unten am Thron, wie im Schlamnie des Nils, 
Der Souperän ift eine moralifche Perfon, deren Gewalt in der 
Geſanmtheit der Nation ruht, die ihm die Gewalt zu ihren Beften 
übertragen hat; der Herricher hieße aber beſſer als Herricher Regent, 
and wo von perfönlichen Verhältniffen die Rede ift, der Fürft (der 
Erfte, first), Weder er, noch das Volk machen den Staat, fondern 
beide zuſammen; und da das Wort Herrſchen an Willfür erinnert, 
an bloßes Befehlen der Vorzeit und ihre Gräuel, oder au dag fran- 
; söfifche tel est notre bon plaisir ? eine Louis XIV., fo ift das 
Wort regieren befler, d. h. wachen, daß die Geſetze des Staates 
auch befolgt werben. Das ift der Contrat social, der Bund, den fchon 
Gott der Herr machte mit feinem Volke Iſrael, aber nicht der Bund 
eines Bonaparte, den er am 10. November 1799 ausſprach: Soldats, 
, Puis-je compter sur vous? ° 
r a geen Gewalt. — ? So will ich ed einmal! — 3 Soldaten, Tann id) mich auf euch 
Demotriioe. VIL 6 
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VIII. 


Die Fortſetzung. 


Die Monarchie iſt die älteſte Regierungsform; die Idee 
Familienvaters lag ganz nahe, und einem ausgezeichneten Mann 
digt fchon die Natur. Die wilden Völferftämme haben weit 
Fehden, als gebildete Völker; in der Natur der Sache lag die 
eines Oberhanptes, wa3 wir ja felbjt bei den Thieren bemerken 
ftärffte und muthigfte Stier, Hirfch oder Bod fteht an der Spik 
leitet die Heerde. Nicht mit Unrecht entgegnete zwar ein Redn 
Nationalverfammlung einem andern, der dem König fagte: „Su 
Franzofen find Ihre Familie!” es fei gefährlich, diefe alte J 
weden, da die Könige, Bevollmächtigte der Völker, dag Volk 
bloß al3 Familie, fondern al3 Familieneigenthum angefehen I 
St. Juſt rief gar: On ne peut rögner innocemment! ! und hc 
recht; ein guter König kann nie zu viel Gewalt haben, und ein f 
ter wird bei allen Einfchränfungen leider immer noch zu viel | 
daher e8 am ficherften ift, immer das „Schlimme im Menſche 
berüdfichtigen.. Die Schwäche der Könige tft gefährlicher als il 
‚große Kraft, die doc Ordnung aufrecht erhält. Ludwig XVI. 
noch heute König, wäre er mehr König gewefen, und hätte fü 
Mirabeau durch eine Minifterftele und mit dem Boftmeifter 3 
abgefunden durch einen Piftolenfhuß. 

Louis bezeichnete jedes Fahr feiner Regierung mit einer freiw 
Wohlthat, voll Einn für Gemeinwohl, mehr noch als Henri IV. 
ihm fehlte die Kraft Henri's, ein Regentendharafter, wie der ır 
Friedrichs; ſchon feine Figur mußte gegen ihn fein, und fo mır 
nur erſt intereffant durch fein Ungliid. Er gedachte der Marime B 
„Gedenke, daß du Menfch bift,” gar wohl; aber für die zmeite: 
benfe, daß du an Gottes Statt fiteft,” dazu mar er zu wenig 
und nun erſt die außerordentlihe Epoche! In gewöhnlichen ; 
wäre er ein guter König gewefen; Könige ftiften fchon viel Q 
wenn fie nur nichts Böfes ftiften; felbft viele Minifter, wie der a 
ſchwache Fleury; er erhielt Ruhe und Frieden. 

Wie viel hätten wir nicht erlebt, vor dem einem Denker 

ı Man Tann nicht vegieren, ohne Unrecht zu thun. 
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l 
wire ber unglückliche Ponis nicht ftet3 zwiſchen dem Gefühl feiner 
Bürde und der Beicheidenheit eines Privatmanıres verlegen herumge— 
ſchwankt; ex beforgte, Unrecht zu handeln und handelte Ticber gar nicht. 
Er fagte Malesherbes, der, elender Hofiutriguen müde, um feine Ent: 
laſſung bat: „Sire, il est impossible de faire ici le hien.“ — N 
faut done, que je quitte aussi ma place? ! entgeguete der edle Louis, 
und Malesherbes blich, der endlich aber doch ſich auf jein Landgut 
zurückzog und als Greis feinen unglüdlichen König vertheidigte, der 
ihm bei feiner Entlaffung fagte: Que vuus &tes heureux ! que ne puis- 
je m’en aller aussi! * Garl I. von England ftarb auch unverdicnt 
den Henfertod and tiefer Politik des Koloſſen Cromwell, war aber doch 
ein großer politifcher Sünder, und Penis gegen ihn ein Heiliger, der 
da ftarb für die Sünden feiner Väter, um den Zwerg Robespierre an 
feine Stelle zu feßen. Eeine Worte: Que m’importe, que mon auto- 
rit6 souffre, pourvu que mon peupl«e soit heureux ? find der Tra- 
jane, Marc Aurele und Antonine würdig; Louis war der Allzugute. 
Bonum virum facile dixeris, magnum libenter. * 

Die Lage eines Königs erfordert Eelbitvertrauen, Kraft und Ent» 
ſchloſſenheit, Mißtranen ımd Strenge. Guſtav Wufa war einer der 
edelften Männer, aber zu viel Güte und zu wenig Mißtrauen waren 
Urfache, daß einige Verſchwörungen das Leben eines Helden verbitterten, 
der nur für das Glück feine: Volkes lebte. Man verfuche auf den 
geringften Roften und felbft in feinen vier Wänden ftet3 liberal, liche» 

voll und gut zu fein, ſei es gegen Frau und Stinder, oder nur gegen 
. Bediente oder Magd, und man wird nur zu bald finden, daß nıan, 
wenn man nicht ein wenig be£potifirt, zuleßt von ihnen deSpotifirt 
wird, denn Despotismug ift der Schwarze Punkt in aller Menſchen Herzen, 
: Ind man will zunächft mit Regenten rechten ob diefer Erbſünde aller 
; Mamlinge? In der Regel werden Regenten aus einen zu niedrigen 
Standpunkte betrachtet, das Volk ficht ohnehin nur den Privatmann 
in ihnen, und ihre lächerlichen Kritiker ſtehen nur ſelten ſo hoch, um 
dad Ganze zu überfchen; fie ſtehen da, wie die mich umgebenden Kri— 
‚iifer, die dem Kaiſer Franz, wären fie feine Tochtermänner geworden, 
"Med auf der Stelle zurüdgegeben, was er verlor, und vielleicht ſelbſt 
"noch feine Schulden bezahlt hätten, aus reiner affectio maritalis ® und 


1 Gire, e8 ift Hier unmöglich, Gutes zu thun. — Ich muß alfo auch meinen Alag 
berl⸗ ? — 2 Was ſeid ihr glücklich! warum kann ich nicht ebenfalls gehen! — 8 Wa 
* mir daran gelegen, ob meine Gewalt leidet, wenn nur mein Wulf glücklich iſt. — 

Ban Tann ibn wohl einen guten Mann, und würde ihn gern einen großen nennen. — 
5 Ehefiche Anhänglichkeit. 
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Ehrfurcht gegen den Herrn Vater. Ich gedenke oft ſolcher Politiker, 
wenn ich im Dorfe von einem Hunde angebellt werde, der zweite nach⸗ 
bellt und alle bellen, und feiner fagen Tann, warum? 

Nur Despotismus, wie ihn Schad) Lollos üben, ift die Peft der 
Geſellſchaft und ihre Schwäche, die am Ende fich felbft zerftört. Die 


Gewalt hat im Orient feine Schranfen, als die Geduld des Volles, : 
und die Willfür erfährt feinen andern Widerftand, als in einem all- 
gemeinen Aufruhr, der bei der orientalifchen Liebe zur Ruhe nicht fo 


leicht zu beforgen fteht. Despotismus bringt Alles zur urfprünglichen 
Gleichheit, weil Alles vor ihm nichts tft; es ift die Gleichheit des 
Tarquinius, wenn er die höchſten Mohnköpfe abfchlägt, oder die des 
Sultans, wenn er feinen Stalllneht zum Großvezier macht. Wir 
finden auch in Monarchien Bezierate und Halbvezierate im Abendlande, 


noch fchlimmer aber find die Günftlings - Regimenter. Der ſchöne 
Drient ift das Vaterland des Despotismus, und Polygamie ift deffen 


Grundlage. Der Despotismus im Haufe gewöhnt fich leicht an den 
Despotismus außer dem Haufe, und fo kennt der Morgenländer nicht 
einmal Satire, lachenden Wig und Laune, höchſtens unter der fihüch- 
ternen Hülle der Fabeln und Räthfel. Wer von dem Despoten be 


Orients geht, darf immer mit feinen Händen fühlen, ob der Kopf noch 
zwifchen den Schultern fteht; unter einem Nurengzeb und Muley : 


Ismael wird mehr gejeufzt und geweint, als gelacht in dem lachendften 
Garten Gottes. 


Wir willen von Herodot, daß Altyagas den Sohn des Harpagus, -- 


weil er den jungen Cyrus hatte leben laſſen, fchlachten und dem 
Vater als Speife vorfeßen Tieß, und fragte: „Wie fchmedt dir bie 
Speiſe?“ Harpagus erwiderte: „Trefflich! Alles ift trefflich, was 
mein König thut.” So antwortete ein anderer Hofſklave dem Cam⸗ 
biyfeg, der feinem Sohn, zum Beweis, daß er auch trunfen wife, was 
er thue, einen Pfeil durch daS Herz jagte: „Apollo, der Ferutreffer, 
fönnte nicht beffer treffen;” ja felbft die Magier erwiderten auf Cam⸗ 
byjes Frage: „Ob er feine Schwefter heirathen dürfe?" — „dag Ge 
feg erlaubt es zwar nicht, aber ein Geſetz fagt, der König der Berfer 
kaum thun, was ihm beliebt.” Pharao befahl den Vögten, als Mofed 
den Kindern Iſrael Freiheit predigte: „Man drüde fie mit Arbeit, 
daß fie zu fchaffen haben und fich nicht kehren an falfche Rede,“ und 
etwas davon feheint auf Adel und Höflinge bei Einführung der Stände 


übergegangen zu fein, und manche fahen den Bürger an, wie frangöfifche. - 


Köche die deutiche Köchin, und Barbiere den Mann, der fich ſelbſt raſirt. 
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Der Neugrieche, mit allen Anlagen feiner Altvordern, ift unter 

ber eiſernen Ruthe der Türken fo barbarifch geworden, als die, die 
ihn despotiſiren; Athen hat nichts mehr aufzuweisen, ald Ruinen und 
Nachteulen, und ein freinder Handelämann ftiftete 1768 eine Schule 
zum Leſen⸗ und Echreibenlernen in der alten Schule der Fultivirten 
Welt! Der Pobel Conftantinopel3 bezeugt feine Unzufriedenheit durch 
eine Feuersbrunſt, denn der ſonſt unfichtbare Großfultan muß nun 
fihtbar werden, und da fagen ihm dann allenfall3 die Neiber, was 
ihm fonft Niemand zu fagen wagt. Ein eng:ifcher Zeefapitän ver— 
ehrte Muley Ismael ein Beil, und der Sultan wollte defien Schärfe 
fogleich verfiihen an dem Geber, und Schach Nadir errichtete Pyra- 
miden von Menfchenköpfen. Tiefe Geißel des PMiorgenlandes, auch 
Thomas Kulikan genannt, graujam wie Nero, verjchlagen wie Hans» 
nibal, muthig wie Scipio, argliftig wie Cromwell und Napoleon, 
glüdlih und unglüdlicd wie Cäfar, geizig wie Vespaſian, und roher 
und ungefitteter al3 Alle, wurde nody von dem nenen Ungehener 
Chulomehadis überflügelt, deffen namenlofe Grauſamkeiten an Ti 
mur's Nachfommen zu Delhi die braven Maratteır ftraften. 
. Hätte nur das Abendland nicht auch Tyrannen aufzuweiſen von 
Dionyfios, Tiber und Nero an big zu dem Nero des Nordens, Chriftiern, 
Louis XI, Richard III., Heinrid VIII, Philipp IT. und dem 
neueften unſerer Zeit! Es ift noch nicht viel über hundert Jahre, 
dab auf dem Throne des mienjchenfreundlichen Alexander ein roher 
Peter aß, der zu Berlin gern die Strafe des Räderns ſehen wollte; 
fein Berbrecher war da: „Nehmt einen vor meinen Leuten,” fagte er; 
fowie er dem preußifchen Gefandten zumuthete, da er ihm die 
Audienz vom Maftlorbe aus ertheilte, zu ihn herauf zu fteigen, und 
bei einem Saufgelage, wo er bei jedem Glaſe einem Strelizen den 
Kopf abhieb, auch einen Hieb zu verfuchen. Stiller und in feinerer 
Form Iaftete der Despotismus auf der franzöfiichen Nation vor der 
Revolution. Koloniften fagten ihren Negern: „Ihr feid noch immer 
glüdlicher, al3 wir als Bauern zu Haufe waren;“ da3 Elend vermehrte 
die Unmwiflenheit, und aus beiden ging der Mangel an fittlihen Ge- 
fühl hervor, der die Graufamkeiten der Revolution erzeugte und alle 
Buth gegen Adel und Geiftlichkeit. 

Der ſchöne Begriff Bürger ift den Despoten fremd oder 
lächerlich, er Fennt nur Knechte, deren Eigenthum und Leben in 
jener Gewalt if. Wo foll es da Philäni geben, die ſich für das 
- Boterland lebendig begraben laſſen? Das Vaterland begräbt dafür 
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gen.” Das beliebte Plenum ift oft fchlimmer als ein Vacuum, a 
Britten müſſen fih aus langer Praxis befler darauf verftehen ala m 
Deutſche. Bei allen großen Verſammlungen geht e8 felbft eine 
Burke wie Goldſmith fagt: 


Too deep for his hearers, he went on refining, 
And thought of convineing, while they thought but of dining! ! 


Noch ſchöner fagt der alte Satyr Churchill: 


Majors and Minors differ but in name, 
Patriots and Ministers are but the same, 
The only difference, after all their rout, 
Is that the one is in, the other out! ? 


Philopömen, Hannibal und Scipio ftarben faft zu gleicher 3 
als Dpfer ihres undankbaren Vaterlandes, wie Miltiades auch; d 
Oſtracismus war wohl eine gleich undankbare Anftalt des Alterthum 
aber in ihm lag noh Schonung und Milde, verglichen mit Ron 
tarpejiſchem Felfen, oder gar den Füfilladen, Mitrailladen, Noyad 
oder Guillotinaden der Neufranfen. Finden fih in freien VBerfaffu 
gen auch cchte Patrioten, fo gibt es ftetS noch weit mehrere, die d 
Teufel des Ehrgeizes plagt, uud die da weit mehr Spielraum find 
als in Monardien. Das Volk gleicht den Wellen des Meeres, 
fommen nnd gehen, rollen ftolz einher und auch wieder davon, ıı 
die Stürme erlauben nicht einmal Wit und Laune, fi) auszubilde 
es gibt höchftens Pasquille. Bei einem recht breiten und langen G 
ſchwätz Halten ſich viele Volksredner für Redner, wie Burke, un 
werden von dem Volk aud) dafür gehalten. Kriegsminifter Narbon: 
äußerte 1791 in der Verſammlung: „Sch berufe mich auf die ausg 
zeichnesften Mitglieder,” und wüthend fuhren Merlin, VBazire, Erf 
yuziner Chabot auf: „Alle Deputirte find gleich ausgezeichnet | !]” 

Wahre Freiheit kaun nicht wohnen im Herzen der Menge, ın 
daher wohnt fie in Europa höchſtens noch zu St. Marino, das Bon 
parte ein zu unbedeutender Raub war. Venedig, Genna und Lucc 
Piſa und Florenz find nicht mehr, wenn auch je Freiheit da geherrfe 
hat; and) Holland ift nidyt mehr, und was aus der Schweiz nod wir 
müffen wir erwarten. Genf lebte in cwigen Stürmen, die Lingu 

1 ze tief für feine Hörer will Alle er ermeſſen, 
enkt and Weberzeugen, fie denken nur ans Effen. 


2 Die Münd’gen und Unmündigen find nur verfchieben im Namen, 
Minifter und Volksfreunde find auch von bem gleihen Samen. 
Nur darin Liegt bie sDifiereng bei ihren Balgerei’n, 

Die Einen find im Amt, die Andern möchtens fein. 
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mpötes dans un verre d’eau ! nannte, ohne welche aber vicl- 
der Orkan der grande Röpublique nie erfolgt wäre, denn (es 
por das Vaterland der Rouſſeau, Neder, Elaviere und Marat. 
:au’3 Contrat social, den Voltaire très insocial ? nannte, wurde 
vangelium der Neufranken; fein Verftand fah nur die Uebel 
Mlzugroßen Macht, aber nicht die der Anarchie, die noch größer 
eine Grundſätze find nur vom abftraften Menfchen wahr, muren 
efto verführerifcher, je beredter und dunkler fie vorgetragen find, 
» ging es auch gerade mit dem, was wir eigentlidy Evangelinm 


i. 
)a8 Revolutionstribunal allein überhebt uns der Mühe, das 
Blihe umd Pächerliche der Demokratie bei den Griechen aufzu- 
‚ oder auf Sulla hinzumeifen, der fechetaufend gefaugene Bürger 
n läßt, während er gerade in Eenat Ipricht, und deren Yamıner- 
i die Aufmerkſamkeit ftört: „Es find einige Böſewichter, die ich 
ven laffe, weiter!” Das Revolntionstribunal antwortete Pavoi- 
er nur noch um wenig Friſt bat zu Vollendung chemiſcher Ver: 
„Die Republik braucht Kanonen und Feine Wiſſenſchaften!“ und 
inirte auch Ringuet, weil er in feinen lange vor der Revolution 
nenen Schriften den Despoten zu London und Wien hofirt habe. 
futige Tribunal hätte wahrscheinlich felbft feine Götzen, Rouffcau 
;oltaire nicht gefchont. 

dir lebten in der Modezeit der Republifen, und fo entwidelten 
ben der Mufterrepublif die trand- und ci@padanifche, die ciSal- 
ſe und liguriſche, die batavifche, helvetiiche und Siebeninfelure— 
‚es gab ſogar eine transrhenaniſche, die vielen Rheinländern 
unbekannt geblieben tft, und ans den Rheinſtädten beſtauden hat. 
t machten noch rebellifche Matroſen auf der brittifchen Kanal⸗ 
eine fchwimmende Republik. Alle gingen vorüber wie Gcmölfe, 
te Ueberzeugung blieb, daß Repräſentantendespotismus noch ge 
her fei als Monarchendespotismug, und Volksunvernunft ſchreck⸗ 
als Tyrannenunvernunft, und der Pöbel feine Launen hat wie 
sultan. Der Pöbel mischt fih in das Regieren mit Bilen, 
In, Senfen, Mift- und Heugabeln, Drefchflegeln, ja Laternen- 
n. Demofratie ſchwebt ftet3 zwischen Anarchie und Tyraunei, 
in Augiasftall laßt fich nicht regieren mit einem Flederwiſch; 
Jacques felbft läßt Demokratie nur in einem Heinen armen 


Stärme im einem Wafferglaſe. — 2 Gefellihaftlicher Vertrag, — Sehr ungefell- 
yer Bertrag. 
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Staat von einfachen Sitten gelten; Demokratie ift nur für ein Baf 
von Göttern, und nicht für Menfchen, und aus einem Staate, we 
Souverän und Voll nur Eins find, entiteht eine Regierung ohne Re 
gierung. So ſpricht der Apoitel der Demokraten, und fo fchon Bla. 
Demokratie, fpricht er, ift gar feine Verfafjung, fondern der Jahr⸗ 
markt aller Verfaſſungen, den wir ſelbſt ſähen, hätten wir nicht ſo vi. 
darauf eingekauft. Das berühmte vox populi, vox Dei! gleicht auf: 
ein Haar dem jüdifchen: Kreuziget ihn! Kreuziget ihn! F 
Freiheit wohnt nicht in den Herzen der Menge, alfo and nicht in 
Demofratien, und ebenfowenig in Wriftofratien, die vielleicht noch 
älter ſind als die Monarchien. Die Familienhäupter, die Alten ges : 
boten, und man gehorchte willig, wie die wilden Stämme Amerikas, 
aber bald wurde ihre Gewalt in den Familien erblich, bald ging Fa⸗ 
milieninterffe den StaatSintereffe vor, und jo gab ed Senatoren von 
zwanzig Jahren, e3 gab venetianische Nobili, Berner Ercellenzen, und 7 
Nürnberger und Augsburger Patrizier. Englands Verfaffung ik. 
vielleicht die glücklichſte Mifhung monarchiſcher und republifanifcher « 
Orundläbe, aber lefet nicht bloß Delolme,? fondern fehet, was im-: 
praxi ? gefchieht. Iſt nicht das Minifterium Alles? Schreit die Oppem} 
fition zu laut, ſo ändert man das Miniſterium, aber die Grundſaͤße 
hleiben, die Vernuuft iſt immer republifanifch, aber die Gefchichte lehrt: 
uns, daß die Menfchen nicht frei fein können und wollen. Welde: 
ſchöne Morgenröthe 1789, und welche Fimmerifche Nacht nach wenigen 
Sahren! Der neue Herkules am Scheideiwege, von dem es abhing, ber 
Bermunft oder Unvernunft zu folgen, folgte der leßtern. Waffenge 
walt, Herrſch- und Geldſucht, Nepotismus, Uebermuth und Furcht ver: 
den Geiſtern verſenkte jeden Hauch vernünftiger Freiheit und Libe 
ralität in Nacht und Graus; der Heine Herkules hudelte das Menſchen! 
thier, wie ein Sultan Aſiens. Es wäre gar feine üble Preisfrage: 
„Macht die Schlechtigfeit der Menfchen die Despotie nothiwendig, ober : 
die Despotie die Menſchen fo Tchlecht ?” 
Erasmus liebte Feine Veritas seditiva, und Poniatowäfy z0g eim :: 
libertas inquieta einem servitium tranquillum * vor, denn der Ye" 
ſchmack it verfchieden, und fo auch die Erfahrungen, Die Freiheit, . 
für welche Codrus und Decius ftarben, für welche Numantia einſt Ä 
einen Scheiterhaufen errichtete, der alle ihre Habe, ihre Kinder, Weiber 


1 Die Stimme des Bolles ift die Stimme Gottes. — 2 Der Berfaffer eines no - 
jett in England gefchägten Franzöfiich von einem Genfer er geißriehenen enen) Wertes über bie : 
enplüice Berfaftung. — 3 In Wirklichkeit. — 4 Sigende Wahrheit. — Unzubige dreihen. 
— Ruhige averei. 
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ger verzehrte, und Ecipio nichts lich, als eine weite Braud: 
e Freiheit, für die Millionen guter Menſchen ihr Peben 
und auch ich einjt ſchwärmte, erjcheint mir jeßt, Gott ver» 
‚als eine Mähre, Chimäre! Einft lief die Mühre einen 
ntlihen Buß, da Griechen und Römer fie ritten, und doch 
ie oft genug, wie Cato, Hannibal und Scipio wiffen, und 
3 wiſſen wir nicht! Cie trug den Kopf wieder hoch, alg die 
«U und Oranien fie beftiegeu, aber unjere deutjchen Bauern 
1525, wie Bauern eben reiten, wenn fie auf den Gaul kom— 
fpichten Edelleute und Pfaffen, fengten und brennten in 
nd Klöftern, und Luthers Gewiffengfreiheit war ihre Frei- 
Dienften und Steuern. 
Freiheitsmähre bäumte jih mit Grommell, und nie ging fie 
nd an der Trenſe der deutfchen und nordiſchen Ztuuten. 
on und Franklin bejtiegen fie, da fie ans Gromwells „\nde» 
italle ver der Unvernunft der Stuarts geflohen wur, jenſeits 
n Waller; aber die Ylirabeau, Fayette, Bailly sc. feßten ihr 
hr mit Sporn uud Fertıfıbe zu, als daß fie nicht rechts und 
e hinausichlagen follen. Der gentevolle Mirabean liebte um: 
» Freiheit, wie weiland die Ducs de Guiſe die Religion, ver» 
: Hofe, und was heulen Erlachs und Kosciuskos Freiheits- 
Macht? Die Zeit wacht Leidenſchaften nicht Hug, und Re— 
ı beffern nicht, wohl aber Nrformaticnen. Auguſtus Tugeu— 
n wahrlid Cäſars Fehler nicht werih; Carl II. war noch 
als fein Vater, und auf Louis XVI. folgte gar ein Napo— 
er Genius der Freiheit konnte Feine ſchlechtere Wahl treffen: 
n war von langen Kämpfen im Intern und Aeußern er- 
ıd verblutet; d..5 Pferd, das im Stalle fromm war, ſchlug 
it hinten und vorne aus; Linguet3 Ausſpruch iſt nicht, wie 
iner Paradoxen: „die Freiheit iſt für drei Viertheile der 
das Recht, Hungers zu fterben,” und nun trut gar der ita- 
Reuchelmörder aus den Wolfen uud ftieß tückiſch der franzd- 
‚eiheit den italieniſchen Tolch in die Bruft. 
möchte die Freiheitsmähre ferner reiten? fie muß durchaus 
pzaum haben. Kommt man nicht dennocd voran, wenn man 
echien die Gunft des Fürften durch Schmeichelet oder Intri— 
id in Republiken das YZutrauen des Volkes zu gewinnen, 
undfäße zu verführen, oder zu zahlen weiß? Und jelbft in 
m Staaten, liegt nicht wieder Macht und Gewalt zwiſcheu 
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Despotie, regiert wird, und die Worte des Müllers Arnold 
Friedrich zur Abtretung feiner Windmühle dur Autorität fa 
wollte: „Sa, wenn das Berliner Rammergericht nicht wäre!” ı 
Friedrich, dem Mitller und Preußen Ehre, wie die Marime Enı 
— the king can do no wrong.! Die Schranken der Moı 
fhüten den Monarchen felbft gegen Irrthum, und was noch wi 
ift, gegen den feiner Minifter, und find das Bild eines Redliche 
dem das Gewiſſen den Vorſitz führt in allen feinen Handlungen: 
träge zwifchen Fürft und Volf ohne über beiden ftehende Gerich: 
fonft nichts als Papierwiſche, die der Fürft jeden Augenblid zer 
Tann, wie Kaifer Ferdinand den Majeftätsbrief der Böhmen. 
doch noch in unfern Zeiten gab es Fürften, die erften Diene 
Staat3, die dem Staate Conftitutionen zu ſchenken gerubten. 
würde man fagen, wenn ein Beamter fich feine Dienftinftruftion 
ſchreiben wollte ? 

Gemäßigte, d. h. durch Stände befchrinfte Monarchien find 
Sit der Ruhe und wahrer Ausbildung; fchon der Hof bildet an 
lich ſelbſt Wib und Laune, und Nerva, Trajan, Hadrian un 
Antonine machten bald wieder die Ungeheuer Tiberius, Caligula, 
Bitellius und Domitian vergeffen; jelbft ein Regent ohne bef: 
Beiftesgaben, der aber zum Thron erzogen worden ift, ift beſſe 
ein Volksſenat. Die Fovialität des Defterreichers ift ficher ein 
ſpruch feiner Regenten; aber in Freiftaaten wird ftet3 das Ue 
wicht Einzelner, die näheren Verhältniffe der Regierer mit den R 
ten, das ewige Streben, empor zu fommen 2c., den Frobfinn f 
wie konnten republifanifche Formen gedeihen unter der fröhl 
aller Nationen, unter Franzoſen? Republikanismus ſcheint zwe 
Geiſtern einen eigenthümlichen Flug zu geben, die Idee: „Gi 
frei, Alle find Meinesgleichen, nur das Gefeß tft über mir, ich : 
Antheil an allen Angelegenheiten meines Vaterlandes,“ dies 
hohe Energie geben, wie vielen Alten und noch jeßt vielen Bı 
aber Monarhismus in guter, jedoch befcehränfter Hand, fchafft 
noch ſchöneren Eigenthümlichfeiten: Humanität und Weltbürge 
Yın Mittelalter giug es roh zu; Alles war roh, aber man fende 
Abendlande doch Feine feidenen Stride, wie der Sultan, oder ' 
Riemen aus der Haut, wie ein Negerfönig. Und jegt? Laßt i 
ein bischen einfeifen und barbiren und frifiren, die Befehle verg 
berfilbern, mit den fchönen Worten Religion, Staatswohl, 9 

1 Ter König Tann fein Unrecht thun. 
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Menfchenfiebe verquicken — was machts? ITomuneiones 


rehen werden immer einen gewiſſen Hang zu Umgehung des 
stbebalten; fie find? Menjchen, und gegen den feltenen Fall, 
eſetz den fchottifchen König Malcome, der ein Privilegimm 
t es zu beftätigen, verurtheilt, öffentlich auf feinem Thron 
der zuſammenzunähen, wird es tanfend Fälle geben, wo der 
Herzog Julius von Braunſchweig feinen Bürgern, die da 
‚Hält unfer Herr, fo halten wir auch,” fagt: Vox asini et 
subditi. ! Die Sprache der alten Deutſchen, die fih in 
orten am beiten auz2jpricht: de minorihus principes con- 
e mujoribus omnes,? die Sprache des Franken gegeu den 
r noch außer jeinem Loos ein fchönes, römiſches Gefäß 
dichts über Dein Loos,” und foldes mit feiner Streitart 
hlug, die Sprache der Mragonier, bei denen man im Mit— 
rft wieder Stände findet: nous, qui sommes autunt que 
8 Vous faisons notre Roi A condition, que Vous g.rdiez 
inon — non!? ift v.rhallt, und dennoch find Monarchien 
vorzuziehen, wo ein Ariftide3 fchon darum verbannt werden 
eil ein Einfaltepinfel die Freiheit und Gleichheit verlegt 
ı jener vorzugsweife der Gerechte hieß. 
einer fchlechten Verfaſſung feht man wie in einem Gefäng- 
einer freien Seele bleibt nichts übrig, als Verbergenheit zu 
: mit Philoxenes zu fagen: „Führt mi nur wieder ine 
ndere legen fich freilich den Großen zu Füßen und laffen 
ht gefallen, daß man auf fie trete, ja es gibt Füßlinge und 
yalbmänner, die fih eine Gnade daraus machen; die Män— 
der eivium ardor prava jubentium, noch vultus instantis 
on Pflicht und Ueberzenzung abbringen kann, find felten. 
e Auguftin rief: Ablata justitia quid sunt regna, nisi 
oeinia? 5 und der Commandant von Bayonne, Mr. d'Orthe, 
IX. befahl, auch zu Bayonne eine Rarifer Bluthochzeit zu 
ieb zurück: Sire! j’ai ecommuniquö le commandement de 
38 fidèles habitans et gens de guerre de la garnison, je 


prache des ungeberdigen Eſels und Ochſen. — 2 Ueber unbebeutende Sachen 

die Häuptlinge, über wicht'gere aber Alle. — 8 Wir, die wir I viel find 
ben Euch zu unjeren König, unter der Bedingung, daß Ihr unſere Gejege 
o nicht — fo nicht. (Huldigungsformel in Aragon) — Die Wuth ber 
ve Unrecht befehlen — bag Antlig bes drohenden Tyrannen. — 5 Was find 
mg ber Gerechtigkeit die Königreid,e anders als große Räuberhöhlen? 
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n’y ai trouvö& que bons citoyens et bons soldats, mais pas 
bourreau! ! 

Es fehlt zwar in Monarchien auch nicht an Faltionen, ab 
find fie gegen die Freiftaaten? Was find die Faltionen zu 
über des Ejels Schatten gegen unfere Faktiouen, Ariftofraten u 
motraten? Was find die Grünen uud Blauen unter Juſtinia 
Schwarzen und Weißen zu Florenz, die Coloneſi und Orfini zı 
die Rabennefter und Wachtelbuben des Deutjchenordensftaate 
Cabeljauen und Hoeken der Niederlande, die rothe und meiße 
und die Tories und Whigs (in meiner Schulzeit dachte ich bei 
an Wiren, um die Demokraten von den Zoried zu unterfc 
Großbritanniens, die Hüte und Mützen Schwedens gegen die f 
der Trifolorfarbe, gegen die weiße und ſchwarze Farbe, oder g 
Bund der Fakobiner, in den ſich zuleßt die Royaliſten, Conſtituti 
oder Feuillans, Republikaner, Orleaniften oder Cordelierd aufl 
was find fie alle zufammengenommen gegen Jakobiner, die da: 
ihrer Mütter aus den Hirnfchädeln ihrer Väter hätten trinfen kö 
ch Tenne daher feinen verächtlicheren und dummeren Ariftofrati 
als die gegenwärtige Mode, einen rechtlichen, aber freifinnigen 
ſchen Mann Jakobiner zu fchinpfen. 

Barteinngen in Monarchien machen oft den Gang de3 Mon 
vorfichtiger, gejeßlicher uud klüger. Alle Barteiungen haben 
Lächerliches durch Leidenfchaftlichkeit, die gar oft forterbt, unt 
einmal fragt: „Warum bin ich von diefer Partei?” fie find läche 
al3 die Parteinngen zu Marocco zwifchen Weißen und Schw 
diefe gründen fi) doch auf Natur, jene auf Meinungen; noch | 
licher aber find Parteiungen über das Unbegreiflihe und Dunkle 
eben fo dunkle Worte, über Religion! Es ift traurig, daß in Dı 
land noch fo viele, fonft ganz gefcheite Männer leben, die den 
und brauchbarften Mann anfeinden, wenn er eine andere pol 
Meinung hegt als fie, ohne nur von weiten daran zu denfen, 
praftifch zu machen oder öffentlich, und wehe ihm, wenn er Anftı 
juchen muß! In diefen Punkte ift man gleichfall in Englan! 
Frankreich weiter. 

Nichts ſcheiut lächerlicher als Erblichkeit des Throns; daher 
und ſeine Anhänger Gideon citiren, den Iſrael zum König n 


1 Sire, ih Habe den Befehl Eurer Majeftät Ihren treuen Einwohnern, Unte 
und Kriegsfeuten der Garnijon mitgetbeilt 
und rriege Sen : Darnifo getheilt, habe aber nur gute Bürger unb x 
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ih will nicht Herr fein über Euch, der Herr fol Euer Herr 
‚ auch Sammel, dem es übel gefiel, daß Iſrael fagte: „Gib 
König.” Wie? eine Nation foll wie der Beſitz einer Heerbe 
Bater auf den Sohn forterben, ber oft noh ein Widel- 
Die weiſeſten StaatSmänner und die tapferften Krieger 
dem dag Knie beugen und dem den Eid der Treue ſchwören, 
Schwächſte unter Allen ft? „Erbmonardie,“ ruft Payne, 
zapſtthum der Regierung!” Mber e3 fcheint nur lächerlich. 
inſer Sonnenſyſtem gegen alle Evidenz der Sinnen ift, fo 
bronfolge gegen den Berftand; aber Erblichkeit erhält Rube 
ung; man weiß, wie es mit der Wahl eines Schultheißen 
ordneten geht, und nun halte man dem Ehrgeiz erft einen 
r Augen? Den Erbfürften hat gleichjam die Zeit geheiligt, 
n Beſitz heiligt; er wird am mwenigften beneidet und iſt am 
n von Gewaltſamkeit; mit Erblichfeit hätte die Gefchichte 
verlich die Greuelzeit der Cäfaren zu erzählen, daher rufe 
n Franzoſen: Le Roi est mort, vive le Roi! ! 
cene Könige, da3 heißt privilegirte Königsfeelen, find felten, 
: obigen Umftänden die alltäglichen Königsgeburten beffer 
ine. Alexanders Antwort auf die Frage feiner Generale, 
Rachfolger fein jolle: „Der Würdigite,” ıft zwar fchön, aber 
: die Ausſührung! Selbſt die Wahl, die fih Fürften von 
Peter von Rußland vorbehielten, ift für die Völker gefähr- 
noch gefährlicher die Zwifchenzeit, die meist eine Zeit der 
zeweſen ift. Auf Marc Aurel folgte zwar ein verächtlicher 
3, auf Carl den Großen der Frömmler Ludwig, auf den 
Rudolph ein Albrecht, aber doch auf Heinrih VII. ein 
ard und eine kluge Clifabeth, wenn fie auch weniger edel 
deutſche Gefchichte zählt neun durch Gift und Dolch ge- 
aifer; als wir eine erbliche Familie erhielten, hörte dies 
a Carl VI. ftarb ohne männliche Erben, gab es Krieg. 
Srblichkeit führt daS Geſetz der Stätigfeit in die politifche 
eine gute Verfaſſung forgt weiter, daß auch die unfichtbare 
des Geſetzes nicht unterbrochen werde durch fichtbare, fchlechte 
er. Erbliche Monarchen find meit weniger Friegsluftig, und 
3 auch in Sranfreich gemwefen, wenn Napoleon fein Ding 
mit Sammt überzogen nit als Eigenthum und Eroberung 
ng iſt tobt, es Lebe der König! 
3, VII. 7 
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angejehen hätte, Turz nicht bloßer Soldat geweſen und auch als Kai 
Soldat geblieben wäre. Die Mlleinherricher find theuer und die Frie 
riche felten, die fich jährlich mit zweihundertundzwanzigtanfend Neid: 
thalern begnügen; Ratharina verjchwendete allein an Günftlinge af; 
undachtzig Millionen, und felbft in dem kleinen Württemberg fol de 
Hof fo viel (5 Millionen) gefoftet haben, als Militär und Eivile z 
fammen, während der preußiihe nur eine Million koſtete. Rabelai 
entrüftet über den franzöftfchen Hofaufwand, rief gar: „Aber bei alle 
Teufeln, wozu Höfe? Hofhaltung ift Feine Haushaltung” — und dei 
find Alleinherrfcher immer noch mohlfeiler als Vielherrfcher. 

Die Deputirten der grande r&publique kamen zu Fuß und ginge 
wieder nach Haufe in eigenen Equipagen. Die Generale hatten für] 
liche Landgüter, Gelder in allen Banken, und der arme Torfifche Lien 
tenant noch vor Antritt des Confulates fünfzig Millionen Livres; e 
der noch 1795 zu Paris la Culotte de peau — cette petite pide 
d’Officier ! hieß. Nie plünderten Alleinherrfcher und ihre Diener de 
Staat fo unverfhämt und gemein, mit fo galgenmäßiger Diebeslu 
und fo grobem Raub die Nationalfchäte als Napoleon und feine edl 
Sippſchaft. Groß und Klein ftahl wie Raben, gleich den Matroſe 
der Weltumfegler, welche Schiffänägel für die wilden Mädchen ftahle 
nnbefümmert, ob das Schiff darüber zu Grunde gehe, fo unbekümme 

als der Befteger Aegyptens, al3 er in Frejus landete, über Verbrei 

tung der Peft in ganz Frankreich; felbft die Bedienten pflegten zulef 
noch Silber-, Zafel- und Bettzeng aus Verfehen einzupaden. Da 
hunderttägige Regiment des Einfiedlerd von Elba koſtete Frankrei 
zweitaufend Millionen, und die Freiheit war längſt geftorben an de 
Niederfunft mit dem Grand Conful. 

Komifcher al3 Erbſtaaten Elingen noch verheirathete Staaten, um 
doch haben Wechfelheirathen fchon die bedeutendften Folgen gehabt, f 
daß mich wundert, daß diefes Thema noch nicht bearbeitet ift. We 
weiß, wenn die Regenten von ihrer Würde und deren Schwierigte 
recht durchdrungen fein werden, ob wir nicht noch erleben, daß mand 
feine Negenten fein mögen, oder Erbprinzen jo ausgebildet werde 
daß fie fich freuen, in ihrem hoben Berufe fi) auszuzeichnen al 
Männer; vielleicht mählt gar die Nation den fo wichtigen Grziehe 
doch erzog nicht Seneca einen Nero, der Hunderte, dann feine Mutte 

. amd Seneca und fich felbft mordete? Man muß für die Erbmonardie 
flunmen, damit fie aber nicht, wie jebes andere Erbftüct angefehe 
4 Die Leberhofe. — Das Heine Stüd von einem Offizier. 
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|, fo.wären Huldigungen ftatt Salbung und Krönung, gerade 
: Pfaffenſtückchen beizubehalten, denn fo lange der Menſch nicht 
jeiſt ift, bat jene Teierlichkeit ftet3 etwas Gemüthliches und 
ides für Regenten und Volk, und nicht übel wäre, den Hulbi- 
zt aus Röm. XIIL, 1—4 zu nehmen, mit gefchidter Ausfüp- 
ffen, was dem Apoftel noch nicht recht Mar war und Regenten 
ten klar ift, geboren in purpurnen Windeln. 
e Geſchichte lehrt und, daß troß aller frommen Wünfche der 
‚ des neuern Europas weit beffer fei, als der Zuftand der alten 
fie und die abfcheulichen Katbalgereien des Mittelalters und 
ienifchen Freiftaaten Ichren uns, welche Wohlthat Einheit ber 
ıng fei, und dann die Revolution Frankreichs. Ein guter Re⸗ 
am in einem “Jahre mehr Gutes ftiften, als eine Republik in 
‚ und ein ſchlimmer hat doch ftet3 dad Gute, daß er fterblich 
publifaner aber find unfterblih! Unfere geiftlihen Staaten 
Wahlſtaaten in den gefegnetften Provinzen des Vaterlandes, 
e fah es unter dent Krummſtabe aus, wo es nur gut wohnen 
ce die frummen Stäbe, wie es noch heute im Kirchenftaat aus⸗ 
nd ehemals in Polen. Wenn etwas die dee: „Die Majeftät 
Gott geordnet,” die den Stuart3 ihren Thron koſtete, praktiſch 
jte, fo waren es jene Wahlftaaten der Kirche, und taufend 
[le aus der Chronique scandaleuse unferer Klleingroßen find 
daß es beffer fei, im die langen Arme der Großen zu fallen, 
die kurzen ihrer Herren Rammerdiener, wa8 aber Libertas 
ica ! hieß. 
oßfürſt Wladimir theilte aus Liebe zu feinen Kindern Rußland, 
war Rußland der Schanplaß innerlicher Kriege und der leichte 
er Mongolen. Deutfche Kleingroße hatten noch mehr die Bibel 
gen: „Sind wir Kinder, fo find wir auch Erben,” und theilten 
endlich ein wahrer Bienenſchwarm Feiner Souveränd entftand, 
viel hatten zum Sterben und zu wenig zum Leben. Die Ya- 
zeckendorf zählte einit zwanzig Linien, und ed war kein Wunder, 
zancher Familienname erlofh, wie der Rhein in den Nieder- 
Ich zähle e3 unter die weſentlichen Verdienfte der Erb- 
yen um Volksfreiheit, daß fie diefe Heinen Feudalſtaaten und 
, deren viele zu wahren Baſſas geworden waren und das arme 
ıSfaugten wie Juden, vernichtet haben. Wer wird fih nicht 
von einem Löwen zerreißen, al3 von einem SchnArin Schmeiß- 
utfche Freiheit. td 
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Hiegen langſam ausfaugen laſſen? Oder follte es mir, der ich dre 
Greuel der Revolution in der Nähe jah, gehen wie Hobbed, der in 
den Stürmen der englifhen Revolution lebte und nun feinen Levia— 
than fchrieb? Hobbes vertheidigte den Despotismus, ich die confli- 
tutionelle Monarchie, und erkenne nur eine Republik: die Republik 
der Wiffenfchaften. 

Deutsche trachteten nie nach Volksherrſchaft, fondern fuchten ibre 
Freiheit in beſchränkter Monarchie. Der Sultan vertraut fein Harem 
nicht der Tugend an, fondern dem Unvermögen, den Verfchnittenen, 
und diefe Verfchnittenen find die Stände, die feit taufend Fahren faft 
alle Staaten Europas von Oriente unterjcheiden, aber feit der Pulver- 
erfindung und Verweichlichung nur Namen und Figur hatten, big fie 
Brabant und Fraufreich auf eine Art wieder hervorfuchten, auf welche 
Niemand Stände wüuſchen wird. Aus den Minifterial- und Hof- 
beamten und ihrer Berathung mit dem Kegenten an Hoftagen (daher 
Hofgeſpräche) gingen die erften Anfänge der Landtage hervor; dorten 
wurde nur fo gelegenheitlih von der Noth des Landes gefprochen, 
wie wohl noch heutzutage gefchehen mag, auf den Landtagen fürmlicher 
und mit Gruft. Deutſche Landftände fchreiben fich erft aus dem fünfe ° 
zehnten Jahrhundert her, wie die Landeshoheit auch, und dad Schul 
denwefen der Fürften begünftigte ihr Auffommen. Die Urkundenfor 
meln „mit wohlbedadhten Muthe und gutem Rathe unferer Tiehen { 
Getreuen“ mögen aber Ranzleifornıeln gewefen fein; fie waren feine & 
wegs Mitregenten, fondern Mitzabler, Bürgen und Garanten der . 
Schulden (von Staatsſchulden wußte die gute alte Zeit nichts, fo 
wenig ald von Steuern, die fie Almofen nannte), „Wo wir nidt i 
mitrathen, follen wir aud nicht mitthaten,” war allgemeine Sprade { 
der NReichöftände gegen den Kaifer und der Unterthanen gegen den 1 
Fürften; aber nur zu bald verhallte fie. In manchem Lande waren 
die Stände mehr felbitgefällige Fürftenzügler als Volksfreunde, ver- 
hinderten manches Gute, während fie dem Böfen wenig abhalfen, und 
mit dem ſchmählichen Rheinbunde glaubte man ohnehin mit dem 
Reihsverband auch den innern Volksverband auflöfen zu 
dürfen; aber aus dem Uebermaß des Uebels Fam dag Beffere, 

Aus dem Labyrinthe der Freiheit und Gleichheit gelangten wir 
ind Freie, und aus den Stürmen in den Hafen bürgerlicher Ordnung, 
wo Gerechtigkeit und Friede fi) füffen; es entftand die Beit der | 
Conftitutionen.;odeg neuer Grundverträge zwifchen den Völkern und I 
ihren Oberhöustern,, man: bemühte fich, felbit das Völkerrecht auf: | 
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doderalismus freier Staaten zu gründen, und dieſes Ziel wird 
am dann der Ordnung und Ruhe gefährlich fein, wenn man fich 
ſolchem unklug wiberjeßt, oder allgemeinen Theorien folgt, wie bie 
Franzoſen, ftatt in den fchon beftehenden Verfaffungen das Brauch⸗ 
barſte aufzuſuchen und zu behalten. Das Repräſentativſyſtem iſt der 
Geiſt ber Zeit, die beſte Staatsform und Garantie bürgerlicher Frei- 
heit und Ruhe. Dieſer Satz, der noch vor Kurzem für revolutionär 
galt, iſt jetzt von den Herrſchern ſelbſt anerkannt, und reicher Erſatz für 
alle Opfer, die uns Frankreichs Revolution abdrang, und die Herren, 
die ſtatt zu ſagen: „Machen Sie doch keine Umſtände“ ſcherzweiſe (im 
Grunde aber in ihres Herzens Ernſte) ſprechen: „Machen Sie doch 
fine Stände!“ werden das Rad der Zeit nicht hemmen. Freilich 
müſſen würdige Repräſentanten ſich erſt bilden, denn Staatswiſſen⸗ 
ſchaften gehören erſt ſeit Kurzem zu den Studien des ſo gelehrten 
Deutſchen; konnte man doch kaum Geſchwindſchreiber auftreiben, und 
an Leipzig dachte man nicht, von wo man ſie zu Dutzenden hätte 
bommen laſſen können, wie Lerchen. Der Staat beſteht aus zwei 
Elementen, aus dem Regenten und dem Volke, die einander nicht 
feindlich gegenüber ſtehen dürfen; der Adel gehört zum Volke, wenn 
es auch Manche noch den dritten Stand, tiers état, zu nennen ges 
ruhen, wozu alfo zwei Kammern? Machten die Britten ihre Conftitution 
im neunzehnten Jahrhundert, gäbe es fchwerlicy zwei Kammern, die 
jedoch in großen Staaten noch Sinn haben, in Heinen aber wahrhaft 
fächerlich find. Und Staatödiener als Volfsrepräfentanten! Sie erin- 
nern an die befoldeten Hiftoriographen, und wie diefe die Gefchichte 


. fhrieben, davon haben wir ein Beifpiel an unfered Schmidts Ge- 


Ihihte der Deutfhen; Schmidt zu Würzburg und Schmidt zu 
Bien Scheinen zwei ganz verichiedene Perfonen zu fein. 

Wäre volllommene Intelligenz und gut gerichteter Wille immer 
bei Machthabern anzutreffen, jo wären alle Befchränfungen nicht bloß 
überflüflig , fondern felbft nachtheilig; aber jene Vorausſetzungen find 
feltene Ausnahmen, und daher müſſen Berfaffungen den Einfichten 
md dem Willen des Negenten unter die Arme greifen; Einherrichaft 
befchränft durch Stände, felbft wenn die Majorität zu Zeiten zur Pe- 
jorität werden follte. Der Vater des Dionyfius fagte beim Vorwurf 
einer fchändlichen Handlung dem Sohne: „Gab ich dir je ein folches 
Beifpiel?" — „Fa, dein Vater war fein König.” — „Schlimme 


\ Rönige gab Gott in feinem Zorn, und wir müflen fie in Geduld 


- ertragen als Strafgerichte Gottes,” falbaderten die Theologen; aber 
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wir leben nicht mehr im theologifchen Zeitalter, und würde man nicht 
den Arzt auslachen, der feine Kranken bloß auf Geduld verwiefe? 
Madame de Staöl machte Kaifer Alerander das Compliment: „Rub- 
land ift glücklich, ob es gleich Feine andere Verfaſſung bat, als ben 
perfönlichen Charakter Eurer Majeftät." Der edle Monarch erwiberte: 
„Alſo wäre ich ein glücklicher Zufall?" Hellere Zeiten können ihre 
wichtigfte Angelegenheit unmöglich dem Zufall überlaffen, es ift ſchon 
genug am Zufall der Erblichkeit. 

Stände geben einem Lande Kredit, und Leben und Weben des 
Staate gewinnt fiher durch freies Spiel der Kräfte mehr, al3 durch 
den bloß leidenden Gehorfam der Vorzeit. Der Fürft fieht fich 
nicht mehr al3 Zwed, fondern als Mittel an; die Nation lernt ſich 
felbft achten, und Fürft und Staat gewinnen. Man trägt alle Laften 
leichter, die man fich felbft auflegt, und die öffentliche Meinung, die 
den Regenten fo oft gefährlich geworden tft und den Staat nad und 
nach untergrub, Tann nicht leicht irre geleitet werden, da wo öffentlich 
gehandelt wird; und fo wird des Ariftoteles eigene Meinung: „Ty- 
rannei ift das höchfte Uebel, folglih Monarchie das höchſte Gut,” 
zur Wahrheit. Die Menfchen werden zwar immer über Regierungen - 
Hagen, wie über das Wetter; die Natur geht aber ruhig ihren großen 
Gang, und fo follten e8 auch die Regenten machen. Monarchie umd 
Republik verhalten fi) wie Dfen und Kamin; dieſes raucht gerne, '; 
Jeder will dad Feuer ſchüren, die Zange nehmen, vergebens fagt ber 
Hauspatron Approchez du feu; ! zwei Dritttheile frieren im Saale; 
den Ofen aber beforgt nur Einer, und er erwärmt Alle weit behaglicher. 
An alferbeften wäre freilich, wenn wir weder Kamin noch Ofen ' 
brauchten uud dag theure Holz erfparen könnten; aber es ift nicht 
anderd, und traurig, daß wir über fo vielen Privatforgen Feine Zeit ° 
übrig haben für öffentliche Sorgen. Rauch und Feuer find in der Natur, '; 
aber Unnatur, wenn diejenigen, die zufammentraten, um fich zu wäre ' 
men, vom Einheizer herunigeftoßen, gebrannt oder gar in den Ofen 
geworfen werden. — 

Wenn wir ſehen, wie Monarchie jo gerne in Despotismus, Ari-⸗ 
ftofratie in Dligardhie, und Demokratie in Ochlofratie und Anardie _ 
ausarten, jo rufen wir mit David, als ihm drei Uebel zur Auswahl 
vorgelegt wurden: „Laflet uns lieber in die Hand des Herrn fallen, 
als in die Hände der Menichen;” ein Schurke bleibt ein Schurke, ob 
er ein weißes oder ſchwarzes Kleid trägt, und das Innere und 

1 Kommen Sie näher and Feuer. 
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zeſen, wicht bie Form und das Meußere entfcheiden. Wer gelebt 
at und beobadji mb gereist ift, dem ift jede Regierungsform recht, 
nter ber ex vegetirt, und auch Pope, fo viel er getadelt wurde, be« 
it Recht; ich aber lebe der frohen Hoffnung, daß im conftitutionellen 
eitalter auch noch die Grundlage des Friedens zu Stande kommen 
erde, eine Conftitution von Europa, die Krone und der Triumph 
e3 nennzehnten Jahrhunderts !! 


On forms of government let fools contest, 
Whate’er is best administer’d is best. ! 


X, 
Der Staat3- Rigorismus. 


Stat pro ratione voluntas! ® 


„Alle Obrigkeit ift von Gott,” jagen unfere beiligen Bücher, 
. 5. Bereinigung der Menfchen in Gefellfchaften macht Ordnung 
sthwendig, fie ift etwas Gutes, wie Sonnenjchein und Regen, und 
leg Gute kommt von Gott; aber man verftand fo gut als Päpfte 
5 Mönche, die Bibel auszulegen, und fo war die Obrigkeit un- 
rittelbar von Gott geordnet, die berühmte Majestas a Deo, ® die 
> viel Unheil ftiftete. Man fah nicht ein, daß es die Gottheit herab- 
yürbigen heiße, fie unmittelbar einzumifchen, da man fich in der Welt fo 
ft vergriff, indem das Amt nicht gerade Verſtand gab, und fo viele 
Yhrigkeiten fich gerade am wenigften um Gott fümmerten. Diefe 
jerirrung führte die Alten zur Sklaverei, und die Neuern zur Keib- 
igenſchaft. Um zufrieden zu fein, denke man an jene Beiten, wo 
Bon die Luft eigen machte, und wenn man gar die Henne (bie 
eibeigene) eines Barons trat, fo war man ipso facto fein Hahn. 

Erſt als der Donner der Revolution vom weichen Ariftofraten- 
eger bes Herkommens auffchredite, worauf jo Viele in den Tag hin- 


1 Um bie Regierungßforn laßt fi die Thoren reiben, 
Das beftregierte Land wird ſtets das befte bleiben. 


2 As Grund gilt der Wille. — 8 Majeftät von Gottes Gnaden. 
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eingelungert hatten in ungemeiner Aehnlichkeit mit dem Faſſe ber : 
Danaiden, als es durch alle Staaten laut und fürchterlich. Schalte: -: . 
Ihr Fürften, ſchützet eure Staaten 3 
Durh Güte und durch Recht! — 

als fo viele alte Formen einftürzten und bie Grenzen aller Länder] 

wanften, da wurde man ängftlih, man ſprach viel von „bewegten. 
Zeiten” und aus diefer Angſt floß neuer Staatsrigorismus. In dieſce 
Angſt hörte man nach der Hinrichtung des unglücklichen Louis einen ä 
regierenden Reichsfürſten zu einem regierenden Reichsgrafen ſagen; 
„Wenn man's mit Konigen fo macht, Herr Vetter, was wird mit unß 
Armen werden?“ Ä 
Man verbot nicht nur Bücher über Bücher und Zeitungen, fee: 
dern fogar runde Hüte, Pantalons, Bänderfchuhe, Titusföpfe, Bades‘ 
bärte, ungepuderte Haare und die Nationalfarben ohnehin; man hate: 
auch Aepfel und Thee verbieten fönnen, denn ift nicht Geßlers Apfel 
Signal der Schweizer Freiheit, und der Thee, den Bofton ins Meg 
warf, Signal der amerifanifchen Revolution geweſen? Am beften Sale) | 
man vielleicht gethan, wenn man alle Raffeehäufer zugemanert, al 
Preſſen und Buchftaben zu Kugeln und Kartätſchen umgearbeiteii 
alle Bapiermühlen niedergeriffen, alle Gänfe erftochen und alle Gaß4 
äpfel für Kolonialmaaren erflärt hätte. Am Hofe, wo man alle 
Klatichen im Theater verbot, wenn nicht hohe Herrichaften klatſchten 
Tonnte man indeflen ruhiger fein, al8 ein Meinerer Fürft zu fein ſchien, 
der in feiner Pappelallee äußerte: „Je ferai abattre ces peupliers.® 
— „Pourquoi donc, Monseigneur? — Parcequ’il y a du peuple !* 
Die höhere Welt, die jetzt im jedem Gelehrten einen Jakobiner 
ſah, wie die Türken in jedem Abendländer einen Franken, ſtürmte mil 
Gefeten gegen Sournale, Zeitungen, Lefegefellichaften und Meinmgeg y 
man müffe alle Schriften der Griechen und Römer verbrennen, wis 
das Geräthe der Peltkranfen, von ihnen rühre ber Freiheitsſchwindel 
Andere machten Vorſchläge & la Kyau: damit die Maulmürfe den 
Wieſen nicht ferner fchaden, fo pflaftere man die Wiefen. Troß aller: 
Borfiht wurde Payne's Werkchen über die Menjchenrechte einige 
taufendmal nad) Spanien gebradt in Citronen. Buchhändler wurden’ 
beftraft wegen Verkauf dieſes Buches; und kann man diejenigen zw 
hart ftrafen, die fich erdreiften, die Menfchenrechte zu verkaufen? 4 
Hätte man nur früher ſchon die rechten Verkäufer bei ben Ohren en. 
wicht! Was früher Empfehlung in Deutſchland geweſen wäre, | 
mein Unglüd, daß ich aus Frankreich kam; man hatte 
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Iug meine Talente höher an als fie verdienten; ich war felbft 
ıgling Fein Schwärmer, aber befannte mich zu gewiffen rind» 
zu denen fich jett gar Viele eine Generation jpäter bekennen, 
fogar zum Theil realifirt find; ohne diefe Umſtände hätte ich 
sinlih ein glänzendes Glück gemacht; aber fo war idy 1792 
£r- Demokrat, ja felbft Illuminat und Freimaurer. Damals 
fogar wahre Humanität, daß man mich nicht wenigſtens fort 
Rente, welche die beften Echriftiteller der Franzoſen Tiebten, 
‚ als die vermoderte Verfaffung einftürzte, lauter werden als 
aber waren fie darum Feinde ded Throne und NAltars ? 
. wir und, da wir aufgehört hatten, ung um Religionsmei- 
illen todt zu fchlagen, num um politifher Meinungen willen 
Es erfchienen Edikte gegen das Politifiren in Gafthäufern. 
alfo nicht einmal fprehen?” — Eſſet und trinfet! — „ber 
follen wir uns von den Thieren unterfcheiden ?” Der Wirth 
fih in den Streit: „Durch's Bezahlen, meine Herren!” 
i Vielen aber wurden in ber That die Ideen vonGinheit und 
it fire Ideen felbft in Gefchäften, fie fetten fi über alle 
niffe und Convenienzen hinweg, nahmen gegen Höhere einen 
‚ groben Ton an, und manchen Schwindler, der fonft ein 
r, waderer Bürger war, koſtete es fein Lebensglüd, oder man 
n Hitzkopf in die Kühle mit fünfundzwanzig oder flinfzig 
Schmerzen; „es ift ein Jakobiner,“ hieß es, ſowie Maintenon 
hwachen Louis fagte: Il est Huguenot.! Jakobinismus war, 
ft Janſenismus, Farbe zum Anſchwärzen; allerwärt3 gab es 
erriecher und politifche Ketzermacher, wie fpäter Stofonial- 
hnüffler. Die Politif verwandelte fih jet in ein gefürchtetes 
t; wer dabei gewann, waren die Wirthe bei diefer allgemeinen 
tille und Landestrauer; man aß und trank defto mehr, und der 
ein politifch, der gar nichts von Politik vor fih kommen ließ. 
es war das goldene Zeitalter der Obscuranten, Leerköpfe und 
nten an Höfen und Höfchen, wo allermärt3 das Geſpenſt der 
ında polterte; die Reichardte, Schirache, Hofmänner, Girtanner 
. pinfelten an diefen Cerberus noch Rachen und Echweif, und 
rfte fi) nur nach franzöfifcher Mode Heiden, franzöfifche Lite 
eiben und hatte in Göttingen ftudirt, fo war’3 mit dem ver- 
n Kerl richtig. So galten im amerilanifchen Freiheitäfriege 
unde der Blitableiter für Uebelgefinnte, denn Franklin war 
iM Hugenot Proteftant). 
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ja der Erfinder, und nirgendswo gab es fo viele Feinde der 2 
leiter, als an geiftlichen Höfen, wo man die Heerde Chrifti amt | 
Waſſer leitete bei dem fenrigften Rheinwein. Die ftille Lam 
Gelehrten ſteckt Fein Land in Brand, und doch follte die Ke 
Philofophie Alles gethan haben. Allerwärt3 hörte man } 
Orts: „die ſchlechten Kerl3 haben geheime Verbindungen, eine 
fihtbaren Bund.” O ja, es gab und gibt einen zwifchen den & 
aller Zeiten und aller Länder, geknüpft durch Wahrheit und 
geweiht von dent Vater des Geiftes, Feine Erdenwelt kann ihn tr 
die Pforten der Hölle ihn nicht überwältigen, denn Gottes 
bält ihn. 

Unfere Obscuranten wollten alle Verdächtige behandelt wii 
die. Elubiften am Rhein, die nebft viel peuple souverain nad; ( 
Magdeburg und Ungarn gefchleppt wurden; fie mußten ihre Fre 
bäume abhauen und mit dem Befen Alles reinigen, wo fie ihr 
getrieben hatten, ohne Unterſchied des Standes, und der Hafelft: 
Korporaleggvar dabei oft in Bewegung. Um einer Kleinigkeit 
ließ ein öfterreichifcher General fünfundzwanzig geben; daher 
bei feiner Abreife an feinem Wagen die Zahl XXV. Ein gı 
- Graf zwang fogar einen Neufranken, da3, was er an der Wand 
Parks niedergelegt Hatte, anfzueflen; aber der gewandte Fran 
erjah den Augenblid, fich der Flinte des Herren Grafen zu bemäı 
und zwang Se. Erlaucht, den Ueberreft zu genießen. Wüthend 
der Graf; der Commandant lies ausrüden! Le voilä, und der ( 
läugnete nicht: Oui, nous avons hier d6jeuns ensemble! ! 

Katharine IL. gebrauchte eine andere Eur, fie ließ die Fre 
apoftel auffangen, ihnen die Haare abjchneiden, fie ind Irre 
führen und bei magerer Koſt vierzehn Tage lang durchlariren, 
waren fie wieder frei; ihre Ruſſen hielten fie nun für mwirflid 
rüdte, und fie waren nicht mehr gefährlich. Katharine zeigte fic 
bier wieder als großer Charakter. Emigranten hatten ihren Mı 
la Harpe, den Erzieher Aleranders, als einen Jakobiner abg 
Briefe aus der Schweiz und nad) der Schweiz vorgelegt, die Rı 
las fie, hörte la Harpe darüber und fagte: „Ste haben mein. Zu 
wie zuvor, feten Sie auch Jakobiner, Sie find ein gefchidter, re 
Erzieher;” aber Höflinge, ihre Nullität fühlend, haſchten nur 
untergeordneten, fügfamen Wefen, nach Mittelmäßigfeit und J 
mentalität. Anftatt durch Humanität die Herzen: zu gewinnen 

1 Hier ift er. — Ya, wir haben geftern zufammen gefrühftüct. 
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mminberung der Staatslaſten, Schnelle der Juſtiz ohne Ka⸗ 
btfprüche (oder Bleiſtiftsdekrete), und durch Denk⸗, Sprad- 
eibfreiheit dem Bürger das Vaterland lieber zu machen, ver- 
3 Militär die Furcht und umnterdrüdte vollends die wenigen 
: der Freiheit; überall paßten Polizeifpione, und der Staat 
e Augen auf Alles, was recht fchön gewefen wäre, wenn er 
auch die Hände in Alles geſteckt hätte. 
Bücerfigfale und Cenſoren, die fich eigentlich zum Autor 
follten, wie der VBormund zum Mündel, befolgten das Ge- 
yeifen Sicherheit bei den drafonifchen Inftruftionen, und fo 
an Genforen, die Tiffot3 Avis au peuple, ! confiscirten, weil 
feinen Avis nöthig habe, als von der Obrigkeit, dad Wort 
tion der Geftirne durchſtrichen, und in den Anfchlagszetteln 
aſpieler, ftatt mit allergnädigfter Freiheit, da3 Wort Er» 
egten. Männer, die fih der Worte Staatsbürger ftatt 
en, oder gar de Ausdruds verlette Menſchenrechte 
ıtten, wurden hart angefehen, denn jene Worte waren Jako⸗ 
ein; ja ein gewiſſer Gefandter corrigirte mich mit Heftigfeit, 
ich de3 Ausdruds Francs bedient hatte: „Livres! Livres!“ 
er Senfor hielt den Sat: „Zwiſchen zwei Punkten ift die 
nie die Fürzefte” für fatirifche Anspielung auf die, melchen 
Linien licher find, für gefährlich für ihn, wenn er ihn 
ze, febte ftatt ma foi zur Ehre ded Glaubens ein Morbleu, 
Scirte Raffs Naturgefchichte, weil alle Bücher, worauf Na⸗ 
‚ gegen die Religion feien. Einem Schriftiteller, der ge- 
hatte: „Heute haben Seine Majeftät um halb zwölf Uhr 
u ertheilen geruht,“ wurde die Zurechtmweifung : „die Audienz 
zwölf Uhr vor ſich gegangen, da unfer König nicht gewohut 
halb zu thun.” 
mnd, Montaigne, Bayle ꝛc. hätten in diefen Zeiten nicht 
dürfen, und ein freifinniger Autor einem Curtius geglichen, 
hne den mindeften Nuten in den Schlund ftürzt. Schon auf 
atter Congreß wurde wegen eines Gedankenſtrichs im Con- 
Beichwerde geführt; und Kaiſer Paul ging noch weiter, er 
ar da3 Wort Vaterland, tobte gegen Kotzebue, und noch 
su den Prediger Scides, und ftürzte fich felbft in die Grube, 
re war das leibhafte Ehenbild Sulla’3, und der ald müthend 
Demokrat Bonaparte wurde zu Napoleon, der verbot, etwas 
an daß Volk; eine populäre Schrift über Hausmittel, Diät sc. 
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angefehen hätte, kurz nicht bloßer Soldat geweſen und auch als $ 
Soldat geblieben wäre. Die Alleinherrfcher find theuer und die f 
riche felten, die fich jährlich mit zweihundertundzmanztgtaufend R 
thalern begnügen; Katharina verfchwendete allein an Günftlinge 
undachtzig Millionen, und felbft in dem Meinen Württemberg fo! 
Hof fo viel (5 Millionen) gefoftet haben, als Militär und Civil 
fammen, während der preußifche nur eine Million koſtete. Rab 
entrüftet über den franzöfifchen Hofaufwand, rief gar: „Aber bei 
Teufeln, wozu Höfe? Hoffaltung ift Feine Haushaltung” — und 
find Alleinherrfcher immer noch wohlfeiler als Vielherrfcher. 

Die Deputirten der grande r&publique famen zu Fuß und g 
wieder nach Haufe in eigenen Egquipagen. Die Generale hatten 
liche Landgüter, Gelder in allen Banken, und der arme korſiſche 
tenant noch vor Antritt des Confulates fünfzig Millionen Liore: 
der noch 1795 zu Paris la Culotte de peau — cette petite 
. d’Officier ? hieß. Nie plünderten Alleinherrfcher und ihre Diene 

Staat fo unverfhämt und gemein, mit fo galgenmäßiger Dieb 
und fo grobem Raub die Nationalfhäte als Napoleon und fein 
Sippſchaft. Groß und Klein ftahl wie Raben, gleich den Mai 
der Weltumfegler, welche Schiffsnägel für die wilden Mädchen ftı 
unbefiimmert, ob das Schiff darüber zu Grunde gebe, fo unbefün 
als der Befieger Aegyptens, als er in Frejus landete, über Ver 
tung der Peſt in ganz Franfreich; felbft die Bedienten pflegten ; 
noch Silber-, Tafel- und Bettzeug aus Verfehen einzupaden. 
hunderttägige Regiment des Einfiedlerd von Elba koſtete Fran 
zweitaufend Millionen, und die Freiheit war längft geftorben aı 
Niederfunft mit dem Grand Conful. 

Komiſcher als Erbftaaten klingen noch verheirathete Staaten, 
doch haben Wechfelheirathen fchon die bedentendften Folgen gehat 
daß mich wundert, daß diefes Thema noch nicht bearbeitet ift. 
weiß, wenn die Regenten von ihrer Würde und deren Schiwier 
recht durchdrungen fein werden, ob wir nicht noch erleben, daß m 
fetne Negenten fein mögen, oder Erbprinzen fo ausgebildet we 
daß fie fich freuen, in ihrem hohen Berufe fi) auszuzeichner 
Männer; vielleicht wählt gar die Nation den fo wichtigen Erzi 
doch erzog nicht Seneca einen Nero, der Hunderte, dann feine Mi 
. amd Seneca und fich felbft mordete? Man muß für die Erbmonar 
ſtimmen, damit fie aber nicht, wie jedes andere Erbſtück ange 

4 Die Leberhofe. — Das Heine Stück von einem Offizier. . 
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würben, fo wären Huldigungen jtatt Salbung und Krönung, gerade 
als alte Pfaffenſtückchen beizubehalten, denn fo lange der Menfch nicht 
ganz Geift ift, hat jene Feierlichkeit ftet3 etwas Gemüthliches und 
Rührendes für Regenten und Bolt, und nicht übel wäre, den Hulbi- 
gungötert aus Röm. XIIL, 1—4 zu nehmen, mit gefchidter Ausfüh— 
rung deſſen, was dem Apoſtel noch nicht recht klar war und Regenten 
auch felten Har ift, geboren in purpurnen Windeln. 

Die Gefchichte Iehrt und, daß troß aller frommen Wünfche ber 
Zuftand des neuern Europas weit beſſer fei, als der Zuftand der alten 
Welt; fie und die abjchenlichen Katbalgereien des Mittelalterg und 
per italienischen Freiftaaten lehren uns, welche Wohlthat Einheit der 
Regierung fei, und dann die Revolution Frankreichs. Ein guter Re- 
gent kann in einem “Jahre mehr Gutes ftiften, als eine Republik in 
fünfzig, und ein jchlimmer hat doch ftet3 das Gute, daß er fterblich 
ift, Republilaner aber find unfterblih! Unſere geiftlihen Staaten 
waren Wahlftanten in den gefegnetften Provinzen des Vaterlandes, 
und wie ſah es unter dem Krummſtabe aus, wo es nur gut wohnen 
war für die krummen Stäbe, wie es noch heute im Kirchenftaat aus— 
fieht, und ehemal3 in Polen. Wenn etwas die Idee: „Die Majeftät 
ift von Gott georbnet,” die den Stuart3 ihren Thron koſtete, praftifch 
widerlegte, fo waren es jene Wahlftaaten der Kirche, und tanfend 
Beifpiele and der Chronique scandaleuse unferer Kleingroßen find 
Belege, dab es beffer fei, im die langen Arme der Großen zu fallen, 
al3 in die Eurzen ihrer Herren Rammerdiener, was aber Libertas 
germanica ! hieß. 

Großfürft Wladimir theilte aus Liebe zu feinen Kindern Rußland, 
und fo war Rußland der Schanplaß innerlicher Kriege und der leichte 
Raub der Mongolen. Deutiche Kleingroße hatten noch mehr die Bibel 
vor Augen: „Sind wir Kinder, fo find wir auch Erben,” und theilten 
fo, daß endlich ein wahrer Bienenſchwarm Heiner Sonveränd entftand, 
die zu viel hatten zum Sterben umd zu wenig zum Leben. Die Ya- 
milie Sedendorf zählte einft zwanzig Linien, und e3 war fein Wunder, 
wenn mancher Familienname erlofh, wie ber Rhein in den Nieder- 
landen. Sch zähle es unter die wefentlichen Verdienfte der Erb- 
monardhen um Volksfreiheit, daß fie diefe Heinen Fendalftaaten und 
Barone, deren viele zu wahren Baffas geworden waren und das arme 
Bolt ausfaugten wie Juden, vernichtet haben. Wer wird fich nicht 
lieber von einem Löwen zerreigen, als von. emem Schwarm Schmeiß⸗ 

4 Deutfche Freiheit. DE a BEE 
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fliegen langſam ausſaugen laſſen? Oder follte es mir, der ich die 
Greuel der Revolution in der Nähe fah, gehen wie Hobbes, der in 
den Stürmen der englifhen Revolution lebte und nun feinen Levia— 
than ſchrieb? Hobbes vertheidigte den Despotismus, ich die confti- 
tutionelle Monarchie, und erkenne nur eine Republik: die Republik 
der Wiffenfchaften. 

Deutfche trachteten nie nach Vollsherrfchaft, fondern fuchten ihre 
Freiheit in befchränkter Monarchie. Der Sultan vertraut fein Harem 
nicht der Tugend an, fondern dem Unvermögen, den Verfchnittenen, 
und diefe Verfchnittenen find die Stände, die feit taufend Jahren faft 
alle Staaten Europas von Driente unterfcheiden, aber feit der Pulver- 
erfindung und Verweihlihung nur Namen und Figur hatten, bis fie 
Brabant und Fraufreih auf eine Art wieder bervorfuchten, auf welche 
Niemand Stände wünfchen wird. Aus den Minifterial- und Hof. 
beamten und ihrer Berathung mit den Regenten an Hoftagen (daher 
Hofgefpräche) gingen die erften Anfänge der Landtage hervor; dorten 
wurde nur fo gelegenheitlihh von der Noth des Landes gefprochen, 
wie wohl noch heutzutage gefchehen mag, auf den Landtagen förmlicher 


und mit Ernſt. Deutſche Landftände fchreiben fich erft aus dem fünf- 


zehnten Jahrhundert her, wie die Landeshoheit auch, und das Gchul- 
denmwefen der Fürften begünftigte ihr Auflommen. Die Urkundenfor- 
meln „mit wohlbedahten Muthe und gutem Rathe unferer Tieben 
Getreuen“ mögen aber Kanzleiformeln gemwefen fein; fie waren feineg- 
wegs Mitregenten, fondern Mitzahler, Bürgen und Garanten der 
Schulden (von Staatsſchulden wußte die gute alte Zeit nichts, fo 
wenig als von Steuern, die fie Almofen nannte), „Wo wir nicht 
mitrathen, follen wir auch nicht mitthaten,” war allgemeine Sprache 
der Neichöftände gegen den Kaifer und der Unterthanen gegen den 
Fürften; aber nur zu bald verhallte fi. In manchem Lande waren 
bie Stände mehr felbftgefällige Fürftenzügler als Volfsfreunde, ver- 
hinderten manches Gute, während fie dem Böfen wenig abhalfen, und 
mit dem jchmählichen Rheinbunde glaubte man ohnehin mit dem 
Reichsverband aud den innern Volksverband auflöfen zu 
dürfen; aber aus dem Uebermaß des Uebels fam das Beffere, 

Aus dem Labyrinthe der Freiheit und Gleichheit gelangten wir 
ind Freie, und aus den Stürmen in ben Hafen bürgerlicher Ordnung, 
wo Gerechtigkeit und Friede ſich küſſen; es entftand die Zeit ber 
Conſtitutionen oder neuer Grundverträge zwifchen den Völkern und 
ihren Oberhöuptern, man. bemühte fich, felbft das Völkerrecht auf 


kam. ı_ 
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— 
Foderalismus freier Staaten zu gründen, und dieſes Ziel wird 


zur dann ber Ordnung ud Rube gefährlich fein, wenn nıan fi 
folgem unklug widerjegt, oder allgemeinen Theorien folgt, wie die 
Franzoſen, ftatt in den fchon beftchenden Verfaſſungen das Brauch⸗ 


barſte aufzufuchen und zu behalten. Das Repräfentativfyften ift der 


Beift der Zeit, die befte Staatsform und Garantie bürgerlicher Frei- 
heit und Ruhe. Diefer Satz, der no vor Kurzem für revolutionär 
galt, ift jeßt von den Herrfchern felbft anerkannt, und reicher Erfaß für 
alle Opfer, die und Frankreichs Revolution abdrang, und die Herren, 
die ftatt zu jagen: „Machen Sie doch Feine Umſtäude“ fcherzweife (im 
Grunde aber im ihres Herzens Ernfte) ſprechen: „Machen Sie doch 
feine Stände!” werden das Rad der Zeit nicht hemmen. Freilich 
müffen würdige Repräfentanten fi erſt bilden, denn Staatöwiffen- 
fhaften gehören erft feit Kurzem zu den Studien des fo gelchrten 
Deutfchen; konnte man doch kaum Gefchwindichreiber auftreiben, und 
an Leipzig dachte man nicht, von wo man fie zu Dußenden hätte 
Iommen laſſen können, wie Lerchen. Der Staat befteht aus zwei 
Elementen, aus dem Regenten und dem Volle, die einander nicht 
feindlich gegenüber ftehen dürfen; der Adel gehört zum Volke, wenn 
es auch Manche noch den dritten Stand, tiers 6tat, zu nennen ges 
ruhen, wozu alſo zwei Kammern? Machten die Britten ihre Conftitution 
im neunzehnten Jahrhundert, gäbe es fchwerlich zwei Kammern, die 
jedoch in großen Staaten noh Sinn haben, in Heinen aber wahrhaft 
lächerlich find. Und Staatsdiener als Vollsrepräfentanten! Sie erin- 
nern an die befoldeten Hiftoriographen, und mie diefe die Gefchichte 
fehrieben, davon haben wir ein Beifpiel an unfered Schmidts Ge- 
fhihte der Deutfhen; Schmidt zu Würzburg und Schmidt zu 
Bien fcheinen zwei ganz verfchiedene Perfonen zu fein. 

Wäre volllommene Intelligenz und gut gerichteter Wille immer 
bei Machthabern anzutreffen, fo wären alle Beſchränkungen nicht bloß 
überflüfiig , fondern felbft nachtheilig; aber jene Vorausſetzungen find 
feltene Ausnahmen, und daher müſſen Verfaffungen den Einfichten 
und dem Willen des Regenten unter die Arme greifen; Einherrihaft 
befchränft durch Stände, felbft wenn die Majorität zu Zeiten zur Pe- 
jorität werden follte. Der Vater des Dionyfins fagte beim Vorwurf 
einer fchändlichen Handlung dem Sohne: „Gab ich dir je ein ſolches 
Beifpiel?” — „Fa, dein Vater war Fein König.” — „Schlimme 
Könige gab Gott in feinem Zorn, und wir müſſen fie in Geduld 
ertragen als Strafgerichte Gottes,” falbaderten die Theologen; aber 
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wir leben nicht mehr im theologischen Beitalter, und würde man nicht 
den Arzt auslachen, der feine Kranken bloß auf Geduld verwiefe? 
Madame de Staöl machte Kaifer Alerander dad Compliment: „Ruß⸗ 
land ift glüdlich, ob eö gleich Feine andere Verfaſſung bat, als den 
perfönlichen Charakter Eurer Majeſtät.“ Der edle Monarch erwiderte : 
„Alfo wäre ich ein glüdlicher Zufall ?“ Hellere Beiten können ihre 
wichtigfte Angelegenheit unmöglich dem Zufall überlaflen, es ift fchon 
genug am Zufall der Erblichkeit. 

Stände geben einem Lande Kredit, und Leben und Weben des 
Staates gewinnt ficher durch freies Spiel der Kräfte mehr, als durch 
den bloß leidenden Gehorfam der Vorzeit. Der Fürft fieht fich 
nicht mehr als Zweck, fondern als Mittel an; die Nation lernt fich 
felbft achten, und Fürft und Staat gewinnen. Man trägt alle Laften 
leichter, die man ſich felbft auflegt, und die öffentliche Meinung, die 
den Negenten fo oft gefährlich geworden ift und den Staat nah und 
nach untergrub, kann nicht leicht irre geleitet werden, da wo öffentlich 
gehandelt wird; und fo wird des Ariftoteles eigene Meinung: „Iy- 
rannei ift das höchfte Uebel, folgli Monarchie das höchſte Gut,“ 
zur Wahrheit. Die Menfchen werden zwar immer über Regierungen 
Hagen, wie über das Wetter; die Natur geht aber ruhig ihren großen 
Gang, und fo jollten es auch die Negenten machen. Monarchie und 
Republik verhalten fih wie Ofen und Kamin; dieſes raucht gerne, 
Jeder will das Feuer ſchüren, die Zange nehmen, vergebens fagt der 
Hauspatron Approchez du feu; ! zwei Dritttheile frieren im Saale; 
den Ofen aber beforgt nur Einer, und er erwärmt Alle weit bebaglicher. 
Am allerbeften wäre freilich, wenn wir weder Kamin noch Ofen 
brauchten und das theure Holz eriparen könnten; aber es ift nicht 
anderd, und traurig, daß wir über fo vielen Privatforgen feine Zeit 
übrig haben für öffentliche Sorgen. Rauch und Feuer find in der Natur, . 
aber Unnatur, wenn diejenigen, die zufammentraten, um fich zu wär⸗ 
men, von Einheizer herungeftoßen, gebrannt oder gar in den Ofen 
geworfen werden. 

Wenn wir fehen, wie Monarchie fo gerne in Despotismus, Art» 
ftofratie in Oligarchie, und Demokratie in Ochlofratie und Anarchie 
ausarten, jo rufen wir mit David, als ihm drei Uebel zur Auswahl 
vorgelegt wurden: „Laſſet uns lieber in die Hand des Herrn fallen, 
als in die Hände der Menſchen;“ ein Schurfe bleibt ein Schurke, ob 
er ein weißes oder fchwarzes Kleid trägt, und das Innere und bad 

1 Kommen Sie näher ans Feuer. 
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Welen, nicht die Form und das Aeußere entfcheiden. Wer gelebt 
bat und beobachtend gereist ift, dem ift jede Regierungsform recht, 
unter ber er vegetirt, und auch Pope, fo viel er getabelt wurde, be« 
hält Recht; ich aber lebe der frohen Hoffnung, daß im conftitutionellen 
Beitalter audy noch die Grundlage des Friedens zu Stande kommen 
werde, eine Conftitution von Europa, die Krone und der Triumph 
des nennzehnten Jahrhunderts !! 


On forms of government let fools contest, 
Whate’er is best administer’d is best. ! 


X, 
Der Staats - Rigorismus. 


Stat pro ratione voluntas! ? 


„Ale Obrigkeit ift von Gott,” fagen unfere Heiligen Bücher, 
d. h. Vereinigung der Menfchen in Geſellſchaften macht Ordnung 
nothwendig, fie tft etma3 Gutes, wie Sonnenjhein und Regen, und 
alles Gute fommt von Gott; aber man verftand fo gut als Päpfte 
and Mönche, die Bibel auszulegen, und fo war die Obrigkeit un- 
mittelbar von Gott geordnet, die berühmte Majestas a Deo, ® die 
fo viel Unheil ftiftete. Man fah nicht ein, daß es die Gottheit herab- 
würdigen heiße, fie unmittelbar einzumijchen, da man fich in der Welt fo 
oft vergriff, indem das Amt nicht gerade Verſtand gab, und fo viele 
Obrigkeiten fi) gerade am menigften um Gott kümmerten. Diefe 
Berirrung führte die Alten zur Sklaverei, und die Neuern zur Leib⸗ 
eigenfchaft. Um zufrieden zu fein, denfe man am jene Zeiten, wo 


‚ Ion die Luft eigen machte, und wenn man gar die Henne (die 
Leibeigene) eined Barons trat, fo war man ipso facto fein Hahn. 


m 


Erſt als der Donner der Revolution vom weichen Ariftofraten- 
lager des Herkommens auffchredte, worauf fo Viele in den Tag hin- 


1 Um die Negierungsform laßt fich die Thoren reiben, 
Das beftregierte Band wird fiet3 das befte bleiben. 


2 Als Grund gilt der Wille. — 9 Majeftät von Gottes Gnaden. 


104 


eingelungert Hatten in ungemeiner Aehnlichkeit mit dem Faffe der 
Danaiden, als es durch alle Staaten laut und fürchterlich. ſchallte: 
Ihr Fürften, ſchützet eure Staaten 
Durch Güte und durch Recht! — 

als fo viele alte Formen einftürzten und die Grenzen aller Länder 
wankten, da wurde man ängftlih, man ſprach viel von „bewegten 
Zeiten“ und aus dieſer Angft floß neuer Staatsrigorismus. In biefer ' 
Angft hörte man nach der Hinrichtung des unglüdlichen Louis einem - 
regierenden Reichsfürften zu einem regierenden Reichögrafen jagen; 
„Wenn man's mit Königen fo macht, Herr Vetter, was wird mit und . 
Armen werden?” | E 

Man verbot nicht nur Bücher über Bücher und Zeitungen, ſon⸗ 
dern fogar runde Hüte, Pantalons, Bänderſchuhe, Titusköpfe, Baden’ 
bärte, ungepuderte Haare und die Nationalfarben ohnehin; man hätte 
auch Nepfel und Thee verbieten können, denn ift nicht Geßlers Apfel 
Signal der Schweizer Freiheit, und der Thee, den Bofton ind Mer 
warf, Signal der amerikanifchen Revolution gemejen? Am beften hätte 
man vielleicht gethan, wenn man alle Kaffeehäufer zugemauert, 
Preſſen und Buchſtaben zu Kugeln und Kartätichen umgearbeite 
alle Bapiermühlen niedergeriffen, alle Gänſe erftochen und alle 
äpfel für Kolonialmaaren erklärt hätte Am Hofe, wo man 
Klatfchen im Theater verbot, wenn nicht hohe Herrfchaften klatſ 
Tonnte man indeffen ruhiger fein, als ein Heinerer Fürft zu fein ſchien, 
der in feiner Pappelallee äußerte: „Je ferai abattre ces peupliers.#" 
— „Pourquoi donc, Monseigneur? — Parcequ’il y a du peuploi® 

Die höhere Welt, die jebt in jedem Gelehrten einen Jakobiner 
fah, wie die Türfen in jedem Abenbländer einen Franken, ftürmte mit, 
Gefeten gegen Journale, Zeitungen, Lefegejellichaften und Meinmgen, 
man müſſe alle Schriften der Griechen uud Römer verbrennen, wie 
das Geräthe der Pefttranfen, von ihnen rühre ber Freiheitsfchwindek 
Andere machten VBorfchläge & la Kyau: damit die Maulwürfe bem 
Wiefen nicht ferner ſchaden, fo pflaftere man die Wiefen. Trotz aller; 
Vorfiht murde Payne's Werkchen über die Menfchenrechte einige 
taufendmal nach Spanien gebracht in Citronen. Buchhändler wurden 
beftraft wegen Verfaufs diejed Buches; und kann man diejenigen 
hart trafen, die fich erbreiften, die Menfchenrechte zu verfaufen?, 
Hätte man nur früher ſchon die rechten Verkäufer bei den Obren em 
wifcht! Was früher Empfehlung in Dentfchland gemwefen wäre, war 
mein Unglüd, daß ich aus Franfreih kam; man hatte v gevas, 
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Ing meine Talente höher an als fie verdienten; ich war felbft 
sgling Fein Echwärmer„ aber bekannte mich zu gemiffen Grund» 
zu denen fich jet gar Viele eine Generation jpäter bekennen, 
fogar zum Theil realifirt find; ohne diefe Umſtände hätte ich 
einlih ein glänzendes Glück gemacht; aber fo war ich 1792 
ter- Demokrat, ja felbft Illuminat und Freimaurer. Damals 
fogar wahre Humanität, daß man mich nicht wenigſtens fort 
Rente, welche die beiten Echriftfteller der Franzoſen lichten, 
‚ als die vermoderte Verfaffung einftürzte, lanter werden als 
aber waren ſie darum Feinde des Thrones und Altars? 
ı wir und, da wir aufgehört hatten, und um Religionsnei- 
zsillen todt zu fchlagen, nım um politischer Meinungen willen 
Es erfhienen Edikte gegen das Politifiren in Gafthäufern. 
aljo nicht einmal ſprechen?“ — Eſſet und trinfet! — „Aber 
ı follen wir uns von den Thieren unterfcheiden ?" Der Wirth 
fih in den Streit: „Durch's Bezahlen, meine Herren!” 
i Vielen aber wurden in der That die Ideen von@inhert und 
sit fire Ideen felbft in Geſchäften, fie fetten ſich über alle 
niffe und Convenienzen hinweg, nahmen gegen Höhere einen 
., groben Ton an, und manchen Echwindler, der fonft cin 
r, waderer Bürger war, koſtete e3 fein Lebendglüd, oder man 
mn Hitzkopf in die Kühle mit fünfundzwanzig oder flnfzig 
Schmerzen; „es ift ein Jakobiner,“ hieß e3, ſowie Maintenon 
chwachen Louis fagte: Il est Huguenot.? Jakobinismus war, 
ft Zanfenismus, Farbe zum Anfchwärzen; allerwärtd gab eg 
erriecher und politifche Ketzermacher, wie fpäter Kolonial- 
chnüffler. Die Bolitif verwandelte ſich jett in ein gefürchtetes 
t; wer dabei gewann, waren die Wirthe bei diefer allgemeinen 
tille und Randestrauer; man aß und trank defto mehr, und der 
ein politifch, der gar nichts von Politik vor fih kommen ließ. 
es war das goldene Zeitalter der Obscuranten, Leerköpfe und 
nten an Höfen und Höfchen, wo allerwärtd dag Geſpenſt der 
anda polterte; die Reichardte, Schirache, Hofmänner, Girtanner 
. pinfelten an diefen Cerberus noch Rachen und Schweif, und 
rfte fih nur nach franzöfifcher Mode Heiden, Franzöfifche Lite 
eiben und hatte in Göttingen ftudirt, fo war's mit dem ver- 
n Kerl richtig. So galten im amerikanischen Freiheitskriege 
unde der Blitableiter für Uebelgefinnte, denn Franklin war 
iſt Hugenot (Proteftant). 
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ja der Erfinder, und nirgendswo gab es fo viele Feinde der Bli 
leiter, als an geiftlichen Höfen, wo man die Heerde Chrifti am frifche 
Waſſer leitete bei dem fenrigften Rheinwein. Die ftille Lampe 
Gelehrten ſteckt Fein Land in Brand, und doch follte die Kantiſche 
Philofophie Alles gethan Haben. Allerwärt3 hörte man höhere 
Orts: „die ſchlechten Kerls haben geheime Verbindungen, einen 
fichtbaren Bund.“ O ja, ed gab und gibt einen zwifchen den Geifterg: 
aller Zeiten und aller Länder, geknüpft durch Wahrheit und Recht 
geweiht von dem Vater des Geiſtes, Feine Erdenwelt kann ihn trennen, : 
die Pforten der Hölle ihn nicht überwältigen, denn Gottes Hank, 
bält ihn. f 
Unfere Obscuranten wollten alle Verdächtige behandelt wiſſen wie 
die. Elubiften am Rhein, die nebft viel peuple souverain nach Erfurt; 
Magdeburg und Ungarn gefchleppt wurden; fie mußten ihre Freiheitt 
bäume abbauen und mit dem Beſen Alles reinigen, wo fie ihr Weſe 
getrieben hatten, ohne Unterſchied de3 Standes, und der Hafelftod be 
Korporalagwar Dabei oft in Bewegung. Um einer Kleinigkeit willen 
ließ ein öfterreichifeher General fünfundzwanzig geben; daher ftoii 
bei feiner Abreife an feinem Wagen die Zahl XXV. Ein gewife 
Graf zwang fogar einen Neufranfen, das, was er an der Wand fein 
Parks niedergelegt hatte, aufzueflen; aber der gewandte Franzmang 
erjah den Augenblid, fich der Flinte des Herrn Grafen zu bemächtigen 
und zwang Se. Erlaucht, den Ueberreft zu genießen. Wüthend Hoagke 
der Graf; der Commandant lies augrüden! Le voilä, und der Solbeh 
läugnete nicht: Oui, nous avons hier déjeuné ensemble! ! 
Katharine II. gebrauchte eine andere Cur, fie ließ die Freiheitä« 
apoftel auffangen, ihnen die Haare abfchneiden, fie ind Irrenhand 
führen und bei magerer Koft vierzehn Tage lang durchlaxiren, bau 
waren fie wieder frei; ihre Ruſſen hielten fie num für wirklich Ver⸗ 
rüdte, und fie waren nicht mehr gefährlich. Katharine zeigte fich aber - 
bier wieder al3 großer Charafter. Emigranten hatten ihren Monſient 
la Harpe, den Erzieher Aleranderd, ald einen Jakobiner abgemalt,z 
Briefe aus der Schweiz und nach der Schweiz vorgelegt, die Kaiſerin 
la3 fie, hörte la Harpe darüber und fagte: „Sie haben mein. Zutraneg., 
wie zuvor, feien Sie auch Jakobiner, Sie find ein gefchieter, rebficher Z 
Erzieher;“ aber Höflinge, ihre Nullität fühlend, Hafchten nur nad. 
untergeordneten, fügfamen Wefen, nad) Mittelmäpigfeit und Juſtrn⸗ 
mentalität. Anftatt dur) Humanität die Herzen. zu gewinnen und. 
I Hier ift er. — Ja, wir haben geftern zufammen gefrühftüdt. 
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erminderung ber Stantälaften, Schnelle der Juſtiz ohne Ka⸗ 
achtfprüche (oder BleiftiftSdekrete), und durch Denk⸗, Sprad- 
jreibfreiheit dem Bürger da8 Vaterland lieber zu machen, ver- 
das Militär die Furcht und unterbrüdte vollends die wenigen 
te der Freiheit; überall paßten Bolizeifpione, und der Staat 
die Augen auf Alles, was recht ſchön geweſen wäre, wenn er 
t auch die Hände in Alles geftedt hätte. 

» Bücerfißfale und Cenſoren, die fich eigentlich zum Autor 
n follten, wie der VBormund zum Mündel, befolgten das Ge- 
weiſen Sicherheit bei den drafonifchen Inftruftionen, und fo 
bern Senforen, die Tiſſots Avis an peuple, ! configcirten, weil 
[E feinen Avis nöthig habe, als von der Obrigkeit, dad Wort 
ution der Geftirne durchftrichen, und in den AnfchlagSzetteln 
aufpieler, ftatt mit allergnädigfter yreiheit, da3 Wort Er» 
fegten. Männer, die fih der Worte Staatsbürger ftatt 
men, oder gar des Ausdrucks verlegte Menfchenrechte 
hatten, wurden hart angefehen, denn jene Worte waren Jako— 
zkeln; ja ein gewiſſer Gefandter corrigirte mich mit Heftigkeit, 
mich des Ausdruds Francs bedient hatte: „Livres! Livres!“ 
yiffer Cenſor hielt den Sat: „Zwiſchen zwei Punkten ift die 
inte die Fürzefte” für fatirifche Anfpielung auf die, welchen 
e Linien lieber find, für gefährlich für ihn, wenn er ihn 
eße, ſetzte ftatt ma foi zur Ehre des Glaubens ein Morbleu, 
fiscirte Raffs Naturgefchichte, weil alle Bücher, worauf Na- 
ſe, gegen die Religion feien. Einem Schriftiteller, der ge- 
ı Hatte: „Heute haben Seine Majeftät um halb zwölf Uhr 
zu ertheilen geruht,“ wurde die Zurechtweifung : „die Audienz 
ıg zwölf Uhr vor fich gegangen, da unfer König nicht gewohnt 
3 balb zu thun.” 

ismus, Montaigne, Bayle ꝛc. hätten in dieſen Zeiten nicht 
ı dürfen, und ein freifinniger Autor einem Curtius geglichen, 
ohne den mindeften Nuten in den Schlund ftürzt. Schon auf 
ftatter Congreß wurde wegen eines Gedankenſtrichs im Con⸗ 
te Befchwerde geführt; und Kaifer Paul ging noch weiter, er 
ogar das Wort Vaterland, tobte gegen Koßebue, und noch 
‚gen ben Prediger Scides, und ftürzte fich felbft in die Grube. 
terre war das leibhafte Ebenbild Sulla’3, und der ald wüthend 
e Demokrat Bonaparte wurde zu Napoleon, der verbot, etwas 
th an das Bolt; eine populäre Schrift über Hausmittel, Diät ꝛc. 
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zu druden: qui ne serait pas dans le sens de ’Empereur 
Rotebue den Drud feiner fchlechten Gefchichte Deutſchlands verr 
weil er mit Earl dem Großen fo unfauber umgehe, le mo« 
V’Empereur; ? Carl lebte in rohen Zeiten, aber war ein noch 
fchmeichelhaftes Vorbild. Unter Napoleon nahm man Bürgern 
und Pulver, und mich wundert, daß man die Preffe, wo ni 
zernichtete, doch wenigftens nicht zum Staatsmonopol erhob, : 
Bedienten und Recenfenten, die fo gerne Wir jagen, nicht | 
ale Majeſtätsverbrecher. 

„Alles kommt wieder in’3 Alte,” fagte Napoleon zu Ber 
als er die Zügel des Staated ergriff; „aber wo bleibt die 
Franzoſen, die für die Freiheit ftarben?” fragte diefer. „Alle: 
wieder ins Alte,“ hallte Alles wieder; aber wo bleiben die neı 
lionen, die Napoleon und Andere hinopferten, damit wieder A 
Alte komme? Es ſchlägt nieder, aber der fehlafende Löwe 
und das erhebt wieder. Der Despotismus Perſiens ermwedte d 
heit der Griechen, Lucretiens und Virginiens blutige Doldhe d 
beit der Römer, und römijche Eroberungsfucht die der German 
Luthers Fühner Sinn medte Europa. Der Minifterial- Desp 
Frankreichs ermedte die Nation, wie der Napoleons die 9 
Enropa’3. Madame de Stadl mußte wegen ihres berühmten 
de l’Allemagne Frankreich verlaflen, ce livre Ià n’est francais 
Napoleon; nun deutich ift e$ eben auch nicht, aber alle Adktı 
dem Ausruf der Schriftftellerin: „Maneini dit & Louis XIV 
&tes Roi, Sire, et vous pleurez? — Vous Allemands, vous è 
nation et vous pleurez?** Das moralifche Freiheitsgefühl 
unterdrüden, aber nicht ausrotten; Napoleons Despotismus 
Deutſchland in die tiefite Erniedrigung, aber wedte e8 auch au: 
Schlummer; verbot man auch politifhe Schriften wie die Pap 
nen in Ställen, verrammelte man auch die Fenfter mit Mift 
einer belagerten Stadt, gerade dieſe unterdrücdte Freiheit bes 
fühlte man am ftärfften, und fie war ftet3 das Signal zu X 
langung politifcher Freiheit. Welcher Jubel, als man mit de 
jahr 1814 Alles gedrudt haben konnte, Herzensergießungen u 
gefänge auf den Despoten, wie man fie nur wollte, die 3 
größter Heimlichkeit furchtfam bloß fehriftlich mitgetheilt wurbeı 


* Das nit im Sinne des Kaiferd wäre. — 2 Mufter eines Kaifers. - 
Buch ift nicht franzöſiſch. — 4 Mancini ſagt zu Ludwig XIV.: Sie finb König, 
meinen? — Ihr Deutfche feid eine Nation und weinet? 


109 


freifinnige, redliche Vaterlandẽfrennde mit frechen, unmora⸗ 
talentloſen Jakobinern, mit den kühnen, in ihren Finanzen 
nmenen und eben daher Alles wagenden und verwirrender 
ie ed deren auch leider in Deutſchland gab, zu verwechfeln, 
» endlich bei Inquiſitionen fo furchtfam als jener Bolizei- 
‚ ber fih in der Verwirrung vom Herrn zum Bedienten 
Ider ift Er’3 etwa ?” 
'eon, dem Kaiſer der Yalobiner, genügte es nicht, Millionen 
zu morden; er wollte felbft die Geifter morden, und er, vor 
pa zitterte, fürchtete fich vor zwei Weibern von Talent, vor 
und Stadl! — Er wollte, die Erde folle fo ftille fein, wie 
es Grabes, uud wenn man für die Republik guillotinirt 
üſilirte man jeßt für das Grand Empire. Als Ravaillac 
mordete, behauptete man, er fei durch des franifchen Ge— 
bers Mariana Werf de regno et regis institutione dazu 
orden, das ter Mörder gar nicht faunte, und verbrannte 
durch Henker Hand. Napoleon aber ließ Balın erichichen, 
rde eingeferfert, Deutjche glichen einer ſchüchternen Sklaven» 
8 Leben hatte feinen Werth verloren, wie auf der Sflaven- 
fa’3; die Treiber jelbit waren Sklaven Napoleond und 
hen im Kleinen, bis Preußen das eiferne Kreuz erhob, 
Norden tem Süden abermals Mufter ward. Erft in 
unte Napolcon den Geift feiner Zeit, den gewiffe beutfche 
nie erfanuten, weil fie des Erzdespoten Kopf nicht hatten: 
: Coalition hat mich geftürzt,” rief er, „londern meine 
egen liberale Ideen!“ 
ache Regenten lieben die Einfalt ihres Volkes, wie ſchwache 
die Einfalt der Weiber, weil fie fo leichter zu handhaben 
der Türkei hat der Tespetismug feidene Schnüre und 
in Spanien Inquiſitionskerker, in Sranfreich hatte er Lettres 
‚„t und die nenimmddreigigjährige Gefangenschaft des de la 
die verabſcheuungswerthe Pompadourfeſtſetzen ließ, und den die 
auch nach den Tode diefir Metze fißen liefen, aus Furcht, 
fchreiben, ift der ſcheußlichſte Commentar über die Lettres 
Und Napoleon ging noch weiter, daher fein: Un peu de 
de math&matiquo ca suffit? — in feinem europäifchen 
arl X. fah alles dies, und doch konnte er es vergeſſen! Er 
bt minder. 
irliche Verhaftsbefehle. — ? Ein wenig Latein und Mathematik ift genug. 
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Lonis XIV., dem einft feine Höflinge erzählten, wie wenig. ass 
ftände man in Conftantinopel made, wenn eine Staatöftelle veränberk 
werde oder der Kopf eines Großen fliegen folle, rief Voici que B’ap- 
pelie rögner!! aber der alte Grammont bemerkte do: „Die Stun 
men zu Conftantinopel haben auch, feit meinem Gedenken, drei Sul: 
tane erdrofielt,” und der Duc de Monpenfier dankte öffentlich Fike: 
diefe wohlgemeinte und freifinnige Bemerfung; aber wo waren big 
Stimmen der Ducs des Mörder des Herzogs von Enghien? We 
hätte einer gewagt, ihm zu fchreiben, wie Mäcenad dem Auguſt 
Surge tandem carnifex, ? und wäre denn Napoleon au vom Richter 
ftuhl Herabgeftiegen wie Auguftus ? Hätte man ed für möglich gehalten) 
daß mit der Rückkehr Louis XVIII. die Ultra Jeden, der etwas ſucht 
fragen durften, was er zu Anfang der Revolution gemacht habe; ſt 
fragten fogar einen jungen Mann von zwanzig Jahren, der erwiderike 
„Eure Excellenz eine Kleinigkeit in die Wiege,” und fie waren fo vo 
legen, al3 es mancher deutfche Kleingroße, der einen liberalen, dent 
den und patriotiichen Mann Jakobiner fohimpft, fein würde, wei 
biefer e8 der Mühe werth hielte, zu fragen, wie man zur Zeit-W 
Dialektik zuerft zu fragen pflegte: „Eure Erlaucht, darf ich mir ci 
Definition vom Jakobiner unterwürfig erbitten?” wielleicht geruß: 
Seine Erlaucht Tächelnd zu fprechen : Bi > 
Deutfcher Michel, werd’ nicht böfe, | Soll e8 mit Dir beffer geh’n, k 
Effe ruhig Deine Klöße! So lerne doch auch Spa’ verſteh 

In jenen Zeiten des Erzſünders gegen alle liberalen Ideen, 
ich, und gewiß fein echter Deutſcher je vergeſſen wird, in ſolchen Beik 
hat Reifewig Recht. Glücklich ift, wer Paftetchen ißt, und. Staat w 
Kirche gehen läßt, wie fie gehen, dem fehon bei der Geburt fein Schr 
geift „gefegnete Mahlzeit” mwünfchte, und den Nachdenken über Steg 
und Kirche nie im Morgentraume ftörte, der nur Xorbeeren aus feine 
wilden Schweinsfopf und in feinem boeuf & la mode fennt, den wu 
zu viel Knochen im Fricaffee an Sterblichkeit erinnern, und befle 
tiefftes Nachdenken nur das Geheinniß eines franzöfifhen Ragost 
erregt! In diefen Zeiten war Kotzebue's Gebet ganz an Ort 
Stelle; 
























Ad) Lieber Gott, vor deſſen Thron 
Die Narren täglich treten, 

Dih Hat der König Salomon 
Um Weisheit einft gebeten; 


I Das Heißt einmal regieren! — 2 Stehe endlich auf, Henter, 
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Und ba8 beweist recht fonnenklar, 
Daß er ein dummer Teufel war. 
Ich bitte Dih mit Ah! und Oh! 
Mach’ mi jo dumm als ein Bund Stroh! 


XI. 
Preßzwang und Breßfreiheit. 


TI est beau de parler en homme libre, mais — 
ll n’est pas moins beau de bien diner. ! 


de Macht, fol fie in Schranken bleiben, muß eine Gegenmacht 
Sonft war die Gegenmacht der weltlichen die geiftliche Macht, 
unferen Zeiten? — Die Armen? — Das wäre zn gefährlich, 
m feßte auch wohl den Bock zum Gärtner; beſſer die Macht 
hriftfteller. Ihr lacht? Nun, wir waren in der That vor der 
tion dem Zeitpunkt ziemlich nahe, wo daS leibentlichfte aller 
jewichte, die Publicität, fich feftfegen zu wollen fchien. „Ge⸗ 
find zollfrei,” fo lange fie Gedanken bleiben; aber die Sache 
fh, fobald fie mit Mund und Schrift öffentlich erfcheinen. 
rter Gedankenverkehr ift ein fortgehendes Reiben der Geifter, 
bt ander als gute Folgen haben Tann, doch auch gar fehr 
Die Publicität ift die mäcdhtigfte Macht im Stante, um fo 
ıbiger aber ein Gegengewicht, denn Preſſe und Apothefe haben 
huliches; man muß forgen, daß feine verborbenen Arzneimittel 
werben, aber auch forgen, daß gemilfe Mittel nicht mißbraucht 
; Gifte find relative Heilmittel, aber wie fihredlih find fie 
lißbraucht worden | 
ıblicität, das Palladium der Britten und Nordamerika's, ift 
zit mehr das der Notionen ohne Parlamente, da Fürften und 
r gewöhnlich Partei find, und felbft da, mo ed Stände gibt, 
ner Minifterial-e und Volks- oder Oppofitionsparteien find. 
inifter werden ftet3 denfen: „Wellen Brod ich efle, deflen Lied 
e;“ ſchon ihre Lage, abgefehen von Schmeichelei, bringt fie da= 


ı Schön ift es wohl, zu reden frei — indefien 
Nicht wen’ger ſchön ift doch gewiß ein gutes Mittageffen. 
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hin, die Menfchen klein und Friechend vor ſich zu erbliden, und 

fie Talent, fo find fie ſchon dadurch zur geiftigen Despotie ge 
ja Manches geht fogar nicht, wenn man jentimental fein will; die 
fchine fchlottert und ftodt, man muß durchgreifen. Ihr Wunfe 
ihr Intereſſe fönnen daher nicht wohl Oppofition und freie S 
fein, obgleich Schon mehr als einmal König und Staat durch 
Schläge der Oppofition in England gerettet wurden. Schon m 
Buch, da3 der müßige Haufen las, war nicht minder dem € 
was dent Mlcibiades der Hundeſchwanz. 

Preßfreiheit ift das Net, im Staate Gedanfen und 
nungen durd den Drud öffentlich befannt zu machen, beichränft 
den Zweck ded Staates, mie jedes andere Recht; fie geht fo 
al3 bürgerliche Freiheit reicht, und macht einen der wichtigite 
ftandtheile diefer Freiheit, die nie wegen bloßer Frechheit befc 
werden ſollte. Sntelligenz ift in Eultivirten Staaten, wa3 in de 
gejellfchaft rohe Gewalt ift, und Preßzwang gleicht dem Fauftrec 
Mittelalter, das nirgendwo mehr geübt wurde, als in dem 
Franfreich, wo man die denfenden Geifter erilirte, felbft Delisle 
feiner Philosophie de la Nature!! Man verftümmelte in de 
publif der Gelehrten, wie im Serail des Orients; Hof und M 
und Clerifei wollten nur verfchnittene Gelehrte. Preßfreibeit al 
das Lebensprincip aller Gebildeten, daS erſte Nationalgut, de 
öffentliche Freiheit mehr wahrt, als die Verfaflung, weil fie dur: 
beffern Theil des Volks die Macht der öffentlihen Meinung gr 
der Helm und Schild gegen alle Unterdrüfdung und Eingriffe, 
wahre Gegengewicht gegen die Gewalt des Negenten. Die Dri 
ift die fchwere Artillerie des Gedankens. 

Die Alten kannten unfere öffentliche Meinung nicht; bei 
war die Stadt der Staat (wie noch bei vielen Nefidenzlern), 
Verkehr auf Markt und Thore befchränft; bei und reden alle ( 
deten pofttäglich durch Briefe und Zeitungen miteinander, das U 
thun die Bücher, und das Volk nimmt Antheil. Unfer Streben 
guten Berfaffungen, tft es etwas Anderes, als gefebliche Beftim 
des Antheils der öffentlichen Meinung an der Regierung des Sta 
Kur wenn der Bürger über Wohl und Wehe feiner Mitbürger, 
die Intereſſen feines Vaterlandes, über Verwendung feiner St 
frei fi ausfprechen darf, fühlt er den Werth eines Bürgers, 
dann knüpft fi das Band, das Negenten und Volk zum hohen 

1 Philoſophie der Natur, 
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ein, genammt Staat oder Vaterland, umfchlingen foll, und nur im 
BVaterlandsſinne reift Gemeingeift, Vaterlandsſtolz, Kraft der Nation, 
Aufwand diefer Kraft, und Heldentod für Freiheit des Vaterlandes. 

Großer Friedrih, du fchriebft als Greid von neunundjechzig 
Sahren 1781 fchon: „Der Regent bat fein Recht über die Mei- 
snngen der Bürger; es ift Wahnfinn, anzunehmen, daß Menfchen 
m Shreögleichen fagten: wir erheben dich über ung, weil wir gerne 
keine Sklaven fein möchten, du bift Herr felbft über unfere Gedanken; 
vielmehr fagten fie: wir bedürfen deiner zur Aufrechthaltung der Ge- 
febe, aber Achtung für unfere Freiheit 1" Preßfreiheit bewirkte im Gan- 
zen mehr Gutes als Schlimmes, aber fie kann viel Schlimmes thun; 
daher find Preßgefete fo nothwendig, als andere Geſetze gegen Will- 
fir, Dummheit oder Bosheit des verderbten Rulturmenfchen. Ob aber 
Genfur ? Ein recht beftimmtes Preßgefet möchte vorzuziehen, aber 
bie Vollziehung deffelben nicht eher des Herrn Juſtizminiſters Ercel- 
lenz und feinem Departement zu übertragen fein, bis zuvor eine Jury 
ihr Guilty oder Not guilty * ausgefprochen hat. 

In der Napoleonifhen Schredengzeit wurde der Grundſatz laut 
ausgeſprochen, „daß nur der Regierung da3 Recht zuftehe, über polt- 
tiſche Gegenſtände zu fprechen.” Wie war da an Publicität diploma- 
tiſcher Alten, welche eine Nation ehrt und die Einigkeit zwifchen 
Negenten und Volk, das fich geehrt fieht, befeftigt, nur von Weiten 
zi denken? Aus Uebermaß von Gnade erhielt das Publilum von 
Beit zu Zeit Lügen. Uns ehrlichen Deutſchen fcheint dad Wort un- 
ſchuldig, und die That überlegen wir länger; daher Tünnte man ung 
ruhig reden laſſen. Nichts machte und den Corfen verhaßter, als feine 
Maul- und Preßfperre, die feine gejchmeidigen Wälfchen leichter 
ertrugen, und von diefer zweifachen Sperre ging er noch zur dritten 
über, zur Gedankenſperre. Die Cenfur gleicht dem Kettenhund, 
der mehr lärmt, als Noth thut, und dreffirt pflegen Kettenhunde auch 
wicht zu fein; fie fürchtet fih vor Gedankenfreiheit, wie Nachtnymphen 
vor den Laternen, und ift ein fortbanernder bethlehemitifcher Kinder⸗ 
word, um den Erlöfer zu tödten; der Geift des unfchuldigen Palm, 
den ich gut kannte, fteht biutend vor mir, und er war das erfte Opfer 
bdes corſiſchen Bluthundes, der unverfchämt genug war, ſich Protektor 
der Deutfchen zu nennen! 

Kur da find Bürger, wo es erlanbt ift, zu fragen: „Wo kommt 

4 Schuldig. — Nichtſchuldig. 
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eingelungert hatten in ungemeiner Aehnlichkeit mit dem Kaffe der 
Danaiden, als es durch alle Staaten laut und fürchterlich ſchallte: 
Ihr Fürften, jhüget eure Staaten 
Durh Güte und durch Recht! — 
als fo viele alte Formen einftürzten und die Grenzen aller Länder 
wankten, da wurde man ängftlih, man ſprach viel von „bewegten 
Zeiten” und aus dieſer Angft floß neuer Staatsrigorismus. In diefer 
Angft hörte man nach der Hinrichtung des unglüdlichen Louis einen 
regierenden Neichsfürften zu einem regierenden Reichögrafen fagen: 
„Wenn man’s mit Königen jo macht, Herr Vetter, was wird mit und 
Armen werden?” | 
Man verbot nicht wur Bücher über Bücher und Zeitungen, fon 
dern Sogar runde Hüte, Pantalond, Bänderfchuhe, Titusköpfe, Baden 
bärte, ungepuderte Haare und die Nationalfarben ohnehin; man hätte 
auch Aepfel und Thee verbieten können, denn tft nicht Geßlers Apfel 


Signal der Schweizer Freiheit, und der Thee, den Bofton ind Meer : 


warf, Signal der amerikanifchen Revolution gewejen? Am beften hätte 


man vielleicht gethan, wenn man alle Kaffeehäufer zugemanert, alle ' 
Preſſen und Buchſtaben zu Kugeln und Kartätichen umgearbeitel, . 
alle Bapiermühlen niebergerifien, alle Gänſe erftochen und alle Galls . 
äpfel für Kolonialwaaren erklärt hätte. Am Hofe, wo man alles 


Klatſchen im Theater verbot, wenn nicht hohe Herrichaften klatſchten, 
Tonnte man indeffen ruhiger fein, als ein kleinerer Fürft zu fein ſchien, 


der in feiner PBappelallee äußerte: „Je ferai abattre ces peupliers.® 


— „Pourquoi donc, Monseigneur? — Parcequ’il y a du peuplo !* 

Die höhere Welt, die jebt in jedem Gelehrten einen Jakobiner 
ſah, wie die Türken in jedem Abendländer einen Franken, ſtürmte mit 
Gefeten gegen $ournale, Zeitungen, Lefegejellichaften und Meinungen, 
man müffe alle Schriften der Griechen und Römer verbrennen, wie 
das Geräthe der Peſtkranken, von ihnen rühre der Freibeitsfchwindel, 


Andere machten VBorfchläge & la Kyau: damit die Maulwürfe den 


Wieſen nicht ferner jchaden, fo pflaftere man die Wiefen. Troß aller 
Borficht wurde Payne's Werkchen über die Menfchenrechte einige 


taufendmal nah Spanien gebradt in Eitronen. Buchhändler wurden : 

beftraft wegen Verkaufs diefes Buches; und kann man diejenigen zu ! 

hart trafen, die fich erbreiften, die Menfchenrechte zu verkaufen? - 

Hätte man nur früher ſchon die rechten Verkäufer bei den Ohren er : 

wilcht! Was früher Empfehlung in Deutfchland geweſen wäre, war: : 

mein Unglüd, daß ich ans Frankreich kam; man hatte v geme, : 
7 
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man ſchlug meine Talente höher an als fie verdienten; ich war felbft 
al3 Züngling kein Schwärmer,„ aber bekannte mich zu gemiffen Grund» 
fügen, zu denen fich jebt gar Viele eine Generation ſpäter befenmen, 
ja, die fogar zum Theil realifixt find; ohne diefe Umftände Hätte ich 
mwahrfcheinlich ein glänzendes Glück gemacht; aber fo mar ich 1792 
Salobiner- Demokrat, ja ſelbſt Illuminat und Freimaurer. Damals 
war e3 fogar wahre Humanität, daß man mich nicht wenigfteng fort- 
ihidte. Leute, welche die beiten Echriftiteller der Franzofen lichten, 
mußten, als die vermoderte Verfaffung einftürzte, lauter werden alg 
andere; aber waren fie darım Feinde des Throned und Altars? 
Mußten wir und, da wir aufgehört hatten, uns um Religionsmei- 
nung willen todt zu fchlagen, num um politiicher Meinungen willen 
tödten? Es erfchienen Edikte gegen das Politifiren in Gafthäufern. 
„Wie? alfo nicht einmal fprechen?” — Efjet und trinfet! — „Aber 
wodurch follen wir und von den Thieren unterfcheiden ?" Der Wirth 
mifchte fich in den Streit: „Durch's Bezahlen, meine Herren!” 

Bei Vielen aber wurden in der That die Ideen von @inheit und 
Gleichheit fire Ideen jelbft in Gefchäften, fie fetten fich über alle 
Verhältniſſe und Convenienzen hinweg, nahmen gegen Höhere einen 

fühnern, groben Ton an, und manden Echwindler, der fonft ein 
aüßlicher, waderer Bürger mar, koſtete e3 fein Rebensglüd, oder man 
febte den Hitzkopf in die Kühle mit fünfundzwanzig oder fünfzig 
Heinen Schmerzen; „es ıft ein Jakobiner,“ hieß es, fowie Maintenon 
ihrem fchwachen Louis fagte: TI est Huguenot.! Jakobinismus war, 
wie einft Janſenismus, Farbe zum Anfchwärzen; allerwärtö gab eg 
Salobinerrieher und politifche Ketzermacher, mie fpäter Kolonial- 
waarenichnüffler. Die Politit verwandelte fich jett in ein gefürchtetes 
Gefpenft ; wer dabei gewann, waren die Wirthe bei diefer allgemeinen 
Zandesftille und Landestrauer; man aß und trank defto mehr, und der 
war allein politifch, der gar nicht? von Politik vor fi) fommen ließ. 
Died war das goldene Zeitalter der Obscuranten, Leerköpfe und 
Emigranten an Höfen und Höfchen, wo allerwärtS das Gefpenft der 
Propaganda polterte; die Reichardte, Schtrache, Hofmänner, Girtanner 
a. f. w. pinjelten an diefen Cerberus noh Rachen und Schweif, und 
man durfte ſich nur nach franzöfifcher Mode Heiden, franzöfifche Lite— 
ratur treiben und hatte in Göttingen ftudirt, fo war's mit dem ver- 
. bächligen Kerl richtig. So galten im amerifanifchen Freiheitöfriege 
alle Freunde der Blitableiter für Webelgefinnte, denn Franklin war 

D 1... Gr in Dugenot Groteſtanh. 
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ja der Erfinder, und nirgendswo gab es fo viele "Feinde ber Blitzab· 
leiter, als an geiſtlichen Höfen, wo man die Heerde Chriſti am friſchen 
Waſſer leitete bei dem feurigſten Rheinwein. Die ſtille Lampe bei 
Gelehrten ſteckt Fein Land in Brand, umd doch follte die Kantiſche 
Philofophie Alles gethan Haben. Allerwärtd hörte man höheren: 
Orts: „die fchlechten Kerlö haben geheime Verbindungen, einen um 
fihtbaren Bund.” O ja, e8 gab und gibt einen zwifchen den Geifterg 
aller Zeiten und aller Ränder, geknüpft durch Wahrheit und Ned, “ 
geweiht von den Vater de3 Geiftes, Feine Erdenwelt kann ihn trennen, 
die Pforten der Hölle ihn nicht übermwältigen, denn Gottes da, 
hält ihn. : 
Unfere Obscuranten wollten alle Verdächtige behandelt willen wi 
die. Elubiften am Rhein, die nebft viel peuple souverain nach Erfurt 
Magdeburg und Ungarn gefchleppt wurden; fie mußten ihre Freiheitäd 
bäume abhauen und nit dem Beſen Alles reinigen, wo fie ihr Weſen 
getrieben hatten, ohne Unterſchied des Standes, und der Hafelftod de 
Korporaleggpar dabei oft in Bewegung. Um einer Kleinigkeit wille 
ließ ein öfterreichifcher General fünfundzwanzig geben; daher frank 
bei feiner Ubreife an feinem Wagen die Zahl XXV. Ein gewifies 
Graf zwang fogar einen Neufranken, dad, was er an der Wand ſeinc 
Parks niedergelegt Hatte, aufzueflen; aber der gewandte Franzmang 
erjah den Augenblid, fich der Flinte des Herrn Grafen zu bemächtige 
und zwang Se. Erlaudt, den Ueberreit zu genießen. Wüthend Magie 
der Graf; der Commandant lie ausrüden! Le voilä, und der Solbe 
läugnete nicht: Oui, nous avons hier déjeuné ensemble! ! ' 
Katharine II. gebrauchte eine andere Cur, fie ließ die Freiheitän 
apoftel auffangen, ihnen die Haare abjchneiden, fie ind rrenbenkt 
führen und bei magerer Koft vierzehn Tage lang durchlariren, bag 
waren fie wieder frei; ihre Auffen hielten fie num fiir wirklich Bere 
rüdte, und fie waren nidyt mehr gefährlich. Katharine zeigte fich aber ! 
bier wieder als großer Charakter. Emigranten hatten ihren Monſieur 
la Harpe, den Erzieher Aleranderd, als einen Jakobiner abgeme 
Briefe aus der Schweiz und nad) der Schweiz vorgelegt, die Kaiſerin 
las fie, hörte la Harpe darüber und fagte: „Sie haben mein. Zutranen, 
wie zuvor, feien Sie auch Jakobiner, Sie find ein gefchickter, redlicher 
Erzieher;” aber Höflinge, ihre Nullität fühlend, hafchten nur nad 
untergeordneten, fügfamen Wefen, nad Mittelmäßigfeit und Juſtra⸗ 
mentalität. Anftatt dur) Humanität die Herzen. zu gewinnen uf 
1 Hier ift er. — Ja, wir haben geftern zufammen gefrühftüdt. | 
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rminderung der Staatälaften, Schnelle der Yuftiz ohne Ka⸗ 
chtfprüche (oder Bleiftiftädekrete), und durch Denk⸗, Sprad)- 
reibfreiheit dem Bürger das Vaterland lieber zu machen, ver- 
a3 Militär die Furcht und unterdrüdte vollends die wenigen 
e ber Freiheit; überall paßten Bolizeifpione, und der Staat 
te Augen auf Alles, was recht ſchön geweſen wäre, wenn er 
t auch die Hände in Alles geſteckt hätte. 

Bücherfisfale und Cenforen, die fich eigentlich zum Autor 
ı follten, wie der VBormund zum Mündel, befolgten dag Ge- 
meifen Sicherheit bei den drafonifchen Inftruftionen, und fo 
enn Genforen, die Tiffot3 Avis au peuple, ! confiscirten, weil 
E feinen Avis nöthig habe, al& von der Obrigkeit, dad Wort 
ıtion der Geſtirne durchſtrichen, und in den AnfchlagSzetteln 
mfpieler, ftatt mit allergnädigfter Freiheit, da3 Wort Er» 
fegten. Männer, die fi der Worte Staat3bürger ftatt 
nen, oder gar des Ausdruds verlette Menſchenrechte 
yatten, wurden hart angefehen, denn jene Worte waren Jako— 
feln; ja ein gewifler Gefandter corrigirte mich mit Heftigfeit, 
nich des Ausdruds Franc bedient hatte: „Livres! Livres!“ 
iffer Eenfor hielt den Sat: „Zwiſchen zwei Punkten ift die 
inte die Fürzefte” für fatirifche Anfpielung auf die, welchen 
e Linien lieber find, für gefährlich fiir ihn, wenn er ihn 
Be, ſetzte ftatt ma foi zur Ehre des Glaubens ein Morbleu, 
iScirte Raffs Naturgefchichte, weil alle Bücher, worauf Na- 
e, gegen die Religion feien. Einem Schriftiteller, der ge- 
hatte: „Heute haben Seine Majeftät um halb zwölf Uhr 
zu ertheilen geruht,“ wurde die Zurechtweifung : „die Audienz 
g zwölf Uhr vor fich gegangen, da unjer König nicht gewohnt 
3 Halb zu thun.“ 

Smnd, Montaigne, Bayle ꝛc. hätten in diefen Zeiten nicht 
Dürfen, und ein freifinniger Autor einem Curtius geglichen, 
ohne den mindeiten Nuten in den Schlund ftürzt. Schon auf 
tatter Congreß wurde wegen eined Gedankenſtrichs im Con⸗ 
e Beichwerde geführt; und Kaiſer Paul ging noch meiter, er 
gar das Wort Baterland, tobte gegen Kogebue, und noch 
jen den Prediger Scides, und ftürzte fich felbft in die Grube. 
sere war da leibhafte Ehenbild Sulla’3, und der ald wüthend 
Demokrat Bonaparte wurde zu Napoleon, der verbot, etwas 
3 an daß Bolt; eine populäre Schrift über Hausmittel, Diät xc. 
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zu druden: qui ne serait pas dans le sens de l’Empereur, 
Kotzebue den Drud feiner fchlechten Gefchichte Deutſchlands verw 
weil er mit Earl dem Großen fo unfauber umgehe, le mod 
l’Empereur; 2? Carl lebte in rohen Zeiten, aber war ein nod 
fchmeichelhaftes Vorbild. Unter Napoleon nahm man Bürgern | 
und Pulver, und mich wundert, daß man die Preffe, wo nid 
zernichtete, doch mwenigftend nicht zum Staatsmonopol erhob, u 
Bedienten und Recenfenten, die fo gerne Wir jagen, nicht b 
als Majeftätsverbrecher. 

„Alles kommt wieder in’3 Alte,” fagte Napoleon zu Bert 
als er die Zügel des Staates ergriff; „aber wo bleibt die 9 
Franzoſen, die für die Freiheit ftarben?” fragte diefer. „Alles 
wieder ind Alte,“ hallte Alle3 wieder; aber mo bleiben die neu 
lionen, die Napoleon und Andere hinopferten, damit wieder Al 
Alte komme? ES fchlägt nieder, aber der fchlafende Römwe e 
und das erhebt wieder. Der Despotismus Perfiend ermedte di 
heit der Griechen, Lucretiens und Virginiens blutige Dolche di 
beit der Römer, und römiſche Eroberungsfucht die der Germane 
Luthers Fühner Sinn mwedte Europa. Der Miniftertal= Despo 
Frankreichs ermedte die Nation, wie der Napoleond die N 
Eunropa’d. Madame de Staöl mußte wegen ihres berühmten 
de l’Allemagne Frankreich verlaffen, ce livre Ià n’est francais, 
Napoleon; num deutich tft es eben auch nicht, aber alle Achtu 
dem Ausruf der Schriftitellerin: „Maneini dit & Louis XIV. 
&tes Roi, Sire, et vous pleurez? — Vous Allemands, vous & 
nation et vous pleurez?* * Das. moralifche Freiheitögefühl I 
unterdrüden, aber nicht ausrotten; Napoleons Despotismus 
Deutfchland in die tiefite Erniedrigung, aber wedte e8 auch aus 
Schlummer; verbot man auch politifche Schriften wie die Papi 
nen in Ställen, verrammelte man auch die Fenfter mit Mift 
einer belagerten Stadt, gerade diefe unterdrüdte Freiheit des 
fühlte man am ftärkiten, und fie war ftet3 das Signal zu W 
langung politifcher Freiheit. Welcher Jubel, als man mit dei 
jahr 1814 Alles gedrudt haben konnte, Herzensergießungen u 
gefänge auf den Despoten, wie man fie nur wollte, die zı 
größter Heimlichkeit furchtſam bloß fchriftlich mitgetheilt wurden 


Bud) r AN nicht ae OT Kaifers rien enmı 2 Butter ge — 5* 7 
n anzöſiſch. — ancini u Ludwi e n 
weinen? — Sr r Deutſche feid eine raten And weinet? u 
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uf, freifinnige, rebliche Vaterlandfrennde mit frechen, unmora« 
und talentlofen Jafobinern, mit den kühnen, in ihren Finanzen 
efommenen und eben daher Alles wagenden und verwirrendey 
wie ed deren auch leider in Deutichlend gab, zu verwechſeln, 
irde endlich bei Inquiſitionen fo furchtiam als jener Bolizei- 
für, der fih in der Verwirrung vom Herrn zum Bedienten 
; „Oder ift Er's etwa ?“ 

ipoleon, dem Kaiſer der Jakobiner, genügte e8 nicht, Millionen 
en zu morden; er wollte felbjt die Geifter morden, und er, vor 
wopa zitterte, fürchtete fich vor zwei Weibern von Talent, vor 
er und Stadl! — Er mollte, die Erde folle fo ftille fein, wie 
e des Grabes, und wenn man für die Republif guillotinirt 
io füjilirte man jeßt für da? Grand Empire. Als Ravaillac 
V. mordete, behauptete man, er fer durch des ſpaniſchen Ge- 
jreiberd Mariana Werf de regno et regis institutione dazu 
: worden, das ter Mörder gar nicht kannte, und verbrunnte 
ze durch Henkers Hand. Napoleon aber ließ Balım erfchießen, 
wurde eingeferfert, Deutfche glichen einer ſchüchternen SHaven- 
das Leben hatte feinen Werth verloren, wie auf der Effaven- 
frila’s; die Treiber felbit waren Sklaven Napoleons und 
zuchen im Kleinen, bis Preußen das eiferne Kreuz erhob, 
7 Norden tem Eüten abermals Mufter ward. Erft in 
efannte Napoleon den Geift feiner Zeit, den gewiſſe deutfche 
a nie erfanuten, weil fie des Erzdespoten Kopf nicht Hatten: 
die Coalition hat mich geitürzt,“ rief er, „ſondern meine 
ı gegen liberale Ideen!“ 

hwache Regenten lieben die Einfalt ihres Volkes, wie ſchwache 
e die Einfult der Weiber, weil fie fo leichter zu handhaben 
In der Türkei hat der Despotismus feidene Schnüre und 
e, in Spanien Inquiſitionskerker, in Frankreich hatte er Lettres 
ıet,! und die neumunddreigigjährige Sefangenfchaft de3 de la 
en die verabſcheuungswerthe Pompadourfeſtſetzen ließ, und den die 
r auch nach dem Tode diefer Metze figen liefen, aus Furcht, 
te fchreiben, ift der ſcheußlichſte Commentar über die Lettres 
set. Und Napoleon ging noch weiter, daher fein: Un peu de 
et de math&matique ca suffit? — in feinem europäifchen 
Carl X. ſah alles dies, und doch konnte er es vergejlen! Er 
nicht minder. 

iſſturliche Verhaftsbefehle. — ? Ein wenig Latein und Mathematit ift genug. 
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Louis XIV., dem einft feine Höflinge erzählten, wie wenig.Ü 
ftände man in Conftantinopel mache, wenn eine Staatäftelle veränd 
werde oder der Kopf eined Großen fliegen folle, rief Voici que si 
pelie rögner!! aber der alte Grammont bemerkte doch: „Die Stu 
men zu Conftantinopel haben auch, feit meinem Gedenken‘, drei © 
tane exrdroffelt,” und der Duc de Monpenfier dankte öffentlich | 
diefe wohlgemeinte und freifinnige Bemerfung; aber wo waren 
Stimmen der Ducd des Mörder des Herzogs von Enghien? 2 
hätte einer gewagt, ihm zu fchreiben, wie Mäcenad dem Augu 
Surge tandem carnifex, ? und wäre denn Napoleon auch vom Richt 
ftuhl berabgeftiegen wie Auguftus ? Hätte man es für möglich gehalt 
daß mit der Rückkehr Louis XVII. die Ultra Keden, der etwas fud 
fragen durften, was er zu Anfang der Revolution gemacht habe; 
fragten fogar einen jungen Mann von zwanzig Jahren, der erwider 
„Eure Excellenz eine Sleinigkeit in die Wiege,“ und fie waren fo v 
legen, al3 es mancher deutfche Rleingroße, der einen liberalen, denk 
den umd patriotifchen Mann Jakobiner ſchimpft, fein würde, we 
tiefer e8 der Mühe werth hielte, zu fragen, wie man zur Beit ! 
Dialektik zuerft zu fragen pflegte: „Eure Erlaucht, darf ih mir ei 
Definition vom Jakobiner unterwürfig erbitten ?“ vielleicht gerul 
Geine Erlaucht lächelnd zu fprechen : 

Deutfcher Michel, werd’ nicht Höfe, | Soll e8 mit Dir beffer geh’n, 
Eſſe ruhig Deine Klöße! So lerne doch auch Spaß verfteh 

In jenen Zeiten des Erzfünders gegen alle liberalen Ideen, 
ich, und gewiß Fein echter Deuticher je vergeffen wird, in foldden Bei 
hat Leiſewitz Recht. Glücklich ift, wer Paftetchen ißt, und Staat ı 
Kirche gehen läßt, wie fie gehen, dem fchon bei der Geburt fein Schi 
geift „geſegnete Mahlzeit” mwünfchte, und den Nachdenken über St 
und Kirche nie im Morgentraume ftörte, der nur Lorbeeren aus feir 
wilden Schweinskopf und in ſeinem boeuf & la mode fennt, den ı 
gu viel Knochen im Fricafiee an Sterblichkeit erinnern, und bei 
tiefftes Nuchdenfen nur das Geheinniß eines franzöfifhen Rago 
erregt! In diefen Zeiten war Kotebue’3 Gebet ganz an Drt ı 
Stelle; 


Ach Lieber Gott, vor deſſen Thron 
Die Nurren täglich treten, 

Dih Hat der König Salomon 
Um Weisheit einft gebeten; 


1 Das Heißt einmal regieren! — 2 Stehe endlich auf, Henker, 
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Und das beweist recht fonnenklar, 

Daß er ein dummer Teufel war. 

Ich bitte Dig mit Ah! und Oh! 

Mach’ mi fo dumm als ein Bund Stroh! 





XI. 
Prefzwang und Preßfreiheit. 


TI est beau de parler en homme libre, mais — 
ll n’est pas moins beau de bien diner. I 


Jede Macht, fol fie in Schranken bleiben, muß eine Gegenmacht 
mben. Sonft war die Gegenniacht der weltlichen die geiftliche Macht, 
md in umjeren Zeiten? — Die Armen? — Das wäre zn gefährlich, 
mb man ſetzte auch wehl den Bod zum Gärtner; beffer die Macht 
er Scriftiteller. Ihr lat? Nun, wir waren in der That vor der 
Revolution dem Zeitpunkt ziemlich nahe, mo das leidentlichſte aller 
Begengemwichte, die Publicität, fich feftjeten zu wollen ſchien. „Ge 
yanken find zollfrei,” jo lange fie Gedanken bleiben; aber die Sache 
dert ſich, jobald fie mit Mund und Schrift öffentlich erfcheinen. 
Ingeftörter Gedankenverkehr ift ein fortgehendes Reiben der Geifter, 
as nicht ander als gute Folgen haben kann, doch auch gar fehr 
Glechte. Die Publicität ift die mächtigfte Macht im Staate, um fo 
wthwendiger aber ein Gegengewicht, denn Preffe und Apotheke haben 
nel Aehnliches; man muß forgen, daß Feine verborbenen Arzneimittel 
führt werden, aber aud) forgen, daß gewiſſe Mittel nicht mißbraucht 
verdben; Gifte find relative Heilmittel, aber wie fehredlih find fie 
Kon mißbraucht worden ! 

- Bublicität, da8 Palladium der Britten und Nordamerifa’s, ift 
koch weit mehr das der Nationen ohne Barlamente, da Fürften und 
Rinifter gewöhnlich Partei find, und felbft da, mo e8 Stände gibt, 
oh immer Miniſterial- und Volks⸗- oder Oppofitionsparteien find. 
Die Deinifter werden ſtets denfen: „Weſſen Brod ich eſſe, deffen Lied 
ich ſinge;“ ſchon ihre Lage, abgefehen von Schmeichelei, bringt fie da- 


1 Schön ift e8 wohl, zu reben frei — inbefjen , 
Nicht wen’ger ſchön ift doch gewiß ein gutes Mittageffen. 
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hin, die Menfchen Flein und Friechend vor fich zu erbliden, und 
fie Talent, fo find fie ſchon dadurch zur geiftigen Despotie ge 
ja Manches geht fogar nicht, wenn man fentimental fein will; die 
ſchine fchlottert und ftodt, man muß durchgreifen. Ihr Wunfe 
ihr Intereſſe können daher nicht wohl Oppofition und freie S 
fein, obgleich chon mehr als einmal König und Staat durd) 
fchläge der Oppofition in England gerettet wurden. Schon m 
Buch, das der müßige Haufen las, war nicht minder dem € 
was dem Mlcibiades der Hundeſchwanz. 

Preßfreiheit tft das Recht, im Staate Gedanken und 
nungen durch den Drud öffentlich befannt zu machen, beichränft 
den Zmed ded Staates, mie jedes andere Recht; fie geht fo 
al3 bürgerliche Freiheit reicht, und macht einen der wichtigfte 
ftandtheile diefer Freiheit, die nie wegen bloßer Frechheit befc 
werden follte. Intelligenz ift in Fultivirten Staaten, was in de 
gefellfchaft rohe Gewalt ift, und Preßzwang gleicht dem Fauftrec 
Mittelalter3, das nirgendswo mehr geübt wurde, als in dem 
Frankreich, mo man die denfenden Geifter erilirte, felbft Delisle 
feiner Philosophie de la Nature!! Man verftümmelte in de 
publif der Gelehrten, wie im Serail des Orients; Hof und M 
und Cleriſei wollten nur verjchnittene Gelehrte. Preßfreibeit al 
das Lebensprincip aller Gebildeten, das erjte Nationalgut, de 
öffentliche Freiheit mehr wahrt, als die Verfaflung, weil fie dur: 
beflern Theil de3 Volks die Macht der öffentlihen Meinung gr 
der Helm und Schild gegen alle Unterdrüdung und Eingriffe, 
wahre Gegengewicht gegen die Gewalt des Regenten. Die Dr 
ift die fchmere Artillerie des Gedankens. 

Die Alten kannten unfere öffentlihe Meinung nicht; bei 
war die Stadt der Staat (wie noch bei vielen Refidenzlern), 
Verkehr auf Marft und Shore befchräntt; bei uns reden alle ( 
deten pofttäglich durch Briefe und Zeitungen miteinander, dag U 
thun die Bücher, und das Volk nimmt Antheil. Unfer Streben 
guten Berfaffungen, ift e3 etwas Anderes, als geſetzliche Beſtim 
des Antheil3 der öffentlichen Meinung an der Regierung des Sta 
Kur wenn der Bürger über Wohl und Wehe feiner Mitbirger, 
die Intereſſen feines Vaterlandes, über Verwendung feiner Si 
frei fi aussprechen darf, fühlt er den Werth eines Bürgers, 
dann Tnüpft fi da3 Band, das Regenten und Volk zum hoben 

1 PHilvfophie der Natur. 
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amt Staat oder Vaterland, umfchlingen fol, und nur im 
gſinne reift Gemeingeiſt, Vaterlandsſtolz, Kraft der Nation, 
diefer Kraft, und Heldentod für Freiheit des Vaterlandes. 
ter Friedrich, du fchriebft als Greis von neunundfechzig 
781 ſchon: „Der Regent bat kein Recht über die Mei- 
der Bürger; es ift Wahnfinn, anzunehmen, daß Menfchen 
zleichen jagten: wir erheben dich über und, weil wir gerne 
aven fein möchten, du bift Herr felbft über unfere Gedanken; 
fagten fie: wir bedürfen deiner zur Aufrechthaltung der Ge- 
: Achtung für unfere Freiheit!” Preßfreiheit bewirkte im Gan- 
Gutes als Schlimmes, aber fie Tann viel Schlimmes thun; 
»Preßgeſetze fo nothiwendig, als andere Geſetze gegen Will- 
imheit oder BoSheit des verderbten Rulturmenfchen. Ob aber 
Ein recht beftimmtes Preßgeſetz möchte vorzuziehen, aber 
ehung deffelben nicht eher des Herrn Juſtizminiſters Ercel- 
feinem Departement zu übertragen fein, bis zuvor eine Jury 
y oder Not guilty  audgefprochen hat. 
der Napoleonifchen Schredendzeit wurde der Grundſatz Taut 
hen, „daß nur der Regierung das Recht zuftehe, über poli- 
jenftände zu ſprechen.“ Wie war da an Publicität diploma- 
ften, welche eine Nation ehrt umd die Einigkeit zwiſchen 
und Volk, das fich geehrt fieht, befeftigt, nur von Weiten 
1? Aus Uebermaß von Gnade erhielt dad Publitum von 
jeit Rügen. Uns ehrlichen Dentfchen fcheint dag Wort un- 
und die That überlegen wir länger; daher könnte man und 
en laffen. Nicht3 machte und den Corfen verhaßter, als feine 
und Preßfperre, die feine gefchmeidigen Wälfchen leichter 
und von diefer zweifachen Sperre ging er noch zur dritten 
e Gedanfenfperre. Die Cenfur gleicht dem Kettenhund, 
lärmt, al3 Noth thut, und dreffirt pflegen Rettenhunde auch 
ein; fie fürchtet fih vor Gedankenfreiheit, wie Nachtnymphen 
daternen, und ift ein fortdauernder bethlehemitifcher Kinder- 
ı den Erlöfer zn tödten; der Geift des unfchuldigen Palm, 
ut kannte, fteht blutend vor mir, und er war das erfte Opfer 
hen Bluthundes, der unverſchämt genug war, ſich Proteftor 
Ichen zu nennen | 
da find Bürger, wo es erlanbt ift, zu fragen: „Wo kommt 
ig. — Nichtſchuldig. 
#% VII. 8 
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mein Geld Hin? Wie ſteht's um die Gefete? Wer find die, Die mid 
regieren?” Die gerechtere Nachwelt erkennt die Hinrichtung König 
Carls I. für fo ungerecht, als die Louis XVI; aber die Antwort 
feines NRichterd auf des Königs Worte: Rex non habet pares, ! bfeibt 
dennoch gründlih: „Ihr ſeid über jedem Einzelnen, aber nnter 
Allen zufammen genommen.” Oder wäre diefe Sprache gar Majeſtäts⸗ 
verbrechen? So Hat Tiberius mit Recht ſolches auf die ausgedehnt, 
die fich vor Auguſtus Statue entblösten, Jemand fchlugen, eine feiner. 
Münzen in der Tafche führten, oder einen Ring mit feinem Bilde, : 
und damit in's Bordell gegangen waren. Monarchenläfterer find mr. 
gefähr Gottesläfterern gleich zu achten, und die Kriminalcompendien 
find vom Crimen blasphemiae ? gefänbert (jedoch goß noch Glüd eine: 
neue Brühe iiber Kochs verfänerte Brühe, ſtatt ſie ganz wegzuſchutten); 
daher haben auch einige Regenten meiner Zeit fie für Narren erllärk,; 
jedoch nicht umhin gekonnt, fie des Landes zu verweilen, damit gg) 
auswärts erfahre, ob fie denn wirklich Narren wären, und das Lanka 
nicht mit diefen Narren gleich denke. Preßzwang tft eine moraliide 
GStallfütterung, wo allenfalls etwas mehr Mift gewonnen, dag Vich 
aber ungeſunder wird, und endlich das Publikum vor der geringfieit 
freien Aeußerung in einem Wochenblatte erichridt, das außer den 
Bezirk des Oberamts Niemand Fennt, während in England oft fogek 
wirkliche ſträfliche Aeußerungen nicht mehr Eindrud machen, ala unſer 
Kannegießereien in Kaffee- und Wirthshäuſern. 
Zwiſchen Regieren und Befehlen ſcheint man den großei 
Unterfhied noch nicht ganz gefaßt zu haben; beherrfht werde 
Sklaven, regiert Bürger; es iſt leichter, einem Welttheil Orbreil 
‚zu fenden, als Deutfhland zu regieren. Der Rupferftih auf eis 
berühmten Selbftherrfcher ift noch im frifchen Andenken, der in bes 
Rechten eine Ordre, in der Linken eine Contreorbre Hält, und ax 
der Stirne Steht Desordre. Die alten Aegypter Hatten ihr — 
gericht, aber da es erſt nach dem Tode, folglich zu ſpät, angefl 
wurde, fo mag e3 wohl fo wenig gewirkt haben, als die Furdt u 
ber Geſchichte Erziehung und Preßfreiheit find beffere gRitte N 
einen irrenden Gewaltsmann noch bei Leibesleben zu beffern ober i 
Schranken zu halten. Druderfchwärze ift wahres Prinzenwaſſer, wer 
auch nicht fo angenehm wie Prinzefjinnenmwaffer, und jelbft Napo TX. 
rief zu Fontainebleau, mehrere Flugſchriften und Tagblätter in der 


_ — * — ni dat, en ihm Gleichen, die ihn nach engliihen Geſetzen richten um 
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‚Hätte nıan mir vor drei Jahren nur den hundertften Theil 
ahrheiten geſagt, mein Thron ftände noch heute.“ 
ſprechen viel vom Staatskörper; wann werden wir anfangen, 
Geele dieſes Körpers zu jprehen? Die Seele ift der Civis— 
r ewig unaudgebildet bleiben wird, fo lange fich der Fürft 
Edelmann, und diefer fi) nicht al3 Staatsbürger denkt, und 
te Weg hiezu ift Preßfreiheit. Der gute Mönch Las Caſas 
x die Fupferrstben Sklaven Amerika's, Wilberforce für die 
i, und wir liebten fie, um unfere Nachbarn, die weißen Skla⸗ 
Torden, oder die Leibeigenen nicht lieben zu dürfen. Civiemus 
veit ſicherere Stüße des Staates als das Pulver, Preßfreiheit 
; und wollten fi) die Ruderer am Staatsſchiff doch manch⸗ 
deu Gebildeten im Volke umfchen, denn gerade diefe fehen 
er und Teidenfchaftslofer, folglich richtiger, weil fie mit dem 
nicht3 zu ſchaffen haben, fie Fönuten ihnen wenigftens jagen, 
Staatsmänner früherer Zeiten verfucht und erfahren, übel 
1 gemacht Haben. Dänemark ift ein Beweis, wie gut fid 
dliche Inſurrektion des Genies felbft mit einer unumſchränkten 
ie verträgt. Wer felbft in Rade fteht, kann deſſen Schwung 
ıcften, und die beften Verfaffungen kommen von benfenden 
ı des Volkes, die erträglichften wurden erfämpft von der 
ben Macht, und die fchlechteften entftanden nach und nad; die 
waren gegoffen aus einem Stück, die letzteren lächerliche 
'e, wie das heilige römische deutſche Reich. 
atstrng mag fo wenig mehr gelten als Pfaffentrug, folglich 
t fich Politik nicht mehr auf Kabinette und Angeftellte; unter 
fehrten finden fich mwenigftens mehr Patrioten, al3 unter 
en Staatsdienern, die das Maul davon voll nehmen, und 
r fich felbft dienen, wie die Kate, wenn fie dad Zimmer bon 
reinigt. Sie find es, die Preßfreiheit weit weniger leiden 
[8 die Großen — et cela pour cause —! und in Heinern 
war es einft Schlimmer als in großen, denn in diefen Heinen 
gab es fo wenig große Charaktere als Lindwürmer in einem 
er Käſe; von den erhabenen Grundfägen der Politit oder 
iffenfchaft fprachen fie wie der Dorfkrämer vom Seehandel 
Schulmeiſter von der Zeitung, ihre Staatserfahrungen glichen 
Ihrungen des Nedarfchiffes in den Stürmen des Oceans; fie 
taatslakaien. 
gutem Grunde. 
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Gute Shriftfteller, die nur fchreiben, wenn fte der Geift treibt, 
find die wahren Advokaten und Lehrer des Menſchengeſchlechtes aller 
Völker, fie find die Kettenhunde, die den Hof bewachen, wenn Räuber 
fommen, and ber Hausherr und feine Leute fchlafen; fie find bie 
Apoftel, hingeſandt in alle Welt, das Evangelium zu verfündigen, 
und die Propheten de3 Alterthums, aber leider meift Prediger in der 
Miüfte. Die Federn guter politifcher Schriftiteller werden jo gut zu 


Compaßnadeln und Stenerrudern ded Staates, ald zu Stacheln der | 


Bohrwürmer, welche dem Schiffsboden gefährlicher find als die 
Klippen. Was liegt daran, wenn Gottifen gefchrieben werben? aber 
viel, fehr viel, wenn fie begangen werden. Nur Kabinette, die bloß 


nad Macht und Gewalt handeln, ſcheuen das Licht, denn fie finb ' 


afiatifche Divanz, und Polyphems oder Napoleonshöhlen. 


Der Schriftfteller, gleichviel, ob im gemtetheten Dachftlibchen ober 


im eigenen Hötel, gleichviel, ob er bloß bei Butterbemme und Vier 
oder bei Braten und Aheinwein lebt, ift ein unbefoldeter Diener der 


Gefellfhaft, der Minifter des Publikums, der nie mehr Macht ald | 
Verſtaud hat, was bei berufenen Dienern des Staates und der Kirche 
fehr oft der Fall ift; er fäet, wo der Eroberer inoculirt, handhabt 
das Recht Liber Verbrechen beleidigter Menfchheit, welche das Geſetz 


nicht ftraft, und Mancher, der den Scharfrichter nicht fürchtet, zittert 
vor dem Gänſekiel, denn in unferem geiftigern Zeitalter haben die 
Federhalter zwar eine ftillere, aber größere Gewalt als die Zepter. 
halter. Wo Preßfreiheit berrfcht, braucht der von einem Paſcha ge 
drückte Bürger nicht zu feufzen: „Gott wohnt hoch, und der König ifl 
weit;“ er Tann feine Seufzer ftillen und jagen: „Aber die Druderei 
ift nahe.” Voltaire jagt gelegenheitlich der Morbbrennereien in der 
Pfalz: „Wäre Ludwig Augenzeuge gewefen, er hätte felbft die Flam⸗ 
men ausgelöfcht ;” aber die Louvois, Melac, Foulon zc. wiflen es fchon 
zu machen, und daher Preßfreiheit! — Sie tft daS Vorſpiel des Ge 
richts der Nachwelt, daS furchtbar ift, wenn es Friedriche und Joſephe 
fchüten gegen Pfaffen, welche die Diener der Preſſe gerne braten, und 
gegen die Großveziers, die fie gerne einfperren und erjchießen möchten. 
Ein deutfcher Fürft nahm eine bereit3 bejchloffene Unbill mit den 
Worten zurück: „Nein, es könnte in Schlözer kommen!“ Schlözer, Dein 
Name werde geheiligt! 

Damit man aber nicht vergefle, daß der Staat mit dem Regenten, 
und die Ehrfurcht vor diefem mit dem Glück des Staates innigft ver- 
flochten fei, und der Einzelne nicht immer im Stande ift, gewifle 
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verwidelte Verhältniffe zu überbliden, fo wacht mit Necht der Staat, 
damit Preßfreiheit nicht Preßfrechheit, und aus der Freiheit des 
Geiſtes nicht Ungebundenheit und Pasquinismus werde, ein Preßgeſetz, 
eine der fchwierigften Aufgaben der Gefeßgebung, das mit möglichfter 
Schonung Preßvergehungen zu verhüten fuchen muß, was beffer ift, als 
fie beftrafen. Cenſur ift eine Polizeianftalt, die zur großen Wohlthat 
wird, wenn die Vormünder des Gedankenverkehrs Einfichten und 
guten Willen haben, und ihre Inftruftion nicht vom Despotismug 
gefchrieben ift, wie einft von Roms Hierarchen, und die Cenſur vom 
Aktuar. Was war Schuld an dem plößlichen Ausbruch der neuen 
franzöfifchen Nevolution? Zunächſt Preßzwang, der die Erbitterung 
der Nation nur einige Jahre Hinhalten Fonnte. E3 wird gegenwärtig 
wieder ungemein vicl von Preßfreiheit geredet und gefchrieben; mit 
wahrem Bedauern la8 ich daher einige Blätter, wo wahre Preffrec- 
heit und Unanftändigfeit, die man in feiner Privatgefellichaft duldete, 
getrieben, und nicht Staatögebrechen, fondern menſchliche Gebrechen 
und Schwächen lebender Regenten an den Pranger der Bublicität 
geftellt werden, ohne alle Nüdjicht auf die Ehrfurcht vor dein Ober- 
haupt des Staates, welche dem Bürger die Etaatölaften fo ſehr er- 
leichtert. Gänzliche Prepireiheit wird die Zoll- und Mauthfreiheit 
nur dann fein fünnen, wenn die Menfchen der Vernunft folgen wer- 
den, bis dahin muß Asmus Brummelbär ſchon Genfor bleiben; Jo⸗ 
feph ſchon fuchte den Bären an die Kette zu legen, die Preſſe frei zu 
geben, aber 
Sie waren es nicht werth, die Sudler Hein und groß; 
Macht nur den Bären wieder los! 

Es ift etwas bedenklich, daß die Cenſur von den päpftlichen In⸗ 
quifitiondanftalten, dem Magister Sacri Palatii ! und den hochwürdigen 
Dominikanern herrührt, und das Jmprimatur den Büchern verweigert 
wurde, die gerade am erften zu Kulturfortichritten leiten Fonnten. Die 
Religion hat ſtets durch ihre Feinde mehr gewonnen als durch ihre 
Freunde, wie died auch der Fall ift beim Studiren einzelner Men- 
fchen, und dies würde auch der Fall mit dem Staate fein, wenn der 
Egoismus der StaatZuniformen e3 nicht gerade fo machte, wie weiland 
die Sacro Sancti, wenn man ihren Sottifen zu nahe trat; fie fchrien 
Anathema! Ketzerei! und jene: „das Amt ift verlegt, daS öffentliche 
Anjehen!” während nichts angegriffen ift, als ihre werthe Perfon, 
ihr Baflaftolz, ihre liebe Bequemlichkeit und ihre gemeinfchäblichen 

1 Hanshofmeifter des heiligen Palaftes. 
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Sottifen. — Kann man Monarchen Preßhaß vorwerfen, oder mm 
übel nehmen, wenn ein alltäglicher Beamter, dem die im erften Theile 


biefes Werkes weiter ausgeführte Abhandlung über Lebensklugheit 


und Einfachheit im Wochenblatte mißfiel, eine platte Gegenäußerung 
druden zu laffen einfältig genug war, wodurd; gerade das Publikum 
darauf aufmerkfam und er läherlih wurde? Er mag fich getroffen 
gefunden haben; aber hätte er nicht beffer getban, in das Rämmerlein 
zu gehen, fi zu prüfen uud dann zu beflern zu feinem und der 
Seinigen Belten? Natürlich äußerte ich nichts weiter als die Frage: 
„Hat der Schulz Grund, fich zu befchweren, oder gar actio injuriarum ! 


anzuftellen, wenn er fich in einer Predigt feines Pfarrers getroffen 


fühlt?“ 


Ein weiſes Preßgeſetz, das nothmendig ift, beugt allen Nachtheilen - 


möglichft vor. Die Formel: „Alles darf gedrudt werden, was nicht 


gegen Staat, Religion und Sitten ift,” läßt unausgemacht, was eigent - | 


lich dagegen fei? Und noch Schlimmer ift der Sat: „Feder darf druden 


laffen, was er will, bleibt aber dafür verantwortlich;” deun er iſt 
gefährlich für den Staat: daS Uebel ift geichehen, ehe man es erfährt; 
und noch gefährlicher für den Autor, wie Richelieu wohl fühlte, der. ' 


einft eine Wette einging, daß Keiner fünf Worte fchreiben könnte, wo 
er ihn nicht paden wollte: „Zwei und Eins find Drei.” — „Unglüd- 


licher! Sie läugnen die heilige Dreieinigkeit! fort in die Baftillet” 
Solde Miniatur-Richeliens haben wir noch in Menge, und hier if ; 


dag gute Deutfchland noch weit, fehr weit zurüd, und fehr Hein! 


In Hinficht des Staates können Angriffe auf die Regierung und \ 


den Regenten, oder Aeußerungen, welche nit dem Staatöfyften im 
Widerſpruch ftehen, und dadurch dem Ganzen gefährlich werden kön⸗ 


nen, nicht wohl geduldet werden, wohl aber allgemeine wiſſeuſchaft· 


liche Grundfäße und befcheidene Rügen über daS und jenes, was 
ander fein follte und beſſer fein Fönnte. In Preußen ging die Preß⸗ 
freiheit offenbar zu weit, 3. B. in der Gallerie preußifcher Charactere, 


in den Feuerbränden ꝛc., ja Maſſenbach ging noch weiter in Dingen, .: 


die Scheininiffe des ihm anvertrauten Amtes betrafen, und foll fogar 
gegen die Regierung geäußert haben, er wolle nicht3 druden laflen, 


wenn man ihm das zahle, was ein Londoner Buchhändler ihm ange - 





boten habe, elftanfend Pfund Sterling! Ein liberales Preßgeſetz erlaubt 


fogar ernfte und ruhige Betrachtungen über die Verfafjung des eigenen - 


Staates, und öffentliche Wünſche für Verbefferungen ohne perfönlicde 
I Eine Ehrenkränkungsklage. 
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mg der Ehre des Negenten, ausmärtiger Negenten und ber 
r. Bei dem langen Nothichweigen unter Napoleons orienta- 
Bepter herrfchte in der That nach feinem Sturze unter unfern 
en Schriftitellern ein Geift der Anmaßung, den der ernfte, 
ene Dann tadeln mußte, denn er reizte bloß die Machthaber 
achte das Volk unzufrieden. Indeſſen war ed wieder ein 
bed Extrem, daß eine Cenfur einem Autor verwies, die ge- 
n Stellen mit — — — aufgefüllt zu haben, und eine Sauer- 
iverwaltung fich befchwerte, daß man den mangelhaften Zuftand 
orkſtöpfel öffentlich getadelt habe. 

Hinſicht der Religion und der GSittlichleit, die befonderg 
mit den Werken der Kunft in Collifion kommt, tft die Sache 
ger; Verſchiedenheit der Anficht wird hier oft mit offenbaren 
ingen vermwechlelt, und die Grenze der Cenſur ift hier fo ſchwer 
mmen, al3 die zwifchen Juſtiz und Polizei. So ficht ein oft 
iberales Preßgeſetz Anfichten, die nicht in eruften Ton der 
sit tiber Enbjefte und Gegenftände, die für Heilig gehalten 
„ vorgetragen find, als Vergehen an. Aber wen verdanken 
iß die taufend Lächerlichkeiten, die ein gerader Berftand in dem 
efen, der Möncherei, den Heiligen und ihren Wundern und 
en finden muß, die im Mittelalter für heilig galten und all» 
verehrt wurden, nicht mehr find zum Wohl des Staates und 
Rillionen Menfhen? Den ernften Ton der Wahrheit, oder der 
und dem Spott? Was heilet Schwärmerei beffer, Wahrheit 
nfte Belchrung oder die Geißel des Satyrs? Das Ridendo 
verum ! verbannen, wäre ein wahrer Nüdfchritt; das Lächer- 
Eder Ichneumon, der das Krokodill der Willkür anı ficherften 
und fo auch die Abgottsfchlange der Myſtik, die fo ſehr das 
erhebt, und mehr als Tächerlich ift, da fie ſelbſt das latet an- 
. herba ? nicht einnial mehr bewahrt. „Wen e8 judt, der mag 
Ben,“ wäre auch als Regierungsmaxime hier nicht übel. 

ollte eine vernünftige, freie Verfaſſung nicht einen vernünftigen 
veg finden, der die Cenſoren abhalten könnte, mit den durch⸗ 
en Geiſteswerken umzugehen, wie ein Präceptor mit den Exer- 
einer Schüler? BZurufen dürfte fie immer den Schülern mit 
; „Bleibt zu Jericho, bis euer Bart gewachſen!“ vielleicht felbft 
hriften verbieten, worin nichts Neues und bloß aufgewärmtes 
irtes Zeug enthalten wäre. Bon der Wiener Cenfur könnte 
chend die Wahrheit jagen. — ? Im Gras ift die Schlange verborgen. 
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man lernen, wie man nicht cenfiren fol, von der beittifchen aber, “ 
wie man Scribler beftraft, die al3 förmliche Kalumnianten daſtehen. 
In Wien find wahre Schlagworte der Cenfur Admittatur, Toleretur, - 
Prohibeatur; ! daS erftere erlaubt daS Buch zu Iefen; das zweite nur «- 
erga schedam ? den Gelehrten, und das dritte verbietet, es zu lefem 
So gefchieht es dann, daß Werke, auf die Deutfchland ftolz fein darf, . 
oft felbft Gelehrten unbefannt bleiben, und der Bibliothekar bei eine‘ 
Nachfrage antwortet: „Dos Fenn i halter niet!” 

Gerade Gedanken, die ganze Haufen von Borurtheilen umftärge. 
und wie Blitze in der Finfterniß lenchten würden, find einen dummen 
Cenſor nen, ungewohnt, gefährlich; er ſtreicht, es iſt leichter alb4 
denken, und auf jeden Fall dad Sicherſte für ihn. Gewöhnliche Gew: 
foren gerathen bei einem freifinnigen Buch in die Verlegenheit des 
Hühner, die Enteneier ausgebrütet Haben, wenn fie ihre kühnen 
Fungen fo vertraut mit den Waffer ungeben fehen. Dr. Berg st, 
Würzburg wurde wegen feiner Leichenrede auf ben vorleßten Bildef: 
fehr angefochten, und daher ließ er fie druden; nun war es wol 
ärger; man überreichte die Rede dem neuen Fürſtbiſchof (v. Buſech 
und um ihm die Foftbare Zeit zu fparen, machte man Cfeldohren 4% 
die anftößigen Stellen. Der Fürft gab das Werfchen mit ber berer. 
lichen Refolution zurüd: „Sch finde nichts Anftößiges als die Eſelse 
ohren!” Ein gewiffer Oberamtmann muß das nicht gewußt haben; 
der dem Freund eined würdigen Repräfentanten, ber fich gewiſſe bee; 
begründete Rügen erlaubt Hatte, beim Beſuche des Lebtern fagtesil. 
„Was? das war der? — Hätte ich daS gewußt, zum Haufe hätte id 
Sie hinausgepeitſcht!“ 

Thomaſius und Halle übten zuerſt Preßfreiheit anf deniſchen j 
Boden, und Göttingen, eine halbe Brittin, folgte nach. Friedrich 
Joſeph, Dänemark und Schweden ſchützten diefe Göttin, aber Fran 
reich übertricb und verfiel in Abgötterei. Nun ftehen wir faft wieder 
da, wo die Alten ſtanden mit exoteriſchen und eſoteriſchen Wahrheiten, 
db. h. bei ſolchen, die ein Jeder wiſſen darf, weil eben nicht viel dabel 
herausfommt, und bei foldhen, von denen die Mehrzahl nicht weiß.j 
daß fie wahr find. „Daß es ja nicht weiter kommt, Herr Geheimerath! 
— „Ich will nichts gefagt haben, Frau Gevatterin!” Jener reiches 

Landmann ſchob Alles auf die Preßfreiheit: „In Frankreich hat Fi 
angefangen,” fagte er, „und Fam von da zu und, nur in Englew 
geht's gut, da ift die verfluchte Freiheit nicht. Habe ich nicht fd 

1 Erlaubt, tolerirt, verboten. — ? Gegen einen Erlaubnißfchein. 
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ae Brefier * acht Tage? und hat nicht der Anıtmann die 
‚beit ?* 
: Noth und dann die höhere Geiftesbildung eines deutfchen 
das zuerft daS eiferne Kreuz erhob, bewirkte einen herrlichen 
mg der Dinge. In diefem Geifte erfaunte der Welttyrann 
inen mädhtigiten Feind, daher fein Haß gegen Denk: und 
beit und gegen deutjche Univerfitäten nnd Ruchhandel. Die 
ng, die dem Böjen ftetd das Gute gegenüberftellt, ftellte dem 
die Preffe gegenüber, ein gebrudtes Blatt mag den Donner 
dert Kanonen bändigen; ein gedrudtes Blatt erweckte tanſend 
: gegen den übermüthigen Tyrannen; Degen und Federn fodh- 
int in unferem herzerhebenden heiligen Kampfe. Welchen Lohn 
n die Schriftftellee echter Art? Gie fragen nit nach Bold 
renftellen, nicht nach Penfionen oder gar Ordensbändern (die 
brer Unzahl nicht mehr auszeichnen), fie find zufrieden mit 
md Ruhe; die Wiffenichaften belohnen fich jelbft, und noch 
er tft dad Bemußtfein, etwas Gutes geftiftet zu haben. Die 
Wahrheiten und die edelften Entdedungen fruchten oft erft 
ihrhunderten. Wir werden nicht mehr in die Nacht der Bar- 
rfinten, wo die Mafii mit Meifter Hämmerlein drobten, und 
ölfpfündern der Vernunft opponiren wollten, two verfchrobene 
inge: „IB deinen Pudding, Sklav, und halt das Maul!” 
and zuletzt gar noch: „Gib deinen Pudding, Sklav, und halt's 
Sollte Jean Paul Recht haben: „Deutfchland braucht zwei⸗ 
Sabre, um eine tüchtige Narrheit anzufchaffen, Hundert, um 
nzufehen, und wieder hundert, um fie abzufchaffen, und die 
gen Refcripte zu erlaffen.” O Manen der — — umſchwebet 
d ihr — — — auf denen noch ihr Geift ruht, böret nicht 
wirken, da e8 wieder Tag ift, fonit kommt die Nacht, wo 
d mehr wirken Tann! 
ı daherraffelnder Fuhrmann fragte Eulenspiegel: „Wie weit 
h dort in dad Städten?“ — „Wenn du langjam thuft, in 
tunde;“ er raffelte fort und zerbrady den Wagen. Der gemeine 
macht aus dem L. 8. (loco sigilli) — „Laß fchleichen,” und 
eben die Hänpter der Völker nad und nad) ein, was die Weifen 
ter Tängft gefagt haben, und es kann noch recht gut werden, 
der Herr leben und gefund bleiben läßt. Seit der Schöpfung 
Montblanc erft 1785 erftiegen worden; nah und nad kann 
ter, Name des Exekutors im ſüdlichen Deutfchland. 
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f} EBHRLTE: 


man felbft in gerader Linie die ganze Erde zu Fuße umgehen, wenn max = 
ur täglich eine Stunde macht, binnen dreißig Jahren. Nach unb;ä 
nad werden meine guten Land3leute auch da ftehen, wo Britten mb 
Franzoſen längft ftehen, und meniger vor freien Ideen erjchr S 
oder gar fich beleidigt finden, zum Richter laufen, nad in ä 
Degen greifen, oder fich vor ganz Deutfchland zu Tode ſchämen wolleü 
wenn etwas Gedrudtes in Wochenblatt erfcheint, das Faum von zmanziadi 
im Amtsbezirk gelefen wird. Das Städtchen will nur gedrudt 
anf der Landkarte, hält etwas für wahr, weil es gedrudt ift, ml 
Honoratioren haben ſich durch Klagen ſchon fo lächerlich gemacht, aM. 
der Bauer. Werden fie nicht eine Ehre darin finden, mit ihrer Zeit J, 
fortzugehen, und das nicht mehr verlangen, was felbft Könige nicht | 
mehr verlangen? Ein großer Schritt ift ſchon geichehen dur Au 
löſung unſerer lächerlichen Vielherrichafterei, und fo wollen wir mm 
lieber bei gewiſſen Vorfällen in der Stille fragen: „Habe ich Recht obey 1 
Unrecht ?” — im erftern Falle lachen, und im leßtern vielleicht ung beſſern. 

Noch haben wir Männer, die Feine Bergfeftung fchredt, und wen: 
das Herz blutet, wenn er in der Gefchichte auf die edlen Opfer dei 
verächtlichften Despotismus ftößt, deſſen Bruft erweitert fi auch be‘ 
dem Gedanken, als Wohlthäter der Menjchheit fortzuleben. Mit dies | 
fem Gedanken betrat Huß den Scheiterhaufen, und Morus und Sidney‘ 
das Blutgerüfte, und mit diefem Gedanken fprad de Witt, im Ange | 
fihte der Tortur, Horazens befannte Strophe: Justum et tenacem- 
propositi virum etc. ı Mer für fih noch zu Hoffen und zu fürchten x 
hat, wird feine Fühlhörner nicht fo leicht außftreden, aber immer hat 
e3 Männer wie Seume gegeben, die alten Sauerteig alten Ganerteig | 
zu nennen wagten, jelbft wenn fie zweimal gegen die Freiheit * 
Felde ziehen mußten. Große Männer haben auch die Preßfreiheit nie 
gefürchtet, und wo fein Pulver liegt, Tann man die Leute randıen } 
laffen; je elender und gemeiner aber der Gewalthaber ift, defto weni! 
ger vermag er zu überlegen, daß die öffentliche Heinnng dem Strom 
gleicht, der allzufehr eingedänmt, endlich branfend aus feinen After 
tritt und Alles mit fih dahin reißt. „Kerl, ich fehe dir an,” ſagte 
ein Fürft des Rheinbundes, „du raifonnirft in Gedanken ?* und beit 
Erfoheinung von Helvetius de ’Esprit und Voltaire’8 Pucelle murkle‘ 
die Polizei zu Bern Nachforfchungen anftellen, und meldete: Daus;‘ 
toute la Suisse iln’y a ni Esprit ni Pucelle! ® 

1 Der Daun, der ſtandhaft bei der Gerechtigkeit verharrt... — * Hewetius * 


— Boltane’s Jungfrau (von Orleans). — In de en © 
Geift noch eine an I. — In ber ganzen Schweiz. gibt ẽs weber 
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Es gibt aber eine Zeit zu reden, und eine Zeit zu fehmeigen; ne 
qid nimis!! Wer friffet, ftatt iffet, muß Digeftive oder Brechmittel 
Wunden. Die politifhen Märtyrer gleichen doch mehr oder 
eniger den religiöfen; es find Starrköpfe und Schwärmer. Cicero’3 
hilippicae ? halfen der Republik nichts, aber ihn koſteten fie feinen 
ranen Kopf, und num gar in unſern Zeiten de3 vollendeten Egois— 
„st Das Waller eines Gefäfles läuft endlih über, weunn der 
tropfen Zuviel fommt; wohl dem Staate, wo der Regent Red- 
Se findet, die auf diefen Tropfen aufmerffam machen. — Wer will 
wer ung verargen, wenn wir fprechen: 


Mts amis, mon systöme est, lorsque j’ai dine, 
De trouver tout parfait et tout bien ordonné. 3 


der Deutſch: 
Steckt die Katze in dem Ranzen, 
Können Mäuſe ruhig tanzen! 


u RI RT GL ⸗——— — 


XII. 


Freiheitsſchwärmerei. 


Der Abel und bie Cleriſei 

Schrien über Pöbelrajerei 

Und Tollwuth aller T:cntofraten 
Woher sie rührt? ift flugs errathen: 
Vom Biſſe der Arijtofraten. 


Längſt war die alte ars fallendi homines fo gangbar al$ das salus 
"gis suprema lex, beide tibergoldet mit Salus populi,* veraltet, die 
ren teuflifchen Urjprung an den Heinen Höfen Italiens und des 
— zu Rom hatte, daher auch das Ausland Miniſter und 

udler nur in den Cardinälen zu finden glaubte. Griechen 
mb Römer kannten feine Politica, wohl aber Justitia, 5 und waren 
Beiden; aber in der Chriftenheit wurde Politik die Ephing, welche 


j 

Nie zu viel. — 2 Schmähreden gegen M. Antonius. 

h 3 Ihr Freunde, mein Spftem ift, nach den Mittagefjen 

u finden Alles gut, der Ordnung angemeflen. 

ki Kunf, die Menfchen zu betrügen. — Das Heil des Königs das höchſte Geſetz. — 
des Biltes. — 5 Gereqtigkeit. 
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Alle verfchlang, die feine Räthſel nicht zu Töfen wußten. In 
Beiten waren nicht nur die Nothhüte, die Kutten und Schmi 
gut zu gebrauchen, Tondern felbft politifche Aerzte und pı 
Schloſſer. Es war ganz ridtig, zu Jagen: Qui dit politigu 
coquinerie!?! 

Der Schotte Buchanan fuchte die freieren, rechtlicheren ( 
fäße der Alten wieder hervor, und wenn auch die Welt über if 
über Harrington und Milton, nur lachte, und den Pedanten € 
fin lobte, ja den edlen Sidney gar fehlachtete, fo zertrümmer 
noch die Vernunft, nach Verjagung der Stuarte, das Arfen 
Borurtheile, wo Despotismus feine Waffen und Ketten fchn 
Friedrich, Joſeph, Katharina und Guſtav verfündeten daS Evang 
„Der Herrſcher ift da um des Volkes willen, der erfte Die 
Staats, ſchuldig, Rechenfchaft au geben.” Diefe Wahrheit dramı 
bi3 zum Sultan von Gondar; da aber einer feiner älteften H 
änßerte: „Alfo ift der Staat der Sultan des Sultans ?” fo ge 
Seine Majeftät, ihn mit einem diden Bambus zwifchen die Oh 
ſchlagen. 

Rouſſeau, gewiſſermaßen auch Helvetius, Montesquieu, Bı 
Raynal, Mably ꝛc. hielten theoretiſche Vorleſungen über jenen 
reihen Satz, und wurden von Ariſtokraten mit demſelben Ned 
geflagt, al3 wenn man Prometheus, der und das Feuer vom 
brachte, angeflagt hätte, an dem großen Brande zu Kope 
Schuld zu haben; daher mußten erft praftifche Vorlefungen au 
fifa und in Amerika? gehalten werden, die weiter führten. % 
Common Sense machte mwelthiftorifche Wirfung, gegen welche dic 
Majestatis a Deo ° nicht mehr beftehen fonnte, die felbft wod 
Wieland und Mofer (der zuvor, ehe er Frömmler wurbe, wi 
Franzoſen geichrieben hatte) in Schuß nehmen konnten. Diefe 
ift fo gefährlich, alS die vom Hirten der Völker, woraus die C 
und Hobbe3, wie Caligula ſchloſſen, alfo find die Könige Götte 
ihre Unterthanen Vieh; jedoch macht es dem pedantifchen ( 
immer Ehre, daß er mehr für die Sache der Menfchheit noch n 
Hobbe3, oder gar der holländifche Advokat Graswinkel. Brittı 
danfen wir immer am meiften, Milton vertheidigte fogar den A 


1 Wer Poritif jagt, fagt Spitbüberei. — 2 In Corfifa und Norbamerila 
befanntlich in der Testen Hälfte des vergangenen Jahrhunderts jene StaatSperänt 
die auf dem Feftlande Euxropa’s erft durch die franzöfiiche Revolution an Aut 
gewannen. — 3 Geſunder Dienfchenverftand, ein am Schluß bed vergangenen X 

erts jehr bekanntes Werk über Etaat und Religion; in fetterer Hinſicht fogar 
Yand verboten. — Urfprung der Majeftät von Go 
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und Montesquien ftreute brittiichen Samen in franzöfifch: Erde, 
ch über den Rhein berüber flog in der Univerfalcpoche 1809. 
‚ollen jelbft Bielefeld und den didleibigen S. Real nicht ver- 
die gewiflermaßen das Eis brachen, weil fie ald Franzofen an 
en Höfen mehr gelejen wurden, als Scheiventantel und Piütter, 
jedoch Göttingen Schmaus, Achenwall und Schlöger vorzugs- 
achhalfen. Scheidentantel und Pütter waren Juriſten. 
ein lieber unvergeßlicher Schlözer brachte das Wort Metapolitik 
ab es dünkt mich, jo gut gefagt zu fein, als Metaphyjif, und 
‚che noch vernünftiger; er meinte, Staatswiſſenſchaft verdiene 
aften Fakultät erhoben zu werden, was mir einleuchtete, vicl- 
önnte man dafür eine andere ganz eingehen laffen, wenn man 
rchaus an die myitiiche Zahl Vier halten will. Staatswiffen- 
ı find den Staatsdiener fo nothivendig, ald das fonjtige bunt- 
e Jus, das man uns allein pedantifch lehrte, ja Vielen noch weit 
ndiger, und der ganzen gebildeten Welt von hohem Nuten. 
wiſſenſchaft ift das befte Präfervativ gegen Projeftenmacherei 
evolutionsfucht, die unfere unerfahrene Univerfitätsjugend fogar 
et hat, und fie verwandelt auch felbft Unznfriedene in ruhige, 
, dankbare Staatsgenoſſen und öffnet die Augen der Repräfen- 
‚ damit fie ein Schlaufopf, feder Schwäßer und ein gewandter, 
egierung verfaufter Deniofthenes nicht irre leite. Staatswiſſen⸗ 
ruft der Menge auch zu: Ne sutor ultra crepidam !! 
m Epocdenjahre 1789 begann das ungeheure Drama der Revo— 
wozu Philofophen den Entwurf, Ungeheuer die Intrigue und 
ı die Ausführung gaben, ein Drama, bei dem die Ariftofraten 
vnßten, was fie wollten, die Demokraten nicht, was fie thaten, 
er fremde Zufchauer nicht, was er glauben follte; die rechten 
irmer wollten feinen König mehr, andere ſahen ihn höchſtens 
leigewicht in der Staatsuhr an, und feine Diener ald Räder; 
ft denn das Bleigewicht an der Uhr überflüflig? Eine große 
» hatte das Jahrhundert geboren, aber der große Moment fand 
nes Geflecht! Der edle Freiheitsfinn wandelte fih nım in 
herlichften Freiheitsfchwindel, der von Thorheiten zu Verbrechen 
tafereien überfprang, und die aus dem Kerker der Despoten 
rungenen mordeten fich nun felbjt mit ihren zerfprengten Feſſeln. 
ſſerung an einem alten Haufe zieht gerne Einfturz nach fich, 
riffen fie lieber das Gebäude felbft ein; Feine Stöde mehr, Alles 
Bihufter, bleib bei deinem Leift! 
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fchrieben fogar darüber, und es war eime Periode, wie die J 
der Philofophie a priori und posteriori. Girtanner, der reı 
über die venerifchen Krankheiten gefchrieben hatte, fchrieb rn 
Göttingen über Politik, wie die Hoffmänner zu Wien, und die Sc 
zu Hamburg: erbärmlih! Am weiteften ging die Schwärme 
Rhein, und der Jude hatte wohl Recht, bei Pflanzung des Fre 
baumes auszurufen: „Mail was foll a Baam ohne Wurzel, 
Kappa ohne Kopf? Gott behüt'!“ Am Tomifchften waren die : 
Commis, die ſich mittelft Meidingerd franzöfiiher Grammatı 
hauteur de la rövolution ! erhoben und darauf erhalten hati 
wenigſtens 1813 noch. — Im Theater zu Erfurt während des! 
quartierd der drei Monardhen trat Preußens König in feine 
Alles machte Front, ftand auf, und auch der alte Blücher, dı 
König zuerft winkte, fiten zu bleiben; ein Commis allein im P 
behiclt feinen Hut auf, ein preußifcher Offizier fchlug ihm | 
ohne ein Wort zu reden, vom Kopfe, und ich, ich ergriff die 
des Unbefannten, um ihm ex animo dafür zu daufen. 

So lange die Welt fteht, galt Mäßigung für Tugend, 
Revolution war Moderantismus Kapitalverbrehen. Nie fi 
Athenern, Römern und Venedigern, da Perſer, Hannibal u 
Ligue von Cambray fie drängten, in den Sinn, eine Revolutic 
faſſung aufzuftellen. Nobespierre ftellte fie auf und zog der 9 
um fie recht anſchaulich an Gleichheit zu erinnern, bie Hofen 
„Wiſſe,“ ſprach er erhaben zu Fouche, „Patrioten ftehlen nicht. 
gehört ihnen ;” fo dachten auch die Hebräer in Negypten, fo den 
Wilden Amerika's und die Banditen Ftaliens, und die Zigeun 
GStehlen Erben neunen; zuleßt fraß er die Pariſer Fröfche, ı 
Wafferfchlange in der Fabel. Ein wahrer Höfling Robes 
mußte einen ſchäbigen Hut und einen zerlumpten Rod anhaben, $ 
die Monate lang Fein Waſſer gefehen hatte, und Beinfleider mil 
faden zufammengehalten, und er felbft fchneuzte fich mit den 9 
oder mit dem Aermel, und im Rathe ſprach er, die Pfeife im ! 
und das Branntmweinfläfchchen zur Seite: „Sanferl, Du haft ni 
Wort!” — „Hund, halt's Maul, oder der Teufel fol Dich I 
Nur der hatte ein air rövolutionnaire, der Pantalon, Bart, 
mütze und langen Säbel trug, und nichts als fluchte; wer’3 nid 
war f... Muscadin!? Gelbft Weiber, weit fchlimmer als die 
ner, hatten ihre eigenen politifchen Clubs, und hießen Muscı 

4 Auf die Höhe der Nevolution. — 23... Moſchuskatze. 
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en fie nicht nach Knoblauch und Branntwein rochen; fie begleiteten 
e Opfer der Guillotine unter Schimpfreden und lachend zum Tode, 
ud bießen daher mit mehr Recht Furies de la Guillotine.! St. Yuft 
eß einen Bürger, ber fich weigerte, ihm fein gebratened Huhn abzı- 
eter, wegen manque de respect ? guillotiniren, und Gondorcet, der 
ıf feiner Flucht in einer Bauernſchenke zwölf Eier forderte, und 
ıf die Bemerkung eines Sansculottes: il faut que tu sois bougre- 
ent riche, ermwiderte: Qu’est ce que cela te regarde, Ichte vielleicht 
och Heute, hätte er Geilteögegenwart genug gehabt, den Kerl zu 
gen: Viens, mange aveo moi, Bougre!® 

Die Freiheitd- und Gleichheitämänner wollten alles Höhere zu 
ch herabgezogen wiſſen, aber nicht umgelehrt, wie die Schwärmerin 
Racaulay, die der grobe Kohnfon mit feiner Frage, ald man fich zur 
Safel jeßte, demüthigte: „Wollen Sie denn Ihren Kammerdiener 
icht auch miteſſen laſſen?“ Marats Motto von feinem viel geleſenen 
imi du peuple drückt die Sache am beiten aus: Ut redeat miseris, 
‚beat fortuna superbis. * Statt der Heiligennamen im Kalender febte 
nan die Nahrungsmittel, die aber in natura ſchwerer zu haben waren. 
Bein Druder konnte etwas gegen die Hinausſchaffung der Heiligen- 
samen haben, etwa ſechs ausgenommen; aber wie ſchön wäre es ge- 
nefen, an ihre Stelle die Namen großer Männer, mohlthätiger Re- 
genten, berühmter Minifter, Generale, Gelehrter, Erfinder zc. zu fegen ? 
63 wäre herzerhebend und dankbar zugleich gewefen. Wer hätte etwas 
einzuwenden gegen bie Vergötterung eined Hermann und Carl, Colon 
und Gama und großer Erfinder? Wer etwas gegen die Altäre, die 
Halien feinen Medici, Galilei zc., Rußland feinem Peter, die 
Schweiz ihrem Tell, Holland feinem Oranien und Beufelzonn, Bor- 
ingal feinem Heinrih und Ponıbal, Spanien feiner Iſabelle, Franf- 
zeich feinen Henri IV., Preußen feinem großen Kurfürften und Fried- 
rich, Defterreich feinem Joſeph und Eugen, England feinem Alfred 
md Elifabeth, und Pitt, allenfallö neben einem Marinefefte ftatt 
Marienfeſte, errichtete? Neben Jeſus dürfte Mofed und Mahomed 
‚Reben, Zoroafter und Gonfutfe, Pythagoras und Sokrates, Homer, 
Vlato, Ariftoteles, Cicero, Virgil und Horaz, Luther, Erasmus und 
Nacchiavelli, Baco, Newton und Hume, Walhington und Franklin, 


' en der Guillotine. — 2 Mangel an Achtung. — 8 Du mußt verflucht reich fein 
* naeh dich das an? — komm, ig mit mir, Schlingel! — 4 Wieberfchre en 
fen Armen, verlaffe die Stolzen. 


Demot᷑ritos. VII. 9 
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men lernen, wie man nicht cenfiren foll, von der brittifchen aber, 
wie man Scribler beftraft, die als förmliche Kalumnianten daftehen, 
In Wien find wahre Schlagworte der Cenfur Admittatur, Toleretur, 
Prohibeatur; 1 das erftere erlaubt das Buch zu lefen; das zweite nur 
erga schedam ? den Gelehrten, und das dritte verbietet, es zu leſen. 
So gefchieht es dann, daß Werke, auf die Deutfchlaud ftolz fein darf, 
oft felbft Gelehrten unbefannt bleiben, und der Bibliothekar bei einer 
Nachfrage antwortet: „Dos kenn i halter niet!” 

Gerade Gedanken, die ganze Haufen von Vorurtheilen umſtürzen 
und wie Bliße in der Finfterniß leuchten würden, find einem dummen 
Genfor nen, ungewohnt, gefährlih; er ftreicht, es ift leichter als 
denfen, und auf jeden Fall das Sicherfte für ihn. Gemöhnliche Cen⸗ 
foren gerathen bei einem freifinnigen Buch in die Verlegenheit ber 


Hühner, die Enteneier ausgebrütet haben, wenn fie ihre Fühnen | 


ungen fo vertraut mit dem Waffer unıgeben fehen. Dr. Berg zu 
Würzburg wurde wegen feiner Leichenrede auf den vorlegten Biſchof 
ſehr angefochten, und daher ließ er fie druden; num war es no 
ärger; man überreichte die Rede dem neuen Fürftbifchof (v. Buſech), 
und um ihm die Eoftbare Zeit zu fparen, machte man Ejeldohren au 


die anftößigen Stellen. Der Fürft gab das Werfchen mit der herr : 
lichen Refolution zurüd: „Sch finde nichts Anftößiges als die Ejel 


ohren!” Ein gemwiffer Oberamtmann muß das nicht gewußt babe, 


der dem Freund eined würdigen Repräfentanten, der fich gewiſſe befl 
begründete Rügen erlaubt hatte, beim Beſuche des Lebtern fagte: ' 
„Was? das war der? — Hätte ich dag gewußt, zum Haufe hätte ih | 


Sie hinausgepeitfcht!” 
Thomaſius und Halle übten zuerft Preßfreiheit anf beutfchen 
Boden, und Göttingen, eine halbe Brittin, folgte nad. Friedrich, 





Joſeph, Dänemark und Schweden ſchützten diefe Göttin, aber Frank⸗ | 


reich übertricb und verfiel in Abgötterei. Nun ftehen wir faft wieber 
da, wo die Alten ftanden mit eroterifchen und efoterifchen Wahrheiten, 


d. h. bei folchen, die ein Jeder wiffen darf, weil eben nicht viel dabei | 


herauskommt, und bei folchen, von denen die Mehrzahl nicht weiß, 


daß fie wahr find. „Daß e8 ja nicht weiter fommt, Herr Geheimerathl" 
— „Ich will nichts gejagt haben, Frau Gevatterin!” Jener reihe 
Landmann fhob Alles auf die Preßfreiheit: „In Frankreich hat fe 


angefangen,“ fagte er, „und Fam von da zu und, nur in England 


geht’3 gut, da ift die verfluchte Freiheit nicht. Habe ich nicht ſchon 


4 Erlaubt, tolerirt, verboten. — 2 Gegen einen Erlaubnißfchein. 
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yerdbammten Preffer * acht Tage? und bat nicht der Amtmann bie 
freiheit ?* 
Die Noth und dann die höhere Geiftesbildung eines dentfchen 
3, das zuerſt das eiferne Kreuz erhob, bewirkte einen herrlichen 
ywung der Dinge. In diefem Geifte erkannte der Melttyrann 
feinen mädhtigften Feind, daher fein Haß gegen Denkt: und 
freiheit und gegen deutjche Univerfitäten nnd Buchhandel. Die 
hung, die dem Böſen ſtets das Gute gegenüberftellt, ftellte dem 
er die Preſſe gegenüber, ein gedrudtes Blatt mag den Donner 
yundert Kanonen bändigen; ein gedrudtes Blatt erweckte taufend 
fer gegen den übermüthigen Tyrannen; Degen und Federn fodh- 
ereint in unferem herzerhebenden heiligen Kampfe. Welchen Lohn 
men die Schriftiteller echter Art? Sie fragen nicht nach Gold 
Ehrenftellen, nicht nach Penfionen oder gar Ordensbändern (die 
n ihrer Unzahl nicht mehr auszeichnen), fie find zufrieden mit 
tz und Ruhe; die Wiflenfchaften belohnen fich felbft, und noch 
nder ift dad Bewußtfein, etwas Gutes geftiftet zu haben. Die 
en Wahrheiten und die edelften Entdedungen fruchten oft erft 
Sahrhunderten. Wir werden nicht mehr in die Nacht der Bars 
verfinfen, wo die Mafii mit Meifter Hämmerlein drohten, und 
Zmölfpfündern der Vernunft opponiren mwollten, wo verfchrobene 
erlinge: „IB deinen Pudding, SHav, und halt das Maul!“ 
ı, und zuleßt gar noch: „Gib deinen Pudding, Sklav, und halt’3 
[!" Sollte Jean Paul Recht Haben: „Deutfchland braucht zwei⸗ 
ert Jahre, um eine tüchtige Narrheit anzufchaffen, Hundert, um 
. einzufehen, und wieder hundert, um fie abzufchaffen, und die 
Ufigen Refcripte zu erlaflen.” O Manen der — — umfchmwebet 
und ihr — — — auf denen no ihr Geiſt ruht, höret nicht 
u wirfen, da es wieder Tag ift, fonft fommt die Nacht, wo 
tand mehr wirken Tann! 
Sin daherraffelnder Fuhrmann fragte Eulenspiegel: „Wie weit 
noch dort in das Städtchen?” — „Wenn du langjam thuft, in 
Stunde;” er rafjelte fort und zerbracdh den Wagen. Der gemeine 
n macht aus dem L. 8. (loco sigilli) — „Laß ſchleichen,“ und 
z fehen die Hänpter der Völker nach und nach ein, was die Weiſen 
Bölfer längft gefagt haben, und es Tann noch recht gut werden, 
13 der Herr Ichen und gefund bleiben läßt. Seit der Schöpfung 
x Montblanc erft 1785 erftiegen worden; nah und nad kann 
Breffer, Name des Exekutors im ſüdlichen Deutſchland. 
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man felbft in gerader Linie die ganze Erde zu Fuße umgehen, wenn man 
nur täglich eine Stunde macht, binnen dreißig Jahren. Nach imd 
nad) werden meine guten Landsleute aud) da ftehen, wo Britten und : 
Franzofen längft ftehen, und weniger vor freien Ideen erfchreden, x 
ober gar fich beleidigt finden, zum Richter laufen, nach Piftolen unh:' 
Degen greifen, oder ſich vor ganz Deutfchland zu Tode ſchämen wollen... 
wenn etwas Gedrudtes im Mochenblatt erfcheint, da3 kaum von zwanzig 
im Amtsbezirk gelefen wird. Das Städtchen will nur gedrudt fig 
anf der Landkarte, hält etwas für wahr, meil e8 gedruckt ift, und: | 
Honoratioren haben ſich durch Klagen fon fo lächerlich gemacht, aß 
der Bauer. Werden fie nicht eine Ehre darin finden, mit ihrer Zeit 
fortzugehen, und dag nicht mehr verlangen, was jelbft Könige nick . 
mehr verlangen? Ein großer Schritt ift ſchon gefchehen durch Auf⸗ 
löſuug unſerer lächerlichen Bielherrichafterei, und fo wollen wir ung 
fieber bei gewiſſen Borfällen in der Stille fragen: „Habe ich Recht oder 
Unrecht ?° — im erftern Falle lachen, und im leßtern vielleicht ung beffern, 
Noch haben wir Männer, die feine Bergfeftung fchredt, und wemn 
das Herz blutet, wenn er im der Gefchichte auf die edlen Opfer dei 
verächtlichften Despotismus ftößt, deffen Bruſt ermeitert ſich auch hei ; 
den Gedanken, als Wohlthäter der Menfchheit fortzuleben. Mit dies 
fem Gedanken betrat Huß den Scheiterhaufen, und Morus und Sidney - 
das Blutgerüfte, und mit diefem Gedanken ſprach de Witt, im Ange. 
fihte der Tortur, Horazend befannte Strophe: Justum et tenacem 
propositi virum etc. ı Mer für fih noch zu hoffen und zu fürchten - 
hat, wird feine Fühlhörner nicht fo leicht ausftreden, aber immer hat . 
e3 Männer wie Seume gegeben, die alten Sauerteig alten Sauerteig 
zu nennen wagten, felbft wenn fie zweimal gegen die Freiheit zw. 
Felde ziehen mußten. Große Männer haben auch die Preßfreiheit nie 
gefürchtet, und wo fein Pulver Tiegt, Tann man die Lente vandıen -; 
laſſen; je elender und gemeiner aber der Gewalthaber ift, defto weni⸗ 
ger vermag er zu Überlegen, daß die öffentliche Heeinnng dem Strome 
gleicht, der allzufehr eingebänmt, endlich branfend aus feinen Ufer 
tritt und Allıs mit fi dahin reißt. „Kerl, ich fehe dir an,” ſagte 
ein Fürſt des Aheinbundes, „du raifonnirft in Gedanken ?* und bei: 
Erſcheinung von Helvetius de l’Esprit und Voltaire’8 Pucelle mufle" 
die Polizei zu Bern Nachforschungen anftellen, und melbete: Dans 
toute la Suisse iln’y a ni Esprit ni Pucelle! 2 or 
1 Der Dann, ter ftandhaft bei der Gerechtigkeit verharrt... — 2 Befvetius * 













— Boltaire's Jungfrau (von Orleans). — In der ganzen E es 
Geiſt noch eine Jungfrau! I ganz chweiz gibt weder 
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Es gibt aber eine Zeit zu reden, und eine Zeit zu ſchweigen; ne 
gad nimis!! Wer friffet, ftatt iffet, muß Digeftive oder Brechmittel 
fhlnden. Die politifhen Märtyrer gleichen doch mehr vder 
keniger ven religiöfen; es find Starrföpfe und Schwärmer. Cicero’3 
Fhilippicae ? halfen der Republik nichts, aber ihm Eofteten fie feinen 
kanen Kopf, und num gar in unjern Zeiten de3 vollendeten Eyois- 
möt Das Waſſer eined Gefäffes Läuft endlich über, wenn der 
Iropfen Zuviel fommt; wohl dem Staate, wo der Regent Red- 
che findet, die auf diefen Tropfen aufmerffam machen. — Wer will 
ber uns verargen, wenn wir fprechen: 

Mes amis, mon syst&me est, lorsque j’ai din6, 
De trouver tout parfait et tout bien ordonne. * 
der Deutſch: 


Stedt die Kaye in dem Ranzen, 
Können Mäufe ruhig tanzen! 


⸗——öööö L RL NE 


XI 


Freiheitsſchwärmerei. 


Der Adel und die Cleriſei 

Schrien über Pöbelrajerei 

Und Tollwuth aller Demokraten 
Woher fie rührt? ift flugs errathen: 
Bom Biffe der Ariftofraten. 


Längſt war die alte ars fallendi homines fo gangbar als das salus 
egis suprema lex, beide itbergoldet mit Salus populi,* veraltet, die 
been teuflifchen Urſprung an den Tleinen Höfen Italiens und des 
hehenprieſters zu Rom hatte, daher auch das Ausland Minifter und 
Interhändler nur in den Cardinälen zu finden glaubte. Griechen 
sb Römer kannten eine Politica, wohl aber Justitia,® und waren 
beiden; aber in der Chriftenheit wurde Politif die Ephing, welche 
Nie zu viel — 2 Schmähreden gegen M. Antonius. 


3 Ihr Freunde, mein Syſtem if, nach dem Mittagefjen 
% finden Alles gut, der Ordnung angemeffen. 


4 Kunft, die Menfchen zu betrügen. — Das Heil des Königs das höchſte Geſetz. — 
ki des Beltes. — 5 Gere tigfeit. v % 


124 


Alle verfchlang, die feine Räthfel nicht zu Töfen wußten. Sı 
Beiten waren nicht nur die Nothhüte, die Kutten und Schr 
gut zu gebrauchen, fondern ſelbſt politifche Aerzte und y 
Schloſſer. Es war ganz ridhtig, zu jagen: Qui dit politig 
coquinerie!! 

Der Schotte Buchanan fuchte die freieren, rechtlicheren 
fäße der Alten wieder hervor, und wenn auch die Welt über i 
über Harrington und Milton, nur lachte, und den Pedanten 
ſius lobte, ja den edlen Sidney gar fchlachtete, fo zertrümme 
noch die Vernunft, nach Verjagung der Stuarte, das Arfe 
Borurtheile, wo Despotismus feine Waffen und Ketten fch 
Friedrich, Fofeph, Katharina und Guftav verfündeten das Evan 
„Der Herriher ift da um des Volkes willen, der erſte Die 
Staats, fchuldig, NRechenfchaft zu geben.” Diefe Wahrheit drar 
bis zum Sultan von Gondar; da aber einer feiner ülteften $ 
äußerte: „Alfo ift der Staat der Sultan des Sultans ?” fo c 
Seine Majeftät, ihn mit einem diden Bambus zwiſchen die O 
ſchlagen. 

Rouſſeau, gewiſſermaßen auch Helvetius, Montesquien, L 
Raynal, Mably ꝛc. hielten theoretiſche Vorleſungen über jenen 
reichen Satz, und wurden von Ariſtokraten mit demſelben Re 
geklagt, als wenn man Prometheus, der uns das Feuer vom 
brachte, angeklagt hätte, an dem großen Brande zu Kop 
Schuld zu haben; daher mußten erſt praktiſche Vorleſungen a 
fifa und in Amerika ? gehalten werden, die weiter führten. ' 
Common Sense machte welthiftorifhe Wirkung, gegen welche di 
Majestatis a Deo ® nicht mehr beftehen konnte, die felbft no 
Wieland und Mofer (der zuvor, ehe er Frömmler wurbe, n 
Franzoſen geichrieben hatte) in Schuß nehmen konnten. Die 
ift fo gefährlich, ald die vom Hirten der Völker, woraus die ı 
und Hobbe3, wie Caligula ſchloſſen, alfo find die Könige Göt 
ihre Unterthanen Vieh; jedoch macht es dem pedantifchen ' 
immer Ehre, daß er mehr für die Sache der Menfchheit nod | 
Hobbes, oder gar der holländifche Advokat Graswinkel. Brit 
danfen wir immer am meiften, Milton vertheidigte fogar den ! 


1 Wer Poritit jagt, fagt Spitbüberei. — ? In Eorfila und NRorbamerila 
bekanntlich in der Testen Hälfte des vergangenen Jahrhunderts jene StaatSverär 
die auf dem Feſtlande Europa’8 erft durd die frangöfifeje evolution an Aı 
gewannen. — 3 Gefunder Dienjchenverftand, ein am Schluß bed vergangenen 

erts jehr belanntes Werk über Etaat und Religion; in leßterer Hinſicht fogaı 
Yand verboten. — Urfprung der Majeftät von Go 
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nd Montesquien ftreute brittiichen Samen in franzöfifch: Erbe, 
über ben Rhein berüber flog in der Univerſalepoche 1809. 
Ken jelbft Bielefeld und den dickleibigen S. Real nicht ver- 
ie gewilfermaßen das Eis brachen, weil fie ald Franzofen an 
ı Höfen mehr gelefen wurden, als Scheidemantel und Pütter, 
doch Göttingen Schmaus, Achenwall und Schlözer vorzugs- 
halfen. Scheidemantel und Pütter waren Juriſten. 
in lieber unvergeßlicher Schlözer brachte dag Wort Metapolitik 
, e3 dünft mich, fo gut gejagt zu fein, als Metaphyſik, und 
je noch vernünftiger; er meinte, Staatswiſſenſchaft verdiene 
ten Fakultät erhoben zu werden, was nr einleuchtete, viel- 
ante man dafür eine andere ganz eingehen laffen, wenn man 
haus an die myſtiſche Zahl Vier halten will. Staatömiffen- 
find dem Staatsdiener fo nothwendig, als das fonftige bunt- 
Jus, das man uns allein pedantifch Iehrte, ja Vielen noch weit 
diger, und der ganzen gebildeten Welt von hohem Nuten. 
yilienfchaft ift da8 beſte Präfervativ gegen Projektenmacherei 
olntionsfucht, die unfere unerfahrene Univerfitätäjugend fogar 
t hat, und fie verwandelt auch felbft Unznfriedene in ruhige, 
dankbare Staatsgenoſſen und öffnet die Augen der Repräfen- 
bamit fie ein Schlaukopf, Feder Schwäßer und ein gewandter, 
terung verfaufter Demiofthenes nicht irre leite. Staatöwiffen- 
ıft der Menge auch zu: Ne sutor ultra crepidum !! 
ı Epochenjabre 1789 begann das ungeheure Drama der Revo— 
wozu Bhilofophen den Entwurf, Ungeheuer die Intrigue und 
die Ausführung gaben, ein Drama, bei dem die Ariftofraten 
aßten, was fie wollten, die Demokraten nicht, was fie thaten, 
fremde Zufchauer nicht, was er glauben follte; bie rechten 
mer wollten feinen König mehr, andere fahen ihn böchftens 
igewicht in der Staatsuhr an, und feine Diener ald Räder; 
denn das Bleigewidht an der Uhr überflüllig? Eine große 
batte das Jahrhundert geboren, aber der große Moment fand 
ies Geſchlecht! Der edle Freiheitsſinn wandelte fih nun in 
erlichften Freiheitsfchwindel, der von Thorheiten zu Verbrechen 
fereien überfprang, und die aus dem Kerker der Deöpoten 
mgenen mordeten ſich nun ſelbſt mit ihren zerfprengten Feſſeln. 
ernug an einem alten Haufe zieht gerne Einfturz nach fich, 
iſſen fie lieber das Gebäude felbft ein; Feine Stöde mehr, Alles 
hufter, Bleib bei deinem Leift! 
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nur Erdgefchoß, und der ftüßenden Nation antworteten die Führen 
wie Crispin dem Legator: „Wieder ein Anfall von derofelben Schleb,f 
fucht!” Die Zeiten der Münfterer Bocholde und Snipperbollingk- 
erichienen wieder in den Zeiten der Cloo und Mirabeau's: jew 
mißbrauchten die Religion, diefe Vernunft und Freiheit; Mirabeag 
behauptete, mit taufend Louis wolle er einen Aufruhr veranftalten, 6: 
oft er wolle; Jean de Bray mollte eine Legion Königs- und Yürftes 
mörder errichtet haben, und diefer Hausftürmer follte helfen Frieda 
ftiften zu Raftatt. Die Iſten waren jo fchwer aufzuzählen, als bie 
Iſten in der Kirchengeſchichte; alle Iſten, nur Feine rechten Gouver 
niſten! nd 
Man erwartete aus ber franzöfifhen Gährung einen trefffichen 
ein, und es war trüber Effig; die Leutchen ſchwärmten und lieferten 
der komiſchen Mufe mehr Lachftoff, als die Independenten eiuft Butler 3 
zu feinem Hudibras lieferten; politifcher Schwindel ift der Gegeufaf": 
des phyfifchen, er fpringt über die furdhtbarften Klüfte hinweg und 
fteht frech amı Nande des Abgrundes. Die Revolution Amerikas, die- 3 
Mutter der franzöftfchen, bewies jchon, daß monardifcher Despotisme | 
ein geringereö Uebel iſt, als der Despotismus des Janhagels, der 
jetzt in Frankreich wahre Saturnalien der Freiheit feierte, und ein. 
Staatöficher ift Schlimmer noch als ein Staatsfchlagfluß. Ich kam 
Payne’3 Evangelium nicht annehmen, dag einmal ficherlich nicht vom‘ | 
heiligen Geiſt infpirirt ift, aber verzeihen kann ich feine Ansfälle gegen: ' 
Burke, der fi; auf dem andern Extrem herumtummelte; beide ſchwärm- 
ten im Grunde, jener für amerifanifche, diefer für brittifche Verfaffung, - 
al3 ob beide die vollendetften Mufter wären. Wir überfeßen Common. . 
Sense ganz gut deutſch „gemeiner Sinn;“ aber der gemeine Sinn des 
alten Pythagoras ward vergeffen: „Sobald den Menſchen Geſetze noth- 
wendig find, find fie der Freiheit nicht mehr würdig!” 

Die Schwärmer brüllten jet Vive la Röpublique ! tie fonft ihr 
Vive le Roi! felbft die filles riefen bei gewiſſen Entwidinngen gar . 
wigig Vive la Röpublique! Die Florentiner fchrieben 1527 an bie 
Gignoria: Jesus Christus Rex populi Florentini, ! und die Indepen⸗ 
deuten litten dad Wort König nicht einmal mehr in der Bibel, ſprachen 
vom Parlamente des Himmeld, und die Bücher der Könige hießen die 
Bücher der Eivilmagiftrate, und fo ſprach auch Manuel im National- . 
couvent: „Cineas trat in den Senat der Römer und glaubte eine Ver» 
ſammlung von Königen zu fehen, nicht fo wir; dieſes Lob wäre für 
1 An ben regierenden Rath: Jeſus Chriſtus, König des florentinifchen Volles. 
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eleidigung!” — Die Yndependenten oder Levelers ! Englands, 
a Armeen zuerft die Grenadiermüße auffam als Parodie der 
smutze, beteten im Vaterunſer: Veniat respublica tua, anftatt 
0.2? Die Neufranken aber beteten lieber gar nicht mehr, und 
er religiöfe Mainzer Nachtmächter fang: „Und lobet Gott, den 
.* Wenn die Independenten fich altteftamentliche Namen gaben, 
man bei Cromwells Regimentslifte das erfte Kapitel Matthäi 
u glaubte, uud ein gewifler Barebone fih nie anders fchrieb, 
f Christ had not died for you, you had been damncd Bare- 
ſo gibt es in Frankreich nichts als altrömifche Namen, nnd 
Fobiner nannte feinen Sohn Mirabeau Bethion Pique! Bet 
ells Thalern auf ciner Seite God with us, und auf der andern 
ınwealth of England * äußerte ein Spötter: e8 fei zu bedauern, 
ott umd Republif auf verfchtedenen Seiten ftünden; und fo 
3 auch mit der franzöfifchen Republik, und ein recht braver und 
gter Franzofe fagte: „Die öffentlihe Meinung hat Adel und 
| gewürdigt; fie gelten nichts, wenn fie auch zufammen ftehen, 
ullen machen feine Einheit!“ 
irabeau war der Abgott ter Nation; Mirabeau, dem fein 
', ber nur Tommeau hieß, beim Vorwurf des Saufens fagte: 
illen Laftern haft Du mir nur diefes übrig gelaffen,”“ war den- 
it Recht verdächtiger noch als Dumouriez, der auch ald Minifter 
'e Hoffpradhe vergaß, und Louis auf fein: „Und fo dienen Sie 
erwiberte: „Sch diene nicht Ihnen, fondern dem Staat;” der 
a aber, als fie im Zorne von Ministres Sanseulottes 5 fprad), 
ärker entgegnete: Si nous sommes Sansculottes, on verra 
que nous sommes des hommes. ® Indeſſen ſchuſterten die 
>, die Scipionen fchneiderten, die Scävola’3 frifirten, und ber 
rte Camus, der Dumonriez in feinem Hauptquartier arretiren 
aber mit feinen Collegen von ihm arretirt und den Delter- 
t zugefandt wurde, fagte: „Wollen Sie Cäfar fein, jo werde 
ıtus fein!” Seitdem wollte Alles Brutus heißen. 
eibſt uns phlegmatifche Deutfche, die wir und biäher am wenig— 
ı Bolitif befümmert hatten, ftedte das Revolutionsfieber an; 
ſprach von Ariſtokraten und Demokraten und Republik, Viele 


eichmacher. — 2 Es Tomme beine Republik . . dein Reich. — 3 Wäre Chriftuß 
Euch geftorben, fo wäret Ihr verdammt Barebone (übrigens kürzten damals pie 
zT ben elf orte langen Namen ab und nannten Barebone allein: Berdammt ter 
18). — * Gott mit uns — Beeiftact England. — 5 Minifter ohne Holen. 
vir ohne Hofen, jo Tann man befier fehen, daß wir Männer find. 
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fchrieben fogar darüber, und ed war eine Periode, wie die Periode 
der Philoſophie a priori und posteriori. Girtanner, der recht gel 
über die venerifchen SKranfheiten gefchrieben hatte, fchrieb nun zu 
Göttingen über Politik, wie die Hoffmänner zu Wien, und die Schiradke 
zu Hamburg: erbärmlih! Am weiteften ging die Schwärmerei am 
Rhein, und der Jude hatte wohl Recht, bei Pflanzung des Freiheit 
baumes auszurufen: „Mai! mas fol a Baam ohne Wurzel, und d 
Kappa ohne Kopf? Gott behür’!” Am Eomifchften waren die Herrai 
Commis, die fih mittelft Meidingerd franzöfifher Grammatik & ls 
hauteur de la rövolution ! erhoben und darauf erhalten Hatten bi 
menigftens 1813 noch. — Im Theater zu Erfurt während des Haupt 
quartierd der drei Monarchen trat Preußen! Rönig in feine Loge 
Alles machte Front, ftand auf, und auch der alte Blücher, dem bg 
König zuerft winkte, fißen zu bleiben; ein Commis allein im Partern 
behielt feinen Hut auf, ein preußifcher Offizier ſchlug ihm folchen 
ohne ein Wort zu reden, vom Kopfe, und ich, ich ergriff die Han 
des Unbefaunten, um ihm ex animo dafür zu danfen. 

So lange die Welt fteht, galt Mäßigung für Tugend, in de 
Revolution war Moderantismad Rapitalverbreden. Nie kam d 
Üthenern, Römern und Venedigern, da Perſer, Hannibal und di 
Ligne von Cambray fte drängten, in den Sinn, eine Revolutiondver 
faſſung aufzuftellen. Robespierre ftellte fie auf und zog der Nation 
um fie recht aufchaulich an Gleichheit zu erinnern, die Hoſen and 
„Wille,“ ſprach er erhaben zu Fouche, „PBatrioten ftehlen nicht, Alle 
gehört ihnen ;” fo dachten auch die Hebräer in Megypten, fo denken bi 
Wilden Amerika's und die Banditen Staliend, und die Zigeuner, Di 
Stehlen Erben nennen; zulebt fraß er die Parifer Fröfche, wie d 
Rafferfchlange in der Fabel. Ein wahrer Höfling Robespierre 
mußte einen ſchäbigen Hut und einen zerlumpten Rod anhaben, Wäſch 
die Monate lang Fein Wafjer gefehen hatte, und Beinkleider mit Bint 
faden zufammengehalten, und er felbjt fchneuzte fih mit den Finger 
oder mit dem Mermel, ımd im Rathe ſprach er, die Pfeife im Munt 
und das Branntweinfläfchchen zur Seite: „Sauferl, Du haft nicht da 
Wort!" — „Hund, halt's Maul, oder der Teufel foll Dich holen! 
Nur der hatte ein air rövolutionnaire, der Pantalon, Bart, Zotte 
mütze und langen Säbel trug, und nichts als fluchte ; wer's nicht tha 
war f... Muscadin!? Gelbft Weiber, weit fehlimmer als die Mür 
ner, hatten ihre eigenen politifchen Clubs, und hießen Muscadineı 

4 Auf die Höhe der Revolution. — 28... Moſchuskatze. 
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wenn fie nicht nach Knoblauch und Branntwein rochen; fie begleiteten 
die Opfer ber Buillotine unter Schimpfreden und lachend zum Tode, 
and hießen daher mit mehr Recht Furies do la Guillotine.! St. Zuft 
ließ einen Bürger, der fich weigerte, ihın fein gebratenes Huhn abzır- 
treten, wegen manque de respect * guillotiniren, und Condorcet, der 
anf feiner Flucht in einer Bauernſchenke zwölf Eier forderte, und 
auf die Bemerkung eines Sansculottes: il faut que tu sois bougre- 
ment riohe, erwiderte: Qu’est ce que cela to regarde, Ichte vielleicht 
noch heute, hätte er Geifteögegenwart genug gehabt, dem Kerl zu 
ſagen: Viens, mange avec moi, Bougre!? 
Die Freiheits- und Gleichheitämänner wollten alles Höhere zu 
fih berabgezogen willen, aber nicht umgelehrt, wie die Schwärmerin 
Macaulay, die der grobe Johnſon mit feiner Frage, als man fich zur 
‚Tafel feßte, demüthigte: „Wollen Sie denn Ihren Kammerdiener 
nicht auch mitellen laſſen?“ Marats Motto von feinen vicl gelefenen 
’ Ami du peuple drüdt die Sache am beften aus: Ut redeat miseris, 
‚ abeat fortuna superbis.* Statt der Heiligennamen in Kalender feßte 
man die Nahrungsmittel, die aber in natura ſchwerer zu haben waren. 
‚Kein Druder konnte etwas gegen die Hinausſchaffung der Heiligen- 
samen haben, etwa jechd ausgenommen; aber wie fchön wäre es ge 
wein, an ihre Stelle die Namen großer Männer, wohlthätiger Re— 
genten, berühmter Minifter, Generale, Gelehrter, Erfinder zc. zu feßen ? 
Es wäre herzerhebend und dankbar zugleich gemefen. Wer hätte etwar 
einzuwenden gegen die Vergötterung eines Hermann und Carl, Colon 
md Gama und großer Erfinder? Wer etwas gegen die Altäre, die 
Fialien feinen Medicis, Galilei ꝛc., Rußland feinen Peter, vie 
Schweiz ihrem Tell, Holland feinem Oranien und Beufelzonn, Por- 
ingal feinem Heinrich und Pombal, Spanien feiner Iſabelle, Frank: 
reich feinem Henri IV., Preußen feinem großen Kurfürften und Fried— 
ich, Defterreich feinem Joſeph und Eugen, England feinem Alfred 
und Elifabeth, und Pitt, allenfall3 neben einem Marinefefte ftatt 
Marienfeite, errichtete ? Neben Jeſus dürfte Mofes und Mahomed 

üchen, Zoroajter und Gonfutfe, Pythagoras und Sokrates, Homer, 
1 Blato, Ariftoteles, Cicero, Virgil und Horaz, Luther, Erasmus und 
Mochhiavelli, Baco, Newton und Hume, Wafhington und Franklin, 


I Furien der Guillotine. — 2 Mangel an Achtung. — 3 Du mußt verflucht reich fein 
- —5 dich das an? — komm, iß mit mir, Schlingel! — 4 Wiederkehre das Süd 
kn Armen, verlafie die Stolzen. 


Temofritog. VII. 9 
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Boltaire und Rouſſeau, Leibniz, Wolf und Kant, Gellert, Wieland, 
Schiller x. — Aus dem Nepublilanerfalender hätte man aud die 
recht gut gewählten Monat3namen beibehalten follen, wie die dreißig 
Tage für jeden Monat. Wer darüber den Kopf ſchüttelt, verſöhnt ſich 
vielleicht während der fünf bis ſechs eingefchalteten Tage ald Gatur- 
nalien, es find Vorfjchläge des Almanac des honndtes gens 1788, ! 
der aber in Frankreich verbrannt wurde, weil man den Namen Zeus 
unter ſolchen Männern eingefchaltet als Blasphemie betrachtete Il 
Anh gewiffe Volfsfefte hatten Sinn, wie unfer Heu» und Erntefeſt 
und die Weinlefe Sinn hat; in Sachſen gibt e8 neben dem Vogel⸗ 
ſchießen auch ein Kartoffelfeſt, was Nachahmung verdiente. en 

Der Budjftabe 8 fogar wurde weggefchafft, wo er ftand, mb... 
jenen Fremdling, der nach der Straße Saint Denis fragte, antwortete 
man: iln’y a plus de Saint, — nun, die Straße Deni? — ilmy. 
a plus de De? — und wer verftand ihn, wenn er nach Nis frug? 
Doc verbot nicht auch Bern die Zeitung im ganzen Lande, wo von“ 
den Bären im Stadtgraben erzählt wurde, daß fie geftorben ; und da - 
man fehe, daß Korn, Weinftod und Gras dennoch gediehen, Sonne: 
und Mond fortleuchteten, auf- und untergingen, fo habe man befchloffen,- 
die theuern Thiere abzufchaffen, die auch fo gefräßig gewefen, baf. 
man ihnen die Klauen habe abfchueiden müffen, damit fie feinen. . 
Bürger anpadten? Die fonft fo höflichen Franzofen waren jeßt, oa : 
Gott und Hofen, fo grob geworden wie Holländer : 

Oranje boven, de Witten onder, 
Die’s anders meent, die slaat der Donder! ® 

Die Kaufleute maßen gerne nah dem kleineren Metre, als nad 
der alten Aune, und eine Fran, die zu Hauſe nachmaß, eilte zum 
Friedengrichter: Monsieur! — Comment? je ne suis pas Monsieurl; 
— Pardon, Citoyen! Dimanche passd... — Qu’appellez vous Dr 
manche? — Eh bien, Quintidi de la semaine. — Je ne conna 
pas de semaine. — Je veux dire la Döcade du mois d’Avril - 
Encore une sottise; Avril! — Eh bien! de Flor6al j’achetais deut 
aunes. — Allez aux diable, vous avez encore des Dimanches & 










1 Atmanad) ehrlicher Leute. — 2 Es gibt kein Heilig mehr. — Es gibt Yein ai 


3 SDranien oben, die de Witten herunter, 
er's anders meint, ben dlage e der Dunder. 
ammt ans der Revolution, melde Wilhelm von Oranien bie gene 
— — bſtatthalterpoſtens wieder ertheilte, nachdem bie bisherigen Häupter 
Holland, die Gebrüder de Witte, welche bie vereinigten Provinzen an ber Spige bes 
publifanifhen Partei Teiteten, vom Pöbel ermorbet worden waren.) 


(de) m 
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eur, Semaines et Avrils et Aunes, vous &tes une f,.. Aristo- 
11 Bei diefer babylonifchen Sprachverwirrung wurde über das 
ine Metre der Fran nicht3 eniſchieden So gab e8 auch Feine 
stiques mehr, fonbern lauter Attachés, bie fich nicht mehr auf 
oc fetten oder hinten auf ftanden, fondern in den Magen ftiegen. 
Matrone hatte ftet3 zwei Gedede für unbeeidigte Pricfter, aber 
och ſchrieb den Prieftereid auf Heine Papierchen in feinen Pa- 
ı, und fo brachte er ihnen den Eid in den Magen, und ein 
ſchmied machte Feine ſogenannten Zweiköpfe mehr: „Es find 
ıternägel,” Tagte er, und ein Fleiſcher verfaufte Kalbsföpfe ohne 
n und mit Doppelgebirn. „Wollt Ihr Kirchen, Adels⸗, Königs⸗ 
der Republikanerköpfe?“ Verlangte man von erfteren, jo bekam man 
ohne Gehirn, die Republifanerköpfe aber hatten doppeltes Gehirn. 
<h weiß nicht, ob die ungerechten Vorwürfe, die man dem un» 
hen Lonis machte, mehr empören, als die Anrede des Präfi- 
: „Louis, Sie können Pla nehmen!” fpäter hätte es gar ge- 
: „Sapet, Du kannſt Dich ſetzen.“ Man grüßte mit einem Ca 
id antwortete darauf Ga ira; wer es unterlich, fam im glüd- 
a Falle mit dem Liedchen ab: Ga ira, ga ira, les Aristocrates 
anterne, oder fo wie man in gewillen deutichen Orten beim: 
bt fei Jeſus Chriſt!“ abfonumt, wenn man das: „In Ewigkeit,“ 
tworten vergißt. Ueberall, wo fonft König oder Krone ftand, 
jegt & la Nation, und der weißen einfahen Unſchuldsfarbe war 
eifarbige Nationalfarbe gefolgt; ja eine Dame erſchien in den 
ries mit einer Tricolorfchärpe, vornen die Worte liberte, hinten 
& und die Traiteurs à la Nation * hatten Mühe etwas aufzu- 
a. Das Volk ift ein Souverän, der zufrieden ift, wenn er zu 
yat, und Seine Majeftät ruht, wenn fie verdaut, in aller Munde; 
nd nur in Munde, wovon Voltaire’3 Verſe zeugen: 
Les mortels sont 6gaux, ce nest point la naissance, 
C’est la seule vertu, qui fait leur difference, 


C’est elle, qui met l’homme au rang des demi-dieux, 
Et qui sert son pays n’a pas besoin d’ayeuz. ° 


err! — Wie? ich bin fein Herr. — Verzeihung, Bürger, vergangenen Sonntag. 
nennt Ihr Sonntag? — But, den Duintidi der Woche. — Ar kenne keine 
— Ah will ſagen die Decade des Monats April. — Nech eine Dummheit, April’ 
t, im Floreal kaufte ich jivei Ellen. — Geht zum Teufel! Ihr habt no Herrn, 
age, Wochen, April und Elfen! Ihr ſeid eine verfluchte Ariftofratin! — eibeit, 
eihheit. — Speifewirth zur Nation. 
8 Die Sterblichen find gleich; nicht die Geburt ift e8, 
Die Tugend iſt's allein, die macht ben Unterſchied; 
Sie hebt zum albgott ſelbſt den Menfchenfohn empor, 
Und wer dem Lande nützt, bedarf fein Ahnenchor. 
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Weberall war von politifchen Geſchenken die Nede, und ein 
chen, das gehört hatte, ein Armer zu Paris habe feine alten 
Schnallen auf den Altar des Vaterlandes gelegt, ließ zwei 
Paare fertigen und der Nationalverfanmmlung überreichen. Wi 
Bolfsvertreter klüger? Bei den Blutfcenen zu St. Domingo rie 
„Wozu Kolonien, haben wir nicht die Raffinerien zu Orleans 
ein Anderer übergab eine Petition zu Gunften ber Ci-devant 
Lyon vergaß alle Leiden über der Würde eined Eſels — im 
lichen Ornate. Der Obrift von Royale Saxe Hufaren, befrag 
feine Leute Ariftofraten oder Demokraten ſeien?“ ſagte: „Hı 
und ging an den Defterreichern; die Armee mußte das ausführe 
die Narren zu Paris befchloffen Hatten, und in der Urmee I 
Unbefannte, der dem ganzen Narreumefen endlich gebot: „Bis 
und nicht weiter!” Hätte der Mann nur nicht ein anderes 
herbeigeführt, den ganzen Despotismus des Orients; der Mc 
feit 1792 le Souper de Beaucaire ? fchrieb, ganz nach den 
fügen eined Marat. 

Kirchthürme galten für eine Beleidigung der Gleichheit; 
weber Uhren noch Gloden mehr; wer die Zeit willen wollte, 
fi allenfalls nach einer Sonnenuhr unfehen: Citoyen, quel 
du jour est-il?® Das Straßburger Münfter wäre nicht me 
feinen Nuten zu militärifchen Beobachtungen; man hätte die 
vom Himmel reißen mögen wegen ihres Glanzes, und weiß und 
war fo gefährlih al3 im holländifchen Patriotenfriege Oran 
eine Mohrrübe im Haufe, fo unfchielich al3 vormals in Schw: 
ber Trauerzeit eine Bibel oder Gefangbuch ohne fehmarzen ( 
Rothes Haar war in Gefahr, für Orange genommen zu werd: 
ein Hirte ließ feine Kühe durchaus Feine gelben Blumen freffi 
mit fie Feine gelbe Butter gäben. So duldeten die Schweiz 
ber Schlacht von Sempach Feine Pfauen, denn Pfanuenfedern 
der Helmſchmuck der öfterveichifchen Herzoge; und einer fchl: 
Trinkglas in tanfend Stüde, weil die Sonne darin die Pfaneı 
bildete. Eifrige Nordamerifaner tranfen feinen Thee meh 
Weiber fpudten aus vor der deutſchen Generalin v. Riedeſel, ı 
Ca ira mar: God save great Washington, and damn the 
Wenn die Männer von Rebellen fprachen, fprachen die Weit 


1 Die ehemaligen Schwarzen (Ci-devant, damals der gewöhnliche Ausdruck, 
abgeichafften Adel zu bezeichnen). — 2 Beaucaire's Abendefien. — 3 Bürger, wir 
A Zagesichatten? — 4 Gott erhalte ben großen Washington und verdan 
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en, und müffen in dem Worte eine angenehme Analogie 
haben. 

iefen Narrenzeiten Tnüpften Knaben einen der Ihrigen an 
e, und Madame Monar, die vor Freude, daß ihr franfer 
eder Oeffnung hatte, der Nachbarin zurief: Monar ch.., 
: Monarchieverehrerin ins Gefänguiß geworfen, mie fpäter 
er, der um Sumach (Ruh3) fchrieb, weil man ihn für einen 
7 Rufen hielt. Die Volontaird riefen, wenn es donnerte: 
ver alte Ariftofrat da oben brummt wieder!” und ein General 
n Comvente: „Geftern fiel ein Zmwölfpfünder zwei Schritte 
ieder; der Sklave hatte Reſpekt vor dem freien Manne.“ 
ebnerunfinn, nicht erfunden, fondern gefprochen und gehört: 
'rangais p£rissent, pourvu que la libert6 triomphe! welcher 
chwulſt: Oui, je prendrai ma töte par les cheveux, je la 
et l’offrant au despote je lui dirai: voild, tyran, l’action 
ne libre! ! 

Rath der Nation war aber den Schwärmern weiter nichts 
ed Theater, und fo behandelten fie ihn auch ald Theater. 
Striegel fchlägt fih im Club herum, meil Jörg nad alter 
ıuptet: „Der König gilt fo viel als alle neun,” und Cato, 
ben König Eumenes ald Römerfreund lobt, erwidert: „Mag 
das Thier, König genannt, ift von Natur fleiſchfreſſend“ — 
haupteten die Jakobiner, daß der lebte der Könige zu er- 
ei mit den Gedärmen des Tetten Pfaffen. Man war frei, 
freie Art (librement libre), fondern aus Furcht des Todes 
Zajonette, und Millionen riefen vielleicht im Stillen: „DO 
ib ung unfere Freiheit wieder!” Mit diefer Freiheitsſchwär⸗ 
t ſich kaum in komiſcher Hinficht vergleichen die weiland 
elehrter Burfhe. Manchmal nur gelingt, was dem General 
n im Elfaß gelang; er trat ruhig, die Dofe in der Hand, 
Janhagel, präfentirte fie bald Diefem, bald Jenem, und 
Prifen erhalten hatten, waren feiner Meinung: „Dies ift 
dert, der weiß, wie man mit Bürgern reden muß!” 
henland jeufzte unter dem Joch der Barbarei; die Stätte, wo 
ftand, wird nicht mehr gefunden; Rom wurde entheiligt 
Heiligfeiten, und alle, weil Parteien fie zerfleiichten. Wohin 


a bie Franzoſen umlommen, wenn nur die Freiheit fiegt. — Ja, ich werbe 
bei Ku Enaren ergreifen, ihn abfchneiden, AM dem — darbieten und 
e, Tyrann, die Handlung eines freien Mannes! 
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Faktionen die Niederlande brachten, wohin Deutfchland, das v 
feine traurige VBielherrfchaft, ja nicht einmal in Nord uud 
Preußen und Defterreich zerfallen wäre ohne Faltionen, willen 
wohin fie das blühende Frankreich führten, haben wir felbit ı 
und wohin fie Großbritannien führen, können wir noch erleben. 
allen Revolutionen ändern fih nur die Formen, Materie und Me: 
bleiben. Moſes, Drafo und Lykurg waren eben feine fanften € 
geber, aber was find fie gegen die Menſchen des Convent8? I 
deux millions d’hommes de trop, ! war laute Sprache, und 9 
pierre machte Fein Geheimniß aus feiner Marime: „Alle, die 
dem König gelebt und 1789 über fünfzehn Jahre alt waren, ı 
gefchlachtet werden,“ und fchlachtete, und hätte ficher ohne den ze 
Thermidor zwei Dritttheile gefchlachtet wie Hühner, um übe 
Dritttheil defto ficherer zu herrfchen. U n’y a que les morts 
ne reviennent plus, ? war die Marime Barröre’d, genannt der 
creon der Guillotine, und fie wurde Regierungsmaxime; batt 
la monaie hieß gouillotiniren, die Guillotine le rasoir nationa 
la fenôtre rouge, da3 Zufammenbinden nadter Männer und % 
vor der Erfäufung mariage röpublicain, eine Erfindung des Cc 
und der fchredliche zweite September nur une erreur! ® Als diı 
Mordmafchine zu lange Mode gewejen war, mit der bereits $ 
fpielten und Thierchen Töpften, und welche eifrige Patrioten als ( 
bild im Petſchaft führten, folgte die Deportation nach Cayenne, 
wer folgte nicht in Gedanken Pichegru und Barthölemy, und fr 
Opfern, wie Moreau, nad) der neuen beffern Welt? 

Sonft mußte der Schurke die Maske des Redlichen tragen, 
mußten Viele umgekehrt fih benehmen unter Robespierre, wie 
den Directeurs; und in diefen Zeiten erfchien der Kupferftid 
die Menge ohne Köpfe um die Guillotine herumfteht, und der H 
der noch allein feinen Kopf hat, Anftalt macht, fich felbft zu gu 
niren. Diele mähnten fich aber frei, wenn fie ein Steinchen vo 
Föniglichen Baftille im Fingerring trugen, während fie mit dem g 
Leibe in den Ketten der Nevolutionsbaftille Tagen. In der V 
wüthete der Bürgerkrieg fchredlicher noch als zu Paris, und üı 
eriten Städten des unglüdlichen Staates, die daher rafirt werder 

ten; Marfeille hieß Commune sans nom, Toulon Port de Mont 


1 Es gibt zwei Millionen Menfüen zuviel. — * Nur die Todten Tommen nicht 
5 hu prägen — nationales Raſirmeſſer — rothes Fenfter — republilanifche ' 
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ſchöne, blühende Lyon, das mir einft lieber war als Paris, 
ı Schutt recht ſymboliſch Ville affranchie! ! Wer damals glüd- 
Frankreich kam, dem war es leichter ums Herz, und nur zu 
g es mit den Schreiern: La libert6 ou la mort!? wie mit 
wtanern zu Thermopylä, deren jedoch nur breihundert waren: 

Tod oder Freiheit fuchten wir, 
Und fanden beide Bier. 

10 natura multitudinis est, aut humiliter servit, aut superbe 
ur.? Die ganze Tragikomödie endete, wie der Rath der Fünf- 
der in feiner Noth eine Botſchaft an das Directoire beichloß, 
ein Mitglied bemerkte: „Wei man denn, wo ſich das Direl- 
eigentlicdy befindet?" Man lachte, und eine Etimme rief: 
nous ne pouvons pas sauver la r&publique, sauvons nous 
* Als Bonaparte, geſchützt von feinen Grenadieren, wie früher 
nen Bruder Lucian, fich kaum vor Dolchen gefichert fand, fo 
Soldats, puis-je compter sur vous? — Ouil Oui! Ouil — 
vais les mettre à la raison ces bougres 1A! ® und fo mar- 
feine Grenadiere mit gefällten Bajonnet in den Saal ber 
und die Deputirten fprangen in toga senatoriali ® alle zum 
hinaus in den Garten von St. Cloud, was die Parifer lachend 
la Cascade de St. Cloud! ? 
: zehn Jahre, und diejenigen, die fo viele unglüdliche Ci-de- 
emacht hatten, waren jeht ſelbſt Ci- devants; man fah jet 
iche, wo ein Nentier einen Lieferanten fragt: Comment vous 
rous? — Comme un royaume. — Et vous? — Comme la röpu- 

Man las in öffentlichen Blättern, daß eine Frau mit Dril- 
liedergekommen fei, denen fie die Namen la Nation, la Lei, 
beigelegt babe; la Nation und la Loi jeien aber bald geftorben, 
toi lebe noch. — Wie demüthigend für die Menfchheit! Nach 
igen Leiden wünſchten Redliche weiter nichts, als Sicherheit 
on und des Eigenthung, die erften Bedingungen des bürger- 
reins; und die Nation, die den höchſten Gipfel des Menſchen— 
urch ihre Revolution erreicht zu haben glaubte, Hatte das 

der Fröſche in der Fabel. Bonaparte hatte unter dem 


ıeinde ohne Namen. — Hafen der Bergpartei. — Befreite Stadt. — ? Freiheit 
— 3 63 ift die Natur des gruen Haufens, daß er entweder demüthig bient, 
ebermutb regiert. — 4 Weil wir die Republik nicht retten Tönnen, retten wir 
— 5 Eoldaten, kann ih auf Euch zählen! — Ja! Ja! — Ab, ih will bie 
ya drinnen zur Vernunft bringen. — 6 Im vollen Amtsornat. — 7 Der Wai- 

(od. — 8 Wie befindet Ihr Euh? — Wie ein Königreih. — Und 
Bıe die diepublit. — 9 Nation, Gejeg, König. 
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nach Bari geſchickten Dentmälern der Kunft das Directoire zum 
auf die Büften des Junius und Marcus Brutus aufmerkfam gem 
und wer ließ fie wieder entfernen aus dem Saale des gefeßgebe: 
Körpers? — Bonaparte. 

Niemand gewann bei der fchredlichen Tragikomödie, die Fr 
reich aufführte al8 Nordamerika, und von da waren die Grunt 
der Freiheit und Gleichheit nach dem Pariſer Frieden vergifteter 
Europa zurüdgelommen ; in Nordamerika fuchten viele Franz 
wie einst Penn (Penn war ein Engländer), die Ruhe, und Frank 
fant immer tiefer. Im Jahre 1787 fand ſich ein Deficit von j 
undfünfzig Millionen (franz. Livred) Pfund und die Revolution 
gann; aber bald theilten fich etwa zweitaufend fünfhundert Men: 
in taufend Millionen Auflage, verfchleuderten fiebentaufend Milli 
Nationalgüter, und opferten fieben Millionen Menschen. Bon d 
Opfern laften allein auf Napoleons Seele fünf und eine halbe $ 
lion Menſchen, nebft etwa taufend Meillionen Livres, und wie 
noch weiter, wenn die Fanfaronnade gegen Rußland, entrainde 
sa fatalitö, ses destins devaient s’accomplir, ? ihn nicht felbfi 
troffen hätte? Franzofen wollten Römer fein, und waren es, 
nur wie unter den $mperatoren, deren Napoleon würdig war. 
machten ihren Treiber zu einem Gott, und e3 fehlte nichts mehr, 
päpftliche Canonifation: St. Napoleone, miserere nobis! ora pro not 
Ohne Hülfe des Auslandes hätten fie ihr Miserere ewig fortgefun 
und mit ihren Eroberungen ging es, wie mit denen unter il 
Gar! VIII. 

Ils furent chasses par tout, Mais ils ne perdirent pas tout. 
Et Gönes et Naples on leur ota; | Car la V..., leur resta. ® 

Warum mußte und Deutfche die republifanifche Schwärn 
ergreifen? Klopftod, der von Penfionen der Fürften lebte — 
wäre es ihm ergangen wie Homer, Milton und Cervantes — Kloy 
ſchwärmte, und fang: 

Berzeiht, o Franken (Namen der Brüder ift 
Der edle Name), daß ich den Deutfchen oft 
Zurufte, das zu fliehen, warum id 

Ihnen jett flehe — euch nachzuahmen! 


Bürger fang beim fchlehten Kriegsanfang der Gallier: 


1 Dur fein Schidfal fortgeriffen, mußte fih feine Beftimmung erfüllen. — 8: 
ger Napoleon, erbarme dich unfer, bitte für uns. 3 


8 Sie wurben überall fortgetrieben, — Doch etwas iſt ihnen doch verbliehe 
Genua und Neapel ihnen entriſſen; Die B.... werben fie verucih 
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nicht file Freiheit fterben kann, | Ihn peitfche Pfaff und Edelmann 
ft der Kette werth, Um feinen eignen Herb! 


Sumpe’3 Schwärmerei in Proja in feinen Briefen aus Paris 
n noch weiter. Die Döclaration des droits de I’homme et du 
»n ? bleibt eine wichtige Urkunde der Menfchheit, war aber an 
zpitze der Conftitution nicht an Ort und Stelle; für Staat$- 
er paßt nicht, was für einen Profeffor des Natur-, Staats⸗ und 
rrechts; bei StaatSmännern und Gefeßgebern war eine meta- 
he Erflärung der Rechte des Menfchen und Bürgers eine ge- 
Charlatanerie, die alle Halbköpfe und Enthufiaften, ja leider das 
felbft, in politiſchen Schwindel verfette. Unfer abitrafter Kant 
ſprach in diefer Zeit nichts als Politik, und die Ankunft der 
ngen konnte er kanm erwarten; mit jugendlicher Ungeduld fah er 
uflöſung des Problemd einer volllommenen Stauteverfaffung 
jen, und war fo glüdfich, die elende Auflöfung nicht mehr zu 
n, die ihn in feiner unrichtigen Definition des Lächerlichen 
%t haben würde: Auflöfung der Erwartung in Nichts! 

5s waren die Mainzer Clubbiften nicht allein, die ſchwärmten, 
md Jung ſchwärmte, Huge und tugendhafte und unterrichtete 
ıer in Glut jugendlicher Einbildungskraft fchwärmten, wie 
orfter und mein lieber Schlöger, der Gottes Engel im Himmel ein 
eum fingen hörte (1790), und fo hörte ich e8 auch. Es gibt 
ıblidde vorübergehenden Irrſinns, die man verzeihen muß, nament- 
em Jüngling, fo gut als feine fchwärmerifche Liebe zu einem 
ben; ja es find die befiern Sünglinge, die für etwas mehr 
men als für Mädchen. Mancher treffliche Deutfche fah damals 
aftizmord an Ludwig XVI. als Gerechtigkeitsaft an, und ſprach von 
m laesae nationis, ? aber wenige Jahre fpäter ftaunte er felbit 
feine Verirrung. Ging es nicht felbft Gelehrten bei Fahren, wie 
rca mit feinem römischen Volkstribun Rienzi? Nur der Britte 
ſah ſchon 1789 den Gang der Revolution richtig voraus, und 
a gleich der Britte gegenüber dem Franzoſen zuweilen irre führte, 
ging es doch feinem praftifchen, durch Kenntniß der Gefchichte 
gefchärften Erfahrungsblid (dev dentfchen Gelehrten in der Regel 
nit, daß die Gefetgeber Frankreich! die moralifchen Eigen- 
ı des Menfchen vergaßen. 

Tolle Zeiten Hab’ ich erlebt, und hab’ nicht ermangelt, 

Selbſt auch thöricht zu fein, fo wie die Zeit mir gebot! 


Elfärung der Rechte des Menſchen und des Bürgers. — 2 Berbrechen verletzter 
Ilm Gegenſatz von Verbrechen verletzter Majetät). 
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fchrieben fogar darüber, und ed war eine Periode, wie die Periode 
der Philofophie a priori und posteriori. Girtanner, der recht gut 
über die venerifchen Krankheiten gefchrieben Hatte, jchrieb nun zu 
Göttingen über Politik, wie die Hoffmänner zu Wien, und die Schirache 
zu Hamburg: erbärmli! Am meiteften ging die Schwärmerei am 
Rhein, und der Jude Hatte wohl Recht, bei Pflanzung des Freiheits⸗ 
baumes auszurufen: „Mai! was fol a Baam ohne Wurzel, und a 
Kappa ohne Kopf? Gott behüt'!“ Am Tomifchiten waren die Herren 
Commis, die fich mittelft Meidingerd franzöfifcher Grammatif & la 
hauteur de la r&volution ! erhoben und darauf erhalten Hatten big 
wenigſtens 1813 noch. — Im Theater zu Erfurt während des Haupt- 
quartierd der drei Monarchen trat Preußens König in feine Loge, 
Alles machte Front, ftand auf, und auch der alte Blücher, dem ber 
König zuerft winkte, fißen zu bleiben; ein Commis allein im Parterre 
behiclt feinen Hut auf, ein preußifcher Offizier ſchlug ihm folchen, 
ohne ein Wort zu reden, vom Kopfe, und ich, ich ergriff die Hand 
des Unbekannten, um ihm ex animo dafür zu danken. 

So lange die Welt fteht, galt Mäßigung für Tugend, in der 
Revolution war Moderantismus Kapitalverbrechen. Nie kam e8 
Athenern, Römern und Venedigern, da Perfer, Hannibal und bie 
Kigue von Sambray fie drängten, in den Sinn, eine Revolutionsver⸗ 
faſſung aufzuftellen. Robespierre ftellte fie auf und zog der Nation, 
um fie recht anſchaulich an Sleichheit zu erinnern, die Hofen aus. 
„Wille,“ Iprach er erhaben zu Fouche, „Patrioten ftehlen nicht, Alles 
gehört ihnen ;” fo dachten anch die Hebräer in Aegypten, fo benfen bie 
Wilden Amerika's und die Banditen Staliend, und die Zigeuner, bie 
Stehlen Erben nennen; zuletzt fraß er die Parifer Fröfche, wie bie 
Waſſerſchlange in der Fabel. Ein wahrer Höfling Robespierrel 
mußte einen fehäbigen Hut und einen zerlumpten Rod anhaben, Wäfche, 
die Monate lang Fein Waſſer gefehen hatte, und Beinkleider mit Bind⸗ 
faden zufammengehalten, und er felbft fchneuzte fich mit den Fingerr 
oder mit dem Mermel, und im Rathe Sprach er, die Pfeife im Mundı 
und das Branntweinfläfchchen zur Seite: „Sauferl, Du haft nicht dad 
Wort!" — „Hund, halt's Maul, oder der Teufel ſoll Dich holen !! 
Nur der hatte ein air rövolutionnaire, der Pantalon, Bart, Bottel: 
müße und langen Säbel trug, und nichts als fluchte; wer's nicht that, 
war f... Muscadin!? GSelbft Weiber, weit fchlimmer als die Män- 
ner, hatten ihre eigenen politiichen Clubs, und hießen Muscadines 

1 Auf die Höhe der Revolution. — ?B... Moſchuskatze. 
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enn fie nicht nach Knoblauch und Branntwein rochen; fie begleiteten 
e Opfer der Guillotine unter Schimpfreden und lachend zum Tode, 
nd hießen daher mit mehr Recht Furies de la Quillotine.! St. Juſt 
eß einen Bürger, der fich weigerte, ihm fein gebratened Huhn abzu⸗ 
eten, wegen manque de respect ? guillotiniren, und Gondorcet, der 
ıf feiner Flucht in einer Bauernfchenfe zwölf Eier forderte, und 
ıf die Bemerkung eined Sansculottes: il faut que tu sois bougre- 
ent riche, erwiderte: Qu’est ce que cela te regarde, Ichte vielleicht 
ch heute, hätte er Geiftesgegenwart genug gehabt, dem Kerl zu 
gen: Viens, mange avec moi, Bougre!® 

Die Freiheit? und Gleichheitsmänner wollten alles Höhere zu 
5 berabgezogen willen, aber nicht umgelehrt, wie die Schwärmerin 
tacaulay, die der grobe Johnſon mit feiner Frage, al3 man fich zur 
afel fette, demüthigte: „Wollen Sie denn Ihren Kammerdiener 
icht auch miteflen laflen ?" Marats Motto von feinem viel gelefenen 
mi du peuple brüdt die Sache am beiten aus: Ut redeut miseris, 
eat fortuna superbis, * Statt der Heiligennamen im Kalender feßte 
an die Nahrungsmittel, die aber in natura fehwerer zu haben waren. 
ein Druder konnte etwas gegen die Hinausichaffung der Heiligen- 
amen haben, etiva ſechs ausgenommen; aber wie jchön wäre es ge 
wefen, an ihre Stelle die Nanıen großer Männer, wohlthätiger Ne- 
enten, berühmter Minifter, Generale, Gelehrter, Erfinder 2c. zu fegen ? 
3 wäre herzerhebend und daukbar zugleich gemefen. Wer hätte etwa 
inzumenden gegen die Vergötterung eines Hermann und Carl, Colon 
md Gama und großer Erfinder? Wer etwas gegen die Altäre, die 
Halien feinen Medicis, Galilei ꝛc., Rußland feinem Beter, die 
Schweiz ihrem Tell, Holland feinen Oranien und Beufelzonn, Bor- 
ngal feinem Heinrih und Pombal, Spanien feiner Iſabelle, Franf: 
weich feinem Henri IV., Preußen feinen: großen Kurfürften und Fried- 
ih, Defterreich feinem Joſeph und Eugen, England feinen: Alfred 
anb Elifabeth, und Pitt, alleufall3 neben einem Marinefefte ftatt 
Marienfefte, errichtete ? Neben Jefus dürfte Mofed und Mahomed 
ſtehen, Boroajter und Confutfe, Pythagoras und Sokrates, Homer, 
Plato, Ariftoteles, Cicero, Virgil und Horaz, Luther, Erasmus und 
Machiavelli, Baco, Newton und Hume, Wafhington und Franklin, 


I Gurien der Guillotine. — ? Mangel an Achtung. — 8 Du mußt verflucht reich fein 
— was geht dich dad an? — Tomm, if mit mir, Schlingell — 4 Wieberlehre das Glück 
den Armen, verlafie die Stolzen. 
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Boltaire und Rouſſeau, Leibniz, Wolf und Kant, Gellert, Wieland; 
Schiller ze. — Aus dem Republifanerkalender hätte man aud die ' 
recht gut gewählten Monatsnamen beibehalten follen, wie bie dreißig 
Tage für jeden Monat. Wer darüber den Kopf fchüttelt, verſöhnt fi -! 
vieleicht während der fünf bis ſechs eingefchalteten Tage ald Satur | 
nalien, es find Vorfchläge des Almanac des honnötes gens 1788,' 
der aber in Frankreich verbrannt wurde, weil man den Namen Jeſus 
unter folchen Männern eingefchaltet als Blasphemie betrachtetelll | 
Auch gewiffe Volfsfefte Hatten Sinn, wie unfer Heu- und Erntefeſt i 
und die Weinlefe Sinn hat; in Sachſen gibt es neben dem Vogel : 
ſchießen auch ein Kartoffelfeft, wa3 Nachahmung verdiente. = 
Der Buchſtabe 8 fogar wurde weggefchafft, wo er ftand, mb. : 
jenem Fremdling, der nach der Straße Saint Denis fragte, antwortete 
man: iln’y a plus de Saint, — nun, die Straße Deni? — ilny : ä 
a plus de De? — und wer verftand ihn, wenn er nach Nis feng? 
Doch verbot nicht auch Bern die Zeitung im ganzen Lande, wo bow " 
den Bären im Stadtgraben erzählt wurde, daß fie geftorben; und da = * 
man ſehe, daß Korn, Weinftod und Gras dennoch gediehen, Sonne: 
und Mond fortleuchteten, anf» und untergingen, jo habe man befchloflen, - * 
die theuern Thiere abzuſchaffen, die auch ſo gefräßig geweſen, bafı = 
man ihnen die Klauen habe abfchueiden müſſen, damit fie feinen - 
Bürger anpadten? Die fonft jo höflichen Franzofen waren jebt, ohne -" 
Gott und Hofen, fo grob geworden wie Holländer : J 
Oranje boven, de Witten onder, . 
Die’s anders meent, die slaat der Donder! ® ' u 
Die Raufleute maßen gerne nach dem Tleineren Metre, als ud; 
der alten Aune, und eine Fran, die zu Haufe nachmaß, eilte zum :- 
Friedeusrichter: Monsieur! — Comment? je ne suis pas Monsieurl -. 
— Pardon, Citoyen! Dimanche passd... — Qu’appellez vous Di- 
manche? — Eh bien, Quintidi de la semaine. — Je ne connais 
pas de semaine. — Je veux dire la Döcade du mois d’Avnil. — : 
Encore une sottise; Avril! — Eh bien! de Floröal j’achetais deux 
aunes. — Allez aux diable, vous avez encore des Dimanches eb 






(de) 1 Imanach ehrlicher Leute. — 2 Es gibt kein Heilig mehr. — Es gibt kein vo®. 
e) meh 
3 Dranien oben, bie de Ditten herunter, ber 
Wer's anders meint, den a er Dunder 
Der Vers ftammt aus der Revolution, welche Fitgerm von Oranien bie enommenen 
echte bes Erbitatthalterpofteng wieder ertheilte, nachdem bie bißherigen Häupter DOW: 
Holland, die Gebrüder de Witte, melde bie vereinigten Provinzen an ber Epige ber *O" 
publifanifhen Partei Teiteten, vom Pöbel ermordet worden waren.) 
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ieur, Semaines et Avrils et Aunes, vous dtes une f,.. Aristo- 
12 Bei diefer babylonifhen Sprachverwirrung wurde über dag 
ine Metre der Frau nichts entſchieden So gab es auch Feine 
»stiques mehr, fondern lauter Attachös, bie fich nicht mehr auf 
Jod ſetzten ober hinten auf ftanben, fondern in den Wagen ftiegen, 
Matrone hatte ftet3 zwei Gedede für unbeeidigte Pricfter, aber 
ch ſchrieb den Prieftereid auf Heine Papierchen in feinen Pa— 
n, und fo brachte er ihnen den Eid in den Magen, und ein 
(ihmied machte Feine fogenannten Zweilöpfe mehr: „Es find 
aternägel,” fagte er, und ein Fleiſcher verkaufte Kalbsköpfe ohne 
n und mit Doppelgehirn. „Wollt Ihr Kirchen-, Adels⸗ Königs» 
oder Republifanerföpfe?” Verlangte man von erfteren, fo bekam man 
ohne Gehirn, die Republikanerköpfe aber hatten doppeltes Gehirn. 
Ich weiß nicht, ob die ungerechten Vorwürfe, die man dem un— 
ichen Louis machte, mehr empören, als die Anrede des Rräji- 
1: „Louis, Sie können Pla nehmen!” fpäter hätte es gar ge 
1: „Gapet, Du kannſt Dich ſetzen.“ Man grüßte mit einem Ca 
nd antwortete darauf Ca ira; wer es unterließ, fam im glüd- 
n Falle mit dem Liedchen ab: Ca ira, ga ira, les Aristocrates 
lanterne, oder fo wie man in gewiſſen dentfchen Orten bein: 
bt fei Jeſus Chriſt!“ abkommt, wenn man das: „In Ewigkeit,” 
itworten vergißt. Ueberall, wo fonft König oder Krone ftand, 
jegt & la Nation, und der weißen einfachen Unſchuldsfarbe war 
ceifarbige Nationalfarbe gefolgt; ja eine Dame erfhien in den 
ries nit einer Tricolorichärpe, vornen die Worte libert6, Hinten 
t6 und die Traiteurs & la Nation * hatten Mühe etwas aufzu- 
2. Das Bolf ift ein Souverän, der zufrieden ift, wenn er zu 
hat, und Seine Majeftät ruht, wenn fie verdaut, in aller Munde; 
auch nur im Munde, wovon Voltaire’3 Verſe zeugen: 
Les mortels sont &gaux, ce n’est point la naissance, 
C’est la seule vertu, qui fait leur difference, 


C’est elle, qui met l’homme au rang des (demi-dieux, 
Et qui sert son pays n’a pas besoin d’ayeux. ? 


er! — Wie? ich bin kein Herr. — DVerzeihung, Bürger, vergangenen Sonntag, 
nennt hr Sonntag? — Gut, ben Zuintidi der Woche. — Ar fenne keine 
»— Sch will fasen die Tecabe des Monats April. — No eine Dummheit, Aprif’ 
ut, im Floreal Taufte ic zwei Ellen. — Geht zum Teufel! Ihr habt noch Herrn, 
tage, Wochen, April und Ellen! Ihr feid eine verfludgte Ariftofratin! — 2 Freiheit. 
leichheit. — Speifewirth zur Nation. 
8 Die Sterblihen find gleich; nicht die Geburt ift es, 
Die Tugend iſt's allein, die macht ben Unterſchied; 
Eie hebt zum pelbgott jerbft den Menjchenjohn empor, 
Und wer dem Lande nützt, bedarf Fein Ahnenchor. 


132 


Ueberall war von politifehen Geſchenken die Nede, und ein 
chen, das gehört hatte, ein Armer zu Paris habe feine alten ( 
fchnallen auf den Altar des Vaterlandes gelegt, ließ zweil 
Paare fertigen und der Nationalverfammlung überreihen. Waı 
Volksvertreter klüger? Bei den Blutfcenen zu St. Domingo rief 
„Wozu Kolonien, haben wir nicht die Raffinerien zu Orleans 
ein Anderer übergab eine Petition zu Gunften der Ci-devant ı 
yon vergaß alle Leiden über der Würde eines Eſels — im | 
lihen Ornate. Der Obrift von Royale Saxe Hufaren, befragt 
feine Leute Ariftofraten oder Demokraten ſeien?“ fagte: „Hu 
und ging zu den Defterreichern; die Armee mußte dag ausführer 
die Narren zu Paris befchloffen hatten, und in der Armee Iel 
Unbelannte, der dem ganzen Narreumefen endlich gebot: „Bis 
und nicht weiter!” Hätte der Mann nur nicht ein anderes ( 
herbeigeführt, den ganzen Despotismus des Drientd; der Mar 
feit 1792 le Souper de Beaucaire ? fchrieb, ganz nach den ( 
fäten eines Marat. 

Kirhthürme galten für eine Beleidigung der Gleichheit; ı 
weder Uhren noch Gloden mehr; wer die Zeit wiſſen wollte, 
fih allenfalls nad einer Sonnenuhr umfehen: Citoyen, quel 
du jour est-ilP? Das Straßburger Münfter wäre nicht meh 
feinen Nuten zu militäriſchen Beobachtungen; man hätte die ( 
vom Himmel reißen mögen wegen ihres Glanzes, und weiß und ſ 
war fo gefährlih als im holläudifchen Patriotenfriege Orang 
eine Mohrrübe im Haufe, jo unfchidlich al$ vormals in Schwa 
der Trauerzeit eine Bibel oder Geſangbuch ohne fhwarzen € 
Rothes Haar war in Gefahr, für Orange genommen zu werde 
ein Hirte ließ feine Kühe durchaus Feine gelben Blumen freffeı 
mit fie Teine gelbe Butter gäben. So duldeten die Schweize 
der Schlacht von Sempach keine Pfauen, denn Pfauenfedern 
der Helmſchmuck der öfterreichifchen Herzoge; und einer fchlu 
Trinkglas in taufend Stüde, weil die Sonne darin die Pfauen 
bildete. Eifrige Nordamerikaner tranfen feinen Thee mehr 
Weiber fpudten aus vor der deutſchen Generalin v. Riedeſel, u 
Ca ira war: God save great Washington, and damn the I 
Wenn bie Männer von Rebellen fprachen, fprachen die Weib 


1 Die ehemaligen Schwarzen (Ci-devant, damals ber gewöhnliche Ausdruck, 
abgeichafften — bezeichnen). — 2 Beaucaire's Abendeſſen. — 3 Bürger, wie 
A Zagesichatten? — 4 Gott erhalte den großen Washington und berdam 
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nfurgenten, und müflen in dem Worte eine angenehme Analogie 
funden haben. 

In diefen Narrenzeiten knüpften Knaben einen der Ihrigen an 
e Laterne, und Madame Monar, die vor freude, daß ihr kranker 
tanın wieder Oeffnung hatte, der Nachbarin zurief: Monar ch.., 
urde als Monarchieverehrerin ins Gefänguiß geworfen, mie fpäter 
n Händler, der um Sumach (Ruhs) fchrieb, weil man ihn für einen 
reund der Ruſſen hielt. Die Volontaird riefen, wenn es donnerte: 
Dorcht, der alte Ariftofrat da oben brummt wieder!” und ein General 
hrieb dem Convente: „Geftern fiel ein Zwölfpfünder zwei Schritte 
yr mir nieder; der Sklave Hatte Reſpekt vor dem freien Manne.” 
zelcher Rednerunſinn, nicht erfunden, fondern gefprochen und gehört: 
ue les Frangais p£rissent, pourvu que la libert6 triomphe! welcher 
‚olhausfhwulft: Oui, je prendrai ma töte par les chevceux, je la 
yuperai et l’offrant au despote je lui dirai: voilä, tyran, l’action 
'un homme libre! ! 

Der Rath der Nation war aber den Schwärmern weiter nicht3 
[8 ein neues Theater, und jo behandelten fie ihn auch als Theater. 
Reihior Striegel fchlägt fi) im Club herum, weil Jörg nach alter 
Sitte behauptet: „Der König gilt fo viel als alle neun,” und Cato, 
em man den König Eumenes ald Römerfreund lobt, erwidert: „Mag 
in, aber das Thier, König genannt, ift von Natur fleifchfreffend” — 
nd fo behaupteten bie Jakobiner, daß der letzte der Könige zu er- 
zoffeln fei mit den Gedärmen des letzten Pfaffen. Man war frei, 
ücht auf freie Art (librement libre), fondern aus Furcht des Todes 
md der Bajonette, und Millionen riefen vielleicht im Stillen: „DO 
freiheit, gib ung unfere Freiheit wieder!” Mit diefer Freiheitäfchwär- 
nerei läßt ſich kaum in komiſcher Hinficht vergleichen die mweiland 
freiheit gelehrter Burfche. Manchmal nur gelingt, was dem General 
tellermann im Elfaß gelang; er trat ruhig, die Dofe in der Hand, 
mter den Kanhagel, präfentirte fie bald Diefem, bald Jenem, und 
Alle, die Priſen erhalten hatten, waren feiner Meinung: „Dies tft 
noch ein Herr, der weiß, wie man mit Bürgern reden muß!” 

Griechenland feufzte unter dem Joch der Barbarei; die Stätte, wo 
Carthago ftand, wird nicht mehr gefunden; Rom wurde entheiligt 
durch die Heiligfeiten, und alle, weil Parteien fie zerfleiichten. Wohin 


° I Mögen die Sranzofen umlommen, wenn nur die freiheit flegt. — Ja, ich werbe 
weinen Per bei Ku Eharen ergreifen, ihn abfchneiden, ihn dem Despoten barbieten und 
fagen: Eiche, Tyrann, die Handlung eines freien Mannes} 
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Faltionen die Niederlande brachten, wohin Deutichland, das wi 
feine traurige Bielherrfhaft, ja nicht einmal in Nord und € 
Preußen umd Defterreich zerfallen wäre ohne Faltionen, willen 
wohin fie das blühende Frankreich führten, haben wir felbft er 
und wohin fie Großbritannien führen, können wir noch erleben. 
allen Revolutionen ändern fih nur die Formen, Materie und Men 
bleiben. Moſes, Drafo und Lykurg waren eben Feine fanften G 
geber, aber was find fie gegen die Menſchen des Convents? 11 
deux millions d’hommes de trop, ! war laute Sprade, und Rı 
pierre machte fein Geheimniß aus feiner Marime: „Alle, die ı 
dem König gelebt und 1789 über fünfzehn Jahre alt waren, m 
gefchlachtet werden,” und fchlachtete, und hätte ficher ohne den zef 
Thermidor zwei Drittiheile gefchlachtet wie Hühner, um über 
Dritttheil defto ficherer zu herrfchen. I n’y a que les morts, 
ne reviennent plus, ? war die Marime Barrdre’d, genannt ber | 
creon der Guillotine, und fie wurde Regierungämarime; battr 
la monaie hieß gouillotiniren, die Guillotine le rasoir national 
la fen&tre rouge, da3 Zufammenbinden nadter Männer und W 
vor der Erfäufung mariage röpublicain, eine Erfindung des Car 
und der fchredliche zweite September nur une erreur! ® Als die 
Mordmafchine zu lange Mode gewefen war, mit der bereits K 
fpielten und Thierchen Föpften, und welche eifrige Patrioten al3 € 
bild im Petichaft führten, folgte Die Deportation nah Cayenne, 
wer folgte nicht in Gedanken Pichegru und Barthelemy, und {pt 
Opfern, wie Moreau, nach der neuen beffern Welt? 

Sonft mußte der Schurfe die Maske des Redlichen tragen, 
mußten Viele umgekehrt ſich benehmen unter Robespierre, wie ı 
den Directeurd; und in dieſen Zeiten erfchien der Kupferſtich, 
die Menge ohne Köpfe um die Guillotine herumfteht, und ber He: 
der noch allein feinen Kopf bat, Anftalt macht, fich felbft zu guil 
niren. Diele wähnten fich aber frei, wenn fie ein Steinchen von 
Föniglichen Baftille im Fingerring trugen, während fie mit dent ga 
Leibe in den Ketten der Revolutionshaftille Iagen. In der Be 
wiüthete der Bürgerkrieg fchredlicher noch als zu Paris, und in 
eriten Städten des unglüdlichen Staates, die daher rafirt werden 

ten; Marfeille hieß Commune sans nom, Toulon Port de Monta 


1 €8 gibt zwei Millionen Menfiten zuviel. — * Nur die Tobten fommen ni 
5 Erth erh prägen — nationales Raſirmeſſer — rothes Fenſter — oubhlaniide & 
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und das jchöne, blühende Lyon, das mir einft lieber war als Paris, 
in feinem Schutt recht fymbolifch Ville affranchie! ! Wer damals glüd- 
lih aus Frankreich kam, dem war e8 leichter ums Herz, und nur zu 
bald ging ed mit den Schreiern: La libert6 ou la mort!? wie mit 
den Spartanern zu Thermopylä, deren jedoch nur dreihundert waren: 
Tod oder Freiheit fuchten wir, 
Und fanden beide bier. 

Haec natura multitudinis est, aut humiliter servit, aut superbe 
dominatur. ® Die ganze Tragikomödie endete, wie der Rath) der Fünf- 
hundert, der in feiner Noth eine Botfchaft an das Directoire befchloß, 
wo aber ein Mitglied bemerkte: „Weiß man denn, wo ſich das Direl- 
torium eigentlich befindet?” Man lachte, und eine Stimme rief: 
Puisque nous ne pouvons pas sauver la r&publique, sauvons nous 
méêmes! * Als Bonaparte, geichligt von feinen Grenadieren, mie früber 
durch feinen Bruder Lucian, fih faum vor Dolchen gefihert fand, fo 
rief er; Soldats, puis-je compter sur vous? — Ouil Oui! Ouil — 
Ah! je vais les mettre & la raison ces bougres 14! ° und fo mar- 
Ichirten feine Grenadiere mit gefällten Bajonnet in den Gaal der 
Nation, und die Deputirten fprangen in toga senatoriali® alle zum 
Fenfter hinaus in den Garten von St. Cloud, was die Barifer lachend 
nannten la Cascade de St. Cloud! ? 

Nur zehn Jahre, und diejenigen, die fo viele unglüdliche Ci-de- 
vants gemacht hatten, waren jeßt ſelbſt Ci-devants; man fah jegt 
Rupferftiche, mo ein Rentier einen Lieferanten fragt: Comment vous 
portez-vous? — Comme un royaume. — Et vous? — Comme lu r&pu- 
blique.® Man las in öffentlichen Blättern, daß eine Frau mit Dril- 
lingen niedergelommen fei, denen fie die Namen la Nation, la Loi, 
le Roi, ® beigelegt habe; la Nation und la Loi feien aber bald geftorben, 
nur le Roi lebe noch. — Wie demüthigend für die Menſchheit! Nach 
zehnjährigen Leiden wünſchten Nedliche meiter nichts, als Sicherheit 
der Berfon und des Eigenthums, die erften Bedingungen des bürger- 
lichen Vereind; und die Nation, die ben höchften Gipfel des Menjchen- 
glüds durch ihre Revolution erreicht zu haben glaubte, hatte das 
Schickſal der Fröfche in der Fabel. Bonaparte hatte unter den 


1 Gemeinde ohne Namen. — Hafen der Bergpartei. — Befreite Stadt. — 2 Freiheit 
er Tod! — 3 Es ift die Natur des grußen Haufens, daß er entweder demütbig dient, 
der mit Uebermuth regiert. — + Weil wir bie Nepublit nicht retten lünnen, retten wir 
28 ſelbſt. — 5 Eoldaten, Yanıı ich auf Euch zählen! — Ja! Ya! — Ab, ih will dic 
Ehlingel da drinnen zur Vernunft bringen. — 8 Im vollen Amtsornat. — 7 Der Wai- 

all von ©t. Cloud. — 8 Wie befindet Ihr Eu? — Wie ein Königreich. — Und 

? — Bıe die Acpublit. — 9 Nation, Gejeg, König. 
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nach Bari geſchickten Denkmälern der Kunſt das Directoire 
auf die Büften des Junius und Marcus Brutus aufmerkfam 
und wer ließ fie wieder entfernen aus dem Saale des gefet 
Körpers? — Bonaparte. 

Niemand gewann bei der fchredlichen Tragikomödie, di 
reih aufführte als Nordamerika, und von da waren die G 
ber Freiheit und Gleichheit nach dem Parifer Frieden vergift 
Europa zurüdgelommen; in Nordamerifa fuchten viele F 
wie einft Benn (Penn mar ein Engländer), die Ruhe, und 9 
fant immer tiefer. Im Jahre 1787 fand fich ein Deficit ı 
undfünfzig Millionen (franz. Livres) Pfund und die NRevolı 
gann; aber bald theilten fich etwa zweitaufend fünfhundert 5 
in tanfend Millionen Auflage, verjchleuderten fiebentaufend 9 
Nationalgüter, und opferten fieben Millionen Menfchen. 2: 
Opfern laften allein auf Napoleons Seele fünf und eine ha 
ion Menfchen, nebſt etwa taufend Millionen Livres, und 
noch weiter, wenn die Fanfaronnade gegen Rußland, entra 
sa fatalit6, ses destins devaient s’accomplir, ! ihn nicht 
troffen hätte? Franzoſen wollten Römer fein, und waren 
nur wie unter den Smperatoren, deren Napoleon würdig m 
machten ihren Treiber zu einem Gott, und e3 fehlte nichts n 
päpftliche Canonifation: St. Napoleone, miserere nobis! ora prı 
Ohne Hülfe des Auslandes hätten fie ihr Miserere ewig fortı 
und mit ihren Eroberungen ging e8, wie mit denen unt 
Gar! VII. 

Ils furent chasses par tout, Mais ils ne perdirent pas 
Et Gönes et Naples on leur ota; | Car la V.... leur resta. 

Warum mußte und Deutfche die republifanifche Sch 
ergreifen? Klopftod, der von Penfionen der Fürften lebte 
wäre e3 ihm ergangen wie Homer, Milton und Cervantes — 
ſchwärmte, und fang: 


Berzeiht, o Franken (Namen der Brüder ift 
Der edle Name), daß ich den Deutfchen oft 
Zurufte, das zu fliehen, warum ich 

Ihnen jest flehe — euch nachzuahmen! 


Bürger fang beim ſchlechten Kriegsanfang der Gallier: 


1 Durch fein Schickſal fortgeriflen, mußte fih feine Beftimmung erfüllen. 
ger Napoleon, erbarme dich unſer, bitte für 


8 Sie wurden überall fortgetrieben, er etwas ift ihnen doch ver! 
Genua und Neapel ihnen entriffen ; . werben fie nicht v 


137 


dicht für Freiheit fterben kann, Ihn peitfche Pfaff und Erelmann 
t ber Bette werth, Um feinen eignen Herd! 


Jumpe’3 Schwärmerei in Profa in feinen Briefen aus Paris 
ı noch weiter. Die Döclaration des droits de l’homme et du 
n ? bleibt eine wichtige Urkunde der Menſchheit, war aber an 
pite der Konftitution nicht an Ort und Stelle; für Staats 
r paßt nicht, was für einen Profeffor des Natur-, Staats⸗ und 
rechts; bei Staatsmännern und Gefehgebern war eine meta» 
be Erklärung der Rechte des Menfchen und Bürgers eine ge- 
Sharlatanerie, die alle Halbköpfe und Enthufiaften, ja leider das 
elbft, in politifchen Schwindel verfegte. Unfer abitrafter Kant 
ſprach in diefer Zeit nichts als Politik, und die Ankunft der 
gen konnte er kanm erwarten; mit jugendlicher Ungeduld fah er 
aflöfung des Problems einer volllommenen StautSverfaffung 
en, und war fo glüdlih, die elende Auflöfung nicht mehr zu 
ı, die ihn in feiner unrichtigen Definition des Lächerlichen 
t haben würde: Auflöfung der Erwartung in Nichts! 

3 waren die Mainzer Clubbiften nicht allein, die fchmärmten, 
nd Jung ſchwärmte, kluge und tugendhafte und unterrichtete 
er in Blut jugendlicher Einbildungsfraft ſchwärmten, wie 
rſter und mein lieber Schlözer, der Gottes Engel im Himmel ein 
um fingen hörte (1790), und fo hörte ich e8 auch. Es gibt 
bliede vorübergehenden Irrſinns, die man verzeihen muß, nament- 
m Süngling, fo gut al8 feine fchwärmerifche Liebe zu einem 
en; ja es find die beflern Jünglinge, die für etwas mehr 
nen als für Mädchen. DMeancher treffliche Deutfche fah damals 
ſtizmord an Ludwig XVI. als Gerechtigfeitsaftan, und ſprach von 
ı laesae nationis, ? aber wenige Jahre fpäter ftaunte er felbjt 
ine Verirrung. Ging e8 nicht felbft Gelehrten bei Jahren, mie 
ca mit feinem römischen Volkstribun Rienzi? Nur der Britte 
ſah ſchon 1789 den Gang der Revolution richtig voraus, umd 
gleich der Britte gegenüber dem Franzoſen zumeilen irre führte, 
ing e8 doch feinem praftifchen, durch Kenntniß der Gejchichte 
fchärften Erfahrungsblid (der deutichen Gelehrten in ber Regel 
nicht, daß die Gefetgeber Frankreich die moralifchen Eigen- 
des Menjchen vergaßen. 

Tolle Zeiten hab’ ich erlebt, und Hab’ nicht ermangelt, 

Selbſt auch thöricht zu fein, fo wie die Zeit mir gebot! 


Härung der Rechte des Menſchen und des Bürgers. — * Berbrechen verlekter 
I Gegenſatz von Verbrechen verlester Diajeftät). 
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Kir waren lauter Bräntigame der Revolution, aber mil 
Verbindung fielen die Schuppen von den Augen, die Neufrc 
fchenften ung ihren Beſuch; mir lernten nicht bloß ihre Worte, 
dern auch ihre Werke Tennen; zuvor hat man nur die Großen gef 
und man war Demofrat; jet fah man auch die Kleinen, und n 
Antidemokrat werden. Man dachte fich unter Neufranfen wenig 
eine Art fraftvoller Römer, und fand einen Haufen in Lumpen gehü 
täglich befoffener, verwilderter, oft faum mannbarer Buben; man er 
tete Bettern, Freunde, Brüder, und fand nur Diebe, Räuber, Schw 
und Peiniger; manche Duartierträger hofften durch Auskramun 
publifanifcher Grundſätze fich Freunde zu machen, und fanden, da 
Buben nur Sinn hatten für Kronenthaler, Mädchen und Wein. 
datire daS Verderben des deutichen gemeinen Manned aus i 
Zeiten, wo er wahrlich nichtS Gutes lernen Tonnte, und Gott ben 
und nur gegen die Vervollkommnung der Flugmafchine Des 
würde fie jo vervollkommnet wie Negenfchirme, der Pöbel wir: 
fliegenden Drachen; eine Flugpoft wäre gewiß etwas Erwünſt 
aber Nachts wäre fein Hut auf dem Kopf mehr ficher, und 
Schinken im Rauchfange; Janhagel würde fih im Fluge ni 
wie Schwalben. 

Die Liebe zu den Neufranken und ihrem Syftem verwandelt 
mit ihren Zügen über den Rhein in Haß und Abfchen, und erz 
eine Art deutjchen Patriotismus; Niemand wollte mehr ihre I 
bewundern, fo wenig als die Gesta Dei per Francos, ! und X 
traten und Demokraten (oder mie das Volk ſprach: Stofraten 
Mofraten) waren hierüber einverftanden. Es ging wie in Sp 
dem Weltpriefter, der für Padilla gefhwärmt Hatte; Die Leute 
Padilla quartirten fi bei ihm ein, und fogleich den nächften Son 
betete er wieder für Karl V. Die ganze politifche Schwärmerei &ı 
jeßt in der politifchen Alltagsmwelt mit Bürgers zwei Verfen: 

Du Haft und lang genug gefnufft, 
Man wird dich wieder Inuffen, Schuft! 


1 Thaten Gottes durch die Franken, eine Sammlung ber gleichzeitigen Latein 
Geſchichtsſchreiber über die Kreuzzüge (Guilielmus Torind u. A 
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ZU. 


Staatsbetrachtungen eines alten Welt: und Mondbirgers. 


La Nation, la loi, le roi. 1 


Die Idee der Sittlichkeit ift die höchfte Vernunftidee nach der 
Idee von einem höchiten Wefen, in der Sprache des Staubes „Gott“ 
zenannt; auf ihr ruhen wieder die Ideen von Pflicht und Hecht, das 
Ideal des innern und äußern Wirfungskreifes des Menſchen, und 
bon dem, was wir follen, und von dem, was wir dürfen. Wir 
bürfen aber nicht Alles, was wir können, und thun nicht Alles, 
was wir follen, und, noch jchlechter fieht e8 mit den Wollen auß; 
daher tritt die Ctaatöverbindung in die Mitte, und ruft ihr 
wohlthätige8? Muß, wenn folches vernünftig iſt. Aber leider! leider] 
machten e3 die, denen der vernunftgemäße Zwang im Staate über- 
tragen war, nicht beifer als andere Vicnfchenkinder, vergaßen, daß 
Recht und Pfliht oder Moral Hand in Hand gehen, der Menfch 

eck ift, nicht Mittel, und riefen ihr Muß nicht nad) Recht und 
Aflicht, ſondern nach ihrer felbfteigenen Willkür. 

Traurig ift der Gegenfaß der Wirklichkeit gegenüber dem deal, 
aber das Ideal felbft darım nicht auf, und was in der dee 
tg iſt, kommt früh oder fpät zur Wirklichkeit, und dies mag und 
higen. Und fo wie fi Menfch gegen Menfh nach Recht und 
licht verhalten foll, fo follen es auch Völker gegen Völker halten, 
> fo denkt fich die Vernunft die ganze Menfchheit im Bunde, woraus 

eltbürgerrecht hervorgeht. ft diefe bee richtig, fo folgte noch vor 
dem jüngften Tage ber ewige Friede, der in der That aud nichts 
weniger als hohle Thilofophenidee ift; aber die Verwirklichung feßt 
sin Tribunal bei Stantenftreitigkeiten voraus, wie bei Privatitreitig> 
keiten — ein Bölfertribunal; aber da diefes aus Menfchen beftehen müßte, 
lo ftehen die Ochſen abermald® am Berge. Begnügen wir und 
fo mit dem beftehenden alten politifhen Gleichgewichtsſyſtem, und 
mit einem recht feften Glauben an eine ewige, zum Ziele führende 
Beltorbnung, und fprechen wie St. Paulus zu feinen Korinthern: 
‚Bo der Geift des Herrn ift, da ift Freiheit !” 

3 Die Nation, das Geſetz, der König. 
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Das erste Geſetz der Politik war ſchon von Anbeginn: J 
wenn es auch ſchon Moſes und Mened, Zaleucns und Ze 
Minos und Lykurgus, Numa, Muhamed und Mungo apa 
verfchleiern ſuchten, nichts befahlen, al3 was ihnen Jehova und ; 
Hermes und Apollo, Minerva, Veſta und Egeria, der Engel 
und die Sonne infpirirt hatten, und jeder Seleufier brachte 
Muttermal eines Anfers mit auf die Welt, zum Beweife, daß 
Götter felbft zum fyrifchen König geftenpelt Hatten. Was die 
thaten, „weil es der Herr geheißen hatte,” thaten die Römer 
römischen Namens willen, um Roms Größe willen, und fo 
man Rom die erfte Kosınofratie nennen, d. h. den Staat, 
wirkliche Furcht vor Waffenmacht an die Stelle der eingebilde 
Furcht vor den Göttern, ſetzte; aber nun fehuf das Chriftenth 
neue Theofratie wieder; Alles gefchehe um Chrifti willen, ( 
war ja Gott, und um dem Volk auch etwas Sinnliches zu geben 
der Papft fein Statthalter auf Erden: ein Vicegoit ! und die 
Miffethaten verftedten fich hinter dag in majorem Dei gle 
Solcher Betrug kann nur in finftern Zeiten gehen; felbft die 
gebung Lykurgs taugte nicht3, weil er fie für die Emigfei 
wollte, und der ſchönſte Beweis unferer Fortichritte ift, we 
Sole wußte, daß fih die Gefebgebung nach Zeit und Gitten 
und abändern muß, weßhalb er nur hundert Jahre feftfegte. 

Theofratie ift eine unmatürliche Politif, folglich konnte f 
ewig dauern, umd ging unter in der finnlichen Gewalt des 9 
das aber doch allzu Inallend und furchtbar war, daher erfchie 
Enfteme des Sleichgewicht3 und der Abrundung; man ſuch 
ſchicklichen Centralpunkt; aber du Tieber Himmel! es ging do 
rade wie mit den Hauptftädten, Feine wollte jo liegen, daß ı 
mit Recht, wie die Incas die ihrige Kusko, d. h. Nabel hätte 
fönnen, wie Madrid etwa und Stuttgart, und die faubere T 
Polend gab jener Theorie ganz den Gnadenſtoß. Man be 
nun die Staaten ftatiftifch nach der Zahl der Menfchen, des 
und des Geldes; man glaubte den Staat wunder glücklich, w 
Handelsbilanz günftig war; man ſprach ungemein viel von Bevö 
erhob den Fürften gen Himmel, der bei einer Feierlichkeit ein 
Dutzend Arme ausftattete, daß fie neue Arme heden fonnten, ı 
geringen Abgaben und reichem Gewerbfleiß beſſer vor fich geh: 
fih im geringjten um geographifche Lage, um Verfaffung und 

1 Zur Mehrung der Ehre Gottes. 
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mngöweife oder Sharalter des Volks zu kümmern; wie follte man 
jar auf Nationalglückſeligkeit Nüdjicht uchmen? Man Hatte nun 
Staatöfunde, ſowie der Anatom ungefähr, der einen Leichnam zu 
eciren verfteht, Menſchenkenntniß. 

Kun waren die Syſteme der Vergrößerung an ber Tagesordnung, 
ie Syſteme de8 Monopol3 uud der Gewalt; die Schmeichler ber 
onft jo weiſen Katharina fehten auf das Thor von Cherfon: „Weg 
sach Conſtantinopel,“ und fo galt Vergrößerung und Anwendung der 
draft zur Ausdehnung des Staats für glorreicher und beffer, als die 
Berwendung diefer Kraft für da3 innere Glüd feiner Völker. Das 
Bopulärfuftem Frankreichs war ſchnell vorübergehend; die Kraft des 
Staates lag bald im Schreden, dag Heil des Vaterlandes in der Guil- 
stine, und unter Napoleon in neuen Prätorianern; das Continental» 
und Univerſalſyſtem krönte das Ganze! Oft ſprach zwar der Despot 
iller Despoten das wahre Wort: Tout pour le peuple et rien par 
ai — mais — ! bedeufen Sie doch, Sire, haben Eie je an das Volk 
um gedacht? E83 war freilich unmöglich, etwas für’? Volk zu thun! 

Die alten Völker hatten Sflaven; auch in Mittelalter durfte man 
les mehr oder weniger Sklave nennen, was nicht Adel oder Geift- 
über war; erft mit der Bewaffnung des Bürgers verlor der Adel 
eine große Bedeutung, wie die Clerifei ihr Gewicht, ald die Religion 
Noteſtantiſch, d. h. denkeuder wurde; aber die Großen fonnten fich am 
Amigften darein finden als bisherige Etatthalter Gottes, und noch 
herzog Carl von Württeniberg glaubte in einer feiner Neden in der 

emie gar viel zu fagen, wenn er fagte: „ch liebe meine Unter— 
Genen, ich, und möchte, ganz aufrichtig gefprochen, nicht ohne Unter- 
thanen leben,“ und ich felbft hörte noch ein Meines Reichsgräfchen 
1802, da über die Hauptgrundfäße der Politik geftritten worden, 
Ishend fagen, aber keineswegs ſatiriſch: A bah! je ne veux pas ou 
 veux, voilä ma politiquel? Die wahre politiiche Aufklärung, das 
inzige der Dienfchheit würdige Syſtem vernünftiger Freiheit, datirt erft 
dan der Revolution Frankreichs, und wer hätte glauben follen, daß e3 die 
Ierzfcher (England allein ausgenommen) zu gefrönten Sklaven eines 
— aber ſchlauen Eroberers machen würde? und von Familie und 

kverſtand ſich's ohnehin. Der Held hatte höchſtens die Artigkeit 
des Polyphems gegen Odyſſeus: „Dich, Freund, will ich zuletzt freſſen.“ 
- u den Jahren 1812—14 ſtand ganz Europa im Verhältniß des 


Ä Udes für das Bolt, Nichts durch das Bolt — aber — — 2 Bah! ich will oder 
nit — das ift meine Politik. 
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Heinen Sparta, dad nur neuntaufend Bürger, aber adhthunde 
Heloten zählte. Laut fprach Napoleon zum Könige Hollands 
Bruder: „Deine erfte Pflicht ift gegen mich, die zweite gege 
reich, die dritte gegen dein Volk;“ — „der echte Politiker,“ 
der Degentnopf unverhohlen, „fieht die Menſchen bloß als 3 
deren er fih zu Auflöfung feiner Combinationen bedient ;“ 
und fagte von den Gefangenen in feinem Weltgefängniffe, w 
von den Vögeln fagt: „Tageslicht muß im Vogelbauer fein 
die Vögel freffen; aber nicht zu viel, daß fie nicht andere frı 
fliegen fehen, und aus Sehnſucht abmagern;“ daher dag gott 
fiche Wort: Un peu de Latin et de mathömatique, ca sı 
egoiftifchen Vogelfängers, der endlich zu St. Helena endigte i 
käfig. Mit dem lächerlichſten Pomp feierte man jeßt auf feiı 
Handel3-Auto-ba-fö3; nur Er öffnete feine Häfen brittifchen 
um feinen Finanzen aufzuhelfen, und als Rußland englifche 
zuließ, mußte Europa einen neuen Kreuzzug unter feinen 
machen, der fünfhunderttaufend Menfchen das Leben Foftete. 
quieu's befannte Zriebfedern in den Staaten nad) Verfd 
ihrer Formen halten durchaus nicht Stich; Streben nad E 
fo ziemlich überall Marime, und in jener Epoche war ſchon? 
wenn die Bulletins verfündeten: „Der Kaiſer befindet fi n 
Mit blutigen Zügen fteht auf allen Blättern der Gefd 
Mißbrauch der Gewalt und feine Felgen; der Mißbrauch 
walt leitete zur Freiheit, und der Mißbrauch der Freiheit nr 
Gewalt. Jede zu weit greifende Vergrößerung enthält fchon 
men zur Entkräftung; Roms Verfall begann mit den Praetc 
liae et Sardiniae,? und fo mar es auch mit Frankreich; 
Menschen fahren fort, leeres Stroh zu dreichen, Waffer im 
fchöpfen, in den Sand zu fchreiben, Mohren zu bleichen, ı 
zu machen oder zu melfen. Das Anjehen der Staaten, ' 
Jahrhunderte auf der Gelehrfamfeit des Clerus, auf der $ 
des Adels und auf dem Gemohnheitsgehorfam des Volkes rı 
jeßt auf Bulver. Welche gefährliche Ruhe! Wehe dem St 
der Stand des Kalbfelles Alles tft, ven nur Vertheidigung d 
landes, wicht deffen Unterdrüdung adelt! Wehe den Privileg 
fih auf Pulver verlaffen! Die Freiheit ift göttlichen Urfpru 
die Freiheiten find Erfindungen des Despotismus, und zwiſ 


I Ein wenig Latein und Mathematit ift genug. — 2 Prätoren von Sicitie 
dinien (der erften außerhalb Italiens ero erten Brovinzen). 
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und Richtprivilegirten kann jo wenig Frenndſchaft herrfchen, 
en Schlähhtern und ihren Opfern. Privilegien auf Koſten 
akraft find das, was in Fifchteichen ber Hecht, im Tauben- 
Sperber, und im Hühnerftall der Marder. Privilegium 
ort, das die echte Latinität nicht einmal kennt, und Griechen 
ger, es tft außergefehlich; und der Regent, der in hohen Be— 
litiſcher Wichtigkeit Alles, was er faun, in Poppeltuch leidet, 
„ wad er thut. Man lachte über eimen deutfchen Großen, 
eitaufend Mann fechzchn Generale Hatte, und zu vicrund- 
ufend Mann zweiundfcchzig Generale, zumal nur der gemeine 
ıf Diät gefebt zu werden pflegt, und die böfe Welt fügte, 
nen geheimen Plan, den Feind mit lauter Generalen zu 


der Staat ftcht feit, der W. Temples Pyramide gleicht; die 
da3 Volk, und je breiter die Grundlage, defto feiter fteht bie 
; die höhern Stände müſſen immer dünner hinanfgehen, und 
der Regent fein, denn im umgekehrten Falle wird die Py— 
m baudjigten Thurn oder umgekehrten Segel, und ftürzt. 
Iution ift vor der Thüre, gegen Revolution ſchützt Feine 
nd die Gcwaltitreiche der Großen find bloße Donnerfchläge, 
ölfer aber Erdbeben. Es geht in der moralifchen Welt wie 
fifchen, die höchfte Reife der Frucht ift Fäulniß, und ba 
e Grenzen hat, fo hat folche auch die Geduld eines gedriid- 
3. Bon oben berab muß reformirt werden, wenn nicht von 
uf revolmtionirt werden fol, und ba ift dann wieder bag 
ld. Das Gold ift der Souverän aller Souveränd. 
Mehrzahl betrachtet die Staaten, wie die Reifenten, nad 
ren Gebäuden, Kunſtſchätzen, Anftalten für Arme, Millio- 
ften ꝛc. und das ift fo viel, als einen Freier auf die Schminfe 
‚önen, auf einen Bandwurm in ihrem Innern, und auf ein 
Bflafter für einen offenen Schaden aufınerffam machen, 
Htet die Staaten ftatiftiich nad) Größe uud Volkszahl; aber 
Griechenland für die Menfchheit, verglichen mit Rußland? 
Pergamus, das Etädtchen der Attaler, verglichen mit dem 
egander8 und der Orbis Romanorum? ! — Glänzende Re- 
find in der Regel drüdente Negierungen; die Aufführung 
Werke und ftolzer Kunftfammlungen, meift Anfang politi- 
averei, von den Pyramiden der Pharaone und Salomos 
eich der Römer. 
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Faktionen die Niederlande brachten, wohin Deutichland, dad nie in 
feine traurige Vielherrfchaft, ja nicht einmal in Nod ud Shih, 
Preußen und Oefterreich zerfallen wäre ohne Faktionen, willen wir; 
wohin fie das blühende Frankreich führten, haben wir felbjt erlebt, 
und wohin fie Großbritannien führen, Tünnen wir noch erleben. Bei 
allen Revolutionen ändern fih nur die Formen, Materie und Menfchen 
bleiben. Moſes, Drako und Lykurg waren eben Teine fanften Geſetz⸗ 
geber, aber was find fie gegen die Menfchen des Convents? I ya 
deux millions d’hommes de trop, ! war laute Sprache, und Robed 
pierre machte Fein Geheimniß aus feiner Marime: „Alle, die unter 
dem König gelebt und 1789 über fünfzehn Fahre alt waren, müflen 
geichlachtet werden,” und fchlachtete, und hätte ficher ohne den zehnten 
Thermidor zwei Dritttheile gefchlachtet wie Hühner, um über ein 
Dritttheil defto ficherer zu herrfchen. Il n’y a que les morts, qui 
ne reviennent plus, ? war die Marime Barröre’3, genannt der Ana- 
creon der Guillotine, und fie wurde Regierungdmarime; battre de 
la monaie hieß gouillotiniren, die Guillotine le rasoir national und 
la fendtre rouge, da3 Zufammenbinden nackter Männer und Weiber 
vor der Erfäufung mariage röpublicain, eine Erfindung des Carrier, 
und der fchredliche zweite September nur une erreur! ® Als die nene 
Mordmaſchine zu lange Mode geweſen war, mit der bereits Rinder 
fpielten und Thierchen Föpften, und welche eifrige PBatrioten als Sinn- 
bild im Petichaft führten, folgte die Deportation nach Cayenne, und 
wer folgte nicht in Gedanken Pichegru und Barthelemy, und fpälern 
Opfern, wie Moreau, nach der neuen beflern Welt? 

Sonft mußte der Schurke die Maske des Redlichen tragen, jebt 
mußten Biele umgekehrt fich benehmen unter Robespierre, wie unter 
den Directeurs; und in diefen Zeiten erfchien der Kupferftich, mo 
die Menge ohne Köpfe um die Guillotine herumfteht, und der Henker, 
der noch allein feinen Kopf hat, Anftalt macht, fich felbft zu guilloti- 
niren. Viele wähnten fich aber frei, wenn fie ein Steinchen von der 
föniglichen Baftille im Fingerring trugen, während fie mit dem ganzen 
Leibe in den Ketten der Revolutionshaftile lagen. In der Vendse 
wüthete der Bürgerkrieg fchredlicher noch al3 zu Paris, und in den 
erften Städten des unglüdlichen Staates, die daher rafirt werben foll- 

ten; Marjeille hieß Commune sans nom, Toulon Port de Montagne, 


1 €3 gibt zwei Millionen Menſchen zuviel. — ⁊ Nur die Todten Tommen nicht wieder 
5 * Geld prägen — nationales Raſirmeſſer — rothes Fenſter — republilaniicde Ehe — 
um. 
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und das Ichöne, blühende Lyon, das mir einft Tieber war als Paris, 
in feinem Schutt recht ſymboliſch Ville affranchie! ! Wer damals glüd- 
lih aus Frankreich kam, dem war es leichter ums Herz, umd nur zu 
bald ging es mit den Schreiern: La libert6 ou la mort!? wie mit 
den Spartanern zu Thermopylä, deren jedoch nur dreihundert waren: 
Tod oder Freiheit fuchten wir, 
Und fanden beide hier. 

Haec natura multitudinis est, aut humiliter servit, aut superbe 
dominatur. ? Die ganze Tragifomödie endete, wie der Rath der Fünf- 
hundert, der in feiner Noth eine Botſchaft an das Directoire befchloß, 
wo aber ein Mitglied bemerkte: „Weiß man denn, wo fid) das Direl- 
torium eigentlich befindet?” Man lachte, und eine Stinme rief: 
Puisque nous ne pouvons pas sauver la röpublique, sauvons nous 
mömes! * Als Bonaparte, geſchützt von feinen Grenadieren, wie früher 
durch jeinen Bruder Lucian, fich kaum vor Dolchen gefichert fand, fo 
rief er: Soldats, puis-je compter sur vous? — Oui! Oui! Ouil — 
Ah! je vais les mettre & la raison ces bougres lä! ® und fo mar- 
fchirten feine Grenadiere mit gefüllten Bajonnet in den Saal der 
Nation, und die Deputirten ſprangen in toga senatoriali® alle zum 
Fenſter hinaus in den Garten von St. Cloud, was die Pariſer lachend 
nannten la Cascade de St. Cloud! 7 

Kur zehn Jahre, und diejenigen, die fo viele unglüdliche Ci-de- 
vants gemacht Hatten, waren jet ſelbſt Ci- devants; man fah jeßt 
Kupferftiche, wo ein Rentier einen Lieferanten fragt: Comment vous 
portez-vous? — Comme un royaume. — Et vous? — Comme la r&öpu- 
blique.® Man las in öffentlichen Blättern, daß eine Frau mit Dril- 
fingen niedergefommen fer, denen fie die Namen la Nation, la Loi, 
le Roi, ® beigelegt babe; la Nation und la Loi feien aber bald geftorben, 
nur le Roi febe no. — Wie demüthigend für die Menfchheit! Nach 
zehnjährigen Leiden wünſchten Redliche weiter nichts, als Sicherheit 
der Perſon und des Eigenthumg, die erften Bedingungen des bürger- 
lichen Vereins; und die Nation, die den höchften Gipfel des Menjchen- 
glücks durch ihre Revolution erreicht zu Haben glaubte, hatte das 
Schickſal der Fröfche in der Fabel. Bonaparte hatte unter den 


1 Gemeinde ohne Namen. — Hafen der Bergpartei. — Befreite Stadt. — ? freiheit 
der Tod! — 3 Es ift die Natur‘ des grißen Haufeng, daß er entweder demüthig dient, 
oder mit Ueberinuth regiert. — * Weil wir bie Republik nicht retten können, retten wir 
ws ſelbſt. — 5 Eoldaten, kann ich auf Euch zählen! — Ya! Ya! — Ab, ih will dic 
Schlingel da drinnen zur Vernunft bringen. — 6 Im vollen Amtsornat, — 7 Der Wai- 
jefatt von St. Cloud. — s Wie befindet Ihr Euh? — Wie ein Königreih, — Und 

? — Wie die Republit. — 9 Nation, Gejeg, König. 
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nach Paris gefchidten Denkmälern der Kunft das Divectoire 
auf die Büften ded Junius und Marcus Brutus aufmerkſam 
und wer ließ fie wieder entfernen aus dem Saale des geſetz 
Körpers? — Bonaparte. 

Niemand gewann bei der fchredlichen Tragikomödie, di 
reich aufführte als Nordamerifa, und von da waren die ©: 
der Freiheit und Gleichheit nach dem Pariſer Frieden vergift: 
Europa zurüdgelommen; in Nordamerika fuchten viele Fı 
wie einft Penn (Penn war ein Engländer), die Ruhe, und F 
fant immer tiefer. Im Fahre 1787 fand fih ein Deficit v 
undfünfzig Millionen (franz. Livres) Pfund und die Revolu 
gann; aber bald theilten fich etwa zweitaufend fünfhundert 9 
in taufend Millionen Auflage, verfchleuderten fiebentaufend N 
Nationalgüter, und opferten fieben Millionen Menfchen. Bo 
Opfern laften allein auf Napoleons Seele fünf und eine hal 
lion Menfchen, nebft etwa taufend Millionen Livres, und 
noch weiter, wenn die Fanfaronnade gegen Rußland, entrai 
Ba fatalit6, ses destins devaient s’accomplir, ! ihn nicht { 
troffen hätte? Franzoſen wollten Römer fein, und waren « 
nur wie unter den Imperatoren, deren Napoleon würdig mı 
machten ihren Treiber zu einem Gott, und e3 fehlte nichts m 
päpftliche Canonifation: St. Napoleone, miserere nobis! ora pro 
Ohne Hülfe des Auslandes hätten fie ihr Miserere ewig fortg 
und mit ihren Eroberungen ging ed, wie mit denen unte 
Carl VIII 
Ils furent chassds par tout, Mais ils ne perdirent pas 
Et Genes et Naples on leur ota; | Car la V.... leur resta. ° 

Warum mußte und Deutfche die republifanifche Schr 
ergreifen? Klopſtock, der von Penfionen der Fürften lebte 
wäre es ihm ergangen wie Homer, Milton und Cervantes — | 
fhwärmte, und fang: 


Verzeiht, o Franken (Namen der Brüder ift 
Der edle Name), daß ich den Deutfchen oft 
Zurufte, das zu fliehen, warum ich 

Ihnen jett flehe — euch nachzuahmen! 


Bürger fang beim fchlechten Kriegsanfang der Gallier: 


1 Durd) fein Schidjal fortgerifien, mußte 5 eine Beftimmung erfüllen. - 
ger Napoleon, erbarme dich unſer —A no j Ri g erfü 


8 Sie wurben überall fortgetrieben, Do etwas in 1 ihnen doch verb 
Genua und Neapel ihnen entriſſen; N": Di * V.. F en fie Bat ve 
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t für Freiheit fterben kann, | Ihn peitfche Pfaff und Edelmann 
er Kette werth, Um feinen eignen Herb! 


npe’3 Schwärmerei in Proja in feinen Briefen aus Paris 
och weiter. Die Döclaration des droits de l’homme et du 
: bleibt eine wichtige Urkunde der Meenfchheit, war aber an 
ze der Conftitution nicht an Ort und Stelle; für Staatd- 
paßt nicht, was für einen Profeffor des Natur», Staats⸗ und 
hts; bei Staatsmännern und Gefehgebern war eine meta- 
Erflärung der Rechte des Menfchen und Bürgers eine ge- 
arlatanerie, die alle Halbföpfe und Enthufiaften, ja leider das 
‚ft, in politifchen Schwindel verfeßte. Unfer abftrafter Rant 
‘ah in diefer Zeit nichts als Politik, und die Ankunft der 
n konnte er kanm erwarten; mit jugendlicher Ungeduld fah er 
dfung des Problems einer vollkommenen Staateverfaffung 
‚ und war fo glüdlih, die elende Auflöfung nicht mehr zu 
die ihn in feiner unrichtigen Definition des Lächerlichen 
yaben würde: Auflöfung der Erwartung in Nichts! 

waren die Mainzer Clubbiften nicht allein, die ſchwärmten, 
Jung ſchwärmte, Huge und tugendhafte und unterrichtete 
in Glut jugendlicher Einbildungsfraft ſchwärmten, wie 
er und mein lieber Schlözer, der Gottes Engel im Himmel ein 
a fingen hörte (1790), und fo hörte ich es aud. Es gibt 
de vorübergehenden Irrſinns, die man verzeihen muß, nament- 
Süngling, fo gut als feine fchwärmerifche Liebe zu einem 
; ja es find die beffern Sünglinge, die für etwas mehr 
n als für Mädchen. Mancher treffliche Deutfche jah damals 
mord an Ludwig XVI. als Gerechtigkeitsakt an, und ſprach von 
aesae nationis, ? aber wenige Jahre fpäter ftaunte er felbft 
e Berirrung. Ging es nicht felbft Gelehrten bei Sahren, mie 
mit feinem römischen Volfätribun Rienzi? Nur der Dritte 
h ſchon 1789 den Gang der Revolution richtig voraus, und 
leich der Britte gegenüber dem Franzofen zuweilen irre führte, 
g es doch feinem praftifchen, durch Kenntniß der Gefchichte 
järften Erfahrungsblicd (der deutſchen Gelehrten in der Regel 
ht, daß die Gefebgeber Frankreich die moralifchen Eigen- 
83 Menſchen vergaßen. 

Me Zeiten Gab’ ich erlebt, und hab’ nicht ermangelt, 

Selbſt auch thöricht zu fein, fo wie die Zeit mir gebot! 


irung der Rechte des Menfchen und des Bürgers, — ? Berbrechen verletzter 
Gegenſatz von Verbrechen verletzter Majeftät). 
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Kir waren lauter Bräutigame der Revolution, aber mi 
Verbindung fielen die Schuppen von den Augen, die Neufr 
fchenften und ihren Beſuch; wir lernten nicht bloß ihre Worte, 
dern auch ihre Werke Fennen; zuvor hat man nur die Großen ge 
und man war Demofrat; jebt ſah man auch die Kleinen, und ı 
HAntivemofrat werden. Man dachte fih unter Neufranfen weni 
eine Art traftvoller Römer, und fand einen Haufen in Lumpen gebi 
täglich befoffener, verwilderter, oft faum mannbarer Buben; man e 
tete VBettern, Freunde, Brüder, und fand nur Diebe, Räuber, Schn 
und Peiniger; manche Duartierträger hofften durch Auskramun 
publifanifcher Grundſätze fich Freunde zu machen, und fanden, de 
Buben nur Sinn hatten für Rronenthaler, Mädchen und Wein. 
datire das Verderben des deutichen gemeinen Mannes aus 
Zeiten, wo er wahrlich nicht Gutes lernen konnte, und Gott bei 
und nur gegen die Vervollkommnung der Flugmafchine De 
würde fie fo vervollflommmet wie Regenſchirme, der Pöbel wür 
fliegenden Drachen; eine Flugpoft wäre gewiß etwas Erwünſ 
aber Nachts wäre fein Hut auf dem Kopf mehr ficher, und 
Schinken im Rauchfange; Janhagel würde fih im Fluge n 
wie Schwalben. 

Die Liebe zu den Neufranfen und ihrem Syſtem verwandel: 
mit ihren Zügen über den Rhein in Haß und Abfchen, und er; 
eine Art deutichen Patriotismus; Niemand wollte mehr ihre T 
bewundern, fo wenig al3 die Gesta Dei per Francos, ! und 9 
traten und Demofraten (oder wie das Volk ſprach: Stofrateı 
Mofraten) waren hierüber einverftanden. Es ging wie in Sy 
dem Weltpriefter, der für Padilla gejchwärnt hatte; die Leut 
Padilla quartirten fi) bei ihm ein, und fogleich den nächſten So: 
betete er wieder für Karl V. Die ganze politifche Schwärmerei ı 
jest in der politiichen Alltagswelt mit Bürgers zwei Verfen: 

Du haft ung lang genug gefnufft, 
Man wird dich wieder Inuffen, Schuft! 


1 Thaten Gottes durch die Franken, eine Sammlung der glei en latel 
Gefhichtöfchreiber Über die Kreuzzüge (Guilielmus Enriub u. ſ. w : Lu) naeitig 





139 


XII. 


Stantsbetrachtungen eines alten Welt: und Mondbürgers. 


La Nation, la loi, le roi. 1 


Die Idee der Sittlichfeit ift die höchfte Vernunftidee nach der 
bee von einem höchiten Wefen, in der Sprache des Staubes „Gott“ 
nannt; auf ihr ruhen wieder die Ideen von Pflicht und Hecht, das 
deal des innern und äußern Wirkungskreifes des Menfchen, und 
m dem, was mir follen, und von dem, was wir dürfen. Wir 
irfen aber nicht Alles, was wir können, und thun nicht Alles, 
as wir follen, und, noch ſchlechter fieht e8 mit dem Wollen aus; 
aber tritt die GStaatsverbindung in die Mitte, und ruft ihr 
whlthätigeg Muß, wenn folches vernünftig ift. Aber leider! leider! 
ischten e3 die, denen der vernunftgemäße Zwang im Staate über- 
tigen war, nicht befler als andere Menfchenkinder, vergaßen, daß 
Recht und Pflicht oder Moral Hand in Hand gehen, der Menſch 
Iuedt ift, nicht Mittel, und riefen ihr Muß nicht nach Recht und 
Mlicht, fondern nach ihrer felbfteigenen Willfür. 

Traurig ift der Gegenfag der Wirklichkeit gegenüber dem deal, 
aber daS Ideal felbft darum nicht auf, und was in der Idee 
ig ift, kommt früh oder fpät zur Wirklichkeit, umd dies mag und 
bigen. Und fo wie fih Menfch gegen Menſch nach Recht und 
icht verhalten foll, fo follen es auch Völker gegen Völker halten, 
fo denkt fich die Vernunft die ganze Menfchheit im Bunde, woraus 
bürgerrecht hervorgeht. Iſt diefe Idee richtig, ſo folgte noch vor 
‚Jüngften Tage der ewige Friede, der in der That auch nichts 
iger als hohle Thilofophenidee ift; aber die Verwirklichung fett 
in Tribunal bei Staatenftreitigfeiten voraus, wie bei Privatftreitig- 
—F ein Völkertribunal; aber da dieſes aus Menfchen beftehen müßte, 

fehen die Ochfen abermald am Berge. Begnügen wir und 

mit dem beftehenden alten politifchen Gleichgewichtsſyſtem, und 

Mt einem recht feſten Glauben an eine ewige, zum Ziele führende 

dung, und Sprechen wie St. Paulus zu feinen Korinthern: 

Vo der Geiſt des Herrn iſt, da iſt Freiheit I“ 

’ Die Ration, das Geſetz, der König. 









u. 
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Das erfte Gefe der Politif war Schon von Anbeginn: Jd 
wenn es auch ſchon Moſes und Menes, Zaleucus und Zar 
Minos und Lykurgus, Numa, Muhamed und Mungo Capac 
verfchleiern fuchten, nichtS befahlen, al3 was ihnen Schova. und J 
Hermes und Apollo, Minerva, Vefta und Egeria, der Engel € 
und die Sonne infpirirt hatten, und jeder Seleufier brachte g 
Muttermal eines Anfers mit auf die Welt, zum Beweiſe, daß i 
Götter felbft zum fyrifchen König geftempelt hatten. Was die £ 
thaten, „weil es der Herr geheißen hatte,” thaten die Römer u 
römischen Namens willen, um Roms Größe willen, und fo 
man Rom die erfte Kosmofratie nennen, d. h. den Staat, d 
wirkliche Furcht vor Waffenmacht an die Stelle der eingebildet: 
Furt vor den Göttern, feßte; aber nun fehuf das Chriftenthui 
neue Theokratie wieder; Alles gefchehe um Chrifti willen, C 
war ja Gott, und um dem Volf auch etwas Sinnliches zu geben, 
der Papft fein Statthalter auf Erden: ein Vicegott! und die g 
Miſſcthaten verftedten fich hinter daS in majorem Dei glor 
Solcher Betrug kann nur in finftern Beiten gehen; felbft die ı 
gebung Lykurgs taugte nicht, weil er fie für die Ewigkeit 
wollte, und der fchönfte Beweis unferer Fortfchritte ift, was 
Cote mußte, daß fi) die Gefebgebung nach Zeit und Sitten 
und abändern muß, weßhalb er nur hundert Jahre feftfeßte. 

Theofratie ift eine unnatürliche Politif, folglich konnte fie 
ewig dauern, umd ging unter in der finnlichen Gewalt des Pı 
das aber doch allzu Inalleud und furchtbar war, daher erfchien: 
Enfteme des Gleichgewicht3 und der Mbrundung; man fuchte 
ſchicklichen Centralpunft; aber du lieber Himmel! es ging dan 
rade wie mit den Hauptftädten, Feine wollte fo liegen, daß m 
mit Recht, wie die Incas die ihrige Kusko, d. h. Nabel hätte ı 
fönnen, wie Madrid etwa und Stuttgart, und die faubere TH 
Polend gab jener Theorie ganz den Gnadenftoß. Man betr 
nun die Staaten ftatiftifch nach der Zahl der Menfchen, des $ 
und des Geldes; man glaubte den Staat wunder glüdlich, we: 
Handel3bilanz günftig war; man ſprach ungemein viel von Bevölk 
erhob den Fürften gen Himmel, der bei einer Feierlichkeit ein 
Dutzend Arme augftattete, daß fie neue Arme hecken konnten, w 
geringen Abgaben und reichen Gewerbfleiß beffer vor fich geht, 
fih im geringjten um geographifche Lage, um Verfaffung und $ 

1 Zur Mebrung der Ehre Gottes, 
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angömeife ober Charalter des Volks zu kümmern; wie follte man 
ar auf Nationalglückſeligkeit Rüdjiht nehmen? Man hatte nun 
ztaatskunde, fowie der Anatom ungefähr, der einen Leichnam zu 
ciren verfteht, Menſchenkenntniß. 

Kun waren die Syiteme der Vergrößerung au der Tagesordnung, 
ie Syſteme des Monopols und der Gewalt; die Schmeichler der 
mft fo weifen Katharina jehten auf das Thor von Cherſon: „Weg 
ach Conſtantinopel,“ und fo galt Vergrößerung und Anwendung der 
raft zur Ausdehnung des Staats für glorreicher und befjer, als die 
zerwendung diefer Kraft für das innere Glüd feiner Völker. Das 
zopulärſyſtem Frankreichs war fchnell vorübergehend; die Kraft des 
Staated lag bald im Schreden, das Heil des Vaterlandes in der Guil- 
stine, und unter Napoleon in nenen Prätorianern; das Continental: 
mb Univerſalſyſtem Frönte das Ganzel Oft ſprach zivar der Despot 
Her Despoten das wahre Wort: Tout pour le peuple et rien par 
wi — mais — ! bedenken Sie doch, Sire, haben Sie je an daS Bolt 
mr gedacht? ES war freilich unmöglich, etwas für's Volk zu thun! 

Die alten Völker hatten Sklaven; auch im Mittelalter durfte man 
Kles mehr oder weniger Sklave nennen, was nicht Adel oder Geift- 
Ücher war; erft mit der Bewaffnung des Bürgers verlor der Adel 
kine große Bedeutung, wie die Clerifei ihr Gewicht, als die Religion 
Proteftantifch, d. b. denfender wurde; aber die Großen fonnten fich am 
Wenigften darein finden als bisherige Etatthalter Gottes, und noch 
berzog Earl von Württemberg glaubte in einer feiner Reden in ber 
Riademie gar viel zu fagen, wenn er fagte: „Sch liebe meine Unter- 
hanen, ich, und möchte, ganz aufrichtig gefprochen, nicht ohne Unter- 
Ifauen leben,“ und ich felbft hörte noch ein Meines Reichsgräfchen 
1802, da über die Hauptgrundfäße der Politik geftritten morden, 
lachend fagen, aber keineswegs fatirifch: A bah! je ne veux pas ou 
k veux, voilä ma politique!?® Die wahre politische Aufklärung, dag 
Einzige der Menſchheit würdige Syftem vernünftiger Freiheit, datirt erft 
Bau der Revolution Frankreichs, und wer hätte glauben follen, daß es die 
derrſcher (England allein ausgenommen) zu gefrönten Sklaven eines 
Bben, aber fchlauen Erobererd machen würde? und von Familie und 

verftand ſich's ohnehin. Der Held hatte höchfteng die Artigfeit 
des Polyphems gegen Odyſſeus: „Dich, Freund, will ich zuleßt freflen.“ 
". In den Sahren 1812—14 ftand ganz Europa im Verhältniß des 


es für das Bolt, Nichts durch das Bolt — aber — — 2 Bah! ih will ober 
Wit — das ift meine Boll. ic 
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Heinen Sparta, das nur neuntaufend Bürger, aber achthunderttauſend 
Heloten zählte. Laut ſprach Napoleon zum Könige Hollands, feinem 
Bruder: „Deine erfte Pflicht ift gegen mich, die zweite gegen Frank: ' 
reich, die dritte gegen dein Volk;“ — „der echte Politiker,“ äußerte 
ber Degenknopf unverhohlen, „fieht die Menfchen bloß als Zahfen an, ' 
deren er fich zu Auflöfung feiner Combinationen bedient;“ ex dachte 
und fagte von den Gefangenen in feinem Weltgefängniffe, was Varrd 
yon den Vögeln fagt: „Tageslicht muß im Vogelbauer fein, damit : 
die Vögel freflen; aber nicht zu viel, daß fie nicht andere freie Wögel 
fliegen fehen, und aus Sehnfucht abmagern;” daher das gottverdamm- 
fiche Wort: Un peu de Latin et de math&matique, ca suffit! he& 
egoiftifchen Vogelfängers, der endlich zu St. Helena endigte im Vogel-⸗ 
käfig. Mit dem lächerlichften Pomp feierte man jeßt auf feinen Wink 
Handel3-Anto-da-fE3; nur Er öffnete feine Häfen brittifchen Schiffen, 
um feinen Finanzen aufzuhelfen, und als Rufland englifche Waaren 
zuließ, mußte Europa einen neuen Kreuzzug unter feinen Fahnen. 
machen, der fünfhunderttaufend Menfchen das Leben koſtete. Monted- 
guiew’3 befannte Triebfedern in den Staaten nad Verfchiedenheit- 
ihrer Formen halten durchaus nidt Stih; Streben nad Gewalt if 
fo ziemlich überall Maxime, und in jener Epoche war ſchon Alles gut,! 
wenn die Bulletins verkündeten: „Der Kaiſer befindet fih wohl!" — 
Mit blutigen Zügen fteht auf allen Blättern der Gefchichte ber 
Mißbrauch der Gewalt und feine Felgen; der Mißbrauch der Ger 
walt leitete zur Freiheit, und der Mißbrauch der Freiheit wieder zu 
Gewalt. Jede zu weit greifende Vergrößerung enthält ſchon den Sa- 3 
men zur Eutfräftung; Roms Verfall begann nıit den Praetores Sici-* 
liae et Sardiniae,? und fo war es auch mit Frankreich; aber bie 
Menfchen fahren fort, leeres Stroh zu dreichen, Waffer im Siebe u 
fchöpfen, in den Sand zu fchreiben, Mohren zu bleichen, und Böde 7 
zu machen oder zu melfen. Das Anfehen der Staaten, daB viele 
Jahrhunderte auf der Gelehrſamkeit des Clerus, auf der Tapferkeit * 
des Adels und auf dem Gewohnheitsgehorſam des Volkes rubte, ruht‘ $ 
jeßt auf Pulver. Welche gefährliche Ruhe! Wehe dem Staate, 3 





der Stand des Kalbfelles Alles iſt, den nur Vertheidigung des Vater— 
landes, nicht deſſen Unterdrückung adelt! Wehe den Privilegirten, die 

ſich auf Pulver verlaſſen! Die Freiheit iſt göttlichen Urſprungs, aber" 

die Freiheiten ſind Erfindungen des Despotismus, und zwiſchen Pri⸗ 

1 

4 Gi . 8 } . . — 2 4 * 
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and Richtprivilegirten kann fo wenig Frenudfchaft berrfchen, 
en Schlächtern und ihren Opfern. Privilegien auf Koſten 
kraft find das, was in Fiſchteichen der Hecht, im Tauben- 
‘ Sperber, und im Hühnerftall der Marder. Privilegium 
ort, das die echte Latinität nicht einmal kennt, und Griechen 
ger, e3 iſt außergefehlich; und der Regent, der in hoben Be- 
Litifcher Wichtigkeit Alle, was er kaun, in Doppeltuch Meidet, 
:, was er thut. Man lachte über einen dentfchen Großen, 
veitaufend Mann ſechzehn Generale hatte, und zu vierund— 
ufend Mann zwetundfechzig Generale, zumal nur der genteine 
ıf Diät gefebt zu werden pflegt, und die höfe Welt fagte, 
nen geheimen Plan, den Feind mit lauter Generalen zu 


der Staat fteht feft, der W. Temples Pyramide gleicht; die 
das Volk, und je breiter die Grundlage, defto feiter fteht die 
; die höhern Stände müſſen immer dünner hinanfgehen, und 
der Regent fein, denn im umgekehrten Falle wird die Py— 
ım baudigten Thurm oder umgekehrten Kegel, und ftürzt. 
Iution ift vor der Thüre, gegen Revolution fhüßt Feine 
nd die Gewaltjtreihe der Großen find bloße Donnerfchläge, 
ölfer aber Erdbeben. Es geht in der moralifchen Welt wie 
fischen, die höchſte Reife der Frucht tft Fäulniß, und da 
e Grenzen hat, jo hat folche auch die Geduld eines gedriid- 
3. Bon oben herab muß reformirt werden, wenn nicht von 
auf revolutionirt werden fol, und da ift dann wieder bag 
Hd. Tas Gold ift der Souverän aller Souveräns. 
Mehrzahl betradhtet die Staaten, wie die Reifenden, nad 
ren Gebäuden, Kuuſtſchätzen, Anftalten für Arme, Milfio- 
ften 2c. und das ift fo viel, als einen Freier anf die Schminke 
önen, auf einen Bandwurm in ihrem Innern, und auf ein 
Pflafter für einen offenen Schaden anfınerffam machen. 
tet die Staaten ſtatiſtiſch nach Größe und Volkszahl; aber 
Griechenland für die Menſchheit, verglichen mit Rußland? 
Pergamus, dag Ctädtchen der Uttaler, verglichen mit dem 
egander8 und der Orbis Romanorum? ! — Glänzende Re— 
; find in der Regel brüdente Negierungen; die Aufführung 
Werke und ftolzer Kunſtſammlungen, meift Anfang politi« 
javerei, von den Pyramiden der Pharaone und Salomos 
ih der Römer. 
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Tempel an big herab zu den Medici, Louis XIV. und Nd 
Der Staat ift der glüdlichfte, von dem man am wenigften fpri 
von Eheverbindungen, und bei gar vielen glänzenden SFeften, 
Regent in der Freude feines Herzens verfichert: „hr habt A 
than, was ihr zu thun ſchuldig feid,” können die Bürger er 
„Ach jal und Alles, was wir gethan haben, find wir noch fc 
Im Baterlande muß ich das Volk in politifcher Ideenhinſi 
hinter die Polen und Ungarn ftellen, wie fo manche Aktenft: 
mweifen, die von „Verbrechen gegen den Staat” ſprechen, wo 
England und Amerika nur von „Verfchiedenheit der Anfichten“ 
würde. . Wir difputiren pro gradu, welche VBerfaffung Dei 
eigentlich habe? ob Deutfche eine Nation genannt werden Eı 
und nur wenige Denfer ergögen fich in der Stille an Britten 
zofen und felbft Stalienern, und dem Wenigen, was ung & 
wie Echlözer, gejagt haben. Die nächfte Generation gelangt ı 
dahin, wo andere bereits ftehen, und fo wollen wir ung ein 
des Gemeingeifted freuen, wenn wir als Bimmerverzierum 
wohlfeilften Bildnifje der Großen, ihrer Generale und Mini 
felbft Volfsrepräfentanten lächelnd anftaunen. Wir fuchen zwa 
nicht mehr die Politik in der Bibel, im Plato und Ariftotelez 
der Adel, der fonft die Regierungskunſt fo leicht anfah als fei 
ämter, oder Weiber die Medicin, und Schöffen die Rechtswiſſ 
denkt beffer, und es hatte den Anfchein, daß unfer Willen . 
werben follte, als die Advokaten und Aerzte, Kaufleute, Pfarrı 
denten, Bierbrauer und Wirthe 2c. wieder Alles in der Pe: 
verdarben. Bei und guten Deutfchen fcheint es mit dem Gi 
Freiheit und brittifchen politifchen Fdeen zu ftehen, wie mit d 
der Franzofen und dem Humor der Britten; die Begriffe fi 
etwas verworren, Standesvorurtheile trüben den Blick; fo wi. 
zu lachen, zu Katfchen, zu loben, nur gefprochen von böfen M 
Das Syiten vernünftiger Freiheit hat feine Schwierigfei 
ange die Staaten Equipagen gleichen, wo das Volk die Pfer 
Staatseinkünfte die Räder, und das Land bloß die Kutſche 
der die Minifter lachend fpazieren fahren, während der Re 
Michel auf dem Bode fitt; ja, es kann nie erfcheinen, fo lı 
Politik nit Arm in Arm mit der Moral wandelt, nnd d 
beugt vor dem Geniu3 der Menfchheit. Mundus regitun 
sapientia, ! fagte Orenftierna feinem Sohne, der nur jchüchte 
I Die Welt wird mit wenig Weisheit regiert. 
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Mpbälifchen Friedenscongreſſe abging; die Jeſuiten fagten: regitur 
ediocritatibus, ! und beides ift wahr und doch beffer, als wenn die 
enie3 am Staatsruder ftürmen, und dann wieder fih nur um an- 
nehmere Dinge kümmern. Genies find felten fügfam, oder werden 
8 Furcht niedergehalten; fie müflen entweder ftürmen, in Revo— 
tionen, ober fich verftellen wie Brutus, Sixtus V. und Moriz von 
achſen; da aber jene Gelegenheiten felten find, und die wenigften 
enies die Yügjamkeit jener Männer haben, fo kann e3 nicht fehlen, 
& bie sapientia parva und die aurea mediocritas ? am Ruder fißen, 
er felbft wenn diefe aus der Familie derer von Schafsfopf wären, 
werden fie doch immer aus den vielen Berichten ihrer Unterarbeiter 
iliche Refultate zu ziehen vermögen, wenn fie nur moralifd 
len und der Wille gut ift. 

Man bat die Politik die Moral des Staate3 genannt; aber 
a8 können wir von der Moral der Politif erwarten, da es fchon mit 
ee Moral der Privatperfonen fo fchief ausfieht? Wird es nicht ſtets 
hoiſeuls geben, die, wenn fie mit den Töchtern eines Poftmeifters 
afrieden find, aus einer Station eine und eine halbe machen? Nod 
ur viele Politiker find der Meinung, daß es Feine anderen Verbrechen 
be, als die nicht gelungenen, und die Politik wird ftet3 fagen: 
Seid Hug wie die Schlangen,” und wenn die Moral nicht beifeßt: 
amd ohne Falſch wie die Tauben,“ fo werden wir nie frei, als durch 
Bahlen und Tod. Phocion wird Roman bleiben. „Herr, willft Du, 
be wir hingehen und das Unkraut ausjäten?” fprachen die Knechte 
we Hausvater, er aber ſprach: „Nein, damit ihr nicht auch den Weizen 
wit ausjätet; laßt beides wachſen bis zur Zeit der Ernte, dann follen 
hie Schnitter das Unkraut verbrennen, den Weizen aber fammeln in 
Be Scheune.” — Unfer Weizen, blüht er noch? werden wir ihn bald 
— oder iſt des Unkrauts noch zu viel? Der wahre Patriot 
Rente fich in der Seele über ftändifche Verfaffung; aber konnte er 
Bel erwarten, da, wo der erfte Diener des Staated dem Staat eine 
Omftitution zu fchenfen geruhte? ES hat ungemeine Wehnlichkeit mit 
km Beamten, der fich feine Inſtruktion felbft macht. 

Zu Homers Zeiten war Stärke die erfte Tugend, perfonificirt 

Achilleus, die zweite Tugend war Lift, perfonificirt in feinem 
es; aber Gerechtigkeit und Vernunft find größere Tugenden. Grie- 


L 1 Gie wird durch Mittelmäßigfeiten vegiert. — ? Kleine Weisheit, — Goldene Mittel- 
denotritos. VIJ. 10 
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chenland und Rom waren Freiftaaten nur fo lange fie fich mi 
großen Weltreichen erhoben, daher ſcheinen Monarchien großen c 
fchen Volksvereinen angemeflener, und wenn gute Könige unter ı 
befchräntenden Verfafjungen herrfchen, und wenn eine allgemein 
ſetzgebung, ftatt des ftehenden Heeres, den Zwift der Nationen 
und das Menfchengeichlecht verbrüdern wird, dann ift das Hi 
zeich gefommen. „Kein Krieg! Kein Despotismus! Keine St 
ketten!“ find die erften Lippenlaute der nengeborenen Kultur, ur 
ber liegen fie auch noch fo fchwer auf der Zunge. Bediente 
anfangs: das Haug, die Kutſche, das Pferd 2c.; dienen fie aber li 
unfer Haus, unfere Kutjche, unfer Pferd, und endlih mein. 
meine Kutſche, mein Pferd, und dann erit find fie förmliche Fan 
glieder, und fo follte e3 auch mit dem Bürger des Staates fein. 
immer ift Bürger ungeläufig; Unterthanen will felbft ber 
ebelmann noch haben, und mandjer Regent, der immerhin die B 
als feine Kinder anjchen dürfte, will fie auch noch für Kinder h 
und fo behandeln, oder gar da man auch von Hirten des 2 
fpricht, wie Schafe. Nur freies Wirken freier Männer erzeug 
terlandöliebe; das Glück geht nicht aus Staatsformen hervor, ur 
Stärke ruht nicht auf dem ftehenden Heere, das den Finanzen fo 
thut und die Völker felbft wehrlos macht, daher wir auch die 
von Zama und Pydna fih erneuern ſahen. Man follte nicht 
Staatsmafchinen Sprechen, dba man nicht einmal die Armee gan 
Maſchine machen Tann; wie hätten wir fonft laufende Arı 
fehen können? 

Es ift gefährlich, dem Volk allgemeines Staats- und Men 
recht zu lehren, und die Sache ſo kitzlich als eine Zeitungstheori 
die Jugend; ganze und halbe Antworten find Meſſer in den Hi 
von beiden, aber glüclicherweife iſt's auch nicht nöthig, wenn nu 
Borfteher helle und menfchlich denken. Jener Presbyterianer, 
Earl II. fragte: „ft e8 auch Recht, gegen den König die Waffı 
ergreifen?” ermiberte: „Sch wünſchte, daß König und Meinifte 
Sade für Recht, die Bürger aber für Unrecht halten möchten.” 
wird es fein, wenn die Gefchichte das Ende Carls I. und Louis? 
das Schickſal Jakobs II. und Chriftierns, Ulrichs, Herzogs von V 
temberg, und der Fürften von Heffen und Sachſen, Philipps 
Johann Friedrichs, Herzog Carl von Medlenburg und felbft de: 
bärmlichen Rheingrafen von Grehweiler recht heraushebt, welcher 
tere oft nicht einmal Futter für fein Neitpferb, das ihm der Ne 
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och gelaflen hatte, auftreiben konnte, daher es der Reitfnecht 
ı bie frifche Luft Führen mußte. 

Staatöformen aller Völker bildeten fich nur durch Zeit, Krieg, 
Yampf und Stöße; ſelbſt die befte brittifche, ift fie nicht mehr 
3 Zufall3 und wilder Inſurgenten, als des Nachdenkens? 
müflen fih Geſetze und Verfaffungen nach Zeit und Umftän- 
en; fie find feine Offenbarungen Gotted. Unterm Monde ift 
lkommenheit ein negativer Begriff, und die vollfonmenfte 
ig doch nur die, welche die wenigften Fehler hat. Pope’g 


On forms of government let fools contest, 

Whate’er is best administer’d is best — ! 
aum halb wahre poetiſche Albernheit. Somie e8 nicht gleich- 
,„ ob man eine gute Leibesconftitution mit auf die Welt bringt 
t, fogar bei der beften Diät, fo Tann auch eine gute Ver- 
nur die Fehler einer fchlechten Verfaffung eine Zeitlang ver- 
md auf einen guten Regenten können böfe Nachfolger kommen, 
fe an Friedrich II. und an Friedrich Wilhelm II. Mlerander 
wr ſehr fchön auf der Madame Stadl Kompliment: Sire, 
ıaractöre est une constitution. — Je ne suis donc qu’un 
heureux! ? — Die meiften Verfaffungen find ohne Vertrag, 
Be Gewalt entftanden, geheiligt durch Beſitz und Gewohnheit; 
zatlirlicher, al3 daß fie mehr auf den Privatvortheil der Ge- 
r, als auf das Salus populi ® berechnet wurden? War dies 

felbe Fall in unferem conftitntionellen Zeitalter? 

ſprach fich diefe traurige Erfahrung greller aus als in der 
hen Conftitution vom Jahre 1814, oder in der fpanifchen der 
Was ift natürlicher, als daß die fo wichtige Staatswiſſen⸗ 
ie erfte aller Wiffenfchaften in ihren Folgen, noch jo weit 
r Rechtswiſſenſchaft zurüd ift, daß wir die Entſcheidung po» 
Prozeſſe dem Krieg oder Aufftand überlaffen, d. 5. dem Zu⸗ 
der Gewalt? Und welchen Abſcheu bemerkte man gegen Stände, 
offenbar, wo nicht die Finanzen, doch den Kredit erleichterten, 
' zu Hoffnungen begeifterten, und Ruhe erhielten? Ja mancher 
ſt weniger abhängig von Ständen ald von Räthen, welche 
bt fagen: „Ich will,” aber die Gefchäfte fo verwideln und 

1 um die Regierungsform Taft fih die Thoren reiben, 


Das egterte Land wird ſtets das befte bleiben. 
383 Fe eine Conftitution. — So bin id nur ein glücklicher Zufall, 
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hinauszuziehen wiffen, daß der Negent am Ende nicht mehr we 
Binans und wollen muß, was fie wollen. Stände gleichen zwa 
mal wenn fie der Herrſcher felbft gegeben hat, mehr oder wenig 
Tonne, die man dem Wallfiſch vormwirft; aber ift es nicht fcho 
winn, daß man fih nur die Mühe nimmt, foldde Tonnen zu fabri 

Nah und nah — auch wenn Fürften ihren Völkern mit 2 
fungen bloße Geſchenke mahen, und dem Zauberer Merlin gl 
der Sancho Panſa dreitaufenddreihundert Hiebe diktirt, die ı 
felbft geben durfte; — nach und nah! Ständifche Verfaffungen 
einftubirt fein, und Volksvertreter müflen geleitet werben, mie 
leons Prätorianer, wenn fie nicht das Volk zertreten follen. An 
von St. Cloud verftanden gar Viele die Worte des Imperators: 
wahr? Ihr verlaßt mich nicht?” falſch; „Nein! Nein!” riefen 
Lucian, der Präfident der Verfammlung, verftand das Ding 
und ftellte feine Fragen jo, daß man Fa fagen mußte; von 
Trageftellung hängt in Volksverſammlungen ungemein viel al 
Väter des Vaterlandes rechnen fich ja felbft zum Volke; aber 
befjer Stände, und wenn auch die Mehrzahl reine Opineurs de er 
wären, und für ihren Dufaten täglich nichts abnützten als ein 
Hofen, oder einen Mantel, wenn fie in der Hitze des Gefechte 
geflen, jolden aufzuheben. — Nach und nad! 

Gar mande Länder zum Exempel haben 
Ein Ding, fiehbt aus wie Stand, 


Iſt's aber nit — mit ſolchen Bettlergaben 
Beglüdet man fein Land. 


* 
Denn Fürſtenmacht mit Bürgerrecht fich einet, 
Nur dann gebeiht der Staat, 
Wo man nicht ſä't und nur zu fäen feheinet, 
Da reifet feine Saat! 

Die Staatöweisheit ift verfchieden von Staatöflugbeit ; bie 
jedes Mittel gleichviel, dag zum Zwed führt, jener aber nur vi 
Mittel zu heiligen Zwecken, wo der Regent in feinem Wir 
bloß fein Sch, fondern auch fein Volk fieht, im feinem Bon ©. 
Gnaden den Wink der Vorfehung, fich feiner hohen Würde 
würdig zu machen, und den herrlichen Ausdrud der goldenen 
erwogen hat: gedingsweife. Noch bat Fein Compendim 

1 Abfinmer mit den Beinkleidern (ein Spottname im Eonvent Fiir bie eg 
als 


den Mitglieder, d. h. diejenigen Mitglieder, die weiter nicht$ thun 
Abſtimmen aufftehen und dann ſich fegen). ' qis thun, 
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echts das Crimen laesae nationis vor das Crimen laesae 
atis ? zu ſetzen gewagt, obgleich fchon der pebantifche Grotins 
herechtigkeit Hingemwiefen hat vor dem verberbliden Marimen 
tavel’3 ; man fuchte höchftend den Schein zu wahren, bis unfere 
ärten Zeiten am Horizont heraufftiegen, wo man fich felbft um 
bein nicht mehr fümmerte. — Sidney philofophirte fchon im fieh- 
ı Sahrhundert fo frei fiber Volksrechte, als im achtzehnten Payne ; 
er berühmte J. H. Böhmer kannte Sidney fo wenig als Payne, 
tan ift in der Politik fo weit gefommen, als Sokrates in der 
ophie, wenn man nämlich wirklicher Politiker oder Mufiker, und 
loßer Politilant oder Muſikant ift; fobald man das nicht zu 
'egieren begreift, nach dem Rath, welchen Colbert von einem 
anne erhielt, der aber nicht befolgt wurde: Laissez faire et 
: aller, ? und gibt es etwas Beſſeres für die, die wie Palinurus fchla- 
n Ruder fiten? Das Zuviel führt endlich auf Deut. XXIII, 13: 
ollft Dir ein Schäufelein machen, und wenn Du Tich draußen 
willst, follft Dir damit graben, und wenn Du gefeffen bift, zu⸗ 
n, was von Dir gegangen ift.” Noch Tächerlichere Pünktlichleiten 
wir im Talmud, und auch in den Regiftraturen mancher wei⸗ 
Juodezmonardhien, wo die Staatsgefchäfte der Minifter unge» 
Mehnlichkeit haben mit den Handelsgefchäften der Dorflrämer. 
das Regieren ift eben nicht fo leicht, ald Mancher glaubt; Don 
te felbft fühlte dies, was noch mehr Sancho’3 rührende Stand- 
n feinen Graufchimmel beweist, in deffen Ermanglung mander 
brene, oder auf freied Anfuchen in Gnaden entlaffene Minifter 
andrede vor feinem Spiegel halten könnte. 

ie liebe Praxis pflegt zu jeder Theorie zu lächeln, aber bie 
weit Steht feft: „Ohne Religion keine Tugend, ohne Jugend 
Freiheit, ohne Freiheit Feine echt menfchliche würdige Staats⸗ 
ung.“ Was Nicsterftuhl und Polizei für den Bürger, muß bie 
iche Meinung für Negenten und ihre Minifter werden, unb 
er vom Ruder entfernt werden, die mit Vervollkommnung der 
tik, die jede Kuh im Stalle Eennt, glauben, daß man nun auch 
uh täglich melken müſſe. Alles Unglüd kommt von flacher 
heit, und die Völker werden nur immer dag, wozu fie ſich 
fittliches Benehmen felbft machen. Ihr jammert über Elend? 
gt den niedern Regionen der Erde zu den höhern Sphären bes 


erbrechen gegen die Nation. — Verbrechen gegen ben Laudesfürſten. — * Lafiet 
b Yaffet gehen, 
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Das erfte Geſetz der Bolitif war Shon von Anbeginn: Ich 
wenn es auch Schon Moſes und Mened, Zaleucns und Bamı 
Minos und Lykurgus, Numa, Muhamed und Mungo Capac 2 
verfchleiern fuchten, nichtS befahlen, ald was ihnen Jehova und Zu: 
Hermes und Apollo, Minerva, Vefta und Egeria, der Engel Ge 
und die Sonne infpirirt hatten, und jeder Seleufier brachte gaı 
Muttermal eines Ankers mit auf die Welt, zum Beweife, daß if 
Götter felbft zum fyrifchen König gefternpelt hatten. Was die He 
thaten, „meil es der Herr geheißen hatte,” thaten die Römer um 
römischen Namens willen, um Roms Größe willen, und fo Ei 
man Rom die erfte Kosınofratie nennen, d. h. den Staat, dei 
wirkliche Furcht vor Waffenmacht an die Stelle der eingebildeten 
Furcht vor den Göttern, ſetzte; aber num ſchuf das Ehriftenthum 
neue Theofratie wieder; Alles gejchehe um Ehrifti willen, Ch 
war ja Gott, und um dem Volk auch etwas Sinnliches zu geben, n 
der Papſt fein Statthalter auf Erden: ein Vicegott ! und die gr 
Miſſcthaten verftedten fich Hinter daS in majorem Dei glori: 
Solcher Betrug kann nur in finftern Beiten gehen; felbft die & 
gebung Lykurgs taugte nicht, weil er fie für die Ewigkeit ı 
wollte, und der fchönfte Beweis unjerer Fortjchritte ift, was 
Coke wußte, daß ſich die Gefeßgebung nach Zeit und Sitten ri 
und abändern muß, weßhalb er nur hundert Jahre feitjeßte. 

Theofratie ift eine unnatürliche Politif, folglich konnte fie 
ewig dauern, und ging unter in der finulichen Gewalt des Pul 
das aber doch allzu knallend und furchtbar war, daher erfchienen 
Syſteme des Gleichgewicht3 und der Abrundung; man fuchte ı 
ſchicklichen Centralpunft; aber du lieber Himmel! e3 ging dami 
rade wie mit den Hauptftädten, Feine wollte fo liegen, daß ma: 
mit Recht, wie die Incas die ihrige Kusko, d. h. Nabel hätte ne 
tönnen, wie Madrid etwa und Stuttgart, und die jaubere Thei 
Polend gab jener Theorie ganz den Gnadenſtoß. Man betra: 
nun die Staaten ftatiftifch nach der Zahl der Menfchen, des V 
und des Geldes; man glaubte den Staat wunder glüdlih, weni 
Handelsbilanz günftig war; man ſprach ungemein viel von Bevölker 
erhob den Fürften gen Himmel, der bei einer SFeterlichkeit ein 5. 
Dutend Arme ausftattete, daß fie neue Arme heden Fonnten, wai 
geringen Abgaben und reichem Gewerbfleiß beffer vor fich gebt, 
fih im geringjten um geographifche Tage, um Verfaffung und R 

1 Zur Mehrung ber Ehre Gottes, 
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rungöweife ober Charakter des Volks zu kümmern; wie follte man 
gar anf Nationalglückſeligkeit Rückſicht nehmen? Man Hatte nun 
Staatslunde, jowie ber Auatom ungefähr, der einen Leichnam zu 
feciren verfteht, Menjchenkenntniß. 

Kun waren die Syiteme der Vergrößerung an der Tagesorbnung, 
die Sufteme des Monopol3 uud der Gewalt; die Schmeichler der 
fonit fo weifen Katharina fehten auf das Thor von Cherſon: „Weg 
nach Conſtantinopel,“ und fo galt Vergrößerung und Anmendung der 
Kraft zur Ausdehnung des Staat3 für glorreicher und befjer, als die 
Berwendung biefer Kraft für das innere Glüd feiner Völker. Das 
Populärſyſtem Frankreichs war fchuell vorübergehend; die Kraft des 
Staates lag bald im Schreden, dag Heil des Vaterlandes in der Guil- 
Iotine, und unter Napoleon in neuen Prätorianern; das Continental- 
uud Univerſalſyſtem krönte das Ganze! Oft fprady zwar der Despot 
aller Despoten dad wahre Wort: Tout pour le peuplo et rien par 
ui — mais — ! bedenken Sie doch, Sire, haben Sie je an das Voll 
nur gedacht? Es war freilich unmöglich, etwas für's Volk zu thun! 

Die alten Völker hatten Sklaven; auch im Mittelalter durfte man 
Alles mehr oder weniger Sklave nennen, was nicht Adel oder Geift- 
liher war; erft mit der Bewaffnung des Bürgers verlor der Adel 
feine große Bedeutung, wie die Clerifei ihr Gewicht, als die Religion 
proteftantifch, d.h. denfender wurde; aber die Großen konnten fid) am 
wenigften darein finden als bisherige Etatthalter Gottes, und noch 
Serzog Carl von Württeniberg glaubte in einer feiner Reden in der 
Alademie gar viel zu jagen, wenn er fagte: „Ich liebe meine Unter- 
thanen, ich, und möchte, ganz aufrichtig gefprochen, nicht ohne Unter- 
thanen leben,“ und ich felbft hörte noch ein kleines Reichsgräfchen 
1802, da über die Hauptgrundfäße der Politik geftritten worden, 
lachend Tagen, aber keineswegs fatiriih: A bah! je ne veux pas ou 
je veux, voilä ma politique!? Die wahre politifche Aufklärung, das 
einzige ber Menfchheit würdige Syſtem vernünftiger Freiheit, datirt erft 
bon der Nevolution Frankreichs, und wer hätte glauben follen, daß es die 
Serrfcher (England allein ausgenommen) zu gefrönten Sklaven eines 
oben, aber fchlauen Eroberer8 machen würde ? und von Familie und 
Bol verftand ſich's ohnehin. Der Held hatte höchftens die Artigfeit 
bes Polyphems gegen Odyſſeus: „Dich, Freund, will ich zuletzt freſſen.“ 

Su den Jahren 1812—14 ftand ganz Europa im PVerhältniß de3 


1 gules für das Bolt, Nichts durch das Bolt — aber — — 2 Baht! ich will ober 
Win nicht — das ift meine Politik. Pia mil 
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Heinen Sparta, dad nur neuntaufend Bürger, aber adhthunder: 
Heloten zählte. Laut ſprach Napoleon zum Könige Hollandg, 
Bruder: „Deine erfte Pflicht ift gegen mich, die zweite gegen 
reich, die dritte gegen dein Volk;“ — „der echte Politiker,“ 
ber Degenknopf unverhohlen, „fieht die Menfchen bloß als Zal 
deren er fih zu Auflöfung feiner Combinationen bedient;” e 
und fagte von den Gefangenen in feinem Weltgefängniffe, ta. 
von den Vögeln fagt: „Tageslicht muß im Wogelbauer fein, 
die Vögel freffen; aber nicht zu viel, daß fie nicht andere frei. 
fliegen fehen, und aus Sehnfucht abmagern;“ daher da3 gottve 
fiche Wort: Un peu de Latin et de mathömatique, ca suf 
egoiftifchen Vogelfängers, der endlich zu St. Helena endigte in 
käfig. Mit dem lächerlichiten Pomp feierte man jet auf fein: 
Handel3-Auto-da-f6s; nur Er öffnete feine Häfen brittifchen € 
um feinen Finanzen aufzuhelfen, und als Rußland englifche 
zuließ, mußte Europa einen neuen Kreuzzug unter feinen 
machen, der fünfhunderttaufend Menfchen das Leben Eoftete. S 
quieu's bekannte Triebfedern in den Staaten nad Verſchi 
ihrer Formen halten durchaus nicht Stich; Streben nad Ge 
fo ziemlich überall Marime, und in jener Epoche war ſchon Al 
wenn die Bulletins verfündeten: „Der Kaifer befindet ſich mı 
Mit biutigen Zügen fteht auf allen Blättern der Geſchi 
Mißbrauch der Gewalt und feine Felgen; der Mißbrauch 
walt leitete zur Freiheit, und der Mißbrauch der Freiheit wi 
Gewalt. Jede zu weit greifende Vergrößerung enthält fchon | 
men zur Entfräftung; Roms Verfall begann mit den Praetor 
liae et Sardiniae,? und fo war ed auch mit Frankreich; ı 
Menſchen fahren fort, leeres Stroh zu dreichen, Waffer im € 
fchöpfen, in den Sand zu fehreiben, Mohren zu bleichen, ıı 
zu machen oder zu melfen. Das Anjehen der Stanten, d 
Sahrhunderte auf der Gelehrſamkeit des Clerus, auf der T 
des Adels und auf dem Gewohnheitsgehorſam des Volkes rul 
jest anf Bulver. Welche gefährliche Ruhe! Wehe dem Sta 
der Stand des Kalbfelles Alles ift, den nur Vertheidigung de: 
landes, nicht deffen Unterdrüdung adelt! Wehe den Privilegi: 
fih anf Pulver verlaffen! Die Freiheit ift göttlichen Urſprun 
die Freiheiten find Erfindungen des Despotismus, und zwifd 


‚I Ein wenig Latein und Mathematit ß „gern .— ? Brätoren von Sicilien 
dinien (der erſten außerhalb Italiens eroberten Hrovinzen). 
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und Nichtprivilegirten Tann fo wenig Freundſchaft herrfchen, 
u Schlächtern und ihren Opfern. Privilegien auf Koften 
zkraft find das, was in Filchteichen der Hecht, im Tauben- 
Sperber, und im Hühnerftall der Marder. Privilegium 
rt, das die echte Latinität nicht einmal fennt, und Griechen 
er, e3 ift außergefehlich; und der Regent, der in hohen Be- 
itifcher Wichtigkeit Alles, was er kann, in Doppeltuch kleidet, 
‚ was er thut. Man lachte über einen dentſchen Großen, 
eitaufend Mann ſechzehn Generale Hatte, und zu vierund- 
ſend Mann zmweiundfechzig Generale, zumal nur der genteine 
f Diät gefeßt zu werden pflegt, und die böfe Welt fagte, 
ven geheimen Plan, den Feind mit lauter Generalen zu 


er Staat fteht feft, der W. Temples Pyramide gleicht; die 
a3 Volk, und je breiter die Grundlage, defto fefter ftcht die 
die höhern Stände müflen immer dünner hinanfgehen, und 
der Regent fein, denn im umgekehrten Falle wird die Py— 
n bauchigten Thurm oder ungefchrten Kegel, und ftürzt. 
ution ift vor der Thüre, gegen Revolution ſchützt Feine 
id die Gewaltjtreiche der Großen find bloße Donnerfchläge, 
[fer aber Erdbeben. Es geht in der moralifchen Welt wie 
fifchen, die höchſte Reife der Frucht ift Fäulniß, und ba 
Grenzen bat, fo hat folche auch die Geduld eines gedriick— 
Bon oben herab muß reformirt werden, wenn nicht von 
uf revolutionirt werden fol, und da ift dann wieder dag 
d. Das Gold tft der Eouverän aller Souveränd. 
Rehrzahl betrachtet die Staaten, wie die Reifenden, nad 
en Gebäuden, Kunſtſchätzen, Anftalten für Arme, Millio- 
ten 2c. und das ift fo viel, als einen Freier auf die Schminfe 
jnen, auf einen Bandwurm in ihrem Innern, und auf ein 
Pflafter für einen offenen Schaden aufınerffam machen, 
jtet die Staaten ftatiftifch nah Größe und Volkszahl; aber 
Sriechenland für die Menschheit, verglichen mit Rußland? 
Bergamus, das Städtchen der Attaler, verglichen mit dem 
rander8 und der Orbis Romanorum? — Glänzende Res 
find in der Regel drüdente Regierungen; die Aufführung 
Werke und ftolzer Runftfammlungen, meift Anfang politi« 
verei, von den Pyramiden der Pharaone und Salomos 
ich der Mömer. 


4 XX 


Tempel an bis herab zu den Medicis, Louis XIV. und Ni 
Der Staat ift der glüdlichfte, von dem man am wenigften fpriı 
von Eheverbindungen, und bei gar vielen glänzenden Feften, 
Regent in der Freude feines Herzens verfichert: „hr habt A 
than, was ihr zu thun fehuldig ſeid,“ können die Bürger er 
„Ach ja! und Alles, was wir gethan haben, find wir noch fd 
Im Vaterlande ınuß ich das Volk in politifcher Ideenhinſi 
hinter die Polen und Ungarn ftellen, wie fo mande Aftenft: 
weifen, die von „Verbrechen gegen den Staat” fprehen, wo 
Englaud und Amerika nur von „Verſchiedenheit der Anfichten“ 
würde. . Wir difputiren pro gradu, melde Verfaſſung Den 
eigentlich habe? ob Deutſche eine Nation genannt werben Ei 
und nur wenige Denker ergößen fich in der Stille an Britten 
zofen und felbft Italienern, und dem Wenigen, was ung 8 
wie Schlözer, gelagt haben. Die nächte Generation gelangt ı 
dahin, mo andere bereit3 ftehen, und fo wollen wir uns ein 
des Germeingeifted freuen, wenn wir als Bimmerverzierun 
wohlfeilften Bildniffe der Großen, ihrer Generale und Mini 
felbft Volförepräfentanten lächelnd anftaunen. Wir fuchen zwa 
nicht mehr die Politik in der Bibel, im Plato und Ariftoteles 
der Adel, der ſonſt die Regierungskunſt fo leicht anfah als fei 
ämter, oder Weiber die Medicin, und Schöffen die Rechtswiſſ 
denkt befier, und es hatte den Anſchein, daß unfer Wilfen 
werden follte, als die Advokaten und Aerzte, Kaufleute, Pfarrı 
denten, Bierbrauer und Wirthe ꝛc. wieder Alles in der Re: 
verdarben. Bei und guten Deutfchen fcheint es mit dem Gi 
Freiheit und brittifchen politiſchen Ideen zu ftehen, wie mit d 
der Franzofen und dem Humor der Britten; die Begriffe fi 
etwas verworren, Standesporurtheile trüben den Blick; fo wi: 
zu lachen, zu Hatfchen, zu loben, nur geiprochen von böfen M 
Das Syſtem vernünftiger Freiheit hat feine Schwierigfei 
lange die Staaten Equipagen gleichen, wo das Volk die Pfer 
Etaat3einkünfte die Räder, und das Land bloß die Kutſche 
der die Minifter lachend fpazieren fahren, während der Rei 
Michel auf dem Bode ſitzt; ja, es Tann nie ericheinen, fo la 
Politik niht Arm in Arm mit der Moral wandelt, nnd d 
beugt vor dem Genind der Menſchheit. Mundus regitu 
sapientia, ! fagte Orenftierna feinem Sohne, ber nur fchüchte 
1 Die Welt wird mit wenig Weisheit regiert. 
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eftpbälifchen Friedenscongreſſe abging; die Jeſuiten fagten: regitur 
ediocritatibus, ! und beides ift wahr und doch beffer, al3 wenn bie 
jenies am Staatsruder ftürmen, und dann wieder fih nur um an- 
nehmere Dinge kümmern. Genies find felten fügfam, oder werden 
ı3 Furcht niebergehalten; fie müfjen entweder ftürmen, in Nevo- 
tionen, ober fich verftellen wie Brutus, Sixtus V. und Moriz von 
achien; da aber jene Gelegenheiten felten find, und die wenigften 
enies die Fügſamkeit jener Männer haben, jo kann es nicht fehlen, 
ı5 die sapientia parva und die aurea mediocritas ? am Ruder fißen, 
yer felbft wenn diefe aus der Familie derer von Schafskopf wären, 
ı werden fie doch immer aus den vielen Berichten ihrer Unterarbeiter 
Btliche Refultate zu ziehen vermögen, wenn fie nur moraliſch 
enlen und der Wille gut ift. 

Man bat die Politik die Moral des Staates genannt; aber 
a3 können wir von der Moral der Politif erwarten, da es ſchon mit 
e Moral der Privatperfonen fo ſchief ausfieht? Wird es nicht ſtets 
hoiſeuls geben, die, wenn fie mit den Töchtern eines Poftmeifters 
sfrieden find, aus einer Station eine und eine halbe machen? Noch 
wer viele Politiker find der Meinung, daß es Feine anderen Verbrechen 
wbe, als die nicht gelungenen, und die Politif wird ftetö jagen: 
‚Seid Hug wie die Schlangen,” und menn die Moral nicht beifeßt: 
‚umb ohne Falſch wie die Tauben,” fo werden wir nie frei, als durch 
Bohlen und Tod. Phocion wird Roman bleiben. „Herr, willft Du, 
DS wir hingehen und das Unkraut ausjäten?“ ſprachen die Knechte 
gm Hausvater, er aber ſprach: „Nein, damit ihr nicht auch den Weizen 
mit ausjätet; laßt beides wachſen bis zur Beit der Ernte, dann follen 
Ye Schnitter das Unkraut verbrennen, den Weizen aber fammeln in 
de Scheune.” — Unfer Weizen, blüht er noch? werden wir ihn bald 
Ammeln? oder ift des Unkrauts noch zu viel? Der wahre Patriot 
fente fih in ber Seele über ftändifche Verfaffung; aber konnte er 
vel erwarten, da, wo ber erfte Diener des Staates dem Staat eine 
‚Senftitution zu Schenken geruhte? Es hat ungemeine Nehnlichkeit mit 
kn Beamten, der fich feine Inſtruktion felbft macht. 

Zu Homers Zeiten war Stärke die erfte Tugend, perfonificirt 

Achilleus, die zweite Tugend war Lift, perfonificirt in feinem 
es; aber Gerechtigkeit und Vernunft find größere Tugenden. Grie- 

1 Sie wird durch Mittelmäßigfeiten regiert. — 2 Kleine Weisheit. — Golbene Mittel 

demotxitos. VIL 10 
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henland und Rom waren Freiftaaten nur fo lange fie fich nicht zu 
großen Weltreichen erhoben, daher fcheinen Monarchien großen cegoiftie 
fchen Volksvereinen angemeffener, und wenn gute Könige unter weiſen 
befchräntenden Berfaflungen herrſchen, und wenn eine allgemeine Ge 
feßgebung, ftatt de3 ftehenden Heeres, ben Zwift der Nationen heilen 
and das Menfchengefchleht verbrüdern wird, dann ift dad Himmel 
zeich gefommen. „Kein Krieg! Kein Despotismus! Keine Sklaven : 
Zetten!” find die erften LTippenlaute der neugeborenen Kultur, und dar | 
her liegen fie auch no fo ſchwer auf der Zunge. Bebiente fagen - 
anfang3: das Haus, die Kutjche, das Pferd 2c.; dienen fie aber länger: 3 
unſer Haus, unfere Kutjche, unfer Pferd, und endlih mein Hand, 
meine Kutſche, mein Pferd, und dann erft find fie förmliche Familien- 
glieder, und fo follte e8 auch mit dem Bürger des Staates fein. Noch 
immer ift Bürger ungeläufig; Unterthanen will felbft der Dorf 
ebelmann noch haben, und mancher Regent, der immerhin die Bürger 
als feine Kinder anjehen dürfte, will fie auch noch für Kinder halten, 
und fo behandeln, oder gar da man au von Hirten des Volkes 
fpricht, wie Schafe. Nur freies Wirken freier Männer erzeugt Bar’ 
terlandgliebe; das Glück geht nicht aus Staatöfornen hervor, und bie: 
Stärke ruht nicht auf dem ftehenden Heere, daS den Finanzen fo wehs‘ 
tut und die Völker jelbft wehrlos macht, daher wir auch die Tage: 
von Zama und Pydna fi erneuern ſahen. Man follte nicht vor 
Staatsmaſchinen ſprechen, da man nicht einmal die Armee ganz zur: 
Maſchine machen Tann; wie hätten wir fonft Iaufende Armeen 
fehen können? 

Es iſt gefährlih, dem Volk allgemeines Staatd- und Menſchen⸗ 
recht zu lehren, und die Sache jo kitzlich als eine Zeitungstheorie für 
die Jugend; ganze und halbe Antworten find Meffer in den Händen; 
von beiden, aber glücklicherweiſe iſt's auch nicht nöthig, wenn nur dieg 
Vorſteher helle und menschlich denfen. Jener Presbyterianer, d 
Carl II. fragte: „ft e8 auch Recht, gegen den König die Waffen m 
ergreifen?” ermiderte: „Ich wünfchte, daß König und Meinifter de 
Sache für Recht, die Bürger aber für Unrecht halten möchten.” Gut 
wird es fein, wern bie Gefchichte das Ende Carls I. und Zonid XVL, 
das Schickſal Jakobs II. und Chriftierns, Ulrichs, Herzogs von 
temberg, und der Fürften von Heflen und Sachen, Philipps 
Johann Friedrichs, Herzog Carls von Medlenburg und felbft des er⸗ 
barmlichen Rheingrafen von Grehweiler recht heraushebt, welcher Ich 
tere oft nicht einmal Futter für ſein Reitpferd, das ihm der Reihe 
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och gelaſſen hatte, auftreiben konnte, daher es der Reitfnecht 
bie frifche Luft führen mußte. 

Staatöformen aller Völker bildeten fich nur durch Zeit, Krieg, 
ımpf und Stöße; felbft die befte brittifche, ift fie nicht mehr 
; Zufall und wilder Infurgenten, als des Nachdenkens? 
nüffen fih Gefege und Verfaffungen nach Zeit und Umftän- 
n; fie find Feine Offenbarungen Gottes. Unterm Monde ift 
fommenheit ein negativer Begriff, und die volltonmenfte 
g doch nur bie, welche die mwenigften Fehler hat. Pope's 


On forms of government let fools contest, 
Whate’er is best administer’d is best — ! 
am halb wahre poctifche Albernheit. Somie es nicht gleich- 
ob man eine gute Leibesconftitution mit auf die Welt bringt 
‚ fogar bei der beften Diät, fo Tann auch eine gute Ver- 
mr die Fehler einer fchlechten Verfaffung eine Zeitlang ver- 
id auf einen guten Negenten können böfe Nachfolger kommen. 
fe an Friedrich II. und an Friedrich Wilhelm II. Alexander 
rt fehr fchön auf der Madame Stadöl Compliment: Bire, 
ıractöre est une constitution. — Je ne suis donc qu’un 
heureux ! ? — Die meiften Verfaffungen find ohne Vertrag, 
‚e Gewalt entstanden, geheiligt durch Befiß und Gewohnheit; 
ztürlicher, al3 daß fie mehr auf den Privatvortheil der Ge- 
‚ al3 auf daS Salus populi ® berechnet wurden? War dies 
be Fall in unferem conftitutionellen Zeitalter? 
prach fich diefe traurige Erfahrung greller aus als in ber 
en Conftitution vom Jahre 1814, oder in der fpanifchen der 
Was ift natürlicher, als daß die jo wichtige Staatöwiffen- 
» erfte aller Wilfenfchaften in ihren Folgen, noch fo weit 
Rechtswiſſenſchaft zurüd ift, daß wir die Entjcheidung po— 
‚rozeffe dem Krieg oder Aufftand überlaffen, d. 5. den Zu⸗ 
»r Gewalt? Und welchen Abichen bemerkte man gegen Stände, 
ffenbar, wo nicht die Finanzen, doch den Kredit erleichterten, 
m Hoffnungen begeifterten, und Ruhe erhielten? Ja mander 
weniger abhängig von Ständen als von Näthen, welche 
: fagen: „Ich will,” aber die Gefchäfte fo verwideln und 
4 Um bie Regierungsfarm Taft fich die Thoren reiben, 


Das beftregierte Land wird ſtets bag befte bleiben. 
I Charakter ift eine Conftitution. — So bin ih nur ein glücklicher Zufall, 
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hinauszuziehen willen, daß der Negent am Ende nicht mehr weiß, mei 
hinaus und wollen muß, was fie wollen. Stände gleichen zwar, ii 
mal wenn fie der Herrfcher felbft gegeben hat, mehr oder weniger der 
Tonne, die man dem Wallfifch vorwirft; aber ift e8 nicht ſchon Ge⸗ 
winn, daß man fi) nur die Mühe nimmt, folche Tonnen zu fabriciren? 
Nach und nad — auch wenn Fürften ihren Völkern mit Berfofs 
fungen bloße Gefchenfe machen, und dem Zauberer Merlin gleichent 
der Sancho Panfa dreitaufenddreihundert Hiebe diktirt, die er fidH 
felpft geben durfte; — nad und nah! Ständifche Verfaffungen wollen; 
einftubirt fein, und Volksvertreter müflen geleitet werben, wie Nayesl 
leons Prätorianer, wenn fie nicht daS Volk zertreten follen. Am Tage! 
von St. Cloud verftanden gar Viele die Worte des Imperators: „Rid 
wahr? Ihr verlaßt mich nicht?” falſch; „Nein! Nein!” riefen Vice; 
Lucian, der Präfident der Verfammlung, verftand das Ding beſſer, 
und ftellte feine Zragen fo, daß man Fa fagen mußte; von Fluges 
Trageftellung hängt in VollEverfammlungen ungemein viel ab, Wii 
Väter des Vaterlandes rechnen fich ja felbft zum Volle; aber immm— 
beffer Stände, und wenn auch die Mehrzahl reine Opineurs de culotia 
wären, und für ihren Dukaten täglich nicht3 abnüßten als ein Pa 
Hofen, oder einen Mantel, wenn fie in der Hite des Gefechtes ver 
geflen, folcden aufzuheben. — Nah und nad! 


Gar mande Länder zum Erempel haben 
Ein Ding, fiehbt aus wie Stand, 

















Iſt's aber nicht — mit ſolchen Bettlergaben F 
Beglücket man kein Land. 3 
* 


Wenn Fürſtenmacht mit Bürgerrecht ſich einet, 
Nur dann gedeiht der Staat, 

Wo man nicht ſä't und nur zu fäen ſcheinet, 
Da reifet keine Saat! | 
Die Staatsweisheit ift verfchieden von Staatsklugheit; dieſer 
jedes Mittel gleichviel, das zum Zweck führt, jener aber nur 
Mittel zu heiligen Zwecken, wo ber Regent in feinem Wir wi 
bloß jein Sch, jondern auch fein Volt fieht, im feinem Bon Gott 
Gnaden den Wink der Vorfehung, fich feiner hohen Würde ai 
würdig zu machen, und den herrlichen Ausdruck der goldenen Bel 

erwogen hat: gedingsweife Noch hat Fein Compenbinm 
Abſtimmer mit den Beinkleidern (ein Spottname im Eonvent für bie 


den — db. h. diejenigen Mitglieder, die weiter nichts thun, als 
Abſtimmen auffteben und dann fi f ieken). ' wis ten, 
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echts das Crimen laesae nationis vor daB Crimen laesae 
atis ? zu feßen gewagt, obgleich fchon der pedantifche Groting 
jerechtigfeit hingewieſen bat vor dem verderblihen Marimen 
iavell's; man fuchte höchftend den Schein zu wahren, bis unfere 
ärten Zeiten am Horizont heraufftiegen, wo man fich felbft um 
bein nicht mehr Fümmerte. — Sidney philofophirte fchon im fieb- 
ı Jahrhundert fo frei über Volksrechte, als im achtzehnten Payne ; 
er berühmte J. H. Böhmer kannte Sidney fo wenig ald Payne, 
tan ift in der Politif fo meit gefommen, als Eofrateg in der 
»phie, mern man nämlich wirklicher Politiker oder Mufifer, und 
loßer Politifant oder Muſikant ift; ſobald man dad nicht zu 
egieren begreift, nach dem Rath, welchen Colbert von einem 
anne erhielt, der aber nicht befolgt wurde: Laissez faire et 
aller, ? und gibt ed etwas Beſſeres für die, die wie Palinurus fchla- 
n Ruder fiten? Das Zuviel führt endlich auf Deut. XXIIT, 13: 
ollſt Dir ein Schäufclein machen, und wenn Du Dich draußen 
willft, ſollſt Du damit graben, und wenn Du gefeffen bift, zu⸗ 
n, wa3 von Dir gegangen iſt.“ Noch Tächerlichere Pünktlichkeiten 
wir im Talmud, und auch in den Regiftraturen mancher wei- 
Juodezmonarchien, wo die Staatögefchäfte der Minifter unge» 
Hehnlichkeit haben mit den Handelögefchäften der Dorflrämer. 
das Regieren ift eben nicht fo leicht, al3 Mancher glaubt; Don 
te felbft fühlte dies, was noch mehr Saucho's rührende Stand» 
n feinen Graufchimmel beweist, in deſſen Ermanglung mander 
brene, oder auf freies Anfuchen in Gnaden entlaffene Minifter 
andrede vor feinem Spiegel halten könnte. 

ie liebe Praxis pflegt zu jeder Theorie zu Tächeln, aber die 
weit fteht feft: „Ohne Religion feine Tugend, ohne Tugend 
Sreiheit, ohne Freiheit feine echt menſchliche würdige Staats⸗ 
ung.“ Was Richterftuhl und Polizei für den Bürger, muß bie 
ihe Meinung für Negenten und ihre Minifter werben, unb 
er dom Ruder entfernt werben, die mit Vervolllommnung der 
he, die jede Kuh im Etalle kennt, glauben, daß man nun auch 
nb täglich melfen müſſe. Alles Unglück kommt von flacher 
keit, und die Völker werden nur immer das, wozu fie ſich 
fittliche8 Benehmen felbft machen. Ihr jammert über Elend? 
igt den niedern Regionen der Erde zu den höhern Sphären des 


jerbrechen gegen die Nation. — Verbrechen gegen ben Laudesfürſten. — * Laſſet 
id Taffet geben. 
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. Geiftes, der Wahrheit und GSittlichkeit, dann wird euch alles Ueb— 
zufallen. Und ihr, die man die Erften, wohl gar die Beften (Ari 
. raten) nennt, wer feid ihr? Räder am großen Wagen der Weltre 
rung, den der Unfichtbare leitet über den Dcean der Zeiten, Werkze 
von Staub, die der große Geiſt richten wird, wenn fie nicht 
Gebot der Weisheit hören: „Ordnung und Mäßigung!” 

Bater Homer Schon fagte: „An dem Tage, wo ein Me 
Sklave wird, verliert er die Hälfte feines Verftandes,” und Jı 
fagte: „Liebet euch untereinander, d. h. achtet die Menfchheit Einer 
Andern.” Gott ſchuf weder Vierundzwanzigpfünder, noch Bajonı 
und Soldaten, und auch Feine Finanzlammern; wir felbft Iuden 
den Jammer auf die Schultern, Jede Verfaffung tft nur eine Fo 
aber Formen find dem Staate doch das, was die Grammatik für 
Sprade ift; fie fhüßt gegen grobe Schniger, und in jeder Gramm 
gibt es Irregularia;! die Verfaſſungsurkunde ift von Papier, unt 
e3 auch Pergament, bei böfem Willen vermag fie fo wenig zu ſchü 
al3 ein papierner Helm und Schild gegen Hieb und Stich, oder 
Kugeln. Jeſus und Luther waren echte Schußgeifter der Freiheit, Lu 
kam exit 1500 Fahre nach Jeſus, und wir jammern, daß der dritte 
löſer noch nicht erfchienen ift? Blidet herab, ihr Freihei 
engel, erbarmt euch unfer!! 

Heil meiner Zeit! welche Fortfchritte zum Beſſern habe ich ı 
felbft erlebt! Unvergeßlich bleibt mir der Eindruck, den der Eleine Alma 
du Pöre Gérard zu Anfang der Revolution auf die franzöfifche Nat 
und aud auf mich deutſchen Süngling madhte; man fand den Al 
nach in allen Häufern, wie den Kalender; er war der Katechism 
unvergeßlih find mir hundert Dinge, die im Vaterlande nicht n 
find, worüber dad Ausland und ſchon der gereiste Deutſche laı 
mußte; daher wollen wir uns vor der Hand vom deutjchen Bu 
nichts wünfchen, als was Rivarol vom franzöfifchen Gefandten 
Wien, le Tonnelier de Breteuil, wünfchte, de raccommoder les Cerı 
de l’Empire. ? 

Die Menfchheit reift, die Staatskunft fei'rt Triumphe, 
Mit der Moral fchließt Politit den Bund! 

Des Menfhen Würde fchüttelt ab die ftumpfe 
MutHlofigkeit, und von der Hyder Rumpfe 

Des Borurtheils thut fie den Völkern Fund 

Die ewige fo lang verfannte Lehre! 

Nie fei ein Großer groß, der nicht auch menſchlich wärel 


1 Unregelmäßigteiten. — 2 Die Kreife bes Reiches in Ordnung zu bringen 
fpiel auf ben Namen le Tonnelier, Böttcher, cercles, Meije). ® 
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zIV. 
‚ dem weiland heiligen römifchen Reich errichtet. 


an Beiden Im —— —7— 
Reid! 


Des Reid 

Den Boden, ber Krang Eigen 
Und Lorbeern Na en — 
Auf dem nur 200 ul Todes zeichen 


Die Thränenweide —* 


alte ehrwürdige Reichsverfaſſung,“ fo beginnen hundert 
yeren Auflöſung, ſtatt Lob, Preis und Dank. Nicht bloß 
», Sondern auch das Juland, das gerade nicht zu ben 
zählt wurde, lachten über die goldene Bulle, — 1 
liciften in Schmauß Corpus Juris ftudirten, umb 
Frankfurt im Driginal zeigen ließen für einen 

erten fich fiber die fieben Leuchter und Säul (Ku 

, dem Kaifer einen Braten bringen, und in e 

; follen bis an den Gurt bes Pferbes; 

ie fi über die Wahllapitulation, die das u 

machte, wie der fpätere hochgerühmte Für] d. 
nächtiger Kaiſer nicht der libertas germanioa, » daS 
efährlich werden? Konnte nicht wechfelfeitiges M 
Sreiheit am beften aufrecht erhalten, wie im alten d '« 
bt ein römifches Reich? das heißt gar Fein Neig! y » 
1! 

i8land lachte, mern es bie buntfchedigte Contingentsarmee 
Whängig von Römermonarchen, wie das Reichsgericht von 
m, wo die am wenigſten zahlten, die am meiſten zu 
3, wenn fie erfuhren, daß die Givillifte des Kaifers im 
2 kr. beftand, und den häßlichen Bruh am Corpus bes 
betrachteten, da8 Corpus Catholicorum et Evangelicorum 
md Fürftenerii, Whigs und Tories), neben ber Itio im 
ifigt durch den pacem Westphalicam, * der Schweben und 


Korporation Kat und Evangelifchen. — Bartels 
So 74 ——— ber —ãe— » — iſchen Frieden. on 
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Franzoſen zu Reichshütern machte. Ein deutfcher Curtins, ber 
für Aufrechthaltung einer Anarchie von einigen taufend Häupter 
den Abgrund geftürzt hätte, wäre er nicht mehr als Don Qui 
gewefen ? Und doch war dieſes Reich vielen Bubliciften heilig biß 1 
und Pütter hätte ihm wenigftend ein anderes Grabmal errichtet 
ego Homuncio! 1 

Europa verdankt den Deutſchen viel; ſie gingen groß und 
aus ihren Wäldern, um friſches Blut zu gießen in die entnervte, 
gefunfene Römerwelt; Römer meinten, als fie diefe Rieſen erblic 
und ihr ganzes Lager feftirte. Deutfche hemmten den Strom 
Humnen, Tataren und Türken, machten Gallier zu Franken, Br 
zu Engländern, und gaben dem Norden Kultur. Europa beugte 
demüthig feinen Naden unter daS heilige Joch, als die Fahnen 
Sreiheit von ben böhmifchen Bergen wehten, und von Sachſen 
Luther die Druckerpreſſe in Gang ſetzte gegen bie Heillofigkeiten $ 
roms. Europa verdankt Deutjchen die meiften Erfindungen, ım 
auch das Pulver oder doch deſſen Gebrauch im Kriege, wodurch 
Welten erobert wurden, ohne daß die Deutfchen dafelbft ein Stüd 
Erde befäßen! Deutfchland fegte der Tyrannei des weltlichen 
geiftlichen Roms Grenzen; die nenere Kriegsfunft, die neueren : 
befferungen in Staat und Kirde, in Schulen und Erziehungsanfta 
die Entfernung des orientalifchen Luxus und der fteifen Etikette 
Höfe gingen aus von Deutichland. In Deutichland find noch I 
am meiften Rechtlichkeit und Reinheit der Sitten, die größte Maffe 
Renntniffen, die geringfte Maffe von Staatsfchulden, Einfachheit 
Beicheidenheit zu finden. Warum find wir Feine Nation? wir, 
zahlreichfte, Friegerifchfte, unverborbenfte Volt Europens? Werben 
je Nation werden? alle die deutſche Mutterfprache fprechen? | 
uns zur Nation machte, machte ſich zum Dictator Europens! 

Deutſche opferten fich recht eigentlich für die Menfchheit, gı 
ihren Nationaldharafter preis, um Weltbürgerrollen zu fpielen 
wurden Nichts! Deutfche fielen durch Deutfche, wie einft Griechen d 
Griechen; unfere herrlichen Kaifer des Mittelalterd hätten und 
Nation gemacht, wäre ihre Kraft nicht vergeubet worden jenfeits 
Alpen gegen Priefter; und als Habsburg mächtig wurde, wan 
zu fpät, die Kronbeamten waren Yürften; die NMeformation | 
Katholiten und Proteftanten, die fih wie Feinde behandelten, 
wadern Humaniften wurden efelhafte, ftreitfüchtige Theologen, 

1 Ich Menſchlein 
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2 gerächtliche Jeſuiten machten Ferdinand zum bigotten Serail- unb 
* Bfoffenkaifer. Der breißigjährige Krieg führte ein wildes Eoldaten- 
. Ieben herbei, und mit dem weftphälifchen Frieden dachten ſich unfere 


=. Furſten nicht mehr als Theile des großen Ganzen, fondern als Eou- 


veräns, ſelbſt Grafen und Reichsritter, und der Papft fchleuderte 
gegen den Frieden feine Donnerbulle in Coena Domini; die deutfche 


© Ration hätte eher fluchen dürfen. 





| 


- abmeffe im Zimmer des Kurfürften, und fogleich einberichte, wenn 


Defterreih wußte feine Hauskriege zu Reichskriegen zu machen, 


und noch fchlimmer war ed, als vier der erjten Fürften fremde 
Konigskronen annahmen. Kurpfalz ließ 1699 zwei Boten des Kam- 


mergericht3 durchprügeln und fortjagen, und der niederfächlifche Kreig 


bu ET Geſandten, Graf Königseck, durch Grenadiere aus der 


Sitzung tragen. Die Reichötage verloren ihren ehrwürdigen Charafter, 
da keine Fürften mehr erichienen, fondern fteife Juriſten, wahre 
Marionetten, über die, troß ihrer hohen Gravität, der Denker nur 
lachen kounte, und die auch mit keinem Reichsabſchiede mehr fertig 


. wurden, daher der legte von 1654 immer noch bis zu Ende der 


jängfte hieß. Friedrich nannte dieſe deutfchen Nationalvertreter 
- Hunde, die den Mond anbellen;” ich möchte fie lieber und artiger 
wit Moferd Staatsrecht in dreiundfünfzig Quartanten verglichen fehen. 
Friedrich, den Maria Therefia nie anders als den „böfen Mann“ 
zannte, wollte am germantschen Himmel als zweite Sonne glänzen, 


: glänzte als erfte, und machte da3 heilige römifche Reich erft recht 
lächerlich. Er hielt und für Poladen; er, der der Heiland Deutſch⸗ 


lands hätte werden können, ftürzte ung in die Sranzofenfchmach, denn 


"er war es, der die Demarkationslinie 1795 zog, wenn er gleich fchon 


1786 nicht mehr war, die fein echter Deutſcher vergeffen darf. Fried- 
tig war fein Deutfcher. 
Ein neuer Dionys, rief von der Seine Strande 
Sophiſtenſchwärmer her für feinen Unterricht; 
Ein Plato lebt’ in feinem Lande, 
Und diefen kannt' er nicht! (Mendelsfohn.) 


Dentichland, das mächtige Deutfchland, verfanf nun aus feiner 
Anarchie ganz in Nacht und Graus, und wahre Kindereien füllten die 
Reere, während unfere PBubliciften behaupteten, nichts fei gleichgültig 
in einer fo complicirten VBerfaffung, die der lachende Ausländer nicht 
begreife, viel wichtig, was kindiſch ſcheine, wie bei den Sinefen auch, 
and daß daher ein fürftlicher Gefandter jeden Schritt geometrijch 


DI Be 


diefer einen Schritt weniger thue, al3 hergebradht. So Fam 
daß der Kaiferhof proteftirte, al3 die Gejundheit des Haufe: 
reich und feined Principalcommifjärd nicht vor der der K 
getrunfen wurde, und die ſächſiſchen Häufer den ganzen $ 
hemmten mit ihrem Streite, wer zuerft votiren folle, wäl 
Türken fchon bi Linz fchwärmten; ja diefe hätten viellei 
genommen, wenn die Altfürften fich nicht hätten gefallen Iaf 
ihnen nur vier, den Kurfürften aber ſechs Maien geftedt 
und der Medlenburgifche, deſſen Gefundheit nach dem 2 
bergifchen getrunfen wurde, ſich nicht mit bloßer Proteftation 
hätte, bis endlich ein diplomatifches Genie auf den Einfall : 
einen runden Tiſche zu votiren. Die fogenannte Grafenfe 
derte nicht minder den ganzen Geſchäftsgang des Reiches, u 
noch erjchienen nicht weniger ald zehn Staatsſchriften me 
Tafelranges, der goldenen und filbernen Beftede, der ro 
grünen Eefjel, auf dem Teppiche und außer demfelben, oder w 
auf den Franzen! Regensburg glaubte den Furfürftlichen 
einige Maß Ehrenmwein mehr geben zu müſſen, als den fürftlid 
aber behaupteten, fie könnten fo viel trinfen, als der Dir 
von Mainz, wenn der Wein fo gut fei al3 zu Mainz. 

Das Corpus Evangelicorum, das feft felbft auf der „A 
gleichheit der Reichögeneralität” beftand (daS Reichskammerger 
ja auch einen Tatholifhen und proteftantifchen Arzt), zeigte 1' 
ganze Kraft, als e3 104 Kreisgrenadiere gegen die Fatholifchen 
von Hohenlohe losmarſchiren Tieß zur Einheit des Religion 
worüber Hofprediger Rnapp gedrucdte Laorymae paschales 
Das Corpus trug nun die Nafe fo hoch, wie fünfzig Jahre f 
fränfifchen Kreißercellenzen, als fie eine Kriegserecution g 
felben zahlungsfäumigen Fürften zu Stande brachten, oder 
wiſſer Geheimerath eines Heinen Lehnhofes, der gar eine Curia 
1788 auf die Beine bradhte: ein Mannengeridt! — M 
waren Mannengerichte längft eingefchlafen, da es ja Reichs— 
gab, aber die deutiche publiciftifche Welt ergögte ſich an dieſ 
durch die man auch gelegenheitlich der Welt Fund that, daß i 
Lehuhof zwölf Vafallen zählte! Wahrlih unfer Corps ger 
war der leibhafte dröle de corps, ? wie Raifer Joſeph II 


1 DOfterthränen. — ? Geriht von Gleichen, indem bie unmittelbaren R 
mr a Ihresgleichen gerichtet wirrben. — 3 Deutſche Reichskörperſchaft. — 
Typ. 


105 


als Friedrih, und dem Reichvicelanzler Colloredo, der feine 
etje ind Ausland nicht gerne fah, weil die Reichsvicarien feine 
nbeit benüten könnten, entgegnete: „Bis fie eins werden, bin 
3er ba.” 
irken hatten das Reich längft nicht mehr zu fürchten, aber jekt 
fchlimmere Leute ein, die Neufranken. Louis XIV. hatte 
euniondfammern angelegt, die Republik verkündete Gruß und 
Ichaft, Freiheit und Gleichheit, aber mit Kanonen, und bie 
tyonen und der Areopag deutfcher Nation, läugft la Sorbonne 
atique de l’Europe ! genannt, machte Ferien, und das Reichs⸗ 
pt, das öffentlih von Reichdintegrität fprad), amputirte dem 
en ganzen linken Arm, fchuf aber fich einen didern Bauch mit 
3! Euftine eroberte, indeffen fich die Contingente langſam 
en; man lachte und jpottete der ungeübten Soldaten; aber 
die Neufranfen geübter? Konnten fi) Deutfche fürchten vor 
die nicht einmal Hoſen hatten? Der Spott ift oft fehr ein- 
Es ift wahr, Bopfingen ftellte nur 1"), Dann ind %eld, aber 
nicht der Deputirte zu Regensburg ein ganzes Regiment 
it ftellen ? Wie oft übereilte fich die Parifer Nationalverfamm- 
ınd Hat ſich Regensburg auch nur einmal übereilt? Das 
Reich wurde bald darauf auf das Marionettentheater zu Raftatt 
pt, wo fich zuerft die 8, k. und Reichögefandtfchaft wegen der 
tenz herumftritt, leßtere aber nachgab, und nun jene zwiſchen 
rectorial- und fächfifchen Gefandten Pla nahm, beide Stühle 
ich der Plenipotenz gedreht. Indeſſen verbiutete das ganze 
wie fpäter die franzöfifchen Abgejandten. Hatte man früher 
reußiſche und heififche Separatfrieden gefhimpft, jo jah man 
m Beichluffe Separatfrieden der Heinen Häuſer Yſenburg, 
Homburg, Erbach zc. wie Nationen mit Nationen, und ben 
eputationshauptichluß von 1803 fchloffen gar Rußland und 
ih. Dean Hatte fich bereit3 vor dem Schluß in Beſitz geſetzt, 
ar man in drei Monaten fertig, während der weftphäliiche 
fieben Fahre mweggenomnen hatte. Das Reich der Deutjchen 
md wie ein Schatten 1806; dag altgothifche Flidwert, wovon 
r no zu Wien, Regensburg und Wetzlar allenfalld im Ernte 
fonnte, oder auf unfern Alterthbumsuniverfitäten, wo einmal 
; publicum 8. R. Imperii 8. Pütteri ? zur firen Idee gewor- 


ige Sorbonne Europa’s. (Sorbonne, die tbeologifhe Yalultät in Paris, 
lächerlich im vergangenen Jahrhundert.) — ? Des heiligen Pütters öffentliches 
Beiligen römtjchen Weich. 
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chenland und Rom waren Freiftaaten nur fo lange fie fich nicht u 
großen Weltreichen erhoben, daher fcheinen Monarchien großen egoiftie 
fchen Volksvereinen angemefiener, und wenn gute Könige unter weiſen 


befchränfenden Verfaſſungen herrichen, und wenn eine allgemeine Ge- 


Seßgebung, ftatt des ſtehenden Heeres, ben Zwift der Nationen heilen _ 
und das Menfchengefchlecht verbrüdern wird, dann tft da8 Himmel 


zeih gefommen. „Kein Krieg! Kein Despotismus! Keine Sflaven- 


fetten!” find die erften LZippenlaute der neugeborenen Rultur, und da» _ 
ber Tiegen fie auch noch fo ſchwer auf der Zunge. Bediente fagen - 


anfangs: das Haus, die Kutjche, das Pferd 2c.; dienen fie aber länger: 
unfer Haus, unfere Kutfche, unfer Pferd, und endlih mein Haus, 
meine Kutſche, mein Pferd, und dann erft find fie förmliche Familien- 
glieder, und ſo jollte e3 auch mit dem Bürger des Staates fein. Noch 


immer ift Bürger ungeläufig; Unterthbanen will felbit der Dorf-⸗ 


edelmann noch haben, und mandyer Regent, der immerhin die Bürger 
als feine Kinder anjehen dürfte, will fie auch noch für Kinder halten, 
and fo behandeln, oder gar da man auch von Hirten ded Volles 


fprict, wie Schafe. Nur freies Wirken freier Männer erzeugt Bar - 
terlandäliebe; das Glück geht nicht aus Staatsformen hervor, und die ' 
Stärke ruht nicht auf dem ftehenden Heere, daS den Finanzen jo wehe 


thut und die Völker ſelbſt wehrlos macht, daher wir aud die Tage 
von Zama und Pydna fih erneuern fahen. Dean follte nicht von 
Staatsmafchinen ſprechen, da man nicht einmal die Armee ganz zur 
Maſchine mahen kann; wie hätten wir fonft Taufende Armeen 
ſehen können? 

Es iſt gefährlich, dem Volk allgemeines Staatd- und Menſchen⸗ 
recht zu lehren, und die Sache ſo kitzlich als eine Zeitungstheorie für 


die Jugend; ganze und halbe Antworten find Meſſer in den Händen 


von beiden, aber glüdlichermweife iſt's auch nicht nöthig, wenn nur die 


Borfteher helle und menfchlich denken. Jener Presbyterianer, ben. 


Carl II. fragte: „ft es auch Recht, gegen den König die Waffen zu 
ergreifen?” ermwiderte: „Ich wünſchte, daß König und Minifter die 
Sade für Recht, die Bürger aber für Unrecht halten möchten.” Gut 
wird es fein, wenn die Gefchichte daS Ende Carl3 I. und Louis X VI, 
das Schickſal Jakobs II. und Chriftierns, Ulrichs, Herzogs von Würt⸗ 
temberg, und der Fürften von Heffen und Sachen, Philipps und 
Johann Friedrichs, Herzog Carls von Medlenburg und felbft des er- 
Bärmlichen Nheingrafen von Grehweiler recht heraushebt, welcher letz⸗ 
tere oft nicht einmal Futter für fein Reitpferd, das ihm der Reichs⸗ 
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frath noch gelaflen hatte, auftreiben konnte, daher es der Reithnecht 
ißig in bie frifche Luft führen ınußte, 

Die Staatöformen aller Völker bildeten fich nur durch Zeit, Krieg, 
ern Kampf und Stöße; felbft die befte brittifche, ift fie nicht mehr 
er? bed Zufall3 und wilder Infurgenten, als des Nachdenkens? 
glich müffen fih Gefege und Verfaffungen nach Zeit und Umftän- 
ı richten; fie find feine Offenbarungen Gottes. Unterm Monde ift 
e Bolllommenheit ein negativer Begriff, und die vollfommenfte 
rfafjung doch nur die, welche die menigften Fehler hat. Pope's 
ud): 

On furms of government let fools contest, 
Whate’er is best administer’d is best — ! 
eine kaum halb wahre poctifche Albernheit. Sowie es nicht gleich- 
Itig ift, ob man eine gute Leibesconftitution mit auf Die Welt bringt 
er nicht, fogar bei der beften Diät, fo kann aud eine gute PVer- 
iltung nur die Fehler einer ſchlechten Verfaffung eine Zeitlang ver- 
rgen, und auf einen guten Regenten fönnen böfe Nachfolger kommen. 
tan denke an Friedrich II. und an Friedrich Wilhelm II. Alerander 
gte daher fehr fchön auf der Madame Stadl Compliment: Sire, 
otre charact&re est une constitution. — Je ne suis donc qu’un 
wident heureux! ? — Die meiften Verfaflungen find ohne Vertrag, 
uch bloße Gewalt entitanden, geheiligt durch Belig und Gewohnheit; 
a3 ift natürlicher, als daß fie mehr auf den Brivatvortheil der Ge— 
althaber, als auf das Salus populi ? berechnet wurden? War dies 
iht derfelbe Fall in unferem conftitutionellen Zeitalter? 

Wo ſprach fich diefe traurige Erfahrung greller aus als in der 
tanzöfifchen Eonftitution vom Jahre 1814, oder in der fpanifchen ber 
lertes? Was ift natürlicher, als daß die fo wichtige Staatöwiffen- 
haft, die erfte aller Wiffenfchaften im ihren Folgen, noch fo weit 
Kxter der Rechtswiſſenſchaft zurüd ift, daß wir die Entfcheidung po» 
Kiicher Vrozeffe dem Krieg oder Aufftand überlaffen, d. h. dem Zu- 
A und der Gewalt? Und welchen Abfchen bemerkte man gegen Stände, 
ie doch offenbar, wo nicht die Finauzen, doch den Kredit erleichterten, 

Volk zu Hoffnungen begeifterten, und Ruhe erhielten? Fa mancher 

ift weniger abhängig von Ständen ald von Räthen, melde 
nicht fagen: Ich will,“ aber die Gefchäfte fo vermwideln und 
1 Um bie RegierungSform laßt fih die Thoren reiben, 


Das egierte Land wird ftet8 das befte bleiben. 
Pr Sire, Ihr ge eine Eonftitution. — So bin ih nur ein glüdlicher Zufall, 


r 
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hinauszuziehen wiffen, daß der Regent am Ende nicht mehr 1 
hinaus und wollen muß, was fie wollen. Stände gleichen 3! 
mal wenn fie der Herricher felbft gegeben Hat, mehr oder we: 
Tonne, die man dem Wallfifch vorwirft; aber ift es nicht fı 
winn, daß man fich nur die Mühe nimmt, folche Tonnen zu fal 

Nach und nah — auch wenn Fürften ihren Völkern mit 
fungen bloße Gejchenfe machen, und dem Zauberer Merlin 
der Sancho Panfa dreitaufenddreihundert Hiebe diktirt, die 
felbft geben durfte; — nad und nah! Ständifche Verfaffunge 
einftubirt fein, und Volksvertreter müflen geleitet werben, w 
leons Prätorianer, wenn fie nicht das Volk zertreten follen. | 
von St. Cloud verftanden gar Viele die Worte des Imperators 
wahr? Ihr verlaßt mich nicht?“ falſch; „Nein! Nein!” rief 
Lucian, der Präfident der Verfammlung, verftand dag Din 
und ftellte feine Zragen jo, daß man Fa fagen mußte; vo 
Trageitellung hängt in Volksverſammlungen ungemein viel 
Bäter des Vaterlandes rechnen fih ja felbft zum Volke; abı 
beffer Stände, und wenn aud) die Mehrzahl reine Opineurs de 
wären, und für ihren Dukaten täglich nichts abnützten als ı 
Hofen, oder einen Mantel, wenn fie in der Hibe des Gefer 
geflen, folchen aufzuheben. — Nach und nach! 

Gar mande Länder zum Erempel haben 
Ein Ding, fiehbt aus wie Stand, 


Iſt's aber nicht — mit ſolchen Bettlergaben 
Beglücket man fein Land. 


* 
Wenn Fürſtenmacht mit Bürgerrecht ſich einet, 
Nur dann gedeiht der Staat, 
Wo man nicht ſä't und nur zu ſäen ſcheinet, 
Da reifet keine Saat! 

Die Staatsweisheit iſt verſchieden von Staatsklugheit; 
jedes Mittel gleichviel, das zum Zweck führt, jener aber nın 
Mittel zu heiligen Zwecken, wo der Regent in ſeinem W 
bloß ſein Ich, ſondern auch ſein Volk ſieht, in ſeinem Von 
Gnaden den Wink der Vorſehung, ſich feiner hohen Wü 
wärdig zu machen, und den herrlichen Ausdruck der golden 
erwogen hat: gedingsweife Noch bat kein Compend 

1 Aofimmer mit den Beinkleidern (ein Spottname im Convent für bie 2 


den Mitglieder, d. h. diejenigen Mitglieder, die weiter nichts thun, als da 
Abſtimmen auffteben und dann fich iehen), ’ Bis thun, 
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chts das Crimen laesae nationis vor das Crimen lJaesae 
tis ? zum feben gewagt, obgleich ſchon der pedantifche Grotiug 
rechtigkeit hingewieſen hat vor den verderblichen Marimen 
well's; man fuchte höchftend den Schein zu wahren, bis unfere 
rten Zeiten am Horizont heraufftiegen, wo man fich felbft um 
eine nicht mehr Fümmerte. — Sidney philofophirte ſchon im fieb- 
Jahrhundert fo frei über Volksrechte, als im achtzehnten Payne ; 
e berühmte %. 9. Böhmer kannte Sidney fo wenig als Payne, 
in ift in der Politit fo weit gefommen, als Sokrates in der 
phie, wenn man nämlich wirklicher Politiker oder Mufifer, und 
oßer Politilant oder Muſikant ift; jobald man das nicht zu 
gieren begreift, nach dem Rath, welchen Eolbert von einem 
nne erhielt, der aber nicht befolgt wurde: Laissez faire et 
aller, ? und gibt es etwas Beſſeres für die, die wie Palinurus fchla- 
Ruder fiten? Das Zuviel führt endlich auf Deut. XXIIT, 13: 
ft Dir ein Schäufelein machen, und wenn Du Dich draußen 
illſt, follft Du damit graben, und wenn Du geſeſſen bift, zu- 
, was von Dir gegangen tft.” Noch Lächerlichere Pünktlichleiten 
vir im Talmud, und aud in den Regiftraturen mancher wei—⸗ 
nodezmonardien, wo die Staatägefchäfte der Minifter ungen 
[ehnlichkeit haben mit den Handelögefchäften der Dorflrämer. 
as Regieren ift eben nicht fo leicht, ald Mancher glaubt; Don 
 felbft fühlte dies, was noch mehr Sancho’3 rührende Stand- 
feinen Grauſchimmel beweist, in deffen Ermanglung mancher 
rene, oder auf freied Anfuchen in Gnaden entlaffene Minister 
ndrede vor feinem Spiegel halten könnte. 

e liebe Praxis pflegt zu jeder Theorie zu lächelt, aber die 
it fteht feſt: „Ohne Religion Teine Tugend, ohne Tugend 
reiheit, ohne Freiheit Feine echt menjchlihe würdige Staats⸗ 
ng.” Was NRichterftuhl und Polizei für den Bürger, muß bie 
he Meinung für Negenten und ihre Minifter werden, und 
e vom Ruder entfernt werden, die mit Vervolllommmung ber 
k, die jede Kuh im Stalle kennt, glauben, daß man nun auch 
ih täglich melfen müſſe. Alles Unglül kommt von flacher 
beit, und die Völker werden nur immer dad, mozu fie fich 
ittliches Benehmen felbft machen. Ihr jammert über Elend? 
jt den niedern Regionen der Erde zu den höhern Sphären des 


wbredhen gegen die Nation. — Verbrechen gegen ben Landesfürften. — ? Laffet 
ı Taffet gehen. 
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. Geiftes, der Wahrheit und Sittlichkeit, dann wird euch alles Ueb 
zufallen. Und ihr, die man die Erſten, wohl gar die Beften (Ari 
. traten) nennt, wer feid ihr? Räder am großen Wagen der Weltre 
rung, den der Unfichtbare leitet über den Ocean der Zeiten, Werkze 
von Staub, die ber große Geiſt richten wird, wenn fie nicht 
Gebot der Weisheit hören: „Ordnung und Mäßigung!” 
| Bater Homer ſchon fagte: „An dem Tage, wo ein Me 
Sklave wird, verliert er die Hälfte feines Verſtandes,“ und Je 
fagte: „Liebet euch untereinander, d. 5. achtet die Menjchheit Einer 
Andern.” Gott fchuf weder Vierundzwanzigpfünder, noch Bajonr 
und Soldaten, und auch feine Finanzlammern; wir felbft luden 
den Sammer auf die Schultern. Jede Verfaſſung ift nur eine Fo 
aber Formen find dem Staate doch das, was die Grammatik für 
Sprade iſt; fie [hüßt gegen grobe Schnißer, und in jeder Gramm 
gibt es Irregularia;! die Verfaſſungsurkunde ift von Papier, unt 
e3 auc Pergament, bei böſem Willen vermag fie jo wenig zu fchü: 
ald ein papierner Helm und Schild gegen Hieb und Stich, oder 
Kngeln. Jeſus und Luther waren echte Schußgeifter der Freiheit, Lu 
kam erft 1500 Fahre nach Jeſus, und wir jammern, daß der dritte 
löſer noch nicht erfchienen ift? Blidet herab, ihr Freihei 
engel, erbarmt euch unfer!! 

Heil meiner Zeit! welche Fortichritte zum Beſſern habe ich ı 
felbft erlebt! Unvergeßlich bleibt mir der Eindruck, den der Kleine Alme 
du Pöre Gerard zu Anfang der Revolution auf die franzöfifche Nat 
und auch auf mich deutfchen Süngling machte; man fand den Al 
nach in allen Häufern, wie den Kalender; er war der Katechism 
unvergeßlich find mir hundert Dinge, die im Vaterlande nicht n 
find, worüber das Ausland und fchon der gereiste Deutſche la 
mußte; daher wollen wir und vor ber Hand vom deutfchen Bı 
nicht wünſchen, al3 was Rivarol von franzöfifchen Gefandten 
Wien, le Tonnelier de Breteuil, wünfchte, de raccommoder les Cer 
de l’Empire. ? 

Die Menſchheit reift, die Staatskunſt fei’rt Triumphe, 
Mit der Moral ſchließt Politit den Bund! 

Des Menfhen Würde fchüttelt ab die ftumpfe 
Muthlofigfeit, und von der Hyder Rumpfe 

Des Vorurtheild thut fie den Völkern Fund 

Die ewige fo lang verlannte Lehre! 

Nie fei ein Großer groß, der nicht auch menfchli wäre! 


1 Unvegelmäßigfeiten. — 2 Die Kreife bes Reiches in Orbnung au bringen 
jpiel auf ben Nanıen le Tonnelier, Böttcher, cercles, Reife). ss R 
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XIV. 


l, dem weiland heiligen römiſchen Reich errichtet. 


An Helden leer, an Redlichen neg leerer, 
Schien mir der Staat nur einer Wüſte gleich; 
Eein Olanz ing unter, und ber —2 

Des Reich Fan wie das Neid! 


Den Boden, ber fonft einen Kranz von Eichen 
Und 2orbeern trug, bebedte dürrer Sand, 
Auf den nur noch als Zodeszeichen 

Die Thränenmeide ftand | 


e alte ehrwürdige Reichsverfaſſung,“ fo beginnen hundert 
deren Auflöfung, Statt Lob, Preis und Dank. Nicht bloß 
nd, jondern auch das land, das gerade nicht zu bem 
gezählt wurde, lachten über die goldene Bulle, — welche 
ubliciften in Schmauß Corpus Juris ftudirten, und Reis 
u Frankfurt im Original zeigen ließen für einen Dukaten; 
derten fich tiber die fieben Leuchter und Säulen (Rurfürften) 
en, dem Kaifer einen Braten bringen, und in einen Haufen 
en follen bis an den Gurt des Pferdes; noch mehr ver- 
fie fi über die Wahlfapitulation, die das Oberhaupt 
ı machte, wie der fpätere hochgerühmte Fürftenbund. Aber 
mächtiger Kaifer nicht der libertas germanica, ! das heißt 
gefährlich werden? Konnte nicht wechſelſeitiges Mißtrauen 
e Freiheit am beften aufrecht erhalten, wie im alten Rom? *® 
icht ein römifches Reich? daS heit gar kein Reich! Regie 
ir! 
Husland lachte, wenn e3 die buntjchedigte Contingentsarmee 
‚ abhängig von Römermonarchen, wie das Reichsgericht von 
fern, wo die am menigften zahlten, die am meiften zu 
ten, wenn ſie erfuhren, daß die Eivillifte des Kaiſers in 
12 Tr. beftand, und den häßlichen Brud am Corpus des 
»s betrachteten, da3 Corpus Catholicorum et Evangelicorum 
und Fürftenerii, Whigs und Tories), neben der Itio in 
beiligt durch den pacem Westphalicam, ? der Schweden und 


iheit. — 2 Korporation der Katholischen und Evangelifchen, — Partei⸗ 
—E Kriege gegen einander. — Weftphättihen Frieden. 
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Franzofen zu Reichshütern machte. Ein deutſcher Curtius, ber | 
für Aufrechthaltung einer Anarchie von einigen taufend Häuptern 
den Abgrund geftürzt hätte, wäre er nicht mehr als Don Duiy 
gewefen ? Und doc; war dieſes Reich vielen Publiciften heilig biß 18 
und Pütter hätte ihm wenigftens ein andered Grabmal errichtet ı 
ego Homuncio! 1 

Europa verdankt den Deutſchen viel; fie gingen groß umd r 
aus ihren Wäldern, um friſches Blut zu gießen in die entnernte, | 
gefuntene Römerwelt; Römer weinten, al3 fie diefe Rieſen erblidt 
und ihr ganzes Lager teftirte. Deutfche hemmten den Strom 
Hunnen, Tataren und Türken, machten Gallier zu Franken, Brit 
zu Engländern, und gaben dem Norden Kultur. Europa beugte n 
demüthig feinen Naden unter das heilige Joh, als die Fahnen 
Sreiheit von den böhmischen Bergen wehten, und von Sacdjfen ı 
Luther die Druderpreffe in Gang feßte gegen die Heilfofigfeiten N 
romd. Europa verdankt Deutfchen die meiften Erfindungen, und 
auch das Pulver oder doc deffen Gebraud im Kriege, wodurchr 
Welten erobert wurden, ohne daß die Deutſchen dafelbft ein Stüdd 
Erde befäßen! Deutſchland ſetzte der Tyrannei deö weltlichen ı 
geiftlihen Roms Grenzen; die neuere Kriegäfunft, die neueren X 
hefferungen in Staat und Kirche, in Schulen und Erziehungsanftali 
die Entfernung des orientalifhen Lurus und der fteifen Etikette 
Höfe gingen aus von Deutichland. In Deutichland find noch be 
am meiften Rechtlichfeit und Reinheit der Sitten, die größte Maffe ı 
Kenntniffen, die geringfte Mafje von Staatsfchulden, Einfachheit ı 
Befcheidenheit zu finden. Warum find wir feine Nation? wir, | 
zahlreichfte, Friegerifchfte, unverborbenfte Bolt Europens? Werden I 
je Nation werden? alle bie deutfche Meutterfprache fprechen? % 
und zur Nation machte, machte fi) zum Dictator Enropens! 

Deutfche opferten fich recht eigentlich für die Menfchheit, ga, 
ihren Nationaldharakter preis, um Weltbürgerrollen zu fpielen ı 
wurden Nichts! Deutfche fielen durch Deutfche, wie einft Griechen dr 
Griechen; unfere herrlichen Kaifer des Mittelalterd hätten uns 
Nation gemacht, wäre ihre Kraft nicht vergendet worden jenfeits 
Alpen gegen Priefter; und ald Habsburg mädtig wurde, war 
zu fpät, die Kronbeamten waren Fürſten; die Reformation fe 
Katholiken und Proteftanten, die fi) wie Yeinde behandelten, ı 
wadern Humaniften wurden efelhafte, ftreitfüchtige Theologen, ı 

1 Ich Menſchlein 
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wächtliche Jeſuiten machten Ferdinand zum bigotten Serail- und 
faffenkaiſer. Der dreißigjährige Krieg führte ein wildes Eoldaten- 
ben herbei, und mit dem mweftphälifchen Frieden dachten fich unſere 
Arſten nicht mehr als Theile des großen Ganzen, fondern als Sou⸗ 
sänd, felbft Grafen und Reichsritter, und der Papſt fchleuderte 
gen den Frieden feine Donnerbulle in Coena Domini; die beutfche 
'ation hätte eher fluchen dürfen. 

Defterreih wußte feine Hauskriege zu Reichskriegen zu machen, 
ab noch fchlimmer war es, als vier der erften Fürften fremde 
Önigskfronen annahmen. Kurpfalz ließ 1699 zwei Boten des Kam⸗ 
ergericht3 durchprügeln und fortjagen, und der niederfächfifche Kreis 
m t. k. Sefandten, Graf Königseck, durch Grenadiere aus der 
itzung tragen. Die Reichstage verloren ihren ehrwürdigen Charafter, 
a Zeine Fürften mehr erfchienen, fondern fteife Juriſten, wahre 
Rarionetten, über die, troß ihrer hohen Gravität, der Denker nur 
hen kounte, und die auch mit keinem Reichsabſchiede mehr fertig 
meben, daher der letzte von 1654 immer noch bis zu Ende ber 
ängfte hieß. Friedrich nannte diefe deutichen Nationalvertreter 
Hunde, die den Mond anbellen;“ ich möchte fie lieber und artiger 
it Moſers Staatsrecht in dreiundfünfzig Quartanten verglichen fehen. 
feiedrih, den Maria Therefia nie anderd als den „böfen Mann“ 
ante, wollte am germanifchen Himmel als zweite Sonne glänzen, 
länzte als erfte, und machte das heilige römifche Reich erft recht 
ächerlich. Er hielt uns für Poladen; er, der der Heiland Deutich- 
ands hätte werben können, ftürzte uns in die Franzoſenſchmach, denn 
x war e3, der die Demarfationzlinie 1795 zog, wenn er gleich fchon 
1786 nicht mehr war, die Fein echter Deutſcher vergeflen darf. Fried- 
ich war Fein Deutfcher. 

Ein neuer Dionys, rief von der Seine Strande 
Sophiftenfhmwärmer her für feinen Unterricht; 

Ein Blato lebt’ in feinem Lande, 

Und diefen kannt' er nicht! (Menpdelsfohn.) 


Dentfchland, das mächtige Deutfchland, verfanf nun aus feiner 
Krorchie ganz in Nacht und Graus, und wahre Kindereien füllten die 
Deere, während unfere Publiciften behaupteten, nichts fei gleichgültig 
ie einer fo complicirten Verfaffung, die der lahende Ausländer nicht 
begreife, viel wichtig, was kindiſch fcheine, wie bei den Sineſen auch, 
unb daß daher ein fürftlicher Gefandter jeden Schritt geometrifch 
ihmeſſe im Zimmer des Kurfürften, und fogleich einberichte, wenn 


di 


diefer einen Schritt weniger thue, als hergebracht. So kam 
baß der Kaiferhof proteftirte, al3 die Gefundheit des Haufe: 
reich und feines Principalcommiſſärs nicht vor der der K 
getrunken wurde, und die ſächſiſchen Häufer den ganzen 9 
hemmten mit ihrem Streite, wer zuerft votiren folle, wäl 
Türken ſchon bis Linz fchwärmten; ja dieſe hätten vielleic 
genommen, wenn die Altfürften fich nicht hätten gefallen Taf 
ihnen nur vier, den Kurfürften aber ſechs Maien geftedt 
und der Medlenburgifche, deffen Geſundheit nach dem 2 
bergifchen getrunfen wurde, fich nicht mit bloßer Proteftation 
hätte, bis endlich ein diplomatifches Genie auf den Einfall ! 
einem runden Tifche zu votiren. Die fogenannte Grafenfo 
derte nicht minder den ganzen Gefchäftsgang des Reiches, u 
noch erſchienen nicht weniger ald zehn Staatsfchriften we 
Tafelranges, der goldenen und filbernen Beſtecke, der ro 
grünen Ceffel, auf dem Teppiche und außer demfelben, oder w 
auf den Franzen! Regensburg glaubte den Furfürftlichen E 
einige Maß Ehrenwein mehr geben zu müffen, al3 den fürftlid 
aber behaupteten, fie könnten fo viel trinken, als der Dir 
von Mainz, wenn der Wein fo gut fei als zu Mainz. 

Das Corpus Evangelicorum, das feft felbft auf der „R 
gleichheit der Reichögeneralität” beftand (das Reichskammerger 
ja auch einen Tatholifhen und proteftantifchen Arzt), zeigte 1' 
ganze Kraft, als e3 104 Kreisgrenadiere gegen die Fatholifchen 
von Hohenlohe losmarjchiren ließ zur Einheit des Religion 
worüber Hofprediger Knapp gedrudte Laorymae paschales 
Das Corpus trug nun die Nafe jo hoch, wie fünfzig Fahre f 
fränfifchen Kreisercellenzen, als fie eine Kriegserecution g 
felben zahlungsjäumigen Zürften zu Stande bradten, oder 
wiſſer Geheimerath eines Heinen Lehnhofes, der gar eine Curia 
1788 auf die Beine brachte: ein Mannengeridt! — M 
waren Mannengerichte längft eingefchlafen, da es ja Reichs, 
gab, aber die deutiche publiciftifhe Welt ergögte ſich an dief 
durch die man auch gelegenheitlich der Welt Fund that, daß i 
Lehuhof zwölf Vafallen zählte! Wahrlid unfer Corps ger 
war der leibhafte dröle de corps,? wie Kaiſer Joſeph II 


1 Oftertfränen. — ? Geriht von Gleichen, indem bie unmittelbaren R 
Egon Ihresgleichen gerichtet wurben. — 8 Deutſche Reichskörperſchaft. — 
tp2. 


105 


als Friedrich, und dem NeichSvicelanzler Colloredo, der feine 
teile ind Ausland nicht gerne fah, weil bie Reichövicarien feine 
suheit benüßen könnten, entgegnete: „Bis fie eind werben, bin 
der da.” 

ürfen hatten das Reich längft nicht mehr zu fürchten, aber jett 
t fchlimmere Leute ein, die Neufranten. Lonid XIV. batte 
tenniondfammern angelegt, die Republik verfündete Gruß und 
fchaft, Freiheit und Gleichheit, aber mit Kanonen, und bie 
ciyonen und der Areopag deutfcher Nation, läugſt la Sorbonne 
atique de l’Europe ! genannt, machte Ferien, und das Reichs⸗ 
ıpt, das öffentlich von Keichdintegrität ſprach, amputirte dem 
dem ganzen linken Arm, ſchuf aber fih einen didern Bauch mit 
g! Cuſtine eroberte, indeffen fi) die Contingente langſam 
ten; man lachte und fpottete der ungeübten Soldaten; aber 
die Neufranken geübter? Konnten ſich Deutfche fürchten vor 
, bie nicht einmal Hofen hatten? Der Spott ift oft fehr ein- 
Es ift wahr, Bopfingen ftellte nur 11), Mann ind Feld, aber 
nicht der Deputirte zu Regensburg ein ganzes Regiment 
it ftellen? Wie oft übereilte fich die Pariſer Nationalverfamm- 
und hat fih Regensburg auch nur einmal übereilt? Das 
Reich wurde bald darauf auf dad Marionettentheater zu Raftatt 
pt, wo fich zuerſt die k. k. und Reichögelandtfchaft wegen ber 
otenz Herumftritt, Iettere aber nachgab, und num jene zwiſchen 
irectorial» und fächfifchen Gefandten Pla nahm, beide Stühle 
ach der Plenipotenz gedreht. Indeſſen verblutete das ganze 
wie fpäter die franzöfifchen Abgefandten. Hatte man früher 
reußiſche und heſſiſche Separatfrieden gefhimpft, fo jah man 
m Beſchluſſe Separatfrieden der Heinen Häufer Yſenburg, 
Homburg, Erbach ꝛc. wie Nationen mit Nationen, und den 
yeputationshauptichluß von 1803 fehloffen gar Rußland und 
eih. Dean Hatte fich bereit3 vor dem Schluß in Beſitz geſetzt, 
vor man in drei Monaten fertig, während ber weſtphäliſche 
fieben Zahre weggenommen hatte. Das Reich der Dentjchen 
and wie ein Schatten 1806; daß altgothifche Flickwerk, wovon 
sr noch zu Wien, Regensburg und Wetlar allenfall3 im Ernite 
ı konnte, oder auf unfern Altertbumsuniverfitäten, wo einmal 
8 publicum 8. R. Imperii S. Pütteri ? zur firen Idee gemwor- 


plomatifche Sorbonne Europa’s. (Sorbonne, die theologiſche Fakultät in Bariß, 
lächerlich im bergangenen abrhundert.) — ? Des heiligen Pütters öffentliches 
3 heiligen römiſchen Reichs. 
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den war, fprach zu Allem, wie das Pferb in der Fabel: „Was kummert 
mich, wer mich reitet?” Verdiente ein ſolches heiliges Reich nick ; 
mit Recht, entheiligt zu werden? .. 
Deutfhland, wir, bie dritte große Nation Europens als Einheit 
geträumt, fefter als Franzofen, gebildeter als Rufen, wir ftanden unz i 
da am Pranger, ein Spott der Nationen! — Unfere Verfaffung Iäste ! 
das Problem, wie ein Regent, ohne ſein Weſen zu ftören, noch einen 
höhern Richter über fih haben könne, oder was eigentlich bentfche ; 
Freiheit heißen folle; aber die Prari3 febte fie in das Streben nad - 
Freiheit von Kaifer und Reichsgewalt, und führte die ganze SFranzoe " 
fenfchmadh iiber das arme Vaterland, das nun da lag gebunden an : 
Händen und Füßen, wie der abyſſiniſche Stier als Tebendiger Braten 
des Friedensfeſtes und eines gefrönten Ungehenerd, das fich Protecter : 
nannte! Der längfte und Tangmweiligfte Tag, den die Gefchichte Tenut, 
der Reichstag, endete mit ber fchredfichften Nacht, mit dem Ahein« ' 
bunde, der eine wahre Societas leonina ? war, deren ganzes Stantge - 
recht in zwei Beilen beftand: 
Gebt Geld und Soldaten, wie ihr ſollt, 
Thut übrigens zu Haufe, was ihr wollt! 
Um diefe fonderbare Zeit, wo das Lachen thener war, erfchien hie) 
Heine Schrift: Ueber die Kurwürdigkeit Württemberg‘ 
und ein Arzt fragte Cotta: „Wie fommen Sie an eine mediziniiäe 
Materie?" In diefem Sinne war leider mancher deutfche Fürft 
Kur würdig, die auch nicht ausblieb, denn mancher Tieße fich obigen 
erften Vers gerne gefallen aus Inbrunſt für den zweiten, Gott fe 
Dank, jener ſchmähliche Rheinbund, gegen den unfere alte Berfaffung 
in der That heilig war, dauerte nur fieben Jahre; aber es waren Di 
fieben Fahre der magern Kühe Pharao’d, wo man ernfter wurde, al 
in fo viel Jahrhunderten. In den Jahren 1806—1813 wäre mande 
wahre Deutfche, wie die Störche von Aauileja bei Attilla8 Sturm Übeg 
den Dcean geflogen, wenn man ihn hinausgelaffen hätte. Da wen 
feine deutſche Gefandtfchaft, die wie Kurbrandenburg 1631 zu Leipit 
zu ftimmen wagte: „Die Reichsabſchiede find abgefchieden, wir märe® 
die Augen auf und die Fäufte zuthun;“ aus dem alten Furore tedeseo" 
war hingebende Geduld geworden, und die erfte Nationaltugend bg 
fieros Alemanes ®? war Demuth. Hätten die Franzoſen den Urſprr 
des Wortes: Allemand (alle für einen Mann) gewußt, wie würke 


1 Ein Löwenbund, eine Geſellſchaft mit ei em Contracte. — 2 Deut 
Muth. — 3 Trotzige denken. cellichaft weite 
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gefpottet haben? Unſer einziges Hausmittel war das, das 
Rarl V. gegen die Gicht empfahl: „Geduld und ein wenig 
un,“ was jedoch nur ganz leife gefchehen durfte. Wir waren 
z, aber doch nicht ehrlog. Man nannte und dumme Deutiche 
gen unferer traurigen Vielherrfchaft, tiber welche in Deutichland, 
or der Revolution, taufend gebildete Dentfche weit mehr als 
3land lachten; aber fie lachten für fich, oder unter vier Augen, 
x dag dumm? 

ir durchlebten in Geduld daS papierene Beitalter; zum golde- 
d filbernen wäre ein Salto mortale ! gewefen; aber das ciferne ? 
nancher Deutfche zähneknirſchend im Stillen, und handelte im 
: exorare aliquis nostrum. ? Niemand trug mehr dazu bei, 
n Selbftgefühl und zur Einheit zu bringen, als der WVelten- 
felbft, der fo viel Unheil berbeigeführt hatte. Preußen, das 
emeine deutfche Sache zuerit aufgegeben hatte um gewiſſer Ver— 
ungen willen und wie der Fuchs mit dem Löwen auf die Jagd 
n war, erhob daS eilerne Kreuz — Sein oder Nicdhtfein ? Es 
1813 Alles wieder gut, und der gerechte Haß patriotifcher 
er verlor fih in Liebe und Bewunderung. Wir erlebten den 
:ober 1813 summa dies et ineluctabile fatum Gallorum, ® und 
um fo freier ladhende Nüdblide auf das werfen, mas Aus- 
. ftet3 am lächerlichften jchien, wir können einige Blicke werfen 
Innere unferer tollen Vielherrichaft, wie Blide in Präla- 


e durch Gottes Hand fo lange in Ordnung beftandene Unord- 
- unfere buntjchedige Vielherrfchaft glich, wie unfere Geſetze, 
umpudding; der Erfte hatte Mehl genommen, der Zweite Eier, 
itte Zuder, der Vierte Roſinen zc., und jo ward unfer Plum- 
J. Mirabeau fagte von dem vereinfachten Frankreich: sans le 
1ement on ne rirait plus en France, * und das galt taufend- 
ꝛr von Deutfchland, das große, mittlere und Feine Höfe, geift- 
d weltliche Staaten zu Hunderten, Fürften, Grafen und Reichs- 
hne Zahl, die meist, nach einem fehr glüdlichen Ausdruck: 
und Reich ohne Mittel” unterworfen waren, 51 freie Reich» 
Prälaturen und felbit ſechs unmittelbare Reichsdörfer in ſich 
pannenlange Monardien, 


besfprung. — 2 Einer von den Unfern (Fürften) Yaffe ſich durch Gebet rühren. 
letzten Tag und das unabwendbare Geihid der Franzoſen. — 4 Ohne die Re⸗ 
Snnte man in Frankreich nicht mehr lachen. 
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Wo ein raſcher Sechszehnender 
Quer über dreier Herren Länder 
In ſechs Minuten ſetzt! 

Nichts ließ komiſcher, als Landesverweiſungen binnen 24 Stunden, 
da man oft nur , Stunde brauchte, um über die Grenze zu kommen, 
oder doch auf jeden Fall dem Richter fagen konnte, was der landes⸗ 
verwiefene Juſt freilich ſehr reſpektwidrig ſagte: „Na, das kann un⸗ 
gepißt gefchehen!” Warum dachten fie bei ihren unfeligen Theilungen 
nicht an Baar Wladimir den Großen, der fein weites Reich unter 


De Ina ud ar. 


feine zwölf Söhne theilte und Rußland fo viel Sammer bereitete? “ 


Ohne diefe Theilungen wäre Rußland nie den Mongolen oder ber 


goldenen Horde Batus zinsbar geworden, und jene Kleingroßen auch 


nicht der goldenen Horde der Juden. 

Die Zeiten, mo große Fürften faum Kanzler und Räthe hatten, 
die Rechnungen jelbft abhörten und von gemeinem Wefen Tprachen, 
waren mit der Einheit des Reich längft dahin; es gab Feine Fürften- 
hüte und Fürftenftühle mehr, fondern nur Kronen und Thronen, fein 


Im an. z. 


a Mn 


Gemeinweſen mehr, fondern Staat, Kabinet, Regierungs-, Zuftiz-, 


Rammer:, Forft-, PVolizeidepartements, alle dreifady mit Vettern ber - 


fegt, überall fünf Räder am Wagen. Man ſprach vom Volke, mohl 
gar von Völfern, denn nach Bartholus machen zehn Menſchen fchon 


ein Volk, was der Zeitungsfchreiber vieleicht wußte, der von einem ' 


Heinen Fürften über 20,000 Seelen fchrieb: il se rendra incessament 
dans ses &tats.! Ueberall herrſchte, vorzüglih im Militärdeparte 
ment, die rühmlichfte Nacheiferung, feit Brandenburg fich durch bie 
Armee fo hoch geſchwungen hatte, und man fah in der Hleinften reich 
gräflichen Refidenz wenigftend ein Heer von 25 Mann, die mit bem 
Töblichften Eifer vom Negenten felbft im Schloßhofe erercirt und ge⸗ 
prügelt wurden. Aus dem Gemeinwefen war ein geheimes Weſen 


entftanden, Feine Staaten mußten fo gut als die großen, daß ber ! 
Glanz ſechs Minifter erfordere; nur der Seeminifter feßte einige in . 
Verlegenheit, als ob ein Flußminifter nicht auch Sinn gehabt Hätte, ' 


Was es natürlich am zahlreichften gab, waren Schuldner. Faft alle 


unfere Heinen Regenten führten mit weit mehr Recht als Kaiſer Magi- - 
milian den Beinamen Pocco Denari,? und verhypothecirten ihr Lände . 


chen fo leicht weg, als König Theodor Korſika, nur mit mehr Glüchk, 


da wir Feine brittifhe Schuldthürme haben, und die reichshofräthlichen 
Subbelegationscommiffionen freundvetterlich zu Werke gingen, daher 


4 Er wird fi) unverzüglich in feine Staaten begeben. — ? Wenig Gelb. 
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n Herrn beffer zu dienen war, al3 einem auf Com petenz 
r Pocodenari zahlte auf Reifen nie anders als mit Du-, 
zuvor vom Juden mit fchwerem Agio entlehnt wurden, 
tere Maria Therefia jedoch nicht nöthig hatte, der er es 
haben mochte. Schön war es jedoch, daß man von Vielen 
te, was jener franzöfifche General, der unter eine Gefell- 
er verfprengter Heiner Herren 1796 gerieth, bei der größten 
it feines deutfchen Begleiterd jagt: Va, va, ce sont de 
es, j’en avais une douzuine dans ma chambre, ils 6taient 
polis.! Friedrih, als er zu Schonen von dem Freiheren 
angeredet wurde: „Sch freue mid, Eure Majeftät auf 
rritorto zu jehen,” lächelte ein Voild deux Souverains!? 
‚ch hochkomiſch, wenn fih ein Junker, der ein altes ver> 
hloß befaß mit einem fteinernen Wappen, ein Echod ge- 
nenbilder, einige Klepper und zwanzig bis dreißig Bauern 
rän dadıte und benahm, und nur wenige werden einem, 
ce ähnlich geweſen fein, der mir eine lateinifche Iuicrift 
tovirte Dorffirche vorlegte, die anfing: Regnantibus etc. ;® 
ihn aufmerffjam auf das ungarifche Latein und auf die 
urchreifender durch das fleine, zwei Vettern noch gemein- 
shörende Dorf, und er begriff mid. Ob es nicht auch 
fi) der Worte Unterthanen und Herrfchaften zu entwöhnen? 
Nittern famen unſere Grafen, fo zahlreih ald die zu 
und bei nicht größerem Troſte; beide fonnten ſich aud in 
nicht mwohl leiden. An cinem Meinen Höfchen durfte das 
beilger Geist, Fehr’ bei uns ein 26.” nicht gelungen werden, 
Stelle : 

Laß uns dein’ edle Salbungsfraft 

Empfinden und zur Nitterfchaft 

Dadurch geftärket werden. 
nderer Hof verwies einem Freiherrn den Ausdruck freund- 
‚und nannte ſolches eine Begangenfchaft. Hätte der Con- 
ade an das Fräftigere Un — Unthat, Unthier, Unfinn ꝛc. 
äre Unbegangenfchaft noch Fräftiger gemefen. Ein gewiſſer 
gab fi unter dem Thor einer großen Stadt, weil er in» 
hen wollte, den Namen eines Edelmanns, fein bürgerlicher 


utmüthige Gen: ich Hatte ein Dugend in meinem Zimmer, und 

” & öflih. — 2 AH, fo find ja zwei Souveräne beifammen! — 3 Unter 

h n. f. w. — 4 ©o a — die Republit Benedig beftand, war ber hohe Adel 

derſeiben auf dem italieniſchen Feſtlande (Verona, Padua n. f. w.) durch 
und Bedeutungsloſigkeit lächerlich. 
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Begleiter aber nannte fi) nad) dem Namen des Herrn Grafı 
thend rief diefer: „Aber ich wollte ja incognito fein?” Nun 
wegen nannte ich Ihren Namen. In großen Staaten hat der 
diener bloß fein Amt vor Augen; die Wichtigkeit des Sta 
auch feiner Perſon Anfehen, und die Berfönlichkeit des Neger 
nur Höflinge an; in unferen Meinen Zwitterſtaaten mußte m 
Augen für die Eigenheiten des Heinen Herrchens haben, als 
Amt, und über diefe ſchwache Amtsgewalt lachte man noch, 

Diefe Sonveräng hatten auch läuten hören von Bevölfer 
einem Hauptgeſetze des Staats, mußten aber nicht, wo die 
hingen. „Se mehr Menjchen, deito mehr Hände,” ift richt 
ebenfo richtig auch „defto mehr Mäuler,“ und gerade dari 
merten fie fih am wenigften in ihren Schlupfwinteln ohne al 
del, Manufakturen, Abſatz, Fluß» oder Landftraßen; das . 
ward alfo übervölfert. Naben brachten nur Brod zu Elia: 
und Manna regnete es nur dem ausermwählten Volke Gottes 
gab es Theurung, Bettler und Diebe. Am eheften hätten 
mühlen da gedeihen follen; aber felbft die Lumpen waren ni 
Art. Hunger ift der erfte Beweger, den weder Galgen nod 
vögte vertreiben, und am ſchlimmſten waren die Ländchen da 
gemeinschaftlich waren, fo übel als der Eſel in der Fabel, 
Herren diente, die alle drei Arbeit von ihm verlangten; galt 
fein Futter, fo verließ fich einer auf den andern, und das arı 
zehrte ab und ftarb. 

Manches diefer Ländchen glich einem Wildpark — die R 
rathöprogeffe über Wildichaden nahmen fein Ende — ande 
Heinen Souveräns hatten fih durch ihre Reiſen fo viele Run 
niffe gefchaffen, daß fie Mühe hatten, die Naturbedürfniffe 3 
digen, und waren fie auf Competenz gefeßt, fo war oft der ! 
zwanziger nicht ficher in der Taſche eines ihrer treugeht 
parfamen Diener. Ein folder Souverän hielt fich für einen 
vater, wenn er alle Tauf- und Spitznamen feiner Bauern, 
ihre Pferde und Ochſen kannte, wodurch er fich fo beliebt ma 
fih feine Bauern die Erlaubniß ausbaten, ihren jährlichen bi 
Ochſen- und Pferdemarkt Reichsgrafenmarkt nennen zu dü 
handelte felbjt mit Pferden für fein Leben gerne, und aldn 
nöthig fand, einem frangöfifchen Obergeneral ein Gefchent n 
Poſtzug zu machen, hielt er fich durch den Auftrag feiner Di 
Pferde berbeizufchaffen, Hoch geehrt, fchaffte fie herbei und I 
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halbkrank, daß er fie um fünf bis ſechs Louis geprellt habe! Diefe 
Sonveräns, die ihr Ländchen höchftens gegen Bettler zu vertheidigen 
hatten, das anf einer Speciallarte fo Hein war, daß felbft der Name 
ber Hauptftabt über die Grenzen hinausgerüdt werden mußte, hielten 
bennoch 25—50 Mann. Geziemte nicht wenigitend eine Schloßwache? 
Der Hauptmann hatte nie mehr Rapport3 abzuftatten, als wenn Gäſte 
am Hofe waren, fchrieb die zuerfannten Prügel auf, zahlte fie aber 
kur aus, wenn man bie Anweſenheit der Gäſte dadurch feierlicher 
and den Hof glänzender machen wollte. 

Mehrere diefer Souveräng gingen zur Zeit des großen Friedrichs 
gerade fo einher wie er, Tleideten fich wie er, fetten den großen Hut 
»orbleu ! auf, trugen lange Zöpfe und Krücdenftöde, nahmen ihren Tabak 
ans der Weftentafche, und Windſpiele umgaufelten fie; fie bliefen die 
Flote und trugen den Degen recht weit hinten im Rüden, und hatten 
ſie das Glück, eine preußifche Titulargeneralsuniform tragen zu dürfen, 
hielten fie fich für Friedrich en miniature. Andere trugen lieber 
Mändifche Uniformen aus handgreiflichen Gründen, und im Kreiß- 
dienſt zahlten fie gerne, wenn es galt, einen Subftituten — tulit alter 
konores.? Joſeph II. war fpäterhin ihr Mufter, und ein befferes; 
& wurden populärer, gewöhnten ſich das Er ab, lebten einfacher, der 
Rimcodismng verfchwand, und man verzieh ihnen gerne, wenn fie den 
daß ftrichen und mit Mädchen ſich abgaben wie Joſeph. Der Kaiſer 
der öfonomifch, fo konnte man es natürlich finden, wenn fie drei big 
fer Hofchargen nur Einem anvertrauten, wie an einem diefer Höfe ein 
echt waderer Dann al3 Hauptmann mit der Leibwache aufzog, Mit- 
ags war er Hofmarſchall, Nachmittags war er Stallmeifter, und auf 
einem Zimmer Hofarchitekt; ein zweiter war Erzieher, Kanzleiafleflor, 
Beheimfchreiber und Bibliothekar; ein dritter Kammerdiener, Conditor, 
danzlift und Concertmeifter. Diefe wadern Männer, die ich felbft 
kunte, Hagten mir über ihre vielen Chargen und höchſt einfache Be- 
dung, und wie leicht ein Quid pro quo? ihnen Verdruß mache, 
renn fie 3. B. ftatt der Pommade Conditorswachs ermwilchten, ftatt 
kolophoninm Pommade, oder gar ftatt des Wir von Gottes Gnaden 
Fiolino primo fchrieben. Ein regierender Reichögraf hatte Teine 
rößere Angelegenheit, als fih in den Fürftenftand erheben zu laſſen, 
md fol auch damit umgegangen fein, feiner fchönen englifchen Dogge 
en Titel Bratenwinder in Gnaden beizulegen. Die franzöftiche 
' 3 Ein Anderer trug die Ehren davon. — 2 Eine Berwechslung. 

" Bemotiitos. VIL 11 
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Seigneurie d’Yvetöt (bei Rouen), als fie zur Principauts ! erhoben 
wurde, gab den Parifern zu taufend Bonmots Anlaß; felbft Henri IV, 
al8 er da kampirte, tröftete fich in feinem Mißgeihid: Mes amis, « 
je ne puis conquörir mon royaume, je me contenterai aveo celu 
d’Yvetöt, ? 

Unfere Heinen Souveräns regierten die meifte Zeit in den Wäl 
dern, oder im Pferde-, Ochfen-, Kühe- und Hundeftall, einige ſchore 
felbft Schafe, was immer befjer war, als die Bauern zu fcheeren, mi 
treudevotefter Dienerfchaft in Karten zu fpielen, oder fich zu befaufes 
Das Gewebe, da3 an großen Höfen Fürften und Grafen, Maitreffa 
Kammerherren und Hofdamen Tiefern, lieferten bier Kammerzofen un 
Hofmeister, Hanshofmeifter und Hofprediger, Büchfenfpanner um 
Reitknechte. Diejenigen waren fchon höhere Wefen, die der Km 
huldigten, Bücher und Gemälde ſammelten, felbft malten, Concer 
gaben und fih hören Tiefen, zum Flügel fangen oder die Flöte fpie 
ten, wo man nicht vergaß, alle Ringe an die Finger zu ſtecken — od 
gar Theaterftüde gaben. Noch fehe ich einen alten, recht gırte 
Türften vor mir, der ftet3 in feinen eigenen Concerten daftand an de 
Spite der fibenden Damen, den Federnhut unter dem Arme, be 
Degen an der Seite, fteif wie der Grenadier am Eingange be 
Gaales. Ein alter Reichögraf rauchte dafür meerfhaumene Pfeifen 
Töpfe braun, womit er, in Ermanglung eines Hausordens, Gefchenf 
machte, dafür aber oft die lieben Getreuen ärgerte, daß fie gelb um 
blau wurden. In den letzteren Zeiten gefiel man fich vorzüglid i 
recht großen Regierungsfiegeln und glänzenden Civiluniformen, ob 
gleich ein alter Rath unterthänig anheimftellte, ob nicht, da die Koh 
bei Befoldungszahlungen fchon eine jo proteftantifche Miene made, 
beſſer zu defretiren fein möchte — nadend zu gehen, wozu tab 
Viele nnverſchämt genug gewefen wären. 

Das höchfte Spiel blieb aber immer das Soldatenfpiel, und w 
Geſpenſt mit der Trommel verfcheuchte alle andern. An einem Heine 
Hofe, deffen Infanterie au8 zwanzig Mann, und deffen Kavallerie au 
zwei Hufaren beftand, die nur bei großen Gelegenheiten den ungen 
ſchen Anzug mit der Livrée vertauſchten, mußten zwei Tambours ım 
cin Pfeifer Morgens und Abends mit Reveille und Zapfenſtreich de 
ſritdliche / Stadtchen niirrminen, und als einern der: Gelben, dundmin 
wuibe mitten tn Steigen: cin Schncibpgalgen, ewichtet, und er Nag 

1 Sügfent hm. eng? Wann ia Hein Koͤnighelden ee dornh ie 


dem von Yod t begnügen. 317 Biinunck 
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enrd von Henkershand angejchlagen; der Fürſt war hollän— 
zeral. Ein Anderer, der bloß Kavallerie lichte, hielt alljähr- 
rung über ficben Hufaren, deren einer den rechten, der 
linken Flügel, die übrigen fünf das Centrum vorftellten. 
ten trieb e8 Graf von 2, St. zu Wilhelmsdorf, defien 
p3 nad) den Friedensſtand aus einem Oberften, ſechs Offi- 
zwei Gemeinen beftand, neben einem Jägercorps, wo der 
e mit den Lehrburfchen die prima plana bildete, In deg 
afen gedrudten Adreßkalender werden die Namen derer an- 
e fih für Orden, Zitel und Chargen hergaben, den Finanzen 
Ein anderes Höfchen engagirie zum Behuf einer Befig- 
mehrere öfterreihiiche Augreiger, die Erlaubniß hatten, 
‚e wieder zu deſertiren, jedoch nicht ohne unterthänigfte An- 
atten täglich dreißig Sirenzer, und würden noch heute dienen, 
r Militärmacht nicht zuleßt der Sold läſtig gefallen wäre. 
er Helden, ein Italiener, Belote, ftand jo im Anfehen, daß 
ſten der feindlichen Occupatiousarmee, die freilich nie Bul- 
1 hatten, Chrfeigen gab, wenn fie nicht vor ihm fchulterten, 
ſchulterten! 
iber dieſe in Soldaten verkleidete Menſchenkinder, die an 
denzpforten Schildwache ſtanden oder ſaßen (die Krethi und 
vids, worüber ſich die Gelehrten fo viel die Köpfe zer- 
echt herzlich lachen will, dem empfehle ich Laukhardt's Schil- 
Reichsarmee. Dieſe Menfchenfinder hatten fo gut als die 
hre Srühjahr- und Herbſtmanöver, wo der Eine vor, der 
ch, der Dritte gar nicht, und ein Vierter wohl gar de 
ınten feinen Ladftod in den Ranzen Schoß; denn dieſe Con⸗ 
die, wie ihr Name beſagt, oft durch die ſonderbarſten Schid- 
yntingentes ! wurden, waren in nichts geübt, als in ber 
» wie leicht war e3, daß ein folcher Contingenter auf ein 
3: Wer da? präfentirte und antwortete: Stadtfoldat, oder 
iſche VBorpoften zu Kehl auf ein über den Rhein ſchallendes 
ul? hinüberrief: Halber Vieri! Wer kann es da den Seller 
wenn er einen gräflichen Hufaren fragte: „WBerubift vil v⸗⸗ 
1 — „Du? Huſar? Nicht Hufar, Humnswurſſi biſs? Du!“ 
bin ſieben jährt igen Kriege: machte mhrin aus: leiten Retbchh⸗ 
inter Meichahulfe,: Ind ie den Schlacht: wonNoßblchdeb- 
1 
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Pals grietrich, und dem Reichövicekangler Colloredo, der feine 
Reife ins Ansland nicht gerne fah, weil bie Reichsvicarien feine 
ſenheit benüßen Eönnten, entgegnete: „Bis fie eins werben, bin 
ieder ba.“ 
Türken Hatten das Reich längft nicht mehr zu fürchten, aber jet 
en ſchlinnuere Lente ein, die Neufranten. Lonis XIV. hatte 
Renniondlammern angelegt, die Republik verfündete Gruß md 
erihaft, Freiheit und Gleichheit, aber mit Kanonen, uud die 
Netyonen und der Areopag deutſcher Nation, längft la Sorbonne 
matique de l’Europe ! genaunt, machte Ferien, unb das Reichd- 
aupt, das öffentlich von ReichSintegrität ſprach, amputirte dem 
den ganzen linken Arm, ſchuf aber ſich einen didern Band) mit 
big! Guftine eroberte, indeſſen fich die Eontingente langſam 
elten; man lachte und fpottete der ungeübten Soldaten; aber 
ı die Neufranfen geübter? Konnten fich Deutfche fürdten vor 
n, die nicht einmal Hofen hatten? Der Spott ift oft ſehr ein- 
Es ift wahr, Bopfingen ftellte nur 1°), Mann ins Feld, aber 
e micht der Deputirte zu Regensburg ein ganzes Regiment 
heit ftellen? Wie oft übereilte fich die Parifer Nationalverfamm« 
and bat fich Regensburg auch nur einmal übereilt? D 
e Reich wurde bald daranf auf das Marionettentheater zu 
ppt, wo fich zuerſt die k. f. und Reichsgeſaudtſchaft wegen ber 
potenz herumftritt, letztere aber nachgab, und nun jene wiſchen 
Direciorial · und ſachſiſchen Geſaudten Platz nahm, belde Stühle 
ch ber Plenipotenz gedreht. Judeſſen verblutete das game - 
ie fpäter bie feangöfifchen Abgefanbten. en man \ 
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den war, Sprach zu Allen, wie das Pferd in der Fabel: „Was kümm 
mich, wer mich reitet?” Verdiente ein ſolches heiliges Reich ni 
mit Recht, entheiligt zu werben? 

Deutſchland, wir, die dritte große Nation Europens als Einh 
geträumt, fefter als Franzoſen, gebildeter als Rufen, wir ftanden n 
da am Pranger, ein Spott der Nationen! — Unfere Berfaffung Iö; 
das Problem, wie ein Regent, ohne fein Weſen zu ftören, noch ein 
höhern Richter über fih haben könne, oder was eigentlich dentſ 
Freiheit heißen folle; aber die Praris febte fie in da3 Streben m 
Freiheit von Kaiſer und Reichögewalt, und führte die ganze Fran; 
fenfhmac über daS arme Vaterland, das nun da lag gebunden 
Händen und Füßen, wie der abyifinifche Stier als Tebendiger Brai 
des Friedensfeſtes und eines gefrönten Ungehenerd, das fich Protect 
nannte! Der längfte und Tangmweiligfte Tag, den die Gefchichte Fer 
der Reichötag, endete mit der fchredlichiten Nacht, mit dem Rhei 
bunde, der eine wahre Societas leonina ! mar, deren ganzes Staa 
recht in zwei Beilen beitand: 

Gebt Geld und Soldaten, wie ihr follt, 
Thut übrigen® zu Haufe, was ihr wollt! 

Um diefe fonderbare Zeit, wo das Lachen theuer war, erfchien i 
Heine Schrift: Ueber die Kurwürdigkeit Württemberg 
und ein Arzt fragte Cotta: „Wie kommen Sie an eine mebdizinift 
Materie?” In diefem Sinne war leider mancher deutſche Fürft ein 
Kur würdig, die auch nicht ausblieb, denn mancher Tieße fich obigı 
erften Vers gerne gefallen aus Inbrunſt für den zweiten. Gott f 
Dank, jener ſchmähliche Rheinbund, gegen den unfere alte Berfaflur 
in der That heilig war, dauerte nur fieben Jahre; aber es waren d 
fieben S$ahre der magern Kühe Pharao's, wo man ernfter wurde, dl 
in fo viel Kahrhunderten. In den Kahren 1806-1813 wäre mandk 
wahre Deutfche, wie die Störche von Aquileja bei Attila Sturm üh 
den Dcean geflogen, wenn man ihn binausgelafien hätte. Da m 
feine deutfche Gefandtfchaft, die wie Kurbrandenburg 1631 zu Leipg 
zu ftimmen wagte: „Die Reichsabſchiede find abgefchieden, wir müfle 
die Augen auf und die Fäufte zuthun;“ aus dem alten Furore tedeseo 
war hingebende Geduld geworden, und die erfte Nationaltugend 5 
fieros Alemanes ® war Demuth. Hätten die Franzofen den Urfprm 
des Wortes: Allemand (alle für einen Mann) gewußt, wie wärb 


1 Ein Löwenbund, db. h. eine Gejellichaft mit einfeitigem Contracte. — ? Deut 
Wuth. — 8 Trogige Deutiche. 
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t gefpottet Haben? Unfer einziges Hausmittel war das, dag 
: Karl V. gegen die Gicht empfahl: „Geduld und ein wenig 
ien,“ was jedoch nur ganz leife gefchehen durfte. Wir waren 
38, aber doch nicht ehrlos. Man nannte und dumme Deutjche 
vegen unferer traurigen Vielherrichaft, über welche in Deutfchland, 
por der Revolution, taufend gebildete Deutfche weit mehr als 
usland lachten; aber fie lachten für fi, oder unter vier Augen, 
yar das dumm? 
Bir durchlebten in Geduld das papierene Zeitalter; zum golde- 
nd filbernen wäre ein Salto mortale ! gewefen; aber das eiferne ? 
mander Deutfche zähnefnirfchend im Stillen, und handelte im 
n: exorare aliquis nostrum. ? Niemand trug mehr dazu bei, 
um Selbftgefühl und zur Einheit zu bringen, als der Welten- 
er felbft, der fo viel Unheil herbeigeführt hatte. Preußen, das 
‚gemeine deutjche Sache zuerft aufgegeben hatte um gewifler Ver- 
‚ungen willen und wie der Fuchs mit dem Löwen auf die Jagd 
gen war, erhob das eijerne Kreuz — Sein oder Nichtfein? Es 
: 1813 Alles wieder gut, und der gerechte Haß patriotifcher 
cher verlor fih in Xiebe und Bewunderung. Wir erlebten den 
ober 1813 summa dies et ineluctabile fatum Gallorum, ® und 
ı um fo freier lachende Rüdblide auf das werfen, was Aus- 
1 ftet3 am lächerlichften ſchien, wir können einige Blide werfen 
3 Innere unferer tollen Vielherrfchaft, wie Blide in Präla- 


Jie durch Gottes Hand fo lange in Ordnung beftandene Unord⸗ 
— unſere buntſcheckige Vielherrichaft glich, wie unfere Gefeke, 
Humpudding; der Erfte hatte Mech! genommen, der Zweite Eier, 
ritte Zuder, der Vierte Rofinen 2c., und jo ward unfer Plum- 
ıg. Mirabeau fagte von dem vereinfachten Frankreich: sans le 
rnement on ne rirait plus en France, * und das galt taufend- 
ber von Deutichland, das große, mittlere und Kleine Höfe, geift- 
ınd weltliche Staaten zu Hunderten, Fürften, Grafen und Reichs⸗ 
ohne Zahl, die meift, nach einem fehr glüdlichen Ausdruck: 
x und Reich ohne Mittel” unterworfen waren, 51 freie Reich$- 

Prälaturen und ſelbſt ſechs unmittelbare Reichsdörfer in ſich 
ſpannenlange Monardien, 


‚obesiprung — ? Einer von den Unfern (Fürften) laſſe ſich durch Gebet rühren. 
en legten Tag und dag unabwendbare Geſchick der Franzoſen. — Ohne die Re⸗ 
e man in Frankreich nicht mehr lachen. 
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Wo cin rafcher Sechszehnender 
Quer über dreier Herren Länder 
An ſechs Minuten fett! 

Nichts ließ Fomifcher, ald Landeöverweifungen binnen 24 Stunden, 
da man oft nur , Stunde brauchte, um fiber die Grenze zu Tommen, 
oder doch auf jeden Fall dem Richter fagen konnte, was der landes⸗ 
verwiefene Juſt freilich fehr refpeftwidrig fagte: „Na, das kann um 


gepißt geſchehen!“ Warum dachten fie bei ihren unfeligen Theilungen ' 


nicht an Baar Wladimir den Großen, der fein weites Reich unter 
feine zwölf Söhne theilte und Rußland fo viel Sammer bereitete? 
Ohne diefe Theilungen wäre Rußland nie den Mongolen oder ber 
goldenen Horde Batus zinsbar geworden, und jene Kleingroßen auch 
nicht der goldenen Horde der Juden. 

Die Zeiten, wo große Fürften kaum Kanzler und Räthe Hatten, 


die Rechnungen felbft abhörten und von gemeinem Weſen fprachen, 


waren mit der Einheit des Reichs Tängft dahin; es gab feine Fürften- 
hüte und Fürftenftühle mehr, fondern nur Kronen und Thronen, fein 
Gemeinwefen mehr, fondern Staat, Kabinet, Negierungs-, Yuftize, 
Rammer:, Forft-, Polizeivepartements, alle dreifach mit Vettern bes 
fett, überall fünf Räder am Wagen. Man fprad vom Volke, mohl 
gar von Völkern, denn nad) Bartholus machen zehn Menichen ſchon 
ein Volk, was der Zeitungsfchreiber vielleicht wußte, der von einem 


Heinen Fürsten über 20,000 Seelen fdhrieb: il se rendra incessament 


dans ses &tats.! Weberall herrfchte, vorzüglih im Militärdeparte- 
ment, die rühmlichfte Nacheiferung, ſeit Brandenburg fich durch die 
Armee fo hoch geſchwungen hatte, und man fah in der Heinften reichd« 
gräflichen Refidenz wenigftend ein Heer von 25 Mann, die mit dem 
Yöpfichften Eifer vom Regenten felbft im Schloßhofe erereirt und ge⸗ 
prügelt wurden. Aus dem Gemeinwefen war ein geheimes Weſen 
entftanden, Fleine Staaten wußten fo gut als die großen, daß ber 
Glanz ſechs Minifter erfordere; nur der Seeminifter feßte einige in 
Verlegenheit, al3 ob ein Flußminiſter nicht auh Sinn gehabt hätte. 
Was es natürlich am zahlreichiten gab, waren Schuldner. Faſt alle 
unfere Heinen Regenten führten mit weit mehr Recht als Kaiſer Maxi⸗ 
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milian den Beinamen Pocco Denari, ? und verhupothecirten ihr Länd- . 
chen fo leicht weg, al3 König Theodor Korfifa, nur mit mehr Glück, 


da wir Feine brittifche Schuldthürme haben, und die reich&hofrätblichen 


Subdelegationscommiffionen freundvetterlich zu Werke gingen, daher . 


4 Er wird fih unverzüglich in feine Staaten begeben. — ? Wenig Gelb. 
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Herrn beffer zu dienen war, als einem auf Com petenz 
Pocodenari zahlte auf Reifen nie anders ald mit Du-, 
uvor dom Juden mit fchwerem Agio entlehnt wurden, 
re Maria Therefia jedoch nicht nöthig hatte, der er es 
ben mochte. Schön war es jedoch, daß man von Vielen 
, was jener franzöfifche General, ber unter eine Geſell⸗ 
verfprengter Heiner Herren 1796 gerieth, bei der größten 
feines deutfhen Begleiterö jagt: Va, va, ce sont de 
3, j’en avais une douzaine dans ma chambre, ils 6taient 
lis.! Friedrih, als er zu Schonen von dem Freiherrn 
ngeredet wurde: „Sch freue mid, Eure Majeftät auf 
ttorio zu ſehen,“ lächelte ein Voild deux Souverains !? 
hochkomiſch, wenn fih ein Junker, der ein altes ver» 
loß befaß mit einem fteinernen Wappen, ein Schod ge- 
nbilder, einige Klepper und zwanzig big dreißig Bauern 
n dadıte und benahın, und nur wenige werden einem, 
ähnlich gewefen fein, der mir eine lateinifche Inſchrift 
birte Dorfkirche vorlegte, die anfing: Regnantibus eto.;* 
m aufmerkſam auf das ungariſche Latein und auf die 
hreifender durch das cine, zwei Vettern noch gemein- 
örende Dorf, und er begriff mid. Ob es nicht auch 
ch der Worte Unterthanen und Herrfchaften zu entwöhnen? 
littern famen unſere Grafen, fo zahlreich als die zu 
nd bei nicht größerem Trofte; beide konnten fich auch in 
ht mohl leiden. An einem Meinen Höfchen durfte dag 
ilger Geift, Fehr’ bei uns ein 20.” nicht gefungen werden, 
telle: 
Laß uns dein' edle Salbungskraft 


Empfinden und zur Ritterſchaft 
Dadurch geſtärket werden. 


erer Hof verwies einem Freiherrn den Ausdruck freund⸗ 
und nannte ſolches eine Begangenſchaft. Hätte der Con- 
e an das fräftigere Un — Unthat, Unthier, Unfinn ꝛc. 
e Unbegangenfchaft noch kräftiger geweſen. Ein gemiffer 
ab ſich unter dem Thor einer großen Stadt, weil er in⸗ 
n wollte, den Namen eines Edelmanns, fein bürgerlicher 


utmütbige, Gen: ich Hatte ein Dutend in meinem Zimmer, und 
ir Mn jflich. — d, fo find ja zwei Souveräne beifammen! — 8 Unter 

.w. — 4 & Large die Republik Venedig beftand, war ber hohe Abel 
reisen auf dem italieniihen Feſtlande (Verona, Padua u. |. w.) durch 
W Bedeutungsloſigkeit lächerlich. 
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Begleiter aber nannte fih nach dem Namen deö Herren Grafen; 

thend rief diefer: „Aber ich wollte ja incognito fein?” Nun ja, befe! 
wegen nannte ich Fhren Namen. In großen Staaten hat der Staat 
biener bloß fein Amt vor Augen; die Wichtigkeit des Staats gif; 
auch feiner Perſon Anfehen, und die Perfönlichkeit des Regenten geht 
nur Höflinge an; in unferen Meinen Zwitterftanten mußte man mehr 
Augen für die Eigenheiten des Heinen Herrchens haben, als für fig ; 
Amt, und über diefe ſchwache Amtsgewalt lachte man noch, . 

Diefe Souveränd hatten auch läuten hören von Bevölkerung, ale, 
einem Hauptgefeße des Staatd, mußten aber nicht, wo die Glocken 
hingen. „Je mehr Menſchen, deito mehr Hände,” ift richtig; aber: 
ebenfo richtig auch „deito mehr Mäuler,“ und gerade darum Kin: 
merten fie fih am mwenigften in ihren Schlupfwinfeln ohne allen Hays‘ 
del, Manufalturen, Abſatz, Fluß- oder Landftraßen; das Ländchen 
ward alfo übervölfert. Naben brachten nur Brod zu Elias Zeiten; 
und Manna regnete es nur dem auserwählten Volle Gottes; folglich 
gab es Theurung, Bettler und Diebe. Am eheften Hätten Papier: 
mühlen da gebeihen follen; aber ſelbſt die Lumpen waren nicht echter ä 
Art. Hunger ift der erfte Bemweger, den weder Galgen noch Bette: 
vögte vertreiben, und am ſchlimmſten waren bie Länbchen daran, f e 
gemeinfchaftlich waren, fo übel als der Ejel in der Fabel, der Ira 
Herren diente, die alle drei Arbeit von ihm verlangten; galt es aben 
fein Futter, fo verließ fich einer auf den andern, und das arme Thief 
zehrte ab und ftarb. 

Manches diefer Ländchen glich einem Wildpark — die Reichähofa 
rathöprogefie über Wildfhaden nahmen Fein Ende — andere biefe 
Heinen Souveräns hatten fih durd ihre Reifen fo viele Kunftbedürkk 
niffe geichaffen, daß fie Mühe hatten, die Naturbebürfniffe zu b | 
digen, und waren fie auf Competenz gefeßt, fo war oft der Vierunbi 
zwanziger nicht fiher in der Taſche eines ihrer trengehorfanften 
fparfamen Diener. Ein folder Souverän hielt fich für einen Rande: 
vater, wenn er alle Tauf- und Spignamen feiner Bauern, und oe 
ihre Pferde und Ochſen Tannte, wodurch er fich fo beliebt machte, da 
fich feine Bauern die Erlaubniß ausbaten, ihren jährlichen berühmten 
Ochſen- und Pferdemarkt Reichsgrafenmarkt nennen zu bürfen; ef 
handelte ſelbſt mit Pferden für fein Leben gerne, und ald man ei 
nöthig fand, einem frangöliichen Obergeneral ein Gefchent mit eine: 
Poftzug zu machen, hielt er fich durch den Auftrag feiner Diener, bie} 
Pferde herbeizuſchaffen, Hoch geehrt, fchaffte fie herbei und lachte Ai} 
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daß er fie um fünf bis ſechs Louis geprellt habe! Diefe 
‚ bie ihr Ländchen höchſtens gegen Bettler zu vertheidigen 
; anf einer Speciallarte fo Hein war, daß felbft der Name 
adt über die Grenzen hinausgerüdt werden mußte, biclten 
—50 Mann. Geziemte nicht wenigſtens eine Schloßwadhe ? 
mann hatte nie mehr Rapports abzuftatten, als wenn Gäfte 
yaren, ſchrieb die zuerfannten Prügel auf, zahlte fie aber 
wenn man die Anweſenheit ber Gäſte dadurch feierlicher 
of glänzender machen wollte, 
re diefer Souveränd gingen zur Zeit des großen Friedrichs 
:inher wie er, kleideten fih wie er, feßten den großen Hut 
af, trugen lange Zöpfe und Krüdenftöde, nahmen ihren Tabak 
seftentafche, und Windfpiele umgaukelten fie; fie bliefen Die 
trugen den Degen recht weit hinten im Rüden, und hatten 
id, eine preußifche Titulargeneralsuniform tragen zu dürfen, 
fie fich für Friedrich en miniature. Andere trugen lieber 
» Uniformen au3 handgreiflicden Gründen, und im Kreis⸗ 
en fie gerne, wenn es galt, einen Subjtituten — tulit alter 
Sojeph II. war fpäterhin ihr Mufter, und ein befjeres; 
populärer, gemöhnten fi) da3 Er ab, lebten einfacher, ber 
ius verfchwand, und man verzieh ihnen gerne, wenn fie den 
a und mit Mädchen fich abgaben wie Joſeph. Der Kaiſer 
nisch, fo konnte man es natürlich finden, wenn fie drei bis 
rgen nır Einem anvertrauten, wie an einem diefer Höfe eim 
rer Mann al3 Hauptmann mit der Leibwache aufzog, Mit- 
r Hofmarfhall, Nachmittags war er Stallmeifter, und auf 
ımer Hofarchiteft; ein zweiter war Erzieher, Kanzleiaſſeſſor, 
eiber und Bibliothekar; ein dritter Kammerdiener, Conditor, 
nd Concertmeifter. Diefe wadern Männer, die ich felbft 
gten mir über ihre vielen Chargen und höchſt einfache Be- 
nd wie leicht ein Quid pro quo? ihnen Verdruß mache, 
. B. ftatt der Pommade Conditorswachs erwifchten, ftatt 
ım Bommade, oder gar ftatt des Wir von Gottes Gnaden 
rimo fchrieben. Ein regierender Reichsgraf hatte feine 
ıgelegenheit, als fich in den Fürftenftand erheben zu laſſen, 
ıch damit umgegangen fein, feiner ſchönen englifchen Dogge 
Bratenwinder in Gnaden beizulegen. Die franzöfifche 
derer trug die Ehren davon. — ? Eine Berwechslung. 
, VIL 
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Seigneurie d’Yvetöt (bei Rouen), als fie zur Principaut6 ! erhoben 
wurde, gab den Parifern zu taufend Bonmots Anlaß; felbft Henri IV, 
als er da kampirte, tröftete fich in feinem Mißgeſchick: Mes amis, s 
je ne puis conquörir mon royaume, je me contenterai avec celu 
d’Yvetöt. ? 

Unfere Heinen Souveränd regierten die meifte Zeit in den Wil 
dern, oder im Pferde-, Ochfen-, Kühe- und Hundeftall, einige fchore 
felbft Schafe, was immer beffer war, als die Bauern zu fcheeren, mi 
treudevotefter Dienerfchaft in Karten zu ſpielen, oder fich zu befaufer 
Das Gewebe, das an großen Höfen Fürften und Grafen, Maitreffe 
Kammerherren und Hofdamen liefern, lieferten bier Kammerzofen un 
Hofmeifter, Haushofmeifter und Hofprediger, Büchfenfpanner un 
KReitknechte. Diejenigen waren fchon höhere Wefen, die der Kun 
huldigten, Bücher und Gemälde fanmelten, felbft malten, Concen 
gaben und fich hören ließen, zum Flügel fangen oder die Flöte fpie 
ten, wo man nicht vergaß, alle Ringe an die Finger zu fteden — od 
gar Theaterftüde gaben. Noch fche ich einen alten, recht gute 
Fürſten vor mir, der ftet3 in feinen eigenen Concerten daftand an be 
Spite der fienden Damen, den Federnhut unter dem Arme, be 
Degen an der Seite, fteif wie der Grenadier am Eingange de 
Saales. Ein alter Reichögraf rauchte dafür meerſchaumene Pfeifen 
Töpfe braun, womit er, in Ermanglung eines Hausordens, Gefchenl 
machte, dafür aber oft die lieben Getreuen ärgerte, daß fie gelb md 
blau wurden. In den leßteren Zeiten gefiel man ſich vorzüglid in 
recht großen Regierungsfiegeln und glänzenden Civiluniformen, e 
gleich ein alter Rath unterthänig anheinıftellte, ob nicht, da die Kal 
bei Beſoldungszahlungen fchon eine fo proteftantifche Miere made, 
beffer zu defretiren fein möchte — nadend zu gehen, wozu wahrlid 
Viele unverfhämt genug gewefen wären. 

Das höchſte Spiel blieb aber immer das Soldatenfpiel, und dei 
Geſpenſt mit der Trommel verfcheuchte alle andern. An einem Heina 
Hofe, deffen Infanterie aus zwanzig Mann, und deffen Kavallerie au 
zwei Huſaren beftand, die nur bei großen Gelegenheiten den ungarl 
ſchen Auzug mit der Livrée vertanſchten, mußten zwei Tambours un 
cin Pfeifer Morgens und Abends mit Reveille und Zapfenſtreich de 
ſriedliche / Städichen irrminen, ind als eineruder: Delden. dunchgin 
wnibe mitten sth Stadgchen sin Schnappgalgen ewichtet, und dexcRqn 

Sürtentpum. — nn la mein Lönigktlcho nithteodtinhufh ee v 


tem von Yvdöt begnügen. J17 ung 
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eſerteurs von Henkershaud angejchlagen; der Fürft war hollän- 
General. Ein Anderer, der bloß Kavallerie liebte, hielt alljähr- 
tufterung über ficben Huſaren, deren einer den rechten, der 
ben linken Flügel, die übrigen fünf das Centrum vorftellten. 
yeiteften trieb es Graf von 2. St. zu Wilhelmsdorf, deſſen 
encorps nad) dem Friedenzftand aus einem Oberften, ſechs Offi- 
und zwei Gemeinen beftand, neben einem Jägercorps, wo der 
jäger mit den Lehrburfchen die prima plana bildete. In deg 
ı Grafen gedrudten Adreßkalender werden die Namen derer an- 
n, die jich für Orden, Titel und Chargen hergaben, den Finanzen 
elfen. Ein anderes Höfchen engagirte zum Behuf einer Befig- 
ung mehrere öfterreihiiche Ausreißer, die Erlaubniß hatten, 
stunde wieder zu defertiren, jedoch nicht ohne unterthänigfte An- 
fie hatten täglich dreißig Strenzer, und würden noch heute dienen, 
diejer Militärmacht nicht zuleßt der Sold läftig gefallen wäre. 
diefer Helden, ein Italiener, Zeloto, ftand fo im Anfchen, daß 
Poſten der feindlichen Occupationsarmee, die freilich nie Bul- 
rochen hatten, Chrfeigen gab, wenn fie nicht vor ihm fchulterten, 
e — ſchulterten! 
Ber über dieſe in Soldaten verkleidete Menſchenkinder, die an 
Kefidenzpforten Schildwache ftanden oder ſaßen (die Krethi und 
. Davids, mwerüber fich die Gelehrten fo viel die Köpfe zer- 
n), recht Herzlich lachen will, dem empfehle ich Laukhardt's Scil- 
3 der Reichsarmee. Diefe Menfchenfinder hatten fo gut als die 
ven ihre Frühjahr- und Herbftmanöver, wo der Eine vor, der 
e nah, der Dritte gar nicht, umd ein Vierter wohl gar dehh 
sandanten feinen Ladftod in den Ranzen ſchoß; denn diefe Con⸗ 
ter, die, wie ihr Name beſagt, oft durch die ſonderbarſten Schid- 
es contingentes ! wurden, waren in nichts geübt, als in der 
und wie leicht war es, daß ein folder Contingenter auf ein 
tifches: Wer da? präfentirte und antwortete: Stadtfoldat, oder 
hwäbiſche Vorpoften zu Kehl auf ein über den Rhein Tchallendes 
! Filou!? hinüberrief: Halber Vieri! Wer kann es da dem Szekler 
zen, wenn er einen gräflichen Huſareun fragte: „Wer⸗vblſt vilv⸗⸗ 
zuſar!“ — „Tu? Huſar? Nicht Huſar, Humswurfſi biſt? Du!“ 
hchon.im fiebenjäfrrigem: :Rriege: machte mir Aus: Lilendes Nebchh⸗ 
Aælanben Meichahulfẽ: Int Kirsten Schlacht: wonn⸗ Roßblachd ar: 
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warb ſich die Reichsarmee gar den Titel Reißausarmee, und ber 
preußifche Gefandte von Plothom zu Negensburg warf den ihm be; 
Achtserflärung infinuirenden K. K. Notarius die Treppe hinunter mb 

zum Haufe hinaus. In diefen Zeiten meldete auch ein ſchwäbiſches 

Nonnenſtift, das einen halben Reiter zu ftellen hatte, der Kreißner | 
fammlung, daß die Aebtiffin und ihre Nonnen bei den vielen durh 
die Franzofen erlittenen Drangfalen nicht im Stande wären, nur eine: 
halben Mann auffiten zu laflen. Indeſſen gaben diefe Contingenter 

doch den Zeitungen doppeltes Intereffe an den Höfen. „Unfer Hufe 

war auch dabei!” rief ein Graf bei der Nachricht von der Roßbacher 

Schlacht, und fein Armeekorps von vier Infanteriften kam glückiqh 
zurück mit dem Poſtwagen. 

Im Revolutionskriege votirten die geiftlichen Stände: „mit far 
fer Stimme gegen Frankreich vorzugehen,“ und als Defterreich ftinmek: 
mit hunderttaufend Mann vorzugehen, ftimmten fie: „ganz gleich wi 
Defterreih,“ und fo ftinmte auch die Reichsſtadt Isny. Bon einmi 
Contingent liefen dreißig Mann miteinander nach Haufe, um 
ſchlechtes Kommisbrod vorzuzeigen; andere wunderten fich bloß, wif 
man eine Kanone bewachen laffen möge von einem Mann, die jehh 
nicht forttragen Fönnten, oder einen fo einfältigen Kaſten, wie di 
Schilderhaus fei, zu deſſen Köchern der Schlaufopf auch feine Ar 
beraushängen ließ, weil fein Iuftiger Sergeant ſolches ein Sommei 
Tamifol nannte, in das man aber im Winter Aermel fege. (is 
ganze Wachtparade ſchwenkte fich einft durch ein näheres Nebengäßät 
nad) dem Markte, während der Hauptmann beroifch im der Hanyl 
ftraße allein fortmarfchirte, und an der Ede martialifch rief: „Schwei 
euch, rechts!“ während die ganze Parade ſchön allintirt fchon anf Di 
Markte ftand. Defterreicher hießen daher alle Contingentsfolbaie 
nur Manerfh..... und diefe fchimpften fie dafür Koftbentel. Uche 
diefe und dergleichen Dinge konnte man indeffen lachen, felbft die UM 
terthanen; aber, aber, es gab Souveräng, die das Blut ihrer Lanbei 
finder den Auslande theuer verhandelten, Menſchen⸗ und Dienfthan 
anfahen wie ein Kabinetsregal, verächtlicher, als die rohen König 
rober Neger. ; 

Alle flogen höher, als fie fonnten und follten; fie verfebten ge 
Aemter, um ihre Üebhabereien zu befriedigen, bis die Bauern mil 
mehr bloß fagten: „der Herr hat's zu groß angefangen,“ fondern ver 
Schloß rüdten und en masse baten, den allzu zahlreichen Hr 
zu mindern, das allzu Toftbare Heine Verſailles ober bem eng 



















165 


egaulaflen, ja ſogar drohten, das Opernhaus abzubrennen. Der 
zraf hatte den Fürften im Kopf, obgleich fchon Joſeph IL. dem 
Limburg-Styrum gejagt hatte: „Schämen Sie fi nicht, Graf 
en, ich bin ja auch Graf von Falkenftein;” und erhörte man 
juch, fo folgten der Fürftenwürde Debitcommiffionen auf dem 
nd einer, der folche ohnehin längft anrüden fah, befchleunigte 
cum die Fürftenwürde, um eine befto beffere Competenz zu 


e gefcheiteften Klein-Großen traten endlich in Dienfte größerer 
‚ and betrachteten ihren Staat, wie der Franzoſe oder Britte 
dgut; aber da wurden fie gerne liederlich, verpraßten ihr Ein- 
,‚ machten Schulden, und zu Haufe benüßten fchlechte Diener 
gefenheit des Herrn. In diefen Duodezmonardhien fand aller 
Interkunft. — Bettler, Juden und Projeltmacher; es gab da» 
ireftoren, geheime Hof» und Regierungsräthe, die in großen 
ı Taum auf die Kanzliſtenbank gefommen wären. Zog der Herr 
ins Ländchen, Jo brummte Alle ursi-sono, ! und fagten auch 
‚Euer Durchlaucht könnten wohl mit eigenen Ochſen pflügen;* 
ige hatten den Geift, zu erwidern: „Sch kann Feine Ochfen 
ern brauchen.” Unverhältnißmäßig zahlreich war das Heer 
Jiener, und die Zeit längft vorüber, wo ein alter Kanzler feines 
Frage: „Wie viel denn eigentlich Räthe nöthig feien?“ be 
ete: „Wie viel glauben Euer Durchlaucht Fuchsſchwänze nöthig, 
ı der Erde in den Himmel zu reihen?“ Der Fürft lächelte 
Nun, wern die Schwänze lang genug find, nur drei.” Wahr- 
fpreche nach Erfahrungen; Ayrenhofd „Graf von der Luft“ 
. „große Batterie” find nichts weniger, als aus der Luft ge- 
1; e3 gab weit mehr Wald-, Wild- und Raugrafen, ald an ben 
oder im Grafencollegio Sit und Stimme hatten, und das 
[ichfte war mir ftet3, wenn einer diefer Olympier ſprach: „Wir 
ifer in unferem Landel” Aber wie in allen Ständen, fo gab 
‚ hier achtungswerthe Ausnahmen, die aber nicht fonnten, mie 
(ten, und ich möchte vorzüglich zwei nennen, deren einer die 
und Rreistagsdepefchen ungelefen mir zuftellte mit [pottender 
und der Andere mir fagte: „Sie find zu gut für folde — — — 
nifjel” 
id nun unfere geiftlichen Fürſten und Prälaten? und die Reichs⸗ 
die doch im Mittelalter fogar lichte Punkte waren? Sie waren 
u Tone bes Bären (Verdrehung des Wortes unisono). 


















‚166 


die Spinnengewebe der deutfchen Respublica, geborne Meltkühe der 

Reichsgerichte, und die guten Nördlinger einft jo wild, daß fie eine 
Grafen von Dettingen vom Pferde fchoffen wegen einer Wachtel, Di 
meiften befolgten das alte bene vixit, qui bene latuit, 1 und die alten 
Dulaten Menımingens haben die Umfchrift: Domine humilia respice. 
— Aber kann man nicht auch zu demüthig fein? In unfern 51 Reid: 
ftädten, ein halb Dubend ausgenommen, ging ed, wie in monde 
Concerten: 


Die Herren ftimmen faft lang, am Ende fommt doch nichts Heraus, 
Sind freie Reichsbürger, meinen fie wären aufm Rathhaus. 


In mehreren war e8 Sitte zu [prechen: „den Herrn Bürgermeiſtei 
ausgenommen;” ein Neifender wurde wegen diefer Unterlaffung vorg' 
den Rath gefchleppt und erklärte: „Mir find nirgendswo größer“ 
Narren vorgelonmen, den Herrn Bürgermeifter ausgenommen. P 
Mancher glich freilich dem von Donauſtauf, einem Mebdicafter, über ]'- 
den bald Beichwerben genug kamen; der Fürft ließ ihn abmalen uff 
einem Nachtftuhl, den Rath um ihn ber, mit den Reimen: 

Was Seine Herrlichkeit thut, 
Das halten wir Alle für gut. 
Bremen aber verdient mit feiner Thorinfchrift, woher ficher der Tite 
„Wohlfürfichtige” rühren mag, alles Lob; | 
Bremen fei indächtig, 
Laß nit mer in, du ſeyſt denn ihrer mächtig. 

Es war gar nicht übel für einen freien, unabhängigen Mann will 
ein bischen Klugheit da zu wohnen, wo der Eouverän die Gnade 
hatte, anf dem Zimmer nit ihm eine Flafche zu trinken, ober eine4 
Pfeife zu ſchmauchen, wozu man in Reichsftädten, und noch mehr is 
den drei Ritterfreifen leicht gelangen Tonnte. In den Adreßkalendern 
mancher Ritter ftanden ueben Pfarrer, Amtmann, Verwalter unh $ 
Schullehrer als öffentliche Autorität auch der Hirte, deffen Oeffentlihe 
feit jet Horn und feine Peitſche bezeugte, und der Polizeidiener, & 
meift ein abgelebter Livréebedienter mit einem alten Säbel über bie 
ehemalige Livree, über den der Bettel wenig zu Hagen batte, dem er 4 
teilte entweder vedlich mit ihm, oder verftattete leicht den Vorfprung;- 
der Hofjude war in der Regel die wichtigfte, aber geheime Autorität, 4 
und das allerefelhaftefte war wohl, daß man das Strafrecht als ein} 
treffliches Finanzrecht anſah. Ein alter Schulz erzählte mir, daß ein.i 


1 Wer gut verborgen war, hat gut gelebt. — 2 Herr, blicke auf das Demuthige. 
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‚ ber feine Fran einige Tage zuvor beerdigen ließ, im MWein- 
ebeitete in weißen Strümpfen; der gnädige Herr ritt vorüber: 
warum haft Du feine ſchwarzen Strümpfe? das koſtet zwei 
a!!!“ Eime wahre publiciftifche Merkwürdigkeit war das ge- 
baftliche Städtchen Widdern, wo ich einft den Beamten und 
Befoffenen Nachts dialogiren hörte: „Wart, Kerl, was madjft 
unten für Teufel Lärmen, marfd) Sau, nad) Haufel” — „Ha! 
ıben Sie denn nie einen Raufch gehabt, geftrenger Herr Amtmann?“ 
Bart, Echlingel, gleich ind Loch!" — „Hoh! Hoh! haben Sie 
Kon?” — „Berfluchter Kerl! morgen werde ich dir den Prozeß 
n.” — „OD, lieber Herr Amtmaun, fangen Eie feinen neuen an, 
ie alten ausgemacht find,” und am andern Morgen war auch 
keinem mehr die Rede. In diefem Städtchen wurde in ber 
ihrsnacht gelungen: 
Das Schießen ift verboten Aber auf den Gaffen 
An verborgenen Orten, Dürft ihr's krachen laſſen. 
Es iſt überall beifer geworden; die Heinen Olympier felbft fehen 
n, und fangen an fich zu fügen; der Uebergaug ift verfchmerzt, 
die Gewohnheit macht Vieles leichter, aber man hört doch nicht 
e Davon Sprechen, und wie mein Grabftein lauten wird, will ich 
willen. Bor der Revolution noch erhob fi der FTaiferliche 
ter über den Föniglichen, diefer über den furfürftlichen, diefer 
den fürftlichen, diefer über den gräflichen, und da auch der 
yenjunge wieder feinen Jungen haben will, diefer über den ſtädti⸗ 
ı und ritterfchaftlichen Diener; von Reichsdörfern war feine Rebe; 
rat der Franzofe, wie der Tod im Todtentanze, mitten unter fie 
ſprach: „Sch Hole euch Alle.” — Wir müflen zwar jegt mehr 
tern als fonft, ja in einer gewiſſen Periode dreifach, dem Guts- 
+, dem Eouverän und den Franzofen; aber man hört doch nichts 
r von Reifen- oder Brunnenfteuern, oder gar eine Beinbruchs— 
er, der Gevatterfchaften nicht zu erwähnen, wo man das Pathen- 
henk des Ländchens heraus erequirte. Die alten Cäfaren Ronis 
m fogar eine Luft- und Thränenftener im Sinne gehabt haben, 
ı warteten vielleicht nur noch, big die Luft bis zur Eßbarkeit verdichtet 
‚ die ftillen Thränen öffentlich geweint würden. Selbft dentende 
ildete Großen haben, wenn auch ihr Intereſſe durch die Verein- 
mg verloren bat, aus Patriotismus Freude an beilerer Ge⸗ 
kung des Vaterlandes, und dies find wahre Edle. 
Heil dem Vaterlande! Was haben wir nicht ſchon gewonnen In 


168 

Anfehung fchnellerer und befferer Juſtiz und der Weg⸗, Steg-, Bette 
Diebs⸗ und Räuberpolizei? Größere Staaten fonnten auch Anftalten i 
Große mahen; das Volk felbft Fam zum Gefühl des BVeflern; t 
mwohlthätige Mediatifirung lösſte das komiſche Mißverhältniß zwiſch 
Wollen und Können; der Ideenkreis der Herren und ihrer Ri 
erweiterte fich ; fie fahen endlich felbft ein, daß die Weberrefte der Fe 
dalzeiten nicht wohl mehr beibehalten werden könnten, umd ein So 
verän, der weniger Einkommen habe als ein Hausherr zu Wien, e 
Pfaff und dabei ein Negent, ein Ritter mit Gerechtfamen nicht v 
beffer, als die der erften Nacht, nur komifche Gegenftände des po 
tifchen Erbarmens feien, wie der Gefandte eines gewiflen Kreifes a 
vielen Votis — denn biefen Herren blieb nicht3 übrig, als ſich imm 
den majoribus ? anzufchließen — nur der Kreismajor genannt wind 
Sie fühlten längft mit der Revolution, daß ihre Auflöfung nahe, u 
auch die geiftlihen Fürften, welche die Säcularifation nahen fahe 
nur noch Lebtags-Intereſſe hatten, und eine reichögräfliche Kanzl 
fündigte 1802 der Adminiſtrationskammer fogar einen fürmlichen I 
gierung3- und Juftizbankerott an ans Mangel an Papier, YFeberfpui 
und Siegellad. Mich Deutfchen fehmerzte ed mehr, als es mi 
lachen machte, wenn ich nun Diener jener Kleinen mebiatifirten Hem 
' in größern Staaten, aber immer noch Feinen großen Staaten mit = 
geheuer großen Ideen einberftelzen fah, worin fie mir noch Fein 
erſchienen als zuvor; dafür freuen mich wieder die hellen Anſich 
vieler Bürger, melde vor 40 bis 50 Jahren felbft Gebildeten w 
fremd waren. Mancher „vorderfte Rath des Landes und des Hern 
wie fie fih nannten, mar noch weit Tomifcher als fein Herr, m 
ich, der ich aus Frankreich kam, mußte mit einem folden Hochmuth 
narren, der leider noch weit mehr war, fogleich anbinden, nicht g 
wohnt, dem Narren zu folgen wie die übrige Dienerjchaft. Ich ſu 
in den Alten, daß er, mein Vorgänger, landesherrliche Weifung 
„von Kabinetswegen“ erlaffen hatte, fchrieb lächelnd auch fo, umb' 
follte nun von „Sekretariatswegen“ fehreiben, was ich auch gerne tb 
aber ich jandte dem Narren ein ähnliches Reſkript von feiner Ha 
von Kabinetswegen unterzeichnet, und feßte noch bei: „ch lache Hl 
das Kabinet eines Souveränd über zehntaufend Seelen, aber u 
mehr über den Kanzleidirektor deffelben, der die Rolle eines Prüs 
palminiſters fpielen will.” 

Kerne Souveränd vergaßen nicht, Stifter und niebere Aheld 

I Stimme. — * Der Stimmenmehrheit. 
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en in ihren territoriis zu befeßen, was fie „confolidiren” nannten; 
er die Mächtigen wegen Gefahren von außen fich felbft confo- 
3, fo blieb nicht übrig, als beftmögfichfte Abfindung nit den 
igen; wie konnten fie da an das arme Volk denken? Sie nahmen 
l Borrechte in Anſpruch, daß Schwer zu errathen war, welches 
pfer feien, die fie dem Geift der Zeit und ihren Mitbiirgern 
lig und gerne darzubringen geneigt wären; die Mehrzahl fah 
[3 unterdrüdte Griechen an, und im Herrfcher und feinen 
dienern barbarische Türken, wozu freilich Anläffe genug waren. 
en, wenn man wieder bedenkt, daß man in dem langen, blutigen 
e mit den Galliern, außer Braunfhweig und Hohenlohe, faft 
der regierenden Olympier in den Reihen der Krieger, fondern 
migriren oder unterhandeln und beftechen fah, fo mußten dem 
: die Proteftationen vorkommen wie die der Ratten, Mäufe 
ulen bei Veränderungen und Lichtung eines alten Schloſſes. 
5 mußte anders kommen, und ift anders gefonmen. Oecfterreich 
venßen find nicht mehr Feinde, feit der ruſſiſche Koloß auf 
2 drüdt; Preußen Tann mit dem Schritt über den Rhein nicht 
Freund Frankreichs fein; Preußen ift unfer Wächter gegen den 
nd (der Türke ift es Tängft nicht mehr) und eine Macht erften 
3, mag ed auch Voltaire mit ein paar Etrumpfbändern megen 
Länge und Magerfeit vergleichen, das nur, wie die Häufer zu 
, eine Façade gegen die Straßen made. Zweiten Ranges find 
u confolidirten Staaten Baiern, Hannover, Württemberg, Baden, 
rc. mit Preußen ftark genug zum Gegengewicht gegen Defter- 
und im treuen Bunde mit leßterem gegen ganz Europa. Was 
die alten Heinen Herrfichkeiten, bie ſich längft felbft überlebt 
? Sie treten aus der längft lächerlihen Sphäre ohnmächtiger 
räns in die ftille Würde großer Güterbefißer, wie Lord, was 
dem Volke und Vaterland weit mehr frenımt und Ehre madit, 
ers wenn fie auch die Popularität der Lords anzunehmen ge- 
wollen. Sie find die erften Bürger des Staats, erjparen 
ne Menge Verdrießlichkeiten, und könnten ſich leicht beruhigen, 
fie fi um ihre Entftehung bei der Gefchichte erkundigen wollten, 
yeniger Hirten, defto befjer die Hut.” 
Yie Duelle unſeres neuern Staatörehtd mar der Wille Frank⸗ 
‚ die Wünfche Rußlands, Oeſterreichs und Preußend, die Stimmen- 
eit und das bon plaisir ? der Größeren. Die faulende Wahl- 
Burtliz, 
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monarchie war längft verzehrt von reichSftändifcher Souveränetäti 
von Nationalität nie die Rede, die Reichskreiſe ftanden nur i 
ſching, und an die Stelle der Neichötribunale war mera fı 
de jure respondendi ! getreten, wenn es nicht Tleine Ständ 
Das Vaterland war weiter nichts als eine proviſoriſche Scheit 
zwifchen Franfreih und Rußland, ein Chaos ftreitender Eli 
bloß noch zufammengehalten durch die Eiferfucht Oeſterreich 
Preußens, eine volle Null im Auslande, eine Artifchofe, di 
Blatt für Blatt abpflüdt, eine wahre banque & la mort, oder 
franzöfifche Diplomatiker nannten, un prö a faucher.? Kann r 
Napoleon verargen, wenn er zu Müller fagte: „Geſtehen S 
die Deutfchen müſſen dumm fein; haben fie nicht immer eine 
geordnete Rolle gefpielt?“ 

Monstrum horrendum, immane, ingens, cui lumen ademptum. 

Heil der Reformation meiner Zeit; taufend Dummheite 
verfhwunden, der deutfche Bund fteht aufrecht, der weder h 
noch römiſch, noch reich ift; aber doch deutfch und erfre 
Unter allen Berfaflungen ift zwar eine Bundesverfaffun: 
die befte, weil fie den Nerv jeder Regierung, die Central 
ausschließt, aber wenn die Staaten nur ehrlich-deutſch Ein 
vor Augen und im Herzen behalten, wie einft die Schweiz, die $ 
ande und Nordanıerifa, die Griechen gegen Perfer, und wir fi 
den großen Jahren 1813—1815, fo find wir wieder reich, ftarl, ı 
und felbft Heilig; ſtark, wie die Eichen im Haine ber TI 
tapfer, wie Hermann und feine Germanen am Tage der € 
gegen Varus; römifch, wenn wir und nicht3 mehr um Rom fü 
werden; heilig, wenn wir und der Tugenden unferer | 
Ahnen befleigigen; die alte Einfachheit würde Deutfchland r 
machen, al$ der Luxus die Britten. Sokrates und Plato ſetze 
höchſte Gut eines Staates in Einheit, und daher wollte Plate 
die Gemeinfchaft der Weiber, wie die Franzofen, und das Hunı 
1817 Gemeinſchaft der Güter. In diefem Punkte ftände eg a 
mit und, und das Weitere wollen wir in Geduld erwarten, 
Nationaltugend des Deutfchen if. Wir wollen die Achſeln zuc 
unferer noch immer fihhtbaren, mehr tragifchen als komiſchen Pro 
Tität; Nationalität ift unfichtbar, wir find aber auf dem Wegı 
ber Weg ift lang und gefährlich. 


1 Die bloße Fähigkeit, Rghtepruche zu geben. — 2 Eine Spielbank, bie 
ift. — gone Wieje zum Mähen 
Ein furdyibar ungeftaltes, ungeheures Weſen, des Lichtes beraubt. 
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les ift bereit gefchehen, und das Schwerfte; viel Liberales ift 
und es fteht Herrn Schmalz die eigene Celebrität bevor, daß 
t Feder, ben man mit Unrecht illiberaler Gefinnungen befchul- 
yüchmörtlich jagen wird: „Sch bin Fein Schmalz!” Nach einer 
Bundesnacht ift endlich der Bundestag angebrochen, und dag 
18 noch am treueften und redlidhjten an einen Gott im Himmel 
den im Herzen des Menjchen glaubt, verdiente die Kraft eines 
Mannes, eines der erften Deutjchen, der da ſpräche: „E3 werde 
und feine Nachfolger mit, „und es ward Licht!" Noch jeht 
unſere Bundesftaaten einem großen Orchefter; jeder ſtimmt 
ftrument, aber wenn Gott nicht einen Kapellmeiſter fendet, fo 
ſchlecht um die Harmonie. Mit einer ir diſchen Einheit von 
unten fteht e3 wie mit einer Mixtur von 39 Ingredienzen. 
iuß daher nicht auf einmal Alles wollen, nıan will nicht bloß 
e Einheit, fondern aud) Einheit des Gewichtes, Maßes, Beldes, 
ꝛr Wagenſpur, was nur Leute recht begreifen, die viel auf 
caße liegen. Wir wollen von unjern Salons nicht gerade die 
Gefete, und zufrieden fein, wenn fie und wie jener Weife 
„Wir geben euch die beſtmöglichſten.“ Möchte ung ein deutfcher 
t Hefefiel dic Worte des Herrn verkündigen: „Und id) will ein 
zolk aus euch machen,“ und wir werden glüdlich fein; vom 
burger Reichstag wünfchte ich jo wenig als möglich Spuren 
Jundestag, gar nichts als deſſen Dauer; cr dauerte von 1653 
6, ift folglich der lange Tag deuticher Nation. 
ie liberalfte Idee meiner Beit ift der heilige Bund von 1815, 
f den Schönbund (la belle Alliance) folgte, wenn folder 
) den Geift des Chriſtenthums wirklich in die Politik überträgt, 
dee, die gewiſſermaßen ſchon Heinrich IV. hatte. Alle Ober- 
e Europas find diefem heiligen Bunde beigetreten, nur der 
e, Bapft und Türke nicht; der Dritte hält foldhen, nad der 
ung des Lord Caſtlereagh, für nicht verträglich mit feiner 
iſſung — der Lord durfte fich wicht deutlicher oder deutſch 
n— nicht verträglich mit brittifcher Ulleiuherrjchaft zur See, ihrem 
'Smonopol und ungeredten Mammon. — Geduld! der Britte 
zt fich felbft, Luxus hat bereit die Piftole geladen, und erft 
eilig würde der Bund, wenn Seine Heiligkeit wieder dahin zu- 
ührt würden, wo der heilige Petrus ftand, mit dem ja die 
ber Bäpfte begiumt, und der Türke dahin gejagt würde, wo er 
ich zu Hanfe ift. Hermann, Moriz und Guftav Adolph retteten 
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und einft von Sklaverei, und wir fielen in die vierte und [ 
von allen, in die Sklaverei Napoleons; aber deutſche Kraft 
deutſcher Nationalſinn find erwacht, und ein deutſcher Bud 
der hoffentlich weiß, daß er ohne Nationalſinn, ohne moraliſche Beil 
kraft und ohne Vaterlandsliebe weiter nicht3 fein würde als ein W 
gensburger Reichſtag. Ein Völkerbund ift mehr als ein FM 
ftenbund. Der 18. Oktober 1813 war unfere deutichen Often 
vom Bundestag oder beftimmter von liberalen edlen Gefinnung 
unferer Regenten hängt e3 ab, wann wir unfern Sonntag Quasi mel 
geniti ! feiern werden. 
Waunn kommt denn endlih nun Schon lang hat man gefcdhidt 
Sn jeden Topf ein Huhn? Das Huhn gepflüdt! 

Es wird auch kommen, Alles nad und nach, nach deutid 
Sitte. „So lange e3 Fein wirkliches Deutfchland gibt,“ fagt der & 
faffer von Welt und Zeit, „jo lange kann ich mir Fein Deutfchtha 
denken, wohl aber dumme Deutfchel” C’est trop, Monsieur 
Die Zeit muß auch Fonımen, wo der Deutſche, der mehr phlegmati 
al3 dumm tft, Deutfchland aussprechen wird, wie der Britte Old Es 
land, der Franzofe la France, mit dem rührenden Herzton des Nieh 
länderd, VBaaderland! 

Erhebet enre Hände, Deutſche, die ihr an diefem meinem Ge 
monumente weilet, zum Dante! Es ift viel gefehehen! Stellet gehörl 
Todesbetradhtungen an, und ihr werdet zufrieden nach Haufe wande 
Nichts ift vollfommen unterm Monde, und der Friede Gottes hf 
denn alle Vernunft. Ein Bundesſtaat verleihet und Friede, Ru 
und gejetliche Freiheit vielleicht eher ald ein Staat, bis das all 
meine Friedenstribunal fich bildet, und Krieg betrachtet wii 
wie wir das wilde Fauftrecht des rohen Mittelalter8 betrachten. Fr 
heit läßt fih auch in Bundesftaaten denken; die Geſchichte zeigt I 
Schweiz, Niederlande und Nordamerifa, wie fie ehemals war 
und zum Theil noch find; unfere Vielſtaaterei ift doch m 
mehr, von der allein der gottverdammliche Lataiencharakter I 
guten Deutfchen herrührt, nach der fih auch unfere Fdeen richte 
Hein, beſchränkt und lächerlich, und ſelbſt der Wiffenfhaft u 
Aufklärung binderlih. Diefer Niefenfchritt allein vermag fd 
mit der Zeit zu verjühnen. Spanien, Franfreih, England wuß 

1Gleichſam neun geboren. Name des erften Sonntags nad Oſtern, weil in ber 3 
08 iſt zu viel gel 


sn Kirche die Neubelehrten an demfelben getauft wurden. — * Das 
em. 
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ı geudaljammer zu verbannen, und find Nationen; wir 
duldeten die efelhafte Reliquie des Mittelalters bis zur Re— 
Frankreichs, und daher find wir Feine Nation, die wir 
e Nation fein könnten. Unfere Nationalmarime ift nach 
b: was lange währt, wird gut, und ficher ohne franzöfifche 
Faxit Deus! &3 gibt feine deutfche Nation, aber deutſchen 
ter; reiche mir die Hand, deutfcher Bruder, Deutfchland fol 
deil dem Baterlande! 


Vivat! floreat! crescat! 


XV. 
Die Religion und die Religionen. 


n weiß, die Welt hat es erfahren, | Mehr Böfes tHat I in 1800 Jahren, 
ß einft der Glaub’ in Priefterhand Als in 6000 der Berftand! 


gion, ein großes, hohes Wort, das größte nach dem Worte 
bietet jo wenig Lächerliches als Erhabenes. Es ift ein Gott, 
ber aller Dinge, nenne man ihn Gott oder die Natur; die 
; erfennt eine erfte Urfache der Erjcheinungen um fie ber, 
n fteht fie auch an den Grenzen, wo der Glaube beginnt. 
ube oder die Religion echter Art befeliget auch das Gefühl 
olophen in Leid und Freud, zu Dank und Zroft, er erhebt 
; zu dem Unbefannten, fein Gebet, da3 aus dem Herzen 
effer als alle Rirchenlitaneien und gedrudte Gebete, befteht 
Worte: Gott! D Bott! — Wa3 Hat aber menschlicher 
be und Pfaffentrug daraus gemaht? Man könnte lächeln, 
weiter nicht daraus gemacht hätten, als eine Wiſſenſchaft 
, von dem wir nicht3 wiffen können, nur glauben, wie über 
ebenen und gedrudten Werke der 8. 8. Theologiae, momit 
igftend 100 Fahre lang alle Bäder Europens heizen Fönnte, 


bei Hlühel wachſe! 
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Die Religion ift jedem Denker heilig, fie bietet nichts Lä— 
aber die Religionen, wie fie die Kirche, die Repräjentantin 
gion, und die Theologen, die Repräfentanten der Kirche, die 
tifer und Scismatifer, die Orthodoren und Heterodoren 
wimmeln von Ungereinttheiten. Und wer wollte daS Heer di 
deten Narren in der Rirchengefchichte und alle Aner aufzähl 
die Heuchler, genannt Profelyten, die Juden, die um des 
Vortheils willen Chriften wurden (auch umgekehrte Beifpiele 
in Holland), die Ehriften, die Türken wurden, wie Bonner 
aus Proteftanten Katholiken, und umgekehrt wie Pöllnitz, der 
ftantinopel auch türfifch geworden wäre, wie die Donau, 
proteftantifch iſt, dann Tatholifh, und endlich türkifch wi 
wollte Gott, es wäre dabei geblieben; man hätte bloß Tacher 
aber die Hierarchie oder Kirche mißbrauchte das Heiligthum 
heuchleriihe Maske der ſchändlichſten Politik und inter 
Herrſchſucht, und ſelbſt proteftantifche Kirchen, fchon durch d 
lichen Sektenhaß zwifchen Lutheranern und Reformirten, lie 
häſſigen Stoff genug, denn der heilige Geift, der über den 
fchwebte, war nur von Holz. 

Nicht mindere Tächerlichkeiten bietet jelbft der Gegenfat 
ligion, der Atheismus, und hätte man die Sade richtig | 
fo hätte man die Atheiften mit ihrem Atheismus weit wenige 
und teuflifch angelehen, und Fichte fchwerlich Händel gemacht. ' 
ren, die in ihrem Herzen fprechen: es ift kein Gott! waren uud 
eitle Bhilojophen und Steptifer geweſen, die ſich Dadurch Anſel 
bloß glänzen nnd disputiren wollten und da mathematische Baı 
langten, wo folche rein unmöglich, folglich lächerlich find, mı 
oft dabei die beften moralifchen Menfchen. Gott fer Danfl d 
fällt nicht einmal mit dem Dafein oder Nichtdafein der Got 
fteht aufrecht durch den mathematiſch richtigen Saß : Lafter ı 
glüdlih, Tugend glücklich. Trefflih iſt Engels Parabel, 
[wachen Verehrer des Systeme de la nature, ! mit einem $ 
vergleicht, der den Schwindel hat, und in die Höhle von 9 
binabfteigt, und fo lächerlich ift al3 die Zionswächter, die 
dd Buwmchneit ums Venwa hæat heuumiclugen,..nie. Gelle 
Muahtmäctgnlont! A a nd Ink sthnıdeg dumm mundole 
tr DinRetigion iſt ieh ER ED Here. WOhLEndiR;: 


Das in der zweiten Hälfte des vergangenen Jahrhugde ) 
eines. Atheiften, Baron Holbad. gang 308 Fa Hahn o68 
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durchdringendes Etwas, und der Einn für das Heilige, Un- 
‚ gebeinmißvolle Unbefannte, oder, mie die Bibel fpricht, dag 
ı Gott, in spiritu altissimo. ' Gott ift das Wefen der Mefen, 
ıaturans, die Welt und wir natura naturata, ? wie fich ältere 
‚hen ausdrüdten. Religion tft reine Sade des Gemüths und 
ntafte, wie die Poeſie, und man zerftört das Wejen beider, 
an fie unter Vernunftregeln bringen will; aber die Freigeiſter, 
ffentlichen Religion, nenne man fie pofitive, oder wie man will, 
‚ hatten Unrecht, denn ein rohes, ungebildetes Volk muß etwas 
ſes haben, daS oft weiter wirft al die Geſetze des Staates, daher 
er Staat jede Art Gottesverehrung ſchützen und bloß zu ver- 
chen muß, daß fie nicht ausarte in ſcheußlichen Fanatismus, 
hen PBricjtertrug, und trübfinnigen Myſticismus, der mit der 
licht collidirt. Die alten Theologen, die da Ichrten: ‚Man 
Vernunft gefangen nehmen unter den Gehorfam des Glau— 
hatten mehr Recht, als jene Freigeifter, hätten fie fih nur 
iwegeſetzt über alle Vernunft. 
: Religion liegt im Uebergange von der Philoſophie zur Nicht- 
hie, wie unfere Neuern richtig, wenn gleich dunkel philojophifch 
Jenſeits der Vernunftwelt thut ich eine zmeite auf, die 
3 Gemüthes, Ahnung, Olaube, oder im neuphilofophifchen 
Ih: „Das Bewußtſein des Nichtwiffens von dem Höchften im 
n,“ was der Apoftel Baulns Schon weit natürlicher ausge— 
at: „die Zuverficht deifen, was man hoffet, und nicht zweifelt 
dad man nicht fichet.” Gott, Vorfehung, Unfterblichkeit find 
sten Menfchenideen und zugleidh das höchſte Maß menfchlicher 
heit, alle Theodiceen von Hiob bis Leibnitz bloße menſchliche 
(tereien und Salbadereien über Dinge, die über unfern Hori- 
ausliegen, folglich Tächerliche Aumaßungen. Gibt es ange» 
Sefühle, fo find es die Ahnungen vom Dafein einer erften 
von einem Ich des Weltull3, von einen Leben nach tem 
Yes über die Vernunft (methapbyfiich), und was dieſe je 
zeantwortet hat von Anaxagoras big auf Kant, Jacobi, Schel- 
ichte und ben größten aller Dunkelmänner, Hegel, hat ſchon 
dcheu beanswortet::uom pralten ‘ Zeiten. bad: mathe Kinfabe 
Bas; it Bott? 2 TO 1:54 Br Erz 
„0“ weg: fioniift Fe aan im ten’ Yu Bir; 
tıs RL 
härter ine —* pr —* —* * ————— 
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fie wandelt die Klaglieder des Denker in Schweigen u 
Zweifel in Anbetung; die Kluft zwifchen Erkennen und Wo 
der Glaube, der eigennüßiger ift al3 der Unglaube, denn e 
fih aus dem Labyriuthe des Zweifels in die feite Burg Go 
er die Stürme der Welt mit Seelenruhe betrachtet, folglich ı 
Lohn, während der Unglaube fih mit dem Genuffe diefes Er 
begnügt. Alle, die da glauben, find ewig glüdlich, wenn Al 
ift, was fie glauben, und verlieren nichtö beim Gegentheil; 
glaube gewinnt nichts, wenn er auch Recht bat, und wird ı 
dammt, wenn er irret; fo ſchloſſen einft alle 8. S. Theo]. 
Mofes drohet bloß mit zeitlichen, aber deſto fürchterlicheren 
und was wirft mehr? Die Zweifel der Denker find ein 
Glaube, womit es geht, wie mit der Rhabarberwurzel, die ı 
Unreinlichfeiten, die fie abführt, fo gütig ift, fich felbft mit ab 
Zweifel und Mühe zu einer Heberzeugung zu gelangen, Eı 
ftrengung; Zweifel fommt von Zweifall, der fo, aber auch an 
kann; der Glaube hingegen ift die Bequemlichkeit felbft; er n 
folglich wird e8 immer mehr Recdht- als Srrgläubige geben; a 
Selen ruhet die Kirche, wie dad Sprüchwort der Dänen: 
Gott und bleibe auf der Landitraße. 

Furcht war die Mutter der Religion, der erfte Donner: 
zündete, oder ein lebendiges Weſen todt Hinfchleuderte, war 
Strahl der Gottheit, der auch das Opferfeuer entzündete au! 
tären. Der Anblid der großen Natur führt in Stunden, wo 
fammelt, von felbft zu religiöfen Ideen, den gebildeten, 
Menſchen, wie den roheften Sohn der Natur, wie der Fet 
Zabaismus und Feuerdienft beweifen. Alle rohen Völker ft 
die Götter als fürchterliche Wefen vor und fuchten fie zu 
durch Opfer, wie die Gemaltigen der Erde; fie fahen die Gi 
fie fich felbft fahen, daher war auch der Gedanke an Unft 
ferne. Wie Tonnten fie wünfchen, denen noch näher zu Tom 
fie ſchon hienieden fürdhteten? Alles, was nur geahnet 
immer furdhtbarer, als was hüllenlos vor Augen liegt — Di 
Nacht. Erft das Chriftenthum verwandelt die Furcht in e 
gion des Vertrauens, der Liebe und Hoffnung. Alles, was 
der rohen Natur mächtig ergreift, Alles, was es nicht zu fi 
mag, wird Fetiſch oder Gottheit, Element, Berge, Bäume, 
Flüſſe, Meere und Geftirne ; felbft Venusdienft und Men 
werden da Gottesdienſt. Germanen hatten ihren ſchauerlicher 


mon. m 
Deriha, *-Folgten dem Wichern des weißen Pferdes, wie Römer Hüh- 
zen und andern Vögeln; fie hatten ihre Hausgötter, wie die Alten 
ud Wilden, ihre Irmenſäule und ihre heilige Eiche zu Geismar. 
die fchönfte und natürlichfte Gottheit aller Völker auf den erften 
Stufen der Kultur, der zu Ehren wir noch heute die Altäre gegen 
Rorgen bauen und die Betenden ihr Angeficht gen Morgen richten, 
gr das Licht, die Sonne. 

Religionsgefühl ift nichts anderes, ala Ahnung unferer Ohnmacht 
genüber der Allmacht, Gefühl unferer Abhängigkeit von dem Inbe— 
ff aller Naturkräfte, von Gott dem Allwaltenden, dem HEov Wie 
U der endliche Menfch diefes Unendliche faffen, wenn er es nicht 
ablich, d. h. bildlich einkleidet? Aus diefen Bildern machte Un- 
rftand felbft Götter, wie man ja felbft aus aftronomifchen Thier- 
Ibern wirkliche Thiergötter machte, von denen vielleicht felbft unfer 
mm und unfere Taube ftammen, und Priefter, PBriefter, dag Un- 
ont der Religion, thaten das Weitere. Mtheiftifche Priefter miß- 
muchten die Leichtgläubigfeit des Volks gleich von Anbeginn; Magier 
ne Druiden, Songleurd wie Schamanen, jelbjt unfere freifinnigen, 
eraben Germanen ließen fih von Pfaffen binden und peitfchen im 
damen des Herrn, in majorem Dei gloriam,*? ehe man noch an die 
Reifter dachte, die Jeſuiten. Schon die Priefter des Bals Tießen 
rem Götzen täglich zwölf Malter Weizen, vierzig Schafe und drei 
Amer Wein liefern, bis Daniel Aſche in den Tempel ſtreute, und be- 
es, daß nicht der göttliche Drache, fondern die Priefter in der Nacht 
5 bei jenen Opfern wohl fein ließen. Selbft die unfchuldspollen, 
lichen Naturkinder im ftillen Meere hatten ihre Priefter und Zau- 
grer, genannt Tava, und fie und Alles, was ihnen angehörte, war 
kbbu, d. h. heilig. 

ı Alle Briefter mußten wie Mofes ein Gehäge um Sinai zu 
bachen, ihren Berg zu heiligen und bem Volle das Hineinfteigen zu 
Bebieten,, damit es der Herr nicht zerfchmettere. Das Volk jah die 
rrlichfeit des Herrn nur von hinten, nie von Angeficht zu Ange- 
kt. Moſes wagt nicht felten, die Anfichten des Allerhöchiten zu Be- 
Bigen, wie es Fein Diener gegen feinen Fürſten wagte, und hält 
Ben Arm zurüd, wenn er Iſrael zerfchmettern will in feinem Born; 
bt das höchſte Wefen erflären, daß man fich dem Altare nicht 


I Worin die Sklaven erträntt wnrben, eelche den Wagen ber Göttin Hertha ge⸗ 
her Naken. — 2 Bu größerer Ehre Gott 
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nabe mit leeren Händen, und die Hebräer Iernten nur einen Gott 
des Zornes kennen, der Rache und der Heerfchaaren. Man brachte 
den Göttern recht menſchlich Verföhnungsopfer, Gebet und Bitten, 
wie mächtigen Erdenbürgern, zuerft bloß Eßwaaren, wie noch heute 
die geiftlichen Opfer der armen Leute, aber auch Schon da mußten bie 
Götter, d. 5. die Priefter, das Fettefte haben; auch Agamemnon, 2% 
nig von Mycenä, opferte einen Ochfen, der fett war; aber wie weit 
gingen die Dinge erft jpäter? — Mit dem Gelde gab es bald einen 
Sedel des Heiligthums, ja Landgüter und zuletzt Dom⸗Präbenden, 
zwei bis drei auf eine Prälatur, Bisthümer, Erzbisthümer und ein 
förmliche Statthalterei Gottes im Allerheiligiten gu Nom, währen 
auf proteftantifchen Altären höchſtens Grofchen und Krenzer, Eier, 
Butter, Schmalz, Obft, Hühner, Tauben und Gänfe geopfert 
wurden; ein fetter Putter heißt im Norden Confiftorial«- 
vogel! Man möchte jene Pfaffen fchlachten, wie Elias fie fchlachteke, 
450 Stück. 

Sobald die Priefter Gott Sprechen laffen Tonnten, fprach er in 
ihrer Manier, und es gab fo vielerlei Religionen als Völker; hätte 
man auf das hören wollen, was die Natur zum Herzen der Menſchen 
fpricht, fo gäbe e8 nur eine Religion, und nie hätte man einen Gere 
moniendienft für Religion genommen, und nie Priefterfpradhe für daß 
Wort Gottes. Ohne Priefter wäre nie aus der Neligiofität ein 
blinder Glaube ohne Moralität, ein bloßes Aeußeres ohne Sunerd 
geworden, und nie hätte das Sinnliche da3 Ueberfinnliche verfchlungen 
Ueber der Mutter, der Kirche, vergaß man rein den Vater im Hi 
mel. Die Gefehe des Mojes fchrieb Fehovah, die Blätter des Koramd 
überbrachte Erzengel Gabriel, und die Federn der Evangeliften Teite 
der heilige Geift, ja ſelbſt die Federn der alten Sacrosanctorum 
die fo wenig Geift verrathen. Prieſter fanden den Hebel, den X 
medes vergeblich fuchte, um dieſe Welt aus den Angeln zu = 
fie hoben fie aus den Angeln durch jene Welt, durch die Schi 
des Jenſeits. 

Wenn ich auch zu dem Enthufiagmus Anquetils du Perron fa 
die Zendavefta lächle, wenn auch der gute Borvafter, der 550 
Chrifto lebte, Schuld haben mag, daß fo viel leeres Ceremoniell t 
Judenthum und Chriftenthum überging vom ewigen Wafchen bis gu 
Gebeten bei Körperentladungen und Beifchlaf, und von Ormuzb, 
guten Princip, und Ariman dem böfen, bis zu den vielen guten 
böfen, ftet3 mit einander Fämpfenden Genien, woraus unfere 
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id Teufel, Geipenfter und Heren hervorgegangen fein mögen, Auf: 
ſtehung, Simmel und Hölle, ja der felbft den Urmenfchen von einem 
rftier entipringen läßt, woraus fich freilich Vieles erklären Tieße; fo 
ut mich doch fein lebendige8 Wort, mo ihm der Gedanke Licht 
les in Allem ift; nur dag Licht ift gut, rein, daher dag Feuer 
ymbol der Reinheit; das Böſe ift unrein, und eine Finfterniß der 
ele. Aber die Magier? Es ging feinem lebendigen Wort wie der 
nen Lehre Chrifti: „Liebet euch untereinander.” Es ging dem 


eifen von Nazareth nicht beffer, als dem chineſiſchen Confucius; nur J 


mzen! Es ging der Lehre des Menſchenfreundes, der ein wahrer 


: Gebildeten leſen ihn, das Volk kennt nur feinen Fo und feine VA 


ohn Gottes war, wie Nathans drei Ringen: „der wahre war ver- 
en!” Jeſus Religion follte katholiſch (ravolıy), d. 5. allge- 
ein fein, aber ift ein Wort je fchredlicher mißverftanden und miß- 
ancht worden ? Es ging damit, wie mit dem einfachen Du ber 
ten und unferem komifchen Sie, oder wie mit den drei Röden bes 
rbenden Vaters, worüber man Swift nadjlefen mag. 

Religion und Moral find ewig eins; aber es gibt verfchiebene 
eten des Glaubens, worüber ſchon Apoftel Paulus die Achfel zudt: 
Der Glaube ift nicht Jedermannd Ding;” daher auch die Sacrosancti 
n eine Gnade von oben nannten, fo fehr er auch von unten kam, 
hriſtenthum zum reinen Pfaffenthum machte, und die Welt mit Strö- 
en Blutes befudelte und erfchütterte, über der Lächerlichkeit: „Allge- 
einheit des Kirchenglaubens!“ Die Religion betrog die arme Menfch- 
it, wie die Politif auch, troß beö Pectorale ! des Hohenpriefters 
it Urim, Thumim, Klarheit und Wahrheit. Die Menſchen 
aren Kinder, denen die Priefter wie die Wärterinnen allerlei Mäbr- 
en erzählten, damit fie ftille wären; den Verftand aber ließen fie 
blafen, damit fie der Ruthe nicht entwüchfen. Die Natur erzeugt 
ſienen und Hummeln, Ameifen und Faulthiere, aber erzeugt fie auch 
kiefter, Betrogene und Betrüger? Wir machen fie felbft und ich 
kedhte, fie leiern fort in saecula saeculorum. ? 

Der Hegypter heiligte Sonne und Mond in feinem Ofiris und 

‚ verehrte Ochfen, Raten, Hunde, Ichnenmon und Ibis, Kroko⸗ 

‚ Sperlinge und Käfer. Der Haudvater, deffen Haus brannte, 

zuerft die heilige Kate, und die Mutter vries fich glüdlich, 
Kind ein heilig Krokodill gefreffen hatte. Lucian und Juvenal 
der Zwiebel⸗ und Lauchverehrung. 

1 Sruſtjchild. — ? In alle Ewigteit. 
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O sanctas gentes, quibus haec nascuntur in horto 

Numina. ! 
Aber viele diefer Gottheiten, abgefehen von aftronomifchen Bi 
und uralten, indifchen Symbolen, waren in dem feuchten Sch! 
Aegyptens nüblicher, al3 die Schlange von Epidaurus, vernün! 
als die heiligen Knochen der Chriften, harmlojer ald der Gößen! 
des Adlers meiner Zeit; die Perfer verehrten dad Feuer, wa 
ihren Nophthaquellen fo natürlid war, als bei den Hebräern 
brennende Buſch, Wolken- und Feuerfäulen, die ihnen in der 2 
den Weg zeigten. Die Griechen hatten ihre Tindifchen Orakel, wi 
Römer, aber opferten doch nicht wie Karthager ihre Kinder 
Moloh, und die Ausſprüche derjelben hielten ganze Heere in 
furdht, und indem der Senat dem Fluge der Vögel zu geh 


ſchien, folgte das Volf feinem Willen, ſchlimm nur, daß der £ 


beider Nationen mit Olympiern bevölkert war, die den Finder 
Erde fo böfe Beifpiele gaben, al3 die Nymphen und Najaden 
Dreaden, Dryaden und Hamadryaden, Limnaden und Potan 
lauter leichtfertige Mädchen. Der Polytheismus der Alten endet 
mit den drei Göttinnen des Beifchlafs, Prema, Pertunda und Be 
und mit den Göttern Sternutus, Cloacina und Erepitud. 
Barro zählt 30,000 Götter, und wir lachen, denn wir vergeflen 
die Chriftenheit einft weit mehr zählte durch Vergötterung ihrer fogeı 
ten Heiligen, ihrer Märtyrer und wahnfinnigen Mönde. Der t 
Forſcher findet die Götterlehre der Alten auf eine frühe Sternkuni 
gründet, und nur der Pöbel nahm die geiftvollen Allegorien der D 
wörtlich, wie Moſes die Hieroglyphe Mann und Frau unter dem F 
baume von der Schlange ummunden, das alte Symbol der Klugheit: 
vor Sinnlichkeit zu warnen, wörtlich nahm, wie die Theologen. 
Religionen vor Chriſtus waren Religionen der Phantafie, meld 
Natur vergöttert, und verrathen den orientalifchen Urfprung ; abı 
denkenden Alten hatten deßhalb da Myfterien, mo offenbar das I 
liſche und eigentlich Religiöfe über das Phufifche fiegte, und aus | 
Myſterien der Beſſern ging die reine Xehre Jeſu hervor, vor 
Kirche mehr verunftaltet, als das Heidenthum die Religion verunftı 
von Päpften, Mönchen, Inquiſition, Jeſuiten 2c. gar nicht zu fpr 
Sah das Chriftenvolf nicht in bloßen Bildfäulen Götter, daher C 
und Moslen fo ſehr gegen Bilder eiferten? Die Neugriechen 


1 9) meld Heiligeß Vorl, bem foldde Götter im Garten 
Wachfen. 
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Tanben, aus Furcht, den heiligen Geift zu eflen, ihre Mönche 
fen noch heute Steine von der Höhle auf der Inſel Pathmos, 
‚hannes feine Offenbarung fchrieb, wie die an Ganges das 
- den Völkern verkaufen, die an deſſen Ufern wohnen, und lapp- 
he Priefter über Winde fchalten. Bauten und räucherten wir 
mf allen Höhen, wie die Kinder Iſrael, die damit den Herrn 
ten, weil fie wandelten nach der Heiden Weife, und Säulen 
teten und Haine pflanzten auf allen Hügeln und unter allen 
ı Bäumen? Wahrlich, die göttliche Ehre, die die Alten gewiſſen 
rn, edle Glieder genannt, von und aber Schamglieder, 
en, war vernünftiger. Wie würde ihr Priap ausgefallen fein, 
fie das Ehrenglied des Wallfifches gelannt hätten zu 14 bis 
8? Wie Vieles hieß heilig, woran fo wenig Heiliges war, als 
ferem Steißbein, daS nach den Rabbinen nie verwefen und den 
der Auferftehung in fich tragen fol, und das wir noch heute 
erum nennen, heiliges Bein? 
yer Indier, der fein Fleifch it, um Feine anverwandte herum- 
ende Seele zu efjen, und gar dreißig Millionen Götter zählt, 
er in Bramas Wohnung einzugehen, wenn er verfcheidet mit 
schwanz einer Kuh in der Hand, wie ber Chrift mit einem 
hen; der Heilige ift ihm ein deſto größerer Heiliger, je mehr er 
ägel in den Hintern fchlägt, und die Braminen nahmen nur 
erft einen berühmten Fürften in ihre Kafte auf, als er einen 
{ gelobte mit einer Kuh von Gold in einer Größe, daß ihr ein 
n zum Maul hinein und zum Hintern wieder herauskriechen 
Muhameds himmliſcher Hahn bittet ftet3 für das Gefchlecht 
ihne, und fein Morgengefang, den alle Hähne nachfrähen, ift 
das Tiebfte Hofiauna. Wenn der Mongole auf die Jagd gebt, 
r eine Bärentabe aufs Haupt, und betet: „Schlag mich nicht 
und der Oftiafe fchnißelt an ein Holz etwas Gefichterartiges, 
da ein Koch, wo der Bauch fein fol, und fein Gott ift fertig, 
m er fich niederbeugt, ihn Brei ind Maul fchmiert, der dann 
das Noch wieder herausläuft, den er dann in die Stiefeln thnt 
ertrauensvoll auf die Jagd geht. Iſt diefe glüdlich, jo befommt ' 
jott Ruß und neuen Brei, ift fie aber unglüdlih, Prügel, wie 
nem fchlechten Herbft St. Urbanus, der Gott des Weins, in 
en befommen hat noch im Jahre 1799. 
Rie Gläubigen Tibet zahlen den Abgang ihres Lama, der ihnen 
; feine Gottheit am verdächtigſten machen follte, thener, und ber 
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ung einft von Sklaverei, und wir fielen in die vierte und fhändlichfi 
von allen, in die Sklaverei Napoleond; aber deutſche Kraft m 
deutfher Nationalfinn find erwacht, und ein deutſcher Yunl 
der hoffentlich weiß, daß er ohne Nationalfinn, ohne moralische Volk 
kraft und ohne VaterlandSliebe weiter nichts fein würde als ein Rı 
gensburger Reichſtag. Ein Völkerbund ift mehr als ein Füı 
ftenbund. Der 18. Oktober 1813 war unfere deutſchen Oftern 
vom Bundestag oder beftimmter von liberalen edlen Gefinnunge 
unferer NRegenten hängt es ab, wann wir unfern Sonntag Quasi mod 
geniti ! feiern werden. 

Bann kommt denn endlih nun Schon lang hat man gefchidt 

Sn jeden Topf ein Huhn? | Das Huhn gepflüdt! 

Es wird auch fommen, Alles nah und nah, nach denticı 
Sitte. „So lange e3 fein wirkliches Deutichland gibt,” fagt der Ver 
faffer von Welt und Zeit, „fo lange kann ich mir Fein Deutſchthur 
denken, wohl aber dumme Deutſche!“ C’est trop, Monsieur! 
Die Zeit muß auch kommen, wo der Deutſche, der mehr phlegmatifi 
al3 dumm tft, Deutichland ausfprechen wird, wie der Britte Old Eng 
land, der Franzoſe la France, mit dem rührenden Herzton des Nieder 
länders, Vaaderland! 

Erhebet eure Hände, Deutfche, die ihr an diefem meinem Grab 
monumente weilet, zum Danke! E3 ift viel gefchehen! Stellet gehörigı 
Zodeöbetradhtungen an, und ihr werdet zufrieden nach Haufe wandelt 
Nichts ift volllommen unterm Monde, und der Friede Gottes höhe 
denn alle Vernunft. Ein Bundesſtaat verleihet und Friede, Aut 
und gejegliche Freiheit vielleicht eher al8 ein Staat, bis das allge 
meine Friedenstribunal fich bildet, und Krieg betrachtet wich, 
wie wir dad wilde Fauftrecht des rohen Mittelalter betrachten. rer 
heit läßt fi) aud) in Bundesftaaten denken; die Geſchichte zeigt bi 
Schweiz, Niederlande und Nordamerika, wie fie ehemals waren 
und zum Theil noch find; unfere Vielſtaaterei ift doch wi 
mehr, von der allein der gottverdammliche Lakaie ncharakter be 
guten Deutjchen herrührt, nach der fih auch unfere Ideen rich 
Hein, beſchränkt und lädherlih, und felbft der Wiffenfhaft md 
Aufklärung binderlih. Diefer Riefenfchritt allein vermag fie 
mit der Zeit zu verführen. Spanien, Franfreih, England wußte 

Gleichſam nen geboren. Name bes erſten Sonntags nach Kofern, weil in ber 
ften Kirche die Neubelehrten an bemfelben getauft wurden. — * Das it zu viel g 


o 
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geltig ben Fendaljammer zu verbannen, und find Nationen; wir 
Dentfche duldeten die efelhafte Reliquie des Mittelalter3 bis zur Re— 
volntion Frankreichs, und daher find wir feine Nation, die wir 
die erfte Nation fein Fönnten. Unfere Nationalmarime ift nad 
und nach: was lange währt, wird gut, und ficher ohne franzöfifche 
Grenel! Faxit Deus! Es gibt Feine deutfche Nation, aber deutfhen 
Charakter; reiche mir die Hand, deutfcher Bruder, Deutjchland foll 
leben! Heil dem Baterlandel 


Vivat! floreat! crescat! 


XV. 
Die Religion und die Religionen. 


Dan weiß, bie Welt bat e8 erfahren, | Mehr Böfes that in 1800 Jahren, 
Daß einft der Glaub’ in Priefterhand Als in 6000 der Berftand! 


Religion, ein großes, hohes Wort, das größte nach dem Worte 
Staat, bietet fo wenig Lächerliches al3 Erhabenes. Es ift ein Gott, 
ein Urheber aller Dinge, nenne man ihn Gott oder die Natur; die 
Bernunft erkennt eine erfte Urfache der Erſcheinungen um fie ber, 
eber dann fteht fie auch an dem Grenzen, wo der Glaube beginnt. 
Der Glaube oder die Religion echter Art bejeliget auch das Gefühl 
des Philoſophen in Leid und Freud, zu Dank und Troſt, er erhebt 
‚fein Herz zu dem Unbelannten, fein Gebet, das aus dem Herzen 
« Iommt, beſſer ald alle Kirchenlitaneien und gedrudte Gebete, befteht 
in einem Worte: Gott! D Gott! — Was Hat aber menschlicher 
Hberglaube und Pfaffentrug daraus gemacht? Man könnte lächeln, 
wenn fie weiter nichts daraus gemacht hätten, als eine Wiflenfchaft 
son Gott, von dem wir nichts willen können, nur glauben, wie über 
‚bie geichriebenen und gedrudten Werke der 8. 8. Theologiae, womit 
"man wenigſtens 100 Jahre lang alle Bäder Europens heizen könnte. 


? 8.8 lebel bluhel wachſe! 
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Die Religion ift jedem Denker heilig, fie bietet nichts Lät 
aber die Religionen, wie fie die Kirche, die Repräfentantin ' 
gion, und die Theologen, die Repräfentanten der Kirche, die 
tifer und Scismatifer, die Orthodoren und Heterodoren 
wimmeln von Ungereimtheiten. Und wer wollte daS Heer de 
deten Narren in der Rirchengefhichte und alle Aner aufzählı 
die Heuchler, genannt Profelyten, die Juden, die um des 
Bortheils willen Ehriften wurden (auch umgekehrte Beifpiele 
in Holland), die Chriften, die Türken wurden, wie Bonnev 
aus Proteftanten Katholiken, und umgekehrt wie Pöllnitz, der 
ftantinopel auch türfifch geworden wäre, wie die Donau, t 
proteftantifch it, dann katholiſch, und endfih türkifh wi 
wollte Gott, es wäre dabei geblieben; man hätte bloß Tachen 
aber die Hierarchie oder Kirche mißbrauchte das Heiligthum 
heuchlerifhe Maske der ſchändlichſten Politik und inter 
Herrſchſucht, und felbft proteftantifche Kirchen, ſchon durch di 
lichen Sektenhaß zwifchen Lutheranern und Reformirten, Tief 
bäffigen Steff genug, denn der heilige Geift, der über ben 
ſchwebte, war nur von Holz. 

Nicht mindere Kächerlichkeiten bietet felbft der Gegenſatz 
ligion, der Atheismus, und hätte man die Sache richtig | 
fo hätte man die Atheiften mit ihrem Atheismus weit wenige 
and teuflifch angefehen, und Fichte ſchwerlich Händel gentadht. ‘ 
ren, die in ihrem Herzen fprechen: es ift fein Gott! waren und 
eitle Bhilofophen und Skeptiker gewefen, die fich dadurch Anſeh 
bloß glänzen und disputiren wollten und da mathematifche Ber 
Sangten, wo folche rein unmöglich, folglich lächerlich find, mc 
oft dabei die beiten mioralifchen Menſchen. Gott fer Dank! d 
fallt nicht einmal mit dem Daſein oder Nichtdafein der Got 
fteht aufrecht durch den mathematiſch richtigen Satz: Pafter rn 
glüklih, Tugend glücklich. Trefflih iſt Engels Parabel, 
ſchwachen Verehrer des Systöme de la nature, ! mit einem | 
vergleicht, der den Schwindel hat, und im die Höhle von 2 
hinabfteigt, und fo lächerlich ift al$ die Zionswächter, die 
a8 Bumchzeit mar Vierwahrat heuumidlugen, wie Gele; 
MRuchtmäditguls.:T A a na sInnza insthusdsp du mude.z 
a Din Meligivn ift Un lelitcſidihes, inn Gegner, Wohnendeig,:: 


1 Das in der zweiten Hälfte des ver aderts lcbu. 
eines Atbeiften, Baron — ſte gangenen Jatzrhuahert nichr „Bs] 
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durchdringendes Etwas, und der Sinn für das Heilige, Un- 
geheimnißvolle Unbekannte, oder, wie die Bibel fpricht, das 
Gott, in spiritu altissimo. ' Gott ift das Weſen der Mefen, 
aturans, die Welt und wir natura naturata, ? wie fid) ältere 
ben ausdrüdten. Religion ift reine Sache ded Gemüths und 
ttafie, wie die Poeſie, und man zerftört daS Wejen beider, 
m fie unter Vernunftregelt bringen will; aber die Freigeiſter, 
Fentlichen Religion, nenne man fie pofitive, oder wie man will, 
‚ hatten Unrecht, denn ein rohes, ungebildetes Volk muß etwas 
es haben, das oft weiter wirft als die Gefeße des Staates, daher 
r Staat jede Art Gottesverehrung hüten und bloß zu ver- 
hen muß, daß fie nicht ausarte in ſcheußlichen Fanatismus, 
yen Pricftertrug, und trübfinnigen Myſticismus, der mit der 
fickt collidirt. Die alten Theologen, die da Ichrten: „Man 
Bernunft gefangen nehmen unter den Gehorjam des Glau- 
hatten mehr Necht, als jene Freigeifter, hätten fie fich nur 
wegefeßt über alle Vernunft. 
Religion liegt im llebergange von der Bhilofophie zur Nicht- 
yie, wie unfere Neuern richtig, wenn gleich dunkel philojophifch 
Jenſeits der Vernunftwelt thut fih eine zweite anf, die 
3 Gemüthes, Ahnung, Glaube, oder im nenphilofophifchen 
Ih: „Das Bemwußtjein des Nichtwiffens von dem Höchften im 
1,” was der Apoftel Panlus Schon weit natürlicher ausge— 
it: „die Zuverficht deffen, was man hoffet, und nicht zweifelt 
das man nicht fiehet.” Gott, Vorfehung, Unfterblichkeit find 
ten Menſchenideen und zugleih das höchſte Maß menschlicher 
heit, alle Theodiceen von Hiob bis Leibnig bloße menſchliche 
tereien und Salbadereien über Dinge, die über unfern Hori- 
zusliegen, folglich Tächerliche Aırmaßungen. Gibt es ange— 
Sefühle, fo find es die Ahnungen vom Dafein einer erften 
von einem Sch des Weltull3, von einen Leben nach dem 
(Mes über die Vernunft (methaphyſiſch), und was diefe je 
eantwortet hat von Anaragoras bis anf Kant, Jacobi, Schels 
ichte und den größten aller Dunkelmänner, Hegel, bat ſchon 
‚Gem beantwortet: vom nralten : Zeiten, das⸗ landliche inſace 
Jas: iſt Gotn d rt. ni „.oRneoniile naluz nd 
a nl, iſt te ti im ie Stk Fi wor, 


er HD nabıtfänfende Ri. — ——— 


176 


fie wandelt die Klaglieder des Denkers in Schweigen und fein 
Zweifel in Anbetung; die Kluft zwischen Erfennen und Wollen füllt 
der Glaube, der eigennüßiger ift al3 der Unglaube, denn er flücte 
fih aus dem Labyrinthe des Zweifel3 in die feſte Burg Gottes, mo 
er die Stürme der Welt mit Seelenruhe betrachtet, folglich nicht ohne 
Lohn, während der Unglaube fi mit dem Genuſſe dieſes Erdenlebens - 
begnügt. Alle, die da glauben, find ewig glüdlich, wenn Alles wahr 
ift, was Ste glauben, und verlieren nichts beim Gegentheil; der Un } 
glaube gewinnt nichts, wenn er auch Necht hat, und wird ewig ver 
dammt, wenn er irret; fo fchloffen einft alle 8. S. Theologi, mm 
Moſes drohet bloß mit zeitlichen, aber deſto fürchterlicheren Strafen, | 
und was wirft mehr? Die Zweifel der Denker find ein ſchwachet 
Glaube, womit e3 gebt, wie mit der Rhabarberwurzel, die neben den: 
Unreinlichfeiten, die fie abführt, fo gütig ift, fich felbft mit abzuführen | 
Zweifel und Mühe zu einer Ueberzeugung zu gelangen, Toften A! 
ftrengung; Zweifel fommt von Zweifall, der fo, aber auch anders ſein 
kann; der Glaube hingegen iſt die Bequemlichkeit ſelbſt; er macht fett, | | 
folglich wird c3 immer mehr Recht- als Frrgläubige geben; auf bien 
Felſen ruhet die Kirche, wie das Sprüchwort der Dünen: 
Gott und bleibe auf der Laudſtraße. 

Furcht war die Mutter der Religion, der erfte Donnerfchlag, ber 
zündete, oder ein lebendiges Weſen todt Hinfchleuderte, war der = 
Strahl der Gottheit, der auch das Opferfener entzüindete auf den FR 
tären. Der Anbli der großen Natur führt in Stunden, wo man fit 
fammelt, von felbjt zu religiöfen Ideen, den gebildeten, fühlenden 
Menschen, wie den roheften Sohn der Natur, wie der Fetiſchdienſt 
Zabaismus und Fenerdienſt beweifen, Alle rohen Völker ftellten fg 
die Götter als fürdhterlihe Wefen vor umd fuchten fie zu berföhnen? 
durch Opfer, wie die Gewaltigen der Erde; fie fahen die Götter, wie 
fie ſich ſelbſt ſahen, daher war auch der Gedanke an Unſterblichkeit 
ferne. Wie konnten ſie wünſchen, denen noch näher zu kommen, die 
fie ſchon hienieden fürchtete? Alles, was nur geahnet wird, iſt 
immer furchtbarer, als was hüllenlos vor Augen liegt — Dunkel und 
Nacht. Erſt das Chriſtenthum verwandelt die Furcht in eine Reli⸗ 
gion des Vertranens, der Liebe und Hoffnung. Alles, was das Kin 
der rohen Natur mächtig ergreift, Alles, was es nicht zu faffen ver? 
mag, wird Fetifch oder Gottheit, Element, Berge, Bäume, Quellen, 
Flüffe, Meere und Geftirne; felbft Venusdienft und Menfchenopfer 
werden da Gottesdienft. Germanen hatten ihren fchauerlichen See ber 


. 177 


fa, ?-folgten dem Wiehern des weißen Pferdes, wie Römer Hüh- 
a und andern Vögeln; fie hatten ihre Hausgötter, wie die Alten 

Wilden, ihre Srmenfäule und ihre heilige Eiche zu Geismar. 

fhönfte und natürlichite Gottheit aller Völker auf den erften 
fen der Kultur, der zu Ehren wir noch heute die Altäre gegen 
egen bauen und die Betenden ihr Angeficht gen Morgen richten, 

das Licht, die Sonne, 

Religionsgefühl ift nicht3 anderes, ald Ahnung unferer Ohnmacht 
nüber der Allmacht, Gefühl unferer Abhängigkeit von dem Inbe⸗ 
: aller Naturfräfte, von Gott dem Allwaltenden, dem HEov. Wie 
der endliche Menfch diefes Unendliche fallen, wenn er es nicht 
ich, d. h. bildlich einfleidet? Aus diefen Bildern machte Un- 
tand felbft Götter, wie man ja felbit aus aftronomifchen Thier- 
ern wirkliche Thiergötter machte, von denen vielleicht jelbft unfer 
mm und unfere Taube ſtammen, und Priefter, Briefter, daS Un⸗ 
t der Religion, thaten das Weitere. Atheiftifche Priefter miß- 
ıchten die Leichtgläubigkeit des Volks gleich von Anbeginn; Magier 

Druiden, Jongleurs wie Schamanen, felbft unfere freifinnigen, 
den Germanen ließen fih von Pfaffen binden und peitfchen im 
nen des Herrn, in majorem Dei gloriam,*? ehe man noch an die 
ifter dachte, die Jeſuiten. Schon die Priefter des Bals Tießen 
m Götzen täglich zwölf Malter Weizen, vierzig Schafe und drei 
1er Wein liefern, bis Daniel Afche in den Tempel ftreute, und be- 
B, daß nicht der göttliche Drache, fondern die Priefter in der Nacht 

bei jenen Opfern mohl fein ließen. Selbft die unfchuldsvollen, 
lichen Naturkinder im ftillen Meere hatten ihre Priefter und Zan- 
er, genannt Tava, und fie und Alles, was ihnen angehörte, war 
bu, d. h. heilig. 

Alle Prieſter wußten wie Mofes ein Gehäge um Sinai zu 
hen, ihren Berg zu heiligen und dem Volfe das Hineinfteigen zu 
bieten, damit es der Herr nicht zerfchmettere. Das Volk fah die 
rrlichkeit des Heren nur von hinten, nie von Angeficht zu Ange» 
t. Moſes wagt nicht felten, die Anfichten des Allerhöchiten zu be- 
Higen, wie es Fein Diener gegen feinen Zürften wagte, und hält 
ven Arm zurücd, wenn er Iſrael zerichmettern will in feinem Born; 
laßt das höchfte Weſen erflären, daß man fih dem Altare nicht 
* e Zen a a ntte ‚pelche den Wagen der Göttin Hertha ge⸗ 
Ddenætritos. VII. 12 
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nahe mit leeren Händen, und die Hebräer lernten nur einen Gl 
des Zornes Tennen, der Rache und der Heerſchaaren. Man brachn 
den Göttern recht menschlich Verföhnungsopfer, G.set umd Bitten, 
wie mächtigen Erdenbürgern, zuerft bloß Eßwaaren, wie noch her 
die geiftlichen Opfer der armeu Leute, aber auch ſchon da mußten de 
Götter, d. h. die Priefter, das Fettefte haben; auch Agamemnon, 2% ‘ 
nig von Mycenä, opferte einen Ochſen, der fett war; aber wie weit 
gingen die Dinge erft ſpäter? — Mit dem Gelde gab es bald einm: 
Seckel des Heiligthums ja Landgüter und zuletzt Dom⸗Präbenden 
zwei bis drei auf eine Prälatur, Bisthümer, Erzbiöthümer und ein 
förmliche Statthalterei Gotte8 im Allerheiligften zu Rom, währen: 
auf proteftantifchen Altären höchſtens Grofchen und Krenzer, Eiet, 
Butter, Schmalz, Obft, Hühner, Tauben und Gänfe geopferd‘ 
wurden; ein fetter Putter heißt im Norden Eonfiftorial« 
vogell Man möchte jene Pfaffen ſchlachten, wie Elias fie ſchlachtete 
450 Stüd. = 
Sobald die Priefter Gott fprechen laſſen konnten, ſprach er if 
ihrer Manier, und e3 gab fo vielerlei Religionen als Völker; hattet 
man auf das hören wollen, was die Natur zum Herzen der Dieniäe 
fpricht, fo gäbe e3 nur eine Religion, und nie hätte man einen Ge 
moniendienft für Religion genommen, und nie Prieſterſprache für t 
Wort Gottes. Ohne Priefter wäre nie aus der NReligiofität ci 
blinder Glaube ohne Moralität, ein bloßes Aeußeres ohne Innereh 
geworden, und nie hätte das Sinnliche das Ueberfinnliche verfchlungen 
Ueber der Mutter, der Kirche, vergaß man rein den Vater im Gi 
mel. Die Gefete des Mofes fchrieb Jehovah, die Blätter des Koran 
überbrachte Erzengel Gabriel, und die Federn der Evangeliſten leite 
der heilige Geift, ja jelbft die Federn der alten Sacrosanctore 
die fo wenig Geift verrathen. Prieſter fanden den Hebel, den Ark 
medes vergeblich fuchte, um dieſe Welt aus den Angeln zu Gebe 
fie hoben fie aus den Angeln dur jene Welt, durch die Schildern 
des Jenſeits. | 
Wenn ich auch zu dem Enthuſiasmus Anquetil3 du Berron fl u 
die Zendavefta lächle, wenn auch der gute BZoroafter, der 550 & 
Chrifto lebte, Schuld haben mag, daß fo viel leeres Ceremoniell t 
Judenthum und Chriftenthum überging vom ewigen Wachen bis gu. 
Gebeten bei Körperentladungen und Beifchlaf, und von Orungb, bi 
guten Princip, und Ariman dem böfen, bis zu dem vielen gutem w 
böfen, ftet3 mit einander Tämpfenden Genien, woraus unfere ( 
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und Teufel, Gefpenfter und Heren hervorgegangen fein mögen, Auf: 
erftehung, Himmel und Hölle, ja der felbft den Urmenfchen von einem 
Urftier entfpringen läßt, woraus ſich freilich Vieles erklären ließe; fo 
frent mich doch fein Iebendiged Wort, wo ihm der Gedanke Licht 
Alles in Allem ift; nur dag Licht ift gut, rein, daher das Feuer 
Symbol der Reinheit; das Böfe ift unrein, und eine Finfterniß der 
Seele. Aber die Magier? E3 ging feinem lebendigen Wort wie ber 
reinen Lehre Chrifti: „Liebet euch untereinander.” Es ging dem 
Weiſen von Nazareth nicht beffer, als dem chineſiſchen Confucius; nur 
bie Gebildeten leſen ihn, das Volk kennt nur feinen Fo und feine 
Bonzen! ES ging der Lehre des Menfchenfreundes, der ein wahrer 
Sohn Gottes war, wie Nathand drei Ringen: „der wahre war ver- 
Ioren!” Jeſus Religion follte katholiſch kavoAur), d. h. allge- 
mein fein, aber ift ein Wort je fchredlicher mißverftanden und miß- 
braucht worden ? Es ging damit, wie mit dem einfachen Du der 
Alten und unferem komifchen Sie, oder wie mit den drei Röden des 
Rerbenden Vaters, worüber man Swift nachlefen mag. 

Religion und Moral find ewig eins; aber es gibt verfchiedene 
Arten des Glaubens, worüber ſchon Apoftel Baulus die Achfel zudt: 
„Der Slaube ift nicht Jedermanns Ding;” daher auch die Sacrosancti 
ihn eine Gnade von oben nannten, fo fehr er auch von unten kam, 
Chriſtenthum zum reinen PfaffenthHum machte, und die Welt mit Strö- 
wen Blutes befudelte und erfchütterte, fiber der Rächerlichkeit: „Allge- 
weinheit de3 Kirchenglaubens!“ Die Religion betrog die arme Menfch- 
keit, wie die Politik auch, troß des Pectorale ! des Hohenpriefters 
mt Urim, Thumim, Klarheit und Wahrheit. Die Menſchen 
waren Kinder, denen die Priefter wie die Wärterinnen allerlei Mäbr- 
Sen erzählten, damit fie ftille wären; den Verftand aber ließen fie 
ſchlafen, damit fie ter Ruthe nicht entwüchfen. Die Natur erzeugt ⸗ 
‚Bienen und Hummeln, Ameiſen und Faulthiere, aber erzeugt fie auch 
‚Briefter, Betrogene und Betrüger? Wir machen fie felbft und id 
furchte, Ste leiern fort in saecula saeculorum. ? 

t Der Hegypter heiligte Sonne und Mond in feinem Ofiris und 
‚ verehrte Ochfen, Raten, Hunde, Ichneumon und Ibis, Krolo- 
,‚ Sperlinge und Käfer. Der Hausvater, deſſen Haus brannte, 
zuerft die Heilige Rate, und die Mutter pries fich glüdlich, 
Kind ein heilig Krokodil gefreflen hatte. Lucian und Juvenal 
der Zwiebel⸗ und Lauchverehrung. 

1 Bruſtſchild. — 2 In alle Emigkeit. 
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ſchien, folgte das Volk feinem Willen, fchlimm nur, daß der Olymp: 
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O sanctas gentes, quibus haec nascuntur in horto 

Numina. ! nn 
Aber viele diefer Gottheiten, abgefehen von aftroı ifchen Bildern 
und uralten, indifhen Symbolen, waren in dem feuchten Schlau : 
Aegyptens nüßlicher, als die Schlange von Epidaurus, vernünftiger { 
al3 die heiligen Knochen der Chriften, harmlofer ald der Gotzendienſt 
des Adlers meiner Zeit; die Perfer verehrten dad Feuer, was be 
ihren Nophthaquellen fo natürlih war, als bei den Hebräern ber 
brennende Buſch, Wollen- und Fenerfäulen, die ihnen in der Wüßk . 
den Weg zeigten. Die Griechen hatten ihre Tindifchen Orakel, wie bie 
Römer, aber opferten doch nicht wie Karthager ihre Kinder dem; 
Moloh, und die Ausfprüche derfelben hielten ganze Heere in Ehr⸗ 
furdht, und indem der Senat dem Fluge der Vögel zu gehorchen 



































beider Nationen mit Olympiern bevölkert war, die den Kindern ber 
Erde fo böfe Beifpiele gaben, als die Nymphen und Najaden, die 
Dreaden, Dryaden und Hamadryaden, Limnaden und Potamiden, 
lauter leichtfertige Mädchen. Der Polytheismus der Alten endete erſt 
mit den drei Göttinnen des Beifchlafs, Prema, Pertunda und Berfice; 
und mit den Göttern Sternutus, Cloacina und Crepitus. 
Barro zählt 30,000 Götter, und wir lachen, denn wir vergeflen, def; 
die Chriftenheit einft weit mehr zählte burch Vergötterung ihrer ſogenam⸗ 
ten Heiligen, ihrer Märtyrer und wahnfinnigen Mönche. Der tiefere: 
Forfcher findet die Götterlehre der Alten auf eine frühe Sternkunde ges 
gründet, und nur der Pöbel nahm die geiftvollen Allegorien der Dichter: 
wörtlich, wie Moſes die Hieroglyphe Mann und Fran unter dem Fruch⸗ 
baume von der Schlange ummunden, das alte Symbol der Kiugheit, um, 
vor Sinnlichkeit zu warnen, wörtlich nahm, wie die Theologen. Ally 
Religionen vor Chriftus waren Religionen der Phantafie, welche die⸗ 
Natur vergöttert, und verrathen den orientalifchen Urfprung; aber die 
denkenden Alten hatten deßhalb da Miyfterien, wo offenbar das MRoras: 
Yifche und eigentlich Religiöfe über das Phyſiſche fiegte, und aus dieſch 
Myfterien der Bellern ging die reine Lehre Jeſu hervor, von i 
Kirche mehr verunftaltet, al3 das Heidenthum die Religion vernnſt 
von PBäpften, Mönchen, Inquiſition, Jeſuiten 2c. gar nicht zu ſp 
Sah das Chriftenvolf nicht in bloßen Bildfänfen Götter, baber 9 
und Moslen fo fehr gegen Bilder eiferten? Die Neugriechen ei 


1 welch Heilige Bolt, bem foldde Götter im Garten 
Wachſen. —F— 
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Tauben, ans Furcht, den heiligen Geift zu eſſen, ihre Mönche 
fen noch heute Steine von der Höhle auf der Inſel Pathmos, 
hannes feine Offenbarung fchrieb, wie die am Ganges daß 
- den Völkern verlaufen, die an deſſen Ufern wohnen, und lapp- 
be Briefter über Winde fchalten. Bauten und räucherten wir 
mf allen Höhen, mie die Kinder Iſrael, die damit den Herrn 
ten, weil fie wandelten nad) der Heiden Weife, und Säulen 
teten und Haine pflanzten auf allen Hügeln und unter allen 
ı Bäumen? Wahrlich, die göttliche Ehre, die die Alten gewiſſen 
ın, edle Glieder genannt, von und aber Schamglieder, 
en, war vernünftiger. Wie würde ihr Priap ausgefallen fein, 
fie das Ehrenglied des Wallfiiches gelannt hätten zu 14 bis 
ß? Wie Vieles hieß heilig, woran fo wenig Heilige8 war, ala 
ferem Steißbein, daS nach den Rabbinen nie verweſen und den 
der Auferftehung in fich tragen foll, und das wir noch heute 
erum nennen, heilige Bein? 
er Indier, der fein Fleifch ikt, um Leine anverwandte herum- 
wende Seele zu effen, und gar dreißig Millionen Götter zählt, 
er in Bramas Wohnung einzugehen, wenn er verfcheidet mit 
Schwanz einer Kuh in der Hand, wie der Chrift mit einem 
hen; der Heilige ift ihm ein deſto größerer Heiliger, je mehr er 
ägel in den Hintern fchlägt, und die Bramiuen nahmen nur 
erft einen berühmten Fürften in ihre Kafte auf, als er einen 
el gefobte mit einer Kuh von Gold in einer Größe, daß ihr ein 
in zum Maul hinein und zum Hintern wieder herauskriechen 
. Muhameds himmlischer Hahn bittet ſtets Für das Gefchlecht 
ähne, und fein Morgengefang, den alle Hähne nachlrähen, ift 
das liebte Hofianna. Wenn der Mongole auf die Jagd gebt, 
r eine Bärentabe aufs Haupt, umd betet: „Schlag mich nicht 
und der Oſtiake ſchnitzelt an ein Holz etwas Gefichterartiges, 
ba ein Loch, wo der Bauch fein fol, und fein Gott ift fertig, 
m er fich niederbeugt, ihm Brei ind Maul fchmiert, der: dann 
das Loch wieder herausläuft, den er dann in die GStiefeln thut 
ertrauensvoll auf die Jagd geht. Iſt diefe glüdlich, To befommt " 
Jott Ruß und neuen Brei, ift fie aber unglücklich, Prügel, wie 
nem fchlechten Herbft St. Urbanus, der Gott des Weind, im 
en belommen hat noch im Jahre 1799. 
Re Gläubigen Tibets zahlen den Abgang ihres Lama, ber ihnen 
‚feine Gottheit am verbächtigften machen follte, theuer, umd der 
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: Ramtfchadalen Gott Kutna verliebte fich einft in feinen eigenen ge⸗ 
frorenen Unrath, und wurde nicht eher heil, als bis feine gefroreme 
Venus aufthaute. Der wilde Pelzjäger im hohen Norden Afiens und 
Amerika's hängt ein Bobel- oder Biberfell auf einen Stod und erhebt 
fein Herz gegen diefen feinen Manitou, mas übrigens nicht user 

‚nünftiger ift, als die Anbetung der Ceres und des Bacchus. Di 
Amerikaner beteten die Spanier an, denn ihre weiße Yarbe, ihr Bert, 

‚Pferd, Waffe und Pub beftürzten fie, vorzüglich der Donner in ihrer 
Hand; fie beteten fie an, denn Furcht beftürzte fie, wie Dank fie mr 
Anbetung der Sonne, des Mondes und der Sterne leitete. Schlangen - 
und gewiſſe Fifche find dem Neger heilig, und jener Dieb, dem Brown 
nebſt andern Verdächtigen fagte: die große Schlange hat mir offen- 
baret, daß dem Diebe eine Bapageifeder aus der Nafe wachfen würde, 
griff fchnell an feine Nafe, 

Der alte Germane hatte feine heiligen Eichen, gegen welde er 
nur ſchwer das dürre Kreuz eintaufchte, und den Druiden war felbft 
die Miftel Heilig, die es jebt nur noch Vogelfängern tft, aber fie 
wächst ohne Wurzel an der Eiche empor; Unwiffenheit findet das Um 
gewöhnliche leicht übernatürlih, und über Schmarogerpflanzen gab es 
damals noch Feine Bücher, vielleicht nicht einmal Schmaroger. Der 
Hunne verehrte das Schwert Attilad, und der alte Standinavier feinen 
Odin. Sertorius führte ein heilige Reh mit fi, die Krenzfahrer 
Ziege und Gang, die Schotten einen Hirsch, und Charette in der Vendoͤ 
einen Schimmel vor ihren Heeren. Averroes, der da betete: moriatur 
anima mea morte philosophorum, ! erklärte ſchon diejenige Religion 
für die lächerlichfte, „die fich ihren Gott felbft mache und dann auf 
zehre,“ daher die Hebräer ſpottend jagen: „er hat ben Thola geachelt” 
(den Gehenkten gegeflen); jelbft Etienne (Henricus Stephanus), ber 
trefflihe Commentator Herodot3, um moderner Thorheiten zu fpotten, 
Ipricht von Theophagen. Auffallend ift es aber doch, daß: wir bei : 
allen Völkern meiftens drei Götter finden, die der Gedanke an Ber - 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft, an Schöpfer, Erhalter und Ber 
ftörer, an die erzeugende, fterbende und fich wieder verjlingende Natur 
‚ erzeugt zu haben fcheint: Drama, Wiſchnon, Schiwa; Mitra, Oros⸗ 
manes, Ariman; Iſis, Ofiris, Horus; Jupiter, Neptun, Pluto; Thor, | 
Odin, Freya; Perkuna, Potrinepus, Pykullus der alten Preußens 
Vater, Sohn und Geift. 


4 Meine Seele ſterbe den Tod der Philoſophen. 
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O du! wie nenn ich dich, dem alle Bufen wallen, 

Und alle Herzen glüh'n, und alle Zungen allen, 


Zeus, Tien, Manitu, Gott, Deus, Brama, oh, 
Eloah, Allah — Oh! 


Welche ungeheure Kluft zwiſchen allen diefen Gotteöverehrern 
nd dem, der das höchſte Wefen anbetet im Geift und in der Wahr- 
eit! Welcher Abftand zwijchen dem, der durch die enge Pforte der 
Roralität eingehet, und dem, der die weite Pforte, den Kirchenweg 
equemer findet, welchen denn auch die Mehrzahl zu nehmen pflegt, 
nd der fein Religiondgefpräh abhält, wie die Gänfe bei Asmus. 
Jen vernünftigften Altar der Gottheit fand fchon Apoftel Baulus zu 
then: dem „unbefannten Gott.“ 

Au bord de l'infini ton cours doit s’arr£äter, 
L& commence un abyme, il le faut rcespecter! ! 

Die Gottheit, fagen die Hindus, ift jo groß, daß die Schlange 
zaſughi, welche die Welt umfchlingt, viel zu Hein wäre, um ein Finger- 
ing derfelben zu fein; und noch beffer fpricht der Pfalmift: „Gott 
ält die Welt in feiner Hand, er wäget die Erde wie ein Sandkorn, 
nd daS Meer wie einen Tropfen Wafler.“ Herodot, fo oft er von 
Rufterien fpricht, fagt ftets: „Hier muß ich ſchweigen,“ betet an, 
bne zu definiren, und ruft mit dem Koran: Allah illah! Allah illah! 
Bott ift Gott! 

Nicht PHilofophie, Hochmuth des Sohnes im Staube iſt's, daß 
e glaubt, alle Knoten der Natur Alerandermäßig zerhauen zu können; 
nd fo weile er fich dünkt, gleicht er gar oft dem Indier, ber die 
erde auf einem Elephanten und diefen auf einer Schildkröte ruhen 
äßt. Aber worauf ruht diefe? „Sch weiß nicht!” und jo hätte er 
leich Tagen follen, um Elephant und Scildfröte zu eriparen. Der 
Mensch Scheint von dem am meiften zu ſchwatzen, wovon er am 
yenigften verfteht, daher mußten die Hochwürdigen jo viel, und 
chrieben ganze Folianten über die Natur der Gottheit und Chrifti, 
ie, die ihre eigene Natur nicht kanuten, und hätten erwägen follen, 
vas Chriſtus fagt: „Niemand weiß, wer der Sohn ift, als nur der 
3ater,“ Heutzutage hätte er vielleicht gejagt die Mutter. 

In der Kindheit der Kultur ift das: Gott hat es gefagt, jo na- 
irlich als das: der Bapa hat es gefagt, daher ift’3 wahr. Diele 
3apa3 waren leider nur allzufrühe die Priefter oder Pfaffen (ein 


1 Halt ein den Lauf voll Staunen am Rande der Unendlichleit, 
ort öffnet fi ein Abgrund tief, der ftill zu halten uns gebeut. 
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Ehrenwort im Mittelalter von den Anfangsbuchſtaben vieler. @ 
fchriften hergeleitet: Pastor fidus animarum fidelium), ! bie ne Mg 
Tenfel zum Amtsdiener hatten mit der ganzen Hölle, ein u 
moralifches Sibirien, Botanybay und Cayenne. — Blaykon, 
die Alten, lehrte einen Papagei rufen: — „Pſaphon ift ein I 
und ließ ihn fliegen, alle Papageien plapperten ihm nach, und w N 
glaubte das Volk, daß Plaphon ein Goti feiz jo machten heiln 
und unheilige Charlatand aller Zeiten Papageien, und wie fchwer Mi 
fei, ih von Erziehungd- und Fugendvorurtheilen loszumachen, weh 
bewieje dies beffer, als unfer berühmtefter Philofoph Kant? Vi 
er nicht allen Wi und Scharffinn auf in feiner Religion innerk 
der Grenzen der Vernunft, um die Dogmatik feiner Schuljahre ı 
der Vernunft zu reimen? Und tft dies möglich? 
Wollen wir num bloß nacbetenden, fehulgerechten, unbente T 
Sacrosanctis ihre Dogmatik verargen, verargen ihr Schimpftu | 
wenn fie nicht weiter können, und jede Meinung, die davon verfchie 
ift, irreligiöfe, und philofophifche Grundfäge wurmftichige nenum® 
Noch heute können fich Viele nicht überzeugen, daß es außer der ri? 
Yichen auch noch andere Religionen geben kann, die Mittler find zwi: 
chen Gott und dem Menfchen, und dem Vater im Himmel mohlge: 
fallen, wenn auch nicht ihnen. Wer in meiner Schulzeit etwas gegen 
Geiler und feine lateinische Dogmatik gejagt hätte, die wir auswendi 
lernten! Damals ging e3 und wie Jean Pauls Schülern, deren jebe 
den Seiler im Bücherriemen mit fich jchleppte, und Feiner bei bewi 
Geriichte von feiner Ankunft im Städtchen begreifen Tonnte, mie ber: 
gedrudte Seiler nun ungedrudt und Tebendig am Pofthaufe auf Pferbe: 
warte und die Augen verdrehe wie auf der Kanzel. 
So lange die Menfchen Feine Begriffe vom Weltall hatten, fo wer 
ihnen ihr Heiner Erdwafferball das Weltall, und der Menfch vera 
das Wichtigfte des ganzen Weltalls, und felbft dem Schöpfer kei 
Weltalld, wie hätte er fonft herabfteigen und Menfch werben können 
Die Gottheit war ganz dem Menfchlein ähnlich, und 'ein grei 
Menſch wurde daher auch ein Gott, wenigftend nach feinem Tode. DU f 
größte und mohlthätigfte Revolution machte daher die Sehre, | ei 
unfer Erdwafferball nur ein Planet und Stern fei, wie Milliona 
anderer Sterne Über unfern Häuptern, nur ein Stäubchen des Weltall 
und das fo wichtigthnende Ding daranf fo viel als nichts. Die 
habene Aftronomie trat in den Kreis des gebildeten Publikr 
1 Treuer Hirte treuer Seelen. 
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nd ber Himmel hörte anf, binnen 24 Stunden ſich um das Pünktchen 
erde zu drehen, folglich drehte auch fich die getäufchte Menſchheit nicht 
schr um die fchwarzen Pünktchen, genannt Theologen. Hinge die 
Rebrheit nicht ftet3 von firen Ideen und Vorurtheilen ab, die fie mit 
+ Muttermilch einfaugen, und die bleiben wie Muttermäler, fo hätte 
ielleicht Schon Pythagoras und fein Anhang durchgedrungen; nie 
itten Neligionsideen die Erde mit Blut gefärbt, nie die Menfchen 
innenartig fich wegen Religionsideen verfolgt und gequält; nie hätte 
re Weife ausrufen können, wenn er das Buch der Geſchichte auffchlägt : 
antum religio potuit suadere malorum!! Co rief Rucretius beim 
Ipfer der Iphigenia; bier beim Opfer von gewiß 30 Millionen Meufchen 
ir daS mißverftandene neue Teftament: „Nöthiget fie hereinzufommen,“ 
äre er verftummt in Ohnmacht gefallen. Heiliger heidnifcher Zucre- 
us, du ftehft in den Augen des Denkers höher alö alle chriftlichen 
jeiligkeiten und die Schweizer des Paradiefes, wie Friebrich 
ie Päpſte nannte, die länger als 1000 Jahre mit der ganzen dum- 
ven Welt Heiligen Geift gefpielt haben | 


XVI. 


Fortſetzung. Lob des reinen Chriſtenthums. 


Bolytheismus,* die erfte Religion, war duldend, denn die 
zötter handelten ja fo menfhlih, und gab Muth; Theismus,® 
ye Gegentheil, fprach von einem Gott der Rache, des Zorns umd der 
jeerfchaaren, entmuthigte, machte graufam und intolerant; der 
zott Abrahams, Iſaaks und Jakobs war ein bloßer Nationalgott, 
iht viel beſſer als ein Fetifh, und dieſes Judenthum wirkte leider 
ranrig auf das Chriftenthum zurüd, und das neue Teftament ftürzte 
eineswegs das alte. Der Spartaner Brafidas fing eine Maus, fie 
iß ihn, und er ließ fie laufen: „Nichts ift fo verächtlich, das ſich 
ächt retten könnte, wenn es Muth hat;“ Bellarmin hingegen ließ 
ich von Läufen, Wanzen, Flöhen ꝛc. nach Belieben quälen. „Ad, 


1 So viel Böfes vermochte die Religion zu bewirken. — 2 Bielgötterei. — ® Glaube 
n einen Gott, 


is 
die armen Thierchen haben feinen Himmel, bloß ihr 5 Schen 2 
Jene Anficht ſchuf Thätigkeit, Muth, Freiheit3- und Iaterlanı 
und Herkules, Theſeus, Hektor, Achilles und Romnlus ze.; diefe 
muth, Gehorfam, Faften, Wachen, Beten, Geißeln, Trachten a 
nad) dem, was Oben ift, und Grauen vor dem Bier umten; fie 
die heiligen Antonius und Beuediktus, Bernhardus und Domini 
Franziskus und Ignatius, und Millionen finfterer Schwärmer nal 
ftinfender Kutten. 
Der Islam, obgleich mit Fanatismus verfeht, war och tolerank 
gegen dad Papftchriftenthum, und doch erleuchtete bei der Geburt d 
Propheten nicht minder ein Feuerftrahl ganz Syrien, ein Erbbebe 
verldſchte das heilige Feuer der Perſer, und Gabriel öffnete d 
Knaben die Bruft, reinigte fein Herz und erfüllte ihn mit Weisheit, bis 
ber Mahomeb, d. h. der Ruhmerfüllte. Seine Anhänger Tonnten mid 
weniger thun, als die Anhänger Mofis und Chrifti; ber Knabe 
alfo nach ihrer Sage auf die Kniee und rief: „Gott ift groß, esil 
nur ein Gott, und Mahomed fein Prophet!" Erdrücte nicht m 
Herkules ſchon in ber Wiege zwei Schlangen, und wurde Momule 
nit von einer Wölfin gefäugt und fuhr im Feuer gen Himmel N 
Elias? Mahomed, der Mann, unterhielt fi oft mit dem Crzenge 
Gabriel, fo gut ald Nonnen mit Maria; der Mond neigte fich herab 
in feinen Aermel, und dad Thier Al Barak trug ihn nicht ımır nad 
Jeruſalem, wo er mit Abraham, Moſes und Jeſus anbetete, |i If 
durch fieben Himmel führte es ihn; er hatte bie Guade, ſih — 
Throne des Höchften zu nahen, der feine Schulter berührte, umb weh 
einem Schoppen Mild) ihn des Korans würdigte, höchfteigenhäudigg 
ſelbſt ein Palmıbaum ging ihm entgegen, neigte fich und iprach: „: u 
bift der Gefandte Gottes,“ woher umfere Redensart Fommen joll; 
„Er lügt, daß fih die Balken biegen.” Beim Tobe bes große 
Vropheten fand ſich ein gewiſſer Theil des Körperd, auf bem er 
weiften hielt, in einem Zuftande, den nur ein Kerngeſunder zu hal 
pflegt. — Decet Imperatorem stantem mori.t 
Der Islam predigt Vielweiberei, und daher gewann er ® 
Männer, wie den Grafen Bonneval, der fih für bie Befchneidu 
mit Wein von Chios und einem Gerail enti—häbigte, wo er ed 
Weiber hielt neben SHavinnen, zwei Perferinnen, eine Türkin 
drei nachgereißte Maitreflen — eine Frangöfin, Brittin und 2 
Die Weiber dachten in diefem Punkte anders; fie liebten das 
% Ginem Ralfer gegiemt eB, fiefenb zu Rechen. 
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Sum, deſſen Wunder ihre Phantafie ergriffen, das Maria fo Hoch 
verehrte, und das vor allen Dingen Einheit des Weibes predigte, 
Der Islam predigte jedoch auch Einheit Gottes, wie der Moſaismus, 
wur mißverſtandenes Chriſtenthum mußte eine Dreiheit haben, vie fo 
Biele davon zurüdjchredte. Mönche verfchrieen Mahomed und fanden 
NRachbeter, die alle den Koran nie gefehen hatten — eine recht orien- 
tische Rapſodie voll erhabener Stellen, weit veräinftiger al3 der 
dalmud und gar manches andere Bud. Wenn man in einem Haufe 
en Glas wohnt, muß man fich doppelt hüten, in das nachbarliche 
Steine zu werfen, und wer mag des Propheten Frage tadeln: „Wie 
kun Gott einen Sohn haben, er bat ja feine Frau?” Man weiß 
ticht3 von den erften Jahren Mahomeds bis in fein vierzigftes; er 
ebte in der Einſamkeit, wo er den Koran zufammentrug, der den 
Rient beherrſcht; aber wiffen wir mehr von Chriſtus? 

Jüdelnde und platonifirende Chriftianer ftritten fid über den 
deter, der nicht gemacht, nicht geichaffen, nicht geboren, über den 
sohn, der nicht gemacht, nicht geichaffen, aber geboren, und über den 
eiligen Geift, der nicht geichaffen, nicht geboren, fondern bloß vom 
Jater und Sohn ausgehend ift; bei Katholiken und Proteftanten ging 
: non Bater und Sohn aus, bei den Griechen bloß vom Vater, und 
er begreift nicht diefen wichtigen Unterfchied? Wenn diefe Dreibeit 
eiter nichts als den Stolz der Mönche Siciliens veranlaßt hätte 
uf die dreiedige Geftalt ihrer Götterinfel, deren drei Seiten ihr den 
tamen Trinacria gaben, wenn fie weiter nichts als den Schädel des 
Janernjungen verwirrt hätte, der bilterlich weinend auf die Frage 
nes erzürnten Herrn Pfarrers: „Nun, wie viel find Götter?” aus- 
ief: „Sch habe Euch fchon drei genannt und doch feid Ihr nicht zu- 
rieden;“ oder die Logik des Wilden, der auf diefelbe Frage dem 
Riffiionär fagte: „Keinen, es gibt nur Einen, und den habt Ihr mir 
s foeben zu efjen gegeben,“ fo könnten wir lachen; aber die drei 
Borte veranlaßten Religionshaß, Gräuel und Unfinn, wie ſchwerlich 
wei andere Worte der menschlichen Sprache, des Streites über die 
Raturen in Chrifto und tiber die Bilder nicht zu gedenten. Sa, ja, 
Aue Luther wäre Maria, die Mutter Gottes und Königin des Him- 
Wels, die vierte Perfon in der Gottheit geworden, der fie fo nahe 
bir, al3 der ruffifche heilige Nickel. Auf einer Dreifaltigfeitsfäule 
i Ungarn fteht: Mater Sanctae Trinitatis ora pro nobis!! Beiwen? 
Die ganze Rirchengefchichte, vom 3.—16. Jahrhundert wenigfteng, 
“ a Mutter der Heiligen Dreifaltigkeit bitte für ung. 
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ift das ungehenerfte Gewebe der gröbften Lächerlichkeiten, und 
Folianten und Quartanten derjelben enthalten weniger Verni 
als die Vorrede Friedrichs don zwanzig Seiten vor Fleury’3 A 
das aber auch zu Rom und Bern gehörig verbrannt wurde — | 
Fingerd Gottes überall Priefterpfoten. Lug und Trug voı 
Dummbeit und blinder Glaube von der andern Seitel Wi 
noch Feine Kirchengeſchichte, die diefen Geſichtspunkt ganz fe 
bier ſchwärmts und rappelt3 wie in einem Irrenhauſe, und die 
find nicht alle bona fide.? Bei den Rirchenvätern verföhnt e 
tungswerthe Seite, fie meinen es redlich mit Sittenreinheit, 
mag man fie achten, wenn man fie auch nicht lefen mag, wie 
fcholaftifche Philofophen ; fie hatten felbft Leute von Geift und 
famkeit unter fi, wie 3.3. Auguftin, Hieronymus und Bern 
die nur Myſtik verdorben hatte, und daher wünjchte ich, daß e 
geduldiger Gelehrter von Geift und Welt das thun möchte, wa 
Bouhours, aber leider mit theologifeher Brille that, daß 

Pens6des ingönieuses des pères de l’Eglise ? geben möchte, 

Erft mit den großen Weltentdedungen wurde man di 
gegen bloße Meinungen; fte gaben dem Geift einen Spielra 
daß er fi) weniger um die Fünftige Welt mit ihren Theologe 
merte und in diefer vernünftiger murde; man fand die ehrw 
Schlüſſe der hochwürdigen Väter, wie den berühmten Chafifer 
„Stimmen die alerandrinifchen Bücher mit dem Koran, fo b 
wir fie nicht, und find fie gegen ihn, fo brauchen wir fie noch n 
folglich verbrennt fie.” Man fand nun auch, daß die alten | 
Väter nicht felten Gutes verdammt hatten, 3. B. das, mas | 
fagte, nad) eingenommener gejegneter Mahlzeit und halb fchlafe 
fie nicht einmal mehr Damnamus * heraus lallen konnten, fonde 
namus. Und war die Mehrzahl ihrer gelehrten Fragen, wo 
fih herumbalgten, mündlich, fchriftlich und gedrudt beſſer, 
Frage: 

Ob dudeldum, ob budelvei, 
Der befte Trilterfchläger fei? 

Gott machte den Menfchen nach feinem Bilde, fagen die | 
Bücher, und das ift wahrlich ſchon mehr, als wir erwarten 
aber die Sacrosancti machten gar Gott zu einem Menſche 
Gott nad) feinem Bilde oder feiner Grabe machte. Der lie 


1 Ari. — © Treuherzi onbern im @e entSeil wiffentliße Betrüger). — 
reich Gedanken der Kalt, (ande 4 Bir ver an in a r 
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te, daß etwa taufend Millionen Menjchen herumkriechen Sollten, 
on etwa lo Chriften, 0 Moslems, die übrigen fogenannte 
denn fein möchten; die Sacrosancti aber wollten, daß diefe %,. 
3 verdammt fein follten, wo ihr allmächtiges Absolvo te! nicht 
e, und der gefunde Menfchenverftand eines Wilden beſchämt die 
Hwürdigen: „Aber wenn Hunderttaufend gegen einen Auser— 
biten verdammt werden, fo hat der Teufel den Vortheil allein, 
»keinen Sohn Freuzigen Tieß, und euer Gott ift ein Vater, dem ein 
ffel Lieber ift als Hunderttaufend Kinder?” Chriftug Lehre war 
mer Deismnus, deflen ftoifche Moral unter den tollen Cäfaren defto . 
br Anhänger machen mußte; aber wie bald famen nicht ſchon Do- ' 
iften und Arianer Hinter einander, und ſchon Konftantin, der den 
dilitärdespotismus auflöste, Jette dafür geiftlichen Despotismug 
af den Thron, und mit ihm einen der alten Welt durchaus fremden 
keiftesdrud. Nichts war 3. B. den Juden empörender, als die Lehre 
on der Gottheit Chrifti; ein Oberrabbiner, zur Ständeverfammlung 
erufen, kam zu mir: „Na, nu was i, was fie wollen: Chriften follen 
Dir werden!" Chriften! Nun, war Chriftus nicht auch ein Zube? 
Ja, aber Gott ?” davon ift ja Feine Rede, Chriftus ſchon wollte euch 
Mormiren, ihr ſelbſt jeid von der Nothwendigkeit einer Reform über- 
ft, der Staat will nur dad, was euer eigener Weiler von Naza- 
ih ſchon wollte, und dann ſeid ihr vernünftiger, als Millionen fo- 
annter Chriften; den Staat könnt und wollt ihr nicht Freuzigen, 
wird gehen. Er wirkte Gutes in feinem Bezirk; aber Nichtjuden 
wenzten fi. Die Könige Spartas, Perfiend, Aegyptens, Rom, die 
Hlifen und felbit Peter der Große mußten recht gut den Hohen⸗ 
ieſterrock mit der Krone zu tragen, und waren in den Augen ihrer 
fer nur deſto heiligere Perſonen; jeder Souverän iſt der Papſt 
au Landes von Rechtswegen, und nur dann iſt Einklang bes 
Aantes und der Religion zum Wohl des Volkes. 

Conftantin, den die Chriften den Großen nannten, der doch weder 
al Kaiſer, noch groß ala Chriſt war, trennte zwar noch Staat 
Kirche, und war fo Flug, die bereits zu Millionen angewachfenen 
Biftianer ruhig zu laſſen, ohne daß es darum des fenrigen Kreuzes 
Euſebius am Himmel bedurft hätte, mit den Worten: „Durd 
BB wirft du fliegen!” Aber bald vermandelten Weiber und Hof- 
Ten den parteilofen Beihüber der Chriften in einen fehwärmeri- 
pen Verfolger der Nichtehriften. Conftantin empfand über den Mord 

8 Ich ſpreche dich los. 
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feine Sohnes und der Yaufta Gemifjendbiffe, und dhriftliche | 
pfaffen verfühnten ihn mit Gott, während heidnifche Priefter fag! 
„Für ſolche Verbrechen gibt e8 feine Sühne!” Sein fchamlofer | 
redner, Bifchof Enfebins, erblidte in den drei Faiferlichen Pru 
(de3 vierten gemordeten Crispus gedenkt er nicht) den Abglanz 
heiligen Dreifaltigkeit, und Lactantiug wird Schon bei dem bie 
Wort Heide giftig wie eine Kröte. Wie befonnen fchreibt dagı 
der nicht chriftliche Stadtpräfelt Roms, Symmahus, wenn er g 
die Kaifer vestra aeternitas ? nennt, gegen den Bifchof Ambro 
und den chriftlihen Dichter Prudentius! Die kaiſerlichen Da 
Helena und Eutropia wallfahrteten Schon nad Jeruſalem und ba: 
Kirchen; das efelhafte Mönchschriſtenthum war ſchon in vollem Ga 
300 Jahre nad Chrifti Tode. Gute Naht Weisheit der Heil 
Die Bettler bauten Kirchen auf, und ein Baar hundert Jahre da; 
log man ſchon ſyſtematiſch. 

Die einfahe Religion Jeſu war bereitö voller Geheimniffe, ' 
die KRopfhänger mehrte, und diefe Kopfhänger machten mehr Märt 
unter ihren Mitchriften, al3 alle Chriftenverfolgungen der Heiden 
macht hatten. Der ſpaniſche Miffionär Valverde, der dem Inca 
unbegreiflihen Geheimniffe begreiflich machen wollte, indem er 
fein Brevier reichte, welches der Inca an fein Ohr hält, und mit 
Worten: „Das Ding ſchweigt,“ zur Erde wirft, worauf der wüth 
Mönch Alles in Waffen ruft, ift daS Tebendigfte Bild jener heilt 
Intoleranz, die von Conftantin an bis auf unfere Zeiten die Mer 
heit erröthen madt. Alle Weifen und Philofophen des Alterthı 
waren nur arme Sünder gegen die Väter der Kirche, ihre Tuger 
nur glänzende Lafter gegen die Narrheiten der Ruttenheiligen, t 
ihnen fehlte die Gnade des Evangeliums. Die fanftefte Reli, 
hatte die graufamften Prisfter, und noch lange nach der Reforma 
hörten fih die Sacrosancti fo gerne Orthodore, als Robespi 
Tyran de France, ? nennen. Aus dem Lamme Gottes ging enl 
gar der biutdärftige Tiger der Inguifition hervor, und Proteftan 
die der Unfchlbarkeit des Papftes fpotteten, Tämpften für vie 
fehlbarkeit Lutherd, der wegen Toleranz nicht berühmt ift. 
Nürnberger Pfarrer fol das Abendmahl, in Ermanglung e 
Kelches, mit einem Löffel andgetheilt haben: „Nehmet bin und triı 
das iſt der Löffel des neuen Teſtaments!“ Luther foll darüber 
lacht, aber doch entrüftet gefagt haben: „Wär’ ich die Herren 

I Eure Emigkeit. — ? Tyrann Frankreichs. 
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inberg, der blaöphemifche Bube müßte mir ins Loch; foldher Löffel 
ört in ein ſolch Futteral!“ Löffel oder Kelch, auch wenn fie nur 
‚ Blech find, find beide Gefäße in Ehren. 

Die Antwort des la Motte le Vayer an einen Höfling, der ihn 
huldigte, Feine Religion zu haben: J’ai tant de religion, que je 
suis pas de la vötre, * durfte man vielen Geiftlichen noch in 
ner Jugendzeit geben, und darf fie noch geben in vielen finftern 
nkeln. In dieſen Zeiten war es weniger gottlog, gar feinen Gott 
glauben, als den Gott der Kirche, und die wenigen Worte: „Gott 
ft feine Gefhöpfe, und um deren übriggebliebene zu erlöjen, 
bt Gott, um Gott zu verjöhnen,” enthalten mehr evident Rächer- 
es, als taufend Folianten für und wider das Chriftentfum, das 
er hriftendumm geworden war. Aus der erhabenen, rein mo- 
iſchen, einfachen Religion Jeſu war dummer Glaube an Ihn ge- 
den, der den Hut nicht oft genug abnehmen fonnte vor dem Worte 
eſus,“ eine fpielende gedanfenlofe Anbetung feiner Perfon und 
nes Kreuzes 1800 Jahre hindurch. Mit fleikigem Kreuzſchlagen 
x Schon die Hälfte der Religion abgethan; fie bevachten nicht, daß 
diefem Falle die Morgenländer, ja felbft Schneider beilere Chriften 
wen als fie, die fogar fißen, die Füße ins Kreuz gelegt. Es gab 
x wenige Johannes von Müller, der eifrigft Theologie ftudirte, 
um aber gegen die Geſchichte das hochmwürdige Corps verließ, jedoch 
k einer Diss. Christo rege nil est Ecclesiae metuendum 17701? 
ib nicht3 mehr mit ihren Stebenfachen zu thun haben wollte. 


Adore un Dieu, sois juste, et cheris la patrie. ® 


Die erhabene Religion Jeſu, der die kalte Moral der Saddu- 
mit den Hoffnungen der Pharifäer glüdlich zu verbinden wußte, 
ſchon von feinen armen Jüngern aus den niedrigften Klaffen 
Volks mißverftanden wurde, erzeugte nur zu bald Myſtik, Mönchs— 
und Schwärmer, die aufhörten, gute Bürger zu fein, wie unfere 
atiſten. Es hat viel für fih, daß Jeſus, der ſchon als Knabe 
von viel Gaben von fich gegeben hatte, und von dem man 
feinem 12—30. Zahre nicht3 mehr hörte, von den Efjenern ger 
wurde zu Bewirkung einer moralifchen Revolution, wie fie im 
des Pythagoras lag; aber fie fcheiterte, wie bei den Griechen 
Jeſus ließ es vielleicht gerne gefchehen, wenn feine [wachen 

habe fo viel Religion, daß die eurige nicht bie meine if. — * Differtation: 


i gierung ift für die Kirche nichts zu fürchten. 
Be Beahre ott, fei ſtets gerecht und liebe das Vaterland. 
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: Ramttfehadalen Gott Rutna verliebte fih einft in feinen eigenen ge- 
frorenen Unrath, und wurde nicht eher heil, als bis feine gefrorene 
Benus aufthaute. Der wilde Pelzjäger im hohen Norden Aliens und 
Amerika’ hängt ein Zobel- oder Biberfell auf einen Stod und erhebt 
fein Herz gegen diefen feinen Manitou, was Übrigens nicht unver- 
nünftiger ift, als die Anbetung der Ceres und des Bachus. Die 
Amerikaner beteten die Spanter an, denn ihre weiße Farbe, ihr Bart, 
‚Pferd, Waffe und Pub beftürzten fie, vorzüglich der Donner in ihrer 
Hand; fie beteten fie an, denn Furcht beftürzte fie, wie Dank fie zur 
Anbetung der Sonne, des Mondes und der Sterne leitete. Schlangen 
und gewifle Fifche find dem Neger heilig, und jener Dieb, dem Brown 
nebft andern Verdächtigen fagte: die große Schlange hat mir offen- 
baret, daß dem Diebe eine Papageifeder aus der Nafe wachen würde, 
griff Schnell an feine Nafe. 

Der alte Germane hatte feine heiligen Eichen, gegen welche er 
nur ſchwer das dürre Kreuz eintaufchte, und den Druiden war felbft 
die Miftel Heilig, die es jeßt nur noch Vogelfängern ift, aber fie 
wächst ohne Wurzel an der Eiche empor; Unwifjenbeit findet das Un- 
gewöhnliche leicht übernatürlih, und über Schmarogerpflanzen gab es 
damals noch Feine Bücher, vielleicht nicht einmal Schmaroger. Der 
Hunne verehrte das Schwert Attilad, und der alte Skandinavier feinen 
Odin. Sertorius führte ein heilige Reh mit fih, die Kreuzfahrer 
Ziege und Gans, die Schotten einen Hirfch, und Charette in der Vendoͤe 
einen Schimmel vor ihren Heeren. Averroes, der da betete: moriatur 
anima mea morte philosophorum, ! erflärte ſchon diejenige Religion 
für die lächerlichite, „die fich ihren Gott Jelbft mache und dann auf 
zehre,“ daher die Hebräer fpottend jagen: „er hat ben Thola geachelt” 
(dent Gehenkten gegeflen); felbft Etienne (Henricns Stephanus), der 
treffliche Commentator Herodotd, um moderner Thorheiten zu fpotten, 
fpriht von Theophagen. Auffallend ift e8 aber doch, daß wir bei 
allen Völkern meiftens drei Götter finden, die der Gedanke an Ber- 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft, an Schöpfer, Erhalter und Ber- 
ftörer, an die erzeugende, fterbende und fich wieder verjlingende Natur 
‚ erzeugt zu haben jcheint: Brama, Wilchnon, Schiwa; Mitra, Oros⸗ 

manes, Ariman; Iſis, Ofiris, Horus; Jupiter, Neptum, Pluto; Thor, 
Odin, Freya; Perkuna, Votrinepus, Pykullus der alten Preußen; 
Vater, Sohn und Geiſt. 


4 Meine Seele fterbe den Tob der Philoſophen. 
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O du! wie nenn ich dich, dem alle Bufen wallen, 

Und alle Herzen glüh'n, und alle Zungen Iallen, 

Zeus, Tien, Manitu, Gott, Deus, Brama, Foh, 
Eloah, Allah — Oh! 


Welche ungeheure Kluft zwifchen allen diefen Gottesverehrern 
und dem, der das höchſte Weſen anbetet im Geift und in der Wahr- 

: beit! Welcher Abftand zwifchen dem, der durch die enge Pforte der 
Moralität eingehet, und dem, der die weite Pforte, den Kirchenmweg 
bequemer findet, welchen denn auch die Mehrzahl zu uehmen pflegt, 
und der fein Neligiondgefpräh abhält, wie die Gänfe bei Asmus. 
Den vernünftigften Altar der Gottheit fand ſchon Apoftel Baulus zu 
Athen: dem „unbefannten Gott.” 

Au bord de l'infini ton cours doit s’arr&ter, 

Là commence un abyme, il le faut rcspecter! ! 

Die Gottheit, jagen die Hindus, ift jo groß, daß die Schlange 
Vaſughi, welche die Welt umfchlingt, viel zu Fein wäre, um ein finger: 
ring derjelben zu fein; und noch beffer fpricht der Pfalmift: „Gott 
hält die Welt in feiner Hand, er wäget die Erde wie ein Sandkorn, 
und das Meer wie einen Tropfen Waſſer.“ Herodot, fo oft er von 
Mofterien ſpricht, fagt ftets: „Hier muß ich ſchweigen,“ betet an, 
ohne zu definiren, und ruft mit dem Koran: Allah illah! Allah illah! 
Gott ift Gott! 

Nicht Bhilofophie, Hochmuth des Sohnes in Staube ift’3, daß 
er glaubt, alle Knoten der Natur Mlerandermäßig zerhauen zu können: 
und fo weile er fich dünkt, gleicht er gar oft dem Indier, der die | 
Erde auf einem Elephanten und diefen auf einer Schildkröte ruhen 
läßt. Aber worauf ruht diefe? „Sch weiß nicht!” und jo hätte er 
gleich Tagen follen, um Elephant und Scildfröte zu eriparen. Der 
Menfch Tcheint von dem am meisten zu fchwagen, wovon er am 
wenigften verfteht, daher wußten die Hochwürdigen fo viel, und 
fchrieben ganze Folianten über die Natur der Gottheit und Chrifti, 
fie, die ihre eigene Natur nicht kanuten, und hätten erwägen follen, 
was Ehriftus jagt: „Niemand weiß, wer der Sohn ift, als nur der 
Bater,” heutzutage hätte er vielleicht gejagt die Mutter. 

In der Kindheit der Rultur ift das: Gott hat es gejagt, fo na- 
türlich als das: der Papa hat e3 gefagt, daher iſt's wahr. Diele 
Papas waren leider nur allgufrühe die Priefter oder Pfaffen (ein 


1 Halt ein den Lauf voll Staunen am Rande der Unendlichkeit, 
ort Öffnet fih ein Abgrund tief, der fill zu halten ung gebeut. 
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Ehrenwort im Mittelalter von den Anfangsbuchſtaben vieler —* 
ſchriften hergeleitet: Pastor fidus animarum fidelium), ? bie noqh ser 
Teufel zum Amtsdiener hatten mit ber ganzen Hölle, ein wahr 
moralifches Sibirien, Botanybay und Cayenne. — Pſaphon. al 
die Alten, Iehrte einen Papagei rufen: — „Pſaphon ift ein i 
und ließ ihn fliegen, alle Papageien plapperten ihm nad), - wi mu 
glaubte das Volt, daß Pſaphon ein Gott feiz fo machten heilig: 
und unheilige Charlatang aller Zeiten Papageien, unb wie her rl 
fei, fih von Erziehungd- und Fugendvorurtheilen loszumachen, wer 
bewiefe dies beffer, als unfer berühmtefter Philoſoph Kant? Wiek 
er nicht allen Wit und Scharffinn auf in feiner Religion innerheili 
der Grenzen der Vernunft, um die Dogmatik feiner Schuljahre ni | 
der Vernunft zu reimen? Und ift dies möglich? . 
Wollen wir nun bloß nachbetenden, fehufgerechten, undenkende 
Sacrosanctis ihre Dogmatif verargen, verargen ibr Shtmpiek 4 
wenn fie nicht weiter können, und jede Meinung, die davon verſchi 
ift, irreligiöfe, und philofophiiche Grundfäße wurmftichige nennen! 
Noch heute können fich Viele nicht überzeugen, daß es anßer der chriſt⸗ 
lichen auch noch andere Religionen geben kann, die Mittler find zwi 
ſchen Gott und dem Menjchen, und dem Vater im Himmel wohlge: 
fallen, wenn auch nicht ihnen. Wer in meiner Schulzeit etwas gegen: 
Seiler und feine lateinifche Dogmatik gefagt hätte, die wir auswendig. 
lernten! Damals ging es uns wie Jean Pauls Schülern, deren jeder: 
den Seiler im Bücherriemen mit ſich jchleppte, und feiner bei dem 
Gerüchte von feiner Ankunft im Städtchen begreifen konnte, wie ber‘ 
gedrudte Seiler nun ungedrudt und lebendig am Poſthauſe anf Pferbe 
warte und die Augen verdrehe wie auf der Kanzel. 
So lange die Menfchen Feine Begriffe vom Weltall hatten, fo weg; 
ihnen ihr Meiner Erdwafferball dag Weltall, und der Menſch daru 
das MWichtigfte des ganzen Weltalls, und felbft dem Schöpfer “. 
Weltalld, wie hätte er fonft herabfteigen und Menſch werden Tüm 
Die Gottheit war ganz dem Menfchlein ähnlich, und 'ein gre be 
Menſch wurde daher auch ein Gott, wenigftend nad feinen Tode. DI } 
größte und mwohlthätigfte Revolution machte daher die Lehre, bei 
unfer Erdwafferball nur ein Planet und Stern fei, wie Milfiongg 
anderer Sterne Über unfern Häuptern, nur ein Stäubchen des 2 
"und das fo mwichtigthuende Ding daranf fo viel als nichts. Di 
habene Afteonomie trat in den Kreis bes gebildeten Publike 
1 Treuer Hirte treuer Seelen. 
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ber Himmel hörte auf, binnen 24 Stunden fi) um das Pünktchen 
"zu drehen, folglich drehte auch fich die getäufchte Menfchheit nicht 
um bie ſchwarzen Pünktchen, genannt Theologen. Hinge bie 
ebeit nicht ftet3 von firen Ideen und Vorurtheilen ab, die fie mit 
Muttermilch einfangen, und die bleiben wie Muttermäler, fo hätte 
icht fchon Pythagoras und fein Anhang durchgedrungen; nie 
a Religionsideen die Erde mit Blut gefärbt, nie die Menfchen 
enartig ſich wegen Religionsideen verfolgt und gequält; nie hätte 
Beife ausrufen Tönnen, wenn er das Buch der Geſchichte auffchlägt: 
am religio potuit suadere malorum!! Go rief Lucretius beim 
e der Iphigenia; hier beim Opfer von gewiß 30 Millionen Menſchen 
a3 mißverftandene nene Teftament: „Nöthiget fie hereinzukommen,“ 
er verftummt in Ohnmacht gefallen. Heiliger heibnifcher Lucre⸗ 
du ftehft in den Augen des Denkers höher al3 alle chriftlichen 
gleiten und die Schweizer des PBaradiefes, wie Friedrich 
jäpfte nannte, die länger ald 1000 Jahre mit der ganzen dum⸗ 
Welt heiligen Geift gefpielt haben! 


XVI. 


Fortſetzung. Lob des reinen Chriſtenthums. 


Bolytheismus,* die erfte Religion, war duldend, denn die 
x handelten ja fo menfchlih, und gab Muth; Theismuß,? 
jegentheil, fprach von einem Gott ber Rache, des Zorn und der 
chaaren, entmuthigte, machte graufam und intolerant; ber 
Abrahams, Iſaaks und Jakobs war ein bloßer Nationalgott, 
viel befier als ein Fetifch, und dieſes Judenthum wirkte leider 
ig anf das Chriftenthum zurüd, und das neue Teftament ftärzte 
zwegs das alte. Der Spartaner Brafidad fing eine Maus, fie 
6m, und er ließ fie laufen: „Nichts ift fo verächtlich, das ſich 
zeiten Tönnte, wenn es Muth hat;“ Bellarmin hingegen Tieß 
on Lauſen, Wanzen, Flöhen zc. nach Belieben quälen. „Ad, 


&o viel Böfes vermochte die Religion zu bewirken. — 2 Bielgötterei. — ® Glaube 
eu Gatt, 


86 — 
die armen Thierchen haben keinen Himmel, bloß ihr biechen Reben 
Jene Anficht ſchuf Thätigkeit, Muth, Freiheit und Vaterlandsliel 
und Herkules, Theſeus, Heltor, Achilles und Romulus 2c.; biefe PD 
muth, Gehorfam, Faften, Wachen, Beten, Geißeln, Trachten alle 
nad) dem, was Oben ift, und Grauen vor dem bier unten; fie dh 
die heiligen Antonius und Benediltus, Bernhardus und Dominica 
Franzisfus und Ignatius, und Millionen finfterer Schwärmer mi 
ftinfender Rutten. 

Der Islam, obgleich mit Fanatismus verfet, war noch tolera 
gegen das Bapftchriftenthum, und doch erleuchtete bei der Geburt. de 
Propheten nicht minder ein Fenerftrahl ganz Syrien, ein Erdbebe 
verlöfchte daS heilige Feuer der Perſer, und Gabriel öffnete 
Knaben die Sr reinigte fein Herz und erfüllte ihn mit Weisheit, 
ber Mahomed, d. h. der Ruhmerfüllte. Seine Anhänger Tonnten wid 
weniger thun, als die Anhänger Moſis und Chriſti; der Knabe fü 
alfo nach ihrer Sage auf die Kniee und rief: „Gott ift groß, es i 
nur ein Gott, und Mahomeb fein Prophet!” Erdrückte nicht anf 
Herkules ſchon in der Wiege zwei Schlangen, und wurde —— 
nicht von einer Wölfin geſäugt und fuhr im Feuer gen Himmel m 
Elias? Mahomed, der Mann, unterhielt fich oft mit dem Erzeng 
Gabriel, fo gut als Nonnen mit Maria; der Mond neigte fich bera 
in feinen Nermel, und das Thier Al Barak trug ihn nicht nur 
Serufalem, wo er mit Abraham, Moſes und Jeſus anbetete, fi 
duch fieben Himmel führte es ihn; er hatte die Gnade, ſich 
Throne des Höchften zu nahen, der feine Schulter berührte, und 
einem Schoppen Milch ihn des Korans würdigte, höchfteigenhänbif 
jelbft ein Palnıbaum ging ihm entgegen, neigte fih und ſprach: „U 
bift der Gefandte Gottes,“ woher unfere Redensart kommen fel 
„Sr Tügt, daß fih die Balken biegen.” Beim Tode bes gro 
Propheten fand fi ein gewiffer Theil des Körpers, auf den er © 
weiften hielt, in einem Zuftande, den nur ein Kerngefunder zu hei 
pflegt. — Decet Imperatorem stantem mori.! 

Der Slam predigt Vielweiberei, und daher gewann er 
Männer, wie den Grafen Bonneval, der ſich für die Beſchneidn 
mit Wein von Chio8 und einem GSerail entſchädigte, wo er fe 
Weiber hielt neben SHavinnen, zwei PBerferinnen, eine Tarkin | 
drei nachgereiöte Maitreſſen — eine Franzöfin, Brittin nud Denkt 
Die Weiber dachten in dieſem Punkte anders; ſie li ten das Chriſie 

1 Einem Kaiſer aedient es, ſtehend zu ſterben. 
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am, beffen Wunder ihre Phantafie ergriffen, das Maria fo hoch 
verehrte, und da3 vor allen Dingen Einheit des Weibes predigte, 
‘Der Islam predigte jedoch audy Einheit Gottes, wie der Mofaismug, 
nur mißverftandenes Chriftentbum mußte eine Dreiheit haben, die fo 
Biele davon zurüdjchredte. Mönche verfchrieen Mahomed und fanden 
Rachbeter, die alle den Koran nie gefehen hatten — eine recht orien- 
ialifche Rapfodie voll erhabener Stellen, weit verlinftiger als der 
Talmud und gar manches andere Buch. Wenn man in einem Haufe 
on Glas wohnt, muß man fich doppelt hüten, in das nachbarliche 
Steine zu werfen, und wer mag des Propheten Frage tadeln: „Wie 
omı Gott einen Sohn haben, er bat ja feine Frau?” Man weiß 
ticht3 von den eriten Jahren Mahomeds bis in fein vierzigftes; er 
ebte in der Einfankeit, wo er den Koran zufanmentrug, der den 
Rient beberricht; aber willen wir mehr von Ehriftus? 

Jüdelnde und platonifirende Chriftianer ftritten ſich über den 
Beter, der nicht gemacht, nicht gefchaffen, nicht geboren, über den 
Sohn, der nicht gemacht, nicht gefchaffen, aber geboren, und über den 
wiligen Geiſt, der nicht geichaffen, nicht geboren, fondern bloß vom 
Bater und Sohn ausgehend ift; bei Katholiten und Proteftanten ging 
x von Vater und Sohn aus, bei den Griechen bloß vom Vater, und 
wer begreift nicht diefen wichtigen Unterfchied ? Wenn diefe Dreiheit 
better nichts ald den Stolz der Mönche Siciliend veranlaßt hätte 
uf die dreiedige Geftalt ihrer Götterinfel, deren drei Seiten ihr den 

en Zrinacria gaben, wenn fie weiter nicht3 als den Schädel des 

ernjungen verwirrt bätte, der biiterlich mweinend auf die Frage 
ines erzürnten Herren Pfarrers: „Nun, wie viel find Götter?” aus— 
Ref: Ich Habe Euch fchon drei genannt und doch feid Ihr nicht zu- 
ieden;“ oder die Logik des Wilden, der auf diefelbe Frage dem 
iffionär fagte: „Keinen, es gibt nur Einen, und den habt Ihr mir 
a ſoeben zu efjen gegeben,” fo könnten wir lachen; aber die drei 
orte veranlaßten Religionshaß, Gräuel und Unfinn, wie ſchwerlich 
ei andere Worte der menschlichen Sprache, des GStreites über die 
ren in Chrifto und über die Bilder nicht zu gedenken. Sa, ja, 
Luther wäre Maria, die Mutter Gottes und Königin des Him- 
8, die vierte Perſon in der Gottheit geworden, der fie jo nahe 
‚ al3 der ruflifche heilige Nidel. Auf einer Dreifaltigfeitsfäule 
Ungarn fteht: Mater Sanctae Trinitatis ora pro nobis!! Beiwen? 
Die ganze Rirchengefchichte, vom 3.—16. Jahrhundert wenigſtens, 
a Mutter der heiligen Dreifaltigkeit bitte für uns. 
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ift da8 ungehenerfte Gewebe der gröbften Lächerlichkeiten, nd 4 
Folianten und Onartanten derfelben enthalten weniger Vernäuf? 
als die VBorrede Friedrich! von zwanzig Seiten vor Fleury's Ar 
das aber and; zu Rom und Bern gehörig verbraunt wurde — ut 
Fingers Gottes überall Priefterpfoten. Lug und Trug von ei 
Dummheit und blinder Glaube von der andern Seitel Wir Ge 
noch feine Kirchengeſchichte, die dieſen Geſichtspunkt ganz feſthnel 
bier ſchwärmts und rappelts wie in einem Irrenhauſe, und die Rarl 
find nicht alle bona fide.? Bei den Rirchenvätern verföhnt eine 4 
tungswerthe Seite, fie meinen es redlich mit Sittenreinheit, und: 
mag man fie achten, wenn man fie auch nicht lefen mag, wie get 
ſcholaſtiſche Philoſophen; fie hatten felbit Leute von Geift und Be 
ſamkeit unter fi, wie z. B. Auguftin, Hieronymus und Bernbar 
die nur Myſtik verdorben hatte, und daher wünfchte ich, daß ein di 
geduldiger Gelehrter von Geift und Welt das thun möchte, was Bi 
Bouhours, aber leider mit theologifcher Brille that, daß er i 
Pens6es ing&nieuses des pdres de l’Eglise ® geben möchte. i 
Erft mit den großen Weltentvedungen wurde man dulden 
gegen bloße Meinungen; fie gaben dem Geift einen Spielraum; 
daß er fich weniger um die Fünftige Welt mit ihren Theologen 1 
merte und in dieſer vernünftiger wurde; man fand die ehrwürdi 
Schlüſſe der hochwürdigen Väter, wie den berühmten Chafifenfcht 
„Stimmen die alerandrinifchen Bücher mit dem Koran, fo bras 
wir fie nicht, und find fie gegen ihn, fo brauchen wir fie noch went 
folglich verbrennt fie.” Man fand nun auch, daß bie alten heil 
Väter nicht jelten Gutes verdammt hatten, 3. B. das, was Abe 
fagte, nach eingenommener gejegneter Mahlzeit umd haib ſchlafend, 
fie nicht einmal mehr Damnamus * heraus lallen konnten, ſondern 
namus. Und war die Mehrzahl ihrer gelebrten Fragen, womit 
fich herumbalgten, mündlich, Ichriftlih und gedrudt befier, als 
Frage: 



















Ob dudeldum, ob budelbei, 
Der befte Trilterfchläger fet? 

Gott machte den Menfchen nach feinem Bilde, fagen die 
Bücher, und das ift wahrlich ſchon mehr, als wir erwarten Fix 
aber die Sacrosancti machten gar Gott zu einem Menſchen, 
Gott nad) feinem Bilde oder feiner Frage machte. Der liebe 


1 Abriß. — ? Treuberzi onbern im Ge en ientticge Beträgen), — 9 
reihe Geaiten der ee uſende— hie n 


189 


5 etwa tanfend Millionen Menfchen herumkriechen follten, 
wa "0 Chriften, ?,, Moslems, die übrigen fogenannte 
"iu möchten; die Sacrosancti aber wollten, daß dieſe 9,, 
ommt fein follten, wo ihr allmächtige3 Absolvo te! nicht 
ud der gefunde Menfchenverftand eines Wilden befchämt bie 
digen: „Aber wenn Hbunderttaufend gegen einen Auser- 
verdammt werden, fo hat der Teufel den Vortheil allein, 
n Sohn Freuzigen ließ, und euer Gott ift ein Vater, dem ein 
eber iſt als Hunderttaufend Kinder?” Chriftus Lehre war 
eismng, deflen ftoifche Moral unter den tollen Cäfaren deſto 
hänger machen mußte; aber wie bald kamen nicht ſchon Do- ' 
ınd Arianer Hinter einander, und ſchon Conftantin, der den 
espotismus auflöste, fette dafür geiftlichen Despotismus 
Thron, und mit ihm einen der alten Welt durchaus fremden 
ud. Nichts war 3. B. den Juden empörender, als die Lehre 
Sottheit Ehrifti; ein Oberrabbiner, zur Ständeverfammlung 
kam zu mir: „Ra, nu was i, was fie wollen: Chriften follen 
en!” Chriften! Nun, war Chriftus nicht auch ein Jude? 
- Gott ?” davon ift ja feine Rede, Ehriftus ſchon wollte euch 
a, ihr felbft feid von der Nothwendigkeit einer Reform über⸗ 
e Staat will nur das, was euer eigener Weifer von Naza- 
ı wollte, und dann feid ihr vernünftiger, als Millionen Jo» 
- Ehriften; den Staat fünnt und wollt ihr nicht kreuzigen, 
when. Er wirkte Gutes in feinem Bezirk; aber Nichtjuben 
ſich. Die Könige Spartas, Perfiend, Aegyptens, Rom, die 
und felbft Peter der Große mußten recht gut den Hohen- 
ck mit der Krone zu tragen, und waren in den Angen ihrer 
ur defto heiligere Perfonen; jeder Souverän tft der Papft 
mdes von Rechtswegen, und nur dann tft Einklang bes 
und der Religion zum Wohl des Volkes. 

tantin, den die Ehriften den Großen nannten, der doch weder 
Raifer, noch groß als Chrift war, trennte zwar noch Staat 
ve, und war jo Elug, die bereits zu Millionen augewachſenen 
er ruhig zu lafjen, ohne daß e8 darum des feurigen Kreuzes 
ins am Himmel bedurft hätte, mit den Worten: „Durd 
ixſt du fiegen!” Aber bald verwanbelten Weiber umd Hof- 
en parteilofen Beſchützer der Chriften in einen ſchwärmeri⸗ 
folger der Nichtehriften. Conftantin empfand über den Mord 
preche dich los. 


U ERRE K 
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feines Sohnes und der Fauſta Gewiſſensbiſſe, und chriſiliche 2 
pfaffen verföhnten ihn mit Gott, während beidnifche Priefter ſagt 
„Für ſolche Verbrechen gibt e8 Feine Sühne!” Seit Ichamtlofer LE 
redner, Bifchof Euſebius, erblidte in den brei kaiſerlichen Brimenige 
(deö vierten gemorbeten Crispus gebenkt er nicht) den Abglanz SA 
heiligen Dreifaltigkeit, und Lactantiud wird fchon bei dem bloße 
Wort Heide giftig wie eine Kröte. Wie befonnen fchreibt dagege 
der nicht chriftliche Stadtpräfelt Roms, Symmahus, wenn er glei 
die Raifer vestra aeternitas ? nennt, gegen den Biſchof Anbroſu 
und den chriftlichen Dichter Prudentius! Die Latferlichen Dam 
Helena und Eutropia wallfahrteten Schon nah Jeruſalem und baute 
Kirchen; das efelhafte Mönchschriſtenthum war ſchon in vollem Gang 
300 Jahre nad Chrifti Tode. Gute Nacht Weisheit der Heiden 
Die Bettler banten Kirchen auf, und ein Paar hundert Jahre baram 
log man ſchon ſyſtematiſch. ER |" 
Die einfahe Religion Jeſu war bereits voller Geheimmiffe, wei 
die Kopfhänger mehrte, und diefe Kopfhänger machten mehr Märtyraii 
unter ihren Mitchriften, al3 alle Chriftenverfolgungen der Heiden gi 
macht hatten. Der ſpaniſche Miffionär Valverde, der dem Inca 
unbegreiflichen Geheimniffe begreiflich machen wollte, indem er i 
fein Brevier reichte, welches der Inca an fein Obr hält, und mit be 
Worten: „Das Ding fchweigt,” zur Erde wirft, worauf der wüthen 
Mönch Alles in Waffen ruft, ift daS Tebendigfte Bild jener heillofe 
Sutoleranz, die von Conftantin an bis auf unfere Zeiten die Menſch 
heit erröthen macht. Alle Weifen und Philofophen bes Altertum‘ 
waren nur arme Sünder gegen die Väter der Kirche, ihre Tugenden 
nur glänzende Lafter gegen die Narrheiten der Ruttenheiligen, beum 
ihnen fehlte die Gnade des Evangeliums. Die fanftefte Reg 
hatte die graufamften Pricfter, und noch lange nach der Refor 
hörten fih die Sacrosancti fo gerne Orthodoxe, als Robespier 
Tyran de France, ? nennen. Aus dem Lamme Gotted- ging endlie 
gar der blutdürſtige Tiger der Inquiſition hervor, und Proteftanten 
die der Unfehlbarkeit des Papftes fpotteten, kämpften für bie U 
fehlbarfeit Luthers, der wegen Toleranz nicht berühmt ift. Ei 
Nürnberger Pfarrer fol das Abendmahl, in Ermanglung eind 
Kelches, mit einem Löffel ausgetheilt haben: „Nehmet hin und triuikt 
das iſt der Köffel des neuen Teſtaments!“ Luther joll darüber g 
lacht, aber doch entrüftet gejagt haben: „Wär’ ich die Herren voll 
4 Eure Emigkeit. — ? Tyrann Frankreichs. en. 
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Rürnberg, der blasphemiſche Bube müßte mir ins Loch: ſolcher Löffel 
jehört in ein ſolch Futteral!“ Löffel oder Kelch, auch wenn fie nur 
on Blech find, find beide Gefäße in Ehren. 

Die Antwort des la Motte le Vayer an einen Höfling, der ihn 
efchuldigte, feine Religion zu haben: J’ai tant de religion, que je 
e suis pas de la vötre, ! durfte man vielen Geiitlichen noch in 
seiner Jugendzeit geben, und darf fie noch geben in vielen finftern 
Binfeln. In diefen Zeiten war ed weniger gottlog, gar feinen Gott 
n glauben, als den Gott der Kirche, und die wenigen Worte: „Gott 
rjäuft feine Geſchöpfe, und um deren übriggebliebene zu erlöfen, 
tirbt Gott, um Gott zu verfühnen,” enthalten mehr evident Kächer- 
iches, als taufend Folianten für und wider das Chriftenthum, dag 
eider hrijtendumm geworden war. Aus der erhabenen, rein mo- 
alifchen, einfachen Religion Jeſu war dummer Glaube an Ihn ge- 
porden, der den Hut nicht oft genug abnehmen konnte vor dem Worte 
Jeſus,“ eine fpielende gedanfenlofe Anbetung feiner Berfon und 
eines Kreuzes 1800 Jahre hindurch. Mit fleißigem Kreuzfchlagen 
par Schon die Hälfte der Religion abgethan; fie bedachten nicht, daß 
in diefem Falle die Morgenländer, ja felbft Schneider beſſere Chriften 
wären al3 fie, die jogar fiten, die Füße ind Kreuz gelegt. Es gab 
kur wertige Johannes von Müller, der eifrigft Theologie ftudirte, 
dann aber gegen die Gefchichte das hochwürdige Corps verließ, jedoch 
mit einer Diss. Christo rege nil est Ecclesiae metiuendum 17701? 
wub nichts mehr mit ihren Siebenfachen zu thun haben wollte. 


Adore un Dieu, sois juste, et ch6ris la patrie. ?® 


Die erhabene Religion Jeſu, der die Talte Moral der Saddu⸗ 
mit den Hoffnungen der Pharifäer glüdlic zu verbinden wußte, 
fon von feinen armen Jüngern aus den niedrigiten Klaſſen 
Volks mifverftanden wurde, erzeugte nur zu bald Myſtik, Mönchs⸗ 
und Schwärmer, die aufhörten, gute Bürger zu fein, wie unfere 
atiften. Es hat viel für fih, daß Jeſus, der fchon als Knabe 
von viel Gaben von fich gegeben hatte, und von dem man 
feinem 12—30. Jahre nichtö mehr hörte, von den Effenern ge 
wurde zu Bewirkung einer moralifchen Revolution, wie fie im 
des Pythagoras lag; aber fie fcheiterte, wie bei den Griechen 
Jeſus Tieß es vielleicht gerne geichehen, wenn feine ſchwachen 

8 o nel Religion, daß die eurige nicht, bie meine ift. — * Difiertation: 


für die Kirche nichts zu fürchten 
> Beate Fee Gott, fei ftetS gerecht und liebe das Baterland, 
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Jünger einen Gott in ihm fahen, wie bie Jür c des Pukba, 
wenigftend eine goldene Hüfte ihres Meiſters bel pieten, um 
edlen Lehre defto mehr Eingang zu jhaffen, fo ı :ı€ ofrates eu 
fah, wenn man an feinen Gentu® glaubte. Aber die Nevofution 
fcheiterte; gerade der Triumph des bereits entftellten Chriften 
war dad Signal zum Verfall der Wiffenfhaften der Alten und 
Philoſophie; Theologie und Feudaldespotismus, Papftthum wm 
Monchthum traten an die Stelle; und dennoch verbaufen wir der 
entftellten Lehre dad Schönfte, was fie tiefgefuntenen Menſ 

geben Tonnte — Achtung für diefe Menfchheit. 

Die Religion Chrifti predigte wenigftend Liebe und Gemeinfchaft, 
und die ungeheure Mluft zwifchen Freien und Sklaben verlor fic, 
mälig, wenn auch gleich der Vorteil der Könige, den übermürhi 
Lehenadel zu befchränfen durch freie Bürger, voch kräftiger w 
Wie gut war es doch, daß Chriftus ſich lieber mit dem Winzer 
Sämann verglih, als mit einem Junker: der gemeine Mann 
ganz wie ein Hund angefehen worden. Das’ Chriftenthum predigt 
Achtung des Weibes, der Weltheiland war ja Sohn eines W 
daher verbreiteten auch Weiber fo gerne die Chriftuslchre; es bradite 
die trefflichen Grundwahrheiten von Gott als Vater, von Vorſehn 
und Unfterblichfeit in allgemeinen Umlauf und zum Volke, um deffe 
Aufklärung fih die Philofophen der Alten nur wenig befünumerteny 
und machte mehr Eindrud, als wenn fie bloß als watitrliche Neligion 
oder von der Stoa wären verfünbigt worden, die jo wenig für. 
großen Haufen fein kounte, al3 ein abftrakter Kant und feine mod abe 
ftrafteren Jünger. Die Lehre gründete fih auf ein Buch, das Alle 
leſen konuten und das Taufende Iefen lehrte; ohne die Bibel wär 
vielleicht im Mittelalter felbft Griechifh und Latein — mein ie 
Epictet und Antonin — verloren gegangen, und wir noch Heute in 
Hierarchenfeſſeln. Viel Böjes thaten defien Lehrer, aber fie verbreitete 
doch, wo nicht Wiffenfchaft und Denken, doch Leſen und Schreib 
Ader-, Garten-, Obft- und Weinbau, entwöhnten be rohen barb 
hen Krieger vom Morden und Rauben, und ihr anfangs 2 
Lebenswandel Iehrte doch Beherrſchung der Sinnlichkeit, mb dafi ba 
Volk nicht bloßes Vieh fei eines Hohen Adels. 

Religion mit Wärme ohne Schwärmerei, als moralifch-pol 
Triebfeder, umd Aberglaube ald Leitfeil für-den Vobel machten 
groß; das Chriftentfum ging noch weiter, und vereint; Alles, ioas be 
Stoicismus und ber Rittergeift Edles und Erhabenes hatte; c3 ver 
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zuerft Religionsmythen mit Religionslehren, und drang auf 
il, ftatt bloßer Gebräuche; fein höchſtes Princip war Liebe und 
fan gegen den Schöpfer. Warum hatte doch der edle Menfchen: 
d Jeſus nicht das Glück eine Mahomeds? Die Zeitumftände 
ı zu verfchieden, die Macht der Römer noch in voller Stärke, 
venn auch nicht — Jeſus war kein Soldat, wie Mahomed, ſon⸗ 
ein Hebräer, wie fie noch heute find im Soldatenpunkte. Und 
ch verdanken wir dem Chriſtenthum die Civilifation Europas; 
:oße Haufen kennt nur Religion ohne Moral, da3 Heine Häuflein 
r mehr Moral ohne Religion; Chriftenthbum vereint beide, das 
»Weſen ald Vater, die Menfchen als deffen Rinder, und diele 
macht die Moral dem Verſtande des Haufens einleuchtend, und 
eligion dem kältern Philofophen rührend, fie wendet fih an die 
ichen, die Philofophie an die Starken; aber wo find die Starken? — 
en Menfchen gibt e3 dreierlei Einfchränfungen; die natürlichfte 
Bernunft, die gemaltfamjte und drüdendfte der Staat, die janf- 
ewährt die Religion. „Man nimmt nicht? ans diefer Welt mit 
3 das Gute, dag man gethan hat“ — diefer Sat ſchon allein 
das Evangelium chrwürdig. „Unfere Werke folgen und nad.” 
teines Chriftenthum ift die Religion aller Religionen, der wahre 
ius, fein letzter Zweck Sittlichkeit — Ein Hirt nnd Eine Heerde. 
Drache des Sinefen, der Elephant des Hindu, das Feuer des 
3, da3 Kameel und Pferd des Arabers, der Apis des Aegypters, 
weale der Griechen und Römer, der Bär und Geehund des 
änders, das Nennthier des Lappen, das Elenn des Altpreußen 
er Uhu des Altdeutfchen mit feinen heiligen Eichen, Fingals 
und Oſſians Harfe, die Schlangen, Tiger und Affen des Afri- 
und Amerikaners, alle diefe Geftalten verfchwinden vor der 
im Himmelsglanze, vor dem Lamm, das fich felbit zum Opfer 
,‚ daher aud das Kreuz Symbol feiner Lehre, und vor dem 
ı Weibe mit dem freundlichen Knaben im Schooße, um deren 
Sterne funfeln und Engelschöre fchallen in himmlischen Melo⸗ 
Ghriftenthum Tehrt und „Ergebung in den Willen Gottes ;” ift 
a3 anderes, al3 Ergebung in das Nothmendige, Geduld, Ab- 
I, was meiner Beit fo ſchwer fällt ? 
a3 Chriſtenthum fteyt feit 1800 Fahren aufrecht mitten unter 
‚genen Syſtemen und Staaten; Serufalem, Athen, Rom find 
vunden, wie die Reiche der Germanen auf Roms Trümmern ; 
otcitos. VII. . 13 
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XVIo. 
Religionsſchwärmerei und Myſticismus. 


a eh — Geh — begreifft vu aber, wie vi 
ſchwärmen Teichter al8 gut handeln ift, w 
af Menſch anbädtig fhwärmt, um nu: 
zu Zeiten fih ſchon der Abficht deutlich ni 
— um nur gut handeln nicht zu dürfen. * 
a 


Jede Schwärmerei iſt eine Ausartung der höhern, ſchöner 
des Enthuſiasmus, eine Verrückung über das Wahre hinaus, 
Phantaſie ihrem Gegenſtand einen übertriebenen Werth beilegt. 
merei wie Wahnſinn find Krankheiten der Einbildungskraft,“ 
und Dummheit Krankheiten des Verſtandes; jene Tann m 
Weberfpannung nennen, die gar wohl mit einem hellen Verſt 
ftehen Tann, den einen Punkt ausgenommen. Es find Geeleı 
und fo natürlih, als das Eiſen im Feuer glüht und das R 
der Kälte zu Eis wird. Es gibt verliebte, politifche, gelehrt 
leriſche Schwärmereien, und fo auch religiöfe; betrifft der Ge 
Dinge von Wichtigkeit, To entftehen die ſchönen Schwärmerei 
Colon, Copernieus, Luther, Leibnitz, Kant; find aber nur 
keiten im Spiel, fo lachen wir über fie als Phantaftereii 
betreffen fie Religion, fo zuden wir die Achfeln über den F 
der fhon Millionen mit fich fortgeriffen hat, wie Muhamed, 
Eremita, der heilige Bernhard und der unheilige Cromwell. R 
ift wohl der beite Repräfentant religiöfer Schwärmerei, der Heir 
als Feind feiner Religion mordet, triumphirend das Meſſe 
Höhe hält, ob er fich gleich im Volksgedränge retten konnte, 
länger ald eine Stunde dauernden Qualen feiner Hinrichtung 
Tortur erträgt wie ein Stoifer, im Gefühle einer bochverdient: 

Der Apisdienft des Myſticismus beruht auf ber H 
dunkler Vorftellungen und verirrter Gefühle, daher befien A 
Myſtiker heißen, von puo, ich verfchließe die Augen; fie fpiele 
Kuh wie Kinder, dieſe verfchließen aber bloß bie Augen 
Sinnenwelt, fie gehen aber weiter und guden in die ander 
ya de. bier nirgends bie Nafe anftogen, fo bleiben ihre 

erſchloſſen, es ift eine Art unbeilbarer Wahnfiimn weil ihi 


-, -.— u 
.. 


197° 


göttlich ift, und der Narr ſich für einen Vertrauten der Gottheit hält, 
daher im den recht heiligen Zeiten alle mit der Religion nur ceiniger- 
maßen zufammenhängenden Dinge und Perſonen für heilig galten, ja 
felbft Reden und Echriften derjelben heilige Reden und Schriften waren. 
Unfer Sprüchwort verewigt diefe Art Narren am beiten: „Es ift ein- 
wunderlicher Heiliger !” 

Das xorike, mach’ dunkel, ift der Wahlfpruch aller Myſtiker, 
denn in der Dämmerung fcheinen alle Dinger größer als fie find, 
weil fie dichter find ald die Dämmerung, jo wie bei Sonnenlicht daß, 
was heller ift ald die Umgebung, größer fcheint, wie Stußer und 
Stußerinnen wohl wiſſen; weiße Strünpfe machen vollere Waden als 
fhwarze, und Schwarze Kleidung Dide dünner; ein Feuer auf einem 
Berge ſcheint in der Nacht größer, wie auch der liebe hinterm Berg 
baltende Mond. Die Franzofen machen das Centrum der Scieß- 
fcheibe weiß, die Echeibe felbft ſchwarz, was bei und gerade umge- 


kehrt ift, denn es fcheint, wir haben uns einmal vorgenommen, Tieber 


das Unvernünftige von den Franzoſen anzunehmen als ihr Gutes; bier 
wäre das franzöfifche Scheinen gerade am rechten Orte. Und wie mag 
man über des Myſtikers dunkle Vorftellungen lachen? ift nicht dag 
Heilige und Göttliche felbft dem Denker dunkel, und wie mag man 
Denken beim Myſtiker fuchen ? 

Die Grundlage der Myſtik finden wir fchon im höchſten Alter- 
thum, und ſchon Indier, Perfer, Aegypter, Hebräer ꝛc. hatten Schwär- 
mer, die von der Marime ausgingen, wer nach dem Umgang mit Gott 
firebt, Freuzigt feinen Leib und fondert feine Seele vom Leibe; nur 
Griechen und Römer waren geſcheiter. Es ift ridtig, Sinnlichkeit 
hindert Veredlung des Menfchen, aber muß man darum in die Wüſte 
laufen, faften, wachen, fich geißeln und dem Weibe entfagen? Jeſus 
litt felbft an diefem Hang, und das war Fein gutes Beifpiel, und als 
bald das Volk die Schwärmer gar bewunberte und verehrte, fo fchuf 
Eitelfeit und Heiligkeitsſtolz Millionen Nachahmer und Narren in 
Ehrifto, deren trübe Phantafie fie um allen Genuß des Lebens 
brachte, daher man fie eher bemitleiden, als über fie lachen möchte, 
nebenbei aber von ihnen lernen kann, wie wenig der Menſch braucht, 
um zu leben, und wie viel er über fich vermag, fo er will: 

Die Vorzeit hieß es heilig, wenn 
Der Fliegen, Der Heufchreden frag, 
Und Sener gar mit feinem heiligen Hintern 


Sn einem Ameifenhaufen faß, 
Um andächtig zu überwintern. 
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Die ganze Möncherei war eine wahre Kapuzinabe des menfi 
Geiftes, der große Haufe fah in diefen Faulthieren Engel de 
und Heilige (Noni auf Aegyptiſch, was bloß den Nonnen ge 
if); Fein Wunder, wenn wir in der glänzendften Epoche der $ 
welt wohl vier Millionen folher Faultbiere annehmen dürfen 
beteten die Laien von Sünden los, hatten den größten Einflı 
das Bolf, daher ſich ihrer die Päpfte bald bedienten, wenn fie da 
gegen den Regenten aufhegen wollten, und dafür ihnen Alles bewil 
die Faulthiere fanden bald, daß fie ein angenehmes Leben im ( 
führen Tonnten, und beten und fingen Jeichter fer als arbeiten, : 
läuteten und pfalmirten fie Tag und Nadıt. 

Sollt’ es da8 Herz mit Andacht füllen? 

O bätte David dies bedacht, 


Daß Kutten würden Pfalmen brüllen, 
Nie hätt’ er einen Pſalm gemacht! 

Wir willen zwar, daß Cimon die ſchöne Callirhoe, da 
Scamander badete, als Gott Scamander bethörte, und Cimon 
vor der Volkswuth flüchten, weil er den Scamander, den Hor 
tragisch vorftellt, jo Eomilch oder fauniſch & la Jupiter gefpielt 
aber was ift daS gegen die chriftliche Welt? Der Apoftel Baulı 
zwar auch fchon entzüct bis in den dritten Himmel, geftand abe 
richtig, daß er nicht wife, ob er im Leibe oder außer dem Lei 
wejen feil Die Kirchenväter gingen ſchon weiter unter des göt 
Plato Fahne, bis endlih im neunten Jahrhundert Dionyfius 
pagita den Faſſe der Vernunft gar den Boden hinauzftieß; nu 
es religiöfe Schwärmer wie Sand am Meer, und herab bi3 ; 
bater und Stilling nad allen fieben Gnadenwerken ber Heilsor' 
denn Schwärmer vermögen in der Regel zu allerlegt einzufehen 
fie ſchwärmen. 

Myfticismus hat viel Aehnliches mit der Stoa, und das Bı 
Imitatione Christi, das gegen 2000 Auflagen erlebte, Telbft in 
Zeiten noch, hat oft Stellen, der Stoa würdig; aber dann ke 
wieder Dinge & la Edartöhuufen und Franz von Sales, worau 
einen recht derben und recht fleifchlichen Liebeöbrief zufammenfegen I 
Und erft gar als Myſticism Kunfellehre wurde! Was ma 
Schwärmern politifch ausrichten Tann, haben Muhamed und Cre 
gezeigt. „Ach, du fennft das Vergnügen nicht, Andern etwas 
binden, was man felbft nicht glaubt,“ fagte einft ein Miffionär 

1 Thomas v. Kempis über die Nachahmung Chriſti. 
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d, der ihn bedauerte. Die meiften Myſtiker finden fich in der 
der Handel3leute, Handwerker und Bauern; höher hinauf, bei 
iger Kultur, unter Geihäftämännern und Gebächtnißgelehrten 
ille Philofophie und höhere Geiftesbildung, denn aller Hang zu 
Schwärmerei beruht auf einer gewillen Veritandesichwäche, da- 
ich Jäger ſelbſt ihre Hunde, die von der Fährte abfchweifen, 
irmer nennen. Myſtiker find meift finfter und zurüdgezogen ; 
ibt e8 einen heitern, dad Gemüth beglüdenden Myfticismus, 
bereit hatte, der lachend die Myſtiker nannte: „Leute aus einer 
ı Welt, denen die jeßige umgekehrt fcheint, faſt wie gar nicht, 
r eigen Nichts!" Wir fagen auch von Bienen, daß fie fchwär- 
wenn fie wild durcheinander fliegen, wie die Ideen im Kopfe 
Inftifers. 

nd wenn wir an die mannigfaltigen Arten Aberglanben, an den 
der Weifen, die Lebenstinktur, die Tiefe der Zahlen, die Geifter- 
aungen 2c. denken, fönnen wir uns wundern über den Glauben 
e komiſchen Wunder der Heiligen? Das Wunderbare ift dag 
liche des unbelehrten Verftandes; Kinder find Aug und Ohr bei 
nmährchen, und fo auch Ermacfene von lebhafter Phantaſie 
eſchränktem Geifte; das Wunderbare hemmt den Lauf unferer 
‚ und fo laffen fich felbft Gebildete mit Willfür täufchen durch 
» und Geiſterromane; es reizt die Phantaſie, und diefe erhöhte 
jteit bat etwas Angenehmes. Wunder und Unmiffenheit find 
edentend; Wirkungen, zu denen wir Feine Urſachen wiflen; aber 
nderte Millionen Menschen nicht, an Dinge zu glauben, die vor 
Fahren und länger vorgegangen fein follten, ohne zu bedenken, 
ir hundert Dinge nicht gewiß willen, die erft vor Kurzem um 
s{bft hervorgegangen find ; fie glaubten licber völlige Umkehrun⸗ 
er Natur, als daß fie armfelige Menfchenmeinungen umgefehrt 
‚und Wilde befhämten Millionen Chriften, die dem Miffionär 
n, fih fo weit herbemüht zu haben, ihnen zu erzählen, was er 
iner Mutter gehört habe. „Was? Was?“ entbrannte der geift- 
=tolz3 und Zorn, „ihr haltet heilige Wahrheiten für Mährchen?“ 
er, du bift fchlecht erzogen,” entgegnete der Vorderfte, „wir 
en deinen Erzählungen, warum du nicht auch den unfrigen?“ 
Bir wiffen, daß die Raiferin Agnes einen Caſuiſten fragte: 
ı liceret inter ipsum parturiendi actum quid ruminare psal- 
np? „Ja,“ entſchied der Caſuiſt, „denn es fteht gefchrieben: 


Ib e8 erlaubt fei, unter den Geburtsfhhmerzen etwas aus Pfalmen zu murmeln ? 
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Man kann aller Orten beten,” freilich Anthropologie konnte « 
nicht ftudiren, fonft hätte er gewußt, da8 nirgendöwo da Hoc a 
wichtig ift al3 im Punkte der Agnes, was felbft große Geleh 
ferer Zeit nicht zu wiſſen fcheinen; aber was ift unfere Agnes 
die Damen Guion und Bourignon? Man bewunderte diefe 
heuren Echwärmerinnen, die viele Bücher fogar fchmierten: 

tenon und Fenelon gefielen fih in ihrem Umgange, fie hatten 
barungen, und die Bourignon befam jedesmal leiblihe Geb 
fhmerzen, fo oft fie ein geiftliches Kind dem Herrn zu 
und konnte durch) den Geſchmack eine gejegnete Hoftie von einer 
fegneten unterfcheiden ; fie ftreifte umher, um Jünger zu mache 
Ravater, und darunter gehörte Smammerdamm. Die Guion 
daß man fich beftreben müſſe „in fein Nichts einzugehen, und 
man dabei die Augen fchließe, jo vernehme man das innere 
Gottes Stimme.” Man fand das Gehirn der Guion bei de 
nung ganz vertrodnet, und wie ed mit dem des J. Böhme, von ( 
hcluſen, Lavater, Stilling und Madame Krüdener ausgefehe 
weiß ich nicht, und mer will willen, wie alt Paracelfus bei 
Rebenstinktur geworden wäre, wenn ihn nicht im vierzigften 
der Tod ereilt hätte? 

Die Armelle glaubte in einer Seitenwunde des Heila 
wohnen, aus der fie aus⸗ und einging, wie durch eine Pfor 
Edftafen der Marie Alacoque, der Ratharine von Genua, der ' 
Therefe und anderer heiliger Mädchen find bekannt und 5 
richtig, ihre Entzüdungen wahre geiftige Wolluft, zu der fi 
durch die Kraft der Phantafie nicht felten gar finnliche Luft 
Manchen geradfinnigen Menfchen efelt Thon bei dem and 
„Segne Gott” und gewiſſen heiligen Blicken der Herrnhuter, ı 
dem Liebe: 

Mir ift fo feitwärts fchielerich, 
Ganz Seiten heimwärts fühlerich, 
Ganz Lammſchweiß Spur beriecherfich, 


Ganz Lamımberzgruft durchkriecherlich 
An der magnetifchen Seite. — 


Aber wenn er gar in den Büdingfchen Sammlungen (VIII. St 
„Seelen, die fih nicht fo ganz in das evangelifche Wefen ı 
haben, daß fie ihren Biffen Brod nur in dem Heiland effen, ın 
das im Namen Jeſu auf den Abtritt gehen noch ein Gehein 


1 Thne bieß, b. h. denke an nichts Anderes. 
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en in allerlei Zweifel!” Es ift arg, aber die Brüder würben 
ne ungeheure Zahl Anhänger gewinnen, vielleicht felbft meine 
kubige Seele, wenn da3 im Namen Jeſu auf den Abtritt gehen 
pfungen abhülfe. Nach Joſephus gingen die Effener anı Sonn- 
x nicht anf den Abtritt; das war noch fhwärmerifcher, und nach 
ihag kommt jegt Niemand mehr, als gnädigfte Herrichaften, aber 
m Kirchen vom Baume zu effen. Ob unter den Schwärmern 
nd zu Herrnhut wohl je ein Cromwell lebte? Er Hatte feinen 
fzieher fallen laffen, die Höflinge krochen umher, ihn zu ſuchen, 
: rief lachend: „Wenn fie jet zur Thüre hereinfähen, fo glaub- 
‚ ihr fuchet den Herrn, und ihr fucht doch nur einen Pfropf- 
‚on Spener fcheint der Sat ausgegangen zu fein, daß der von 
„in Sünden todte Menſch“ Teiner Beſſerung aus eigener 
fähig fe, fondern nur durd die „Gnade von Oben,” und Graf 
idorf und feine Mährifchen Brüder gingen noch weiter: „ohne 
rſchung des Herzend und Reue feine wahre Buße; erft wenn 
mer die rechte Glut Hat, gejchieht der Durchbruch der Gnade, 
itten unter den Schladen glänzt der Regulns! der Wiederge- 
n den gebenebeiten Gefichtern,” die indeflen immer beffere Men« 
fein mochten (Spener gewiß), als Gafner und Gaglioftro und 
Jermain mit feinem Elirier, dag ihn Schon zweitaufend “Yahre 
erhalten Hatte, daher er auch auf der Hochzeit zu Kana tanzte, 
13 Mann von viel Welt Jeſus anrieth, ſich aus dem Staube 
hen, der mal & propos ? nicht folgte, wie der Herr Graf oft 
edauern erzählte. Stilling und Lavater, der felbft im Gähnen 
ymme Andacht Iefen konnte, wie viel Werth müſſen fie nicht auf 
nabengefäß oder werthes Ich gelegt haben? 
and Kaſpar Lavater fhwärmte, und doch nannte er Schwär- 
geiftliche Selbftbefledung, und wirft die Frage ernftlich auf, ob 
3 mit Chrifto fo weit bringen Fünne, des Umgangs der Geifter 
digt zu werben, und fchreibt „Ausfichten in die Ewigkeit,“ daß 
els Teleskope Heine Guderchen find gegen die feinigen. Schon 
nabe betete er, da er in einer Schularbeit relata ftatt revelata ® 
rſchrieben hatte, und ſiehe, das ve war mit ſchwarzer Dinte von 
hinzugeſetzt (was der wohlmwollende Lehrer gethan hatte), und fo 
er dem auch wieder um Rettung, als feine Mutter in feinen 
ren ftöberte, und fertigte an feinem Hochaeittage ein langes Ge- 
daB geläuterte Metall. — 2 unglücklicherweiſe. — 8 Berichtet — geoffenbart. 
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bet vor dem Bettfprung. Band Kaſpar, der den Sat anfftellte: 
dümmer und unglaublicher der Gegenftand des Glaubens, defto 
tiger fei der Glaube, und Semmlern aufforberte, nad Schwabe 
reifen, um Gaßners Wunderkuren zu bewundern, ftand mit ef 
perfönlichen Umgange, und verlangte died von Jedem, der ein rı 
Chrift fein wollte. Der Mann war nicht weiter, als Moriz der Ki 
dem der Vater die Schriften der Guion zu leſen gegeben hatte, 
aber mit dem Schublarren gerne im Garten herum raffelte, unt 
mit dies Vergnügen nicht Sünde würde, fich einbildete, er führe 
feinem Karren das Jeſulein fpazieren. Auch unfer Lichtenberg ! 
als Knabe mit dem lieben Gott & plein pied; ! aber Kichtenberg, 
Moritz, und auch Elifa von der Rede, berichtigten fpäter ihre Fi 
und legten ab, mas kindiſch war; unfer Hand Kaſpar aber, wie | 
allein feine „Empfindungen eines Proteftanten in einer Fatholi 
Kirche” ꝛc. beweifen, und unjer Stilling blieben Kinder und Ru 
bi3 an ihr felig Ende. 
Diefer Hand Kafpar bleibt am merfwürdigften dadurch, daf 
in der Zeit der fogenannten Aufklärung von troftbedürftigen 2 
männern und überfpannten, nervenfranfen Damen, die mit ibn 
correfpondiren ftolz waren, wie ein Heiliger angefehben wurde: 
Damen famen 
Wo er weilte ihm entgegen, 
Bettelten um Kuß und Segen. 
Er veranlaßte Zufammenlauf, wo er fich zeigte, wie 3. B. zu Bren 
er wollte daher zu Hamburg nicht fahren. „Fahren Sie an den ( 
gen,” jagte ihm fein Wirth, „keine Rabe wird ſich umſehen,“ ver 
aber Hamburg bald, denn als er fuhr, ergriff er den Rutfcher I 
Zopf, um ihn gegen fich zu drehen: „Fa, Ja, Du bift ein ehrli 
Kerl;“ und diefer erwiderte: „Ihn hätte auch daS Donnerwetter erſt 
gen follen, Ihn Gefichternarren, hätte er anders gefprochen!“ $ 
licher benahm fich natürlich Engel, als er fih an ihn wandte, 
Mendelſohn zu befehren, und fagte dem Abgeordneten: „Mendell 
ift ein fcharffinniger und dabei beredter Mann, er könute mid; 
Juden machen, und dann wären ja ftatt einer zwei Seelen verlon 
Hans Kaſpar habe ich auf Meiners Empfehlung perfönlic 
Zürich kennen gelernt, und der Mann mag fo allerlei in meinem 
fichte gelefen haben, was richtig war; er übertraf gewiß viele Hei 
an Adel des Geiftes und Herzens und an gemeinnügiger Thätigl 
4 Auf vertranteftem Buße, 


. 203 


meizerlieder find Nationallieder und werden leben, wie Vieles 
fhwärmerifhen Phyſiognomik, wenn andere Schwärmereien 
fein werden. Er wäre kein Menſch gemefen, wenn er nicht 
elt hätte, da jo viele Schwärmer in ihm fogar den heiligen 
+ ſahen, kraft Joh. 21, 22, und nur Wenige ihm fagten, er 
ih bloß ein Faſelhans. Mußte ihm nicht fchmindeln, da 
wehme Damen den Wirth in den drei Kronen zu Bufel baten, 
einen Augenblid in des Göttlihen Schlafzimmer fehen zu 
: gudten hinein und riefen abgehend: „Wie intereflant, wie 
einen folden Mann auch nur fchlafen gejchen zu haben.” 
[par fchlief, geiftig genommen, nur mehr als zu viel, und 
er unferer Hauptfchwärmer, der nur allauviele Schwärmerei 


unſer Stilling oder Jung, der in feinen „Volksliedern“ und 
Igraphien“ jo gemüthlich ift, warum mußte er fih in feinem 
je” jo verirren? Warum fo Viele geiftig blind machen, er, 
uſend körperlich Blinde jehend mahte? Warum glauben, 
deres Werkzeug der Vorfchung zu fein und Magenkrämpfe 
mmungen des Teufels Halten; er, der Arzt? Er hoffte, 
felbft zu fehen mit feinen fünf blutenden Wunden, und feine 
und alle Schillingsfnoten zu löfen durch den Glauben! Es 
ı intpertinentes Vertrauen auf Gott dazu, anzunehmen, er 
blag zwölf Uhr anrichten laffen, oder durch den Briefträger 
fen zum Frühſtück. Wenn er zu Görlig fih nad Meifter 
Grab führen ließ, fo ift dies zwar fchwärmerifh, aber doch 
als daß zwei Britten ihre Dofen mit Erde von deflen Grabe 
Er theilte in feinen leßten Tagen das Abendmahl unter feine 
jen aus, und phantafirte ftet3 von Necenfenten. Nun, fie 
hrieben, was hat’3 geholfen! Leider, leider, jo wenig als die 
lem Recht verfügte Confiscation des Non plus ultra dummer 
rei, der Theorie der Geifterfunde, die dadurch nur defto ge- 
irde. 
. Meofer, befümmert um feine hinweggenommene Handſchrift, 
h mit der Bibel, las: „da befahl David, daß man fuchen 
x Kanzlei,“ und fiehe, bald darauf erhielt er fie zurüd; er 
Jaias: „Im erften Jahr fol die Herrlichkeit Cedar unter: 
) der übrigen Schüßen weniger werden,” und fiehe, des 
rt geihah; die einflußreihe Familie Schüß ftürzte; ohne 
nfzend, tröfteten ihn die Worte: „Ihr werdet mit Freuden 
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Waſſer jhöpfen aus dem Heilbrunnen,” und fiehe, er erhie 
ſtellungsdekret d. d. Heilbronn 1734. Dieſer große pı 
Sammler fteht tief unter feinem Sohne, aber endlih n 
deſſen unleidliche Frömmelei feine Werke einem geradfinnig 
zum Efel. Und hatte nicht auch unfer berühmtefter Publicifi 
Piütter, ein Kämmerchen in diefem Spitale? Wie viele N 
fchon die Bibel gemacht hat! Lakington, der durch Büchert 
gewordene Schufter, der daher unter fein Bild fegen Ties: £ 
crepidam felieiter ausus, ! war nicht der Einzige, der einft 
ans dem Fenfter fprang aus Begierde nach GSeelenfpeife, 
Bein brach; er Hatte geglaubt, die Engelein würden ihn fi 
gleiten laffen; nun aber bedachte er fi und rief: „Der Hei 
wohl an mir gethan, ich werde nicht mehr fo viel auf ihn 

Graf Zinzendorf fehrieb dem Heiland Liebesbriefe uni 
zum Fenfter hinaus, wo er fie fchon finden würde, wie ı 
predigte den Stühlen, die er um fich herftellte, wie der Hei 
den Thieren; er wollte durchaus Pfarrer werden, „ein Fe— 
Reute und ein Narr in diefer Welt,” wie er fi ausdrückt 
milie gab es nicht zu, dafür murde er der Apoftel der 
Brüder bis nach Amerika. Die Schwärmer, Er, Lavater, ( 
legten ihren Meinungen übernatürliche Kräfte bei, und wol 
Gott, der nicht zu brauchen wäre, d. h. der nicht höre, w 
anrufen; hörte er nicht, fo hielten fie fich noch für Feine rechte 
lieber, alö ihre Meinung von der Wunderfraft des Gebets 
Jener Methodift bildete ſich gar ein, er werde nie fterben, t 
„er an mich glaubt, ftirbt nicht;“ und von denen, die ı 
ftarben, glaubte er, daß diefe nicht genug Glauben gehabt 5. 
er geglaubt hat, als auch er daran mußte, wird nicht gemel 
Schwärmer bläht Heiligkeitöftolz, wie Vernunftftolz unfere P 
die fi) im Aberglauben des transcendentalen fiebenten Hi 
Abjoluten verlieren, und Sokrates ift todt, um fie wiei 
Erde zurüdzuführen. 

Die mährifchen Brüder halten fih für das auserlefen 
Heilandes, da die Juden aufhören, ſich für daS auserlefene 
hova’3 zu halten; der Heiland gibt ihnen feine gnädige % 
nung durch das Loos zu erkennen; fie erſchweren ſich dur 
fonderung der Gejchlechter die Ehen, verbieten Tanz und ( 
tänzeln dafür mit Jeſu Blut und Wunden, Nägelmalen 

ı Ein Schufter, ber fih mit Glück über feinen Leiften hinaus gewagt 5 
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Scheuer Seite, Lamm und Kreuzesſtamm und erbauen fih au Reimen, 
ie ein Leineweber gemacht haben muß, wie folgende: 

Zaß ung um did, o gefegneter König, 

Bitten, wie Zofeph vom Kreuz dich erbat, 

Sein dir die Herzen zum Leinwand zu wenig, 

Weiß ja der Glaube der Armuth ſchon Rath; 

Herzen ins Blut des Erlöfers getaucht, 

Werden als reinefter Leinwand gebraucht! 


mb ift der Vers dem wirklich ein Vers: 
F 
f 


Wunden, Wunden, Wunden, 
Wunden! Wunden! Wunden!!? 


Theologiſche Schriften bradten in England bie Freunde und 

hne des Lichts hervor, die mit Umgehung aller Ceremonien fich 
oß zu gemeinfamen SHerzensempfindungen verbanden und Töblich 
m einfachiten Lebenswandel; das innere Licht wurde ihr höchſtes 
Brincip, wie bei ber Frau eine? Lichterzieherd, die damit auch 
bume beleuchtete, der ihr fagte: „Nun, meil fie fo viel An- 
il an mir nimmt, fo werde ich Fünftig anch mein äußeres Licht 
A ihr holen laſſen.“ Alle diefe Schwärmer ſprechen womöglich im 
tbelftiel, daher jagte Hume einen: „Aber ftcht nicht auch gefchrieben, 
Iidas ging hin und erhängte fih,” und dann wieder: „Gehe hin 
d thue deßgleichen?“ Die Freunde oder Quäfer, die Methodiften 
md mährijchen Brüber, die Mennoniten und Tinkers 2c. alle befleifigen 
4 der Sittenftrenge, Einfachheit in Kleidung, Reden und Nahrung, 
2 das ift löblich; fie machen fich die Füße, küſſen fich, tragen Bärte, 
Prnen am Sonnabend Fein Bier, damit es am Eonntag nicht gähre zc., 
"3 mag Alles angehen, aber fie ftießen auch Lente aus der Gemeinde, 
Bil fie Schnallen an den Schuhen und Tafchentücher im Rod hatten; 
R das chriftliche LKiebe? Und ging die Einfachheit nicht zu weit, 
Kenn fie auf Freiheits- und Gleichheitsideen verficlen, Eid und 
kriegsdienſt verweigerten und felbft zum König Du fagten, den Hut 
mf dem Kopfe? Die Quäker müſſen älter fein als man annimmt; 
Rarbochai nahm auch feinen Hut nicht ab vor Haman, der weit ftolzer 
sar als Carl II. 

Es Hat Söhne des Lichts gegeben, die vierzig Tage fafteten, 
ſackend in die Verfammlung famen, und wie Taylor fi für Chriftug 
elbſt hielten wegen ihrer Aehnlichkeit mit dem Chriftußlopf. Jener 
og zu Briftol ein auf einem Pferde, weil man feinen vierbeinigten 
Biel auftreiben Fonnte; man breitete Kleider auf feinen Weg und rief 
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Hofianna! Er gab der Obrigkeit Teine andere Antwort, al: „M 
haft es gefagt,“ man ftäubte und brannte den Schwärnter; er dulde 
Alles; endlih ließ man ihn bei Brod und Waſſer tüchtig arbeite 
und da wurde er wieder wie andere Menfchen. In ihrem Heilige 
ftolz find wohl nur Wenige fo billig wie Whitefield, der einft eine 
Tambour, der die Werbtrommel fchlug, wo er gerade feine Wer 
Tanzel aufgefchlagen hatte, fagte: „Suter Freund, Du wirbſt für d 
König, ich für meinen Erlöfer, laß ung einander nicht um unſe 
Rekruten bringen.” 

Wir Hatten in Deutfhland M. Kuhlmann, den J. Böhm 
Schriften zum Narren machten; er fah in feinem Zimmer oft tanfe 
Lichtgeftalten, ſchwärmte in der halben Welt umher, um die fün 
Jeſusmonarchie zu errichten, nannte fih Sohn ded Sohnes Gottes u 
ftarb 1689 zu Moskau auf dem Scheiterhaufen. Schmärmer Lovat 
Denedig Frenzigte ſich gar felbft 1805, und zwar fo Funfterfahren, d 
er fih am Kreuze zum Fenfter hinausfhwang und fo bangen bli 
Kelsey ging nad) Conftantinopel, den Großfultan zu befehren, u 
predigte in allen Straßen engliſch. Die Smwedenborgianer, die 
England und Nordamerika zahlreicher find als in Schweden, find | 
Meinung, daß die Kirche des neuen Jeruſalems ine Innern Afrik 
fchon ganz ausgebildet ſei; und dies hatte einige gute Folgen für 
Renntniß des Landes.“ 

Die komiſchſte Religiongfelte, die 1774 aus England nah No 
amerifa fam, ift wohl die der Bitterer (Shakers); fie haben alle Ga! 
Chriſti und feiner Apoftel, jedoch fingen und tanzen fie zur Ehre 
Herrn dermaßen, daß fie in fchnellem, oft zmei Stunden anbaltent 
Drehen das Fieber befommen; ihr Oberhaupt, Anna Luce, hieß. 
auserwählte Frau und das Weib des zwölften Kapitels der Of 
barung redete zweiundftebenzig Sprachen, aber nur den. Todten ı 
ftändlich, und behauptete unfterblich zu fein, bis ſich 1784 das Gen 
theil zeigte. Alle Myftifer jammern und Elagen über unfer Jamn 
thal, und find im Stande, im Paradiefe abermals zu fingen: 

Ach, wie betrübt find fromme Seelen, 

Allhier in diefem Jammerthal! 
und bliden mit ihren efelhaften, frommen Karikaturgefichtern | 
herab auf die Kinder der Welt, denen fie an Moralität nicht fe 
nachftehen, geben fih auf der Straße myſtiſche Küffe, und heben 
jedem Kuß die Häupter empor wie Hühner, wenn fie trinfen, 

» Sparrmanns belannte Reife wurde dadurch veranlagt. 


LACH | 


sm es donnert; fie verdrehen dabei die Augen und zeigen 
‚ und haben fie ſtets nach dem Heinen Bären gerichtet oder 
ſimmliſchen Jerufalem, wie ein berühmter Theologie-Pro- 
er Zeit auf dem Katheder und der Kanzel — 
Mit ernftem Blick, der ftetS nach oben fchielt 
Und mit dem Himmel Comödie ſpielt. 

Nyſtiker führen einen langjamen ernften Gang und leifen 
» Meiber und Madonnenftellung; ihre Hänpter erheben 
7 Bergen, von welchen Hülfe Fommt, jedody nur in der 
ng, fonft hängen fie den Kopf, aber mit ſtets Tächelnder 
Chriſtusköpfe. Ein rechter Pietift liest des Jahrs wenig. 
al die ganze Bibel dur, das neue Teftament zweimal und 
ung Johannis viermal, neben ihren eigenen Erbauungs— 
ie der größte Bibelverehrer gerade darum nicht lefen mag; 
Wort ift ftet$ der liebe Gott und Heiland, Ah und O und 
er Tiebe Heiland ſegne der lieben Schweſter die lieben Kar- 
er mir auf meinen lieben Mifte nach feiner Liebe befcheeret 
Alles im leifen, janften, wimmernden, weinerlichen Tone, 
Faale zu Herruhut gefiel mir eine Grablegung Chrifti; 
te mir ein Altarblatt werden,” fagte ich dem Führer. Ein 
’ Muß der Ehrift nicht an Grab und Tod denken, wenn er 
te legt? Folglich ift das Gemälde hier an feinem Ort. Nun, 


it des Charakters ift den Brüdern nicht abzufprecdhen,, eine 
yerthe Seelenruhe, und ihre ſchönſte Tugend ift die Fruga— 
ift die Heerde, die nicht auch räudige Schafe zählte? 
nn man denn freilich au, troß aller biblischen fronımen 
betrogen werden. Es gibt heilige Muder, fie nennen fich 
eckte, aber gerade die, die ſich bereden, fie wachten, und alle 
liefen, fchlafen den Geiftesfchlaf, der fo gefährlich ift 
ilte Sündenfchlaf, und ihre Anfiht vom Jammerthale; 
fie ſtets den Höllenrachen offen fehen, madt fie hart 
die von ihnen abhaugen, und ftolz gegen Andere, da fie 
den heiligen Geift mit allen Federn gefreflen zu haben 
rne gegen den böfen Feind beten wie die Betfchweftern — 
e nicht mehr anfiht. Der Herr hat fein Antlig von ihnen 
in ihrer Seele ift e8 dürre, Sela, und fo wollen wir 
ner Pietiftin verzeihen, die ihrem Manne ruft: „Stehe auf, 
— „Was willft Du, Sabitha, Weib meiner Seele?" — 


„Stebe auf, eile in das Kämmerlein, da wirft Du ein rothes 
gewand finden, genannt Unterrod, nimm berans vier Pfennig 
damit zu Obadjah dem Seifenfieder, Taufe ein Licht, zünde es 
bringe e3 fofort hierher, denn ich glaube, unfer Sohn Nehen 
fih beih...... “ 

Diefe Ermedten nennen alle Nichterwedten gerne Unwiederg 
halten ſich alle für Heine Daniel? in der Löwengrube, und 
wie die drei Männer im feurigen Ofen, mofür fie die Welt 
wo e3 leidentlich heiß if. Sie nennen fih ſchwache Werkzeng: 
fagt ihnen einmal: „daS haben wir längft auch gedacht,“ wie 
anglogen! weit furchtbarer, ald jener Wiedergeborene, dem 
wiedergeborener fagte: „Es ift mir Unglüd3 genug, einmal 
zu fein.” Der Apisdienft des Myſticismus, der leider um 
greifen fcheint, ift eine neue Möncherei, die felbft der Poli: 
Tommen fcheint, die Finfterniß des Mittelalter nad) und nad) 
herbei zu führen. Wahrlih, die Moslems würden aufhöre: 
Unglaubige zu ſchimpfen, wenn fie das Zionshäuflein in de 
fehen und ſich falben könnten mit der Bamberger Glaubensſc 
Prinzen von Hohenlohe; doch Prinzen paffen weniger zu M 
als die Wundärzte alter Schuhe, Schneider, Weber ımd Alle, 
figen und deren Gejchäfte den Geiſt leer Taflen. J. Böhme u 
der Vater der Quäfer, waren Schufter; Schufter gehen ger 
den Leiſten, die Köpfe verfteigen fich in das Göttliche, und da: 
werk hängt am Nagel; Schufter haben in diefem Narrenfadh | 
Männer, aber e3 geht ihnen wie vielen Gelehrten, die dag N 
gende und Nothwendigere überfehen, daher fie erft vor Kurzem 
worden find, daß es rechte und linke Füße gebe, folglich doppelte 
gut fein möchten, welche neutralen Füßen die Hühnerangen e 
Gewiß wäre es beffer, wenn fie mit allen Pietiften, ftatt © 
beſſern, fih lediglih an Sohlen halten wollten; ich babe « 
meinem Herrn Nachbar gejagt, uud feitdem thut er feinen Sti 
für mid) und hält mich für zeitlich und ewig verloren. 

Alle Sißer, die den Unterleib prefien, befommen gerne ( 
und da auch ich viel fie und von Pietismus nichts zu beſorg 
. jo könnte mir doch unbewußt ein und anderes Mißliebige 
Feder kommen, weßwegen ich gelegenheitlih um Verzeihung 
haben will. Gelehrte bekommen nicht allein Grillen, ſonder 
weit mehr die Neger der Kaufmannſchaft, die armen Fabrikc 
die anfangs aus Hunger beten und fingen, und endlich Sch 


E; ai aber Weiber, die für Myſtik am beften taugen. 
icher Unſinn geht weiter al3 männlicher, und weibliche Reiz- 
; richt in Sonvulfionen aus, wo Männer höchſtens Krämpfe 
zen; faft alle wahnfiunigen Weiber find es aus Liebe oder Reli- 
yeworben, unb bad wußten alle Myftifer und Prieſter fehr wohl, 
Bater Cochem, Spener und Franke. AS Aaron zu feinem gol- 
Kalbe den Schmuck der Weiber ‚verlangte, gaben fie folchen her, 
ihr Herz hing noch mehr an einem goldenen Kalbe. 
Re Andacht erhöhet die Phantafie und reizt die Nerven, daher 
der rechte Augenblid für finnliche Liebe, wie ein fchlüpfriger 
n, was die Hochwürdigen gar wohl wußten. Nach Plato er- 
Betrachtung irdifher Schönheit zur himmliſchen; Bier ift der 
umgefehrt, und vom BZufammengeiftern der Lämmleinsbrüber 
eilandsſchweſtern ift der Weg nicht weit zum Bufammenförpern, 
ie Wallfahrten am beften beweijen; Betſtunden werden zu Schä- 
iden, und die fo beliebten Lichtmetten waren den Sitten am aller- 
eiligften. Alle heiligen Convulfionäre weiblichen und männlichen 
iechts darf man ohne Injurie verbeutfchen durch Schwerenöther. 
em proteftantifchen Ländern keunt man den innigen Tatholifchen 
Mag weiblicher Augen nicht, der auch für mich Sünder fo viel 
hreriſches hatte, und es ift immer decenter, beide Religionsver⸗ 
e dadurch zu unterfcheiden, ald durch einen Griff anu's Knie, ber 
e Fehlgriffe leicht nach fih zieht. Das Treiben des Geiſtes ift 
as Wiehern des Pferdes von Darius, und das innere Lirht hatte 
fen Fanatikern ſtets viel Bezug auf Weiber, wie bie Linien des 
3 auf den Mittelpunkt, und bie überirdiſchen Meinungen waren 
mit unterirdiſchen Sitten vereint, wie Montagne auth wußte. 
Schwärmer waren ftet3 Freunde von Nuditäten, wie bie Ada⸗ 
‚ Mammilleren, Picards und der Schneiderlönig Fahnen von 
n beweifen; ihre Marime, der äußere Menich kann ohne Sunde 
was er will, wenn nur fein Inneres daran keinen Antheilcaanunt, 
ſehr behufig; und daran dachte meines Willens Keiner, den Ber- 
Inngsort jo zu bauen, wie die Kirche zu Freudenſtadt, wao3beibe 
lechter ‚einander nicht fehen können, ‚beide ‚aber dan ‚Puediger. 
chy zerfiel mit Zinzendorf, weil diefer noch eine: gewiſſe Galanterie 
en Chriſtusglauben veimen zu können meinte; ‚aber wohin führ- 
e nächtlichen Verſammlungen im freien Felde, bie mit: Andacht, 
en und Seufzern begannen, uud mit Convulſionen ur 
vu. ’ 
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veranlaßten Entblößungen und was daraus folgt, endeten, d 
Verzuckungen auch ganz recht the work hießen, dad Werk. 

Nonnen haben nicht felten fo lebhaft von Jeſu geträum 
aus der Nafe bluteten, und vollblütige Brüder geftanden, : 
mitten in ihrer himmliſchen Entzüdung eine Höchft fleiſchlich 
ta8 entwifcht fei- Die Prophetin Poniatowa hörte auf zu 
und in den Himmel entzüdt zu werben, al3 fie einen Mı 
und le Duc de Richelieu brachte, vermöge einer Wette, eine 
fchwefter bis zum lebten Punkt: Ah, je me damne pour v 
fie, er aber ergriff Hut und Stod mit den Worten: et mc 
sauve.! Es ift ganz natürlich, daß aus alten Bettfchweit 
Betfchweftern werden müſſen. An dem Tuftigen Hofe Carl 
England, von dem die Freigeifterei ausging, war man nie 
lich und niedrig lafterhaft, als an dem frömmelnden Hofe Lı 
und XV., wo man mit allem Anftand in der einen Hand ein 
franz haben konnte, umd in der andern einen Priap. 

In unferen Zeiten fcheint ſich dad Licht in die Damm 
Gefühle verlieren und die poetische Anfiht des Chriftenthi 
Chateaubriand Mode werden zu wollen, und Verfehrung | 
rung zu gelten, namentlich in dem fonft fo jovialen Schw: 
es Drud der Gegenwart, die fih mit der Flucht in die } 
helfen glaubt, iſt es Erhitzung der Phantafie durch Rom 
Ueberſpannung ſchwacher Geifter durch metaphyfifche Spe' 
die ſich aus philofophifcher Ohnmacht in den Glauben rettet 
Abſpannung durch erotifche Studien? Der Sprung vom 
riſchen Wüftling zum ſchwärmeriſchen Pietiften ift leichte: 
falten Vernunft und Thätigkeit, und der Veitstanz der 
minder ſchwer, als der geregelte Taktjchritt des gefunden 2 
Schwärmeriſche, dichterifche, unphilojophifche Köpfe dürfen n 
ſame oder widrige Verhältniffe Tommen und über gewiſſe 
gerathen, fo geht felbft Naturalismus über in Myfticismu 
faſeln wie Schubart und Moſes, Asmus und Stollberg. 9 
in ftarfen Seelen eine Tugend, wird in ſchwachen eine K 
die in feiner Materia medica vorfommt, und daher fo fchwer 
if. Man hat diejen wichtigen Gegenftand bisher mehr 
als wahrem Unterfuchungsgeift abgehandelt; letzteres wäre v 
bei den vielen neugeborenen Zionskindern, die jo frommm fe 
aber Tann der, ber feinen Bruder nicht Tiebet, den er fü 

3 I Kürze mid um Euretwillen in Verbammmiß. — Und ich, ih entriı 
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Heben, den er nicht fichet, und wenn er anch Gottlieb getauft iſt? — 
So wenig al3 die getauften Juden Chriftum, wenn fie gleich Chrift- 
lieb getauft zu werden pflegen. 
Bor der Revolution war die Aufflärung eine einfeitige Richtung 
des Berftandes auf Koften des Herzend, die zum Unglauben führte; 
jegt fcheint man auf das andere Extrem, zum Aberglauben übergehen 
zu wollen, um das Volk zur Religion zurüczubringen, und eine affef- 
tirte Religiofttät zur Schau zu tragen — eitte förmliche Coquetterie mit 
dem lieben Gott. An manchen Orten darf man freier über den Staat 
fprechen, und die wiedererftandenen Schwarzröde müßten die alten 
Schlauköpfe nicht mehr haben, wenn fie Myſtik und geheime Gefell- 
fchaften, wozu fich die Zeit hinneiget, felbft die Somnambulen nicht 
zu benüben wüßten. Mir geht es mit all diefen Leutchen wie dem 
Ungen Araber: „Sit einer zu Mecca gewefen, fo gehe aus feinem 
Haufe; war er zweimal dorten, fo ziehe aus feiner Straße; ift er drei- 
mal hingelanfen, fo verlaffe feine Stadt.” Wenn die Schwärmer 
„auch anfangs ehrlich find, wie unjer Fomifcher Prophet J. A. Müller, 
fo werden fie doch nah und nach durch die Narrheit Anderer und 
felbfteigene Eitelfeit Betrüger, und die Negenten werden e3 mit den 
Myſtikern noch machen müſſen, wie Friedrich mit feiner Garde: „Halt! 
richtet euch, Inf um, Marſch! zum Lande hinaus I” 
Stet3 find noch religiöfen Schwärmern Betrliger auf dem Fuße 
sachgefolgt, wie Schakals den Leichen, wenn auch andere, wie 3. B. 
Pennſylvanien, wohlthätig wirkten, oder vielleicht gar beftimmt fein 
Üten, da fie fich weigern, die Waffen zu führen, den ewigen Frieden 
zuführen. Einer diefer Schwärmer in Schwaben weigerte fich, 
or der Eonfcriptionscommiflion die Kleider abzulegen, Andere mußten 
Ar entfleiden, er verlangte nun, daß fie ihn auch wieder ankleiden. 
Rn, das kannſt du halten, wie du willft,” fagte der Landvogt lachend ; 
Mr Schwärmer erfror faft, fo lange ftand er nadend, endlich bequemte 
x fich doch und kam zum Nachdenken, wie ein gewifler Glafermeifter, 
; ſich Linſen kochte; ſiehe! da erſcholl eine Stimme von oben, die 
Mreimal feinen Namen rief: „Herr, rede, bein Knecht höret.“ „Was 
Bechit du?“ „Herr, ich koche Linſen.“ „Wirf dieſe loſe Speiſe weg!“ 
fer Topf flog in die Ede, aber der Fromme fragte: „Herr, was ſoll 
Ben?“ Hundsdreck!“ der Glafer war Fein Ezechiel, dachte nach 
ſa beſſerte ſich. In meinen früheren Jahren vertrieb ich einſt einen 
ſaiſſen Pietiſten, der nichts weniger als wahrhaft fromm war, aus 
Mr Conferenz durch Anſtimmung des Liedes: „Seins, Jeſus, 
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bet vor dem Bettiprung. Hand Rafpar, der den Sat anfitellte: X 
dümmer und unglaublicher der Gegenftand des Glaubens, defto Erd 
tiger fei der Glaube, und Semmlern aufforberte, nad Schwaben ; 
reifen, um Gaßners Wunderfuren zu bewundern, ftand mit Jeſu i 
perfünlichen Umgange, und verlangte died von Jedem, der ein recht 
Ehrift fein wollte. Der Mann war nicht weiter, als Moriz der Knab 
dem der Vater die Schriften der Guion zu leſen gegeben Hatte, bi 
aber mit dem Schubfarren gerne im Garten herum raflelte, und d 
mit died Vergnügen nicht Sünde würde, fich einbilvete, er führe ar 
feinen Karren das Jeſulein Ipazieren. Auch unfer Lichtenberg ftan 
al3 Knabe mit den lieben Gott & plein pied; ! aber Kichtenberg, wi 
Moritz, und auch Elifa von der Rede, berichtigten fpäter ihre Ideen 
und legten ab, was kindiſch war; unfer Hand Kaſpar aber, wie fcho 
allein feine „Empfindungen eines Proteftanten in einer Tatholifche 
Kirche” 2c. bemweifen, und unfer Stilling blieben Kinder und Knabe 
bis an ihr felig Ende. 

Diefer Hand Kaſpar bleibt am merfwürdigften dadurch, daß ei 
in der Zeit der fogenannten Aufklärung von troftbedürftigen Welt 
männern und überfpannten, nervenfranfen Damen, die mit ihm yı 
correfpondiren ſtolz waren, mie ein Heiliger angefehen wurde: 

Damen kamen 

Wo er weilte ihm entgegen, 

Bettelten um Kuß und Segen. 
Er veranlaßte Zufanumenlauf, wo er fich zeigte, wie 3. B. zu Bremen 
er wollte daher zu Hamburg nicht fahren. „Fahren Sie an den Gef 
gen,” ſagte ihm fein Wirth, „keine Rate wird fi umſehen,“ verliel 
aber Hamburg bald, denn als er fuhr, ergriff er den Kutfcher bein 
Zopf, um ihn gegen fich zu drehen: „Fa, Ja, Du bift ein ehrlide 
Kerl;“ und diefer erwiderte: „Ihn hätte auch das Donnermetter erfchla 
gen follen, Ihn Gefichternarren, hätte er anders gefprochen!“ Höf 
licher benahm ſich natürlich Engel, als er fih un ihn wandte, m 
Mendelfohn zu befchren, und fagte dem Abgeordneten: „Mendelſohn 
iſt ein ſcharfſiuniger und dabei beredter Mann, er könnte mich zun 
Juden machen, und dann wären ja ftatt einer zwei Seelen verloren, 

Hans Kaſpar habe ich auf Meiners Empfehlung perfönlih g 
Zürich kennen gelernt, und der Mann mag fo allerlei in meinem Ge 
fichte gelefen haben, was richtig war; er übertraf gewiß viele Heilig 
an Adel des Geiftes und Herzens und an gemeinnüßiger Thatigkeit 

4 Auf vertrauteftem Fuße, 
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‚eizerlieder find Nationallieder und werben leben, wie Vieles 
Hwärmerifchen Phyſiognomik, wenn andere Schwärmereien 
sin werden. Er wäre fein Menſch gewefen, wenn er nicht 
t hätte, da fo viele Schwärmer in ihm fogar den heiligen 
ſahen, kraft Joh. 21, 22, und nur Wenige ihm fagten, er 
ih bloß ein Faſelhans. Mußte ihm nicht fchwindeln, da 
hme Damen den Wirth in den drei Kronen zu Bajel baten, 
nen Augenblid in des Göttlihen Schlafzimmer fehen zu 
gudten hinein und riefen abgehend: „Wie intereflant, wie 
nen ſolchen Mann auch nur fchlafen gefehen zu haben.“ 
var fchlief, geiftig genommen, nur mehr als zu viel, und 
: anferer Hauptſchwärmer, der nur allzuviele Schwärmeret 


njer Stilling oder ung, der in feinen „Volksliedern“ und 
zraphien“ fo gemüthlich ift, warum mußte er fih in feinem 
“ jo verirren? Warum fo Viele geiftig blind machen, ex, 
ıfend Törperlich Blinde fehend madhte? Warum glauben, 
red Werkzeug der Vorfchung zu fein und Magenträmpfe 
nmungen des Teufels halten; er, der Arzt? Er hoffte, 
felbft zu jehen mit feinen fünf biutenden Wunden, und feine 
nd alle Schillingsfnoten zu löfen durch den Glauben! Es 
impertinentes Vertrauen auf Gott dazu, anzunehmen, er 
ag zwölf Uhr anrichten laffen, oder durch den Briefträger 
n zum Frühſtück. Wenn er zu Görlitz fih nach Meifter 
jrab führen ließ, fo it dies zwar fchwärmerifch, aber doch 
3 daß zwei Britten ihre Dofen mit Erde von deſſen Grabe 
r theilte in feinen letten Tagen dad Abendmahl unter feine 
n aus, und phantafirte ftet3 von Recenſenten. Nun, fie 
sieben, was hat’3 geholfen! LXeider, leider, fo wenig als bie 
m Recht verfügte Confiscation des Non plus ultra dummer 
ei, der Theorie der Beifterfunde, die dadurch nur defto ge- 
De. 
Mofer, befümmert um feine hinweggenommene Handſchrift, 
mit der Bibel, las: „da befahl David, daß man fuchen 
: Ranzlei,“ und fiehe, bald darauf erhielt er fie zurüd; er 
atad: „Im erſten Fahr fol die Herrlichkeit Cedar unter- 
der übrigen Schüßen weniger werden,” und fiehe, des 
t geſchah; die einflußreiche Familie Schütz ſtürzte; ohne 
fzend, tröfteten ihn die Worte: „Ihr werdet mit Freuden 
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Waſſer Ihöpfen aus dem Heilbrunnen,” und fiehe, er erbiel 
ftellungsdefret d. d. Heilbronn 1734. Diefer große pu 
Sammler fteht tief unter feinem Sohne, aber endlih mı 
deffen unleidliche Frömmelei feine Werke einem geradfinnige: 
zum Efel. Und hatte nicht auch unfer berühmtefter Publicift, 
Piütter, ein Kämmerchen in diefem Spitale? Wie viele Na 
Schon die Bibel gemacht hat! Lafington, der durch Büchertr 
gewordene Schufter, der daher unter fein Bild fegen lies: Sı 
crepidam feliciter ausus, ! war nicht der Einzige, der einft e 
ans dem Fenfter ſprang aus Begierde nad Geelenfpeife, 
Bein brach; er hatte geglaubt, die Engelein würden ihn faı 
gleiten lafjen; num aber bedachte er fih und rief: „Der Her 
wohl an mir gethan, ich werde nicht mehr fo viel auf ihn tr 

Graf Zingendorf fchrieb dem Heiland Liebesbriefe und 
zum Fenſter hinaus, wo er fie ſchon finden würde, wie eı 
predigte den Stühlen, die er um ſich herftellte, wie der heil: 
den Thieren; er wollte durchaus Pfarrer werden, „ein egı 
Reute und ein Narr in diefer Welt,” wie er ſich ausdrückte 
milte gab es nicht zu, dafür wurde er der Apoftel der r 
Brüder bis nad) Amerika. Die Schwärmer, Er, Lavater, € 
legten ihren Meinungen übernatürliche Kräfte bei, und wollt 
Gott, der nicht zu brauchen wäre, d. h. der nicht höre, weı 
anrufen; hörte er nicht, fo hielten fie fich noch für Feine rechten 
lieber, al3 ihre Meinung von der Wunderfraft des Gebet3 aı 
Jener Methodift bildete fich gar ein, er werde nie fterben, da 
„Ber an mich glaubt, ftirbt nicht;” und von denen, die ur 
ftarben, glaubte er, daß diefe nicht genug Glauben gehabt hät 
er geglaubt hat, al3 auch er daran mußte, wird nicht gemelt 
Schwärmer bläht Heiligkeitsftolz, wie Vernunftftolz unfere Ph 
die fih im Aberglauben des transcendentalen fiebenten Hin 
Abjoluten verlieren, und Sofrates ift todt, um fie wiede 
Erde zurüdzuführen. 

Die mähriſchen Brüder halten fih für das anserlefene 
Hetlandes, da die Juden aufhören, fih für das auserlefene 
hova's zu halten; der Heiland gibt ihnen feine gnädige Wi 
nung durch das 2008 zu erkennen; fie erſchweren fich durch 
fonderung der Gefchlechter die Ehen, verbieten Tanz und S 
tänzeln dafür mit Jeſu Blut und Wunden, Nägelmalen u 

ı Ein Schufter, ber fih mit Glück über feinen Leiften hinaus gewagt Kai 
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e Seite, Lamm und Kreuzesſtamm und erbauen fich an Reinten, 
Reineweber gemacht haben muß, wie folgende: 

Laß und um di, o gefegneter König, 

Bitten, wie Zofeph vom Kreuz dich erbat, 

Sein dir die Herzen zum Leinwand zu wenig, 

Weiß ja der Glaube der Armuth ſchon Rath; 

Herzen ind Blut des Erlöfers getaucht, 

Werden als reinefter Leinwand gebraucht! 


der Vers denn wirklich ein Vers: 


Wunden, Wunden, Wunden, 
Wunden! Wunden! Wunden!!? 


weologifhe Schriften braten in England die Freunde und 
des Lichts hervor, die mit Umgehung aller Ceremonien fich 
u gemeinfamen Serzendempfindungen verbanden und Töblich 
nfachiten Lebensmwandel; dad innere Licht wurde ihr höchſtes 
‚ wie bei der Frau eines Lichterzieherd, die damit auch 
beleuchtete, der ihr fagte: „Nun, meil fie fo viel An— 
ı mir nimmt, jo werde ich Tünftig auch mein äußeres Kicht 
holen laffen.” Alle diefe Schwärmer fprehen womöglich im 
el, daher fagte Hume einem: „Aber fteht nicht auch gefchrieben, 
ging hin und erhängte fi,” und dann wieder: „Gehe hin 
ie deßgleichen 2?" Die Freunde oder Quäfer, die Methodiften 
hrifchen Brüder, die Mennoniten und Tinker 2c. alle befleißigen 
Sittenftrenge, Einfachheit in Kleidung, Reden und Nahrung, 
3 ift löblich ; fie waschen fich die Füße, küſſen fi, tragen Bärte, 
am Sonnabend fein Bier, danıit es am Eonntag nicht gähre ꝛc., 
g Alles angehen, aber fie ftießen auch Leute aus der Gemeinde, 
Schnallen an den Echuhen und Taſchentücher im Rod hatten; 
riftliche Liebe? Und ging die Einfachheit nicht zu weit, 
te auf Freiheits- und Gleichheitsideen verficken, Eid und 
ienft verweigerten und felbft zum König Du fagten, den Hut 
n Kopfe? Die Quäker müffen älter fein al3 man annimmt; 
bai nahm aud feinen Hut nicht ab vor Haman, der weit ftolzer 
Carl I. 

bat Söhne des Lichts gegeben, die vierzig Tage fafteten, 
in die Verfammlung famen, und wie Taylor fi für Chriftus 
elten wegen ihrer Achnlichkeit mit dem Chriftusfopf. Jener 
Briftol ein auf einen Pferde, weil man feinen vierbeinigten . 
ftreiben fonnte; man breitete Kleider auf feinen Weg und rief 
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Hofianna! Er gab der Obrigkeit Teine andere Antwort, als: 
haft es gejagt,” man ſtäubte und brannte den Schwärnter; er di 
Alles; endlich ließ man ihn bei Brod und Wafler tüchtig arb 
und da wurde er wieder wie andere Menfchen. In ihrem Heil 
ftolz find wohl nur Wenige fo billig wie Whitefield, der einft ı 
Tambour, der die Werbtrommel ſchlug, wo er gerade feine 2 
Tanzel aufgefchlagen hatte, fagte: „Suter Freund, Du wirbft fü 
König, ich für meinen Erlöfer, laß und einander nicht um ı 
Rekruten bringen.” 

Wir Hatten in Deutfhland M. Kuhlmann, den J. Bo 
Schriften zum Narren machten; er fah in feinem Zimmer oft ta 
Lichtgeftalten, ſchwärmte in der halben Welt umher, um die 
Sefusmonardhie zu errichten, nannte fih Sohn des Sohnes Gotte: 
ftarb 1689 zu Moskau auf dem Scheiterhaufen. Schwärmer Lor 
Venedig Treuzigte fi) gar felbft 1805, und zwar fo Funfterfahren 
er fih am Kreuze zum Fenfter hinausſchwang und fo bangen 
Kelsey ging nad Conftantinopel, den Großfultan zu befehren, 
predigte in allen Straßen englifh. Die Swebenborgianer, d 
England und Nordamerika zahlreicher find als in Schweden, fin 
Meinung, daß die Kirche des neuen Jeruſalems im Innern Al 
ſchon ganz ausgebildet ſei; und died hatte einige gute Folgen fı 
Renntniß des Landes. ! 

Die komiſchſte Religionsfelte, die 1774 aus England nad 
amerifa Tam, ift wohl die der Zitterer (Shakers); fie haben alle ( 
Chriſti und feiner Apoftel, jedoch fingen und tanzen fie zur Eh 
Herrn dermaßen, daß ſie in fchnellem, oft zwei Stunden anhalt 
Drehen das Fieber befommen; ihr Oberhaupt, Anna Luce, bi 
auserwählte Frau und das Weib des zwölften Kapitel der | 
barung redete zweiunbfiebenzig Sprachen, aber nur den Todte 
ftändfich, und behauptete unfterblich zu fein, bis ji) 1784 daS ( 
theil zeigte. Alle Myftiker jammern und klagen über unfer Ja 
thal, und find im Stande, im Paradiefe abermals zu fingen: 

Ah, wie betrübt find fromme Seelen, 
Alhier in dieſem Sammerthat! 
und bliden mit ihren efelhaften, frommen Karikaturgefichtern 
herab auf die Rinder der Welt, denen fie an Moralität nicht 
nachſtehen, geben ſich auf der Straße myſtiſche Küſſe, und heb 
jedem Kuß die Hänpter empor wie Hühner, wenn fie trinken 
> Sparrmanns bekannte Reife wurde dadurch veranlagt. 
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wenn e3 donnert; fie verdrehen dabei die Mugen und zeigen 
Be, und Haben fie ftetS nach dem Heinen Bären gerichtet oder 
ı himmlifchen Jeruſalem, wie ein berühmter Theologie-Pro- 
iner Zeit auf dem Slatheder und der Kanzel — 
Mit eruften Blick, der ftetS nach oben fehielt 
Und mit dem Himmel Comötie fpiclt. 

Myſtiker führen einen langſamen erniten Gang und leifen 
vie Weiber und Madonnenfteluug; ihre Häupter erheben 
ben Bergen, von welden Hülfe fommt, jedody nur in ber 
ilung, ſonſt hängen fie den Kopf, aber mit ftetS lächelnder 
vie Chriftusföpfe. Ein rechter Pietift liest des Jahrs wenig- 
mal die ganze Bibel durch, das neue Teftament zweimal und 
nbarung Johannis viermal, neben ihren eigenen Erbauungs- 
. die der größte Bibelverehrer gerade darum nicht leſen mag; 
es Wort ift ftetS der liebe Gott und Heiland, Ah und O und 
Der liebe Heiland jegne der lieben Schweſter die lieben Kar: 
ie er mir auf meinem lieben Miſte nach feiner Liebe befcheeret 
d Alles im leifen, janften, wimmernden, mweinerliden Tone, 
lafjaale zu Herrnhut gefiel mir eine Grablegung Chrifti; 
üßte mir ein Altarblatt werden,” fagte ich dem Führer. Ein 
tt? Muß der Chrift nicht an Grab und Tod denken, wenn er 
Jette Icgt? Folglich ift das Gemälde hier an feinem Ort. Run, 
! 

:heit des Charakters iſt den Brüdern nicht abzuſprechen, eine 
iswerthe Seelenruhe, und ihre jchönfte Tugend ift die Fruga- 
Ro ift die Heerde, die nicht auch räudige Schafe zählte? 
kann man denn freilich auch, troß aller biblifchen fronmen 
:, betrogen werden. Es gibt heilige Muder, ſie neunen fich 
rweckte, aber gerade die, die fich bereden, fie machten, und alle 
ichliefen, fchlafen den Geiftesfchlaf, der jo gefährlich ift 
: alte Sündenſchlaf, und ihre Anficht vom Jammerthale; 
ß fie ſtets den Höllenrachen offen fehen, macht fie hart 
ie, die von ihnen abhangen, und ftolz gegen Andere, da fie 
, den Heiligen Geift mit allen Federn gefrefien zu haben 
gerne gegen den böjen Feind beten wie die Betichweitern — 
e fie nicht mehr anfiht. Der Herr hat fein Antlitz von ihnen 
t, in ihrer Seele ift es dürre, Gela, und fo wollen wir 
jener Bietiftin verzeihen, die ihrem Manne ruft: „Stehe auf, 
 — Was wilft Du, Sabitha, Weib meiner Seele?" — 
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„Stehe auf, eile in das Kämmerlein, da wirft Du ein rothes 
gewand finden, genannt Unterrod, nimm heraus vier Pfennig 
damit zu Obadjah dem Seifenfieder, Taufe ein Licht, zünde es 
bringe e3 fofort hierher, denn ich glaube, unfer Sohn Neben 
fih beih ..... “ 

Diefe Erwedten nennen alle Nichterwedten gerne Unmiederg 
halten ſich alle für Heine Danield in der Löwengrube, und 
wie die drei Männer im fenrigen Ofemw, wofür fie die Welt 
wo es leidentlich heiß ift. Sie nennen fih ſchwache Werkzeug 
fagt ihnen einmal: „daS haben wir längft auch gedacht,“ wie 
anglogen! weit furchtbarer, als jener Wiedergeborene, dem 
wiedergeborener fagte: „ES ift mir Unglüd3 genug, einmal 
zu fein.“ Der Apisdienft des Myſticismus, der leider um 
greifen fcheint, ift eine neue Möncherei, die felbft der Poli 
fommen fcheint, die Finfterniß des Mittelalterd nad) und nad 
herbei zu führen. Wahrlih, die Moslems würden aufhöre 
Unglaubige zu fehimpfen, wenn fie das Zionshäuflein in d 
fehen und fih falben Fünnten mit der Bamberger Glaubens 
Prinzen von Hohenlohe; doch Prinzen paffen meniger zu M 
als die Wundärzte alter Schuhe, Schneider, Weber und Alle, 
figen und deren Gejchäfte den Geift leer Taflen. J. Böhme u 
der Vater der Quäker, waren Schuiter; Schufter gehen ga 
den Leiften, die Köpfe verfteigen fi) in das Göttliche, und da 
werf hängt am Nagel; Schufter haben in diefem Narrenfach 
Männer, aber es geht ihnen wie vielen Gelehrten, die das 9% 
gende und Nothmwendigere überfehen, daher fie erft vor Kurzem 
worden find, daß es rechte und linke Füße gebe, folglich doppelt 
gut fein möchten, welche neutralen Füßen die Hühneraugen e 
Gewiß wäre es befjer, wenn fie mit allen Pietiften, ftatt S 
beſſern, fich lediglih an Sohlen halten wollten; ich babe 
meinem Herrn Nachbar gejagt, und feitdem thut er keinen Sti 
für mich und hält mich für zeitlich und ewig verloren. 

Alle Sitzer, die den Unterleib preſſen, befommen gerne 
und da auch ich viel fige und von Pietismus nichts zu beforg 
. jo könnte mir doch unbewußt ein und anderes Mißliebige 
Feder kommen, weßwegen ich gelegenheitlih um Verzeihung 
haben will. Gelehrte befommen nicht allein Grillen, fonde 
weit mehr die Neger der Raufmannfchaft, die armen Fabrik 
die anfangs aus Hunger beten und fingen, und endlich Sch 


werben, worzüglich aber Weiber, die für Myſtik am beften taugen. 
Weiblicher Unſinn geht weiter als männlicher, und weibliche Reiz- 
Sarkeit bricht in Convulfionen aus, wo Männer höchſtens Krämpfe 
serfpüren; faft alle wahnfinnigen Weiber find es aus Liebe ober Reli- 
‚gion geworben, und das mußten alle Myſtiker und Priefter fehr wohl, 
auch Pater Cochem, Spener und Franke, AS Aaron zu feinem gol- 
denen Kalbe den Schmud der Weiber verlangte, gaben fie ſolchen ber, 
denn ihr Herz hing noch mehr an einem goldenen Kalbe. 
» Die Andacht erhöhet bie Phantafie und reizt die Nerven, daher 
at fie der rechte Augenblid für finnliche Liebe, wie ein ſchlüpfriger 
Moman, was die Hochmwürdigen gar wohl wußten. Nach Plato er- 
‚hebt Betrachtung irdiſcher Schönheit zur himmliſchen; bier ift ber 
Gall umgelehrt, und vom Zufanmengeiftern der Lämmleinsbrüder 
and Heilandsſchweſtern ift der Weg nicht weit zum Bufammenkförpern, 
wie die Wallfahrten am beften beweifen; Betftunden werden zu Schä- 
ferftunden, und die fo beliebten Lichtmetten waren den Sitten am aller- 
Lanctbeiligiten. Alle heiligen Convulfionäre weiblichen und männlichen 
Deſchlechts darf man ohne Injurie verdeutfchen durch Schwerenöther. 
In proteftantifhen Ländern kennt man den innigen Tatholifchen 
uſchlag weiblicher Augen nicht, der aud für mich Sünder fo viel 
Rerführerifches hatte, und es ift immer decenter, beide Religionsver⸗ 
andte dadurch zu unterfcheiden, ald durch einen Griff an's Knie, der 
pubere Fehlgriffe leicht nach fih zieht. Das Treiben des Geiftes ift 
ie das Wiehern des Pferdes von Darius, und das innere Kicht hatte 
kei allen Fanatikern ftet3 viel Bezug auf Weiber, wie die Linien des 
Dirkel3 auf den Mittelpunkt, und die überirdifchen Meinungen waren 
weit mit unterirdiſchen Sitten vereint, wie Montagne auch wußte, 
le Schwärmer waren ftet3 Zreunde von Nuditäten, wie die Ada- 
iten, Dammillaren, Picards und der Schneiderfönig Johann von 
kenden beweifen; ihre Marime, der äußere Menjch Tann ohne Sünde 
, wa3 ex will, wenn nur fein Inneres daran feinen Antheilsimmt, 
fehr behufig; und daran dachte meines Wiſſens Keiner, ben Ver- 
ngSort fo zu bauen, wie die Kixche zu Freudenſtadt, wo:beide 
chlechter einander nicht fehen können, beide aber den ‚Prediger. 
Beöfen zerfiel mit Zinzendorf, weil dieſer noch eine gewiſſe Galanterie 
t.dem Chriftuöglauben reimen zu können meinte; aber wohin führ- 
feine nächtlichen Berfammlungen im freien Felde, die mit Andacht, 
u und Seufzern begannen, und mit Gonvulfiouen und. dadurch 
Deuotritoq. VII. ‚IA 
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veranlaßten Entblößungen und was darans folgt, enbeten, daher di 
Verzuckungen auch ganz recht tho work hießen, das Werk. 
Nonnen haben nicht ſelten ſo lebhaft von Jeſu geträumt, daß ſ 
aus der Nafe bluteten, und vollblütige Brüder geſtanden, daß ik 
mitten in ihrer himmlifchen Entzüdung eine höchſt fleifchliche 8* 
tas entwiſcht ſei. Die Prophetin Poniatowa hörte auf zu weiſſagen 
und in den Himmel entzückt zu werben, als fie einen Mann bat 
und le Duc de Richelieu brachte, vermöge einer Wette, eine alte Be 
fchwefter bi8 zum lebten Punkt: Ah, je me damne pour vous, 
fie, er aber ergriff Hut und Stod mit ben Worten: et moi, je'm 
sauve.! Es ift ganz natürlich, daß aus alten Bettfchweitern zulch 
Betfchweftern werden müſſen. An dem Iuftigen Hofe Carls IL v 
England, von dem die Tyreigeifterei ausging, war man nie fo Tieben 
ich und niedrig laſterhaft, als an dem frömmelnden Hofe Louis XIV. 
und XV., wo man mit allem Anftand in der einen Hand einen Roſen 
franz haben Fonnte, und in der andern einen Priap. 
In unferen Zeiten fcheint fich das Licht in die Dämmerung bei 
Gefühle verlieren umd die poetifche Anficht des Chriftenthums & I 
Chateaubriand Mode werden zu wollen, und Verfehrung für Belch 
rung zu gelten, namentlich in dem fonft fo jovialen Schwaben. $ 
es Drud der Gegenwart, die fich mit der Flucht in die Zukunft d 
helfen glaubt, ift es Erhitung der Phantafie durch Romane, ı 
Ueberfpannung ſchwacher Geifter durch metaphyſiſche Spekulatioweg 
die fich aus philofophifcher Ohnmacht in den Glauben rettet, oder gi 
Abfpannung durch erotifche Studien? Der Sprung vom freigeiii 
rifhen Wüftling zum fchwärmerifchen Pietiften ift Leichter al g 
falten Vernunft und Thätigkeit, und der Veitstanz der Phankl 
minder fehwer, als der geregelte Taktfchritt des gefunden Verftankli 
Schmwärmerifche, dichterifche, unphilofophifche Köpfe dürfen nur in 
ſame oder widrige Verhältniffe Tommen und über gewiſſe Schrift 
gerathen, fo geht felbft Naturalismus über in Myſticismus, und y 
fafeln wie Schubart und Moſes, Asmus und Stollberg. Religiexg 
in Starten Seelen eine Tugend, wird in ſchwachen eine id : 
die in feiner Materia medica vorkommt, und daher fo jchwer zu} 
if. Dean bat diefen wichtigen Gegenftand bisher mehr mit € = 
als wahrem Unterfuchungögeift abgehandelt; letzteres wäre verbie: 
bei den vielen neugeborenen Zionskindern, bie jo framm fein weil 
aber kann der, der feinen Bruder nicht Tiebet, | er fiehet, W 
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3 Ich ſturze mich um Euretwillen in Berbammnig. — Und ich, ich entriung Kerl 
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‚Heben, ben er nicht fichet, und wenn er auch Gottlieb getauft ift? — 
So wenig ald die getanften Juden Chriftum, wenn fie gleich Chrift- 
lieb getauft zu werden pflegen. 

Bor der Revolution war die Aufflärung eine einfeitige Richtung 
des Verftandes auf Koften des Herzens, die zum Unglauben führte; 
jetzt ſcheint man auf das andere Ertrem, zum Aberglauben übergehen 

zu wollen, um das Volk zur Religion zurüdzubringen, und eine affel- 
tirte Religiofität zur Schau zu tragen — eine förmliche Coquetterie mit 
dem Tieben Gott. An manchen Orten darf man freier über den Staat 
fprechen, und die wiedererftandenen Schwarzröde müßten die alten 
Schlauföpfe nicht mehr haben, wenn fie Myſtik und geheime Gefell- 
fchaften, wozu ſich die Zeit hinneiget, felbft die Sommambulen nicht 
zu benüßen wüßten. Mir geht es mit all diefen Leutchen wie dem 

: Angen Araber: „Fit einer zu Mecca gewefen, fo gehe aus feinem 
Haufe; war er zweimal borten, fo ziehe aus feiner Straße; tft er drei- 
mal bingelaufen, fo verlafle feine Stadt.” Wenn die Schwärmer 
auch anfangs ehrlich find, wie unfer fomifcher Prophet J. A. Müller, 
fo werden ſie doch nach und nach durch die Narrheit Anderer und 

x felbfteigene Eitelleit Betrliger, und die Regenten werden es mit den 
Muftilern noch machen müffen, wie Friedrich mit feiner Garde: „Halt! 

—* euch, links um, Marſch! zum Lande hinaus!” 

Stet3 find noch religiöfen Schwärmern Betrliger anf dem Fuße 

= nachgefolgt, wie Schafal3 den Leichen, wenn anch andere, wie 3. B. 

ia Pennſylvanien, wohlthätig wirkten, oder vielleicht gar beftimmt fein 

Follten, da fie fich weigern, die Waffen zu führen, den ewigen Frieden 

‚berbeizuführen. Einer diefer Schwärmer in Schwaben meigerte fich, 

hror der Sonfcriptionscommiffion die Kleider abzulegen, Andere mußten 

ahn entkleiden, er verlangte nun, daß fie ihn auch wieder ankleiden. 

Ru, da3 kannſt du halten, wie du willft,” fagte der Landvogt lachend ; 
er Schwärmer erfror faft, fo lange ftand er nadend, endlich bequemte 

er fich doch und kam zum Nachdenken, wie ein gewiffer Glafermeifter, 

ber fich Linſen kochte; fiehel da erfcholl eine Stimme von oben, bie 
dreimal feinen Namen rief: „Herr, rede, dein Knecht höret.” „Was 
gachſt du?“ „Herr, ich koche Linfen.” „Wirf diefe Iofe Speife weg!” 

Per Topf flog in die Ede, aber der Fromme fragte: „Herr, was foll 

Bee?" „Hundsdreck!“ der Glafer war kein Ezechiel, dachte nach 

Bb beflerte fich. In meinen früheren Jahren vertrieb ich eimft einen 
willen Pietiften, der nicht3 weniger al3 wahrhaft fromm war, aus 
Eonferenz buch Anftimmung des Liedes: „Seins, Jeſus, 
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nichts als Jeſus,“ und wünſchte, daß man alle ſo leicht vertreib 
könnte. 

Alles, was Narren macht, macht auch die religiöſen Schwärme 
Stolz, Liebe, Halbwifferei, Einfamkeit, myſtiſche Bücher und ;umve 
ftändiges Bibellefen; wer diefe fcheinheiligen Bhantaften näher kenn 
zu lernen Gelegenheit hatte, wird vollfonmen begreifen, warum fd 
Chriſtus Tieber mit Zöllnern und Sündern Umgang hatte, ald n 
den Schriftgelehrten und Phariſäern. Unter die wenigen fiche 
Zeichen der Phyſiognomik gehören lange Ohren und hängender Kop 
man fchließt ganz ficher : „Wer ſolche hat, ift ein Efel, denn alle Ef 
find Kopfhänger mit Langohren.” Noch heute freut mich — dah 
kann ich’3 nicht unterdrüden — unendlich, daß ich als achtzehnjührig 
Jüngling das Empfehlungsichreiben eines Hofpredigerd an einen b 
rühmten Theologen, dem ich zwar fubmiffeft aufmartete, :nachdem i 
ihn in feiner Vorlefung, die er jedesmal mit einem Gebet eröffu 
umd dabei die Augen verdrehte wie Raphael Mondfüchtiger, ſchi 
gefehen Hatte, in der Zafche ließ, als er mir auch auf dem Zimm 
falbaderte, und zu Haufe verbrannte, troß der heiligen Ehrfurcht, I 
ich damals noch vor Allem hatte, was fih Profeſſor nannte. 

Hirnlofe Schwärmer gehören zu den gedankenloſen Betern; vu 
Katholiten haben durch das ewige Murmeln des Roſenkranzes ei 
befondere Mundfalte, wie die Schwaben von ihrem breiten Patois e 
breite Maul, und viele alte Proteftanten find nicht ruhig, wenn: 
nicht im Fahre die Bibel durcchgelefen haben. Wenn jene lateini! 
fingen und beten, ohne ein Wort davon zu ‚verftehen, fo fingen bir 
hebräiſche Palmen, die meift fo wenig paflen als das Lied, das: Bu 
einen Kübeder Schiffer nah der glüdlichften Seereife fingen ‚hört 
„Steaf mich nicht in deinem Zorn, großer Gott verfchone,” umd m 
bei es fo gedankenlos zugeht, als bei recht fteifen Juden, Die in ihr 
Ralender als NB. ein F machen. 

Unfere Gefangbücher enthielten noch vor Kurzem die romiſchſte 
Plattheiten, obgleich nicht zu läugnen ift, daß manches alte Kirchenliel 
3. B. Luthers, weit kräftiger als neuere, umd die fogenannte Verbeſſ 
rung wahre Hansballhornerei ift, wie die: „Gott der Vater weh 
una bei” in „Gott der Vater fteh’ uns bei.” Se. Hochwürden, wei 
gefüttert, dachten an Beimohnung, bie Bauern aber fagten: „wen 
Bott der Vater bei ung wohnt, fo bleibt er auch, ivenn er aber. mi 
fteht, fo Tann er Teicht weitergehen.“ Das belaunte Lieb: „D.W 
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id O, du liegſt auf Heu und Stroh,“ iſt es nicht: golben 
‚Brenz zugefchriebene Lied: 

Mein Beten will fein Bißlein patten, 

Die Sünden beißen mid). vie Ratten, 

Auch Hat der dol ſche veeldebuu 

Gebambt in. meine Herzfcatutl! 


O Salems Jäger, hetze unten 
Mic, Sündenfau mit Gnadenhunden, 
Zeug” mir dein Gnadenwammes an, 
&o bin ich föftlich angetan! 
13 ift unfehuldig, wie mir Haug felbft eingeftanden hat; es 
Parodie auf geſchmackloſe Kirchenlieder, aber in einem alten 
ober Leipziger Gefangbuch habe ich felbft den Karrenganl- 
eſen: 
Spanu aus, ſpann aus, o frommer Gott, 
Spann mich aus biefem Kareen! 


neiften Lieder, wie gebanfenlos abgeleierte Gebete find Lip- 
‚ wie die Hora's der Mönde und Nonnen, ohne alle Theil- 
Herzens, oder wie das proteftantifche Tifchgebet: „Komm, 
8, ſei umfer Gaft, und fegne, was du befceeret haft,“ das 
wie Bejhteidungsceremonie der: Juden erinnert, wo auch 
et Elias einen Stuhl erhält. Eine Wirthin liest ſchon ſeit 
ihren: denfelben Morgen- und Abendfegen für die Hausfram, 
wmöwendig zu willen, was, wo nicht Andacht, doch Dekonos 
vrräth, der mit dem einmal Exkauften hauszuhalten verfteht, 
© gehen einem gewiffen Waifenhaufe milde Beiträge zu, 
Bedingung, daß die Kinder die. oder jenes vorgefchriebene 
zen follen, Ob wohl je einen diefer Beter und Beterinnen 
fragen, warum man die Hände dabei falte?ı Meinen cher 
oſtherru ſchwerlich, denn er wußte mir dem alten Fürſten 
zu loben als: „Wenn Sie es nur ſehen fünnten, wie er 
dmahl die Hände ſo audächtig zuſammendrückt, daß ſeine 
blau werben!” Eine alte Reichsgräfin fang nie das Morgen« 
sbeinen Thron tret’ ich hiemit“ anders als mit der Abände- 
keineswegs ber Adelsſtolz, fondern lediglich das Gefühl 
en Würde, die doc) zwifchen ihr armen Sünberin umd ihrer 
ugfer. einen Unterfchied laſſen müffe, ihr eingab: 

Thron tret’ ich hiemit, | Wend’ dein gnädig Angefiht 


Mb dich veniitpig Sitt: | Bon deiner Excelleng dog niht! | 
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Unter Gebet kann ih mir nichts anders denen, als einen Durch⸗ 
bruch der Empfindungen von Gott und feiner Güte, dad da, wo das 
Herz fpricht, mit einem: O Gott! am natürlichiten abgethan ift (es 
ift ungefähr wie das Lautreden in der Einſamkeit); folglich erfcheinen 
lange Gebete als lange gebanfenlofe Formeln. Gott gab uns fo 
Vieles, daß wir ihn billig mit fo vielen Bitten verjchonen follten, nnd 
in gewiffen Umftänden ift daS Gebet fogar unmöglich, und das Angft- 
gebet vollend3 eine wahre Impertinenz. Die Mutter von Bürgers 
Lenore jagt zwar: 

Hilf, Gott, Hilf! fieh' und gnädig an, 
Kind, bet’ ein Vater Unfer, 


Was Gott thut, das ift wohl gethan, 
Gott, Gott erbarmt fi unfer! 


Renore aber meint: 


D Mutter! Mutter! was mich brennt, 
Das lindert mir fein Sakrament, 

Kein Saframent mag Leben 

Den Todten wieder geben. 


Sener Paſtor betete bei jeder guten Zeitungspoft mit Simeon:’ 
„Herr, num läffeft du deinen Diener im Frieden fahren,” jedoch ſtets 
mit dem bedächtigen Beifab: „Wenn Beit und Stunde gelommen iſt.“ 
Er ſcheint mehr dabei gedacht zu haben, als jener achtzigjährige Fürſt 
bei feinem Morgenfegen: „DO Herr, nimm mich nicht weg in der 
Hälfte meiner Tage” (wobei der Erbprinz natürlich faure Gefichter | 
ſchnitt), oder jener Reichögraf, der zu Hamburg in die Elbe fiel, und’ 
in der Angft betete: „Romm, Herr Jens, fei unfer Gaſt!“ 

Indeſſen waren die Zeiten, wo die Fürften Glaubensbekenntniſſe, 
Gebete und Lieber auffeßten (Mofer hätte fie ungebrudt laſſen konnen) . 
jo übel nicht, wenn wir an Friedrich Wilhelm I. denken, dem der: 
Kammerdiener den Abendſegen vorlas, und unterthänigft glaubte bei’ 
dem „ber Herr fegne dich und behüte dich,” ftatt dich Sie leſen zu 
müſſen: „Hundsſott, lies recht,“ rief der König, „vor dem lieben 
Gott bin ich ein Hundsfott wie du!l“ Solche Morgen⸗ und Abend⸗ 
betrachtungen der Großen könnten viel Gutes haben, aufs wirkliche 
Leben werben aber jene Dinge doch fo viel nicht gewirkt haben, weil” 
fie von Gedankenlofigfeit begleitet und Sitte der Zeit und mafchinen- “ 
mäßig waren; die Mongolen haben wirkliche Gebetsmaſchinen, bie! Y 
von Wafler, Luft oder Menfchenhand bewegt, ein Gebet tanfendmal. 
wiederholen, und wir haben oder hatten dafür lebendige Maſchinen. 
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Yb ber gemeine Mann beffer daran war, als er glaubte, daß ber 
Mi deßwegen zidzade, weil er fi da wenden müſſe, wo die Leute 
ber den Wettergebeten fiten, getraue ich mir nicht zu entfcheiden. 
Sonderbar erjcheinen uns jeßt der Herren Cubach und Compagnie 
zebete und Lieder für alle Stände, vom König bis zur Dienftmagd 
eim BZimmerfegen, die Gebete wider Huften und Schnupfen, fallende 
Sucht und Schwindel, Gebete für Schlafende, Wochenkinder, Badende 
md Sauerbrunnentrinter, Aderlaffende und PBurgirende, ja fogar fette 
Betrachtungen für Gehenkte, Geräderte, Geföpfte 2c., und felbit für 
Schieferdeder, wenn fie vom Dache fallen. Allen gedankenlojen ewigen 
bietiftifchen Betern möchte ich mit Bias zurufen: „Betet leife, damit 
bie Götter nicht merken, daß ihr hier feid;" und Jeſus felbft fagt: 
„Wenn du beteft, fo gehe in dein Kämmerlein und bete zu deinem 
Boter im Berborgenen;” „beim Beten ſollt ihr nicht viel Worte 
machen;“ aber laflen fich Pharifäer etwas fagen? In einer Biblio- 
Abel von müyftifchen und Andachtöblichern muß der Denfer an Bedlam ! 
denken; man könnte auch folche Bücherfammlungen fo nennen, da das 
Wort an Bethlehem erinnert. Noch vor wenig Jahren ftieß ich bei 
finem fchwäbilchen Antiguar auf einen Daun, der fich ſolche Bucher 
fte; ich wollte ihn belehren; mit einem heiligen Bodögeficht fah er 
fen Himmel und fagte: „DO Herr, wollen Sie mir dieſe Erquickungen 
Bit vergunnen ?“ 
Aftley, der Anführer der Truppen Carl3 J. gegen die Barlament3- 
nee, betete: „Gott, du weißt wie viel ich heute zu thun habe; wenn 
j dich vergeflen follte, fo vergiß du mich nicht!” und dann rief er: 
Vorwärts!“ wie Blücher, der vielleicht fluchte. Franklin fagte feinem 
Biexall betenden und ſegnenden Vater bei Einfalzung einer Fleifch- 
Bine: „Bater, wie, wenn Ihr jetzt ein für allemal über die ganze 
nme den Segen ſprächet, dann wären wir fertig auf den ganzen 
Böinter ?” Wenn man die einfache Bibel liest, fo begreift man kaum 
We Möglichkeit der Liturgien, der Gebete mit und ohne Noten und der 
| Million Predigten und fogenannten Erbauungsfchriften, die jeden 
Penler eher and Nieberreißen erinnern. Wie verichieden von Chrifti 
ergpredigt und des Pfarrers von Grünau Tiſchgebet! Viele Kutten 
en dem Bauer bei lateinischen Gebeten: „Leſe Er nur, bete Er 
WR, Sott verſteht's!“ umd nie vergeffe ich das lange lateiniſche Gebet 
mes Gymnaſiums, daher ich ed noch manchmal im Traume beten 
mE md in der Pegel ſtecken bleibe, fo wenig als ben zweiundzwan⸗ 
1 Ein Tolſlhaus Hei London, 
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sigften Pſalm, wo Mir Knaben der Berftand ftille ober cigenifich u 
ftille ſtand: „Errette meine Seele vom Schwert, meine einfame u je 
Hunden, Hilf mir aus dem Rachen des Löwen und errette mich vo 
Einhörnern.” Am wenigften vergeffe ich die lateinischen Gebete ex‘ 
animo, die Dominus Rector gewöhnlich ftatt des hergebrachten Gebeteß 
vom Beter verlangte, wenn er, mit fonnenrothem Angefichte von für 
licher Tafel kommend, eintrat und rief: Ex animo! ex animol! Yaä 
wenn wir auch eine Flafche VBerenberger im Leibe gehabt hätten! 

Das Vaterunfer gilt für bad vollkommenſte Gebet; ein kurze 
„D Gott!” recht ex profundis, * oder: „Herr, dein Wille geſcheh— 
halte ich für noch beſſer. Sokrates betete: 


Gib uns, o Gott, erflehet und nicht erflehet das Gute; 
Aber das Böſe wend’ ab, wenn wir 'e ſelbſt auch erfleh'n. 


Noch Schöner aber ift Juvenals Gebet (X. V. 8345-66). Die. * 
flehten zu den Göttern um Alles, nur nicht um die Tugend, wei 
man diefe aus fich. felbft. nehmen müſſe, oder wie Freund Horaz: 


— Det vitam, det opes, 
Animum aequum mi ipse parabo. ® 



















Bom Beten wie vom Fluchen in Noth gilt der alte Zuruf atrt 
im Kothe fteefenden Bauern, der Herkules anrief: 

Treib und greif bie Räder an, 

So wirb Herful bei dir ftahn! ; 
und jener alte Schiffer im Sturme bejete beffer: „Neptun, du Fand 
mich retten und verderben, wie du willft, aber mein uber bel 
ich feſt!“ 

„Hilf, Herr; die Heiligen haben abgenommen!” riefen ſchon län 
fromme Seelen, die weder zum Klerus noch zum Pöbel gehörten; N | 
der Säkularisation war das Gefchrei bei und ärger, als in Frankte 
wo man fon längft einen Heiligen um den andern auß bem Kalck 
der weggeſchafft Hatte; ja ein Marquis, als er feinen Deiligen u cd 
auf dem Altare fand, weil er einer Prozeffion beimohnte, binterfi@i 
eine Viſitenkarte. In unferee Sprache fteht es mit dem orte ; | 
Heiligen” Tängft wie mit dem Worte „Genies”, und es hätte * | 
Welt nichtö zu bedeuten, wenn nur nicht auch das Heilige in Verl 
käme, und am meiften der Heilige, ja felbft die alte Redlichkeit 

1 Aus dem Bergen, auß bem Herzen! — ? Aus tiefftem Herzen. 
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ii, Freund, ein Traumreich iſt das Reich ver Exden!' 
Bas wir: wuren, was wir einft noch werden, 
Piemand. weiß. e8; glücklich. find. wir blind 

bp uns Eins nur wiffen: daß wir find! 





XVII, 
Die Freigeiſterei. 


Si Dieu n’existait pas, il fallait l’inventer. 8: 


Den Religionsfhwärmern ftehen die Freidenker, Freigeifter,. 
Deiften und Theiften (Gelehrte diftinguiren gar fubtil, und damit 
oh etwas bleibt, Tann man Deiften vom lateinifchen Deus und 
Theiften vom griechiichen Bese ableiten), und Atheiften, und Gott 
peiß, wie man die Alle genannt hat, die den orthod — oren Weg 
erließen, gegenüber. Sie find wicht minder Schwärmer, wenn ſie 
m bloßen Stand der Natır bis zu bürgerlihem Aufruhr predigen; 
mb Freiheit zu deuten und zu bandeln bis zum Atheismus und 
zelbſtmord, zur Unmoral und Verlachung der Tugend treiben. Es 
d: erträglicher, die tolliten Fabeln und Legenden ber Prieſter zu 
Inuben, als Teine Gottheit. Man ftößt auf Schwierigkeiten; aber 
och weit größere fommen, wenn man bie Gottheit läugnet. Man 
erſteht unter Gott die verftändige Urfache der Welt; alfo ift nur Der 
in Sottesläugner, der behauptet, daß die Welt Feine Urjache, ober 
jeſe Urfache. keinen Verſtaud habe. 

Wie mag der Schöpfer nicht in feiner Allmacht lachen, 

Wem fi das Nichts zu Was und Ihn zu Nichts will machen? 
Das ſchwache Menfchlein, abhängig vom Stich eines ufeltes, 
wa der Wirkung einer Pflanze, von der Mifhung feiner Säfte, vom 
BE eines. Steines sc. träumt ſich ftolz, unabhängig von einem: Ur⸗ 
Wer. des Weltalls und kriecht wieber vor einem im Staube Geborenen; 
w:auf einem höheren Stuhle fit und ihm Brod gibt! Ja, wo iſt 
mw Beweis feines Dafeins? Nun, Hochmuthänarr, begreift dir, 
ie. daS kleinſte Gräschen eigentlich entfteht, und willft die Gottheit 

3 Wenn Gott nicht erifticte, fo müßte man ihn erfinden - 
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„Stebe auf, eile in das Kämmerlein, da wirft Du ein rothes F 
gewand finden, genannt Unterrod, nimm heraus vier Pfennige, 
damit zu Obadjah dem Seifenfieder, Faufe ein Licht, zünde es aı 
bringe e3 fofort hierher, denm ich glaube, unfer Sohn Nehemia 
ſich beih..... “ 

Diefe Erwedten nennen alle Nichterwedten gerne Unwiedergeb 
halten ficy alle für Meine Daniels in der Löwengrube, und fi 
wie die drei Männer im feurigen Ofen, wofür fie die Welt h 
wo e3 leidentlich heiß ift. Sie nennen ſich Schwache Werkzeuge, 
fagt ihnen einmal: „daS haben wir längft auch gedacht,” wie fir 
anglogen! weit furchtbarer, als jener Wiedergeborene, dem eir 
wiebergeborener fagte: „ES ift mir Unglüd3 genug, einmal ge 
zu fein.” Der Apisdienft des Myſticismus, der leider um f 
greifen fcheint, iſt eine neue Möncherei, die felbft der Politik 
kommen jcheint, die Finſterniß des Mittelalterö nach umd nad) r 
herbei zu führen. Wahrlih, die Moslems würden aufhören, 
Unglaubige zu Tchimpfen, wenn fie das Bionshäuflein in der 
fehen und ſich falben könnten mit der Bamberger Glaubensfalb 
Prinzen von Hohenlohe; doch Prinzen palfen weniger zu Myſi 
als die Wundärzte alter Schuhe, Schneider, Weber und Alle, di 
figen und deren Gejchäfte den Geiſt leer laffen. J. Böhme und 
der Vater der Quäker, waren Schufter; Schufter gehen gerne 
den Leiften, die Köpfe verfteigen fi) in das Göttliche, und dag ! 
wert hängt am Nagel; Schufter haben in diefem Narrenfach Ha 
Männer, aber es geht ihnen wie vielen Gelehrten, die dag Näl 
gende und Nothmwendigere überfehen, daher fie erft vor Kurzem gı 
worden find, daß es rechte und linke Füße gebe, folglich doppelte £ 
gut fein möchten, welche neutralen Füßen die Hühneraugen erfi 
Gewiß wäre es beſſer, wenn fie mit allen Pietiften, ftatt See] 
beffern, fich lediglich an Sohlen halten wollten; ich habe es 
meinem Herrn Nachbar gefagt, und feitdem thut er feinen Stich 
für mid) und hält mich für zeitlich und ewig verloren. 

Alle Sißer, die den Unterleib preffen, befommen gerne ©: 
und ba auch ich viel fiße und vom Pietismus nichts zu beforgen 
. fo könnte mir doch unbewußt ein und anderes Mißliebige i: 
Feder kommen, weßwegen ich gelegenheitlih um VBerzeihung g 
haben will. Gelehrte befommen nicht allein Grillen, fondern 
weit mehr die Neger der Kaufmannfchaft, die armen Fabrikarl 
die anfangs aus Hunger beten und fingen, und endfih Schw 
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; Wzhafich aber Weiber, die für Myſtik am beften taugen. 
her Unſinn geht weiter ald männlicher, und weibliche Reiz— 
bricht in Gonvulfionen aus, wo Männer höchſtens Krämpfe 
en; faft alle wahnfinnigen Weiber find e3 aus Liebe ober Reli- 
worden, und das wußten alle Muſtiker und Priefter fehr wohl, 
ater Cochem, Spener und Franke. Als Aaron zu feinem gol- 
Zalbe den Schmud der Weiber verlangte, gaben fie folchen ber, 
ve Herz hing noch mehr an einem goldenen Kalbe. 
ie Andacht erhöhet die Phantafie und reizt die Nerven, daher 
der rechte Augenblid für finnliche Liebe, wie ein fchlüpfriger 
‚, was die Hochmwürbigen gar wohl wußten. Nach Plato er- 
etrachtung irdifcher Schönheit zur bimmlifchen; bier ift der 
ımngefehrt, und vom Zujammengeiftern dev Lämmleinsbrüder 
ilandsſchweſtern ift der Weg nicht weit zum Bufammenförpern, 
: Wallfahrten am beiten beweiſen; Betftunden werden zu Schä- 
yen, und die fo beliebten Lichtmetten waren den Sitten am aller- 
iligften. Alle heiligen Convulfionäre weiblichen und männlichen 
chts darf man ohne Injurie verdeutichen durch Schwerenötber. 
3 proteftantifchen Ländern kennt man den innigen katholiſchen 
ag weiblicher Augen nicht, der auch für mich Sünder fo viel 
reriſches hatte, und es ift immer decenter, beide Religionsver⸗ 
dadurch zu unterjcheiden, als durch einen Griff an's Knie, der 
Fehlgriffe leicht nach fich zieht. Das Treiben bes Geiſtes ift 
8 Wiehern des Pferdes von Darind, und das innere Licht hatte 
m Fanatikern ftetd viel Bezug auf Weiber, wie bie Linien des 
; auf den Mittelpunkt, und die übertrdifchen Meinungen waren 
nit unterirbifchen Sitten vereint, wie Montagne auth wußte. 
shwärmer waren ftet3 Freunde von Nuditäten, wie bie Ada⸗ 
Mammillaren, Picard3 und der Schneiderlönig Johaun von 
beweifen; ihre Marime, der äußere Menſch kann ohne Gänbe 
vas er will, wenn nur fein Inneres daran keinen Antheileimmt, 
hr behufig; und daran dachte meines Wiſſens Keiner, dan Voer⸗ 
ngsort fo zu bauen, wie die Kirche zu Freudenſtadt, wmorbeibe 
schter einander nicht ſehen können, beide aber dan ‚Prediger. 
y-zerfiel mit Zinzendorf, weil biefer noch eine gewiſſe Galauterie 
m Chriſtusglauben reimen zu können ‚meinte; aber wohin fübr- 
ne nächtlichen Verſammlungen im freien Felde, die mit Andacht, 
haen und Seufgern begannen, und mit Canvulſiouen und badurc 
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veranlaßten Entblößungen und was daraus folgt, endeten, da 
Verzudungen auch ganz recht the work hießen, dad Werl. 

Nonnen haben nicht felten jo lebhaft von Jeſu geträumt, 
aus der Nafe biuteten, und vollblütige Brüder geftanden, d 
mitten in ihrer himmlischen Entzüdung eine höchit fleifchliche 
tas entwifcht fei- Die Prophetin Poniatowa hörte auf zu ı 
und in den Himmel entzüdt zu werden, ald fie einen Ma: 
und le Duc de Richelieu brachte, vermöge einer Wette, eine 
fchweiter bis zum lebten Punkt: Ah, je me damne pour vc 
fie, ex aber ergriff Hut und Stod mit den Worten: et moi 
sauve.! Es iſt ganz natürlih, daß aus alten Bettſchweſte 
Betfchmeftern werden müffen. An dem Iuftigen Hofe Carls 
England, von dem die Freigeifterei ausging, war man nie 
lich und niedrig lafterhaft, al3 an dem frömmelnden Hofe Lo; 
und XV., wo man mit allem Anſtand in der einen Hand eine 
Tranz haben fonnte, und in der andern einen Priap. 

In unferen Zeiten fcheint fich dad Richt in die Damme 
Gefühle verlieren und die poetifche Anficht des Chriftenthu 
Chateaubriand Mode werden zu wollen, und VBerfehrung fi 
rung zu gelten, namentlich in dem fonft fo jovialen Schwa 
e8 Drud der Gegenwart, die fich mit der Flucht in die 3 
helfen glaubt, ift es Erhitzung der Phantafie durch Roma 
Ueberſpannung ſchwacher Geifter durch metaphyſiſche Spefi 
die ſich aus philoſophiſcher Ohnmacht in den Glauben rettet, 
Abſpannung durch erotiſche Studien? Der Sprung vom 
riſchen Wüſtling zum ſchwärmeriſchen Pietiſten iſt leichter 
kalten Vernunft und Thätigkeit, und der Veitstanz der 
minder ſchwer, als der geregelte Taktſchritt des geſunden V 
Schwärmeriſche, dichteriſche, unphiloſophiſche Köpfe dürfen nı 
ſame oder widrige Verhältniſſe kommen und über gewiſſe 
gerathen, ſo geht ſelbſt Naturalismus über in Myſticismus 
faſeln wie Schubart und Moſes, Asmus und Stollberg. R 
in ſtarken Seelen eine Tugend, wird in ſchwachen eine Kr 
die in feiner Materia medioa vorkommt, und daher fo ſchwer 
if. Dean Hat diefen wichtigen Gegenftand bisher mehr ı 
al8 wahrem Unterfuchungsgeift abgehandelt; letzteres wäre ve 
bei ben vielen neugeborenen Zionsfindern, die fo fromm fe 
aber kann der, der feinen Bruder nicht liebet, den er fiel 

3 IH ſtürze mich um Euretwillen in Verdammniß. — Und ich, ich entrim 
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Tieben, den er nicht fiehet, und wenn er auch Gottlieb getauft iſt? — 
So wenig als die getauften Juden Chriftum, wenn fie gleich Chrift- 
Kieb getauft zu werden pflegen. 

Bor der Revolution war die Aufklärung eine einfeitige Richtung 
des Verſtandes auf Koften des Herzend, die zum Unglauben führte; 
jet fcheint man auf das andere Ertrem, zum Aberglauben übergehen 
zu wollen, um da3 Volk zur Religion zurüdzubringen, und eine affel- 
tirte Religiofität zur Schau zu tragen — eine förmliche Coquetterie mit 
dem Fieben Gott. An manchen Orten darf man freier über den Staat 
fprehen, und die wiedererftandenen Schwarzröde müßten die alten 
Shlauföpfe nicht mehr haben, wenn fie Myſtik und geheime Gefell- 
fchaften, wozu fih die Zeit hinneiget, felbft die Somnambulen nicht 
zu benüben wüßten. Mir geht es mit al diefen Leutchen wie dem 
Ungen Araber: „Iſt einer zu Mecca geweſen, jo gehe aus feinem 
Hanfe; war er zweimal dorten, fo ziehe aus feiner Straße; tft er drei- 
mal hingelanfen, fo verlaffe feine Stadt.” Wenn die Schwärmer 
auch anfangs ehrlich find, wie unfer Tomifcher Prophet J. U. Müller, 
ſo werden fie doch nach und nach durch die Narrheit Anderer und 
felbfteigene Eitelleit Betrüger, und die Regenten werden es mit den 
HiRuftilern noch machen müflen, wie Friedrich mit feiner Garde: „Halt! 
richtet euch, links um, Marſch! zum Lande hinaus!” 

Stets find noch religiöfen Schwärmern Betrüger auf dem Fuße 
sachgefolgt, wie Schalals den Leichen, wenn auch andere, wie 3. B. 
a Pennſylvanien, wohlthätig wirkten, oder vielleicht gar beftimmt fein 
Bellten, da fie fich weigern, die Waffen zu führen, den ewigen Frieden 
Jerbeizuführen. Einer diefer Schwärmer in Schwaben weigerte fich, 
ber Sonfcriptionscommiffion die Kleider abzulegen, Andere mußten 
Am entfleiden, er verlangte nun, daß fie ihn auch wieder ankleiden. 
Ru, das kannt du halten, wie du willft,” fagte der Landvogt lachend ; 
Rt Schwärmer erfror faft, fo lange ftand er nadend, endlich bequemte 
K fich Doch und kam zum Nachdenken, wie ein gewiſſer Glafermeifter, 
— ſich Linſen kochte; ſiehe! da erſcholl eine Stimme von oben, die 
Breimal feinen Namen rief: „Herr, rede, dein Knecht höret.“ „Was 

achſt du?“ „Herr, ich koche Linſen.“ „Wirf dieſe loſe Speiſe weg!“ 
fr Topf flog in die Ecke, aber der Fromme fragte: „Herr, was ſoll 
jeſen?“ Hundsdreck!“ der Glaſer war kein Ezechiel, dachte nach 
® beſſerte ſich. In meinen früheren Jahren vertrieb ich einſt einen 
xiſſen Pietiſten, der nichts weniger als wahrhaft fromm war, aus 
Pr Conferenz buch Anftimmung des Liedes: „Jeſus, Jeſus, 
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nichts als Jeſus,“ und wünfchte, daß man alle. fo:Teicht vertreiben 
könnte. 

Alles, was Narren macht, macht auch die religiöfen Schwarmer; 
Stolz, Liebe, Halbwiſſerei, Einſamkeit, myſtiſche Bücher und unver⸗ 
ftändiges Bihellefen; wer diefe fcheinheiligen Bhantaften näher kennen 
zu lernen Gelegenheit hatte, wird vollfommen begreifen, warum fchon 
Chriſtus Tieber mit Zöllnern und Sündern Umgang hatte, ald mit 
den Schriftgelehrten und Pharifäern. Unter die wenigen fichern 
Zeichen der Phyfiognomik gehören Tange Ohren und bängender Kopf; 
man fchließt ganz ficher : „Wer folche.bat, ift ein Ejel, denn alle Eſel 
find KRopfhänger mit Langohren.” Noch heute freut mich — daher 
kann ich’3 nicht unterdrüden — unendlich, daß ich als achtgehnjühriger 
Jüngling dad Empfehlungsfchreiben eines Hofpredigerd an einen be 
rühmten Theologen, dem ich zwar fubmiffeft aufmwartete, nachdem ich 
ihn in feiner Vorlefung, die er jedesmal mit einem Gebet eröffnete 
und dabei die Augen verdrehte wie Raphaels Mondfüchtiger, ſchon 
gefehen Hatte, in der Zafche ließ, ald er mir auch auf dem Zimmer 
falbaderte, und zu Haufe verbrannte, troß der heiligen Ehrfurcht, Wie Z 
ich damal3 noch vor Allem hatte, was fih Profefjor nannte, 

Hirnlofe Schwärmer gehören zu den gebanfenlofen Betern; viele 
Katholiten haben durch das ewige Murmeln des Roſenkranzes eine f 
befondere Mundfalte, wie die Schwaben von ihrem breiten Patois ein 
breite Maul, und viele alte Proteftanten find nicht ruhig, wen 
nicht im Jahre die Bibel durchgelefen Haben. Wenn jene lateiniſh 
fingen umd beten, ohne ein Wort davon zu verftehen, fo fingen bie: 
hebrätfche Pfalmen, die meiſt ſo wenig paſſen als das Vied, dasð 
einen Lübecker Schiffer nach der glücklichſten Seereiſe ſingen 
„Straf mich nicht in deinen Born, großer Gott verſchone,“ u! —* 
bei es jo gedankenlos zugeht, als bei recht fteifen Juden, Die in ihm 
Kalender als NB. ein + machen. 

Unfere Gefangbücher enthielten noch vor Kurzem — 
Plattheiten, obgleich nicht zu läugnen iſt, daß manches alte‘ Si 
3. B. Luthers, weit Fräftiger als neuere, und die fogenannte X 
rung wahre Hansballhornerei ift, wie die: „Gott der Vater m 
und bei” in „Gott der Vater fteh’ uns bei.” Se. Hr vürben, % 
gefüttert, dachten an Beimohnung, bie Bauern aber Jagten: 
Gott der Vater bei und wohnt, fo bleibt er auch, wenn er 
fteht, jo kann er leicht weitergehen.” Das bekannte Lieb: 
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s A und DO, du liegft auf Hen und Stroh,” iſt es nicht golden 
w da: Brenz zugeichriebene Lied: 

Mein Beten win kein Bißfein patten, 

Die Sünden beißen mich wie Ratten, 

Auch Hat der höll'ſche Beelzebull 

Gebambt in. meine Herzfchatult! 


D Salems Zäger, hetze unten 

Mich. Sünvdenfau mit Gnadenhunden, 
Zeuch' mir dein Gnadenwammes an, 
So bin ich köſtlich angethan! 


r Brenz ift unfchuldig, wie mir Haug felbft eingeftanden hat; es 
‘eine Parodie auf geſchmackloſe Kirchenfteder, aber in einem alten 
sdner oder Leipziger Gefangbuch habe ich felbft den Karrengaul- 
ser geleſen: 


Spann aus, fpann aus, o frommer Gott, 
Spann mid aus diefem Karren! 


Die meiften Lieder, wie gedankenlos abgeleierte Gebete find Lip- 
jeplärr, wie die Hora’3 der Mönche und Nonnen, ohne alle Theil- 
me bed Herzens, ober wie das proteftantifche Tifchgebet: „Komm, 
e Kefus, fer unfer Gaft, und fegne, was du beſcheeret haft,“ das 
‚ oft an.die Beihneidungsceremonte der Puder erinnert, wo auch 
Prophet Elias einen Stuhl erhält. Eine Wirtbin liest fchom:feit 
zig. Fahren denfelben Morgen- und Abendfegen für die Hausfren, 
e ihre auswendig zu willen, was, wo nicht Andacht, doch Oekono⸗ 
geiſt verräth, der mit dem einmal Erkauften hauszuhalten verfteht, 
h heute geben einem. gewiſſen Waifenhaufe milde Beiträge zu, 
r der. Bedingung, daß die Rinder dies oder jenes. vorgefchriebene 
‚ abfingen follen. Ob wohl.je einem bieler Beter und Beterinnen 
el, ‚zu fragen, warum man die Hände dabei falte?. Meinem che» 
iger Roftherrn jchwerlich, denn er wußte mir ben alten Fürften 
t beffer zu loben ald: „Wenn Ste es nur:jehen Tönnten, wie:er 
ı Abendmahl die Hände fo andächtig zufammendrüdt, daß feine 
jel blitzblau werden I” Eine alte Reichsgräfin fang nie das Mlorgen« 
: „Zür deinen Thron tret’ ich hiemit“ anders als mit der Abänbe- 
z, die keineswegs der Adelsſtolz, fondern Iediglich das Gefühl 
r höheren Würde, die doch zwifchen ihr armen Sünderin und ihrer 
amerjungfer einen Unterjchied laffen müſſe, ihr eingab: 
deinen Thron tret’ ich hiemit, | Wend’ dein gnädig Angeficht 
Bett, und dich demüthig Bitt: Bon deiner Excellenz doch nicht! 
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Unter Gebet kann ich mir nicht? anders denen, ald einen $ 
bruch der Empfindungen von Gott und feiner Güte, dad da, ıı 
Herz fpricht, mit einem: O Gott! am natürlichiten abgethan 
ift ungefähr wie das Lautreden in der Einfamkeit); folglich erfe 
lange Gebete als Tange gedankenloſe Formeln. Gott gab u 
Vieles, dag wir ihn billig mit fo vielen Bitten verfchonen follten 
in gewiſſen Umftänden ift daS Gebet fogar unmöglich, und das ! 
gebet vollends eine wahre Impertinenz. Die Mutter von Bi 
Lenore jagt zwar: 

Huf, Gott, Hilf! fieh' uns gnädig an, 
Kind, bet’ ein Vater Unjer, 

Was Gott thut, das tft wohl gethan, 
Gott, Gott erbarmt fi unfer! 


Lenore aber meint: 


D Mutter! Mutter! was mich brennt, 
Das Lindert mir fein Sakrament, 

Kein Saframent mag Leben 

Den Todten wieder geben. 


Jener Paftor betete bei jeder guten Zeitungspoſt mit Si 
„Herr, nun läffeft du deinen Diener im Frieden fahren,” jedod 
mit dem bedächtigen Beifah: „Wenn Zeit und Stunde gekomme! 
Er ſcheint mehr dabei gedacht zu haben, als jener achtzigjährige 
bei feinem Morgenfegen: „O Herr, nimm mich nicht weg i 
Hälfte meiner Tage” (wobei der Erbprinz natürlich faure St 
ſchnitt), oder jener Neichögraf, der zu Hamburg in die Elbe fiel 
in der Angft betete: „Komm, Herr Jeſus, ſei unfer Saft!” 

Indeſſen waren die Zeiten, wo die Fürften Glaubenöbelenn 
Gebete und Lieder aufſetzten (Mofer hätte fie ungedrudt laſſen Ei 
jo übel nicht, wenn wir an Friedrich Wilhelm I. denken, der 
Kammerdiener den Abendſegen vorlas, und unterthänigft glaub 
dem „der Herr ſegne dich und behüte dich,” ftatt dich Sie Ief 
müſſen: „Hundsfott, lies recht,“ rief der König, „vor dem 
Gott bin ich ein Hundsfott wie dul“ Solche Morgen- und 9 
betrachtungen der Großen fünnten viel Gutes haben, aufs wi 
Leben werden aber jene Dinge doch fo viel nicht gewirkt haben, 
fie von Gedankenloſigkeit begleitet und Sitte der Zeit uud mafd 
mäßig waren; die Mongolen haben wirkliche Gebetsmafchinen 
von Waller, Luft oder Menſchenhand bewegt, ein Gebet taufeı 

ederholen, und wir haben ober hatten dafür lebendige Mafd 
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h ber gemeine Mann befler daran war, als er glaubte, daß ber 
fü deßwegen zidzade, weil er ficy da wenden müſſe, wo die Leute 
er den Wettergebeten fiten, getrane ich mir nicht zu entjcheiden. 
Sonderbar erfcheinen und jeßt der Herren Cuba und Compagnie 
ebete und Lieder für alle Stände, vom König bis zur Dienftmagb 
im Bimmmerfegen, bie Gebete wider Huften und Schnupfen, fallende 
ucht und Schwindel, Gebete für Schlafende, Wochenkinder, Badende 
id Sauerbrunnentrinter, Aderlaffende und Burgirende, ja ſogar letzte 
ietrachtungen für Gehentte, Geräderte, Gelöpfte zc., und felbft für 
shieferbeder, wenn fie vom Dache fallen. Allen gebanfenlofen ewigen 
ietiſtiſchen Betern möchte ich mit Bias zurufen: „Betet leife, damit 
ie Götter nicht merfen, daß ihr hier ſeid;“ und Jeſus felbft fagt: 
Bern du beteit, jo gehe in dein Kämmerlein und bete zu beinem 
Sater im Berborgenen;” „beim Beten folt ihr nicht viel Worte 
aahen;” aber laſſen fich Pharifäer etwas fagen? Am einer Biblio» 
bet von myſtiſchen und Andachtsbiihern muß der Denker an Bedlam ! 
enlen; man Tönnte auch folche Bücherfommlungen fo nennen, da das 
Bort an Bethlehem erinnert. Noch vor wenig Jahren ftieß ich bei 
inem ſchwäbiſchen Antiquar auf einen Mann, der fich ſolche Bucher 
kufte; ich wollte ihn belehren; mit einem heiligen Bodögeficht fah er 
im Himmel und fagte: „DO Herr, wollen Sie mir dieſe Erquickungen 
Bet vergunmmen ?“ 
Aftley, der Anführer der Truppen Carls I. gegen die Parlaments- 
ee, betete: „Gott, du weißt wie viel ich heute zu thun habe; wenn 
dich vergeflen jollte, jo vergiß du mich nicht!” und dann rief er: 
„Sorwärts 1” wie Blücher, der vielleicht fluchte. Franklin fagte feinem 
berall betenden und fegnenden Vater bei Einfalzung einer Fleiſch⸗ 
Bune: „DBater, wie, wenn Ihr jetzt ein für allemal über die ganze 
enne den Segen Tprächet, dann wären wir fertig auf den ganzen 
Böinter ?“ Wenn man die einfache Bibel liest, fo begreift man kaum 
! Moglichkeit der Liturgien, der Gebete mit und ohne Noten und der 
Allion Predigten und jogenannten Erbauungsfchriften, die jeden 
Beuler eher and Niederreißen erinnern. Wie verjchieden von Chrifti 
ergpredigt und des Pfarrerd von Grünan Tijchgebet! Viele Kutten 
Ben dem Bauer bei Iateinifchen Gebeten: „Leſe Er nur, bete Er 
kt, Gott verſteht's!“ und nie vergeffe ich das Tange lateinifche Gebet 
ws Gynmaſiums, daher ich ed noch manchmal im Traume beten 
& und in der Pegel ſtecken bleibe, fo wenig als den zweiundzwan⸗ 
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sigften Pſalm, wo Mir Knaben der Verſtand ftille ober eigentlich ı 
ftille ftand: „Errette meine Seele von Schwert, meine einfame 
Hunden, Hilf mir aus dem Rachen des Löwen und errette mich 
Einhörnern.” Am wenigften vergeffe. ich die lateiniſchen Gebete 
animo, die Dominus Rector gewöhnlich ftatt des hergebrachten Geh 
vom Beter verlangte, wenn er, mit fonnenrothem Angefichte von fi 
licher Tafel-fommend, eintrat und rief: Ex animo! ex animo!! 
wenn wir auch eine Flafche Verenberger im Leibe gehabt hätten! 

Das Vaterunfer gilt für das vollkommenſte Gebet; ein kur 
„D Gott!” recht ex: profündisy * oder: „Herr, dein Wille gefchel 
halte ich für noch beffer. Sokrates betete: 


Gib uns, o Gott, erflehet und nicht erflehet das Gute; 
Aber das Böfe wend’ ab, wenn wir’ es felbft auch erfleh’n. 


Noch ſchöner aber ift Juvenals Gebet (X. V. 345—66). Die A 
flehten zu den Göttern um Alles, nur nicht um die Tugend, ı 
man dieſe aus fich: felbft nehmen müffe,. oder wie Freund Horaz: 


— Det vitam, det opes, 
Animum aequum mi ipse parabo. ® 


Dom Beten wie vom Fluchen in Roth gilt der alte Zuruf an 

im Rothe ftedenden Bauern, der Herkules anrief: 

Treib und greif die Räder an, 

So wird Herkul bei bir fahr! 
and jener alte Schiffer im Sturme befete befjer: „Neptun, du % 
mich retten und verderben, wie du willft, aber mein Nuber | 
ich feſt!“ 

„Hilf, Herr; die Heiligen haben abgenommen!” riefen ſchon 12 
fromme Seelen, die weder zum Klerus noch zum Pöbel gehörten: 
der Säkularifation war das Gefchrei bet und ärger, als in Franli 
wo man fchon längft einen Heiligen um den andern aus dem Kec 
der weggeſchafft Hatte; ja ein Marquis, als er feinen Heiligen : 
auf dem Altare fand, weil er einer Prozeffion beimohnte, hinten 
eine Viſitenkarte. In unferee Sprache fteht e8 mit dem Worte 
Heiligen” Tängft wie mit dem Worte „Genies“, und es hätte auf 
Welt nichts zu bedeuten, wenn nur nicht auch das Heilige in Be 
füme, und am meiften der Heilige, ja felbft die alte Redlichkeit. 

4 Aus bem Gerzen, auß dem Herzen! — ? Aus tiefflem Herzen. 
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. BG, Freund, ein Traumreich iſt das Reich der Erden!‘ 
Bas: vote touren, was wir einft noch werben, 
Riemand. weiß. ed; glüdlich find. wir blind, 

Laͤßt uns Eins nur wiffen: daß wir find! 





XVII. 
Die Freigeiſterei. 
Si Dieu n’existait pas, il fallait l’inventer. 


Den Religionsihwärmern ftehen die Freidenker, Freigeifter,. 

Deiften und Theiften (Gelehrte diftinguiren gar fubtil, und damit 

doch etwas bleibt, Tann man Deiften vom lateiniſchen Deus und 

Theiften vom griechifchen Bess ableiten), und Atheiften, ımd Gott 
weiß, wie man die Alle genannt hat, bie den orthod — oren Weg 
verließen, gegenüber. Sie find wicht minder Schwärmer, wenn fie 
ken bloßen Stand ber Natur bis zu bürgerlihem Aufruhr predigen; 
:aud Freiheit zu denken und zu handeln bis zum Atheismus und 
Gelbftmord, zur Unmoral und Verlachung ber Tugend treiben. Es 
# erträglicher, die tollften Fabeln und Legenden ber Briefter zu 
‚ 18 Teine Gottheit. Man ftößt auf Schwierigkeiten; aber 
a0 weit größere Fommen, wenn man die Gottheit läugnet. Dan 
verfieht unter Gott die verftändige Urfache der Welt; alfo ift nur Der 
Un. Gotteslängner, der behauptet, daß die Welt keine Urfache, ober 
Rieſe Urfache. keinen Verſtaud habe, 

Wie mag der Schöpfer nicht in: feiner Allmacht lachen, 
Ben: fi das Nichts zu Was und Ihn zu Nichts will machen? 
Das ſchwache Menfchlein, abhängig vom Stich eines Sufeltes, 
der Wirkung einer Pflanze, von der Mifchung feiner Säfte, vom 
I eines: Steined x. träumt fich ftolz, unabhängig von einem Ur- 

des Weltall und riecht wieder vor einem im Staube Geborenen; 
auf einem höheren Stuhle fit und ihm Brod gibt! Fa, wo ift 
x Beweis feines Dafeins? Nun, Hochmuthsnarr, begreifft du, 

dad Heinfle Gräschen eigentlich entſteht, und willft die Gottheit 

1 Wenn Gott nicht exiſtirte, fo müßte man ihn erfinden 
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läugnen, die wir nicht begreifen, die fich nie wird demonſtriren Taflen, -- 

aber zu unferem Herzen fpricht, und dann ber Anblid der Welt und 
großen Natur? Du tadelft die Schöpfung wegen. bes Boſen in ber. 
Welt, aber kennſt du, Erdenwurm, das Ganze?‘ Kaunſt du ohne 
Fratzerei nur eine Uhr tadeln, wenn du deren Mechanismus nicht 
verſtehſt? 

L’univers m’embarrasse, mais — je ne puis songer, 
Que cette horloge existe et n’ait point d’horloger! ' 

Im Stande der Kindheit ſahen die Menſchen allenthalben Gott; 
Erftaunen über die große Natur war die erfte Ahnung der Gottheit, : 
ihr erfted Symbol wahrfheinlic die Sonne, und erhaben ift die Aut- 
wort des Inka's an den fanatifchen Dominikaner: „Dein Gott ift au. 
einem Holz geftorben, der meinige ift die Sonne und unfterblich.“ 
Adam hörte die Stimme Gottes, Noch erhielt von ihm Verheißungen, 
wie Abraham und Moſes; wenn Blitze über fie binfuhren, und Donner 
rollten, wenn der Sturm Bäume und Felſen umberfchleuderte, und 
dann wieder die Luft fanft in den Wipfeln des Hains fänfelte, wenn 
Traumgeftalten fie umgaulelten, fo fahen und hörten fie Götter. 
Spätere Gefchlechter lernten die natürlichen Urfachen jener Wirkungen: 
kennen, und nun wollte der Stolz des Menſchenkindes die Urfache ber 
Urfachen, das Unfichtbare des Sichtbaren verfennen, — die erfte Spur des 
Atheismus. Aber die Regelmäßigkeit der Erfcheinungen, die Betradg : 
tung der moralifchen und intellektuellen Welt offenbarte Dem Sokrateß 
abermals die Gottheit, bis Priefter mit Politik im Bunde, fo viele 
Ungereimtheiten in die Religion verpflanzten, daß ein zweiter Atheis⸗ 
mus entftand. Mit der pofitiven Religion entftand erft die wahre: 
Freidenkerei, und der hieß ſchon Atheift, ber nicht glauben Tonzte, 
was die Priefter geglaubt haben wollten. Die jogenannten Heiben: 
nannten die Chriften Atheiften, wie die Chriften die Heiden, die La⸗ 
tholifen die Proteftanten, und jo verfeßerte jeder zelotifche Schwärmer : 
die Begriffe des andern, die nicht mit den feinigen barmonirten. Mußte 
da nicht der Denker endlich denken: „Sie find alle Narren” . 4 
Atheift war das ganze Mittelalter hindurch ein recht gefährliches x; 
Schimpfwort; Naturfundige galten faft durchaus dafür, und daher 
rührt auch: Ubi tres medici, ibi tres athei, ? denn damals hatte 
Arzneitunde im Bunde mit Naturwiflenfchaft noch nicht dem Hanbe: 


1 Der Weltenbau verwirrt mich fehr, doch Tann ich denn verftehen 
Wie ohne Ubrenmacher könnt’ —E hier aa? 


2 Wo drei Xerzte find, find drei Atheiften. 
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te ber Theologen und Juriſten genähert, wie in fpäteren Beiten ; 
‚ die doch fo viel Einfluß auf Wohl und Wehe der Gefellichaft 
tten, hatten gerade am wenigften Zoleranz und freie Religiongan- 
ten, die erft die Philofophen Bayle, Leibnig, Locke zc. ftifteten. 
er reformirte Pfaffe Jurieu konnte ganz Holland in Aufruhr brin- 
wm gegen Bayle, vorzüglic wegen feines Artikels David, bei 
elchem jetzt ſelbſt Orthodoxe lächeln. Die heiligen Kirchenväter 
deidigte ſchon die Parallele zwiſchen Sokrates und Chriſtus; fie 
hrieen Blasphemie, wie über die Vergleichungen zwifchen Vulkan 
ab Kucifer, Herkules und Simfon, Phaeton und Elias, Joſeph und 
Mppolitus, Adam und Prometheus, Arion und Jonas, zwiſchen Eva’s 
Kpfel und der Büchſe Pandorens, Jephtah's und Fphigenia’3 Opfer, 
keiihen Lykaon und Nebufadnezar, Tantalus und der Höllen Reich, 
schen Kain und Abel und Romulus und Remus, Meoſes und 
dacchus, zwiſchen dem Apis der Aegypter und dem goldenen Ralbe 
ael3, zwilchen ihrem Manna und der Ambrofia der Olympier, 
nor machte eine Doppelnacht, als Jupiter zu Alkmiene fchlich, und 
kbovah einen doppelten Tag, als Joſua die Gibeoniter metzelte; 
Aches war menjchlicher ? 
Hannibal, welcher dem Prufiag, der nichts wagen wollte, weil die 
ingeweide der Opfer nichtö Gutes prophezeiten, freigeifterifch fagt: 
Bilift du einer KalbSleber mehr glauben ald einem erfahrenen Ge- 
a?” umd der Römer, der die heiligen Hühner, die nicht freffen 
een, in's Wafler warf: „Nun, fo mögen fie fanfen!” wären von 
iger Inquifition nicht chriftmildeft behandelt worden, vielleicht felbft 
Kit Epikur, der da fagt: „ES ift nicht gegen die Religion, die Götter 
WR Böbeld zu Täugnen; aber das ift gottlod, fich von Göttern Be— 
Wille zn machen wie der Pöbel.” Hätte fich der göttliche Plato gött- 
re ausdrüden können? Und ift es Atbeifterei, mit Simonides zu 
hen; Quanto diutius considero, tanto mihi res videtur obscurior, ! 
war auch Jeſaias ein Atheift, der da jagt: „Du bift mir ein ver- 
wener Gott.” Vanini ſcheint nicht? weniger als Atheift geweſen 
kin, aber etwas heterodor, und fo verbrannten ihn die heiligen 
mer zu Toulouſe, fo rührend er auch über die Gottheit vor ihrem 
erſtuhl Sprach, einen aufgehobenen Stroßhalm in der Hand; die 
den verbrannten ihn 1619, und wir wollen mit 1819 unzu- 
xden fein? 
Der Unglaube ging aus von dem heiligen Lande Stalien, was 
1 Je langer ich fie betrachte, deſto dunkler ſcheint mir die Sache. 
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begreiflich ift;. e8 hatte ſchon im dreizehnten Jahrhundert Mimm 
die weit gefcheiter dachten, als wir noch vor fünfzig Jahren; abe 
vernünftige Mazime, die fie auch im politifchen Zeitalter wiebe- = 
folgt haben, war : Intus ut libet, foris ut mos est. ! Kaiſer Friedric 
war fchon fo gut Freidenker, als König Friedrich IL, und je 
Pomponatius mit feinen Schülern, felbft Papft Leo X. und Caudi 
Bembo : denn fie laſen nicht bloß in der Bibel, fonbern ftnbirter“. 
Alten; ihr geheimer Glaube verbreitete fich unter alle oberen Stänß 
alle waren religiöfe Macchiavelliſten. Macchiavelli nimmt im fein 
Werken von ber ganzen Chriftenheit Feine Notiz, er fchrieb und | 
wie die Alten; Vanini's, Bruno's, Campanella's Schickſal mal 
vorfichtig. Die größten Freidenker waren gerade Priefter: fie nu 
am beften, was im Rauchfaß ift, und olericus olericum wor decimel 
Hat je ein Papft geweint, wie St. Betrns, daß er Chriftum verrie 
und je Einer am Ende feines Lebens Buße gethan, wie Raifer Karl 
zu St. Yuft? 

Die Araber, die Ariftoteles fogar commentivten, namentlich Ay 
roe3, verbreiteten viel Richt; aber noch mehr die. Ritterorben, vorzüg 
die Templer, die auf dem heiligen Grabe die vernünftigen Anſich 
der Moslem Tieb gewonnen zu haben fcheinen, und von Bäpften ı 
Cardinälen Tieß fich nicht verlangen, Propheten im Vaterlande 
machen, wo ihnen fo wohl war, obgleich Banditen im Pilgrimskl 
große Kreuze herumfchleppten, und in dieſen hohlen Krenzen ik 
Raub. Gregor, der fo gegen Kaiſer Friedrich II. wũthete, baf fi 
der heilige Louis fich des Verfolgten ammahnz Lonis, der Heil 
der den Grundſatz hatte: „Jedem Unglanbigen muß man den. De 
in den Leib ftoßen, fo weit er geht!" Hatte weniger Religion 
Friedrih. Lauter wurde der Unglaube im freiern England, als 
Herbert, Blunt und Lolland, Collins, Woolfton und Tindal, Mor 
Chubb und Hobbes, Rochefter, Locke, Shaftesbury, Bolingbrofe 
Hume in der Religion fo frei auftraten al3 im Staate, wogegen 
acht von Boyle geftifteten Predigten gegen biefe Freibenkerei natin 
‚wenig helfen konnten. Noch lauter aber in Frankreichs Sprache ! 
digten die Bayle und Enchelopädiften, die Freret, Bonlanger unt 
Mettrie, Diderot, Voltaire und Rouſſean, welcher unter Allen es 
-der Religion wohl am berzlichften meinte. 

In unferem Dentfchland wirkte wohl der Freund ber‘ Franze 


offen Herzen wie eb belicht, außen wie es Sute iR. — ® Kein Pfaff bekhäbigt 
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RC , am meiften, dann die Fragmente, Bahrdt, und die Nico- 
we, am wenigften wohl der arme Candidatus 88. Theologiae 
wonn, obgleich die Orthodoxen am meiften gegen ihn ſchrieben, 
—2JJ ‚Vene Schrift fogar verbrannt wurde (1740). Mylius war ein 
geigeift, denn er hatte bie ganz unfchuldige MWochenichrift: „der Frei- 
FR geichrieben. Den Katholiken waren ja fchon die PBroteftanten 
we reigeiſter, die Doch jo Tllavifch an ihrem Luther und Calvin 
Ben, als jene an Papſt und Concilium, und ſich fo grauenvoll über 
pebenten und Sein in saoris herumftritten, da wir doch über 
Bibert profane Dinge in Betreff des Bedeutens und Seins noch nicht 
pr Keinen find. Hans Kahlkopf (Calvinus) ließ gar Servet zu Ehren 
Jer heiligen Dreifaltigkeit verbrennen, und Zwingli rief über die 
Miedertäufer fein: Qui iterum mergit, mergatur!! Wie contraftirt 
nicht Luther Heftigkeit gegen Papſt, Carlöftadt, Erasmus 2c. mit der 
Banftmuth Jeſu? Wie komiſch läßt uicht der Herr Hanptpaftor Götze 
ie feinem Feuereifer gegen Alberti, der über Teufel und Erbfünde 
wrnänftiger dachte, wenn er ihn für einen Menfchen ohne Exrbfünde 
Härt, folglich auch ohne Antheil an der Erlöfung? Und Lavater, der 
en denfenden Mendeljohn belehren wollte und dem billig das ehren- 
We, wenn auch nicht richtige Rob des Philofophen hätte genügen 
banen: 
| Es ift ein Gott, das fagte Mofes ſchon, 
Und den Beweis gab Moſes Menpelfohn. 


gebt Tamen Zeiten, wo das Wort Freigeift von den Worten Frei- 
aurer und Illuminat abgelöst wurde. Freimaurerei ift fchwerlich 
kter al3 die Reformation, wo ſich Philofophen in geheime Gefellfchaf- 
en flüchteten gegen Verfolgung und jefuitifche Zurechtweifungen. Illu⸗ 
Kinnten gingen weiter, fuchten gegen das Verfinfterungsiuften, dag 
üfe begünitigten, zu wirken; nur Tugend und Verdienft jollten den 
Borrang im Staate haben; fie vergaßen, daß wir nach hienieden Leben, 
mb der fchönfte Traum verichwindet vor der alltäglichen Wirklichkeit; 
Bir werden ftet3 und an Träume halten müſſen. Grjefuit Gruber 
munte noch 1777 das Sötterfind Duldung, Teufelskind; .Sefretär 

fer bekam wegen feiner fchänen Ode auf die Inquiſition mehr 
Banzleiarbeit, und ich Hatte 1794 mwenigftens Verdruß, weil id, da ich 
jem bigotten Beichtvater einer Erzherzogin meine Zimmer in einem 
Balofie räumen mußte, in eine Fenftericheibe fchnitt: 


8 -WBer-fih zum zweiten Dal ins Wafler tauchen läßt, werde ertränft. 
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Gott ſteh' ihr Bei 
Der Kleriſei, 
Die Laien lernen leſen! 


Wenn indeffen noch zur nämlichen Zeit die Britten den 
in effigie unter einer Menge Poflen verbrannten, fo dürfen w 
lächeln, daß in dem paritätifchen Augsburg Köche ihre Kunit ı 
ohne Rückſicht auf Religion, und Katholifen von Bällen weg! 
und nur reine Proteftanten tanzten, und Inſpektor Werlhof a 
neue Glocke feßen ließ: „Bim, bam, bum, Vivat Lutherthum. 
mehreren Gegenden Deutichlands hörte ich das Sprüchwort, vor 
Laune und Ungeduld ausgepreßt: „Nein, das ift zum Ka 
werden!” nie aber umgefehrt; viele Katholiken, felbft vertraute 
geiftliche, haben mit mir über ihre Albernheiten gelacht, felte 
proteftantiihe Wolkenkrägler und Gefegtäfler. Doch machte nid 
Philoſoph Jakobi unfern Leffing zum Spinoziften? Erflärte ı 
noch neuerer Zeit die liebe fromme Einfalt Rant, Fichte und 
fing für Freigeifter und Atheiften, verbot und verfolgte fie, | 
zu widerlegen? E3 ift lächerlich, ein philoſophiſches Syſte 
einer pofitiven Religionslehre abhängig zu machen, denn ber 
Philoſoph ift weder Jude noch Türke, weder Heide noch Chrift, 
Katholik noch Proteftant. Lutheraner und Reformirte nennen f 
vereint Evangelifche; fie Hätten ſich über folche Lächerlichkeit 
nie trennen follen; doch Theologen haben ja die Gottheit zu 3 
verftanden, wie Newton das Kicht, oder ein Anatom den Kür) 
Menfchen; aber e8 war fo viel Gefchrei über dieſe Vereinigm 
Evangelium, daß die Leutchen unmöglich noch radialer kuri 
können. 

Die ſogenannten Proteſtanten arbeiteten bloß auf den Kat! 
mus 103 und auf den Glauben; Luther konnte fich von feinem I 
Auguftin nicht trennen und fah in Jeſus einen Meſſias & la Al 
nicht den moralifchen Gefeßgeber der Menſchen, und Mela 
war nur Philofoph, wenn es den Ablaß und die guten Wer 
Katholiken galt. Reuchlin wäre vielleicht der rechte Reforma 
höhern Sinne gewefen ohne Trennung. Keibnit habe ich nie be 
können, daß er fich zehn Fahre mit der Vereinigung abgeben ı 
wie ift nur eine möglich, fo lange von Katholicismus und Prı 
tismus noch die Rede fein Tann? Und unfere wohlgemeinte 
mationsfeier 1817 führt auch nicht dahin. Der fchlefifche Edi 
von Swenkfeld galt für einen Schwärmer, weil er fagte: „Lutl 
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n8 Aegypten durch das rothe Meer geführt, aber in ver Wüſte 
ofen, fatt uns ins gelobte Land zu führen;” er tadelte, daß 
ich Lutheraner nannte, wurde verfolgt, und felbft der fanfte 
chthon hieß ihn nur Stinffeld. In der urfprünglichen Kirche 
war don feiner Herricherei die Rede, folglich auch von keiner 
Krerei, und wenn wir es wieder fo weit bringen, fo ift die 
von Einheit entfchieden; die Religion vor dem Richterftuhl der 
nft ift Eind — das Reich Gottes. 
8 fei ferne von und, von der Reformation zu denken und zu 
n, wie der berühmte Gefchichtfchreiber der Deutichen, Schmidt, 
b bloß an die daraus hervorgehenden Kriege, Kebergräuel und 
n 2c. hielt; Proteftantismus hat das dide hierarchiſche Eis ge- 
n; ohne ihn hätte Guftav Wafa auf feines ftolzen Erzbiſchofs 
Gefundheit: „Unfere Gnaden bringen es Euer Gnaden auf 
nt Neujahr,“ nicht geantwortet: „Deine Gnaden und Unſere 
haben nicht Raum unter einem Dache;“ ohne ihn vielleicht 
Friedrich bei der Antwort eines Offiziers auf die herkömmliche 
der Regimentslifte: „Welcher. Religion ?" — „Noch nicht re- 
‚“ nicht bloß gelächelt. Ohne Proteftantismus hätte Joſeph 
iht thun können, was er gethan hat, und fein Minifter Kauniz 
VI. zum Ruß dargereichte Hand in deuticher Manier nicht bloß 
ttelt und noch weniger den Statthalter Chrifti, der ihm in feiner 
[degalerie den erften Befuch machte und die Mütze aufbehielt, 
inem Hut auf dem Kopf vor den Gemälden mit der Hand hin 
yer gefchoben, wie ben geringften öfterreichifchen Bifchof, ben 
, ben, feit er die Dreifrone trug, gewiß Niemand zu berühren 


sine beillofe Theologie führte Viele zum Atheismus, welche ge- 
Philoſophie wieder zurückbrachte, und daher zählen wir jet 
vertiger Atheiften. Ob ein Atheiftenftaat beftehen könne, weiß 
ht, ba es nie einen gegeben hat, und zweifle daran; ift es ja 
einmal ausgemacht, ob es je reine Atheiften gegeben bat. Aber 
ürgerliche Ordnung beffer da beftehen würde, alö in einem Fa⸗ 
eftaat, davon bin ich lebhaft überzeugt. Alles, was da nicht 
wärmt, ift Reber oder Bulgare (mit Weglaffung des I und a), 
ie alten Bulgaren an der Donau find die älteften Ketzer. Der 
we verehrt bie Gottheit; fie fpricht zu feinem Kopf, wie zu feinem 
n; ber große Haufen verehrt bloß die, welche ‚fih dem. Priefter 
abart hat, und Briefter find ja — Menſchen. Rouſſean hat in 


feiner Julie den Philofophen gezeigt, wie man an Gott glanl 
Tartuffe zu fein, und in feinem Wolmar den Gläubigen, v 
ungläubig und doch der befte, rechtlichfte Mann von der W 
kann. 

Katholiken ſchimpften die Proteſtanten Lutheraner, ihre 9 
Prädikanten, und ſie nannten jene wieder Paptiſten. So ner 
Episcopalen Englands die Kirchen der Diſſenters nicht cl 
fondern nur meeting-houses! ! aber fie lernten von einandı 
feitdem kann Desbarranr feinen Eierkuchen mit Sped an ein 
tage ruhiger effen; er warf ihn aber felbft bet einem Donn 
zum Fenfter hinaus: „Welch ein Lärm um Spedeierfuchen! 
der Dichter Lomonoſſow, wenn er wegen feiner Ueberfegung vı 
tenelle’3 Welten von der Synode befragt wird: „Wie wißt J 
es mehrere Welten gibt, da in der Bibel kein Wort davon 
kann ohne Gefahr antworten: „Sch fchließe aus den Bartläufeı 
Heiligkeit, daß ‚auch die Bärte diefer ehrwürdigen Verfammlun 
haben, und fo fchloß ich und Syontenelle von unferer Welt auf ı 
Die eigentlichen Keber find bloß die Verketzerer, und die 
Ketzerei unter Chriften die, welche die Liebe vergißt, die Chrif 
pfohlen hat, ber größte und befte Freidenker unter feinen | 
Hebräern. 

Es gereicht übrigend dem Proteftantismus zur Ehre, da 
ftantifche Freidenker fi zum Deismus lieber neigten, katholiſ 
zum Atheismug, wie Franzojen und Staliener. Kurz vor de 
fution war e3 bei der feinern Welt beinahe lächerlich, an ( 
glauben; l'abbbé rit di Dieu, qui le nourrit;? felbft Dam 
geifterten & la Voltaire und eine Zofe fchwur bei Gott, daß 
Atheiftin fei. Diderot war weit mehr ald Voltaire und Rouſſ 
Mittelpunkt diefer modifchen Trreigeifteret, und Chriftus ur 
Apoftel bloße aftronomische Sinnbilder, und auch Napoleon 
zu diefer Schule. Gottesläugner und Religionsfpötter finden 
unter Leuten, denen e3 wohl und zu wohl ift, und vorzüglich i 
raume des Leichtfinnd und Lurus, wo ewige Berftrenungen 
Tauben, das Herz zum Neligionggefühl zu erheben. Voltaire 
und fpottet; Rouffeau darbt, lehrt und hofft. Wir fehen dieſe 
ſcheinung in Griechenland und Rom zur Zeit. des Perikles u 
guſtus. Aber Atheismus wird wohl nie ftändig werden; unver 


näßrt, Kirchen — Berfammlungshäufer. — 2 Der Abt lacht über dein Gott, bi 
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ergen Eh eis zurüd zum Glauben, daß ein höheres Weſen über 
enfchlichen Dingen walte, und daß diefer Glaube Bedürfniß für fie 
i. Einer ber Ichönften Ausiprüche Mirabean’s, da in der National- 
zjammlung von Duldung die Rede war, ift: „Es ift ſchon Intole- 
nz, von Toleranz Zu ſprechen. Fort mit biefem Worte and allen 
örterbüchern !” 

In der Revolution erlebte man fogar ein nie gefehenes Schau- 
äel: fie, die Gleichheit aller Religion, Teine berrichende Religion, - 
fretirt Hatte, war granfamer und profelytenfüchtiger, al3 die fpani- 
ge Inquiſition, des Lonid XIV. Dragoner und Roms Propaganda ; 
je Republik, die allen Stoicismus und alle Tröftungen des Chriften- 
nns nöthig gehabt hätte im Uebermaß ihrer Leiden, predigte mit 
orgehaltenen Bajonnette: „ES ift Fein Gott!” Alle Heiligenbilder 
nd Kreuze verſchwanden, ober wurden entheiligt, „Nein, das gebt 
och zu weit, dem lieben Gott zu verbieten, frifche Luft zu fchöpfen,” 
ief eine Kölnerin; unter Crucifige, die man etwa’ verfchonte, fchrieb 
sau doch: Jesus Christ oi-devant notre Seigneur, oder machte ihm 
inen Schnurrbart und fchrieb: Le premier Sansoulotte. ? Man fah 
berall Tempel der Vernunft, Phrynen waren die Gottheiten, die 
zernunft felbft aber mit der Religion aus Frankreich entwichen, Bei 
em großen Zuge franzöfifher Gefangener durch bie Bergftraße 1798 
wo ich felbft zugegen war) rief ein Weib: „Herr Jeſus, da flirbt 
tiner!” und der Sterbende richtete fih auf und rief entrüftet: „Nir 
keins! Republik!“ Bon Kicchhöfen und Gottesädern herab brohte 
ie Sufchrift: „Tod ift ewiger Schlaf.“ 

Nun trat Robespierre auf, und ber Henker Frankreichs machte 
en Hohenpriefter und dekretirte ein höchites Weſen wieder, wohl das 
on plus ultra menſchlichen Unſinns! Pfeffel fang: 

Darfft, lieber Herrgott, wieber fein, | Geſchwind, ſchick beine Engelein 
So wollen e8 die Franken; Und laß di ſchön bedanken — 

md ein Bauer, den Soldaten aus einer Kapelle prügelten, benübte 
«3 höchfte Wefen: Eh bien, je prie Dien Pour l’ätre supräme. ? 
Diveltor La Reveilldre Löpeaur unterftügte fpäter bie Theophilan⸗ 
keopen; aber da war gar fein Sinn mehr für irgend eine Religion, 
ge jammerte: Le culte ne veut pas prendre, und fein College Bar- 
8 entgegnete: II faut que son chef se fasse pendrel * 

. Jeſus Chriftuß, unfer früßerer Hear. — Der erfie O nebofe, jr 2 bitte bei . 
* An Der Kultus will Teinen Fuß faffen. — Sein Oberhaupt 
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Es hat Freidenker genug gegeben, bie in Noth und Anfı 
gegen das Alter und die Todesftunde hin bie Fadel ihrer ver 
Philoſophie mit einem Kreuzchen oder brennenden Kerzchen, ı 
bischen Brod, Wein und Del vertaufcht Haben, und Lord Sa 
Mitglied des Hellfire-Club,! wo man ftet3 die Verfammlu: 
einem Gebet an ben Teufel eröffnete, fiel in Ohnmacht, als 
einen Affen auf den Altar fpringen ließ. Friedrich, der fo ge 
einem Sterbenden feiner Sekte fragte: A-t-il fait le plongeon! 
aber Probe und war aud hier der große Mann. Und mas 
aud die letzten Ceremonien fagen, die für einen Sterbender 
hochſt Widriges haben müffen, vorzüglich bie letzte Oelung? Ich 
aus Erfahrung, denn id ftand neben bem Bette eines hoher 
nehmen Sterbenden, der mir werth war und dachte wie ich; 
in feiner Miene, was natürlich die hochwürdigen Deler nicht ; 
vermochten. Mag jener Priefter erbost von. einem Gelehrten ge 
fein mit dem Ausrufe: „Mit diefem Sünder ift nichts zu m 
fo behält doch Ninon Recht: Eh non, Monsieur, je vous en r« 
qu’il n’en sait pas plus que vous et moil® 

Im praktifhen Leben find Freidenker, wo nicht moralifche 
nicht unmorafifcher, ald die ftrengften Orthodogen und Schn 
Der große Haufen bekümmert fih wenig um Moral, der Gla 
ihm bequemer, und wenn ihm der Tob die Gurgel zuſchnurt, k 
noch immer mechaniſch rufen: Gott fei mir Sunder gnädig 
Tann ein humaner Beichtvater etwas anderes noch ſagen, als: 
noch wirſt du im Paradieſe fein —?“ „Die größten Freidenk 
eigentlich bie, welche gar nicht denken, wie der Pobel ag, od 
bedenken : 

Trachtet am erften darnach, den Band und Deuter u Fütten)| 

Was ipr im Geiftligen Braut, füllt dann von [ter uch 


Der echte Pfaff ift fon mit dem 
lange au fragen, ob daB Wolf Brod hat, im 
und begraben wird, und die Myftifer und 
fi gu den alten Chriften, wie bie alten 
indem man ſchon bloße Knöpfe ı w 
bliebe, wenn dad Old: i 
wälrde vor allem ® » 
Gerechte muß viel let ° 


4 Hölenfenen, — ® 
ee mehr 













mw Gottlloſe bat feine Plage.” — Die Mehrzahl glaubt, genirt fich 
ber in Werken fo wenig, als Moferd Landgraf von Hefjen, bei dem 
ch die Maitreffe Sonnabends melden ließ; der Kammerbiener meldete 
wäd: „Seine Durchlaucht gehen heute zur Beicht und morgen zum 
(bendmahl, fie fol Montag Vormittags kommen.” 

Benediktus Spinoza, von den Theologen Malediktus genannt, in 
eſſen Gefichte fchon fein Biograph, Prediger Coler, Verworfenheit 
est, nährte fih im Haag in tiefiter Einfamkeit mit Gläſerſchleifen, 
erbannt von den Juden; er lebte von Milch, Butterbrod und Bier; 
Ihends rauchte er ein Pfeifchen ınit feinem Hauspatron und lehnte 
Me Geldgefchenke und Aemter, Erbſchaften und Penfionen ab; nur 
om einem DVertrauten, der ihn fein ganzes Vermögen vermachen 
wollte, nahm er endlich 300 Gulden jährlich, die ihm auch die Erben 
ortzahlten. Selbſt die Profeffur zu Heidelberg nahm er nicht und 
kbte ganz einfam den Wiffenfchaften; zu feiner Zerftreuung ließ er 
Spinnen und Fliegen, mit einander kämpfen und lachte. — „Ich 
kei nicht, wie ich Philofophie Tehren fol,” fchrieb er nach Heidel- 
krg, „um fein Störer hergebradhter Religion zu werden.” Er ftarb 
kon im Adften Jahre heiter und ruhig ohne Borngericht Gottes 1677. 
Bpinoza, den Feder nennt, wenn von Atheiften die Rebe ift, fpricht 
Bärmer von der Gottheit als Descartes, wurde verlannt wie Xeno⸗ 
rates, und die Amfterdamer Judenſchaft trachtete fogar nach feinen 
eben; ſchon als Jüngling konnte er das, was unferer Vernunft 
iderſpricht, nicht für. etwas anfehen, was höher fei ald Vernunft; 
Bott und Welt waren ihm eins; Pantheift war er, nicht Atheift, 
bilofophirte fiber die Natur des höchſten Weſens, was über unfern 
zorizont Hinaußliegt, und fo verirrte er fih, indem er mit der Horn- 
echte des natürlichen Lichtes fich im Reiche der Gnade zurecht finden 
vollte, ftatt umgekehrt mit dem Lichte der Gnade fi) in der Natur’ 
x orientiren; aber die Gottheit war ihm fo heilig, als die Wahrheit, 
ud Menfchenliebe war in feiner Seele. 

Bahle war ein gleich verrufener Atheift; der heuchlerifche Pfaffe 
Yrien brachte ihn um feine Profeffur, aber blieb ruhig unter feinen 
Bachern und gab ung fein berühmtes Dictionnaire, daS wir ofme jene 
Berfolgung nicht hätten. Alle Entremangeries professorales, ’ wie 
X in feinen Briefen fpricht,  töbtlich haſſend, Tebte er einfam und 
BC einfach zu Rotterdam, geſchätzt von Allen; denn er war der ſitt⸗ 

Menſch, trotz aller freien Ideen und aller Objcönitäten feines. 
;: 4: Das gegenfeitige Sich⸗auffrefſen der Profeſſoren. 
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Werkes, litt zuleßt viel an der Lunge, glaubte, Alles der Natur 
laſſen zu dürfen und ftarb mit der Feder in der Hand 170€ 
Dictionnaire aber ift und bleibt der Elektrophor neuerer Aufkl 
Und wer möchte Lord Herbert, dem berüchtigten brittifchen At 
Religion abfprechen, wenn man weiß, daß er, nach Vollendung 
Werkes von der Wahrheit, vor feinen offenen Yenftern auf die 
fiel und das Werk in der Hand betete: „Gott, Urquelle des 
gib mir ein Beichen, ob die Bekanntmachung dieſes Buches di 
herrliche, wo nicht, fo unterdrücke ich's.“ Herbert hörte in 
Augenblide ein fanftes Getöfe vom heitern Himmel und nahm 
für ein göttliches Drudprivilegium. 

Juriſten und Theologen, an das Pofitive gewöhnt, find 
Freidenker gemwefen, in Religiond- fo wenig als in Staatsſacher 
verfchrieener waren die Aerzte, die doch am erften Glauben 
follten, da fie felbft fo jehr de3 Glaubens bedürfen, und Phil: 
ja ex officio mit der Vernunft fich befaffen müffen, wie Künft! 
der Kunſt. Könnte man nicht Alle wieder in den Stall der 
bringen, wenn man von Staatöwegen die Sitten einiger wilden 
ftämme einführte, den Kindern die Köpfe platt zu drüden, oder 
oder runder? Jeder Drud auf die Hirmhaut erregt Schläfrig 
den Erwachfenen, und bei Neugebornen gar Stumpfheit. Dan 
bei der Taufe diefe Operation vornehmen und gleich auf den Q 
mus ben Glaubensdrud folgen laflen, der nicht bloß den Myſti 
erleichterte, ſondern vielleicht felbft bei guten Daumen.des T 
zur Einheit in Religions», vielleicht felbft in politifchen Mei 
führte. 

Die recht eigentlichen Atheiften muß man fo wenig im gı 
Stande fuhen, als die Menfchenfeinde unter Milanthropen; bi 
unter den aalglatten Allgefälligen der Welt, und jene unter d 
debranden und Mahomeds, unter den Guiſes, Crommells, Nay 
vorzüglich aber unter den Zefuiten zu fuchen. Der Religion: 
ift der befte Mantel gegen den Wind; mit der Bibel am Sat 
trieb Erommell feine Schwärmer in die Schladht und feinen 
aufs Blutgerüfte; mit der Bibel in der Hand wurden Päpfte 
falmonarchen Europa’3, und mit der Bibel fanatifirten Jeſu 
Königsmörder. Der Staatsmann erkennt den Nuben einer p 
Religion für das Voll, und wie ſehr man fich deſſen Haß 
wenn man feiner Religionsanfichten fpottet oder ihnen gerade 
gegentritt; daher kaun man Bonaparte Teicht verzeihen, wen 
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ten an ben Koran, und al3 Napoleon wieder and Evangelium 
te; aber zu weit ging er doch, in den neuen Katechismus feßen 
jen: Die erfte Chriftenpflicht ift, nächft der Soldatenpflicht, den 
» zu ehren, alö das Ebenbild Gottes auf Erden, und ihm dienen, 
ytt dienen! 

Jer Gedanke an Gott, an die Welt der Geifter und an das 
it8 darf nur Feiergedanke fein, nie Alltagsgedanfe werden, fonft 
n wir Myſtiker und Muder, die ſchon im Verſe auf Franklin: 


Eripuit coelo fulmen sceptrumque tyrannis, ! 


sifterei witterten, ald ob man coelum ? nicht auch durch Atmo⸗ 
: überfegen könnte, und als ob es keinen andern coelum gäbe, 
erade einen chriftlichen Himmel. Freidenkerei, die da glaubt, 
Sfreiheit errungen zu haben, wenn fie fi) ganz vom Glauben an 
nendliche losmacht, legt fih in den Koth der Gemeinheit und 
: dem Schwein, das die Eicheln unter der Eiche wegfrißt, ohne 
inmal über fich zu bliden, woher fie fommen; fie fpeit, wenn fie 
immel fpeit, nur auf ihre eigene Nafe. Der Freidenker, der das 
a Jeſu nicht für erwiefener hält, als das des Dfiris, Herkules, 
er Budda, die Stelle bei Joſephus für untergefchoben und die 
acitus für protofollarifche Ausfage eines angellagten Chriften; 
reidenfer, der die Evangelien für weit jünger hält ald die Apoftel, 
ris-en oder Chrift und Yio oder Jeſus nur Fabaliftiihe Namen 
t, und zu Nöffelt3 und Leß theologifchen Beweiſen lächelt, ift den- 
egen jene, bei Moralität und Glauben an dad Ewige und Hei- 
ein Chrift. 

Bir find Thon, der Herr unfer Zöpfer, mir Alle feiner Hände 
‚aber fobald wir denfen, d. h. nach Wahrheit und Recht forfchen, 
on Erziehungsvorurtheilen und den Feſſeln der Autorität, find 
sreidenker; ein freier Geift ift des Menfchen erhabenfter Vorzug 
em Thier und Thiermenfchen, den weder König noch Priefter 
n fol, denn er ift Forderung der Menjchheit, und wer frei denten 
denkt wohl. Der Hund zeigt höhern Muth, wenn ihn der Menſch 
rt, der fein Gott ift, und gerade fo ift es auch mit dem Menſchen, 
Schwäche fih auf ein höheres Wefen ftüßt: der Glaube an Gott 
ber Menfchheit höhere Würde. ° Freigeifter gewöhnlicher Art 
m Religion bloß von Seiten des Verftandes, wie Schwärmer 
son Seiten des Gefühl; in der Mitte liegt auch hier die Wahr- 
Er. entriß dem Himmel den Blig und das Scepter Tyrannen. (Erfteres buch ben 
Wäter.) — 2 Himmel. 


230 


heit, und wenn das Herz mit den: Glauben im Bunde fteht, 
erheben auch Schiller3 drei Worte: Freiheit, Tugend, Gott. 
Und ein Gott ift, ein Heiliger Wille Iebt, 
Wie auch der menfchliche wante, 
Hoc über der Zeit und dem Raume webt 
Lebendig der höchſte Gedanke; 
Und 06 Alles int ewigen Wechfel kreiſ't, 
Es beharrt im Wechſel ein ruhiger Geiſt. 
Laßt und mit David pfalmiren: „Herr, du bift mir zu wun! 
und zu hoch, ich kann's nicht begreifen; wo foll ich Hingehei 
deinem Geifte und hinfliehen vor deinem Angeficht? Führe id 
Simmel, fo bift du da; bettete ich mid) in die Hölle, jo bift du au 
nähme ich die Flügel der Morgenröthe und bliebe am äußerften 9 
fo würde mich doch deine Rechte da halten.” — Laßt und, wie Er 
Raphael bei Milton zu unferem alten Adam fagen: 
— — — — — — — joy thou 
In what he gives to thee, this Paradise 
And thy fair Eve. Heaven is for thee too high 
To know, what passes there; be lowly wise! ! 

Es gab viele Freigeifter und gibt es noch, die es bloß | 
waren, weil fie undenkende, und noch mehr, weil fie unmoralijche 
fchen waren; aber auch mehrere, die zu den Trefflichften unjere 
fchlechtes gehörten und Achtung und Andenken verdienen, ‚wie de 
dem ich die Grabſchrift von PBarny jeße: 


Ici gift, qui toujours douta, Et, las de cette nuit profon« 
Dieu par lui fut mis en problöme, | Hier au soir il est parti 

Il douta de son être m&me, Pour aller voir dans l’autre ı 
Mais de doutes il s’ennuya, Ce qu’il faut croire en celui- 


1-—- — — — — — — 


Erfreue dich 
An dem, was er dir dentt am Barabied 
Und deiner Ihönen uni denn zu hoch 
gt doch für dich der Himmel und was bort 
eichieht; fei weife im befcheidnen Kreiſe. 


2 Hier liegt ein Mann, ber ftet8 im Zweifel war, 
em Gottes Dajein felbft noch Zweifel machte, 
I, der fein eigen Ich bezweifelte fogar, 
urz, den ber Zweifel zur Beraweiftung brachte; 
Und müde endlich folder Zweifel Nadıt , 
Meist’ geftern Abend, er aus diejer Welt, 
Damit ihm jenfeitS werde Mar gemacht, 
Was hier für Glaubenspflicht man hält, 





XIX. 


Weitere Religionsbetrachtungen eines einfältigen Laien. 
Soli Deo Gloria !1 


„Es ift der Vorzug des Menfchen, daß er etwas Höheres und 
jefferes zu erfennen vermag, als er felbit ift, dad YEov, das Allwal- 
ude,” ſagt der Weife von Stagira. Die Religion oder die Heiligung 
3 Sittengefeßes durch Glauben an Gott, Vorfehung und Unfterblich- 
it wirft aufs Herz des Menſchen, die Geſetze nur auf ben Bürger; 
eligion macht die Moral dem Volke finnlich, wie der Gerichtöhof die 
erechtigkeit und der Monarch das Geſetz. Der Menich ift fein rei» 
r Selbftlauter, er bedarf der Mitlaute Natur und Gott; die Menge 
keiner Grundläße fähig, fondern bloß finnlicher Eindrüde, wie faft 
3 Geſchlecht, das wir das ſchöne nennen; ja da8 Volk hat nicht ein- 
al Zeit, philofophifch - moralifche Vorlefungen anzuhören, wenn es 
(che auch faflen könnte. Und dad Gewiſſen? — ift ein Murmel- 
jerchen, das meift jchläft oder hintergangen wird, wie Große und 
jeiber, und wenn es im Bett erwacht und Kläger und Richter in 
‚ner Perſon Spielt, fo ift es oft noch allein die Religion, die ihm 
ie Nachtigall fingen läßt: „Du bift ein verächtlicher Kerl!” oder die 
erche: „Du bift ein Schuft!“ und da ift noch Beſſerung zu hoffen. 
mbeflen die große Moral, das Jutereſſe, ſagte Mirabeau, tödtet in 
er Regel die kleine, das Gewiſſen! 

Religion, ſchon im Stande der Natur Schild des Schwachen 
egen den Starken, ift in der Gefellfchaft noch der einzige Troft der im 
Blende fchmachtenden Menge, die Philofophie der zahlreichen Menge, 
ver Stab im Leiden, der Hoffnungsſtern im Unglüd, der Zügel im ' 
Blüd, und die einzige Waffe gegen des Todes Schreden. Der Arme, 
glich den Weberfluß, die Leppigfeit und Uebermacht Anderer vor 
Bingen, während er mit Bebürfnig und Noth ringt, hat er nicht viel 
ewonnen mit der dee: „Dort wird’3 umgelehrt fein, und daS Leben 
kurz” —? Religion ift noch in der heutigen Welt die einzige Art 
tliher Erziehuma für die Mehrzahl, deren Leidenschaften fie mäßigt, 
tigt und zi zelt; fie gibt ihr allein noch da8 Bewußtfein innerer, 


Lett allein bie ı „ 
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höherer Freiheit, und nährt das Gefühl der einzigen möglichen Gleich 
heit in dem Gemüthe des Armen, Berlaffenen und Geringgeachteten 
Religion ift der einzige Sonnenftrahl, der in die Tiefe des Jammers 
den die höhere Welt gar nicht kennt, und in die Hütten des Bedrängte 
fallt und fein Geficht erheitert durch Hoffnung. 

Religion gibt den Banden der Natur eine Weihe, die der ſim 
liche Menſch bedarf, und ſchafft oft allein dad, was den Privatmam 
am glüdlichften macht, häusliches Glüd. Sie ſchützt den Bürga 
gegen den Despoten, denn gerade die recht himmelfchreienden Sünde 
bedürfen einen Rächer im Himmel, und fchüßt auch wieder einen 
rannen, indem fie Gehorfam zur Religiongpflicht macht; Turz, fie wi 
über da3 Leben hinaus und ftraft noch im Nichts. Religion hich 
allein den unglüdlichen Louis aufrecht; feine Seele war fchon { 
Himmel, ehe noch fein Beichtvater rief: „Sohn des heiligen Loni 
fteige gen Himmel!” Religion hielt daS Volf, das fo lange u 
Kriegsgräueln feufzte, noch allein von neuen Revolutionen zurüd 
führte Taufende zu Religionströftungen, über die fie vielleicht gefpotkl 
hatten. Väter und Ehemänner, die Freidenker find, thun nicht ü 
wenn fie wenigftensd Frau, Kinder und Gefinde gerne zur Ri 
gehen fehen. Ich würde dem achtzigjährigen Bauern nicht tran 
ven fein Pfarrer über Religion höchſt unbelehrt fand und fagte: 
glaube gar, Ihr wißt nicht, wer Euch erichaffen hat?“ „Wahrhafti 
nicht.” „He, Heiner Junge, komm einmal, wer hat dich erfchaffen 
„Der liebe Gott.” „Schämt Ihr Euch nicht, Alter?” „Nein! 
unge von ſechs Fahren kann eher wiffen, wer ihn erfchuf, als i 
alter, grauer Kerl, der das Tängft vergeſſen hat.” 

Zwei Dinge find, die über des Menfchen Herz neue fonderbau 
Macht geminnen am Abend feiner Tage — die Religion und das Voten 
land. Mag man in muthwilliger Ingend über fein Vaterländcei 
gefpottet oder gar wie Scipio gerufen haben: Ingrata patria, ne osm 
quidem habebis ‚! gerne legt man feine Gebeine nieder zu denen da 
Väter, und religiöfe Empfindungen laffen fih nur eine Zeitlang weg 
paradoriren oder wegfpotten; „dag Reich Gottes ift inwendig U 
Euch,” ſpricht Jeſus. Friedrich meinte, als feine Preußen nach be 
Leuthner Schlacht, wo er va banque gefpielt hatte, das Lied anftimmter 
„Run danfet alle Gott;“ und wer fieht nit mit Rührung Für] 
Schwarzenberg nad der Leipziger Schlacht zu den drei Monarche 
eilen und ihnen Sieg verfündigen, Franz vom Pferde fteigen, Hut um 

4 Undankbares Vaterland, nicht einmal meine Gebeine ſollſt bu haben. 
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Yegen ablegen, Knie ſtürzen nud Gott danken, Alexander und 
reiebrich Wilhelm Gleiches thun, die ganze Generalität nachfolgen, 
nd alle auf den Knieen rufen: „Der Herr ift mit und!” So brachte 
8 erhabene Kleeblat der drei Monarchen auf die fürzefte und fchönfte 
It die Vereinigung ber Tatholifch -proteftantifchen und griechifchen 
firche zu Stande, und ber Teufel entwich und floh vor ihnen jenfeits 
es Rheins. | 

Heil, Heil Allen, die dazu beitrugen, daß die Religion aufhörte, 
ben zu fpielen, wie noch vor fünfzig Jahren; aber gänzliche 


ET BEER 


Hung öffentlicher, pofitiver Religion wäre ber fchanderhaftefte 

in dem Gebäude bürgerlicher Ordnung und in der Herrichaft 
er Sitten; die gelungenfte politiihe Moral kann nicht diejenige. 
Interlage der Sittlichfeit gewähren, ‚welche religiöfe Formen Tiefern, 
md das Kantifche Princip der Heiligkeit, ift e8 nicht aus dem Chriften- 
um entlehnt? Nicht Unglaube, fondern Aberglaube beherrfchte die 
demüther des griechifchen und römiſchen Volkes und wirkte, verbunden 
Kt der Stimme des Gewiſſens, jenen Religionsfchauer, der fein 
zutes hat; daher ich nicht der Meinung gemifjer Pädagogen fein 
um, welche den Religionsunterricht in die Jahre reiferer Vernunft 
erweiſen wollen. Erwachſene begreifen das Umbegreifliche nicht viel 
sehr, als Kinder auch (und felbjt die Herren, Theologen, wenn fie 
africhtig fein wollen); aber Religiongempfindungen pflanzen ſich 
tefer in die Bruft der Jugend und erwachen dann wieder in fpäteren 
Jahren. Dean kann von Gefühlen der Andacht fagen, mad man von 
er Liebe jagt: Il n’est d&övotion que de jeune prötre,! und wer 
rinnerte fich feiner Andacht bei der erften Communion nicht, wie des 
auerlüßen Gefühls der erften Liebe? Ein zweites, mir unvergehliches 
Religionögefühl hatte ich im Klofter auf St. Bernard; jegt würde 
8 wohl damit ftehen, wie beim Anblid meiner erften Liebe: il n’est 
i$votion que de jeune prö£tre. 

Religion gehört wie Liebe und Poefie in das Gebiet der Phan- 
Infie, erhebt und, macht und glüdlicher und dadurch mittelbar weifer 
and befler. Gott bedarf feiner Religion, aber bie Menſchen; Gott 
braucht weder Weihrauch noch Myrrhen, weder Kerzen noch Gebet, 

ng und Mufit, weder Meflen und Predigten und Tempel, und 
—* bleibt das Wort Gottesdienſt — Frohndienſt, ein dummes 
Wert, das alle richtigen Anſichten von Religion verrüdt. Man fabelte 
Wit viel von „Pflichten gegen Gott,” und machte ſich ſelbſt das 
2 Nur bei jungen Prieſtern findet ſich Andacht. 
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' feiner Julie den Philofonhen gezeigt, wie man an Gott glanbt, ohne 
Tartuffe zu fein, :und in feinem Wolmar den Gläubigen, wie man 
ungläubig und doch der befte, rechtlichfte Mann von ber Melt fein 
kann. 

Katholiken ſchimpften die Proteſtanten Lutheraner, ihre Prediger 
Prädikanten, und fie nannten jene wieder Paptiſten. So nennen bie 
Episcopalen Englands die Kirchen der Diffenterö nicht churches, 
fondern nur meeting-houses! ! aber fie lernten von einander, und 
feitdem kann Desbarrang feinen Eierfuchen mit Sped an einem Feſt⸗ 
tage ruhiger eſſen; er warf ihn aber felbft bei einem Donnerweiter 
zum Syenfter hinaus: „Welch ein Lärm um Spedeierfuchen!” Umb 
der Dichter Lomonoſſow, wenn er wegen feiner Ueberſetzung von Fon⸗ 
tenelle’3 Welten von der Synode befragt wird: „Wie wißt Ihr, daß 
e3 mehrere Welten gibt, da in der Bibel kein Wort davon fteht?” 
fan ohne Gefahr antworten: „Sch fchließe aus den Bartlänfen Eurer 
Heiligkeit, daß auch die Bärte diefer ehrwürdigen VBerfammlung Bänfe 
haben, und fo fchloß ich und Fontenelle von unferer Welt auf andere.” 
Die eigentlichen Keber find bloß die Verketzerer, und die einzige 
Ketzerei unter Chriften die, welche die Liebe vergißt, die Chriftus:em- 
pfoblen hat, der größte und befte Freidenker unter feinen dummen 
Hebräern. 

Es gereicht Übrigens dem Proteftantismus zur Ehre, daß prote⸗ 
ſtantiſche Freidenker ſich zum Deismus lieber neigten, katholiſche aber 
zum Atheismus, wie Franzoſen und Italiener. Kurz vor der Reve⸗ 
Iution war e3 bei der feinern Welt beinahe lächerlich, :an Gott zu 
glauben; Pabbbé rit di Dieu, qui le nourrit;*? felbft Damen frei⸗ 
geifterten & la Voltaire und eine Zofe ſchwur bei Gott, Daß fie eine 
Atheiftin fei. Diderot war weit mehr al8 Voltaire und Rouffeau der; 
Mittelpunkt diefer modiſchen Freigeifterei, und Chriſtus und fee 
Apoftel bloße aftronomifhe Sinnbilder, und auch Napoleon gehörk 
zu diefer Schule. Gottesläugner und Religionsſpötter finden ſich wer 
unter Leuten, denen es wohl und zu wohl ift, und vorzüglich im ‚Bei 
raume des Leichtfinns und Luxus, wo ewige Zerftrenungen wicht er 
Tauben, das Herz zum Religionsgefühl zu erheben. Boltaire genicht 
und fpottet; Rouffean darbt, Iehrt und hofft. Wir fehen dieſelbe Mi 
fheinung in Griechenland und Rom zur Zeit des Per Mes uud Mr 
guftus. Aber Atheismus wird wohl nie ftändig werben; : 


1 Kichen — Berfommlungshänfer. — 2 Der Abt lacht fiber dein: Gott, ver u 
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erzen LER zurüd zum Glauben, daß ein höheres Wefen über 
enfchlichen Dingen walte, und daß biefer Glaube Bebürfnig für fie 
i. Einer der Ihönften Ausſprüche Mirabeau's, da in der National- 
zfammlung von Duldung die Rede war, ift: „EB ift ſchon Intole- 
mz, von Toleranz zu ſprechen. Fort mit biefem Worte ans allen 
zorterbüchern!“ 

In der Revolution erlebte man ſogar ein nie geſehenes Schau⸗ 
el: fie, die Gleichheit aller Religion, Teine herrichende Religion, - 
ekretirt hatte, war graufamer umd profelytenfüchtiger, als die fpani- 
be Inquiſition, des Louis XIV. Dragoner und Roms Propaganda ; 
ie Republik, die allen Stoicismus umd alle Tröftungen des Chriften- 
ums nöthig gehabt hätte im Uebermaß ihrer Leiden, predigte mit 
orgehaltenem Bajonnette: „Es ift Fein Gott!” Alle Heiligenbilder 
nd Kreuze verfhwanden, oder wurden entheiligt. „Nein, das gebt 
och zu weit, dem lieben Gott zu verbieten, frifche Luft zu fchöpfen,” 
ief eine Kölnerin; unter Erucifire, die man etwa verfchonte, fehrieb 
san doch: Jesus Christ ci-devant notre Seigneur, oder machte ihm 
inen Schnurrbart und fchrieb: Le premier Sansculotte.? Man fah 
iberall Tempel ber Vernunft, Phrynen waren die Gottheiten, bie 
Bernunft felbft aber mit der Religion aus Frankreich entwichen. Bei 
em großen Zuge franzöfifcher Gefangener durch die Bergftraße 1793 
wo ich felbft zugegen war) rief ein Weib: „Herr Jeſus, da ftirht 
Einer!” und der Sterbende richtete fih auf und rief entrüftet: „Nir 
Jeſus! Republik!“ Bon Kirchhöfen und Gottesädern herab drohte 
ie Inſchrift: „Tod ift ewiger Schlaf.” 

Nun trat Robespierre auf, und der Henker Frankreich machte 
ven Hohenpriefter und defretirte ein höchſtes Wefen wieder, wohl das 
von plus ultra fenfchlichen Unſinns! Pfeffel fang: 

Darfft, lieber Herrgott, wieber fein, | Geſchwind, fhid beine Engelein 
So wollen es die Franken; Und laß dich ſchön bedanken — 
md ein Bauer, den Soldaten aus einer Kapelle prügelten, bemühte 
as höchfte Wefen: Eh bien, je prie Dieu Pour l’&tre supröme. ?. 
Direlior La Reveillöre Löpeaur unterftüßte Tpäter die Theophilen- 
hropen; aber da war gar fein Sinn mehr für irgend eine Religion, 
x jammerte: Le culte ne veut pas prendre, und fein College Bar- 
a8 entgegnete: II faut que son chef se fasse pendre!? 

u .: 
a ns wit bein Gaf fan, — Sein Oberhaupt 
uuh RG Hängen Lafien. 
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Es hat Freidenker genug gegeben, bie in Noth umb Anfechtung, 
gegen dad Alter und die Todesſtunde Hin die Fadel ihrer vereinten 
Rhilofophie mit einem Kreuzchen oder brennenden Kerzdhen, mit ein 
bischen Brod, Wein und Del vertanfcht haben, und Lord Sanbiwid, 
Mitglied de Hellfire-Club," wo man ſtets bie Verfammlung mit 
einem Gebet an den Teufel eröffnete, fiel in Ohnmacht, als Wilkes 
einen Affen auf den Altar fpringen ließ. Friedrich, der fo gerne bei 
einem Sterbenben feiner Sekte fragte: A-t-il fait le plongeon? * Hielt 
aber Probe und war auch hier der große Mann. Und was wollen 
auch die letzten Ceremonien fagen, die für einen Sterbenden etwas 
hochſt Widriges Haben müffen, vorzüglich bie Iegte Defung? Ich Iprede 
and Erfahrung, denn ich ftand neben bem Bette eines hohem, vor 
nehmen Sterbenden, der mir werth war und dachte wie ich; ich Tas 
in feiner Miene, was natürlich. die hochwürdigen Deler nicht zu Iejen 
vermochten. Mag jener Priefter erbost von. einem Gelehrten gegangen 
fein mit dem Ausrufe: „Mit diefem Sünder ift nichts zn machen,“ 
fo behält doch Ninon Recht: Eh non, Monsieur, je vous en reponda, 
qu'il n’en sait pas plus que vous eb moil ® | 

Im prattifhen Leben find Freidenker, wo nicht moraliicher, dad. 
nicht unmoraliſcher, als bie ftrengften Orthodogen und Schwärmen 
Der große Haufen befümmert fi wenig um Moral, der Glaube ifl 
ihm bequemer, und wenn ihm der Tod die Gurgel zuſchnurt, Eanın er 
noch immer mechaniſch rufen: Gott fei mir Sünder gnädig! Ud 
Tann ein humaner Beichtvater etwas anderes noch ſagen, als: „Hei 
noch wirſt du im Paradieſe fein —?“ „Die größten Freidenker 
eigentlich die, welche gar nicht denken, wie ber Pobel auch, oder nur 
bedenken: 

Traqhtet am erſten darnach, ben Bauch und Beutel'ju füllen, 

Was ihr im Geiftligen braucht, fät dann von felder eud; zu! 

Der echte Pfaff ift ſchon mit dem Liebesmahl zufrieden, ohne 
lange zu fragen, ob des Volk Brod hat, wenn ed nur getauft, getraut 
und begraben wird, und die Myſtiker und Stillen im Lande verhalten 
ſich zu den alten Chriften, wie bie alten Altaropfer zum Klingelbeit 
indem man ſchon bloße Knöpfe gefunden haben will, und dies mi 
bliebe, wenn das Glockchen nicht dem Schlafenden aus Ohr geh 
würde vor allem Volke, Wenn jene heiligen Mucker feufzen: „De 
Gerechte muß viel Teen, fo darf man ihnen wohl :eı jeguen: 
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x Gottloſe hat feine Plage.” — Die Mehrzahl glaubt, genirt ſich 
er in Werken fo wenig, als Moferd Landgraf von Helen, bei dem 
b die Maitreffe Sonnabends melden ließ; der Rammerdiener meldete 
rad: „Seine Durchlaucht gehen heute zur Beicht und morgen zum 
bendmahl, fie fol Montag Bormittags kommen.“ 

Benediktus Spinoza, von den Theologen Malediktus genannt, in 
fen Gefichte fchon fein Biograph, Prediger Coler, Berworfenbeit 
est, nährte fih im Haag in tieffter Einfamfeit mit Gläferfchleifen, 
rbannt von den Juden; er lebte von Milh, Butterbrod und Bier; 
bends rauchte er ein Pfeifchen mit feinem Hauspatron und lehnte 
le Geldgefchenfe und Aemter, Erbfchaften und Penfionen ab; nur 
m einem Vertrauten, der ihm fein ganzes Vermögen vermachen 
yllte, nahm er endlich 300 Gulden jährlich, die ihm auch die Erben 
iwtzahlten. Selbſt die Profeffur zu Heidelberg nahm er nicht und 
te ganz einfam den Wiſſenſchaften; zu feiner Zerftreuung ließ er 
Spinnen und Fliegen mit einander kämpfen und lachte. — „Sch 
weiß nicht, wie ich Philofophie Iehren fol,” fchrieb er nach Heidel- 
erg, „um fein Störer hergebracdhter Religion zu werden.” Er ftarb 
bon im Aöjten Yahre heiter und ruhig ohne Zorngericht Gottes 1677, 
ipinoza, den Jeder nennt, wenn von Atheiften die Rebe tft, Tpricht 
ärmer von der Gottheit ald Descartes, wurde verkannt wie Keno- 
:ates, und die Amfterdamer Judenſchaft trachtete fogar nach feinem 
eben; ſchon als Füngling konnte er das, was unjerer Vernunft 
iderſpricht, nicht fiir. etwas anfehen, was höher fei als Vernunft; 
Bott und Welt waren ihm eins; Pantheift war er, nicht Atheift, 
bilofophirte über die Natur des höchften Wefend, was über unjern 
yorizont hinausliegt, und fo verirrte er fich, indem er mit der Horn- 
enchte des natürlichen Lichtes fich im Neiche der Gnade zurecht finden 
wollte, ftatt umgekehrt mit dem Lichte der Gnade fih in der Natur’ 
im orientiren; aber die Gottheit war ihm fo heilig, als die Wahrheit, 
aud Menfchenliebe war in feiner Seele. | 
Boahle war ein gleich verrufener Atheift; der heuchlerifche Pfaffe 
Ferien brachte ihn um feine Profeffur, aber blieb ruhig unter feinen 
Wadern und gab uns fein berühintes Dictionnaire, das wir ohne jene 
erfolgung nicht hätten. Alle Entremangeries professorales, ? wie 
Ein feinen Briefen fpricht, tödtlich haffend, Tebte er einſam und 
einfach zu Rotterdam, geſchätzt von Allen; denn er mar der fitt- 
Wie Menſch, trotz aller freien Ideen und aller Obfcönitäten feines - 
7 Das gegenfeitige Sich-auffreiien der Profeſſoren. 
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Werkes, litt zuletzt viel an der Runge, glaubte, Alles der Natr 
laſſen zu dürfen und ſtarb mit der Feder in der Hand 170 
Dictionnaire aber iſt und bleibt der Elektrophor neuerer Auf 
Und wer möchte Lord Herbert, dem berüchtigten brittiſchen A 
Religion abſprechen, wenn man weiß, daß er, nach Vollendun 
Werkes von der Wahrheit, vor feinen offenen Fenſtern auf di 
fiel und das Werk in der Hand betete: „Gott, Urquelle dei 
gib mir ein Zeichen, ob die Bekanntmachung dieſes Buches i 
herrliche, wo nicht, fo unterdrüde ich's.“ Herbert hörte in 
Augenblide ein ſanftes Getöfe vom heitern Himmel und nahı 
für ein göttliche Drudprivilegium. 

Juriſten und Theologen, an das Poſitive gewöhnt, fin 
Freidenfer gemefen, in Religions- fo wenig als in Staatsſache 
verfchrieener waren die Xerzte, die doch am erften Glaubeı 
follten, da fte felbft fo fehr de3 Glaubens bedürfen, und Phi 
ja ex officio mit der Vernunft fich befaflen müffen, wie Künſ 
der Kunſt. Könnte man nicht Alle wieder in den Stall de 
bringen, wenn man von Staatöwegen die Sitten einiger wilden 
ftämme einführte, den Kindern die Köpfe platt zu drüden, ode 
oder runder ? Feder Drud auf die Hirnhaut erregt Schläfri 
den Erwachſenen, und bei Neugebornen gar Stumpfheit. Ma 
bei der Taufe diefe Operation vornehmen und gleich auf den 
mus den Glaubensdrud folgen laffen, der nicht bloß den Weyf 
erleichterte, jondern vielleicht felbjt bei guten Daumen. des | 
zur Einheit in Religions-, vielleicht felbft in politifchen Mi 
führte. | 

Die recht eigentlichen Atheiften muß man fo wenig im ı 
Stande fuchen, als die Menfchenfeinde unter Mifanthropen; d 
unter den aalglatten Allgefälligen der Welt, und jene unter ' 
debranden und Mahomeds, unter den Guiſes, Cromwells, Na 
vorzüglid) aber unter den Jeſuiten zu fuchen. Der Religio 
ift der beite Mantel gegen den Wind; mit der Bibel am Sa 
trieb Crommell feine Schwärmer in die Schlacht und feine 
aufs Blutgerüfte; mit der Bibel in der Hand wurden Päpfte 
falmonarchen Europa’3, und mit der Bibel fanatifirten Jeſi 
Königsmörder. Der Staatsmann erkeunt den Nuben einer 
Religion für das Voll, und wie fehr man fi} deſſen Haß 
wenn man feiner Religionsanfichten fpottet oder ihnen gerai 
gegentritt; daher kann man Bonaparte leicht verzeihen, wei 
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ten an den Koran, und als Napoleon wieder and Evangelinm 
e; aber zu weit ging er doch, in den neuen Katechismus ſetzen 
en: Die erſte Chriftenpflicht ift, nächft der Soldatenpflicht, den 
zu ehren, al3 das Ebenbild Gotted auf Erben, und ihm dienen, 
tt dienen! | 

ver Gedanke an Gott, an bie Welt der Geifter und an das 
t3 darf nur Feiergedanke fein, nie Alltagsgedanke werden, fonft 
ı wir Myſtiker und Muder, die ſchon im Verſe auf Franklin: 


Eripuit coelo fulmen sceptrumque tyrannis, ! 


ifterei witterten, al3 ob man coelum ? nicht auch durch Atmo⸗ 
überfegen Tönnte, und als ob es feinen andern coelum gäbe, 
rade eimen chriftlichen Himmel. Freidenkerei, die da glaubt, 
freiheit errungen zu haben, wenn fie fih ganz vom Glauben an 
nendliche losmacht, legt fich in den Roth ber Gemeinheit und 
dem Schwein, das die Eicheln unter der Eiche wegfrißt, obne 
nmal über ſich zu bliden, woher fie fonımen; fie fpeit, wenn fie 
immel fpeit, nur auf ihre eigene Nafe. Der Freidenker, der dag 
Jeſu nicht für erwiefener hält, als das des Ofiris, Herkules, 
er Budda, die Stelle bei Joſephus für untergeihoben und die 
icitus für protofollarifche Ausfage eines angellagten Chriften; 
:eidenfer, der die Evangelien für weit jünger hält ald die Apoftel, 
ris-en oder Chrift und Yio oder Jeſus nur Fabaliftifche Namen 
t, und zu Nöffelt8 und Leß theologischen Beweiſen lächelt, ift den- 
egen jene, bei Moralität und Glauben an das Ewige und Hei- 
in Chrift. 

Bir find Thon, der Herr unfer Töpfer, wir Alle feiner Hände 
‚aber fobald wir denken, d. h. nach Wahrheit und Recht forfchen, 
m Erziehungsvorurtheilen und den Fefleln der Autorität, find 
reidenker; ein freier Geift ift des Menfchen erhabeniter Vorzug 
sm Thier und Thiermenfchen, den weder König noch Priefter 
ı foll, denn er ift Forderung der Menfchheit, und wer frei denten 
denkt wohl. Der Hund zeigt höhern Muth, wenn ihn der Menſch 
rt, der fein Gott ift, und gerade fo ift e8 auch mit dem Menſchen, 
Schwäche ſich auf ein höheres Wefen ftügt: der Glaube an Gott 
ver Menfchheit höhere Würde. ° Freigeifter gewöhnlicher Art 
n Religion bloß von Seiten des Verftandes, wie Schwärmer 
von Seiten des Gefühls; in der Mitte Liegt auch hier die Wahr- 
ke entriß bem Himmel den Blitz und das Scepter Tyrannen. (Erſteres buch den 
eiter.) — ? Himmel. 
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heit, und wenn das Herz mit ben: Glauben im Bunde fteht, da 
erheben: auch Schillers drei Worte: Freiheit, Tugend, Gott. 
Und ein Gott iſt, ein heiliger Wille lebt, 
Wie auch der menſchliche wanke, 
Hoch über der Zeit und dem Raume webt 
Lebendig der höchſte Gedanke; 
Und ob Alles im ewigen Wechſel kreiſ't, 
Es beharrt im Wechſel ein ruhiger Geiſt. 
Laßt und mit David pſalmiren: „Herr, du biſt mir zu wunderlid : 
und zu Hoch, ich kann's nicht begreifen; wo ſoll ich Hingehen vor | 
deinem Geifte und hinfliehen vor deinem Angefiht? Führe ich gen 
Himmel, jo bift du da; bettete ich mich in die Hölle, fo bift du aud da; - 
nähme ich die Flügel der Morgenröthe und bliebe am äußerften Meere, | 
fo würde mic) doch deine Rechte da halten.” — Laßt ung, wie Eriengi 
Raphael bei Milton zu unſerem alten Adam ſagen: 
— — — — — — — joy thou 
In what he gives to thee, this Paradise 
And thy fair Eve. Heaven is for thee too high 
To know, what passes there; be lowly wiset ! "E 
Es gab viele Freigeifter und gibt e3 noch, die es bloß barn 
waren, weil fie undenkende, und noch mehr, weil fie unmoraliſche Na 
fen waren; aber auch mehrere, die zu den Trefflichiten unſeres Ger: 
fchlechtes gehörten und Achtung und Andenfen verdienen, wie der man # 
den ich die Grabſchrift von Parny ſetze: 
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Ici git, qui toujours douta, Et, las de cette nuit profonde, 
Dieu par lui fut mis en problöme, | Hier au soir il est parti 
Il douta de son &tre m&me, Pour aller voir dans l’autre monde, 


Mais de doutes il s’ennuya, Ce qu’il faut croire en celui-ci. ® 


1 — — — — — — — 


Erfreue di 
An dem, was er dir ſchenkt, am aradies 
Und Dane Ihönen Eva; denn zu hoch 
an für did der Himmel und was dort 
eſchieht; fei Je im befcheidnen Kreije. 


ier liegt ein Mann, der ftet8 im Zweifel war, 
em Gottes Dafein_felbft noch Zweifel machte, 
a, ber fein eigen ch bezweifelte fogar, 
urz, ben der Zweifel zur Bergmeiflung brachte: 
Und müde endlich ſolcher Zweifel Nacht, 
Reist' geſtern Abend er aus dieſer weit, 
Damit ihm jenjeit8 werbe Har gem 
Was bier für Glaubenspflicht man Dil. 
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XIX. 


tere Neligionsbetradjtungen eines einfältigen Laien. 
Soli Deo Gloria !1 


3 ift der Vorzug des Menſchen, daß er etwas Höheres und 
3 zu erkennen vermag, als er felbft ift, daS ociov, das Allwal- 
fagt der Weife von Stagira. Die Religion oder die Heiligung 
tengejeßes durch Glauben an Gott, Vorfehung und Unfterbli- 
tt aufs Herz des Menfchen, die Gefege nur auf den Bürger; 
n macht die Moral dem Volke finnlich, wie der Gerichtöhof die 
igfeit und der Monarch das Geſetz. Der Menich ift fein rei- 
tbftlauter, er bedarf der Mitlaute Natur und Gott; die Menge 
r Grundſätze fähig, ſondern bloß finnlicher Eindrüde, wie faft 
chlecht, das wir das fchöne nennen; ja dad Volk hat nicht ein- 
it, philofophifch » moralifche Vorlefungen anzuhören, wenn es 
uch fallen könnte. Und dad Gewiſſen? — ift ein Murmel- 
n, das meift fchläft oder hintergangen wird, wie Große und 
‚ und wenn e3 im Bett erwacht und Kläger und Richter in 
Perſon fpielt, fo ift es oft noch allein die Religion, die ihm 
chtigall fingen läßt: „Du bift ein verächtlicher Kerl!” oder die 
„Du bift ein Schuft!” und da ift noch Beſſerung zu hoffen. 
n die große Moral, das Intereſſe, ſagte Mirabeau, tödtet in 
gel die kleine, das Gewiſſen! 
eligion, ſchon im Stande der Natur Schild des Schwachen 
ven Starken, ift in der Gefellfehaft noch der einzige Troft der im 
Ihmachtenden Menge, die Philofophie der zahlreichen Menge, 
ab im Leiden, der Hoffnungsſtern im Unglüd, der Zügel im ' 
und die einzige Waffe gegen des Todes Schreden. Der Arme, 
den Ueberfluß, die Ueppigkeit und Uebermacht Anderer vor 
‚ während er mit Bedürfuiß und Noth ringt, hat er nicht viel 
ven mit der dee: „Dort wird’3 umgekehrt fein, und das Leben 
” —? Religion ift noch in der heutigen Welt die einzige Art 
Her Erziehung für die Mehrzahl, deren Leidenschaften fie mäßigt, 
igt und zügelt; fie gibt ihr allein noch dad Bewußtfein innerer, 


«t allein die Ehre. 


ir. - 


232 


höherer Syreiheit, und nährt das Gefühl ber einzigen möglichen Gle 
heit in dem Gemüthe des Armen, Verlaffenen und Beringgeachtel 
Religion ift der einzige Sonnenftrahl, der in die Tiefe des Jamme 
ben die höhere Welt gar nicht kennt, und in die Hütten bes Bedräng 
fallt und fein Geficht erheitert durch Hoffnung. 

Religion gibt den Banden der Natur eine Weihe, die der fü 
liche Menſch bedarf, und Tchafft oft allein das, was den Privatnın 
am glüdlichiten macht, häusliches Gläd. Sie ſchützt den Bär 
gegen den Deöpoten, denn gerade die vecht Himmelfchreienden Günt 
bedürfen einen Rächer im Himmel, und ſchützt auch wieder einen 2 
rannen, indem fie Gehorfam zur Religionspflicht macht; kurz, fie wi 
über da8 Leben hinaus und ftraft noch im Nichts. Religion hi— 
allein den unglüdlichen Louis aufrecht; feine Seele war fchon | 
Himmel, ehe noch fein Veichtvater rief: „Sohn des heiligen Lo 
fteige gen Himmel!” Religion hielt das Voll, das fo fange md 
Kriegsgräueln feufzte, noch allein von neuen Nevolutionen zurüd 
führte Taufende zu Religionströftungen, über. die fie vielleicht gefpal 
hatten. Väter und Ehemänner, die Freidenfer find, thun nicht Mi 
wenn fie wenigftend Frau, Kinder und Gefinde gerne zur Ai 
gehen fehen. Ich würde dem achtzigjährigen Bauern nicht tram 
den fein Pfarrer über Religion höchſt unbelehrt fand und fagte: , 
glaube gar, Ihr wißt nicht, wer Euch erfchaffen hat?“ „Wahr 
nicht.” „He, Heiner Junge, komm einmal, wer hat dich erfchaffen 
„Der liebe Gott.” „Schämt Ihr Euch nicht, Alter?” „Nein! 9 
unge von ſechs Jahren kann eher wiffen, wer ihn erſchuf, al 
alter, grauer Kerl, der das Tängft vergeffen hat.” 

Zwei Dinge find, die über des Menfchen Herz nene ſonderb 
Macht gewinnen am Abend feiner Tage — die Religion und das Val 
land. Mag man in muthwilliger Jugend über fein Vaterläudd 
gefpottet oder gar wie Scipio gerufen haben: Ingrata patria, ne o 
quidem habebis ,! gerne legt man feine Gebeine nieder zu denen 
Väter, und religiöfe Empfindungen laſſen fih nur eine Zeitlang m 
paraboriren oder mwegipotten; „das Reich Gottes ift inwendig 
Euch,” ſpricht Jeſus. Friedrich meinte, als feine Preußen nad 
Reuthner Schlacht, wo er va banque gefpielt hatte, dag Lied anftummt 
„Run danket alle Gott;“ und mer fieht nicht mit Rührung Fi 
Schwarzenberg nad) der Leipziger Schlacht zu den drei Monari 
eilen und ihnen Sieg verfündigen, Franz vom Pferde fteigen, Hut 

A Unbanfbares Vaterland, nicht einmal meine Gebeine ſollſt du haben 
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egen u ablegen, aufs Knie ftürzen uud Gott danfen, Alerander und 
kiebrih Wilhelm Gleiches thun, die ganze Generalität nachfolgen, 
m alle auf den Senieen rufen: „Der Herr ift mit und!” So brachte 

a3 erhabene Kleeblat der brei Monarchen auf die kürzeſte und fchönfte 
tt die Vereinigung der Tatholifch -proteftantifchen und griechifchen 
lirche zu Stande, und ber Teufel entwich und floh vor ihnen jenfeitg 
B Rheins. 

Heil, Heil Allen, die dazu beitrügen, daß die Religion aufhörte, 
he Rolle zu fpielen, wie noch vor fünfzig Jahren; aber gänzliche 
öftellung öffentlicher, pofitiver Religion wäre der chanderhaftefte 
ip im dem Gebäude bürgerlicher Ordnung und in der Herrfchaft 
r Sitten; die gelungenfte politiſche Moral kann nicht diejenige. 
nterlage der Sittlichfeit gewähren, welche religiöfe Formen Tiefern, 
nd das Kantifche Brincip der Heiligkeit, ift e8 nicht au8 dem Chriften- 
m entlehnt? Nicht Unglaube, fondern Aberglaube beherrfchte die 
zemüther des griechiichen und römiſchen Volkes und wirkte, verbunden 
it der Stimme des Gewiſſens, jenen Religiongfchauer, der fein 
hutes hat; daher ich nicht der Meinung gewifler Pädagogen fein 
nm, welche den Religiondunterriht in die “Jahre veiferer Vernunft 
irweifen wollen. Erwachſene begreifen das Unbegreifliche nicht viel 
uhr, als Kinder auch (und felbft die Herren, Theologen, wenn fie 
africhtig: fein wollen); aber Religionsempfindungen pflanzen fich 
fer in die Bruft der Jugend und erwachen dann wieder in fpäteren 

n. Dan kann von Gefühlen der Andacht fagen, was man von 
er Liebe jagt: Il n’est dévotion que de jeune prötre,? und wer 
rinmerte fich feiner Andacht bei der erften Communion nicht, wie des 
merſüßen Gefühls der erſten Liebe? Ein zweites, mir unvergeßliches 
deligionsgefühl hatte ich im Kloſter auf St. Bernard; jetzt würde 
8 wohl damit ftehen, wie beim Anblid meiner erften Liebe: il m’est 
lvotion que de jeune prötre. 

Religion gehört wie Liebe und Poeſie in das Gebiet der Phan- 
hfe, erhebt und, macht und glüdlicher und dadurch mittelbar weifer 
Ind beſſer. Gott bedarf Teiner Religion, aber die Menſchen; Gott 
besucht weder Weihrauch noch Myrrhen, weder Kerzen noch Gebet, 
und Muſik, weder Meflen und Predigten und Tempel, und 
see bleibt das Wort Gottesdienft — Frohmdienft, ein dummes 
t, das alle richtigen Anfichten von Religion verrüdt. Man fabelte 
hut: viel von „Pflichten gegen Gott,” und machte ſich felbft das 
E32 Aue bei jungen Prieſtern findet ſich Andacht. | 
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Leben ſchwer; die Maccabäer ließen fich lieber in Del fieden, a 
fie Schtweinebraten aßen, und viele Chriften fich lieber verbremmen, « 
fie unbedeutende Geremonien, die man voı ihnen verlangte, mitm 
und doch hielt ſchon David für zuträglicher, .da ihn hungerte, 
Schaubrode zu beißen, mad ihm Gott gewiß verziehen Hat. Di 
Religion für den großen Haufen ift die, weldhe national ift, 
mit dem Klima, den Sitten und dem Geifte der Nation ꝛc. am 
übereinftimmt, wie die jüdifche, griechifche, türkiſche zc., kau 
je die jüdifch-platonifch-möndifche Religion, die man Chrift: 
nannte; aber die Religion Jeſu könnte e3 werben, der weder 
matit, noch Klerifei, fondern nur Glaube an Gott und A 
der Gemeinde oder Achtefte (peoßötepor, woraud das unfelig: 
Priefter hervorging) kannte. Das Aeußere der Religion, $ 
ift nur die Polizei der Religion, nicht ihr Wefen, und ftcht 
nicht dem Staate zu? Jeſus, wenn er herabgefehen hätte ı 
Folgen feiner Lehre, hätte vielleicht gerufen, wie jener weife 9 
Mon Dieu, que d’hommes entre Dieu et moi! ! 

Sinnlich muß jede Religion des Volkes fein, finnlich die zu 
tenden Freuden und Strafen der Emigfeit. Das Paradies der 
Menfchen war ein einfacher Garten, aber fchon im Lande de 
heißung fließt Mil) und Honig, und die fpätern Hebräer hatt 
ihren großen, fetten Noftbeef-Leviathan, und Tamen an die 
Abrahamd, Iſaaks und Jakobs. Der indifche Religionslehr 
feßt die Seligfeit in Ruhe und die Pein in Arbeiten für die S 
und der in der Schlacht gefallene Normann hofft fi mit Od 
den Aſen zu beſaufen in &ötterbier” und Meth, die eine 
Ziege und eine große Hirichfuh von fich geben ewiglich; er fp 
feinem Walhalla von dem Eber, der jeden Tag verzehrt mi: 
jeden Abend wieder auflebt, und zum Zeitvertreib reitet er f 
fampft und fchlägt Alle nieder, Alle aber verfanmeln fich wie 
der Tafel Odins. Im Norden tft die Hölle, die im Süden h 
eiskalt, voll Finfterniß und Nebel, wie manche arme Hütte im | 
bet feuchtem Holz oder Holzmangel. Normannen, die fih an 
Ludwig des Frömmlers tanfen ließen, thaten e3 bloß um der 2 
hemden willen, und einer warf ein allzufchlechte weg: „Zwan 
babe ich mich nun fchon mafchen lafien, aber nie hat man ı 
einen To ſchlechten Sad geſteckt!“ 

Der Mufelmänner Paradies ift voll Schatten und kül 

! Mein Gott, wie viel Menfchen ftehen zwifchen Gott und mir! 
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sand aromatifcher Gerüche; die Houris, deren Augen die Erde 
en, und deren Speichel dad Meer füß machen könnte, find 
reit, ohne alles weibliche Intermezzo die Ouinteſſenz von hun⸗ 
ännern, vereint in einem aufzunehmen, unausgefegt fünfzig 
fang; der Himmelsweg geht über eine Brüde, gepflanzt über 
fe, nicht breiter al3 ein Haar und feharf wie ein Schwert; die 
ı Zommen leicht hinüber, die Verdammten purzeln hinab in die 
voll ftindender Waſſer und heißer Winde, der Landplage Ara- 
Muhamed machte feinen Himmel für Orientalen; für Eng- 
hätte er Roftbeef, Porter und Punſch, für Franzoſen Geflügel, 
od, Gemüfe und Gelellichaft in Bereitichaft gehabt für Holländer 
and Genevre, für Nordbeutiche Bier, Butter und Käfe, für 
tiche Klöße und Zwetſchen, gebadene Hahner! und Wein. Im 
ı des Spaniers und Stalienerd wären Faulbetten geftanden 
Naccaroni und Olla podrida, ! Eitronen, Chofolate, Eis, Ka⸗ 
und Zwiebeln, und der Sklave hätte fih in Bächen von 
mein gebadet; die Hölle wäre im Mangel diefer Dinge beftan- 
e Amerikaner hätte, wie der Drientale, nicht ftill fißen dürfen 
er Pfeife, feinen Augenblid, der Franzofe aber fißen müffen, 
n Maul aufzuthun und ohne je ein Mädchen zu ſehen. 

e Tataren in den Altaigebirgen denken fich Gott als einen 
tigen Greis in einer ruffifhen Uniform, fein Hofftaat ift ein 
er Marftall, der Donner rührt vom Geräuſche feines Wagens, 
ige find Funken aus feiner Roſſe Hufen, und die Wolfen 
aus feiner Pfeife. Der Grönländer und Esquimaux erwartet 
radiefe gute Jagd, Filhfang, Tabak und Branntwein im 
iß, und der Ramtichadale ift mit Erbhütten zufrieden, nur ohne 
schnee, Sümpfe und feuerfpeiende Berge, vor allen Dingen 
me Rufen und Kofafen. So negativ glücklich mag fih auch 
° deutiche Bauer fein Paradies denken ohne Steuereinnehmer 
1e Frohnen; doch meinte einer, fie würden wenigſtens dem 
Bott helfen müſſen donnern und blißen. | 

18 Chriſtenthum allein, Beweis feiner höhern Würde, verfpricht 
eiftige Freuden, höchſtens eine Symphonie der Engel. Mit 
‚kauheit jenes Miflionärs, der in feine Abſätze die ſchönſten 
ıten verſteckte und feinem General fchrieb: „Ich trete die Reich- 
Indiens mit Füßen,“ oder des heiligen Bernhard, der Bun- 


8 Lichlingsgeridht der Spanier, beftehend. aus gebeistem Fleiſch verſchiedener 
d aus Gein iſe. 
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dert Morgen Landed im Himmel Allen verfprach, bie fein 
bienieden zehn fchenfen würden, mußten aber die Hochwürd 
jenem Fehler abzuhelfen; auch wußten die Miffionäre recht 
fie feine Zuhörer befämen, wenn fie nicht Tabak und Kia 
theilten. Kein Geld, Feine Schweiger! Fein Tabak und Bı 
feine Chriften! Niemand wußte den Himmel fo reizend zu 
Bater Cochem, weit fchöner als bes Edelmanns Schloß un 
ohne Amtmann und Frohne, ohne Arbeit und Wild, bei ewig 
ohne Wirth. In feinem Himmel fängt St. Peter Filche 
Martha im Schmalz badt auf dem Roſt des heiligen Laure 
heiligen drei Rönige fahren die Seligen fpazieren, St. € 
St. Martin reiten vor, die Engel blafen, die heilige Anna gi 
vifiten, St. Salvator leiht feine Weltkugel zum Regelfpiel, € 
bobelt Alles glatt, und Abends ift Engelsball! 

Groß ift Pater Cochems Beredfamkeit, wenn er die C 
Hölle fchildert, den großen Feuerfee, den Geftanf, der fo ar 
ein einziger Verdammter ſchon die Erde verpeften würde, d 
der Teufel noch fcheußlicher, Hölifch die Muſik, und die ©) 
Blei, Schwefel, Beh, Drachen⸗ und Schlangengift werden m 
den Löffeln eingegeben; aber unendlich größer ift natürlich 
redfamleit, wenn fie die himmliſchen Freuden malt: Alles if 
und Silber, Perlen, Edelfteine und Blumen, gegen die u 
ftinfen, die himmlische Muſik fo fchmelzend, daß der heilige ? 
einft nur ein Geigenfteicherl hörte, die Engel bat, aufzuhi 
Teufel jelbft fagte, wenn er an einer Säule von lauter Sch 
und Dolchen gen Himmel Elettern könnte und zum jüngften Taı 
fo würde er fih feinen Augenblid befinnen, denn die hi 
Freuden könne er nicht vergeflen, fo alt er auch feil Pate 
gibt den Orientalen nichts nach, deren Paradies aud Erde 
ften Mehl und vom ftärkiten Bifamgeruh, die Steine vo 
Diamanten, und die Mauern von Gold und Silber find 
Bäume: der Baum der Glüdfeligkeit, Tuba, verbreitet fein 
über die Hütte jedes Nechtgläubigen und ift voll Granaten, 
Datteln 2c., jelbft Kleider und gefattelte Pferde hängen dar 
Tuba ift fo groß, daß das fchnellfte Pferd hundert Jahre brı 
aus deflen Schatten zu Tommen; an feinem Fuße entipring: 
und Honigbäche, und überall harmonifche Gloden, die ein: 
wegt vom Throne des Höchſten. Höchſtens ging der Apokalypf 
noch weiter. Das neue Jeruſalem hat zwölf Thore. mit der 
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IF Stämme Iſraels, Mauern von Jaspis und Edelfteinen; die 
ft ein Quadrat von Gold, die Thore zwölf Perlen, die-Gaffen 
id umd Silber, und Jeruſalem braucht weder Sonne noch 
die Herrlichkeit des Herm erleuchtet die Straßen, durch die 
om von Kryftall fließt, und feine Ufer find beſetzt mit Holz 
ens, das jeden Monat zwölferfei Früchte bringt! Wie nüchtern 
jegen die Phantafie der Proteftanten, die fih Höchftens zum 
IHeilig, zu weißen glänzenden Mleidern, Palmen in der Hand, 
ı Flügeln auf dem Budel und Kronen auf den heiligen Schä- 
erheben wußte, ftehend und Enieend vor dem Throne, wo bie 


ims prangen — 

ie Patriarchen wohnen, Bo in fo viel taufend Jahren 
3roppeten allzumal, Alle Frommen Hingefaßren, 

uf ihren Eprenthronen Bo wir unferm Gott zu Ehren 
die gegwölfte Zahl, Ewig Halleluja Hören! 


nt, der feine Rolle des Lebens nicht zum zweitenmal zu fpielen 
2, fehnte fi nach einem Himmel, wo man fich das Leben nicht 
‚m, ſondern verfüßen möchte, und fuchte die Seligkeit nicht in 
Weisheit, fondern im Umgange guter Seelen, und glaubte, 
ve Fein übles Vorzeichen fein, wenn ihm bort zuerft fein Diener 
begegnete, ſowie ich, wenn mir meine Mutter entgegeneifte, 
es aber im Himmel Feine Bücher gibt und Feine Reifen nach 
‚nen, fo komme ich nur aus Noth, begreife aber die überfinn- 
freuben der Engel und Seligen; denn Denken ift ja ſchon hie- 
Seligfeit, und hienieden wollen wir und an das Wort Chri- 
ten, deſſen eigentliche Bedentung fo Viele nicht faffen — grasca 
on possunt intelligi —; ypnorös bedeutet aber gut, ehrlich, 
ebreich, mild, ebel, brauchbar, nühlich. O’est trop! 2 

eich mach der Reformation ftanden an der Weichjel Zweifler 
reiſinnigen Anfihten auf, als 1776. Wilfiams Deiften in Eng- 
führen wollten und die TCheophilanthropiften Frankreichs 1794; 
ligionsideen, zu einfach und unfittlih, zu ſehr vom Pofitiven 
t, verlieren ihre Wirkſamkeit auf das Voll, Wer die Meile 
3 prachtvolle Hochamt erfand, war ein befferer Menfchenfenuer 
und felbft die Herren Proteftanten, die nicht einmal dem rich“ 
alender annehmen wollten, weil er vom Papfte kam (Grau- 
erst und Tann nicht verftanben werben. — 2 Daß ift zuviel (verlangt)! 
| 


die Ableitung des Wortes Ehriften, CHriftus von xprardz falich, da 
(gefardt, der ürſprung iſt. 
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bündner nahmen noch 1810 den Schwengel aus der Glode, dam 
das Felt nach dem neuen Kalender nicht anläuten konnte); u 
Berliner find auf dem rechten Wege, wenn fie dem Proteftan 
mehr Feierliches und auch mehr Fröhliches geben wollen, w 
Katholicismus offenbar hat. Lichter, Muſik, Gemälde, Wei 
Maien erfreuen Auge, Ohr und Nafe; mir gefällt vorzüglich 
dem fingenden Mund des Priefterd der fingende Mund de 
meinde antwortet, und mit der Muſik fteht es offenbar befjer in 
liſchen als im proteftantifchen Ländern; aber nur die Klippe 
Geremoniendienftes vermieden, der offenbar den Süden unmor 
und undenfender machte! Die zweite Klippe ıft Myſticismus, 

leicht nicht nur Unduldfamkeit herbeiführt, fondern von Obſcu 
benußt werden möchte auf eine dem Staate höchft gefährliche 

und die dritte Klippe, von der ich jedoch am menigiten beforg: 
Ehrengeiftlichfeit wieder mehr von ſich halte, als ſich zu halten gı 
und wieder zu tief ind Irdiſche eingreife. Zum Jubelfeſt 181 
ich wenigſtens den Kopf gefchüttelt, der Religionseinheit war e: 
zuträglih, und gewiſſe Herren erhoben die Häupter über alle 
wie Saul, und ftolzirten einher wie Naron. | 

Ein Britte hat den Katholicismus mit der Komödie, den 

ftantismus mit der Tragödie verglichen, und hier Tiegt au 
Grund, warum leßterer im fröhlichen Süden weniger murzeltı 
religiöfe Pomp des erfteren wirft auf die Phantafie, und die | 
Mittel der Verföhnung. mahen auch das Herz leichter, dah 
Weiber fo viel Hang zum Katholicismus haben; ein ſchöner 9 
im Goldgewande im heiligen Dunkel, Wohlgeruchswolfen, Beleu 
und dann Wallfahrten; am Wallfahrtöorte im dunkeln Hain 
auf Tieblichen Höhen fteht Cyperns Königin und ihr geliebter 
auf gleicher Linie mit der heiligen Jungfrau und dem SSefuleir 
folchen Orten find Hund- und Bettelvögte und Weder weniger 
als Keufchheitsmächter. Vielleicht Eönnte der Weihmedel ar 
Kirche bleiben, dem ich fein übelriechendes, wenn gleich gef 
- Waller, das er mir einft über Geficht und Kleider ſpritzte, ve 
habe, denn es brachte zurüd von einer verliebten Ekſtaſe. M 
Hohamte dürfen ZTodtenmefjen und Erequien wetteifern, um 
trodene Meffe ohne Kelch auf der See, damit durch die Schiff 
gung nicht verfchüttet werde, brauchen wir nicht auf dem Se 
Und was geht über eine fhöne Vokalmuſik, vorzüglich über ei 
ſichtbares Mädchen- oder. Nonnenchor? Ich habe es genoſſen 
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mer ift ohnehin eine fchön beforirte Kirche ein Gefellichaftg- 
er eine läftige Stimde verlebt, ber Kühle genießt und der 
d im diefem dolce far niente ! zugleich Gott und feinen 
ient. Katholicismus hat fo viel Aefthetifches, daß Paalzow 
fthetifchen Chriftenthum weit mehr darüber hätte fagen können, 
ute feinem Xefthetifer, wenn es noch Kanonikate gäbe, und Lu⸗ 
zut an den Mann bringen ließe, wie zur Zeit Maria Thereſiens. 
Smänner haben daher auch den Katholicismus, deffen Hang 
alt und Vernunftverfinfterung fie allenfall3 begegnen zu 
ubten, al3 einen guten Volkszaum angefehen; Napoleon 
nes fahen in demfelben noch nebenher die Wiederherftellung 
ee. Wie? Ohne Katholicismus keine Faften, ohne Faften 
yerei, ohne Fifcherei Feine Matrofen, ohne Matrofen feine 
Katholiſche Fafttage könnte man fich leicht gefallen laſſen; 
d Mahomedaner effen gar nichts, was auch allein Faften 
‚ Tabak, Wohlgerüche, Weiber find auch verboten, und Mu⸗ 
fing feine Faften von Neuem an, da er einen europäifchen 
fnet hatte, der ftatt des Streuſandes mit Schnupftabaf be- 
Ratholifche Faftenipeife ift die angenehmfte Abwechslung 
ipeife (gerne habe ich mich einft derjelben an einer Hofe 
mworfen, aber am dritten Tage mich doch nach Fleifch ge- 
mich zu einem proteftantifchen Landprediger gefchlichen) ; 
en fennen nur Faftenpredigten. 
Smänner finden fogar in den Religionsgeheimniffen eine 
olitifche Vorbereitung; denn mer glauben Tann, daß aus 
sed ein Zirkel, und aus Brod und Wein Fleifh und Blut 
nn, der hält auch Alles leicht für nothmwendig und gut, was 
herab verfügt wird; Glauben oben, Vernunft unten, das 
zeht noch einmal fo leicht; ja, wenn der Chrift nad) Dr. Lu⸗ 
Rärtyrer auf Erden ift, fo braucht es nicht einmal Rechte 
affungen. Ein gerechter und menſchlicher Staat braucht 
3 die Schreden der Religion, um ruhige Bürger zu haben, 
ce jede Religion, die nicht fchadet, wie jede andere Gefellichaft, 
lugsburger Confeflion tft ihm nicht mehr, als die Confeflion 
jen Vicaire Savoyard, die formula concordiae nicht mehr, 
ire’3 Pour et Contre; ? die Synagoge des Hebräers ift ihm 
3 Nichtsthun. — 2 Der ſavoyardiſche Vikar (Rouſſeau's). — Die Eoncorbien- 


ntheramer, wodurch jeder Beginn der geiftigen Negung wenigſtens auf längere . 


niebergebrüdt wurde, wie bei ben Katholifen durch die Znquifition, — Für 
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ſo heilig, als die Sakriſtei des Chriſten, die Moſchee ves —— 
nes fo heilig, als die Pagode des Indiers, und wer eine Meſſee ve 
bietet, iſt mehr Schwärmer als der, der darin kniet, bie Hande fall 
und die Bruft beflopft — chacun & son goßt,. ! Diefe Meinung m " 
nordamerikanifch heißen, aber fie ift die richtiger. ' | 
For modes of faith let graceless zealots fight, 
He can’t be wrong, whose life is in the right. ? _ 
Der norbamerifaniiche Freiftaat ift bis jeßt der einzige Staat, 4 
es Teine herrfchende Religion gibt; Nordamerifa bläbt, und: u R 
völferung ift fchnell von zwei auf zehn Millionen geftiegen, die | 
alle Chriften nennen unter verfchiedenen Seltennamen, und and.‘ 
den, ‘denn wo wären die nicht? Alle aber leben ruhig neben einen 
Sft es Religionsgleichgültigkeit oder Aufflärung? Iſt ed das $ 
will e3 des Moslems, dad er bis zur Vernachläffigung aller: { 
wahrungsmittel gegen die Peft treibt, oder beftätigen fie das Pri 
„Ze näher die Religion der Moral rüdt, befto mehr verſchwi 
Sekten und GSeftengeift” — ? Bernünftige Regierungen benügen 
Religion, wie fie Griechen und Römer benüßten; das Eſoteriſche 
Eroterifche hat Sinn; benüßt felbft das bigotte Napoli das Blut 
heiligen Januars und hätte es nie zur Stabtbeleuchtung mit aM 
lichen Laternen gebracht, wenn die Laternen nicht zur Ehre der 9 
donna oder eines Lieblingsheiligen über der Hausthüre breimten. 
Wenn Nebufadnezar das Religionsedikt erläßt, daß alle SE 
vor feinem goldenen Bilde niederfallen, fo lächeln wir eher über 
deöpotifche Willkür, als über den Eigenfinn eines Sadrach, MA 
und Abednecho im fenrigen Ofen und fpäterer Glaubensmärturer 
heiligen Inquifition; jener Jude war klüger, der im Waſſer um 
ſchrie; die Chriften verfprachen Hülfe, wenn er an Gott Bater, | 
und Geift glauben wolle, und er rief: „O weih, rettet nur, i 
an de ganz Familje!“ Mendelſohn benahm ſich gegen ſeinen ſch 
meriſchen Bekehrer Lavater wie ein Philoſoph, aber auch ſelbſt ei 
meiner Jude nicht minder philoſophiſch, wenigſtens logiſch, der 
Stadtpfarrer, welcher ihn zum Chriſten zu machen und der 
leichtern Eingang zu fchaffen fuchte, wenn er ihm fagte: a 
An Gott den Bater glaubt Ihr ſchon, ' 
Barum nicht auch an feinen Sohn? — 4 
die Antwort gab: ' 
ı Jeder nach ſeinem Geſchmack. 


Blaubensformeln Laffet doch ben Glaubenseifer fechten 
Se tonn —— — Urt at der fireng L nach u vn 
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| Bi Yan dem Sohn Erepit ich geben? 
—455 Der Baker, thut ja ewig leben. 
1} hin ſchlug fernen Gruder Abel tobt beim Opfer; ein träuriges 
wonikı des vielen Jammers, der aus der verjchiedenen Art zu opfern 
Menieden entftehen follte. „Sn meines Vaters Haufe find viele Woh⸗ 
‚ungen ,“ fagte Jeſus; „ich bin ein guter Hirte und kenne meine 
Eqafe und laſſe mein Leben für fie; ich habe noch andere Schafe, die 
nicht aud diefem Stalle; auch fie werden meine Stimme hören, 
wird ein Hirt und eine Heerde werden;” aber die Kirche hörte 
P wertig auf diefe, als auf des Menfchenfreundes andere Worte, Der 
cheite Paulus fagte: „Die Beichneidung ift nichts, die Vorhaut ift 
ichts, ſondern Gottes Gebote halten,“ und Jakobus ſprach: „Glaube 

e Werke iſt todt, die Teufel glauben auch und zittern;“ aber die 

dachte anders, katzbalgte ſich über die Seligkeit der Heiden, 

doch das Evangelium nicht verkündet ward, und verlangte, daß 
Radtigallen wie Langohren Ya ſchreien ſollen um ber Gleichförmig⸗ 
eit der Stimmen willen im Reiche der Thiere. Der Rector Rollen- 
agen antwortete ber Geiftlichkeit, die ihn sm feinen Glauben befragen 
leß: „Ich glaube, daß ich nicht recht klug bin.“ Der Hochwürdige 
ar damit nicht zufrieden. „Nun, ich glaube, daß Ste auch nicht 
icht Hug find.” BZornentbrannt rief dieſer: „Sch bin Hug und rede 
3 allem Ernfte.” — „Sa! ja!” erwiderte Rollenhagen, „das find ge⸗ 
ıbe die Rechten!” 

Die Kirche ift die Gemeinfchaft der Gläubigen, nicht die Gemein- 
haft der Herren Schwarzröde, die bloß Diener diefer Gemeinfchaft 
w. Mag noch hie und da Priefterftolz vom göttlichen Berufe fafeln, 
sie einst mönchifche Luftgierde von Weiberküflen, die Segen fein foll 
pe; wir wiflen, daß der Staat den Seelenhirten beruft, wie die Ge⸗ 

e den Schweinbirten; und wie oft ging ed mit der Vooatio di- 

1 fo gar jüdiich zu? Das Reich der Haußhalter über Gotted- 

iffe mit Löfe- und Bindefchlüffel ift nicht von dieler Welt; 
die Erbfünde, fich in weltliche Händel nur allzugerne zu milchen, 
und ift eigennüßiger, als die Erbfünde der Doctoren und Apo- 
efer, zu politifiren. 
Allen Völkern der Erde erfcheint die Sonne, die fie alle erleuchtet 
erwärmt, rund, wie das Vergnügen und ber Zuder ſüß, Schmerz 
Galle bitter; es find Gegenftände ber Sinnenwelt; aber fraget: 
1 Bättlicher Beruf. 
denotritos. VII. 16 
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Iſt im Mittelpunkt der Erde ein Abgrund und Sonne und Most 
bevölkert? fo werden Einige Ja fagen und Andere Nein, die Eima 
es mwahrfcheinlich, die Anderen folches lächerlich finden; der Gegenftaxl 
ift über unferem Horizont, und fo hören die Meinungen auf, überein 
zuftimmen. Aber ift es weife, über das, was wir nicht begreifen ml 
nicht willen fünnen, über Meinungen und berumzubalgen ? Gin! 
Meinungen die Wahrheit? Soll die Welt der Chimären fo viel Ein 
Huß haben auf die Welt der Wirklichkeit? Religion ift ein Prisma 
von defien fieben Farben fich Feder feine Lieblingsfarbe wählen mag 
alle aber rühren nur von einem Sonnenftrahl; werden wir und ball 
oder niemals eines foldhen Prisma zu erfreuen haben? 

Nordamerika's Religionsfreiheit und W. Penns Vorgang, Frieb 
rich8 Beifpiel und feine Worte: „Bet mir kann Jeder glauben, was a 
will, wenn er nur ehrlich iſt,“ die auf Joſeph zurüdiwirkten, fchufe 
eine beſſere Kirchenwelt. Franklin wollte fogar wiflen, daß der Thin 

hüter des Paradieſes, der jo cholerifche Petrus, jeden Glaubensgenoſſe 
zu den GSeinigen hinweife und einft einen großen Haufen vor ba 
Himmelspforte jo lange ftehen Tieß, bis fie aus Langmeile zufamme 
fangen: „Wir glauben al’ an einen Gott;” dann öffneten ſich di 
Pforten, und fie hörten die Worte: „Hundöfötter, hättet ihr gleich fi 
gefungen, fo hättet ihr nicht fo lange warten müfjen.“ Petrus fol 
fogar Franklin, der ihm offen beichtete, daß er Feine andere Religion 
habe, al3 das Naturgefeg und die Menjchenliebe, zugeflüfter 
haben: „Komm herein und nimm Platz, wo du willſt!“ 

Seitdem lachen wir über die Händel wegen Bewahret un 
Bermahret, mie über Capricen, und lafien den Einen fo rubü 
beten: „Unjer Vater, erlöfe und vom Böfen,“ als den Andern: „Vate 
unfer, erlöfe und vom Uebel;“ beten nicht gar Katholiken eigentlich 
„Mutter unfer?” Wir lachen, wie über die Anhänger Omars un 
Ali's, deren ein Theil die Reinigung vor dem Gebete bei den Finger 
fpigen, der andere Theil aber beim Ellenbogen anfängt, und die fd 
darüber anfeinden. Seitdem hörten wir von „Zoleranzpafteten“ 5 
Augsburg und hätten fie noch lieber gegeflen. Der Nachrichter Krau 
zu Mainz machte befannt, daß er feine Stelle nebft dem Waſen 5 
verfuufen gefonnen, ohne Rüdficht auf Religion, und ein Würzburge 
reicher $ude, der ein Schwein auf dem Rüden trug, erwiderte eina 
fih darüber wundernden Bürger: „ES ift Toleranz.” Wäre es nid 
Ihimpflih in Zeiten, wo Ratholilen und Proteftanten fich dulden 
wenn es Lutheraner und Neformirte noch halten wollten, wie zu Brı 
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"wa erflere von letzteren eine Wieſe zu Taufen Luft Hatten, ihnen 
erflärt wurde: „Die Iutherifchen Kühe follen Fein reformirteg 
F freffen!“ 

Seitdem glauben Viele, daß ber, welcher als freier Mann feinen 
unſträflich wandelte und das große Gefeh, das Chriftus 1800 
e vor Kant aufgeftellt hat: 


Was du nicht willft, daß dir gefchicht, 
Das thu’ auch einem Andern nicht. 


& befolgte, einftens, wenn die Schafe rechts und die Böocke Links 
yandirt werden, dem Weltenrichter gerade gegenüber ftehen werde, 
um nicht von Schafen und Böden zu fprechen, wie die 1200 
tirten der Nationalverfammlung vor Louis XVI., die Geiftlichen 
, der Adel links, der dritte Stand aber gerade gegenüber. — 
g Sehe ich diefer fchauderhaft erhabenen und letzten Menfchenver- 
lung entgegen und könnte fie faum erwarten, wenn ich nicht eine 
fe Abneigung gegen allzuſtarkes Gedränge hätte; und welches 
Inge, ärger alö bei einer Feuersbrunſt, bei Feuerwerk, Krönung, 
Bver zc. muß es nicht geben, wenn Feiner Bod und links, und 
Schaf und rechts fein will? Es gehört daS Non plus ultra der 
ei dazu, bier Ordnung zu halten, und die Engel mäflen mehr 
Zofizeidiener thun können. 
&uther reformirte vor dreihundert Fahren als Auguftiner, es ift 
daß die Vernunft der zweite Reformator werde; feine theologi- 
Meinungen und bloßer Glaube, fondern Moral und Tugend. 
ter müſſen Bürger fein und das, was die Cenſoren Roms waren, 
kultus muß allein dem Geſetze des Staatd unterworfen fein, und 
Friede auf Erden und im Himmel Wohlgefallen, Ein treffliches 
el, zu diefer Reformation zu gelangen, fcheint mir die Nachah⸗ 
3 der Spartaner, die ihren Kindern, um ihnen die Tugend der 
igkeit recht anichaulich zu machen, beſoffene Heloten zeigten, und 
Üten wir ihnen die Narren ber Kirchengeichichte zeigen, aber ja 
nach der Schilderung, wie fie die Theologen noch in unferer 
gemacht haben. Noch leben Tauſende, bie verlangen, daß die. . 
kenuhren nicht nach der Sonne, fondern nad) der Kirchenuhr fih _ 
3, tabeln die Stallfütterung und bedauern, daß aus dem Him- : 
Bann oder St. Beterfchlüffel (Primula veris) bloß Bruftthee 


u joll, mais — la raison finira par avoir raison.! Ob noch 


Be Bernunft wirb zuletzt Recht behalten. 


I 


— 


a 2 


Leben Schwer; die Maccabäer ließen fich lieber in Del fieden, als dl 
fie Schiveinebraten aßen, und viele Chriften fich lieber verbrennen, als daß 
fie unbedeutende Ceremonien, die man von ihnen verlangte, mitmachten; : 
und doch hielt fhon David für zuträglicher, da ihn hungerte, in-bie 
Schaubrode zu beißen, was ihm Gott.gewiß verziehen bat. Die beſte 
Religion für den großen Haufen ift die, welche national ift, d. h. 
mit dem Klima, den Sitten und dem Geifte ber Nation 2c. am beften 
übereinftimmt, wie die jüdifche, griechifche, türkfifche 2c., kaum aber 
je die jüdifch-platonifch- möncdhiiche Religion, die man Chriftenthum 
- nannte; aber die Religion Jeſu könnte e8 werden, der weder Dog- 
matif, noch Klerifei, fondern nur Glaube an Gott und Aufſeher 
der Gemeinde oder Aelteſte (mpeoßürepor, woraud das unfelige Wort 
Priefter hervorging) kannte. Das Aeußere der Religion, Kultus, 
ift nur die Polizei der Religion, nicht ihr Wefen, und ſteht Polizei 
nicht dem Staate zu? Jeſus, wenn er berabgejehen hätte auf. die 
Folgen feiner Lehre, hätte vielleicht gerufen, wie jener weiſe Negent: 
Mon Dieu, que d’hommes entre Dieu et moi! ! 

Sinnlic muß jede Religion des Volkes fein, finnlich die zu erwar⸗ 
tenden Freuden und Strafen der Emigfeit. Das Paradies ber erften 
Menfchen war ein einfacher Garten, aber ſchon im Lande der Ver- 
heißung fließt Mildy und Honig, und die fpätern Hebräer hatten gar 
ihren großen, fetten Roftbeef-Leviathan, und kamen an die Tafel 
Abrahamd, Iſaaks und Jakobs. Der inbifche Religiondlehrer Fo 
fett die Seligfeit in Ruhe und die Bein in Arbeiten für die Seligen; 
und der in der Schlacht gefallene Normann hofft fih mit Obin und 
den Aſen zu belaufet in Götterbier” und Meth, die eine große 
Biege und eine große Hirichfuh von fich geben ewiglih; er fpeist im 
feinem Walhalla von dem Eber, der jeden Tag verzehrt wird und 
jeden Abend wieder auflebt, und zum Zeitvertreib reitet er hinaus, 
kämpft und fchlägt Alle nieder, Alle aber verfammeln fich wieder an 
der Tafel Odins. Im Norden ift die Hölle, bie im Süden heiß ift, 
eiskalt, vol Finfterniß und Nebel, wie manche arme Hütte im Winter 
bei feuchtem Holz oder Holzmangel. Normannen, die fi) am Hofe 
Ludwig des Frömmlers taufen ließen, thaten e3 bloß um der Waſſer⸗ 
hemden willen, und einer warf ein allzufchlechte8 weg: „Zwanzigmal 
babe ich mich nun ſchon wafchen laffen, aber nie hat man mich in 
einen fo fchlechten Sad geſteckt!“ 

Der Mufelmänner Paradies ift voll Schatten und kühlender 

! Mein Gott, wie viel Menſchen ſtehen zwiſchen Gott und mirr 
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(en und aromatiicher Gerüche; die Houris, deren Augen die Erde 
hten, und deren Speichel dad Meer füß machen könnte, find 
bereit, ohne alled weibliche Intermezzo die Ouinteſſenz von hun- 
Männern, vereint in einem aufzunehmen, unausgefegt fünfzig 
> fang; der Himmelöweg geht über eine Brüde, gepflanzt über 
‚ölle, nicht breiter al ein Haar und fcharf wie ein Schwert; die 
en kommen leicht hinüber, die Verdammten purzeln hinab in die 
‚ vol ſtinkender Waffer und heißer Winde, der Landplage Ara- 
Muhamed machte feinen Himmel für Orientalen; für Eng- 
e hätte er Roſtbeef, Porter und Punſch, für Franzofen Geflügel, 
brod, Gemüſe und Gejelichaft in Bereitfchaft gehabt Für Holländer 
E und Genevre, für Norddeutſche Bier, Butter und Käfe, für 
eutſche Klöße und Zwetſchen, gebadene Hahnerl und Wein. Im 
ım de3 Spanierd und Italieners wären Faulbetten geftanden 
Meaccaroni und Olla podrida, ! Citronen, Chofolate, Eis, Ka⸗ 
n und Biviebeln, und der Sklave hätte fih in Bächen von 
ntwein gebadet; die Hölle wäre im Mangel diefer Dinge beftan- 
der Amerifaner hätte, wie der Orientale, nicht ftill fiten dürfen 
iner Pfeife, feinen Augenblid, der Franzofe aber figen müffen, 
ein Maul aufzuthun und ohne je ein Mädchen zu fehen. 
Die Tataren in den Altaigebirgen denken ſich Gott ald einen 
ärtigen Greis in einer ruffifhen Uniform, fein Hofftaat ift ein 
iger Marftall, der Donner rührt vom Geräufche feines Wagens, 
Blige find Funken aus feiner Roſſe Hufen, und die Wolfen 
pf aus feiner Pfeife. Der Grönländer und Esquimaux erwartet 
Zaradiefe gute Jagd, Fiſchfang, Tabak und Branntwein im 
Huß, und der Ramtichadale tft mit Erdhütten zufrieden, nur ohne 
Schnee, Sümpfe und feuerfpeiende Berge, vor allen Dingen 
ohne Ruflen und Kofafen. So negativ glüdlih mag fi) auch 
ver deutſche Baner fein Paradies denken ohne Stenereinnehmer 
hne Frohnen; doch meinte einer, fie würden wenigſtens dem 
: Gott helfen müſſen donnern und bliten. 
Das Chriftenthbum allein, Beweis feiner höhern Würde, veripricht 
geiftige Freuden, höchitens eine Symphonie ber Engel. Mit 
5chlauheit jenes Miflionärs, der in feine Abſätze die fchöniten 
anten verftecte und feinem General fehrieb: „Sch trete die Reich⸗ 
r Indiens mit Füßen,“ oder deö heiligen Bernhards, der hun⸗ 


Das Lichlingsgericht der Spanier, beftehenb. aus gebeiztem Fleiſch verfchiehener 
und aus Gcan:ije, 
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dert Morgen Landes im Himmel Allen verfpradh, die feinem 
bienieden zehn fchenfen würden, wußten aber die Hochwürdigen 
jenem Fehler abzuhbelfen; auch mußten die Miffionäre recht gu 
fie feine Zuhörer befümen, wenn fie nicht Tabak und Liquen 
theilten. Kein Geld, feine Schweißer! kein Tabak und Branı 
Zeine Chriften! Niemand wußte den Himmel fo reizend zu ma’ 
Bater Cochem, weit jchöner ald des Edelmanns Schloß und ( 
ohne Amtmann und Frohne, ohne Arbeit und Wild, bei ewigen 
ohne Wirth, In feinem Himmel fängt St. Peter Fiſche, t 
Martha im Schmalz badt auf dem Roft des heiligen Laurentir 
heiligen drei Könige fahren die Seligen fpazieren, St. Geor 
St. Martin reiten vor, die Engel blafen, die heilige Anna gibt . 
vifiten, St. Salvator leiht feine Weltkugel zum Kegelfpiel, St. 
bobelt Alles glatt, und Abends ift Engel3ball! 

Groß ift Pater Cochems Beredſamkeit, wenn er die Qual 
Hölle fchildert, den großen Feuerſee, den Geftant, der fo arg t! 
ein einziger Berdammter ſchon die Erde verpeften würde, der | 
der Teufel noch fcheußlicher, Höllifch die Muſik, und die Speiſ 
Blei, Schwefel, Pech, Drachen⸗ und Schlangengift werden mit g 
den Löffeln eingegeben; aber unendlicdy größer ift natürlich fe 
redſamkeit, wenn fie die himmliſchen Freuden malt: Alles ift di 
und Silber, Perlen, Edelfteine und Blumen, gegen die unje 
ftinfen, die himmlische Muſik fo fchmelzend, daß der heilige Fraı 
einft nur ein Geigenftricherl hörte, die Engel bat, aufzuhörer 
Teufel jelbft fagte, wenn er an einer Säule von lauter Scheer 
und Dolchen gen Himmel klettern könnte und zum jüngften Tag kl 
fo würde er ſich keinen Augenblid befinnen, benn die himm 
Freuden könne er nicht vergeffen, fo alt er auch feil Pater C 
gibt den Orientalen nichts nad, deren Paradies aus Erde von 
ften Mehl und vom ftärkften Bifamgeruch, die Steine von 9 
Diamanten, und die Mauern von Gold und Silber find w 
Bäume: der Baum der Glüdfeligfeit, Tuba, verbreitet feine } 
über die Hütte jedes Rechtgläubigen und ift voll Granaten, Tr 
Datteln 2c., felbft Kleider und gefattelte Pferde hängen baran, 
Tuba ift jo groß, daß das fchnellite Pferd hundert Jahre brand 
aus deſſen Schatten zu Tommen; an feinem Fuße entipringen | 
und Honigbäche, und überall harmoniſche Gloden, die ein Wi: 
wegt vom Throne des Höchften. Höchftens ging der Apofalypfent 
noch weiter. Das neue Jeruſalem hat zwölf Thore mit dem 9 
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Er uölf Stämme Iſraels, Mauern von Jaspis und Ebelfteinen; die 
Btabt ift ein Quadrat von Gold, die Thore zwölf Berlen, die-Gaffen 
Bon Gold und Silber, und Jeruſalem braucht weder Sonne noch 
Mond, die Herrlichkeit des Herrn erleuchtet die Straßen, durch die 
in Strom von Kryftall fließt, und feine Ufer find befegt mit Holz 
Jes Lebens, das jeden Monat zwölferlei Früchte bringt! Wie nüchtern 
MM hingegen die Phantafie der Proteftanten, die fich höchſtens zum 
Dreimalheilig, zu weißen glänzenden Kleidern, Palmen in der Hand, 
eldenen Flügeln auf dem Budel und Kronen auf den heiligen Schä- 
Ben zu erheben wußte, ftehend und Inieend vor dem Throne, wo die 
Beraphims prangen — 

8o die Patriarchen wohnen, Wo in fo viel taufend Jahren 
Die Propheten allzumal, Alle Frommen bHingefahren, 
Bo auf ihren Ehrenthronen Bo wir unferm Gott zu Ehren 
Eitet die gezwölfte Zahl, Ewig Halleluja hören! 














r Sant, ber feine Holle des Lebens nicht zum zweitenmal zu fpielen 

Wänfchte, fehnte fich nach einem Himmel, wo man fi) da8 Leben nicht 

berbittern, jondern verfüßen möchte, und fuchte die Seligkeit nicht in 

er Weisheit, fondern im Umgange guter Seelen, und glaubte, 

B würde fein üble Vorzeichen fein, wenn ihm dort zuerft fein Diener 

e begegnete, ſowie ich, wenn mir meine Mutter entgegeneilte, 

e3 aber im Himmel feine Bücher gibt und feine Reifen nad 

ben Sternen, fo komme ich nur aus Noth, begreife aber die überfinn- 

Eichen Freuden der Engel und Seligen; denn Denken ift ja fchon hie- 

Seligfeit, und hienieden wollen wir und an dad Wort Ehri- 

Ben halten, deffen eigentliche Bedeutung fo Viele nicht faffen — graeca 

Dani, non possunt intelligi —; xpnotös bedeutet aber gut, ehrlich, 
‚ liebreich, mild, edel, brauchbar, nützlich. C’est trop! ? 

Gleich nad der Reformation ftanden an der Weichjel Zweifler 
it fo freifinnigen Anfichten auf, ald 1776. Williams Deiften in Eing- 
Yeud einführen wollten und die Theophilanthropiften Frankreichs 1794; 
aber Neligiondideen, zu einfach und unfittlich, zu ſehr vom Bofitiven 
xuikleidet, verlieren ihre Wirkfamfeit auf das Voll. Wer die Mefle . 
mb das prachtuolle Hochamt erfand, war ein befferer Menſchenkenner 
Bi jene und felbft die Herren Proteftanten, die nicht einmal den rich- 
Men Kalender annehmen wollten, weil er vom Papfte kam (Gran- 







= ı8 if Griechiſch und kann nicht verflanden werben. — 2 Das ift zuviel (verlangt)! 
eigen ift bie Ableitung bes Wortes Ehriften, Chriſtus von xpnoro⸗ falſch, da 


fo heilig, als die Safriftei des Chriften, die ee des Muſeln 
nes fo heilig, als die Pagode des Indiers, und ser eine Meſſe 
bietet, ift mehr Schwärmer als der, der darin kniet, bie Hände fı 
und die Bruft beflopft — chacun a son gofit. ! Diefe Meinung: 
nordamerilanifch heißen, aber fie ift die richtigere. 
For modes of faith let graceless zealots fight, 
He can’t be wrong, whose life is in the right. ® 

Der nordamerikaniſche Freiftaat ift bis jeßt der einzige Staat, 
es Teine berrfchende Religion gibt; Nordamerifa blüht, und feine 
völferung ift fchnell von zwei auf zehn Millionen geftiegen, bie 
alle Ehriften nennen unter verfchiedenen Sektennamen, und and. 
den, denn wo wären die nicht? Alle aber Teben ruhig. neben einaı 
Iſt es Religionsgleichgültigkeit oder Aufllärung? Iſt es das ( 
will e3 des Moslemd, das er bis zur Vernadläffigung aller 
wahrungsmittel gegen die Peft treibt, oder beftätigen fie das Pri 
„Se näher die Religion der Moral rüdt, defto mehr verfchwi 
Selten und Seftengeift” —? Bernünftige Regierungen benüßer 
Religion, wie fie Griechen und Römer benützten; das Efoterifche 
Eroterifhe hat Sinn; benüßt felbft da8 bigotte Napoli das Blut 
heiligen Januars umd hätte es nie zur Stabdtbeleuchtung mit al 
lichen Laternen gebracht, wenn die Laternen nicht zur Ehre der 
Donna oder eines KieblingSheiligen über der Hausthüre breunten. 

Wenn Nebuladnezar das Religionsedikt erläßt, daß alle 3 
vor feinem goldenen Bilde niederfallen, fo lächeln wir eber über 
despotiſche Willfür, als über den Eigenfinn eines Sadrach, M 
und Abednecho im feurigen Ofen und fpäterer Glaubensmärtyre 
heiligen Inquiſition; jener Jude war Müger, der im Waffer um { 
ſchrie; die Chriften verfprachen Hülfe, wenn er an Gott Vater, € 
und Geift glauben wolle, und er rief: „O weih, rettet nur, i 
an de ganz Familje!” Mendelſohn benahm ſich gegen ſeinen ſch 
meriſchen Bekehrer Lavater wie ein Philoſoph, aber auch ſelbſt eit 
meiner Jude nicht minder philoſophiſch, wenigftend logiſch, dere 
Stadtpfarrer, welcher ihn zum Chriften zu machen und der € 
feichtern Eingang zu fchaffen fuchte, wenn er ihm ſagte: 

An Gott den Bater glaubt Ihr ſchon, 
Barum nicht auch an ‚ feinen Sohn? — 


die Antwort gab: | | 
1 Jeder nad; feinem Geſchmack. * 


Glaubens In laſſet doch den Glaubenseifer fechten 
——— —— — le a der ſtreng nen 
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\ Wie kann dem Sohn Credit ich geben? 
N n Der Baler. thut ja ewig eben. 
we Lain ſchlug ſeinen Bruder Abel todt beim Opfer; ein trauriges 
ODmin des vielen Jammers, der aus der verſchiedenen Art zu opfern 
ienieden entſtehen ſollte. „In meines Vaters Haufe find viele Woh- 
nmuingen,“ ſagte Jeſus; „ich bin ein guter Hirte und kenne meine 
Schafe und laſſe mein Leben für fie; ich habe noch andere Schafe, die 
find nicht aus diefem Stalle; auch fie werden meine Stimme hören, 
md wird ein Hirt und eine Heerde werden;“ aber die Kirche hörte 
-f wertig auf diefe, als auf des Menfchenfreundes andere Worte. Der 
:gefcheite Paulus fagte: „Die Befchneidung ift nichts, die Vorhaut ift 
nichts, ſondern Gottes Gebote halten,” und Jakobus ſprach: „Glaube 
er Werke ift todt, die Teufel glauben auch und zittern; aber die 
Mirche dachte anders, katzbalgte fich über die Geligfeit der Heiden, 
‚denen doch das Evangelium nicht verfündet ward, und verlangte, daß 
Machtigallen wie Langohren Ya fchreien follen um ber Gleichförmig⸗ 
keit der Stimmen willen im Reiche der Thiere. Der Rector Rollen⸗ 
Ihagen antwortete der Geiftlichkeit, die ihn um feinen Glauben befragen 
Ueß: „Ich glaube, daß ich nicht recht Hug bin.” Der Hochwürdige 
war damit nicht zufrieden. „Nun, ich glaube, daß Sie audh nicht 
recht Hug find.“ Zornentbrannt rief diefer: „Ich bin klug und rede 
in allem Ernfte.” — „Ja! ja!” erwiderte Rollenhagen, „das find ge- 
rade die Rechten !” 

Die Kirche ift die Gemeinſchaft der Gläubigen, nicht die Gemein- 
Ichaft der Herren Schwarzröde, die bloß Diener diefer Gemeinſchaft 
And. Mag noch bie und da Priefterftol; vom göttlichen Berufe fafeln, 
wie einft mönchiſche Luftgierde von Weiberfüffen, die Segen fein foll- 
‚sen; wir willen, daß ber Staat den Seelenhirten beruft, wie die Ge⸗ 
ſmeinde den Schweinhirten; und wie oft ging es mit der Vocatio di- 
vina ! fo gar jüdiih zu? Das Reich der Haußhalter über Gottes» 
‚geheimnifle mit Löfe- und Bindefchlüffel ift nicht von dieſer Welt; 
aber die Erbfünde, fich in weltliche Händel nur allzugerne zu mifchen, 
Abt, und ift eigennüßiger, als die Erbfünde der Doctoren und Apo⸗ 
thefer, zu politifiren. 

Allen Völkern der Erde erfcheint die Sonne, die fie alle erleuchtet 
und erwärmt, rund, wie das Vergnügen und der Zuder ſüß, Schmerz 
and Galle bitter; es find Gegenftände der Sinnenwelt; aber fraget: 

1 Göttlicher Beruf. 
Demoekritos. VII. 16 
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Sft im Mittelpunkt der Erbe ein Abgrund und Some und Mob 
bevölfert? fo werden Einige Fa fagen und Andere Nein, die Emen 
es wahrfcheinlich, die Anderen ſolches lächerlich finden; der Gegenſtand 
ift über unferem Horizont, und jo hören die Meinungen auf, überein 
zuftimmen. Aber ift es weile, über das, was wir nicht begreifen und 
nicht wiſſen Tünnen, über Meinungen und berumzubalgen? Sind 
Meinungen die Wahrheit? Sol die Welt der Chimären jo viel Ein- 
Huß haben auf die Welt der Wirklichkeit? Religion ift ein Prisma, 
von deſſen fieben Farben ſich Jeder ſeine Lieblingsfarbe wählen mag, 
alle aber rühren nur von einem Sonnenſtrahl; werden wir uns halb 
oder niemals eines folhen Prisma zu erfreuen haben? 
Nordamerika's Religionsfreiheit und W. Penns Vorgang, Fried 
richs Beifpiel und feine Worte: „Bet mir kann Jeder glauben, mas er, 
will, wenn er nur ehrlich ift,“ die auf Joſeph zurüdwirkten, ſchuſcx 
eine beſſere Kirchenwelt. Franklin wollte ſogar wiſſen, daß der Thin⸗ 
hüter des Paradieſes, der fo choleriſche Petrus, jeden Slaubensgenofie' 
zu den Seinigen hinweiſe und einft einen großen Haufen vor hei 
Himmelöpforte fo lange ftehen ließ, bis fie aus Langweile zufam 
fangen: „Wir glauben al’ an einen Gott;” dann öffneten ſich 
Pforten, und fie hörten die Worte: „Hundsfötter, hättet ihr gleich 
gefungen, fo hättet ihr nicht jo lange warten müſſen.“ Petrus f ; 
fogar Franklin, der ihm offen beichtete, daß er Feine andere Religion‘ 
habe, al3 da Naturgefeg und die Menſchenliebe, sugefläftet 
haben: „Romm herein und nimm Platz, wo du willſt!“ | 
Seitdem lachen wir über die Händel wegen Bewahret 
Bermwahret, wie über Bapricen, und laſſen den Einen fo rubi 
beten: „Unfer Vater, erlöfe und vom Böfen,” als den Andern: „Bauten 
unſer, erlöfe und vom Uebel;” beten nicht gar Katholiken eigentlich— 
„Mutter unfer?” Wir lachen, wie über die Anhänger Omars 
Ali's, deren ein Theil die Reinigung vor dem Gebete bei den Fin 
fpigen, der andere Theil aber beim Ellenbogen anfängt, und die 
darüber anfeinden. Seitdem hörten wir von „Zoleranzpafteten“ 
Augsburg und hätten fie noch lieber gegeflen. Der Nachrichter Kra 
zu Mainz machte befannt, daß er feine Stelle nebft dem Wafen a 
verfuufen gejonnen, ohne Rüdficht auf Religion, und ein Würzburger 
reicher Jude, der ein Schwein auf dem Rüden trug, ermwiderte einem 
fih darüber wundernden Bürger: „ES ift Toleranz.” Wäre e8 nich 
ſchimpflich in Zeiten, wo Katholiken und Proteſtanten ſich dulden 
wenn es Lutheraner und Reformirte noch halten wollten, wie zu Wire 
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‚wa. erftere von letzteren eine Wieſe zu kaufen Luft Hatten, ihnen 
erklürt wurde: „Die Iutherifchen Kühe follen kein reformirtes 
5 freffen!” 

Seitdem glauben Viele, daß der, welcher als freier Mann feinen 
unſträflich wandelte und das große Geſetz, das Chriftus 1800 
ve vor Kant aufgeftellt hat: 


Was du nicht willft, daß dir gefchicht, 
Das thu' auch einem Andern nicht. 


ich befolgte, einftend, wenn die Schafe rechts und die Böde Links 
nandirt werden, dem Weltenrichter gerade gegenüber ftehen werde, 
‚ um nidt von Schafen und Böden zu fprechen, wie die 1200 
ntirten der Nationalverfammlung vor Louis XVL, die Geiftlichen 
8, der Adel links, der dritte Stand aber gerade gegenüber. — 
ig fehe ich diefer fchauderhaft erhabenen und letzten Menfchenver- 
alung entgegen und könnte fie kaum erwarten, wenn ich nicht eine 
fe Abneigung gegen allzuftarte8 Gedränge hätte; nnd welches 
ränge, ärger als bei einer Feuersbrunſt, bei Feuerwerk, Krönung, 
jöver 2c. muß es nicht geben, wenn feiner Bod und links, unb 
3 Schaf und rechts fein will? Es gehört dad Non plus ultra der 
zei dazır, hier Ordnung zu halten, und die Engel müflen mehr 
Bolizeidiener thun können. 

Luther reformirte vor dreihundert Jahren als Auguſtiner, es iſt 
‚ daß die Vernunft der zweite Reformator werde; keine theologi- 
Meinungen und bloßer Glaube, jondern Moral und Tugend, 
Rer müflen Bürger fein und dad, was die Genforen Roms waren, 
Zultus muß allein dem Geſetze des Staatd unterworfen fein, und 
8 Spriede auf Erden und im Himmel Wohlgefallen. Ein treffliches 
tel, zu diefer Reformation zu gelangen, fcheint mir die Nachah- 
ıg der Spartaner, die ihren Kindern, um ihnen die Tugend ber 
higkeit recht anſchaulich zu machen, befoffene Heloten zeigten, und 
efiten wir ihnen bie Narren der Kirchengefchichte zeigen, aber ja 
E nach der Schilderung, wie fie die Theologen noch in unferer 
t.gemacht haben. Noch leben Taufende, die verlangen, daß bie. 
beuuhren nicht nach der Sonne, fondern nach der Kirchenuhr fi 
in, tabeltı die Stallfütterung und bedauern, daß aus dem Him- : 
füßfel oder St. Peterſchlüſſel (Primula veris) bloß Bruftthee 


foll, mais — la raison finira par avoir raison.! Ob noch 


Bernunft wird zuletzt Recht behalten. 






Bez 


2 J 
im neunzehnten Jahrbundert? es wäre wohl Zeit, aber bie Sa 
fcheint mir täglich problematifcher. 
Den intellektuellen Theil der Religion hat Jeder allein mit‘ 
nem Schöpfer auszumachen, und der praktifche Theil heißt: „Li 
euch unter einander.” Die Religion ift kein Briefterhanbwerl, ı 
- ihre Ausübung kein leeres Ceremoniell. Keine Religion macht 
und für fich felig, fondern allein die Tugend, die durch Neligion 
wärmt und gebildet werben fol. Wenn man auch aus Reſpekt 
etwas fagt und thut, was man nicht glaubt, fo muß man fid's ! 
zur Regel machen, fchlechterding® zwifchen feinen vier Wänden ni 
aus bloßem Reſpekt zu glauben. Nur ein puritanifcher Schwär 
Tonnte feine Rate am Montag aufknüpfen, weil fie am Sonntag ı 
Maus gefangen hatte, und Plouquet, der einft wegen der Ernte 
Sonntag auf den Mittwoch verlegte (1743), würde jetzt vielleicht 
einem Wifcher wegen Eigenmacht ablommen, damals aber wurbt 
feines Pfarramtes entjegt, und dafür mit Recht Profefjor der Vh 
fopbie zu Tübingen. 

Religion ift Sache des Gefühle, daber fie fo leicht in Sch 
merei ausartet; unfere Zeit berichtigte die Ideen über Religion ı 
führte zur Duldung, aber leider auch Biele zur Gleichgültigfeit, 
an das alte Kirchenlied erinnern mag: 


Es möchten etwa Fünfe fein, 
Die thäten nach dem Willen dein. 


Ein gewifler Fürft unterbrach die etwas allzulangen. Neben fei 
Hofpredigerd vom jüngften Tage mit der Frage, „ob er auch Sparg 
ziehe,“ und feine Hochwurden ſandten gleich den andern Morgen t 
Probe Spargeln nebit einer weiter ausgeführten Abhandlung N 
den jüngften Tag, worauf der Fürft ertwiderte: „Lieber Getrener! 
habt weit beſſern Spargel als ich, ich danke und verbleibe ꝛc.“ « 
nehme Leute find Wachslichter, die leuchten ohne alles S 
gemeine Leute Talglichter, die immer Lichtputzer brauchen, ſcharfe 
fanftere, Amtmann und Pfarrer; erfterer betrachtet als Sta 

die Religion mehr von der politifchen Seite und ließe fich ſelbſt 
Tempelmädchen der Alten und Bajaderen der Braminen gefallen, 
letzterer putzt oft in zelotifcher Hie, oder durch zu viel Stubiren 
ſichtig das Licht ganz aus, Manche Beloten — denn Beloten U 
fih nicht predigen, fie predigen ja felbft — möchten lieber in! 
Kirche hinein bannen, wie unfere Alten binaus banntei! 


oo 1 
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hewoſten des Löfe- und Bindeſchlüſſels iſt ihnen Zeichen bes Anti 
hinB, wie die Abnahme der Rüchenartikel, 

Trotz allen neologifchen Gefchmier, 

Mein Herr Eonfrater,, bleiben wir 

Die alten Orthodoren — — 

Hier ward im Thal das Echo wach, 

Rief laut die letzten Silben nad! 


Biele taufend Wegmeifer zum Himmel find gefchrieben worben, 
e e3 einem Salzmann einftel, eine , Anweiſung, den Himmel auf Erben 
| fuchen,” niederzufchreiben, und viele Millionen Menfchen bat dag. 
te: „Hier ſuch' ich's nur, dort werd’ ich's finden,“ vom Suchen 
ienieden abgejchredt; wer wird etwas fuchen, wenn er voran 
eiß, daß er's nicht findet? Wer fich anftrengen und arbeiten, wenn 

- einer reichen Erbichaft in Kurzem gewiß ift? Aber nichts ift ortho- 

x als die Wahrheit, und nichts heterodoy als ber Irrthum, 
ef jeder Menſch ift ein Miſchmaſch von Wahrheit und Irrthum; 
iher muß einem Mugen Staate das jus privatorum saororum, ſelbſt 
e ecclesiae in ecclesia, wie Spener feine pietiftifchen Verſammiungen 
zunte, fo heilig ſein, als das jus publicorum sacrorum ;! der Weg 
mw Kirche ift nicht ber einzige Hinmeldweg, und man lafle die Böhn⸗ 
afen laufen, fo lange fie Hafen und Stille im Lande bleiben, nach 
m fanften Geift des Evangeliums: „Richtet nicht, fo werdet ihr 
icht gerichtet I!” 

Wir haben noch Zionswächter in Menge, die den Unterfchied 
wifchen Klerifei und Laien für fo wichtig und natürlich halten, 
(3 Andere den zwiſchen Männlein und Fräulein, und mir graut 
px der Aufflärung des neunzehnten Jahrhunderts, die blinden Glau⸗ 
em gar euphemiftiich Supranaturalismug tauft und dem Rationalis- 
3 entgegenftellt als ſynonym mit Unglaube, fo ungefähr, wie einem 
uben Adel Liberalismus und Jakobinismus als gleichbedeutend er⸗ 
keint. Napoleon erflärte: „Alle, welche bie Taufe des Feuers er- 
alten haben, find von einer Religion.” Der große Haufen ift überall 
Ichs mit den beiden Hörnern Aberglaube und Intoleranz; Bier muß 
han fich mit dem Nach und Nach tröften, und der Staat Tann bloß 
forgen, daß wenigſtens die Ochfentreiber, die auch Hörner haben, 
„ablegen, Friedrichs Worte beherzigend: „Wenn Mofes nicht bei 

tft, fo macht Aaron Kälber!” - 


Das Necht der "rinnten Gottesdierftes. — Kirchen in ber Kirche. — Das Recht 
AQentlichen Gott es. 
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Gott kennen und verehren ift Gottebienft; ſo wird ns 
alten Adam ein neuer Menich, und aus dem Bunde wiſchen Glare 
und Vernunft die neue Kirche und eine vom Kreuze des Kreugeb: 
glücklich erlöste Menfchheit. Verſchiedenheit der Religionsmeiunugge 
findet fih nur bei Alltagsmenfchen; Leute von Geift haben nur eiie 
Religion. „Und welche?” Ya, das fagen Leute, wenn fie Lente win | 
Geift find, nicht gerne laut hin, es ift die Religion ohne Kamel 
Graf Veltheim zu Kaebke erwiderte dem Ortsprediger, der ihm foge 
zu müffen glaubte: „Gnädiger Herr, ic) habe Sie getauft, unterricktel; 
confirmirt und copulirt, aber nie am Tische bed Herrn geſehen; ig 
fterbe, was foll ich fagen, wenn mich der liebe Gott um Ihre Rab 
gion befragt?" Mit Rührung erwiderte der edle Graf! „Guter Alte; 
fagen Sie nur, das würbe er beffer wifjen, als wir Alle,” Go fu 
und mag der edle Gebildete gar wohl jprechen; aber der große Haufe 
Man hat zu Ende des achtzehnten Jahrhundert gefragt: „Sit a 
frühe, fih zur natürlichen Religion zu bekennen?” Für das Boll if 
es wohl auch zu Ende des neunzehnten Jahrhunderts zu frühe mb 
ftet3 zu frühe; eine gereinigte pofitive Religion, die reine, wohl“ 
ftandene Lehre Jeſu und religiöfe Formen werben immer beffer fe 
der große Haufe verfteht den Zuruf Friedrich! nicht, der nur Gehib“ 
dete angeht: „Sei Menih, fer Bürger! Das Innere des Herzen 
und die Meinungen richte Der, zu welchem Moſes, Zoroafter, Ye 
und Mahomed rufen: Vater!” 





XX. 
Die Sitten. 
Plus valent boni mores, quam bonae leges. 


Die Sitten find die Ausübung der Tugend, oder ein lebendiger Sim 
für Pflichten, die den Geſetzen nicht unterworfen, ſondern dem more 
liſchen Gefühl überlaffen find; fie beziehen fich lediglich anf den haw 
Helnden Menfchen, nicht auf den benkenden, und machen ibn gu 


1 Gute Sitten haben mehr Werth als gute Geſetze. 
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Ichlecht, angenehm und unangenehm, oder auch lächerlich; daher 
sicht mit den Franzoſen bloße Manieren, die auf conventio- 
: Höffichteit beruhen, Sitten nennen, ober gar Denjenigen gute 
n beilegen follten, die gerade nicht freffen, faufen, fpielen und 
, nicht Verfchwender, Lügner, Betrüger und Grobiane find; ja 
anchen Orten dürfen fie Schurken fein, wenn fie nur artige Sitten 
; fie haben reine Sitten, wenn fie nicht ohne alle Vorficht der 
vei umd Unzucht fich hingeben, und über fehr edle Männer, die 
Temperament haben, babe ich fromme Seufzer gehört: Il est 
ı de moeurs! Ganz wie Satire Hingt, was Payley in feiner 
il fagt: „Das Geſetz der Ehre ift ein Syftem von Regeln, er 
t von Standesperjonen zur angenehmen Unterhaltung ; Ruchloſig⸗ 
Irreligion, Härte gegen Untergebene und Arme, Unrecht gegen 
er und Handwerker, Unzucht, Ehebruch, Trunkenheit, Zwei⸗ 
rc. find feine Verletzungen der Ehre, denn ein Mann mit allen 
Laſtern bleibt dennod ein angenehmer Gefellfchafter,“ 

Sitten und Gebräuche (moeurs, coutumes, usages, manners) [aufen 
ander, jo verichieden fie au find; Sitten wirken auf Gebräuche 
ımgefehrt, und bei den Griechen waren beide gar nur durch einen 
ftaben unterichieden, 390, Gitte, Ed, Gebrauch; Humanität 
ı Urbanität. In großen Städten ift Humanität feltener, als auf 
Rande, wo doch weit weniger Elend herrfcht; daher wollen wir 
Ländler Mangel’an Urbanität gerne verzeihen. Sitten und Ge 
he, die fih durch lange Herrſchaft von der Mode unterfcheiden 
weniger fchnell wechleln, regieren die Welt praktiſch, Meinungen 
theoretifch; jene machen die Affen, dieſe die Echos. Die zehn 
men Cäſars und das Regiment Picardie in Frankreich galten für 
eften Truppen, und meil fie einmal dafür galten, fo waren fie 
ich possunt, quia posse videntur.? Wir haben eine große Menge 
er über die Sitten, aber mehr von Gelehrten als von Männern 
Welt und Erfahrung, deren Hinterlaffene Memoiren den Vorzug 
enen, wenn fie Männer von Geift waren; und recht getreue Selbft- 
ntniffe von Männern am Ruder wären dem BPhilofophen dag, 
dem Schiffer die Tagebücher guter Seefahrer und ihre See 
n. 

In älteren Zeiten wechſelten Sitten und Gebräuche weniger, wie 
heute im Orient weniger, ald es in Europa der Yall ift, unb 
: äft es ſchwieriger, darüber zu fprechen. Indeſſen gehören auch 
Er iR ſittlich verloren, — ? Sie künnen, weil fie zu Töumen fcheinen. 
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wieder Jahrhunderte dazu, um eine recht eingewurzelte Grwehne 
ober Meinung abzuändern, und daher hat man fie uud die Königinn 
der Welt genannt; fie laffen der Vernunft zwanzigmal den Kopf de; 
ſchlagen, bis der einundzwanzigfte aus ber Aiche emporfteigt und de 
Königin fortjagt: denn die Vernunft, ift fie nicht älter als alle Me 
nungen? Eine öffentliche Meinung baben wir im Grunde erſt ft 
der Revolution, vorher hatten wir bloß eine alte, gemeine, leife ge 
ſprochene Meinung; die Großen fangen an, erftere als eine mächtige, 
unfichtbare Gewalt neben fich zu erbliden, fprechen von einer bewegen 
Zeit und es ift ihnen und und geholfen und gut, wenn fie nicht biek 
davon fprechen. Indeſſen tft das berühmte vox populi, vox Dei nit 
fo ganz richtig; denn es gibt auch eine falſche öffentliche Meinung 
und Volföverführer, daher communis opinio, ergo falsa, ! ebene 
richtig if. Von Sitten und Gebräuchen, wie von hundert ander 
Dingen, gilt der komiſche Ausruf: „Es thät-fih wohl, aber es thul 
ſich nicht!” “ Ä 2 

Man follte die Menfchen nie nach ihren Meinungen, ſonden 
nah dem beurtheilen, was bie Meinungen aus ihnen machen, (is 
Bater Schieferdeder pflegte ſich durch ein Gebet zu ſtärken, che er ei 
Dach beftieg, fein Herr Sohn aber, ein Freidenker, nahm bloß ein 
Quentchen gebranntes Katzenhirn. Tie Schweizer von Granfon fiden 
nieder zum Gebet, als die Burgunder anrüdten; dieſe achten, meinen, 
fie flehten um Gnade, und wurden geſchlagen; ftatt ber Gebetbůche 
führten die ſtolzen Truppen Carls des Kühnen nur prächtige Kleide 
und Waffen mit fich und nebenbei 3000 Huren. Sitten und Gebräuchen 
geht es wie Kleidern, die nur den Zufchnitt ändern, aber immer Kleider 
bleiben; nur die Umftände wechfeln, wie der Mond der Osmanen 
im Wappen, der noch immer im Wachen, obgleich längft in Abnahme 
ift. Mit mancher fteht e8 wie mit dem Nheinmwein von 1748 | 
1766, oder Eutlers feidenen Strümpfen, die er fo lange mit Wolle: 
flidte, biß ein gelehrter Streit entftand, ob die Strümpfe von Welle: 
oder von Seide feien. Von mancher Sitte hält es ſchwer, einen 
Grund anzugeben, wie von der levis notae macula * der linken Hand; 
die Natur gab ihr gleiche Nechte, fonft befämen die Rinder nicht fe 
oft auf die Finger, wenn fie der Natur folgen. Am Ende wird ie 
Linke durch Nichtübung unbeholfen, wie mancher kopfſchen bei zu wief 
Obrfeigen; daher Rivarol mit Recht von einem Unbeholfenen fogte: 


1 Die Sti d : 
_ RN nme Je Bett, tes me; U Tim iR olpanein, a pi 
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Er hat zwei Tinte Hände.” Noch fonderbarer ift die Sitte, daß fich 
Männer ind Wochenbett legen, wenn ihre Weiber niederfommen, oder 
ei Tobesfällen fich die Finger verftümmeln, was man jedoch bei den 
jraminen umgehen kann durch Opfer von zwei goldenen Fingern. 

Manche Sitte beruht auf Allegorien oder fittlich mißverftandenen 
dorfchriften, und Reiſende entftellen fie oft unabfichtlih, noch öfter 
ielleicht abfichtlich, um zu beluftigen. Die Wilden, ehe fie auf eine 
weite Jagd oder in den Krieg ziehen, fchlagen die Alten todt aus 
doth und Mitleiden, ſchwerlich aber bloß folche, die, auf Bäume ge- 
racht, beim Schütteln herabfallen. Die Ifraeliten beobachten noch 
ente Manches, was nur in ihrem gelobten Lande Sinn hatte, und 
ie Sinefen feßen ihre Kinder aus, wie die Alten, wenn fie foldhe 
icht ernähren können; wir fperrten fie wenigſtens in Klöfter; länd⸗ 
ich, fittlich! Leibnig war bei einer ftürmifchen Ueberfahrt von Venedig 
ach Meflala in Lebensgefahr, nicht, weil da8 Meer mwüthete, fon- 
ern weil die Schiffer in ihm einen Keber witterten, der Urſache am 
zturm fei; er betete den Roſenkranz und war gerettet. An ber 
Art, den Mantel zu tragen, erfennt der Italiener den Frembling, 
md zu Venedig wird er ausgelacht, wenn er vorwärtd die Gonbel 
jefteigt; der Eingeborne geht wie ein Krebs hinein und erfpart fo bie 
Mühe, fich erft umzudrehen. 

Sitteneinfalt. ift zu Anfang der Kultur reine Natur, beim Ueber⸗ 
gang zur höhern berricht Rohheit und Barbarei, und zuletzt verſteht 
man felbft das Lafter zu verfchleiern. Bei jungen Landleuten, die in 
ber Regel jeden Sonnabend einander fegen oder bunbeln, wobei allen-- 
falls die vorfichtige Mutter die beiden Füße der Tochter in einen 
Strumpf ftedt, und wo Weiber die Vertranlichleiten der zweiten ober 
vorletzten Ordnung als Complimente für ihre Reize hinnehmen, herrfcht 
dennoch mehr Sittenreinheit als bei vielen Damen, die über das 
geringfte freie Wort Pfui rufen und die geringfte Thätlichfeit mit 
einem Schlage mit der Hand abmeifen, da die Fächer nicht mehr 
Mode find. Die St. Kildaer befommen den Huften, wenn Fremd⸗ 
finge ihre Heine Inſel betreten, und Naturfitten können in Staaten 
and Städten nicht herrichen, die anf der Inſel Kantnket herrfchten. 
Berfeinerte Zeiten Tönnen nur negative Tugenden, Zartheit und 
Rıtlichen Schein, und dad Jahrhundert, wo Alle gelittet fein werden, 
wird nie kommen; ſelbſt die Schurken werben nie fehlen, aber felte- 
ner werden, wenn man fie gehörig bedient. Wir leben dennoch in 
ber beften Welt, wenn ich auch unfer Modewort Humanität verdeutfche 


duch das Nichtmodewort Tugendartigkeit, 1 ihre Fra.iw:s 
Schein hat, in der Sache aber fich an die hohe Max jäkt: Dummede 
nobis bene! ! En 

Mit gar vielen Sitten und Gebräuchen geht es, wie mit den 
Hiftörchen vom Elephanten, den einft ein Schneider in den Nafid: 
ftach; das Thier holte fih Wafler und übergoß damit Meifter, Ge 
fellen und Lade. Als Kinder glaubten wir ed, als Junglinge um 
Männer bezweifeln wir e8, kommen wir aber nad) Oftindien, fo glanben 
wir es wieder. Ob die Sitten unferer Alten reiner waren, läßt ſich 
nicht geradezu behaupten. Zwar beftrafte das allemannifche Gejeh die 
Heinfte Unanftändigfeit gegen das Geichledht; die Entblößung des Hanp 
tes oder das Heben des Rockes big zu den Knien koſtete ſechs Solist, 
und noch weiter hinauf das Doppelte (die Geſetze der Gentoos ſinn 
noch klarer, daher ich bloß darauf hinweiſen darf); zwar ſchliefen viele 
Neuvermählte, nach Tobiä Vorgang, die drei erften Nächte wicht bei⸗ | 
fammen und fafteten auh in den heiligen Zeiten und vor und ned | 
der Communion; ja wir willen von Lonis dem Heiligen, daß er nad | 
ertra in jeder Woche gewille Tage hatte und — si ex vicinitaie | 
uxoris motus carnis inordinatos sentiret, surgebat de leoto, per 
cameram deambulans. * Cine altdeutfche Fürftin hörte ihre Zofe be -; 
der Behauptung, daß die Uepp'gkeit nicht bloß Schuld der Weiber fe, . 
lachend fagen: „De Mannslüde doen och wat!” rief fie ind Kabine 
und gab ihr die Ruthe: „Ei will ehr de Kiel verdriven!“ U; 
dennoch hatte da3 Mittelalter weit wildere Sitten ald wir. u 

Nie gab es mehr Bordelle, Heine Häufer, Frauenhäuſer genamt, 
wie im Amfterdamer Mufico; Hurentinder und Pfaffenlinder waren 
Synonyma; die liederlichſten Dirnen hießen bloß Frauen, fahrende 
Weiber, höchftend thörichte Fungfrauen, und das durch Handel hir 
hende Breslau hatte ungemein frühe ein Spital für Angeftedte. Eis 
Nürnberger Frauenhaus reichte dem Magiftrat Beſchwerde ein gegen - 
eine Winfelwirthichaft, und es ward den Frauen erlaubt, folde gs 
ſtürmen. Erft nach der Reformation erbat fih ber Senat ein Qu» 
achten: ob Frauenhäuſer zu dulden? Die Geiftlichleit: „Man bürfe 
nichts Böfes verftatten, damit Gutes herauskomme.“ Die Eonfulenten: 
„Ehrliche Weiber und Töchter möchten in Gefahr kommen, deun wit 
jeder könne fih am Himmel halten;“ wurden aber überftimmt, 





I Wenn e8 nur und gut gebt. — * Wenn er wegen ber Nähe feiner 
orbnete —— | bes gleifdes empfand, erhob er gr Dom Dette und in 
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fh dem Concil zu Conftanz waren „Gemeinfrauen ob fieben- 
he on die heimlichen, die laß ich belieben,” aber freilich auch an 
geiſlicher Mannſchaft 25,836 Perſonen. Das Concil zu Trient zählte 
freifunbert honestas meretrices, quas Cortegianas vocant (und wie 
biele inhonestas?) !, während e3 auf dem KRaftadter Congreß kaum 
en Dubend gab. Auf dem Concil zu Conſtanz zählte man freilich 
fänfzigtaufend Fremde, zu Raftadt höchſtens achthundert. Ob fich da 
sine achthundert Dukaten machte wie zu Conftanz, weiß ich nicht. 

Aber einfacher ald wir waren unfere guten Alten, bis nach dem 
weißigjährigen Kriege Frankreichs Sitten die Oberhand behielten, 
mb die Reife nach Parid Mode wurde. Die Franzofen vollendeten, 
va8 im Grunde fchon die Römer angefangen und die SKrenzzüge 
ervollfommmet hatten. Herzog Wilhelm von Cleve mißfiel gewaltig 
a Baris, weil er und feine Höflinge fich nicht oft genug den Bart 
mbten, zu viel tranfen und fo ſtark lachten, daß die franzöfifche Braut 
inßerte: „Lieber mit dem geringften franzöfifchen Edelmann auf Stroh, 
48 mit dem Herzog im Bette.” Diefen Reifen nach Paris, die den 
Kbel um Geld und Gefundheit brachten, außerdem daß Prinzen wie 
dofcavaliere von den Louis behandelt wurden, folgten bald franzöfifche 
Rammerdiener und Köche, Künſtler allerlei Art und leider auh Er- - 
eher und Erzieherinnen, Maitrefien und 9... Der Thorfchreiber 
ieß dieſe Contrebande, vor welcher die beffern deutſchen Schalfsnarren 
jerſchwanden, einpafliren unter den Namen Politefie, Adrefle, Induſtrie, 
Balanterie 2. Man nahm es jetzt weit artiger mit den Damen, und 
ke politesse frangaise entwilberte die lourds allemands,? die jebt 
gar nach Lavendel rochen. Alled war auf franzöfiichen Ton; der 
panifche unter Carl V. hatte nicht länger gedauert, Friedrichs große 
Brenßenhüte, lange Zöpfe und Erercitien auch; warme Getränfe und 
Tabak vollendeten den franzöfiichen Sammer. Unfere Ahnen von 
echs bis fieben Fuß würden ihre Nachkömmlinge mit den jungfräu⸗ 
ichen Geſichtchen, ihrer Zwerggeſtalt und Nervenlofigleit meit Tächer- 
icher gefunden haben, als die Höflinge Louis XII. den ehrwürdigen 
zully in feinem altväteriihen Aufzuge; ich zweifle, ob unfere bärtigen 
fifenfreffer fich damit begnügen würden, wie Sully zu fagen: „Site, 
venn Ihr Herr Vater mir die Ehre erwies, mich rufen au laffen, fo 
eß er allemal zuvor die Narren abtreten.“ 

‚Unfere Alten genoffen zum Frühſtück Brod und Salz, wer es 


4 Courii annte — unehrlide, — 2 Franz | 
RR lg Säherfähiäe Deut: ruiſanen naunte — Me one 
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hatte, auch Honig und Butter, Mittags Meblineifen und Drihen 
eingefalzene8 oder geräuchertes Fleiſch und Sped, 58 nach vollen⸗ 
deter Arbeit war Biertrinfen die Hauptfache, & ._.Üje var noch wenig : 
befannt. Der Biſchof Heinrich von Würzburg (t 1207) lebte fo mäkig, 
daß man ihn nur den Bifchof Käfe und Brod nannte; man pflege 
am Sonntag für die ganze Woche zu kochen. Mit dem Bramtweis : 
fcheint aber der Durft zu-, und Verdauung und Eßluſt abgenommen 
zu haben, und num noch die warmen Getränfe, Gewürze, Zuder meb- 
Tabak! Hatte man fonft nur in Krankheiten Warmes getrunken, fa 
kam nun der Trank China’3, den holländifche Aerzte in den Himmel 
erhoben, und vom Thee war der Schritt nicht weit zum Kaffee; die 
Jahre 1680— 90 ſcheinen die unglüdlichen Geburtötage bed warnen | 
Getränkes in Deutfchland geweſen zu fein, und unferer Nerven- und 
Hyfterifchen Uebel. Schon Pythagoras gebot, fi von Allem zu ent | 
halten, wa3 einen ſchwarzen Schwanz habe, und die Italiener ſagen: 
Chi dorme cogli cani, si leva cogli pulci. ! 

Das dreikigjährige Blutvergießen hatte dentfche Nationalkreft ; 
genug geſchwächt, der mweitphälifche Friede die deutſche Vielherrſchaftelei 
dipfomatifch begründet, und mit dem Verluſt politifcher Kraft verler | 
fi num auch die phyfifche durch warme Getränke, und beutjche Nati— 
nalfitte über franzöſiſchen Modetand. Eine Hauptepoche des deutſchen 
Luxus macht dad Jahr 1700, wo die altfürftlichen Häufer zu: Nine ' 
berg beichloffen, fich den Kurfürftlichen gleich zu ftellen, bie fchon ſeit 
dem weftphälifchen Frieden mit den Königen rivalifirten; ber Pk 
wollte nun auch Fürft, und der Ritter Graf fein, und fo mehrten : 
fih Hofgefinde und Soldaten, und Franzoſen fpielten faft an allen 
Höfen ihre Rolle. Nur die guten Reichsſtädte blieben der alten Ein ı 
fachheit fo getren, daß Rottweil der alten Kaiferftatue auf ihrem Raife ! 
hauſe bei jedem Regierungswechſel einen neuen Kopf auffeten lieh, : 
der ungefähr dem neuen Kaiſer ähnelte; hätten fie nur ebenfo leicht 
dem guten deutfchen biedern Volke brittifche Köpfe auffegen: Tonnen! 

Banner und Torſtenſon hatten ihre Siege über Deutfche meiſt 
mit Deutfchen erfochten, und gerade da, wo einft Varus Legienen 
gefchlachtet wurden, wurden jeßt Deutfche von Franzofen und. Schwe⸗ 
den diplomatifch gefchlachte. Die Namen der bentfchen Gefanbten,. 
Salvius, Vultejus, Lampadius, machten fchon die Franzmänner [adgen, 
und als Ießterer der Herzogin von Longueville — Zeitvertreib Er⸗ 
lernung der deutfchen Sprache anrieth, fol :qe md gauz Bari 

1 Wer mit Hunden fchläft, ſteht mit Flöhen auf. 
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ſich Halb tobt darüber. Lampadius dachte wie Tilly, der Grammont 
fogte: „Mein Anzug wird Ihnen auffallen; er ift nach meiner 
Mode;“ aber fo dachten nur noch wenige Deutfhe. Das Gemälde, 
das Macchiavelli 1500 von Deutichland gab, paßte ſchon damals nicht 
mehr: „Jede Gemeinde hat Rapitalien, denn fie brauchen wenig — Brod, 
Fleiſch und eine warme Stube; das Uebrige fümmert fie nicht. Kaum 
hängen fie in zehn Jahren zwei Gulden auf den Leib, bauen wenig, 
Soldaten find fie felbit, und fo bleibt das Geld im Lande; fie begnü- 
gen fich mit Landesprodukten e chi non a dell’ altre oose, sa senza 
esse, e non le cerca® ! und im neunzehnten Jahrhundert? 

Die Prinzeflinnen Homers holten Waffer, mwufchen und fpannen, 

die Söhne der Könige hüteten Vieh, Agamemnon kleidete fich allein 
an, und Achilleus bereitete das Effen für die Gefandten Agamenmnong,, 
und neben dem Bette der Römerin ftand ihr Webftuhl. Die Kleider 
Carla des Großen fertigten feine Töchter; und eine Herzogin des 
vierzehnten Jahrhunderts bemerkt in ihrem QTagebuche, daß fie frühe 
vier Uhr der Katharina geholfen habe, die Kühe zu melken, und um 
ſechs Uhr ein Huhn gepflüdt habe. Ein Fürft Heſſens ſchickte feinen 
„groß und bengelhaft” gewordenen Sohn nicht nad) Paris, ſondern 
on beutiche Höfe, „damit er Mores lerne,” und ein einziger Reifiger 
begleitete ihn. Der Rentmeifter, ber bei einer Rechnung von acht 
Thalern beifette: „Dat heet ſchlampampen,“ würde fich jebt aufhängen, 
wenn er die Millionen verrechnen müßte, welche die Nachkömmlinge 
jenes Fürften auf Jagden, Opern, Spiel xc. verwendeten, wobei nur 
Kechnungsnachlömmlinge allenfalld gewinnen. Von ſolchen Rent⸗ 
meiftern fagte einft Raſumowsky zu Wien: „Soll ich den Kerl ab- 
fhaffen? er hat mich um fünfzigtaufend Rubel wenigſtens geprellt, 
aber er ift jebt reich; fee ich einen Andern ein, fo wird biefer eben- 
fo fett werben wollen.” — 
Carl der Große, der einer halben Welt Geſetze gab, befümmerte 
fh auch um die Eier feiner Meierhöfe, und Philipp der. Großmüthige, 
der dreißigtaufend Mann unterhielt und Herzog Ulrich von Württem- 
Berg wieder einfeßte, handelte mit dem Straßburger Rektor Sturm 
um das Koftgeld feiner Söhne & hundert Thaler. Wenn Luther fagt: . 
sh habe Tuchs genug, mag mir aber feine neue Hofen machen 
lafſen, babe die alten viermal geffidt und will fie noch weiter fliden, 
beun es ift Fein Fleiß bei den Schneidern,” jo fpricht nur ein Privat- 
mau; was follten wir aber fagen, wenn ein Kurfürft Ehriftian IV. 
- 3 WBex nichts anderes Hat, kann ohne bafielbe ausfommen, und fucht es nicht. 
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| im uennzehnten Jahrbundert? es wäre wohl Zeit, aber die Sake 


fcheint mir täglich problematifcher. | 

Den intellektuellen Theil der Religion hat Jeder allein mit [eb 
nem Schöpfer auszumachen, und ber praktifche Theil heißt: Liebel 
euch unter einander.“ Die Religion iſt kein Prieſterhandwerk, mi 


- ihre Ausübung Fein leere Ceremoniell. Keine Religion macht 
und für fich ſelig, ſondern allein die Tugend, die durch Religion er 


wärmt und gebildet werden fol. Wenn man auch aus Reſpekt of 


etwas fagt und thut, was man nicht glaubt, fo muß man fich’S bad 


zur Regel machen, ſchlechterdings zwifchen feinen vier Wänden nicht 
aus bloßem Reſpekt zu glauben. Nur ein puritanifcher Schwärme 
Tonnte feine Rate am Montag auflnüpfen, weil fie am Sonntag ein 
Maus gefangen hatte, und Plouquet, ber einft wegen der Ernte dei 
Sonntag auf den Mittwoch verlegte (1748), würbe jebt wielleicht mi 
einem Wilcher wegen Eigenmacht ablommen, damals aber wurde e 
feines Pfarramtes entjegt, und dafür mit Recht Profeſſor ber Philo 
ſophie zu Tübingen. 

Religion iſt Sache des Gefühls, daher fie fo leicht in Schw 


mierei ausartet; umfere Zeit berichtigte die Ideen über Religion mi 


führte zur Duldung, aber leider auch Biele zur Gleichgültigfeit, M 
an das alte Kirchenlieb erinnern mag: 


Es möchten etwa Fünfe fein, 
Die thäten nach dem Willen dein. 


Ein gewiffer Fürft unterbrach die etwas allzulangen. Neben feind 
Hofprebigerd vom jüngften Tage mit der Frage, „ob er au S 
ziehe,“ und feine Hochmwürden jandten gleich den andern Morgen ei 
Probe Spargeln nebft einer weiter ausgeführten Abhandlung fi 
ben jüngften Tag, worauf ber Fürſt erwiderte: „Lieber Getreuer! F 
habt weit beſſern Spargel als ich, ich danke und verbleibe ꝛc.“ We 
nehme Leute find Wachglichter, die Ieuchten ohne alle Schnenp 
gemeine Leute Talglichter, die immer Lichtpußer brauchen, fcharfe % 
fanftere, Amtmann und Pfarrer; erfterer betrachtet als Staateug 
bie Religion mehr von der politifchen Seite und Tieße fich ferbft W 
Zempelmäbchen der Alten und Bajaderen der Braminen gefallen, a 
leßterer pußt oft in zelotifcher Hitze, oder durch zu viel Stubiren BE 
fihtig daS Licht ganz aus. Manche Zeloten. — denn Beloten Tal 
NG nicht predigen, fie predigen ja felbft — ıten Tieber in 
Kirche hinein bannen, wie unfere Alten binas i bannten; 
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rroften des Löfe- und Binbefchlüffels ift ihnen Zeichen des Anti⸗ 
iſts, wie die Abnahme der Küchenartikel. j 
Trotz allem neologifhen Gefchmier, 
Mein Herr Eonfrater,, bleiben wir 
Die alten Orthodoren — — 
Hier ward im Thal das Echo wach, 
Rief laut die letzten Silben nach! 


Viele taufend Wegweiſer zum Himmel find gefchrieben worden, 
es einem Salzmann einftel, eine „Anweifung, den Himmel auf Erden 
ſuchen,“ nieberzufchreiben, und viele Millionen Menfchen bat das 
: „Hier ſuch' ich's nur, dort werd’ ich's finden,” vom Suchen 
‚nieden abgefchredt; wer wird etwas fuchen, wenn er voraus 
B, daß er's nicht findet ? Wer fich anftrengen und arbeiten, wenn 
einer reichen Erbichaft in Kurzem gewiß ift? Aber nicht ift ortho- 

als die Wahrheit, und nichts heterodor al der Irrthum, 
» jeder Menſch ift ein Mifchmafch von Wahrheit und Irrthum; 
ſer muß einem Eugen Staate das jus privatorum saororum, felbft 
ecclesiae in ecclesia, wie Spener feine pietiftifchen Berfammlungen 
ınte, fo heilig fein, al$ daS jus publicorum sacrorum ;! der Weg 
Kirche ift nicht der einzige Himmeldweg, und man laffe die Böhn- 
fen laufen, fo lange fie Hafen und Stille im Lande bleiben, nach 
rn fanften Geift des Evangeliums: „Richtet nicht, fo werdet ihr 
bt gerichtet I” 

Wir haben noch Zionswächter in Menge, die ben Unterfchieb 
fchen Klerifei und Laien für fo wichtig und natürlich halten, 
‚ Andere den zwilchen Männlein und Fräulein, und mir graut 
: der Aufllärung des neunzehnten Jahrhunderts, die blinden Glan- 
ı gar euphemiftifch Supranaturalismug tauft und dem Rationalig- 
3 entgegenftellt als fynonym mit Unglaube, fo ungefähr, wie einem 
ven Adel Liberalismus und Jakobinismus als gleichbedeutend er⸗ 
eint. Napoleon erflärte: „Alle, welche die Taufe des Feuers er- 
ten haben, find von einer Religion.” Der große Haufen ift überall 
hs mit den beiden Hörnern Aberglaube und Intoleranz; bier muß 
a fih mit dem Nach und Nach tröften, und der Staat kann bloß 
ür forgen, daß wenigſtens die Ochfentreiber, die auch Hörner haben, 
he ablegen, Friedrich! Worte beherzigend: „Wenn Moſes nicht bei 
ron ift, jo macht Aaron Kälber!“ 


2 Das Recht des privaten Boitesbieried, — Kirchen in ber Kirche, — Das Reit 
Aentlichen Gottesdienſtes. 
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Sott kennen und verehren ift Gotteödienft; fo wird mr 
alten Adam ein neuer Menſch, und aus dem Bunde zwiſ a * 
und Vernunft die neue Kirche und eine vom Kreuze des $ | 
glüdlich erlöste Menfchheit. Verjchiedenheit der Religiongmeimuggz 
findet fich nur bei Alltagsmenſchen; Lente von Geift haben nur ei 
Religion. „Und welche?” Ya, das fagen Leute, wenn fie Lente 9 | 
Geift find, nicht gerne laut hin, e3 ift die Religion ohne Ram 
Graf Veltheim zu Kaebke erwiderte dem Ortöprediger, der ihm fü je 
zu müffen glaubte: „Gnädiger Herr, ich babe Sie getauft, unte J 
confirmirt und copulirt, aber nie am Tiſche des Herrn geſehen; J 
fterbe, was ſoll ich ſagen, wenn mich der liebe Gott um Fre 3 Re | 
gion befragt?" Mit Rührung erwibderte der edle Graf? „Guter Un 
fagen Sie nur, das würde er befjer wilfen, ald wir Alle,” So Tas 
und mag der edle Gebildete gar wohl ſprechen; aber der große Hai) 
Man hat zu Ende des achtzehnten Jahrhundert? gefragt: „ft es 
frühe, ſich zur natürlichen Religion zu bekennen?“ Für das Bolt | 
es wohl auch zu Ende des neunzehnten Jahrhunderts zu frühe u 
ftet3 zu frühe; eine gereinigte pofitive Religion, die reine, woh job 
ftandene Lehre Jeſu und religidfe Formen werben immer beffer fe 
der große Haufe verfteht den Zuruf Friedrichs nicht, der nur PR | 
dete angeht: „Sei Menich, fei Bürger! Das Innere des Herzen 
und die Meinungen richte Der, zu welchem Moſes, Zoroafter, 
und Mahomed rufen: Bater!” 


xx, 
Die Sitten. 


Plus valent boni mores, quam bonae legen. 1 


Die Sitten find die Ausübung der Tugend, oder ein lebendiger Sim: 
für Pflichten, die den Geſetzen nicht unterworfen, fondern dem :morw | 
liſchen Gefühl überlaffen find; fie beziehen fich lebialich auf den bar; 
Helnden Menichen, nicht auf den denkenden, und chen ibn gut; 


3 Gute Sitten haben mehr Werth ald gute Gefepe. = J 





— F 


aud ſchlecht, angenehm und unangenehm, ober auch lächerlich; daher 
wir nicht mit den Franzofen bloße Manieren, die auf conventio- 
seller Höflichkeit beruhen, Sitten nennen, ober gar Denjenigen gute 
Sitten beilegen follten, die gerade nicht freffen, faufen, fpielen und 
nıcen, nicht Verfchwender, Lügner, Betrüger und Grobiane find; ja 
a manchen Orten dürfen fie Schurken fein, wenn fie nur artige Sitten 
aben; fie haben reine Sitten, wenn fie nicht ohne alle Vorficht der 
Zöllerei und Unzucht fich hingeben, und über fehr edle Männer, die 
ber Temperament haben, habe ich fromme Seufzer gehört: Il est 
erdu de moeursN® Ganz wie Satire Hingt, was Payley in feiner 
Roral fagt: „Das Geſetz der Ehre ift ein Syftem von Regeln, er 
ichtet von Standesperfonen zur angenehmen Unterhaltung ; Ruchloſig⸗ 
eit, Irreligion, Härte gegen Untergebene und Arme, Unrecht gegen 
krämer und Handwerker, Unzucht, Ehebruch, Trunkenheit, Zwei⸗ 
ampf ꝛc. find Feine Verletzungen der Ehre, denn ein Mann mit allen 
tiefen Laſtern bleibt dennoch ein angenehmer Gefellfchafter.“ 

Sitten und Gebräuche (moeurs, ooutumes, usages, manners) laufen 
meinander, fo verichieden fie auch find; Sitten wirken auf Gebräuche 
ind umgefehrt, und bei den Griechen waren beide gar nur durch einen 
Buchftaben unterichieden, 390, Sitte, Eos, Gebrauch; Humanität 
neben Urbanität. In großen Städten ift Humanität feltener, als auf 
dem Lande, wo doch weit weniger Elend herricht; daher wollen wir 
dem Ländler Mangel’an Urbanität gerne verzeihen. Sitten und Ge- 
bräuche, die fich durch lange Herrfchaft von der Mode unterfcheiden 
und weniger fchnell wechjeln, regieren die Welt praftifh, Meinungen 
zur theoretifch; jene machen die Affen, diefe die Echos. Die zehn 
Legionen Cäſars und das Regiment Picardie in Frankreich galten für 
die beften Truppen, und weil fie einmal dafür galten, fo waren fie 
es auch possunt, quia posse videntur.? Wir haben eine große Menge 
Bücher über die Sitten, aber mehr von Gelehrten als von Männern 
von Welt und Erfahrung, deren hinterlafiene Memoiren den Vorzug 
verdienen, wenn fie Männer von Geift waren; und recht getreue Selbft- 
belenntniffe von Männern am Ruder wären dem Philofophen daS, 
was dem Schiffer die Tagebücher guter Seefahrer und ihre See- 
Sorten. 


In älteren Zeiten wechfelten Sitten nnd Gebräuche weniger, wie 
wech heute im Drient weniger, als ed in Europa der Yall ift, nub 
baßer ift es fchwieriger, darüber zu fprechen. Indeſſen gehören auch 

3 Er if ſittlich verloxen. — ? Sie konnen, weil fie zu Tönnen Icheinen. 


# 


Bet,» - 














248 


wieder Jahrhunderte dazu, um eine recht eingewm elte Gros! 
oder Meinung abzuändern, und daher hat man fien die Köonigin 
der Welt genannt; fie Iaffen der Vernunft awanziy..al ben Kopf 
fhlagen, biß der einundzwanzigfte aus ber Aiche emporfteigt uub.i 
Königin fortjagt: denn die Vernunft, ift fie nicht älter als alle Me‘ 
nungen? Eine öffentliche Meinung haben wir im Grunde erſt fi 
der Revolution, vorher hatten wir bloß eine alte, gemeine, leiſe ger 
ſprochene Meinung; die Großen fangen an, erftere als eine mächtig, 
unſichtbare Gemalt neben fich zu erbliden, fprechen von einer bewegen 
Zeit und e3 ift ihnen und und geholfen und gut, wenn fie nicht Blf 
davon fprechen. Indeſſen ift da berühmte vox populi, vox Dei wid 
fo ganz richtig; denn es gibt auch eine faljche öffentliche Meinnng 
und Bolföverführer, daher communis opinio, ergo falsa, ! ebenſe 
richtig iſt. Von Sitten und Gebräuchen, wie von hundert andern 
Dingen, gilt der Tomifche Ausruf: „Es thät-fich wohl, aber es that 
ſich nicht!” J 

Man ſollte die Menſchen nie nah ihren Meinungen, fonbers 
nach dem beurtheilen, was die Meinungen aus ihnen machen, Eis 
Bater Scieferdeder pflegte fih durch ein Gebet zu ftärken, ehe er ein 
Dach beftieg, fein Herr Sohn aber, ein Freidenfer, nahm bloß es 
Quentchen gebranntes Katzenhirn. Die Schweizer von Granfon fielen 
nieder zum Gebet, als die Burgunder anrückten; dieſe lachten, meine, 
fie flehten um Gnade, und wurden geſchlagen; ftatt der Gebetbüchet 
führten die ftolzen Truppen Carls des Kühnen nur prächtige Kleider 
und Waffen mit fich und nebenbei 3000 Huren. Sitten und Gebräuchen 
geht eö wie Kleidern, die nur den Zufchnitt ändern, aber immer leider 
bleiben; nur die Umftände wechſeln, wie der Mond der Osmanen 
im Wappen, der noch immer im Wachfen, obgleich längft in Abnahme 
it. Mit mander fteht es wie mit dem Nheinwein von 1748 mb: 
1766, oder Cutlers feidenen Strümpfen, die er fo lange mit Wolle ! 
flidte, biß ein gelehrter Streit entftand, ob die Strümpfe von Wolle 
oder von Seide feien. Bon mander Sitte hält es ſchwer, einen 
Grund anzugeben, wie von der levis notae macula * der linken Hand; 
bie Natur gab ihr gleiche Rechte, fonft befämen die Kinder nicht fo 
oft auf die Finger, wenn fie der Natur folgen. Am Ende wird bie 
Linke duch Nichtübung unbeholfen, wie mancher Topffchen bei zu viel 
Obrfeigen; daher Rivarol mit Recht von einem Unbebolfenen fagte: 


1 Die Stimme de Volkes, i 3 
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‚sr haf zwei linke Hände.” Noch ſonderbarer iſt die Sitte, daß ſich 

F> Männer ind Wochenbett legen, wenn ihre Weiber nieberfommen, ober 

bei Todesfällen fich die Finger verftümmeln, was man jedoch bei den 

BDraminen umgehen kann durch Opfer von zwei goldenen Fingern. 

>. Mande Sitte beruht auf Allegorien oder fittlich mißverftandenen 

Vorſchriften, und Neifende entftellen fie oft unabfichtlich, noch öfter 
vielleicht abfichtli, um zu beluftigen. Die Wilden, ehe fie auf eine 
weite Jagd oder in den Krieg ziehen, fchlagen bie Alten todt aus 

Moth und Mitleiden, ſchwerlich aber bloß foldhe, die, auf Bäume ge- 

. Wacht, beim Schütteln herabfallen. Die Sfraeliten beobachten noch 

. heute Manches, was nur in ihrem gelobten Lande Sinn hatte, und 

die Sinefen feßen ihre Kinder aus, wie die Alten, wenn fie folche 
nicht ernähren Tönnen; wir fperrten fie wenigftens in Klöfter; länd⸗ 
Lich, fittlich! Leibnig war bei einer ſtürmiſchen Ueberfahrt von Venedig 
nah Meffala in Lebensgefahr, nicht, weil das Meer wüthete, fon- 
dern weil die Schiffer in ihm einen Ketzer mwitterten, der Urfache am 

Sturm Sei; er betete den Rofenkranz und mar gerettet. An ber 
Art, den Mantel zu tragen, erfennt der Staliener den Frembling, 

“ amd zu Venedig wird er ausgelacht, wenn er vorwärtd die Gondel 
befteigt; der Eingeborne geht wie ein Krebs hinein und erfpart fo bie 

; Mühe, fich erft umzudrehen. 

. Sitteneinfalt. ift zn Anfang der Kultur reine Natur, beim Weber- 
gang zur höhern herricht Rohheit und Barbarei, und zuletzt verfteht 
man felbft daS Lafter zu verfchleiern. Bei jungen Landlenten, die in 

:° ‚der Regel jeden Sonnabend einander fegen oder bundeln, wobei allen-- 

jalls die vorfichtige Mutter die beiden Füße der Tochter in einen 

Strumpf ftedt, und mo Weiber die Vertranlichkeiten der zweiten oder 

vorletzten Ordnung als Complimente für ihre Reize hinnehmen, herrfcht 

dennoch mehr GSittenreinheit als bei vielen Damen, die über das 
geringfte freie Wort Pfui rufen und die geringfte Thätlichfeit mit 
‚einem Sclage mit der Hand abmeifen, da die Fächer nicht mehr 
"Mode find. Die St. Kildaer befommen den Huften, wenn Fremd⸗ 
finge ihre kleine Inſel betreten, und Naturfitten können in Staaten 
and Städten nicht herrfchen, die auf der Inſel Kantuket herrſchten. 
‚Berfeinerte. Zeiten können nur negative Tugenden, Bartheit und 
ſittlichen Schein, und dad Sahrhundert, wo Alle gefittet fein werden, 
wird nie kommen; felbft die Schurken werden nie fehlen, aber felte- 
2er werden, wenn man fie gehörig bedient. Wir leben dennoch in 
"er beften Welt, wenn ich auch unfer Modewort Humanität verbeutfche 
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durch das Nichtmodewort Tugendartigkeit, bie Are Bere: Mr 
Schein hat, in der Sache aber fi an die hohe Marime Hält: Dunel 
nobis bene! ! 

Mit gar vielen Sitten und Gebräuden geht es, wie mit don 
Hiftörchen vom Elephanten, den einft ein Schneider im. den Rand: 
ftach; das Thier holte fih Waſſer und übergoß damit Meifter, Ge 
fellen und Lade. Als Kinder glaubten wir es, als Junglinge unh 

Männer bezweifeln wir es, fommen wir aber nach Oftindien, fo glanbes 
wir e8 wieder. Ob die Sitten unferer Alten reiner waren, läßt fid 
nicht geradezu behaupten. Zwar beftrafte dad allemannifche Gefeh die 
Heinfte Unanftändigfeit gegen das Gefchlecht; die Entblößung des Hany « 
te3 oder das Heben des Nodes bis zu den Knien koſtete ſechs Solid, 
und noch weiter hinauf das Doppelte (die Geſetze der Gentoos fin 
noch Elarer, daher ich bloß darauf hinweifen darf); zwar fchfiefen vice 
Neuvermählte, nach Tobiä Vorgang, die brei erften Nächte wicht beir | 
fammen und fafteten auch in den Heiligen Zeiten und vor und ned 
der Communion; ja wir wiffen von Lonis dem Heiligen, daß er ned 
ertra in jeder Woche gewifle Tage hatte und — si ex vicinitais 
uxoris motus carnis inordinatos sentiret, surgebat de leoto, per | 
cameram deambulans. ? Cine altdeutfche Fürftin hörte ihre Zofe be -: 
der Behauptung, daß die Uepp'gkeit nicht bloß Schuld der Weiber fe, 
lachend fagen: „De Mannslüde doen och wat!” rief fie ins Kabine : 
und gab ihr die Ruthe: „Eif will ehr de Kitel verdriven!“ Und 
dennoch hatte das Mittelalter weit. wildere Sitten ald wir. ' 

Nie gab es mehr Bordelle, Heine Häufer, Frauenhäuſer genamt, 
wie im Amfterdamer Mufico; Hurenfinder und Pfaffenkinder waren 
Synonyina; die liederlichiten Dirnen biegen bloß Frauen, fahrende 
Weiber, höchftend thörichte Fungfrauen, und das durch Handel bil 
hende Breslau hatte ungemein frühe ein Spital für Angeftedte. Gis 
Nürnberger Frauenhaus reichte dem Magiftrat Beſchwerde ein gegen 
eine Winkelmirthichaft, und es ward den Frauen erlaubt, ſolche m 
ftürmen. Erſt nad) der Reformation erbat fih der Senat ein Gab 
achten: ob Frauenhäufer zu dulden? Die Geiftlichfeit: „Man bürfe 
nicht3 Böſes verftatten, damit Gutes herauskomme.“ Die Confulenten: 
„Ehrliche Weiber und Töchter möchten in Gefahr kommen, deun nt 
jeder könne fih am Himmel halten;“ wurden aber Aberftimmt. 


I Wenn ed nur uns gut gebt. — ? Wenn er wegen ber Nähe 
orbnete Erregungen bes Fleiſches empfand, erhob ee Adv —* amt 
Kammer auf und ab. 
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Auf dem Concil zu Conftanz waren „Gemeinfrauen ob fieben- 
humdert, on die heimlichen, die laß ich belieben,” aber freilich auch an 
geiſtlicher Mannichaft 25,836 Perſonen. Das Concil zu Trient zählte 
breihundert honestas meretrioes, quas Cortegianas vocant (und wie 
viele inhonestas?) !, während e3 auf dem Raſtadter Congreß kaum 
ein Dutzend gab. Auf dem Concil zu Conftanz zählte man freilich 
fünfzigtaufend Fremde, zu Raſtadt höchſtens achthundert. Ob fich da 
eine achthundert Dukaten machte wie zu Conftanz, weiß ich nicht. 

Aber einfacher ald wir waren unfere guten Alten, bis nach dem 
breißigjährigen Kriege Franfreihe Sitten die Oberhand behielten, 
amd die Reife nad) Paris Mode wurde. Die Franzofen vollendeten, 
was im Grunde ſchon die Römer angefangen und die Krenzzüge 
vervollfommnet hatten. Herzog Wilhelm von Cleve mißfiel gewaltig 
su Paris, weil er und feine Höflinge fich nicht oft genug den Bart 
putzten, zu viel tranken und fo ftarf lachten, daß die franzöfifche Braut 
äußerte: „Lieber mit dem geringften franzöfifchen Edelmann auf Strob, 
al3 mit dem Herzog im Bette.” Diefen Reifen nah Paris, die den 
el um Geld und Gefundheit brachten, außerdem daß Prinzen wie 
Sofcavaliere von den Louis behandelt wurden, folgten bald franzöfifche 
Rammerdiener und Köche, Künftler allerlei Art und leider auch Er- 
zieber und Erzieherinnen, Maitreffen und 9... Der Thorfchreiber 
ließ diefe Contrebande, vor welcher die befiern deutſchen Schalksnarren 
verſchwanden, einpafliren unter den Namen Politeſſe, Adrefie, Induſtrie, 
Galanterie ze. Man nahm es jetzt weit artiger mit den Damen, unb 
bie politesse frangaise entwilberte bie lourds allemands,* die jeht 
fogar nach Lavendel rochen. Alles war auf franzöfiiden Ton; der 
fpanifche unter Carl V. hatte nicht länger gedauert, Friedrichs große 
Brengenhüte, lange Zöpfe und Erercitien au; warme Getränke umd 
Tabak vollendeten den franzöfifchen Sammer. Unfere Ahnen von 
ſechs bis fieben Fuß würden ihre Nachkömmlinge mit ben jungfräu> 
lichen Geſichtchen, ihrer Zwerggeftalt und Nervenlofigfeit weit lächer- 
ficher gefunden haben, al3 die Höflinge Loniß XIII. den ehrwürdigen 
Bully in feinem altväterifhen Aufzuge; ich zweifle, ob unfere bärtigen 
Gifenfrefler fih damit begnügen würden, wie Sully zu fagen: „Sire, 
wen Ihr Herr Vater mir die Ehre erwies, mich rufen au laffen, fo 
ließ er allemal zuvor die Narren abtreten.” 

Unfere Alten genoffen zum Srabftüd Drod und Salz, mer es 
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Hatte, auch Honig und Butter, Mittags Mehlfpeifen und Yrakey ' 
eingefalzene8 oder geräuchertes Fleifh und Sped, Abends nach vollen⸗ 
deter Arbeit war DBiertrinfen die Hauptfache,. Gemitfe war noch wenig 

bekannt. Der Biſchof Heinrich von Würzburg ( 1207) lebte fo mäßig, 
daß man ihn nur den Bifchof Käfe und Brod nannte; man pflege 

am Sonntag für die ganze Woche zu Tochen. Mit dem Bramelweis - 
fcheint aber der Durft zu-, und Verdauung und Eßluſt abgenommen 
zu haben, und nun noch die warmen Getränfe, Gewürze, Zucker me 
Tabak! Hatte man fonft nur in Krankheiten Warmes getrunten, fo 
kam num der Trank China's, den holländifche Aerzte in den Himmel 
erhoben, und vom Thee war der Schritt nicht weit zum Kaffee; die 
Jahre 1680— 90 fcheinen die unglüdlichen Geburtstage des warmen 
Getränkes in Deutfchland geweſen zu fein, und unferer Nerven⸗ und 
Hufterifchen Uebel. Schon Pythagoras gebot, ſich von Allem zu eur 
halten, wa3 einen ſchwarzen Schwanz habe, und die Italiener ſagen: 

Chi dorme cogli cani, si leva cogli pulci. ! 

Das dreißigjährige Blutvergießen hatte deutfche Nationafkraft 
genug gefchwächt, der mweitphälifche Friebe die deutfche Vielherrfchaftele 
diplomatifch begründet, und mit dem Verluſt politifcher Kraft verler 
fih num auch die phyfifche durch warme Getränke, und deutſche Natie ; 
nalfitte über frangöfifchen Modetand. Eine Hauptepoche des beutfches 
Luxus macht das Fahr 1700, wo die altfürftlichen Häufer zu Ni 
berg befchloffen, fich den kurfürftlichen gleich zu ftellen, die fchon feit 
dem weftphälifchen Frieden mit den Königen rivalifirten; der Graf 
wollte unn auch Fürft, und der Ritter Graf fein, und fo mehren 
fich Hofgelinde und Soldaten, und Franzoſen fpielten faft an allen 
Höfen ihre Rolle. Nur die guten Reichöftäbte blieben der alten er 





fachheit fo getreu, daß Rottweil der alten Kaiferftatue auf ihrem Rath⸗ 

haufe bei jedem Regierungswechſel einen neuen Kopf auffeßen lic, 
der ungefähr dem neuen Kaiſer ähnelte; hätten fie nur ebenfo leicht 
dent guten deutfchen biedern Volke brittifche Köpfe auffeßen Tönnen! : 

Banner und Torftenfon hatten ihre Siege über Deutfche mei 

mit Deutfchen erfochten, und gerade da, wo einft Varus Legionen ; 
gefchlachtet wurden, wurden jeßt Deutfche von Franzofen und. Schwe⸗ 
den diplomatifch gefchlachtet. Die Namen der bentfchen Gefanhten, : 
Salvius, Bultejus, Yampadius, machten ſchon die Franzmänner lachen, 

und als letzterer der Herzogin von Longueville ar Peitvertreib Er⸗ 
lernung der deutfchen Sprache anrieth, fo lachte ne ınb ganz. Bari 
1 Wer mit Hunden fhläft, ficht mit Flöhen auf. . 
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ſch Halb tobt darüber. Lampadins dachte wie Tilly, der Grammont 
fügte: „Mein Anzug wird Ihnen auffallen; er ift nach meiner 
Mode;“ aber fo dachten nur noch wenige Deutſche. Das Gemälde, 
das Macchiavelli 1500 von Deutſchland gab, paßte fchon damals nicht 
mehr: „Jede Gemeinde hat Rapitalien, denn fie brauchen wenig — Brod, 
Fleilh und eine warme Stube; da8 Uebrige kümmert fie nicht. Raum 
hängen fie in zehn Jahren zwei Gulden auf den Leib, bauen wenig, 
Soldaten find fie felbit, und fo bleibt das Geld im Lande; fie begnü- 
gen ſich mit Landesprodukten e chi non a dell’ altre cose, 8a senza 
esse, e non le cerca“ ?! und im neumzehnten Jahrhundert ? 

Die Prinzeflinnen Homers holten Waffer, wuſchen und fpannen, 
die Söhne der Könige hüteten Vieh, Agamemnon kleidete ſich allein 
an, und Achilleus bereitete dad Effen für die Gelandten Agamemmons, 
und neben dem Bette der Römerin ftand ihr Webftuhl. Die Kleider 
Carls des Großen fertigten feine Töchter; und eine Herzogin des 
vierzehnten Jahrhunderts bemerkt in ihrem Tagebuche, daß fie frühe 
vier Uhr der Katharina geholfen habe, die Kühe zu melken, und um 
jechs Uhr ein Huhn gepflüdt babe. Ein Fürft Heſſens ſchickte feinen 
„groß und bengelhaft” gewordenen Sohn nicht nach Paris, ſondern 
an deutſche Höfe, „damit er Mores lerne,” und ein einziger Reifiger 
begleitete ihn. Der Nentmeifter, der bei einer Rechnung von acht 
Thalern beifeßte: „Dat heet fchlampampen,” würde fich jeßt aufhängen, 
wenn er die Millionen verrechnen müßte, welche die Nachkömmlinge 
jenes Fürften auf Fagden, Opern, Spiel zc. verwendeten, wobei nur 
Nechnungsnachkömmlinge allenfall3 gewinnen. Bon ſolchen Rent- 
meiftern fagte einft Raſumowsky zu Wien: „Sol ich deu Kerl ab- 
haften? er hat mich um fünfzigtaufend Rubel menigftend geprellt, 
aber er ift jeßt reich; fee ich einen Andern ein, fo wird diefer eben- 
fo fett werben wollen.” — 

Carl der Große, der einer halben Welt Gefeße gab, befümmerte 
Äh auch um die Eier feiner Meierhöfe, und Philipp der. Großmüthige, 
der dreißigtaufend Mann unterhielt und Herzog Ulrich von Württen- 
berg wieder einfeßte, handelte mit dem Straßburger Rektor Sturm 
am das Softgeld feiner Söhne & hundert Thaler. Wenn Luther fagt: . 
Ich habe Tuch genug, mag mir aber Feine neue Hofen machen 
laſſen, habe die alten viermal geflidt and will fie noch weiter fliden, 
venu es iſt Fein Fleiß bei den Schneidern,” fo fpricht nur ein PBrivat- 
Bay; was follten wir aber jagen, wenn ein Kurfärft Ehriftian IV. 
» 8 Mer nichts anderes hat, kann ohne bafielbe auslommen, und ſucht es nicht. 
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dem Hofmeifter feiner Prinzen fchreibt, daß er 1:4 ber En 
bringen, aber wohl zuſehen möge, daß ihre vi je gut geiilk,' 
wären; ober wenn ein Herzog Sachſens, d die xandſtünde fee”: 
Bitte um eine neue Kleidung zur Vermählungsfeier feiner Pringes 
abichlagen, „er könne die alte wenden laffen,” unter bie. Refolution' 
{reiben muß: „Gott wirds richten;“ was follen wir da jagen? Der. ' 
armſeligſte Schreiber ſchämte fih, nur zu fprechen. vom Flicken u: 
Wenden feiner Röde und Hofen und Strümpfe. 

Anna Boleyn, König Heinrich VIII. Maitreffe, ſchrieb einer 
Freundin, daß fie zuvor auf dem Lande ein Pfund Sped und eine 
Kanne Bier zum Frühſtück gebraucht habe, am Hofe aber könne fie 


kaum die Hälfte mehr zu fich nehmen; fie komme felten vor zehn Ube. 
Baar Schuhe befommen, die beinahe drei Schilling Tofteten, Die Ge \ 





zu Bette und felten vor ſechs Uhr heraus, habe drei Hemden und ein 


mahlin Carls VII. von Frankreich war die einzige am Hofe, die wei 
Hemden hatte, und zu Jakobs J. Zeiten gingen nur Gräfinnen in 
Hemden zu Bette. In Deutſchland gibt es noch Menſchen genug, die, 
wie in Italien auch, aus Sparſamkeit ohne Hemd ſich niederlegen, d 
und ba kann es denn gefchehen, daß eine Magd, die den Herrn. Pfar⸗ d 
zer zu einem Kranken rufen fol, in Eile das Hemd vergikt, Su- 
Hochwürden zwar gehörig vorleuchtet, beim Regen aber den Rod über 
den Kopf nimmt und flandalifirt: „Sehen Euer dochwurden auch 
was?” — „O mehr als zu viel!“ 

In einer altfürſtlichen Küchenrechnung, wo von einem Bericht, . 
mit Eitronenjcheiben umlegt, die Rede ift, fteht von des Fürſten 
eigener Hand: „Selberüben thun’3 auch.“ Sollte man nicht glauben, & 
unter Hochfchotten zu fein, denen ſchon das Liebe Brod Luxnsartilel 
iſt, wie manchem Aelpler? Hochlander ſchlafen, in einen Mantel ge⸗ 
hüllt, trefflich auf dem Schnee, und ein Alter, deſſen Enfel fi u) 
Kopfkiſſen noch einen Schneeball zurecht machte, ſchimpfte ihn einen 
Weichling. Herzog Erich von Braunſchweig ſandte dem zu Worms. 
fo muthigen Dr. Luther eine Maß Einbecker Bier, und der Kurfü 
von der Pfalz, der mit dem Eichftädter Biſchof in der Karte ſpi 
und auf jede einen Kreuzer fegte, muß fi Solches von Lebterem ver . 
weifen laffen, „weil man fo leicht einen ganzen Gulden verliere. . 
Tönne.” ALS nach Leröners Frankfurter Chronik Peter zum jungen . 
Drten Sohn 1541 nad Erfurt zog, hatte er zum SHofnieifter einem: 
v. Lindenberg, und fie verzehrten miteinander im Jahr dreiuubgmangig. . 
Gulden vier Groſchen, und hatte der Hofmeifter drei Gulden gr 
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ee. Jetzt verzehrt mander Bruder Studio auf einem Jahrmarkt 
v’öinen Tage fo viel, und manche bürgerliche Dame verfpielt in der 
\arte nicht weniger in einer Seffton. Henri IV. fagte einem dent⸗ 
ben Fürften: „Euer Liebden thaten wohl, nach Frankreich zu gehen, 
ie Franzoſen finden in Deutfchland nichts zu lernen;“ der Deutfche 
einte: „Doch, etwas Beſcheidenheit!“ Franzofen könnten diefe heute 
xh brauchen, ob fie aber ſolche noch jeßt in Deutfchland Ternen 
unten? 

In der alten einfachen Zeit hatte der König nur eine Kutſche 
id nur ein Baar feidene Strümpfe; Männer ritten anf Pferden 
er Maulefeln, Weiber und Mönche auf Efelinnen; Rutfchen wurden 
r von Damen zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts gebraucht, die 
cher au ritten; Männer hielten es für zu weichlich; felbft Frank 
ten fie, ftiegen ab und ftarben. Noch 1550 ritt der Parlaments- 
äfident le Maire auf einem Maufefel in die Sißung, und die 
efretärd gingen neben ber, und noch 1607 vermahnte Kurfürft Joa⸗ 
im von Brandenburg ben Übel, „fi des Kutfchenfahrens zu ent- 
iten, um bie gefallene Reiterei, die auch wohlfeiler fei, wieder em- 
rzuheben.“ Jetzt finden felbft Couriere das Fahren bequemer. 
homas à Bedet galt für luxuriös, daß er täglich fein Gefellfchafts- 
mmer mit friihem Stroh beftreuen ließ; mit Stroh waren jelbft 
x Königin Elifabeth Zimmer beftreut. Wie mag e3 in den Ställen 
meiner Leute audgefehen haben, wenn man in Schweden über bie 
migliche Tafel ein Tuch ausfpannte, damit feine Spinne in die 
5chüffel falle? wie in den Straßen, wo man vom Pflafter fo wenig 
nıite, als im Afrita? Noch 1680 gingen die Hofleute zu Potsdam 
nf Stelzen nach Hofe wegen des vielen Kothes, was noch heutzutage 
eſchieht, wo doch Pflafter ift; und noch 1760 gab es zu Mabrid 
fine Abtritte, man leerte Alles durch die Fenfter in die Straße; 
Strafenpolizei, Pflafter, Abtritte und Schornfteine find noch fehr 


ung. 

Hemden von Leinen, Talglihter, Kopfliffen, Gläfer waren noch 
wr.drei Zahrhunderten Luxus; man hatte höchſtens Gefäße von Horn, 
wd was fich aus Holz machen ließ, war von Holz, An Gold, Silber 
mb Seide dachte man noch nicht, und eine fchwedifche Königin maß 
wch den Zofen den Zwirn nach der Elle zu. Ungeheure Bettftellen 
die ganze Familie auf, oft noch Gäfte neben Hunden; dieſes 

ſchlafen war Freundfchaftszeichen, und König Franz I. 
Wbte dadurch feinen Waffenbruder Bonnivet ald Ritter zu ehren; ja 


Ex. 
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| Gott kennen und verehren iſt Gottesdienſt; ſo wird aus’ 

alten Adam ein neuer Menfch, und aus dem Bunde zwifchen Glauben 
und Vernunft die neue Kirche und eine vom Kreuze des Kreuz: 
glücklich erlöste Menſchheit. Verſchiedenheit der Religionsmeiuunget 
findet fih nur bei Alltagsmenfchen; Leute von Geift haben nur ein 
Religion. „Und welche?“ Fa, das fagen Leute, wenn fie Leute ven 
Geiſt find, nicht gerne laut hin, es ift die Religion ohne Namen. 
Graf Veltheim zu Kaebke erwiderte dem Ortsprediger, der ihm ſagen 
zu müſſen glaubte: „Gnädiger Herr, ich habe Sie getauft, —5 
confirmirt und copulirt, aber nie am Tiſche des Herrn geſehen; ich 
ſterbe, was ſoll ich ſagen, wenn mich der liebe Gott um Ihre Rei 
gion befragt?“ Mit Rührung erwiberte der edle Graf! „Guter Alter, 
fagen Sie nur, das würde er beffer wiflen, als mir Alle.” So kam 
und mag ber edle Gebildete gar wohl fprechen; aber der große Hanfe? 
Man hat zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts gefragt: „It es zu 
frübe, fich zur natürlichen Religion zu bekennen?” Tür das Bolt ifl 
es wohl auch zu Ende des neunzehnten Sayrhunderts zu frühe mb 
ftet3 zu frühe; eine gereinigte pofitive Religion, die reine, wohlver⸗ 
ftandene Lehre Jeſu und religiöfe Formen werben immer beffer fer; 
der große Haufe verfteht den Zuruf Friedrichs nicht, der nur Gebt 
dete angeht: „Sei Menih, fei Bürger! Das innere des Herzens 
und die Meinungen richte Der, zu welchem Moſes, BZoroafter, Feind 
und Mahomed rufen: Vaterl“ 





XX. 
Die Sitten. 


Plus valent boni mores, quam bonae legen. 1 


Die Sitten find die Ausübung der Tugend, oder ein lebendiger Sim 
für Pflichten, die den Geſetzen nicht unterworfen, fondern dem more 
liſchen Gefühl überlaffen find; fie beziehen fich lediglich anf den han 
Helnden Menfchen, nicht auf dem denkenden, und machen iin gu 


1 Qute Sitten haben mehr Werth als gute Geſetze. 
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echt, angenehm und unangenehm, oder auch lächerlich; daher 
t mit den Franzofen bloße Manieren, die auf conventio- 
öflichkeit beruhen, Sitten nennen, oder gar Denjenigen gute 
weilegen follten, die gerade nicht freilen, faufen, fpielen und 
icht Verfchwender, Lügner, Betrüger und Grobiane find; ja 
hen Orten dürfen fie Schurken fein, wenn fie nur artige Sitten 
ie haben reine Sitten, wenn fie nicht ohne alle Vorficht der 
und Unzucht fich hingeben, und über fehr edle Männer, bie 
mperament haben, babe ich fromme Seufzer gehört: Il est 
e moeurs"! Ganz wie Satire Hingt, was Payley in feiner 
agt: „Das Gefeß der Ehre ift ein Syftem von Regeln, er- 
on Standeöperfonen zur angenehmen Unterhaltung ; Rucjlofig- 
religion, Härte gegen Untergebene und Arme, Unrecht gegen 
und Handwerker, Unzucht, Ehebruch, Trunkenheit, Zwei⸗ 
. find feine Verlegungen ber Ehre, denn ein Mann mit allen 
aftern bleibt dennoch ein angenehmer Gefellichafter.” 
ten und Gebräuche (moeurs, coutumes, usages, manners) laufen 
er, jo verfchieden fie auch find; Sitten wirken auf Gebräuche 
zefehrt, und bei den Griechen waren beide gar nur durch einen 
ven unterichieden, Ados, Sitte, &dos, Gebrauch; Humanität 
rbanität. In großen Städten ift Humanität feltener, als auf 
ade, wo doch weit weniger Elend herricht; daher wollen wir 
ler Mangel’an Urbanität gerne verzeihen. Sitten und Ge- 
die fich durch lange Herrjchaft von der Mode unterfcheiden 
tiger ſchnell wechſeln, regieren die Welt praktiſch, Meinungen 
wetifch; jene machen bie Affen, diefe die Echos. Die zehn 
ı Cäfars und das Regiment Picardie in Frankreich galten für 
n Truppen, und weil fie einmal dafür galten, fo waren fie 
»ossunt, quia posse videntur.? Wir haben eine große Menge 
über die Sitten, aber mehr von Gelehrten als von Männern 
It und Erfahrung, deren hinterlaffene Memoiren den Vorzug 
n, wenn fie Männer von Geift waren; und recht getreue Selbft- 
iffe von Männern am Ruder wären dem Pbhilofophen das, 
n Schiffer die Tagebücher guter Seefahrer und ihre See 


älteren Zeiten wechfelten Sitten und Gebräuche weniger, wie 
te im Orient weniger, ald e3 in Europa der Fall ift, unb 
t e8 fchwieriger, darüber zu fprechen. Indeſſen gehören auch 
if Attlich verloren. — * Sie können, weil fie zu Tönnen ſcheinen. 













wieder Jahrhunderte dazu, um eine recht eingewurzelte Grochcet 
oder Meinung abzuänbern, und daher hat man fie uud) die Kbnigtnu 
ber Welt genannt; fie laflen der Vernunft swanzigmal den Kopf de: 
fchlagen, bis der einundzwanzigſte aus der Aſche emporfteigt und ie 
Königin fortjagt: denn die Vernunft, ift fie nicht älter als alle Re 
nungen? Eine öffentliche Meinung haben wir im Grunde erft KH 
der Revolution, vorher Hatten wir bloß eine alte, gemeine, leiſe ge 
Sprochene Meinung; die Großen fangen an, erftere als eine mächtige 
unfichtbare Gewalt neben ſich zu erbliden, fprechen von einer bewegie 
Zeit umd es ift ihnen und und geholfen und gut, ivenn fte nicht bleß 
davon fprechen. Indeſſen ift das berühmte vox populi, vox Dei ni 
fo ganz richtig; denn es gibt auch eine falfche öffentliche Meinusg 
und Volföverführer, daher communis opinio, ergo falsa, ! ebene: 
richtig ift. Don Sitten und Gebräuchen, wie von hundert anders 
Dingen, gilt der fomifche Ausruf: „Es thät-fich wohl, aber es that 
fih nicht!” “ 
Man follte die Menfchen nie nach ihren Meinumgen, fonben 
nach dem beurtheilen, was die Meinungen aus ihnen machen, Eis 
Bater Schieferdeder pflegte fih durch ein Gebet zu ftärken, ehe er ein 
Dach beftieg, fein Herr Sohm aber, ein Freidenfer, nahm bloß es 
Quentchen gebranntes Ratenhirn. Die Schweizer von Granfon fielen 
nieder zum Gebet, als die Burgunder anrüdteri; diefe lachten, meinend, 
fie flehten um Gnade, und wurden geſchlagen; flatt ber Gebetbücher 
führten die ftolzen Truppen Carl3 des Kühnen nur prächtige Kleider 
und Waffen mit fich und nebenbei 3000 Huren. Sitten und Gebräuchen | 
geht es wie Kleidern, die nur den Zufchnitt ändern, aber immer Kleider. 
bleiben; nur die Umstände mwechjeln, wie der Mond der Osmanen, 
im Wappen, der noch immer im Wachfen, obgleich längft in Abnahme: 
ft. Mit mancher fteht e8 wie mit dem Rheinwein von 1748 md 
1766, oder Cutlers feidenen Strümpfen, die er fo lange mit Wolle 
flidte, bi3 ein gelehrter Streit entftand, ob die Strümpfe von Wolle 
oder von Seide fein. Don mander Sitte hält es ſchwer, einen 
Grund anzugeben, wie von ber levis notae maoula * der linken Hand; 
bie Natur gab ihr gleiche Rechte, fonft befämen die Rinder nicht fo 
oft auf die Finger, wenn fie der Natur folgen. Am Ende wirb bie 
Linke durch Nichtübung unbeholfen, wie mancher Topfichen bei zu viel 
Obhrfeigen; daher Rivarol mit Recht von einem Unbeholfenen fagte: 


1 Die Stimme des , J 3 
— 2 Die Heine nern ae Stimme; die Meinung if Igemein,; «if —32 
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zwei Tinte Hände.” Noch fonderbarer ift die Sitte, daß fich 
ins Wochenbett legen, wenn ihre Weiber niederlommen, oder 
Sfällen fich die Finger verftümmeln, was man jedoch bei den 
n umgehen kann durch Opfer von zwei goldenen Fingern. 
nche Sitte beruht auf Allegorien oder fittlich mißverftandenen 
ten, und Reifende entftellen fie oft unabfichtlich, noch öfter 
abfichtlich, um zu beluftigen. Die Wilden, ehe fie anf eine 
ıgd ober in den Krieg ziehen, fchlagen die Alten todt aus 
d Mitleiden, fchwerlich aber bloß folche, die, auf Bäume ge- 
beim Schütteln herabfallen. Die Iſraeliten beobachten noch 
anches, was nur in ihrem gelobten Lande Sinn batte, und 
fen feßen ihre Kinder au, wie die Alten, wenn fie foldhe 
ähren können; wir fperrten fie wenigſtens in Klöfter; länd⸗ 
ich! Leibnitz war bei einer ſtürmiſchen Ueberfahrt von Venedig 
ala in Lebensgefahr, nicht, weil dad Meer mwüthete, fon- 
LE die Schiffer in ihm einen Ketzer witterten, der Urfade am 
fei; er betete den Roſenkranz und war gerettet. An der 
n Mantel zu tragen, erkennt der taliener den Fremdling, 
Venedig wird er ausgelacdht, wenn er vorwärtd die Gondel 
der Eingeborne geht wie ein Krebs hinein und erfpart fo bie 
ich erft umzubreben. 

teneinfalt ift zu Anfang der Kultur reine Natur, beim Weber- 
e höhern herrſcht Rohheit und Barbarei, und zuletzt verfteht 
„ft das Lafter zu verjchleiern. Bei jungen Landlenten, die in 
el jeden Sonnabend einander fegen oder bundeln, wobei allen-. 
e vorfichtige Mutter die beiden Füße der Tochter in einen 
f ftedt, und wo Weiber die Vertranlichkeiten der zweiten ober 
a Ordnung als Complimente für ihre Reize hinnehmen, herrfcht 
mehr Gittenreinheit als bei vielen Damen, die über das 
: freie Wort Pfui rufen und die geringfte Thätlichfeit mit 
schlage mit der Hand abmweifen, da die Fächer nicht mehr 
nd. Die St. Kildaer befommen den Huften, wenn Fremd⸗ 
re Heine Inſel betreten, und Naturfitten können in Staaten 
idten nicht herrichen, die auf der Inſel Kantuket herrfchten. 
te Beiten Fönnen nur negative Tugenden, Bartheit und 
. Schein, und da8 Jahrhundert, wo Alle gefittet fein werben, 
e kommen; felbft die Schurfen werben nie fehlen, aber felte- 
den, wenn man fie gehörig bedient. Wir leben dennoch in 
en Welt, wenn ich auch unfer Modewort Humanität verbeutfche 


250° Zn J 


durch das Nichtmodewort Tugendartigkeit, die ihre Farck i 
Schein bat, in der Sache aber fich an die hohe Maxime Hält: ‚Damme 
nobis bene! ! 


Mit gar vielen Sitten und Gebräuden geht e8, wie mit ve 


Hiftörchen vom Elephanten, den einft ein Schneider in den RA: 


ftach; das Thier holte fih Wafler und übergoß damit Meifter, Ge 
fellen und Lade. Als Kinder glaubten wir es, als Junglinge ah 
. Männer bezweifeln wir es, kommen wir aber nad Oftindien, fo glanben 


wir eö wieder. Ob die Sitten unferer Alten reiner waren, läßt fid - 
nicht geradezu behaupten. Zwar beftrafte dad allemannifche Gefeh bir 
kleinſte Unanftändigfeit gegen das Gefchlecht; die Entblößung des Hanyr : 


te8 oder daS Heben des Rockes bis zu den Knien Toftete ſechs Solist, 


und noch weiter hinauf da8 Doppelte (die Geſetze ber Gentoos find 
noch klarer, daher ich bloß darauf hinmeifen darf); zwar ſchliefen viele 


Neuvermählte, nach Tobiä Vorgang, die drei erften Nächte nicht bei⸗ 
fammen und fafteten auch in ben heiligen Zeiten und vor und ned 
der Communion; ja wir willen von Lonis dem Heiligen, daß er nof 
ertra in jeder Woche gewifle Tage hatte und — si ex vioinitaß 
uxoris motus carnis inordinatos sentiret, surgebat de leoto, per 


cameram deambulans. ? Eine altdeutjche Fürftin hörte ihre Zofe be -: 


der Behauptung, daß die Uepp'gkeit nicht bloß Schuld ber Weiber fet, 
lachend fagen: „De Mannslüde doen och wat!” rief fie ins Kabine 


und gab ihr die Ruthe: „Eik will ehr de Kitel verdriven!“ Um - 


dennoch hatte dad Mittelalter weit mwildere Sitten als wir. 

Nie gab e8 mehr Bordelle, Heine Häufer, Frauenhäuſer genamtt, 
wie im Amfterdamer Mufico; Hurenfinder und Pfaffenkinder waren 
Synonyina; die liederlichften Dirnen biegen bloß Frauen, fahrende 
Weiber, höchſtens thörichte Fungfrauen, und das durch Handel bir 





hende Breslau hatte ungemein frühe ein Spital für Angeftedie. Ein F 


Nürnberger Frauenhaus reichte dem Magiftrat Beſchwerde ein gegen 
eine Winfelwirthichaft, und es ward den Frauen erlaubt, ſolche zu 
ftürmen. Erft nad der Reformation erbat fih der Senat ein. Gnb 
achten: ob Frauenhäuſer zu dulden? Die Geiftlichleit: „Man bürfe 
nichts Böſes verftatten, damit Gutes herauskomme.“ Die Confulenten: 


. — 


„Ehrliche Weiber und Töchter möchten in Gefahr kommen, denn wit | 


jeder könne fih am Himmel halten;“ wurden aber überftimmt. 


I Wenn e8 nur uns qut geht. — ? Wenn er wegen ber Nähe feiner 


orbnete Efaungen des Fleiſches empfand, erhob er ſich vom Bette — win u n% 


Kammer auf und 
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: uf dem Concil zu Conftanz waren „Gemeinfrauen ob fieben- 
Inmdert, on die heimlichen, die laß ich belieben,” aber freilich auch an 
geiftlicher Mannſchaft 25,836 Perfonen. Das Concil zu Trient zählte 
hreihundert honestas meretrices, quas Cortegianas vocant (und wie 
iele inhonestas?) !, während ed auf dem Raftadter Kongreß kaum 
su Dubend gab. Auf dem Concil zu Conftanz zählte man freilich 
Himfzigtaufend Fremde, zu Raftadt höchſtens achthundert. Ob ſich da 
sine achthundert Dukaten machte wie zu Conftanz, weiß ich nicht. 

Aber einfacher ald wir waren unfere guten Alten, bi3 nach dem 
weißigjährigen Kriege Frankreichs Sitten die Oberhand behielten, 
md die Reife nad) Paris Mode wurde. Die Franzofen vollendeten, - 
va8 im Grunde fchon die Römer angefangen und die Srenzzüge 
jervollfommnet hatten. Herzog Wilhelm von Cleve mißfiel gewaltig 
m Paris, weil er und feine Höflinge fih nicht oft genug den Bart 
mhten, zu viel tranfen und fo ſtark lachten, daß die franzöfifche Brant 
inßerte: „Lieber mit dem geringsten franzöfifchen Edelmann auf Stroß, 
[3 mit dem Herzog im Bette.” Diefen Reifen nach Paris, die den 
Kbel um Geld und Gefundheit brachten, außerdem daß Prinzen wie 
hofcavaliere von den Louis behandelt wurden, folgten bald franzöfifche 
Rommerbiener und Köche, Künftler allerlei Art und leider auh Er- - 
zieher umd Erzieherinnen, Maitreffen und 9... Der Thorfchreiber 
hieß dieſe Sontrebande, vor welcher die befiern deutfchen Schalf3narren 
verſchwanden, einpafliren unter den Namen Boliteffe, Adreffe, Induſtrie, 
Salanterie . Man nahm es jeßt weit artiger mit den Damen, und 
bie politesse frangaise entwilderte die lourds allemands,? die jebt 
fogar nach Lavendel rochen. Alles war auf franzdfifchen Ton; der 
Ipanifche unter Carl V. Hatte nicht länger gebauert, Friedrichs große 
Breußenhüte, lange Zöpfe und Erercitien au; warme Getränfe und 
Tabak vollendeten den franzöſiſchen Jammer. Unfere Ahnen von 
ſechs bis fieben Fuß würden ihre Nachlömmlinge mit den jungfräu- 
ichen Geſichtchen, ihrer Zwerggeſtalt und Nervenlofigfeit weit Tächer- 
icher gefunden haben, als die Höflinge Louis XIII. den ehrwürdigen 
Zully in feinem altwäterifhen Aufzuge; ich zweifle, ob unfere bärtigen 
Sifenfreffer fich damit begnügen würden, wie Sully zu fagen: „Sire, 
venn Ihr Herr Vater mir die Ehre erwies, mich rufen zu laffen, fo 
ieh er allemal zuvor die Narren abtreten.” 

‚Unfere Alten genoffen zum Frühſtuck Brod und Salz, wer es 


bi t annt —_?t & 
Kegel ie Sie man Gauctifanen nannte — uneheliche. — % Brangäfiihe 
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Hatte, auch Honig und Butter, Mittags Meblipeifen und Brühen 
eingefalzene8 oder geräuchertes Fleifh und Sped, Abend nach vollen⸗ 
deter Arbeit war Biertrinfen die Hauptfache, Gemüfe „ar noch. wenig 
bekannt. Der Bifchof Heinrich von Würzburg (} 1207) lebte ſo mäßig, 
daß man ihn nur den Biſchof Käfe und Brod nannte; man pflege 
am Sonntag für die ganze Woche zu kochen. Mit dem Bramıtweis - 
ſcheint aber der Durft zu-, umd Verdauung umb Eßluſt abgenommen 
zu haben, und num noch die warmen Getränke, Gewürze, Zucker mb 
Tabak! Hatte man fonft nur in Krankheiten Warmes getrunken, fo 
kam num der Trank China’3, den holländifche Aerzte in den Himmel 
erhoben, und vom Thee war der Schritt nicht weit zum Kaffee; die 
Jahre 1680— 90 fcheinen die unglüdlichen Geburtstage des warmen 
Getränfes in Deutfchland geweſen zu fein, und umferer Nerven⸗ und 
Hufterifchen Uebel. Schon Pythagoras gebot, ſich von Allem zu eur 
halten, was einen ſchwarzen Schwanz habe, und die Staliener ſagen: 
Chi dorme cogli cani, si leva cogli pulci. ! 

Das dreißigjährige DBlutvergießen hatte deutſche Nationalfraft 
genug geſchwächt, der weftphälifche Friede die deutfche Vielherrfchaftele 
diplomatifch begründet, und mit dem Verluft politifcher Kraft verler 
fi nun auch die phyfifche durch warme Getränke, und deutſche Natie 
nalfitte über franzöfifhen Modetand. Eine Hauptepoche des beutfches 
Luxus macht dad Fahr 1700, wo die altfürftlichen Hänfer zu Rüm 
berg beichloffen, ſich den Turfürftlichen gleich zu ftellen, die fchon feit 
dem weftphälifchen Frieden mit den Königen rivalifirten; der Graf : 
wollte nun auch Fürft, und der Ritter Graf fein, und fo mehrten 
ſich Hofgefinde und Soldaten, und Franzoſen fpielten faft an allen 
Höfen ihre Rolle. Nur die guten Reichsſtädte blieben der alten Ein⸗ 
fachheit fo getren, daß Rottweil der alten Raiferftatne auf ihrem Rath 7 
haufe bei jedem Regierungsmwechfel einen neuen Kopf auffehen ließ, 
der ungefähr dem neuen Kaifer ähnelte; Hätten fie nur ebenfo Veit . 
den guten deutjchen biedern Volke brittifche Köpfe aufſetzen Tönnent ' 

Banner und Torftenfon hatten ihre Siege über Deutfche mei 
mit Deutfchen erfochten, und gerade da, wo einft Varus Legionen 
gefchlachtet wurden, wurden jeßt Deutfche von Franzofen und. Schwe⸗ 
den diplomatifch gefchlachtet. Die Namen der dentſchen Gefanbten, 
Salvius, Vultejus, Lampadius, machten ſchon die Franzmänner lachen, 
und als feterer der Herzogin von Longueville zum Zeitvertreib Er⸗ 
lernung der deutfchen Sprache anrieth, fo lachte fie und ganz — 

1 Wer mit Hunden ſchläft, ſteht mit Flöhen auf, 
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ſich Halb tobt darüber. Lampadius dachte wie Tilly, der Grammont 


fagte: „Mein Anzug wird Ihnen auffallen; er ift nah meiner 
Mode;“ aber fo dachten nur noch wenige Deutſche. Das Gemälde, 
das Macchiavelli 1500 von Deutjchland gab, paßte ſchon damals nicht 
mehr: Jede Gemeinde hat Rapitalien, denn fie brauchen wenig — Brob, 
Fleifch und eine warme Stube; das Uebrige fümmert fie nicht. Raum 
hängen fie in zehn Jahren zwei Gulden anf den Leib, bauen wenig, 
Soldaten find fie felbft, und fo bleibt das Geld im Lande; fie begnü⸗ 
gen fich mit Landeöproduften e chi non a dell’ altre oose, sa senza 
esse, e non le cerca“ ?! und im neunzehnten Jahrhundert? 

Die Prinzefiinnen Homerd holten Waſſer, wuſchen und fpannen, 
die Söhne der Könige hüteten Vieh, Agamemnon MHeidete fich allen 
an, und Adhilleus bereitete das Efien für die Gefandten Agamemnong, 
und neben dem Bette der Römerin ftand ihr Webftuhl. Die Kleider 
Carls de3 Großen fertigten feine Töchter; und eine Herzogin des 
vierzehnten Jahrhunderts bemerkt in ihrem QTagebuche, daß fie frühe 
vier Uhr der Katharina geholfen habe, die Kühe zu melfen, und um 
ſechs Uhr ein Huhn gepflüdt habe. Ein Fürft Heſſens fchidte feinen 
„groß und bengelhaft” gewordenen Sohn nicht nach Paris, fondern 
an deutfche Höfe, „damit er Mores lerne,” und ein einziger Reifiger- 
begleitete ihn. Der Nentmeifter, der bei einer Rechnung von acht 
Thalern beifette: „Dat heet fchlampampen,” würde fich jeßt aufhängen, 
wenn er die Millionen verrechnen müßte, welche die Nachkömmlinge 
jenes Fürften auf Jagden, Opern, Spiel ꝛc. verwendeten, wobei nur 
Kehnungsnachlömmlinge allenfall3 gewinnen. Bon ſolchen Rent- 
meiftern fagte einft Raſumowsky zu Wien: „Soll ich den Kerl ab- 
Ihaffen? er hat mich um fünfzigtaufend Rubel wenigſtens geprelit, 
ober er ift jetzt reich; fee ich einen Andern ein, fo wird diefer eben- 
fo fett werben wollen.” — 

Carl der Große, der einer halben Welt Geſetze gab, befümmerte 
fh auch um die Eier feiner Meierhöfe, und Philipp der. Großmüthige, 
der dreißigtaufend Mann unterhielt und Herzog Ulrih von Württem⸗ 


berg wieder einfegte, handelte mit dem Straßburger Rektor Sturm 


um das Koſtgeld feiner Söhne à hundert Thaler. Wenn Luther fagt: . 
Ich Habe Tuchs genug, mag mir aber Feine neue Hofen machen 
laſſen, babe die alten viermal geflickt und will fie noch weiter fliden, 
denn. e3 ijt Fein Fleiß bei den Schneidern,“ fo fpricht nur ein Privat⸗ 


. au; was follten. wir aber fagen, wenn ein Kurfürft Chriftian IV. 


3 Wer nichts anderes bat, kann ohne daſſelbe auslommen, und fucht es nicht. 






. =. u 0 


dem Hofmeifter feiner Prinzen ſchreibt, daß er 1 dh ber eu’ ; 
bringen, aber wohl zuiehen möge, daß- ihre Strı fe gut geil N 
wären; oder wenn eim Herzog Sachſens, dem die vandſtände ſeine 
Bitte um eine neue Kleidung zur Vermählungsfeier feiner Prinen 
abichlagen, „er könne bie alte wenden laflen,“ umter bie. Reſolution 
fchreiben muß: „Gott wirds richten;” was jollen wir da Jagen? Der ' 
armfeligfte Schreiber ſchämte fih, nur zu Tprechen. vom Fliden ud 
Wenden feiner Röde und Hofen und Strümpfe. “ 
Anna Boleyn, König Heinrichs VIII. Maitrefie, fchrieb einer _ 
Freundin, daß fie zuvor auf dem Lande ein Pfund Sped und eine , 
Ranne Bier zum Frühftüd gebraucht habe, am Hofe aber konne fie i 
kaum die Hälfte mehr zu fich nehmen; fie komme felten vor zehn Up: 
zu Bette und felten vor ſechs Uhr heran, habe drei Hemden und ein ” 
Baar Schuhe bekommen, die beinahe drei Schilling Tofteten. Die Ge 
mahlin Carls VII. von Frankreich war bie einzige am Hofe, bie zwei 
Hemden hatte, und zu Jakobs I. Zeiten gingen nur Gräfiunen in 
Hemben zu Bette. In Deutichland gibt es noch Menſchen genug, bie, - . 
wie in Italien auch, aus Sparjamfeit ohne Hemd fich niederlegem, . 
und da kann e8 denn geichehen, daß eine Magd, die den Herrn. Pfar⸗ 
zer zu einem Kranken rufen fol, in Eile dad Hemd vergißt, Su. 
Hochwürden zwar gehörig vorleuchtet, beim Regen aber den Rod über ’ 
den Kopf nimmt und flanbalifirt: „Sehen Euer Hohmwürden auf. . 
was?“ — „O mehr als zu viel!” ' 
In einer altfürftlichen Küchenrehnung, wo von einem Gericht, 
mit Citronenſcheiben umlegt, die Rede ift, Steht von des FFürften 
eigener Hand: „Selberüben thun's auch.“ Sollte man nicht glauben, 
unter Hochſchotten zu jein, denen fchon das liebe —S 
iſt, wie manchem Aelpler? Hochländer ſchlafen, in einen Mantel ge⸗ 
hüllt, trefflich auf dem Schnee, und ein Alter, deſſen Enkel ſich zum- 
Kopfkiſſen noch einen Schneeball zurecht machte, ſchimpfte ihn einen 
Weichling. Herzog Erich von Braunſchweig ſandte dem zu Worms 
fo muthigen Dr. Luther eine Maß Einbecker Bier, und der Kurfü 
von der Pfalz, der mit dem Eichftädter Biſchof in der Karte ſpi 
und auf jede einen Kreuzer fehte, muß fih Solches von Letzterem ver⸗ 
weifen Iaffen, „weil man fo leicht einen ganzen Gulden verlieren. 
könne.“ ALS nach Lerdnerd Frankfurter Chronik Peter zum jungen 
Orten Sohn 1541 nah Erfurt zog, hatte er zum Hofnteifter einen 
vd. Lindenberg, und fie verzehrten miteinander im Jahr dreinndzwanzig 
Yulden vier Groſchen, und hatte der vofmeiſter drei Gulben Le 
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Jetzt verzehrt mancher Bruder Studio anf einem Jahrmarkt 
m Tage jo viel, und manche bürgerliche Dame verfpielt in der 
nicht weniger in einer Seflion. Henri IV. fagte einem dent⸗ 
rürften: „Euer Liebden thaten wohl, nach Frankreich zu gehen, 
:anzofen finden in Deutichland nichts zu lernen;“ der Deutfche 
: „Doch, etwas Beicheidenheit!” Franzofen könnten diefe heute 
rauchen, ob fie aber folhe noch jetzt in Deutfchland Ternen 
ı? 

n der alten einfachen Zeit hatte der König nur eine Autfche 
ir ein Paar feidene Strümpfe; Männer ritten auf Pferden 
taulefeln, Weiber und Mönche auf Efelinnen; Kutfchen wurden 
un Damen zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts gebraucht, die 
auch ritten; Männer hielten es für zu weichlich; felbft krank 
fie, ftiegen ab und ftarben. Noch 1550 ritt der Parlaments. 
nt le Maire auf einem Maulefel in die Sitzung, und die 
irs gingen neben her, und noch 1607 vermahnte Kurfürſt Joa⸗ 
on Brandenburg den Adel, „fi des Kutſchenfahrens zu ent- 
‚ um die gefallene Reiterei, die auch wohlfeiler fei, wieder em- 
eben.” Jetzt finden felbft Couriere das Fahren bequemer. 
3 & Bedet galt für luxuriös, daß er täglich fein Gefellichafts- 
- mit friihem Stroh beftreuen ließ; mit Stroh waren felbft 
inigin Elifabeth Zimmer beftreut. Wie mag es in den Ställen 
er Leute auögefehen haben, wenn man in Schweden über die 
he Tafel ein Tuch ausfpannte, damit feine Spinne in die 
el falle? wie in den Straßen, wo man vom Pflafter fo wenig 
‚ ala in Afrika? Noch 1680 gingen die Hofleute zu Potsdam 
tefzen nach Hofe wegen de3 vielen Kothes, was noch heutzutage 
bt, wo doch Pflafter ift; und noch 1760 gab es zu Mabrid 
Abtritte, man leerte Alles durch die Fenfter in die Straße; 
enpolizei, Pflafter, Abtritte und Schornfteine find noch fehr 


emben von Leinen, Talglichter, Kopfkiſſen, Gläfer waren noch 
ei Jahrhunderten Luxus; man hatte höchſtens Gefäße von Horn, 
a8 fih aus Holz maden ließ, war von Holz An Gold, Silber 
zeide dachte man noch nicht, und eine ſchwediſche Königin maß 
en Zofen den Zwirn nad der Elle zu. Ungeheure Bettftellen 
a die ganze Familie auf, oft noch Gäfte neben Hunden; dieſes 
ımenfchlafen war Freundfchaftszeihen, und König Yranz I. 
dadurch feinen Waffenbruder Bonnivet als Ritter zu ehren; ja 
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in Schweben ſchlief der Freund ſogar tte, doch ve er 
der Mann in der Mitte. Auf Reifen ſchlief ich als Tiit. ia 
Souverän in einem Bette and Noth, nicht ans enubfchaft; Tr 
darf ich es ihm nicht verargen, wenn er an mir Unebenbirtigke; 
fehlecter handelte, als ein alter Ritter von Ehre und Redlichkeit w 
handelt haben würde. 

Man ſpeiste zu Abend zu einer Zeit, wo jetzt Viele zu Bi 
fpeifen, denn der Luxus macht Alles jpäter: unfere Alten Tiebtex de 
Tag, wir die Nacht, als ob wir Neger im heißen Afrifa wären de 
und fchämten vor dem armen Mann, der um diefe Zeit von ber 
beit ruht. Zur Zeit, wo die Alten ihren Abendfegen lafen, um f 
und fröhlich einzufchlafen, nehmen wir die Karten zur Hand oe 
Bierkanne und Pfeife, und Viele glauben noch recht ordentlich an lebe 
wenn fie nm Mitternacht in den Federn liegen; Wilhelm der Eroberee 
ift ihnen ein größerer Despot ald Napoleon, weil er ſchon um hl 
Uhr das Feuerglöckchen läuten Tieß (le couvre feu) und Tein ZA 
mehr im Haufe geftattete. Concerte beftanben damal3 in Xrompelt 
und Tambour, der Luxus der Mahle aber in ber Menge der Speij 
und Getränke und der Gäfte mit ihrem Schweif von Dienern, Ffer 
den, Fallen und Hunden, auch wohl in der langen Dauer. Bei V 
mählungen ſaß man oft Monate lang beiſammen; was jetzt frauzö * 
Weine find, waren damals ſpaniſche, griechiſche mit inbegriffen. -% 
dem Beilager Herzog Georgd von Landshut 1475 brachten die Gar 
93,600 Pferde zufammen und verfchmansten binnen acht Tagen 0 
Ochſen, 63,000 Hühner, 500 Gänſe, 75,000 Krebſe, 75 wilde Schwein 
162 Hirfche, 170 Stüdfäfler Landshuter und 200 Füffer andere dentfk 
Weine neben 70 Fäſſern welſchen Weines; das Beilager Toftete ad 
zigtaufend Dulaten. 

Die Volksklaſſe ſchwelgte verbältnißmäßig; Boligeiorbuungen 
lanbten bei einer großen Hochzeit vierundzwanzig Tifche zu zehn P 
fonen, bei einer Heinen vierzehn Tifche; das Effen durfte nur bee 
- Stunden dauern, und fhön war ed, daß bie Stadtarmen gefütterl 
wurden hinter dem Haufe, vor dem Haufe aber die Siechen des Or 
fi fammelten. Freſſen und Saufen war Loftfpieliger, als der fein 
Luxus unferer Zeit; man konnte auch mehr vertragen, und fo arrel 
dirte fih ein Markgraf von Ansbach zu vier Centner, maß aber al 
7 Fuß; feine Leber wog 5 Pfund, die Lunge 4 Pfund, das eu 
1%, Pfund, die Milz 1"), Pfund, und der Magen hielt 6 Map! 

Der Kleiderluris war im Zeitalter Katfer Car V. De 
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her, aber unfer NRationalreichthum war es and). Die Reichspolizei⸗ 
nbnungen jammern, daß zwifchen Fürften und Edelleuten und diefen 
sub den Bürgern faft fein Unterjchied mehr ſei; goldene Tücher und 
Semmt, Atlas, Damaft, Eöftliche Barette und Halskrägen, Berlen und 
Stranßenfedern, Gold und Silber fühe man allerwärts. Weiber 
deinen damal3 weniger Kleiderunfug getrieben zu haben als bie 
Männer, und jebt? Luther eiferte .nicht wenig gegen fremde Tücher 
md Gewürze, wie würde er erft gezürnt haben in unfern Zeiten? 
Barme Getränte, neben gebranntem Wafler und Tabak, haben größere 
tevolutionen in Europa angeftellt, als die Niederlage der unüber- 
wndlichen Flotte, der fpanifche Succeffiond- und der fiebenjährige 
rieg; den breißigjährigen aber und den, den wir erlebten, will ich 
it Reſpekt ausnehmen. Unfere Alten kannten nur einheimifches Ge⸗ 
Mrz und nannten es fo, weil fie nur Wurzeln kannten und Majoran, 
Salbei, Roßmarin, Lorbeer, Fenchel, Kümmel, Wachholber zc., Pfeffer 
wa andgenommen, der glüdlicherweile das unfchuldigfte Gewürze ift 
ad fogar unfere Sprache bereicherte: „Der ift gepfeffert; da liegt der 
rafegim Pfeffer; wärft du, wo der Pfeffer wächst !” 

In einem gewiffen Gutachten vom Jahre 1594 wird als Urfache 
er ſchlechten Gefchäfte mit den Türken ber Luxus der Höfe angegeben, 
aber nicht3 in der Kammer fei, und von der Türfenfteuer behielt 
say über die Hälfte in getreuen Händen. Hutten fließt feine Ge- 
sälde von den Höfen, daß man zu jeder Stunde auf die Frage: „Was 
jbt’8 Neues?“ antworten Tönne: „Man frißt und fäuft, erbricht fich 
mb geht zu Stuhle” War das Geld für Spezerei und Tücher aus 
em Lande gegangen, und bie Noth angegangen, fo vermehrte fich 
ieſe noch durch die ftehenden Truppen, Bejoldungen und geftiegenen 
Breife. der Dinge, und die neuen Bebürfniffe aus Oft- und Weft- 
udien. 

Nächſt dem warmen und gebrannten und füßen Sammer haben 
zei Dinge mehr auf die Sitten gewirkt, ald man glauben follte — gute 

r Wagen und Nachtlaternen. Sonft ging man nur aus Noth, 
kun "bie Steine lagen no umber, vielleicht ſeit Deukalions und 
ſercha's Zeiten; ja es war oft gut, daß es Steine gab, um nicht zu 

fen; jebt aber fucht man um ber guten Wege willen fein Ver⸗ 
— auch außer dem Hauſe; die Nachtlaternen verſtatten in jeder 
der Nacht ſich heimzufinden, wenn man die Sonne nicht ab⸗ 
Werten mag, und nichts hat die fonft allzu häuslichen und auf dem 
Bewetrito. VIL oo I 
kin. .- 
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Ferſen wie Orientalinnen hockenden Damen mobiler gemacht, als ein 
ſchöner Wagen, der auch mehr ſagen will als ein fı ner Kopich. 
Unſere Großmütter waren wirthfchaftlicher, die Fraucn unferer HH 
defto liebenswürdiger, und dies hören fie fo oft, daß fie es ohne Vei 
teres glauben, folglich fich. der Mühe überheben, e8 zu werden. 
Die Poſt Hat vollends Europa zu einer Familie gemacht. m. 
Mittelalter wußte Teine Nation etwas von der andern, und im höhe 
ren Alterthum noch weniger; eine Stadt, nur zwölf Stunden von. ber 
andern entlegen, war der andern fremd. Hätte e8 im Altertum fen : 
Poſten und Zeitungen gegeben, wahrfcheinlich gäbe e8 Feine römische 
Republif; Sertorius, Spartacus, Mithridates und vollends gar Hami⸗ 
bal hätten fie fchon aufgelöst. Wir wollen ung jeuer Erfindunges . 
freuen und aller minder wichtigen nenen Bequemlichleiten. Wie Ihe : 
find nicht unfere hohen, weiten, hellen und reinen Zimmer gegen die 
Mauslöcher der Alten, wo Stühle und Bänke feftgenagelt waren, ohn 
Feufter, Schornfteine und Abtritte. Wie bequem find unfere Bettchen geget' 
die riefenmäßigen hohen Himmelsbetten, wo man füglich den Hals in 
Herausfallen brechen konnte auf Eftrih von Gyps oder Stein 
Unfere gewichsten, glatteisähnlichen Fußböden find nur an Höfen in | 
ungeübten Fuße gefährlih, und das nur bei Tage; aber der { 
danke dem Erfinder des feinen weißen Sandes, um den Sufboben 
beftreuen; es ift eine Schöne Sache um Nürnberger Reinlichkeit, abe * 
Augen und Bruſt find wichtiger. Und wie ärgerlich ift Die eigen 
Muſik, wenn man in der Stille der Nacht eine geheime Bifte u 
machen hat. 
Ehemals konute man freilich mit einem Thaler mehr ausrichten 
als jet mit zehn; aber die Gelehrten haben bewiefen, daß es weil 
nichts beweife, ald daß damals. dad Geld zehnmal feltener gemeik 
fei, und doch können fie ihre ſchmale, aus jenen Beiten ſtamme 
Befoldung nicht vergeflen. Beſſer wäre es freilich geweſen, wenn i 
Kameraliften den Juriften in Humanität nachgeahmt und bie FR 
Gulden, welche die Carolina zur Galgendiebftahläftrafe erforbert, a 
fünf Dulaten erhöht und aus Gulden Golden gemacht Hätten, 
"Manche ohnehin zu ſprechen pflegen. Doch wir find auch wieber 1 
vielen Dingen einfacher al die Alten, nehmen es mit ber Ehre, m 
unfern Worten, mit Zahlungen ꝛc. nicht mehr fo genanz bie ci 
Höflichkeiten haben faft der Grobheit Pla gemacht; wir haben | 
Haustrauungen und ftille Leichen, ftatt der alten Täftigen Geremmm 
und ganz ftille Hochzeiten, denn wir verfparen ‚ben Lärm —* 
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Die beſſer Tultivirten Staatswifienfchaften haben ung gelehrt, daß 
Lexus Millionen Menfchen nährt, wenn er auch taufend Thoren un» 
elädfih macht, und Aufwandsgeſetze die Eitelkeit und Thorheit wohl 
beftenern, aber nicht verbannen können; es lebe die Induftrie unferer 
Zeiten 

We think our fathers fools, so wise we grow, 

Our wiser sons, no doubt, will think us so! ! 


Tugenden find von jeher gefunfen mit Zunahme der Reichthümer; 
bie Väter des Luxus, Freiheit und Sitteneinfalt, gehen Hand in Hand, 
ind fo auch Ueppigfeit und Sklaverei. Babylon ſank durch Verweich— 
ihung unter Cyrus, wie Perfien unter Griechen, und Griechen unter 
Römern. Attalus vermachte den bewunderten Rom fein Reich Per— 
ſaamus: das war das erite Gift; das zweite die Eroberung Korinths 
ad Karthagos. So wurden bie Spanier, bie fo tapfer gegen die 
tömer fochten, weichlich unter diefen und ein Raub der Germanen, 
ie diefe wieder ein Raub der Araber; aber auch diefe wieder ver- 
gt von den Gothen, die in ihren Gebirgen einfach lebten. Das herr- 
ihe Spanien fank unter den Neichthümern Indiens, fo wie Old- 
England finfen wird durch das Verderben, das vom Ganges ber in 
ie Themfe fließt, wie einft nach Rom; Rom verbrannte nach Pliniug 
ie koſtbaren Spezereien Indiens auf menſchlichen Leichen haufenweife, 
ie Götter aber befamen nur einzelne Körner; Fabricius, als er den 
mrus des Pyrrhus fah, hatte Recht, die Götter zu bitten: „Möchte 
z ſtets der Lehre Epikurs anbangen, fo lange er ein Feind Roms 
ſt!“ So gründete ſchon mancher fleißige, Tparfame Kaufmann dag 
Blüd feiner Familie, wohnte zur ebenen Erde und kam nicht aus 
von Comptoir; die Herren Söhne ziehen fchon in die Beldtage und 
Befellichaften folgen. nach, die Enkel müſſen Bon und Orden haben, 
iber die Urenkel wieder ein Aemtchen, eine Kunſt oder ein Handwerk 
achen, die fie nähren, und find recht froh mit einem eigenen Stübchen 
Bir ebenen Erbe bei Hausmannskoft oder, wenn fie Dichter find, mit 


Knem Dachftübchen, | 
Ä E 4 Wir nennen unfre Bäter dumm und halten uns für weine, 


E. *— Doch unf're ; hne, weifer noch, erwidern gleicherweiſe. 








XXI 
Sortfegung. Der Luxus. 


Luxus, Ueppigkeit ift der Gegenfaß von Bedürfniß, m 
als Webermaß nie gut; ohne Gejchmad artet er auch aus in Schwe 
gerei (Luxury), welche phufiihe und moraliihe Entnervung, eh 
haften Egoismus und Ehrlofigfeit im Gefolge führt. Niemand 5 
noch Befriedigung de3 Huugers oder Durſtes oder eines dritten, no 
dringenderen Bedürfniffes Lurud genannt; nur in der Art und Wei 
der Befriedigung und im Verhältniß unferer Mittel liegt der Luxn 
der dann erft unmoralifch wird durch Kolliffion mit höhern Pflichte 
die wir ihm opfern. Der Luxus fragt nicht: Weberfteigt die audg 
fuchte Art, beine Bedürfniſſe zu befriedigen, nicht die Einnahme 
Wird das, was ich habe, auch bis ans Ende reihen? Kann nic 
Unglüd kommen? Geht das Glüd deiner Familie nicht verloren 
Paßt auch dein Aufwand zu deiner Stellung in der bürgerlichen & 
ſellſchaft? Wie foll es enden, wenn man in Gottes Nanien heimlit 
Schulden macht und fich heimliche, niederträchtige Prellereien erlanbl 

Der Menſch ift halb Geift, halb Körper; ganz Körper ift er 
den erften Zeiten der Kultur, und will er auch ganz Geift fein, 
tritt Ueberfeinerung ein und Verfall. Nur .ein gehöriged Verhältn 
macht die fehöne, männliche Kultur, die der Staat durch weiſe Leitın 
der Bevölkerung, durch Verhinderung allzuvolfreicher Städte, dm 
Kolonien und gerade auch durch Hinderniffe eines zu weit gehend 
Luxus befördern kann. Dem Staat ift der Luxus mehr vortheilke 
als ſchädlich, weil der Wohlftand arbeitender Klaffen dadurch gewim 
und e3 braucht Feiner Aufmwandögefege, wenn über Fleiß und ga 
Sitten gewacht wird, die Nation mehr erwirbt, als verzehrt, und d 
Wohlftand nicht vorübergehend ift, oder auf zufälligen, Yeräuberfidh 
Umftänden beruht. Der Staat kann in Hinficht Einzelner rubig fe 
und hat feine Pflicht erfüllt; eingebildete Bedürfniſſe machen au 
eingebildete Unterfchiede zmifchen den ſchwachen Menfchen. Arm w 
fonft, der- fich nicht fatt eſſen umd nicht Heiden Tonnte, jetzt aber, 3 
fh nicht nad) der Mode Heiden, weber Equip n noch Vebienl 
balten, keine fchönen Zimmer und Mobilien und x jenterfogen el 
und kein Haus machen Tan, Reich ift im ! 1. beB Pillafenf 
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welcher mehr hat, als er braucht, Genügfamkeit ift natürlicher 
m, Luxus ift erfünftelte Armuth. 
Ion, Mandeville, Hume, Home, Stewart, Genovefi x. find 
7 des Luxus; Montesquieu, Pinto, Helvetius, Plongnet ꝛc. 
bler, denn fie unterfcheiden nicht den Lurus der Staaten und 
r, öffentlichen und Privatlurus, und fahen mehr die morali- 
ıhtheile, al3 die politifchen Vortheile. Die Alten zwangen 
ven zur Arbeit; und zwingt Qurus dazu und macht und felbft 
zen und noch mehr. Der Ausınf: „ES koſtet mich auch was 
3!“ koſtet gar oft die Ehrlichkeit ſelbſt! Oeffentlicher Luxus 
n Kunſtfleiß und iſt nützlich, wir müßten denn zu Lykurgs 
d, ſchwarzem Brei und Heloten zurückkehren wollen; aber ber 
es Einzelnen oder der Mißbrauch des Reichthums ift ein 
Bequemlichkeitsluxus mug man fchon gelten laſſen bei fort- 
yer Kultur; aber das Bedürfniß des Ueberflüffigen, oder der 
er Eitelkeit ift ſtets ſchädlich, richtet fich aber aud) wieder nad 
yältniffen. Ariftipp, der 50 Drachmen für ein Nebhuhn zahlte, 
it Recht den tadelnden Schreiern: „Höchſtens 3—4 Obolen !* 
50 Dramen find mir, was euch 3—4 Obolen.” Mandeville 
r berühmten Bienenfubel hat die Nützlichkeit der Lafter im 
rwiefen. Was würde aus Handel und Marine ohne Geiz? 
ren Rünftler und Schneider ohne Eitelleit? Was Soldaten 
rgeiz? Was Schloffer ohne Diebe? Was ohne Laſter alle 
ultäten ? 
zugroßer Hang zu Genüffen fucht fih mit Pflicht und Vater⸗ 
glichft abzufinten und gibt, um in feiner Sinnlichkeit nicht 
zu werden, Gold und Goldeswerth, anftatt Geiftesfräfte und 
nd einen bleßen Goldftaat wirft der erfte Windftoß über den 
Luxus des Volks war ftet3 Zeichen des abnehmenden, nicht 
ehmenden Wohlftandes und Auſwandsgeſetze haben das Ver- 
vie abgeftellt, fondern bloß auf Schleichwegen in neues Ver- 
jeführt. Das befte Aufwandsgeſetz ift daS Beifpiel des Re— 
ift diefer und fein Hof einfach, fo find es auch die höheren 
und diefe wirken wieder zurüd auf das Volk, wie wir unter 
Friedrichen und Joſephs fahen, und unter dem letzten Mark 
yon Baden. Und fo dachte auch Henri IV., der freilich einen 
atte. 
3 diefem Geſichtspunkte ſcheinen die Alten ben Luxus betrachtet 
1 and nannten ihn daher Luxus, Luxatio, Verrenkung. Die 
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Neuern fahen ihn zwar auch als Unkraut an, das. aber nicht off. 
. audgerottet werben kann, wenn das Kraut, unter dad es ſich wildh.. 
nicht darımter leiden foll; fie wollen alfo das Unkraut une beſchrünlen. 
Neue leichtfinnige Botaniker behaupten, daß es eigentlich gar kein im ; 
fraut gebe, und haben die Stimme der Weiber für fih; dem gar! 
viele, die Damen geworben find, halten Spiken für uöthiger dB ' 
Hemden, und ſchöne Mobilien und Kupferftiche flir nöthiger. A4 
Mehl, Holz und Lichter, denn jene ſieht man, dieſe nicht, und weg! 
Raffenvorrath, wenn man Kredit bat? .. Manche balten ſich. ſogar fir | 
Haushälter, wenn fie ohne Licht fchlafen gehen, im Sommer ſelbſt 
ohne Licht zu Abend effen und im Winter fich recht zeitig nieberlegeh 
und recht fpät aufftehen, um das Ofenfeuer zu fparen; aber das Tages 
licht Eoftet fie wieder weit mehr in Gärten und auf der Kegelbahn. 
In Zeiten der Ueppigfeit hat das fchwächere Gefchlecht noch ftet3 dab 

ftärfere verführt; das Weib ift Kind geworben, und der Mann Weib, 

und beide Sklaven der Sinnlichkeit. Deutfchland verbrauchte 1819 an 
Kolonialmaaren 172 Millionen Gulden, nämlich allein für Kaffee, : 
Chokolade, Thee, Zuder, Tabak und Gewürze, 52 Millionen für it 
lieniſche, Franzöfifche und andere Seidenwaaren, Weine und Lurud - 
artitel, allein 130 Millionen für englifche Waaren, — 354 Millionen 

Gulden für lauter Entbehrlichfeiten, nicht daran zu denken, daß 

jeder Zuderhut einem Schwarzen, und jede Perlenfchnur einem Tau⸗ 

cher das Leben koſtet, wie jede Lonisnacht bei der Maintenon vielleicht 

hundert Hugenotten. 

Das Glück eines Staates beſteht in Tugend oder guten Sitten, 
die den Einzelnen glücklicher machen als Reichthum, und aus Ein 
zelnen befteht der Staat; Einfachheit ift der Weg dazu, und fie 
berrfchte, wo man noch rief:. „Herr König, Gott verleihe Dir langes 
Leben!” noch vom feligen Herrn ſprach, feine Verwandten wneigen- 
nüßig liebte, wie eigene Kinder, und mehr handelte als ſchwahtzte. 
Unfere Alten machten Stiftungen; jeßt fchlägt fi ber Arme mit 
Hunger, Wind, Wetter und Bettelvögten und ftirbt auf dem Schub; 
man bemitleidet ihn und geht in den Spitalkeller. Lykurg tmg 
das ganze Fahr einen Rod, und Phocion lehnte das Gefchen? Alexan⸗ 
der von hundert Talenten ab, holte fich felbft Wafler und wuſch ſi 
felbft die Füße. Joao de Caſtro, Generalgouverneur des po 
[hen Indiens, Hinterließ drei Realen und eine Geißel. Unfere Stat 
biener ziehen fich zuriick auf ihre Güter mit fetten Pen nen; der Ciul 
lebt jonft von feinen Bürgern, jet lebt ein Viertel: ber von Stacu 
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Fene Zeiten gefallen mir, mo der Landgraf Philipp von Heſſen 
feinen Sohn hundert Thaler Koftgeld zahlte auf der Schule; ich 
te einem Prediger achtzig Gulden auf dem Gymnaſium (1702) für 
und Logis, und es war befier al3 jet für dreihundert Gulden, 
rte mit vierhundert Gulden, und jeßt brauchen die Herrchen eben- 
I anf dem Gymnaſium. Mir gefallen die Zeiten, wo der Hof- 
dem Rurfürften Joachim von Brandenburg feine Rechnung ein- 
te: „Für das Hurenkind Magdalenchen.” Guſtav Adolph und 
XII. vor dem Heere beteten und fangen, und Eltfabeth dem Ge⸗ 
en Henri’3 IV. zum Beweife, daß fie den Heirathsantrag aus 
t3gründen ablehnte und nicht aus Furcht, zu mißfallen, ihr weißes 
zeigte, der Geſandte küßte es und entwaffnete ihren Unwillen 
die Worte: „Mein König hätte es auch gethan!” Dem Hofe 
3 von Burgund verdanfen wir die verlorene Einfachheit der Höfe 
dafür ihren Foftbaren Glanz. Offenbar verbreitete fi der Luxus 
Höfe auf den Mittelftand und die Beamtenwelt. Die einfachen, 
n Männer meiner Beit find dahin, felbft im Meittelftand, wie 
unbedeutender Großvater, deſſen Tiſchblatt eine große Schiefer« 
war, worauf er rechnete und mich auch rechnen ließ, un Papier 
aren. ' 

ALS der Großvater die Greßmutter nahm, 

Da wuß'e man nichts von Mamfel und Madam, 

Die züchtige Jungfrau, das häuslich: Weib, 

Eie waren echt deutih an Seel’ und Leib. 


Als der Großvater die Großmutter nahm, 

Da war ihr die Wirthfchaft fein widriger Gram; 

Sie las nicht Romane, fie ging an den Herd, 

Und ihr Kind war mehr als ein Schooßhund ihr werth. 


Als der Großvater die Großmutter nahm, 
Da rief auch der Vaterlandsfreund nicht voll Gram: 
D gäbe den Deutfchen ein Holdes Geſchick 

Die glüdlichen Großvaterzeiten zurid. 


der alte und der neue Menfch verhalten fi) wie alte und nene 
r: die alten waren fchmal, ohne Prunk, hatten aber viele Tiefe 
Jequemlichkeiten, man denke nur an die vielen Kämmerchen (Ab⸗ 
‚an die SFenfterchen in der Küche, an die Wärmftüb. ben hinterm 
an die Deffnung in ein oberes Zimmer; die neuen haben eine 
he Façade, wenig Tiefe, und die Bequemlichleiten müſſen der 
Heit weichen. Unfere Alten bauten fo dicht und feit, daß wir 
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weit mehr Zeit branchen, den Bau abzubredhen, als einen neue: 
zuführen: fie dachten an die Nachkommen; wir bauen fo leicht 
das Haus kaum Schu gegen Hite und Kälte gewährt, und fo | 
daß die Mauern gerade fo dicht find, daß fie nicht zufammenfal 
diebus nostris.? Alles geht auf Schein hinaus, die Tapeten 
vielleicht dazu beigetragen; man möchte der geheuchelten Tugeı 
anfrichtigfte Lafter vorziehen. Vormals war doch noch die Reh 
Vaterland und feiner Freiheit, felbft da, wo man die Leibeigen 
Schanzkörbe betrachtete und dafür die Pferde bepanzerte; die 
1813 und 1814 verfprachen viel, aber noch. jeßt gilt e& mehr, 
als Brod zu fuchen, und was einft zum Helden machte, mad) 
zum Narren, und an manchen Orten könnte ſich ein guter patric 
Redner ftatt des Kreuzes eiferne Ringe verdienen. 

Welche Veränderungen habe ich nicht felbft erlebt in Hinſi 
Sitten und zähle erft fechSundfechzig Jahre! In meiner Jugend 
man um elf Uhr zu Mittag und ging danıı wieder an die Arbei 
um ein Uhr, denn die Hausfrau ift Dame geworden, die nicht 
lich vor neun bis zehn Uhr aufftehen kann; und noch vornehn 
eine Siefta, und nach diefer geht es zu einem Ausflug oder zu 
Safterei. Wo Soll Zeit herfommen, fih der Wäſche anzumel 
Seria in crastinum, ? fragt in acht Tagen wieder nah! Es ke 
Talte Herbittage, fein Steden Holz im Vorrath, und nun gar 
und fliden und Spinnen, wozu find denn die Nähterinnen und S 
mädchen? Meine gute und fchöne Mutter faß noch Abends m 
Mägden freundlicd am Spinnroden, während Andere jet am | 
tifche fißen, die weit weniger Bildung haben; fie bejorgte die 
machte Lichter und Seife und Brod, und zwifchenhinein Kleidch 
die Rinder. Gie verftand mehr Franzöfifch als mein Vater, dı 
nie anders rief alö Charles, denn er war am Hofe geweſen, 
Mutter auch, fie rief aber ftets: Carl. Einer der Mörder 
Albrecht, von der Wardt, Iebte noch drei Tage auf dem Rade 
feine Frau faß unter dem Nade, bi er todt war. Welch eiferne | 
und Nerven! Warum machte fie nicht eine Zerftreuungd- od 
täubungsreife und fah fih nach einem Andern um? In großen 
ten ift die Zeit ganz zur Unzeit geworden, daher der ältere Pitt 
zu einer folchen Unzeit zur Mittagstafel eingeladen, fich entfch 
ließ: „baß er bereit$ für die nämliche Stunde ein Abendefjen 
nommen babe.” 


I In unfern Tagen. — 2 Das Ernſte auf Mergen. 
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.. Das armſe e Städtchen hat jet fein Cafino, wohin felbft 
Mader kommen, die jonft in der Schule faßen. In langen Winter- 
benden befuchten fi gute Freunde auf Bier und Tabaf, und die 
kanen mit ihren Spinnroden auf Obſt, Nüſſe und Hugelbrod; an 
wem jchönen Tage ging man allenfall3 einmal auf ein Dörfchen, und 
te Rinder trugen Kaffee, Zuder und Weden nad. Die Kinder 
nrbten nl 8 Uhr zu Bette fein; am Sonntag ging Alles in die Kirche 
ud mußte Schon am Vorabend fich ftille verhalten; jegt aber ift der 
Sonntag der wahre Schwärmtag, dem mehr als ein blauer Montag 
achfolgt und Sonntagskleider und Werktagsfleider find einerlei. Knaben 
nd Mädchen wurden in die abgelegten Kleider der Eltern gefleidet, jet 
ruß Alles funkelnagelneu fein. Noch führe ich im Haufe die Taſchen⸗ 
Bcher, die mir meine Mutter mit auf die Schule gab, felbftgemadht, 
mb vertaufche fie nicht gegen oftindifche, zumal die Mode abgelommen 
R, die Zipfel aus der Taſche hängen zu laflen. Jener Schufter be- 
sieriemte feinen Jungen, dem er aus feinen alten, zwanzig Sabre 
etragenen Hofen neue machen ließ, daß fie in den erften acht Tagen 
krriffeu waren, da3 war ein Ertrem ber alten Welt! In meiner 
ngendzeit kannte man kaum filberne Tajchenuhren, goldene waren 
den Luxus, und Repetiruhren nur in den Taſchen des Adels, bie 
edern Klaſſen führten gar keine und hielten ſich an die Kirchenuhr; 
Bat tragen Knäbchen, die noch kaum leſen und ſchreiben können, Uhren. 
fuaben, die feelenfroh waren, wenn ihnen Papa oder Mama einen 
Breuer ſchenkte, betrachten jegt höhniſch einen Sechſer ober Grofchen, 
ab Mädchen gehen mit Shawls und feidenen Mänteln in die Schule, 
te fonft erft der Bräutigam der Braut verehrte. Der Oheim aus 
men Beiten wollte feinem Niecechen von ſechs Jahren aus jeßiger 
keit ein Biberrödchen zum Chriftgefchent machen laffen von dem näm- 
ichen Biber, den er felbft trug, die Mama belehrte ihn aber, daß 
sches von Merino mit Sammt fein müßte, und ſo blieb das Mäd⸗ 
jen ohne Ueberrock. 

Der Mägdelohn iſt jetzt verdoppelt, und ſie kleiden ſich, wie ſonſt 
kauen, was nicht anginge, wenn fie nicht nebenher mit einem Kapi⸗ 
hen wucherten, das fie nie verlieren fünnen. Von männlichen Be- 
—— man im Mittelſtand noch nichts, ſo wenig als von 

en, denn dieſe machten die Hausfrauen. Jetzt iſt auch ein 
inlicher Bediente nothwendig, deſſen Lohn man aber ſtehen und zu 
wital auwachſen läßt, das man nicht bezahlt. Vor einigen Jahren 
ibe ich einen ſolchen Bedienten dadurch von ber Verzweiflung ge- 
ae 
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| 
rettet, daß ich ihm heilig verſprach, er ſolle ſeine MO f. ub 
cum interesse ! in meinem Teſtamente finden, die ich ihm eher gl 
als Tachenden Erben, und ich werde Wort halten. Ich erinnere 
mit Vergnügen, daß noch mit meinen Großeltern die Mägde zu 2 
faßen; an ihrem ganzen Leibe mar gewiß Fein Seidenfaden zu fir 
indeflen janmerte doch der Pater Abraham zu Wien, daß der A 
der fonft die ganze Welt getragen habe, jebt von jedem Stuben 
chen auf dim Rüden getragen werde. Jetzt nimmt man fogar 
ftand, die Kinder in die Echule zu fchiden; wo möglich muß ein eis 
Hanslehrer gehalten werden. „Sie haben einen Hauslehrer ange 
men?“ fragte ich eine Amtsdame. „Sa, einen Hofmeifter!“ fag 
ſchnippiſch. 

Im Mittelſtand ſah man nur Sonntags Braten auf dem T 
nur Sonntags gab es Kaffee und Semmel zum Frühſtück, und u 
Woche nur Waflerfuppe, worüber allenfall® die Mama bei 
Laune Milh goß; jebt ift alle Tage Sonntag. Ram Befud 
gab es wohl eine Schüffel weiter, aber feine Traktamente wie 
zweierlei Gemüfe, zweierlei Braten, Fiſch und Krebs, zwe 
Aufläufe, füße und faure, und ftatt des Obftes oder gebörrter ! 
und Bwetfchen — Budergebadened, Cröme, fremden Wein, Bı 
und Spiel. Unfere Alten waren fparfam und doch gaftfrei; wir. 
mehr auftragen und traftiren, damit man davon rede und das € 
fehe, worauf es vorzliglich einen gewiffen Geheimerath anfam: „$ 
ich dies wichtige Geichäft geendet habe,” fagte er mir, „gebe üı 
großes Diner, Sie müſſen auch kommen.“ Natürlich fam ich 
Das Allerwidrigſte bei ſolchen Mahlen, die fonft nur Fürften ı 
ift mir die Rede der eiteln Hausfrau: „Sie müſſen eben mit $ 
mannskoſt vorlieb nehmen!“ 

Wo fonft ein Neit- oder Dienftpferd war, das nebenhe 
Viehmagd verfehen mußte, ift jeßt no eine Equipage mit 
Sohann, den der Herr lange nicht fo oft ruft al Madame. Söhn 
Töchter, wenn fie wohin wollten, mußten nicht anders, als d 
den Weg unter die Füße zu nehmen hätten, und die Göhn 
Schulen erhielten ftatt Pferd oder Wagen einen Boten, der 
Ihwarze Wäſche und Kleidung zu tragen und fie zu begleiten 
in die Ferien. Der höchſte Wunſch einer Amtsdame, die dur 
ihre Stellung vergaß, war fchöne Equipage, ftatt des einfachen T 
pferdes, um rufen zu fünnen: „Johann, ſpann ein!” Sobanı I 

1 Mit Binfen. 
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und das fo oft, daß endlich die Gläubiger audfpannten, und der 
ann ind Buchthans kam. Wenn man fonft anfd Land ging, fo 

ing man auch; unfere Redensart: „ES gebt,” follte und aufs Wort 
imerken machen, und noch mehr: „Es gebt nicht,“ bevor es wirklich 
Eaicht mehr geht. Geht nicht felbft der König zur Armee ober in das 
Fernifernteſte Seebad? und geht nicht der Admiral fogar auf die Flotte? 
Die Geräthe von Tannenholz find in die Gefinteftube verwieſen, 
"die man früher gar nicht Fannte, fo wenig als ein befonderes Eprife- 
Pgimmer und befondere Zimmer für Herr und Frau, für den Herrn 
Sohn und Fräulein Tochter. Nur Mahagoni- und artiftifche Mo- 
Wilien werden geduldet; aber unſer Kirſchbanmbolz wäre wahrlich 
. ebenfo fchön, weuwes nur nicht einheimifch und jo gemein wäre, 
ESopha und Canapé hat die Großvaterftühle verdrängt, wie Flügel 
908 Klavier; wenn auch die Birtuofin kaum ein paar Walzer Himpern 
Flonn. In meinem elterlichen, bürgerlichen, aber wohlhabenden Haufe 
gab es noch fein Sopha, das man jeht bei Handwerkern findet; erſt 
813 die Fräuleins heranwuchſen, mußte die Mutter, da der Vater 
intichlafen war, ein Eopha anschaffen, wie manche andere Dinge, die 
er Vater nach feiner Gewohnheit mit der Elle gemeflen hätte. Der 
der der Sopha’8 hat die Hälfte der Hörner auf feiner Eeele. 
In den beiten, mwohlbaberdften bürgerlichen Häufern ſah man noch 
Beine Tapeten, noch weniger Kupferſtiche, Gemälde und Antilenabgüffe, 
hochſtens die Bildniffe der Eltern und Freunde, und das oft nur en 
Bilbouette, welche jet von den Kindern in die Rumpelkammer ver- 
Wieſen find. „Und welcher Scantal, eine Ofenbank!“ rief eine in 
der Hauptftadt verheirathete Tochter; wenn fie erſt gewußt hätte, daß 
Philoſoph Meiners Ofenbänfe für Zeichen jllavifcher Abkunft er- 




























* Unſere Väter und Mütter mußten noch nichts von Badekuren 
und Badereifen in jeder Badezeit, böchfteis von einem Hausbade im 
Waſchhauſe, wenn es der Sausarzt verordnete. Yet fährt n.an jährlich 
Mn Bäder zur bloßen Aufheiterung und Erholung, der Mann oft in ein 
Melonderes und das Weib in ein beſonderes Bad. Unfere Voreltern fann- 
er nur Geichäftsreifen; jetzt will man Berftreuungsreifen wegen des 
inslichen Einerlei, uud mo gerade Einfantleit, um fih zu fammeln 
& zu befennen: „Ich habe gefündiget!” und die ftrengfte Oekonomie 
ig wäre, macht man jogar echte Betänbungdreifen. Alte Chro- 
Me liefern Wirthsrechnungen reifender Potentaten von wenig Tha- 
a; jetzt brauchen wandernde Schufter und Schneider oder gar bie 
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Ferſen wie Orientalinnen hockenden Damen mobiler gemacht, als 
ſchöner Wagen, der auch mehr ſagen will als ein ſchöner Kopfp 
Unſere Großmütter waren wirthſchaftlicher, die Frauen unferer F 
deſto liebenswürdiger, und dies hören fie fo oft, daß fie es ohne X 
tereö glauben, folglich fih. der Mühe überheben, es zu werden. 
Die Poſt hat vollends Europa zu einer Familie gemadt. | 
Mittelalter wußte feine Nation etwas von der andern, und im hi 
zen Altertum noch weniger; eine Stadt, nur zwölf Stunden von. 
andern eutlegen, war der andern fremd. Hätte es im Alterthum fc 
Poften und. Zeitungen gegeben, wahrfcheinlich gäbe es Feine römi 
Republif; Eertorius, Spartacus, Mithridates und vollends gar Har 
bal hätten fie fchon aufgelöst. Wir wollen und jener Erfindun 
freuen und aller minder wichtigen neuen Bequemlichfeiten. Wie fi 
find nicht unfere hohen, weiten, hellen und reinen Zimmer gegen 
Mauslöcher der Alten, wo Stühle und Bänfe feftgenagelt waren, o 
Feufter, Schornfteine und Abtritte. Wie bequem find unfere Bettchenge 
die riefenmäßigen hohen Himmelöbetten, wo man füglich den Hals 
Herausfallen brechen konnte auf Eftrih von Gyps oder Ste 
Unfere gewichsten, glatteisähnlichen Fußböden find nur an Höfen | 
ungeübten Fuße gefährlih, und dag nur bei Tage; aber der Teı 
danke dem Erfinder des feinen weißen Sandes, um den Fußboden 
beftreuen; es tft eine ſchöne Sade um Nürnberger Reinlichkeit, a 
Augen und Bruft find wichtiger. Und tie ärgerlich ift Die eig 
Muſik, wenn man in der Stille der Nacht eine geheime Vifite 
machen bat. - 

Ehemals konnte man freilih mit einem Thaler mehr ausricht 
als jegt mit zehn; aber die Gelehrten haben bewiefen, daß es wei 
nichts beweife, als daß damals das Geld zehnmal feltener gewe 
fei, und doch Fönnen fie ihre fchmale, aus jenen Beiten ftamme 
Befoldung nicht vergeflen. Beſſer wäre es freilich geweſen, wem 
Kameraliſten den Juriſten in Humanität nachgeahmt und die fi 
Gulden, welche die Carolina zur Galgendiebſtahlsſtrafe erfordert, 
- fünf Dufaten erhöht und aus Gulden Golden gemacht hätten, ! 

"Manche ohnehin zu ſprechen pflegen. Doc wir find auch wieder 
vielen Dingen einfacher als die Alten, nehmen e8 mit der Ehre, 
unfern Worten, mit Zahlungen ꝛc. nicht mehr fo genau; die ftei 
Höflichkeiten haben faft der Grobheit Plab gemacht; wir Haben | 
Haustrauungen und ftille Leichen, ftatt der alten läftigen Ceremon 
und ganz ftille Hochzeiten, denn wir verfpazen ‚ben Lärm anf die 
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Die beſſer kultivirten Staatswiſſenſchaften haben uns gelehrt, daß 
Lurız Millionen Menſchen nährt, wenn er auch taufend Thoren un⸗ 
glädlich macht, und Aufwandsgefete die Eitelkeit und Thorheit wohl 
beftenern, aber nicht verbannen können; es lebe die Induſtrie unferer 
deiten! | | 


We think our fathers fools, so wise we grow, 
Our wiser sons, no doubt, will think us so! ! 


Tugenden find von jeher gefunfen mit Zunahme der Reichthümer; 
ie Väter des Luxus, Freiheit und Sitteneinfalt, gehen Hand in Hand, 
nd fo auch Ueppigfeit und Sklaverei. Babylon ſank durch Verweid- 
hung unter Eyrus, wie Perfien unter Griechen, und Griechen unter 
'ömern. Attalus vermachte dem bewunderten Rom fein Reich Per- 
mus: das war das erfte Gift; das zmeite die Eroberung Korinth 
ıd Karthagos. So wurden die Spanier, bie fo tapfer gegen die 
ömer fochten, weichlich unter diefen umd ein Raub der Germanen, 
ie diefe wieder ein Raub der Araber; aber auch diefe wieder ver- 
gt von den Sothen, die in ihren Gebirgen einfach lebten. Das herr- 
he Spanien ſank unter den NReichthümern Indiens, fo wie Old- 
ngland finfen wird durch das Verberben, das vom. Ganges her in 
e Themſe fließt, wie einft nah Rom; Rom verbrannte nad) Pliniug 
e Eoftbaren Spezereien Indiens auf menfchlichen Leichen haufenweiſe, 
e Götter aber befamen nur einzelne Körner; Fabricius, als er den 
end des Pyrrhus fah, hatte Necht, die Götter zu bitten: „Möchte 
: ftet3 der Lehre Epikurs anhangen, fo lange er ein Feind Roms 
t!“ So gründete ſchon mancher fleißige, fparfame Kaufmann bag 
lück feiner Familie, wohnte zur ebenen Erde und kam nicht aus 
ı Comptoir; die Herren Söhne ziehen ſchon in die Belötage und 
iefellfchaften folgen: nach, die Enkel müſſen Von und Orden haben, 
ver die Urenkel wieder ein Aemtchen, eine Kunft oder ein Handwerk 
hen, die fie nähren, und find recht froh mit einem eigenen Stübchen 
x ebenen Erde bei Hausmanndkoft oder, wenn fie Dichter find, mit 
nem Dachſtübchen. | | 


3 Wir nennen unfee Bäter dumm und halten uns für weiſe, 
Doch unſ're hne, weiſer noch, erwidern gleicherweiſe. 





XXI. 
Sortfegung. Der Luxus. 


Luxus, ueppigkeit iſt der Gegenſatz von Bedürfniß, mh 
als Uebermaß nie gut; ohne Geſchmack artet er auch aus in er 
gerei (Luxury), welde phufiiche und moraliihe Entnervung, did ' 
haften Egoismus und Chrlofigfeit im Gefolge führt. Niemand dei, | 
noch Befriedigung des Hungers ober Durſtes oder eines dritten, und 
dringenderen Bebürfniffes Luxus genannt; nur in der Art und Weiſe 
der Befriedigung und im Verhältniß unferer Mittel liegt der Lupe, . 
‚der dann erft unmoralifch wird durch Kolliffion niit höhern Pflichti 
die wir ihm opfern. Der Luxus fragt nicht: Weberfteigt bie anäge | 
fuchte Art, deine Bedürfniffe zu befriedigen, nicht bie Einnahme? | 
Wird das, was ich habe, auch bis aus Ende reihen? Kaum nich 
Unglüd kommen? Geht dad Glüd deiner Familie nicht verloren 
Paßt auch dein Aufwand zu deiner Stellung in der bürgerlichen Ge 
ſellſchaft? Wie foll ed enden, wenn man in Gottes Nanien au 
Schulden macht und fich heimliche, niederträchtige Prellereien e | 

Der Menfch ift halb Geift, halb Körper; ganz Körper iſt ei 
den erften Zeiten der Kultur, und will er auch ganz Geiſt fein, 1 
tritt Weberfeinerung ein und Verfall. Nur ein gehöriges Bert 
macht die fchöne, männliche Kultur, die der Staat durch weife —* 
der Bevölkerung, durch Verhinderung allzuvolkreicher Stäbte, vu 
Kolonien und gerade auch durch Hinderniffe eines zu weit gef 
Luxus befördern kann. Dem Staat ift der Luxus mehr vortheill * 
als ſchädlich, weil der Wohlſtand arbeitender Klaſſen dadurch 
und es braucht keiner Aufwandsgeſetze, wenn über Fleiß und g 
Sitten gewacht wird, die Nation mehr erwirbt, als verzehrt, unb I 
Wohlftand nicht vorübergehend ift, oder auf zufälligen, veranderlie 
Umftänden beruht. Der Staat kann in Hinficht Einzelner zubig ie; 
und hat feine Pflicht erfüllt; eingebildete Bedürfniſſe machen am 
eingebildete Unterfchiede zwifchen den ſchwachen Menfchen. Arm’ 
fonft, der- fich nicht fatt eflen und nicht kleiden konnte, jetzt erh 
fih nicht nach der Mode Heiden, weterr Eu un noch © 
halten, keine fchönen Zimmer uud Mobilienn x 
und Fein Haus machen kann. Reich ift in der 
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‚ Nur der, welcher mehr hat, als er braucht, Genügfamkeit ift natürlicher 
Veichthum, Luxus iſt erkünſtelte Armuth. 

Melon, Mandeville, Hume, Home, Stewart, Genoveſi ꝛc. find 
Lobhredner des Luxus; Montesquieu, Pinto, Helvetius, Plouquet ac. 
feine Tadler, denn fie unterſcheiden nicht den Luxus der Staaten und 
Einzelner, öffentlichen und Privatluxus, und ſahen mehr die morali- 
fhen Nachtheile, als die politifchen Vortheile. Die Alten zwangen 
die Sflaven zur Arbeit; uns zwingt Qurus dazu und macht uns felbft 
a Sklaven und noch mehr. Der Ausınf: „ES koſtet mich auch was 
Ehrliches 1" koſtet gar oft die Ehrlichkeit felbftl Deffentlicher Luxus 
belebt den Kunftfleiß und ift nüßlich, wir müßten denn zu Lykurgs 
Eifengeld, ſchwarzem Brei und Heloten zurüdfehren wollen; aber der 
Luxus des Einzelnen oder der Mißbrauch des Reichthums ift ein 
Uebel. Bequemlichkeitsluxrus muß man fchon gelten laſſen bei fort- 
fehreitender Kultur; aber das Bedürfniß des Ueberflüfligen, oder der 
Luxus der Eitelkeit ift ſtets ſchädlich, richtet fich aber auch wieder nach 
den Verhältniſſen. Ariftipp, der 50 Drachmen für ein Rebhuhn zahlte, 
konnte mit Recht den -tadelnden Ecjreiern: „Höchſtens 3—4 Obolen !” 
ſagen: „SO Drachmen find mir, was euch 3—4 Obolen.” Mandeville 
ia feiner berühmten Bienenfabel hat die Nützlichkeit der Lafter im 
Staate erwiefen. Was würde aus Handel und Marine ohne Geiz? 
Was wären Künſtler und Schneider ohne Eitelkeit? Was Soldaten 
she Ehrgeiz? Was Scloffer ohne Diebe? Was ohne Laſter alle 
drei Fakultäten ? 

Allzugroßer Hang zu Genüſſen fucht ſich mit Pflicht und Vater⸗ 
fand möglichſt abzufinden und gibt, um in feiner Sinnlichkeit nicht 
geftört zu werden, Gold und Goldeswerth, anftatt Geiftesfräfte und 
‚Beben und einen bleßen Goldftaat wirft der erfte Windftoß über den 
‚Saufen. Lurus des Volks war ftetS Zeichen des abmehmenden, nicht 
des zunehmenden Wohlftandes und Aufwandsgefehe haben das Ver- 
Serben nie abgeftellt, fondern bloß auf Schleichwegen in neues Ver⸗ 
Aerben geführt. Das befte Aufwandsgeſetz ift das Beifpiel des Re⸗ 
. ten; ift diefer und fein Hof einfach, fo find es auch die höheren 
Btäube, und diefe wirken wieder zurüd auf das Volk, wie wir unter 
Bnfern Friedrichen und Joſephs fahen, und unter dem letzten Mark⸗ 
afen von Baden. Und fo dachte auch Henri IV., der freilich einen 
rn Hatte, 

&- Aus diefem Geſichtspunkte ſcheinen die Alten den Angus betrachtet 
Beheben, und nannten ihn daher Luxus, Luxatio, Berrentung. Die 
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Neuern fahen ihn zivar auch als Unkraut an, das. aber nicht wohl 
. audgerottet werden kann, wenn dad Kraut, unter daß ed fich mhk. 
nicht darımter leiden ſoll; fie wollen alfo das Unkraut nur beſchraͤnken. 
Neue Leichtfinnige Botaniker behaupten, daß e3 eigentlich gar kein Im 
fraut gebe, und haben die Stimme der Weiber für fich; dem ger 
viele, die Damen geworden find, halten Spiten für nöthiger dB 
Hemden, und ſchöne Mobilien und Kupferftiche für nöthiger dd 
Mehl, Holz und Lichter, denn jene fieht man, diefe nicht, und wop 
Kafleuvorrath, wenn man Kredit hat? . Manche halten ſich ſogar für 
Haushälter, wenn fie ohne Licht Schlafen gehen, im Sommer ſelbſt 
ohne Richt zu Abend eſſen und im Winter fich recht zeitig niederlegen 
und recht ſpät aufftehen, um das Ofenfeuer zu fparen; aber das Tage 
licht Eoftet fie wieder weit mehr in Gärten und auf der Kegelbahn. 
In Beiten der Ueppigfeit hat das fchwächere Gefchlecht noch ftet3 das 
ftärfere verführt; das Weib ift Kind geworben, und der Mann Weib, 
und beide Sflaven der Sinnlichkeit. Deutfchland verbrauchte 1819 au 
Kolonialwaaren 172 Millionen Gulden, nämlich allein für Kaffe, 
Chofolade, Thee, Zuder, Tabak und Gewürze, 52 Millionen für ie 
lieniſche, franzöfifche und andere Seidenwaaren, Weine und Luxus⸗ 
artifel, allein 130 Millionen für englifche Waaren, — 854 Millionen 
Gulden für lauter Entbebrlichfeiten, nicht daran zu denken, daß 
jeder Zuderhut einem Schwarzen, und jede Perlenfchnur einem Tan 
cher daS Leben Toftet, wie jede Louisnacht bei ber Maintenon vielleicht 
hundert Hugenotten. 

Das Glück eined Staates beſteht in Tugend ober guten Sitten, 
die den Einzelnen glüdlicher machen als Reichthum, und ans Ei 
zelnen befteht der Staat; Einfachheit ift der Weg dazu, und fie 
berrjchte, wo man noch rief:. „Herr König, Gott verleihe Dir fange 
Leben!” noch vom feligen Herrn ſprach, feine Verwandten neigen 
nüßig liebte, wie eigene Kinder, und mehr handelte als ſchwatzte. 
Unfere Alten machten Stiftungen; jeßt fchlägt fih der Arme mi 
Hunger, Wind, Wetter und Bettelvögten und ftirbt auf dem Schub; 
man bemitleidet ihn und geht in den Spitalfeller. Lykurg try 
das ganze Jahr einen Rod, und Phocion lehnte das Geſchenk Alexan 
der3 von hundert Talenten ab, holte fich felbft Wafler und wuſch fd 
felbft die Füße. Joao de Caftro, Generalgonvernenr des portugiel 
[hen Indiens, hinterließ drei Realen und eine Geißel. Unfere Staatl 
biener ziehen fich zurlid auf ihre Güter mit fetten Pei ouen; ber St 
lebt fonjt von ſeinen Bürgern, jetzt lebt ein Viertel d bei Toon van Gin 
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Jene Zeiten gefallen mir, wo der Landgraf Philipp von Heſſen 
einen Sohn hundert Thaler Koſtgeld zahlte auf der Schule; ich 
‚einem Prediger achtzig Gulden auf dem Gymnaſium (1702) für 
und Logis, und es war beſſer al3 jeßt für dreihundert Gulden, 
te mit vierhundert Gulden, und jeßt brauchen die Herrchen eben- 
auf dem Gymnaſium. Mir gefallen die Zeiten, wo der Hof- 
yem Rurfürften Joachim von Brandenburg feine Rechnung ein- 
e: „Für das Hurenfind Magdalenchen.“ Guftun Adolph und 
XII. vor dem Heere beteten und fangen, und Elifabeth dem Ge- 
n Henri’3 IV. zum Beweife, daß fie den Heiratsantrag aus 
Sgründen ablehne und nicht aus Furcht, zu mißfallen, ihr weißes 
zeigte, der Geſandte küßte es und entwaffrtete ihren Unwillen _ 
die Worte: „Mein König hätte es auch gethan!” Dem Hofe 
von Burgund verdanfen wir die verlorene Einfachheit der Höfe 
afür ihren foftbaren Glanz. Offenbar verbreitete fi der Luxus 
öfe auf den Mittelftand und die Beamtenwelt. Die einfachen, 
ı Männer meiner Zeit find dahin, felbft im Mittelftand, wie 
unbedeutender Großvater, deſſen Tiſchblatt eine große Schiefer- 
var, worauf er rechnete und mic) auch rechnen ließ, um Papier 
ven. 

ALS der Großvater die Greßmutter nahm, 

Da wuße man nichts ven Mamfel und Madam, 

Die züchtige Jungfrau, das häusliche Weib, 

Sie waren echt deutih an Seel’ und Leib. 


Als der Großvater die Großmutter nahm, 

Da war ihr die Wirthfchaft fein widriger Gram; 

Sie lad nicht Romane, fie ging an den Herd, 

Und ihr Kind war mehr als ein Schooßhund ihr werth. 


Als der Großvater die Großmutter nahm, 
Da rief auch der Vaterlandsfreund nicht vol Gram: 
D gäbe den Deutfchen ein Holdes Geſchick 

Die glüdlichen Großvaterzeiten zurüd. 


er alte und der neue Menfch verhalten fi) wie alte und nene 
: die alten waren fchmal, ohne Prunk, hatten aber viele Tiefe 
equemlichkeiten, man denke nur an die vielen Kämmerchen (Abs 
an die Fenfterchen in der Küche, an die Wärmftüb.hen hinterm 
an die Oeffnung in ein obere Zimmer; die neuen haben eine 
je Fagade, wenig Tiefe, und die Bequemlichkeiten müffen der 
jeit weichen. Unſere Alten bauten fo dicht und feit, daß wir 
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weit mehr Zeit branchen, den Bau abzubrechen, als einen neuen anf 
zuführen: fie dachten an die Nahfommen; wir bauen fo leicht, dei 
das Haus kaum Schuß gegen Hite und Kälte gewährt, und fo fchnell. 
daß die Mauern gerade fo dicht find, daß fie nicht zufammenfallen im 
diebus nostris.! Alles geht auf Schein hinaus, die Tapeten haben 
vielleicht dazu beigetragen; man möchte der geheuchelten Tugend das 
aufrichtigfte Rafter vorziehen. Vormals war doch noch die Rede vom 
Baterland und feiner Freiheit, felbft da, wo man bie Keibeigenen ald [| 
Schanzkörbe betrachtete und dafür die Pferde bepanzerte; die Fahre 
1813 und 1814 verfprachen viel, aber noch: jett gilt es mehr, Glüd 
als Brod zu fuchen, und was einft zum Helden machte, macht jekt 
zum Narren, und an manchen Orten könnte ſich ein guter patriotijcher 
Redner ftatt des Kreuzes eiferne Ringe verdienen. 

Welche Veränderungen habe ich nicht felbft erlebt in Hinficht dee 
Sitten und zähle erft ſechsundſechzig Jahre! In meiner Jugend Ipeiäte 
man um elf Uhr zu Mittag und ging dann wieder an die Arbeit, j 
un ein Uhr, denn die Hausfrau ift Dame geworben, die nicht ſchid⸗ 
lich vor neun bis zehn Uhr aufſtehen kann; und noch vornehmer iR 
eine Sieſta, und nach dieſer geht es zu einem Ausflug oder zu eind 
Gafterei. Wo Toll Zeit herfommen, fid) der Wäſche anzunchmen?: 
Seria in crastinum, ? fragt in acht Tagen wieder nah! Es Tommen 
Talte Herbittage, Fein Steden Hol; im Vorrath, und nun gar nähen 
und fliden und fpinnen, wozu find denn die Nähterinnen und Dienfr 
mädchen? Meine gute und fchöne Mutter faß noch Abends mit dem 
Mägden freundlich am Spinuroden, während Andere jet am Spiel 
tiſche fißen, die weit weniger Bildung haben; fie beforgte die Küche, 
machte Richter und Geife und Brod, und zwifchenhinein Kleibchen für 
die Kinder. Sie verftand mehr Franzöfifch als mein Vater, der mir 
nie anders rief als Charles, denn er war am Hofe geweſen, meine 
Mutter auch, fie rief aber ſtets: Carl. Einer der Mörder König ı 
Albrechts, von der Wardt, lebte noch drei Tage auf dem Rade, und 
feine Frau faß unter dem Made, bis er todt war. Welch eiferne Stirne 
und Nerven! Warım machte fie nicht eine Berftreuungd- ober Be 
tänbungereife und fah fih nach einem Andern um? In großen Stäb 
ten ift die Zeit ganz zur Unzeit geworden, daher der ältere Pitt, einft 
zu einer folchen Unzeit zur Mittagstafel eingeladen, ſich entſchuldigen 
ließ: „daß er bereits fir die nänliche Stunde ein Abendeffen ange 
nommen habe.” 

I Zu unfern Tagen. — 2 Das Exnfte auf Moergen. 


- Das armſe zfte Städtchen bat jebt fein Caſino, wohin felbft 
Werder kommen, die fonft in der Schule faßen. In langen Winter- 
enden befuchten fi gute Freunde auf Bier und Tabak, und die 
feanen mit ihren Spinnroden auf Obſt, Nüffe und Hugelbrod; an 
mem fchönen Tage ging man allenfalls einmal auf ein Dörfchen, und 
fe Rinder trugen Kaffee, Zuder und Weden nad. Die Kinder 
mißten um 8 Uhr zu Bette fein; am Sonntag ging Alles in die Kirche 
ud mußte ſchon am Vorabend ſich ftille verhalten; jet aber ift der 
Bonntag der wahre Schwärmtag, dem mehr als ein blauer Montag 
achfolgt und Sonntagskleider und Werktagsfleider find einerlei. Knaben 
mb Mädchen wurben in die abgelegten Kleider der Eltern gelleidet, jett 
nuß Alles funkelnagelneu fein. Noch führe ich im Haufe die Tafchen- 
ücher, die mir meine Mutter mit auf die Schule gab, jelbftgemadht, 
mb vertaufche fie wicht gegen oftindifche, zumal die Mode abgekommen 
R, die Zipfel aus der Taſche hängen zu laſſen. Jener Scufter be- 
wieriemte feinen Jungen, dem er aus feinen alten, zwanzig Jahre 
etragenen Hofen neue machen ließ, daß fie in den erften acht Tagen 
krrifieu waren, dad war ein Extrem der alten Welt! In meiner 
Vagendzeit Tannte man kaum filberne Tafchenuhren, goldene waren 
bon Lurus, und Repetiruhren nur in den Tajchen des Adels, Die 
dedern Klaſſen führten gar Feine und hielten fich an die Kirchenuhr; 
eat tragen Knäbchen, die noch kaum lefen und ichreiben können, Uhren. 
naben, die feelenfroh waren, wenn ihnen Papa oder Mama einen 
breuzer ſcheukte, betrachten jetzt höhniſch einen Sechſer oder Grofchen, 
mb Mädchen gehen mit Shawls und feidenen Mänteln in die Schule, 
de fonft erft der Bräutigam der Braut verehrte. Der Oheim aus 
men Zeiten wollte feinem Niecechen von ſechs Jahren aus jetziger 
jeit ein Biberrödchen zum Ehriftgefchen? machen laffen von dem näm— 
ichen Biber, den er felbft trug, die Mama befehrte ihn aber, daß 
iche3 von Merino mit Sammt fein müßte, und ſo blieb das Mäd- 
hen ohne Ueberrock. 

Der Mägdelohn ift jeßt verdoppelt, und fie Heiden ſich, wie fonft 
kauen, was nicht anginge, wenn fie nicht nebenher mit einem Kapi- 
When wucherten, das fie nie verlieren können. Bon männlichen Be- 
beiten wußte man im Mittelftand noch nichts, fo wenig ald von 
Wehinnen, denn diefe machten die Hausfrauen. Jetzt ift auch ein 
Wenlicher Bebiente nothmwendig, deffen Lohn man aber ftehen und zu 
ital anwachſen läßt, das man nicht bezahlt. Vor einigen Jahren 
übe ich einen folchen Bedienten dadurch von der Verzweiflung ge- 
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rettet, daß ich ihm heilig verfprady, er folle feine 200 fl. u 
cum interesse ! in meinem Teftamente finden, die ich ihm ehe: 
als lachenden Erben, und ich werde Wort halten. Ich erinn 
mit Bergniigen, daß noch mit meinen Großeltern die Mägde 3 
faßen ; an ihrem ganzen Leibe war gewiß Fein Seidenfaden zu 
indeffen janımerte doch der Pater Abraham zu Wien, daß de 
der fonft die ganze Welt getragen habe, jeßt von jedem Stu 
chen auf dem Rüden getragen werde. Gebt nimmt man fo 
ftand, die Kinder in die Schule zu fchiden; wo möglich muß eir 
Hauslehrer gehalten werben. „Sie haben einen Hauslehrer a 
men?“ fragte ic) eine Amtsdame. „Sa, einen Hofmeifter!” 
ſchnippiſch. 

Im Mittelſtand ſah man nur Sonntags Braten auf den 
nur Sonntags gab es Kaffee und Semmel zum Frühſtück, un 
Woche nur Waſſerſuppe, worüber allenfalls die Mama b 
Laune Milch goß; jebt ift alle Tage Sonntag. Ram Be 
gab es wohl eine Schüffel weiter, aber feine Traktamente ı 
zweierlei Gemüfe, zweierlei Braten, Fiſch und Krebs, 
Aufläufe, füße und faure, und ftatt des Obftes oder gebörrt 
und Zweiſchen — BZudergebadenes, Crème, fremden Wein, 
and Spicl. Unfere Alten waren ſparſam und doch gaftfrei; ı 
mehr auftragen und traftiren, damit man davon rede und da; 
fehe, woranf es vorzüglich einem gewiflen Geheimerath ankam: 
ich dies wichtige Geichäft geendet habe,“ fagte er mir, „geb 
großes Diner, Sie müfjen auch kommen.“ Natürlich Fam 
Das Allerwitrigfte bei folchen Mahlen, die fonft nur Fürfte 
ift mir die Rede der eiteln Hausfrau: „Sie müſſen eben mi 
mannskoſt vorlieb nehmen!” 

Wo fonft ein Neit- oder Dienftpferd war, das nebe 
Viehmagd verfehen mußte, ift jeßt noch eine Equipage m 
Johann, den der Herr lange nicht fo oft ruft als Madame. Sö 
Töchter, wenn fie wohin wollten, wußten nicht anders, als 
den Meg unter die Füße zu nehmen hätten, und die Si 
Schulen erhielten ftatt Pferd oder Wagen einen Boten, 
ſchwarze Wäſche und Kleidung zu tragen und fie zu begleit 
in die Serien. Der höchſte Wunfch einer Amtsdame, die | 
ihre Stellung vergaß, war ſchöne Equipage, ftatt des einfachen 
pferdes, um rufen zu können: „Johann, fpann ein!” Johaun 

I Mit Binfen. 
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id das fo oft, daß endlich die Gläubiger ausfparmten, und ber 
ind Zuchthans kam. Wenn man fonft anf? Land ging, fo 
man auch; unfere Nedensart: „Es geht,“ follte uns aufs Wort 
machen, und noch mehr: „ES geht nicht,” bevor e3 wirklich 
ehr gebt. Geht nicht felbft der König zur Armee oder in das 
tefte Seebad? und geht nicht der Admiral fogar auf die Flotte? 
ie Geräthe von Tannenholz find in die Gefinteftube vermwicfen, 
n früher gar nicht kannte, fo wenig als ein befonderes Eprife- 
und befondere Zimmer für Herr und Frau, für den Herrn 
und Fräulein Tochter. Nur Mahagoni- und artiftifche Mo⸗ 
werden geduldet; aber unfer Kirſchbanmbolz wäre wahrlich 
fhön, wernwwes nur nicht einheimifch und fo gemein wäre, 
und Cana & hat die Großvaterſtühle verdrängt, wie Flügel 
adier; wenn auch die Birtuofin faum ein paar Walzer Himpern 
In meinem elterlichen, bürgerlichen, aber wohlhabenden Haufe 
noch Fein Sopha, das man jeht bei Handwerkern fintet; erft 
Fräuleins heranwuchſen, mußte die Mutter, du der Vater 
fen war, ein Eopha anfchaffen, wie manche andere Dinge, die 
ter nach feiner Gewohnheit mit der Elle gemeffen hätte. ‚Der 
x der Sopha’3 hat die Hälfte der Hörner auf feiner Seele. 
n beften, mwohlbaberdften bürgerlichen Häufern ſah man noch 
‚apeten, noch weniger Kupferftiche, Gentälde und Antikenabgüffe, 
13 die Bildnifjfe der Eltern und Freunde, und dag oft nur en 
ette, welche jeßt von den Kindern in die Rumpelkammer ver- 
find. „Und welcher Scantal, eine Ofenbank!“ rief eine in 
mptftadt verheirathete Tochter; wenn fie erft gewußt hätte, daß 
oph Meiners Dfenbänfe für Zeichen ſklaviſcher Abkunft er- 
at] 
niere Väter und Mütter mußten noch nichts von Badekuren 
Jadereifen in jeder Badezeit, höcftens von einem Hausbade im 
hauſe, wenn es der Hausarzt verordnete. Jetzt fährt n.an jährlich 
der zur bloßen Aufheiterung und Erholung, der Mann oft in ein 
ſeres ımd dag Weib in ein beſonderes Bad. Unfere Boreltern kann⸗ 
ar Gefchäftsreifen; jet will man BerftreuungSreifen wegen des 
hen Einerlei, nud wo gerade Einſamkeit, um fi zu Jammeln 
bekennen: „Ich habe gefündiget!” und die ftrengfte Oekonomie 
‚oäre, macht man ſogar echte Betäubungsreiſen. Alte Chro- 
iefern Wirthsrechnungen reifender Potentaten von wenig Tha⸗ 
ent brauchen waudernde Schuſter und Schneider oder gar die 
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gelehrten Burſche ebenfo viel. Bon Gulden zu Ährechem ift Hin 
ftabtifh; Dufaten, Louis zc. nimmt ſich anderd aus; Ba 
fprehen gar von Millionen wie Finanzminifter, and Juden fr 
den Werth ganzer Provinzen in der Taſche. Stidmufter und 
rahmen haben dad Rab und ben Spinnroden, dad Nähe- und. . 
zeug verdrängt, das nur für Mägde gehört, und Madame iht und 
trinkt Tieber ſchlechter, To lange fie nicht ein Halbduhend filbern 
Leuchter mit Wachskerzen aufftellen Tann, feit fie ein beſonde 
Speifezimmer errungen bat, das dann Gelegenheit gibt, paar- md. 
paarweiſe einzuziehen, wie fie e8 am Hofe gefehen hat. Mit 
unferem Luxus fteht e8 wie mit dem Glanz unferer Stiefel: die 
liſche Wichſe macht fie auffpringen im erften halben, Jahre; ber Ed 
unferer Alten glänzte nicht, erhielt aber die Stiefel aufrecht fünf 
ſechs Jahre. Die Alten trachteten überhaupt nicht nach Glanz; meine, 
Großmutter zeigte lieber ihre Schränke mit Weißzeng, ald Silber ud. 
Mobilien; jene war das Werk ihres eigenen Fleißes, lehteres m 
bedeutend, aber doch bezahlt, und dafür Hatten fie Kapitalien fi 
Schulden. Mein Großvater, Regiftrator, als er feinen ledigen Br 
der, Kaufmann zu Franffurt, erbte, wollte nun flotter leben; ex v 
ans Schwabiſch Hal; die Greßmutter aber, eine Prebigersto 
fagte: „Warum verdient Er nicht mehr? Warum bat Er nicht mehr 
gelernt? Das Erbe felbft und die Binfen davon gehören unfern Kindern] 
— Dank dir, Großmutter, und deiner wohltbätigen Pantoffeiherricaft 

Indeſſen thun die Verzierungen eine Haufe ben Mugen m 
und find ganz in ber Ordnung, wenn das Uebrige in Ordnung if 
auch wird wohl ber reinere Geſchmack der Griechen und Römer wieb 
die grotesfen ägyptifchen Dinge verdrängen, bie man Napoleon 
Ehren einführte, grotesk, wie die Butterbüchfe eines gewiffen I 
in Geftalt eines Todtenkopfes, und das Etui einer Fran Nachba 
in Form eines Kichtüberrefted. Der Geſchmack meiner Gegend p 
teftirt zwar auch gegen meinen Pfeifenkopf, der als Todtenfopf gi 
ift; das ift aber was Anderes, und der Geſchmack meines Freumb 
wird ohnehin tie allgemein werben, der feinen Nachtſtuhl aus | 
ſcheiubaren Folianten gebildet hat, die ihm die Tänfchung gei kn 
feine Nothdurft zu verrichten in Moreris hiſtoriſchem MWörterbud, 
wovon er mehr Ehre Hat, als ein anderer eitler Mann, der | 
Moreri auf feinem Pulte aufgejhlagen Tiegen hat; hiefer müßt J 
Moreri nicht viel ab, denn ich habe nach vierzehn wagen 
Band und dieſelbe Seite aufgeſchlagen gefunden. 
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=: enig hörte man fonft an Heinen Orten von unehelichen Geburten, 
Penilichen Dirnen und Ehebruch, uud die, die fich etwas zu Schulden 
Ianmen ließen, wurden darum angefehen; man ſprach wohl gar vom 









Nechthauſe oder floh fie; jetzt Spricht mıan lachend von ihren Gefchicht- 
Ben; trotz der fogenannten Hausfreundſchaften gibt es Mädchen, bie 
ber Dämmerung geborfamft guten Abend wünijchen, und vor Heinen 
Wieben darf man fich auch hüten, denn in dieſem Punkte find wir 
partner geworden. Die franzöfifche, englifche und italienifche 
Dprache, Muſik, Zeichnen, Tanzen, Stiden zc. haben die alten Lek⸗ 
enen in der Religion und Kochkunft, im Nähen und Striden ver« 
—— wo Theater und Caſino und Leſegeſellſchaft iſt, nimmt man 
Autheil, wie ſich von ſelbſt verſteht, und die Fräuleins müſſen wenigſtens 
sein Jahr in der Reſidenz zugebracht haben. Alle jene Künſte bleiben 
wor im Cheftand liegen, aber die Künftlerinnen werden darüber wer 
iger gute Weiber und Mütter als die Großmütter, die daher auch 
üpeniger fiten blieben. Tas Faux brillant ! ift, leider, Geift der Zeit. 
Er Sonft hatte man die Kinder ftetd vor Augen; jet hält man ein 
Nindermädchen, und die Kinder machen ſich Vifiten. Der alte Respectus 
Marentelae, ? der fonft fo oft der Affenliebe oder Sorglofigfeit der 
Htern eine für die Aeffchen wohlthätige Diverfion machte, ift hebräifch; 
Dacle und Tante kommen ihnen fo komiſch vor, als Juden mit Bärten; 
ad fie find im Stande, ihnen den Efel zu bohren bei Erinnerungen, 
gar alte Hausfimpel in ihnen zu fehen, die man füttert, um fie 
t der Zeit ind Haus zu ſchlachten. Die Dicenftboten laſſen fie oft 
ennterlaufen fo meifterhaft, daß fie von der Geſellſchaft bewundert 
werden, wie Jünglinge von Weibern, denen ein junger Tambour Fieber 
13 als ein alter General, und Mädchen von ihren Seladond. Duin- 
ion fchon fagte tadelud: Magna puero debetur reverentia, ® deutſch: 
u Frifchling, der von Univerfitäten, Reifen oder Garnifon kommt, 
sb d jede Fräulein, das in einer Penfionsanftalt oder in der Haupt- 
bt verzogen worden ift, follen alte, graue, Hinter bem Ofen daheim 
sende Leute, die nicht mehr wiflen, was fie herbrummen, in Ehren 
we gs und willen, wen fie vor ſich haben, die Hoffnung beflerer 
Aiten! 
Es gibt gar keine Kinder mehr! Eingeweibht in Alles, muß man 
ffir vol nehmen, und was unjere groben Alten Nafeweisheit 















| J— er —— ? Die Hochachtung der Kinder vor den ® chwiſtern ber nee 
iD Knaben foll man eine’ große Aqtung bezeugen. x Ber, hat iedo 
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nannten, ift eigentlich beſſer entwidelter Verſtand durch beſſe 
dien, vorzüglich aber durch die Gefcllichaft, die fie auch le 
Furt vor Eltern abzulegen, jo abgefhmadt als Geſpenſ 
Die feinere Welt erläßt einem lübichen Jungen, der fich gut 
duciren weiß, alle wejentlichen Vorzüge des Geifted und Herzer 
fie ja felbft entbehrt, und bält fi an Politur. Es geht den Küı 
Mittelftande faft wie ven Fürftenkindern, die nie als Kinder I 
und daher von der Wiege an verborben werben, abgerechnet, dd 
Erinnerungen, die den Mann und Alten fo oft noch aufheite 
Ioren gehen. Wer die Wahrheit fagt, vergißt ſich, fagen die 
men Rinder, und wenn Vornehme fo gerne leife und undentl 
hen, jo kommt es von nicht Anderem, als daß man ihre 
Winken fchon entgegenfam. Wir Rinder durften am elterlichı 
unr reden, wenn wir gefragt und aufgefordert wurden, wie ı 
lichen Tafeln; jebt tragen in vielen Familien die Rinder t 
Raft der Unterhaltung, die Eltern hören wohlgefällig zu, umt 
müffen wohl zuhören und ſchweigen. Es war ein grämlid): 
der bedauerte, fo zur Unzeit geboren zu fein; im feiner Jug 
er ſchweigen müffen als Heiner Junge, und jeßt in feinem AT 
er wieder fchweigen, da die Jungen das Wort führen. Unſe 
forderten von der Jugend bloß die natürliche Höflichkeit, Die 
lichen Charakter fichert, und glaubten, daß die conventionelle 
bon-ton leicht nachgeholt werden könne, wenn der Charalter f 
feft ftehe, und fahen ihre Kinder nicht gerne in der Gefellfd 
fie zwar fich benehmen, aber noch nebenher gar ſchlimmer 
lernen, und Fleiß und Thätigkeit und Ernft verlernen bi zu 
ber Jugend fo erfprießlichen Rothwerden und Blödefein. Die 
Kleinen gelangen dadurch zu einer folchen erwachſenen Unverfd 
. daß man an Herodes denkt, und das Feſt des Pfefferns e 
nehmen möchte. Die Weisheit liegt auch bier in der Mitte, ı 
Luxus, nicht zu viel und nicht zu wenig, oder, wie meine u 
Iihen Platten jagen: Nig J (fobald man verwundert eil ei! 
nig Fi (pfui)! Die unfelige Frühreife meiner Zeit zerftört 
Seele. Die ſchnellwachſende Pappel ift das Bild unferer Bei 
gefa'tend, aber ohne Furcht und Schatten; unfere Alten pflaı 
für Linden, die freilich Tangfam emporfteigen, aber dauerhaf 
gerüche duftend und honigreich find: ihr Schatten fchon erq 
gemüthlihen Menſchen, und feit ihrer Vernachläſſigung 
um bie Bienenzucht fchlechter, folglih auh um Wachs und 


wen 


fere Pappeln und Alazien, die einmal Mode find, halten fich 
t volifonmener, und Papa und Mama lächeln ſeelenſroh über 
‚inen Fühnen Incroyable ! ! 
ere Alten im Mittelftand hielten feft über der Maxime: „Mit 
Befoldung muß ich auskommen, geerbtes Gut gehört den Kin- 
md fie fuchten es noch zu mehren. Feht laden ihre Nachkömm- 
er die Narren, laſſen aufgehen, was fie einnehmen, das Erbe 
t eingebrodt, und endlich werben fchlane Schulden genacht in 
ille, wenn's nur hält, fo lange wir leben, die Kinder mögen 
vie fie fortfommen; wir thaten es ja auch und kameu durch 
dungen, altdentfch Lügen, deunoch fort. Dahin führt der 
nd noch weiter; die ftarfe Zahl der Hageftolzen geht auf feine 
8, tie die Untreue ber Weiber, und die fiebenzigtaufend und 
uſend Luftdirnen zu London und Paris und im Heinfter 
n, Luxus ift felbft in Dörfer gedrungen, und der Name des 
3 Querlequitich darf nicht nıchr abgeleitet werden von quere- 
uies. # 

Damnosa quid non imminuit dies? 

Aetas parentum, pejor avis, tulit 


Nos nequiures, max daturos 
Progeniem viti.siorem! ® 


ger. — ? Hufe vor Aıgen, 
® ze gräntih, iR Die Berkäriumerung der Bett 
er Biter (hfimmerss Bolt, als dab der Ahnen, zeugt 
Gin noch Arpesee Geftet, Das Münfeig 
Eine nody verborbenere Brut herde 
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Peeude mit guten frommen Leuten, in Gottesfurcht. Budt und Ehren, 
aigleid ein Wort ober Bötfein guel, Daß gefäät Gott meh 


Domskritos 


oder 
terlaffene Papiere eines lachenden Philofophen. 


Bon dem Verfaffer 
ber 


„Sriefe eines in Deutſchland reifenden Deutſchen.““ 


More, forgfättig erfäuterte OriginalsCtereotyp-Audgabe, 


Adter Band. 


Stuttgart: 
Nieger'ſche Verlagsbuchhandlung 
(A. Benedict,) 

1868. 


Sehnellpreſſendruck ber Mleger’ien Buchdruckerei in Stuttgart, 


J. 


Die Gebrände. 


Tempora mutantur, nos et mutamur in illis, 3 


Ueber Gebräuche ließen ſich Folianten fchreiben, aber ich muß 
mic) Fürzer faflen. Unfere guten Alten Tiebten nicht? mehr, als recht 
folide, in die Sinne fallende Gebräuche, und fo tie fie den Frühling 
mit Faſching und Carneval feierten, und fi von dabei Legangenen 
Sünden am Ajchermittwoch wieder mit Buße im Sad und in der 
Hiche reinigten, fo wie fie Johannisfeuer auflodern ließen und die 
heburt des Heilande3 den Rindern durch Gefchente verfinnlichten, 
IAtern durch Eier, Inbel- und Reformationgfeft durch Brebeln und 
Yubeltranf, fo gaben fie auch dem lebten einer Familie Wappen und 
Stegelring zerbrochen mit ind Grab und riefen: „Heute Falkenhorſt 
md nimmermehr!” Einem Weibe niedrigen Standes, dem man feine 
los ? geben mwollte, und deren Kinder nicht erben follten mit ben 
Rindern einer ebenbürtigen Ehe, gab man am Altare nur die linke 
dand, und bei Grenzbefichtigungen den mitgenommenen Knaben Ohr⸗ 
figen, um noch in fpätern Jahren Zeugen der Grenzen zu haben; 
daher aud) mehrere Juriſten das Wort Zeuge lieber vom Ziehen 
der Ohren ableiteten, und fo dem weiblichen Gefchlechte den Weg zum 
Beuguiß weniger verrammelten als die Römer, die testis vom Vor⸗ 
handenfein der testiculorum ableiteten, und die Weiber ausfchloffen, 
Ye fchon ohnehin andere Mängel genng haben. Gewiß recht folid 
md felbft rührend war der Gebraud, daß die Nonne in dem Augen- 
lide, wo fie das Gelübde ablegte, ihren Blumenkranz hinter fich 
varf, denn die Blume ihres Lebens war nun auf immer verdorrt und 
inter ihr. Recht folid umd ſchön war, daß man die hochabeligen 
Räuber, die von den Bürgern gefangen wurden, höher aufknüpfte, 
13 gemeine Räuber, mit Stiefeln und Sporen, und die Hände vorn, 


8 Die Zeiten ändern fi und wir ändern uns mit ihnen, — 2 Mitgiftz Wittiwengabe, 
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nicht hinten gebunden. Die alten Griechen und Römer 1 aten ‚ars 
Thrafpbulus und Tarquinius köpften die höchſten De buhäupter in 
Garten und wurden verftanden; Alexander drüdte ſem Siegel ai: t 
ben Mund Hephäftions; Diogenes fete ſich bloß in Schritt, um Bas 
zu wiberlegen, und Antonius Tieß den Leichnam Cäfard vor das Bel ' 
bringen: und folche Dinge fprachen beſſer, ald die ausgewählteſten 
Worte eines Redners. Der Levite von Ephraim, der bie Ermordung 
feines Weibes rächen wollte, fchrieb nicht an bie zwölf Stämme 
Iſraels, fondern ſchickte ihnen zwölf Stüde des Leichnamd, und der : 
Stamm Benjamin wurde vertilgt von der Erde. Der Redner für de 
ſchöne Phryne, Hyperides, entblöste ihren jchönen Buſen vor beu 
Richtern, und fie ward frei gefprochen. Unfere Alten feßten auf des 
Platz, wo man einen Erfchlagenen fand, ein fteinern Kreuz; wir, wir 
ftreiten über den ſchicklichſten Pla zu Dentmälern unferer großen 
Männer, und vergefien darüber die Denkmäler jelbft — Beiſpiele von 

That und Lohn, die jelbjt den Rohen rühren könnten. 

Kaifer Friedrich I. ließ über das zerftörte Mailand den Pflug -. 
gehen und Salz füen, Konrad IV. dem Pferde auf Neapeld Markt; 
platz Zaum und Gebiß anlegen; die burgundifchen Geſetze laſſen den 
Dieb eines Jagdhundes folchem den Hintern küſſen vor allem Volke, 
und der Dieb eines Fallen mußte fih von dem geftohlenen Fallen 
ſechs Unzen Fleifch aufzehren laſſen auf feinen Teftileln- Solche war⸗ 
nende Strafen bei geringen Fällen bloß zum Schimpf bat auch daB : 
Gentoogeſetz, z. B. kleinen Dieben wurde der Bart geputzt mit Eſels⸗ 
urin. Cato brachte einft Feigen vor den Senat, die binnen drei 
Tagen von Karthago nah Rom gelommen waren, um fein Carthage : 
delenda ! anfchauficher zu machen; und fo brachten auch die Büriher | 
auf der Limmat ‚ Yar und Rhein einen Breitopf nach Straßburg in 
einem Tag; der Hirfebrei war noch warm und die Semmeln gleide : 
falls; um ihren Freunden zu beweifen, daß fie ebenfo geſchwinde mit | 
ernftlicher Hülfe zur Hınd fein Fönnten, 

Diefe Toliden Gebräuche führten aber freilich oft wicht bloß ww | 
Lächerlichkeiten, ſondern felbft zu Barbareien, wie das Ziehen eines 
Ehebrechers durch die Straße „by fynem Ding,“ oder wenn man ben 
Baumfcäler, den einen Arm auf den Rüden gebunden, im anbern 
freien aber eine Art, „mit fynem Gemächte auf den Stamm ageltel" 
Das Feldberger Marktinftrument von 1484 verordnet: „Man fol . 
dem Baumfchänder den Nabel ans dem Bauche Iduelben, m in. 

4 Karthago muß zerftört werden. 
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unageln, und fo lange um den Baum peitfchen, bis all feine 
‚me aus dem Bauche gewunden iftl Wer Bäume um der Aſche 
: abbrennt, dem ſoll man ein Feuer zu den Füßen machen, big 
ine Sohlen von den Füßen und nicht bloß von den Schuhen 
rannt find! Und wer den Wald gar anftedt, den foll man bin- 
nd ins dickſte Fener werfen dreinalen; kommt er dennoch heraus, 
der Frevel gebüßet!“ — Wie human! Nur Sadrach, Meſach 
[bednecho Hätten allenfall$ von diefer Gnade Gebrauch machen 
1. Ruitprand, der Rongobardenklönig, war doch gnädiger, ber 
Seldftrafen verordnete, felbft wenn man ein freies Weib, die 
r Nothdurft niederfeßte, geftochen hatte. Unfere deutfchen Richter 
n, nah dem alten Kaiſerrecht, fißen auf ihrem Stuhle, wie 
‚grämige Löwen, den rechten Fuß gefchlagen über den linken.“ 
)as Non plus ultra waren wohl Weitphalend heimliche Ge- 
>, VBehmgerichte und Freiftühle, die nicht erſt daS Weberfiebenen, 
a3 „Wo fein Kläger, ift auch Fein Richter” abwarteten, jondern 
‚ der am böfen Leumund litt, ohne weiteres an den Baum 
en. Gefürchtet durch ganz Deutihland, citirten fie felbft Fürften 
zrafen vor ihren Stuhl, ja felbit Kaifer Friedrich III. Es blieb 
übrig, als felbft Freifchöffe zu werben, um ficher zu fein; und 
die Raifer ließen fich bei ihrer Krönung zu Aachen zu Willen 
tachen. Beſſere peinliche Rechtspflege, Landeshoheit und Reichs⸗ 
te, am Ende die fehredlichen Mißbräuche diefer Vehmgerichte 
halfen dem Unweſen ab, wovon jedoch noch zu Ende des ſech⸗ 
n Jahrhunderts Spuren fichtlih find. 

)a8 Symbol der Webergabe eines Hauſes war ein Span aus 
hüre, oder daß man Feuer auf dem Herb anzündete, wie wir 
jeute bei Uebergabe einer Stadt etwa die Schlüffel überreichen; 
tück Raſen, ein Baumzweig, ein Strohhalm, ein Mefler, ein 
verkſchuh, Glodenfeil 2c. waren foldhe Symbole, die oft den Ur- 
1 felbft beigefügt wurden. Wen wäre die Inveftitur mit Ring 
Stab unbelannt? Wer hätte nicht mit einer Schönen goldene 
gewechſelt? Der Handichuh war dad Symbol ber rechten 
wie Krone, Scepter und Schwert der weltlichen, und das Kreug 
iftlichen Gewalt. Wer fein geftohlenes Pferd vindicirte, mußte 
m rechten Fuß treten auf des Pferdes linken Fuß, und mit ber 
Hand greifen an des Pferdes rechtes Ohr und fehwören bei 
eiligen und über dem Haupte bed Gaules, daß er fein fei. — 
hente ftredt man beim Eidſchwur die drei erften Finger in bie 
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nannten, ift eigentlich befler entwidelter Berftanb I rch beffere CM 
bien, vorzüglich aber durch die Geſcllſchaft, die fie auch Ich, WM 
Furt vor Eltern abzulegen, jo abgeſchmackt als Geſpenſterfur 
Die feinere Welt erläßt einem lübichen Jungen, ber fi) gnt zn pin 
duciren weiß, alle wefentlichen Vorzüge des Geiſtes und Herzens, der 
fie ja felbft entbehrt, und hält fih an Politur. Es gebt den Kindern Hi 
Mittelitande faft wie ten Fürftenkindern, die nie ald Kinder behanbil 
und dater von der Wiege an verdorben werden, abgerechnet, daß frei 
Erinnerungen, die den Mann und Alten fo oft noch aufheitern, wei 
loren gehen. Wer die Wahrheit fagt, vergibt fi, fagen die vorn 
men Rinder, und wenn Vornehme fo gerne leile und undeutlich ſpri 
chen, fo kommt es von nichts Anderem, als daß man ihren blokel 
Winken fchon entgegenfam. Wir Kinder durften am elterlichen Til 
nur reden, wenn wir gefragt und aufgefordert wurden, wie an fi 

lihen Tafeln; jeßt tragen in vielen Familien die Kinder die gang 
Laft der Unterhaltung, die Eltern hören mwohlgefällig zu, und Anbei 
müffen wohl zuhören und fchmeigen. Es war ein grämlicher Alten 
der bedauerte, fo zur Unzeit geboren zu fein; in feiner Jugend habe 
er ſchweigen müffen als Feiner Junge, und jetzt in feinem Alter mäffe 
er wieder fchmweigen, da die Jungen dad Wort führen. Unfere Alten 
forderten von der Jugend bloß die natürliche Höflichkeit, Die dem ſitt⸗ 
lichen Charakter fichert, und glaubten, daß die conventionelle oder der 
bon-ton leicht nachgeholt werden fünne, wenn der Charakter ficher und: 
feft ftehe, und fahen ihre Kinder nicht gerne in der Gefellichaft, we’ 
fie zwar fich benehmen, aber noch nebenher gar fchlimmere Dinge: 
fernen, und Fleiß und Thätigkeit und Ernft verlernen bis zu dem ie: 
der Jugend fo erfprießlihen Rothiwerden und Blödefein. Die werthen 
Kleinen gelangen dadurch zu einer ſolchen erwachjenen Unverfchämtbeit, 
daß man an Heroded dent, und das Feſt des Pfeffernd ernftlicher 
nehmen möchte. Die Weisheit Tiegt auch hier in der Mitte, mie beim 
Lurus, nicht zu viel und nicht zu wenig, oder, wie meine unvergeße 
lichen Platten fagen: Nig J (fobald man verwundert eil eil ruft) mm 
nig Fi (pfui)! Die unfelige Frühreife meiner Zeit zerftört Leib mb- 
Seele. Die ſchnellwachſende Pappel ift da8 Bild unferer Zeit, ſchön, 
gefa'tend, aber ohne Furcht und Schatten; unfere Alten pflanzten der . 
für Linden, die freilich Tangfam emporfteigen, aber danerhaft, Wohl⸗ 
gerüche duftend und honigreich find: ihre Schatten ſ yon erquidt ben. 
gemütblihen Menfchen, und feit ihrer Ber: igung ſteht es 
um bie Bienenzucht ſchlechter, folglich auch um au 
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ber unſere Pappeln und Akazien, die einmal Mode find, halten fich 
Ar weit volllommener, und Papa und Mama lächeln feelenfrob über 
men Heinen kühnen Incroyable !! | 

Unfere Alten im Mittelftand hielten feft über der Maxime: „Mit 
einer Befoldung muß ich auskommen, geerbted Gut gehört den Kin- 
eu,” und fie fjuchten es noch zu mehren. Jetzt lachen ihre Nachkömm— 
sge über die Narren, laffen aufgehen, was fie einnehmen, das Erbe 
ird mit eingebrodt, und endlich werben fchlaue Schulden gemadt in 
ler Stille, wenn’3 nur hält, fo lange wir leben, die Kinder mögen 
jen, wie fie fortfoinmen; wir thaten es ja auch und kamen durch 
te Wendungen, altdeutfch Lügen, dennod fort. Dahın führt der 
zus und noch meiter; die ſtarke Zahl der Hageftolgen geht auf feine 
ichnung, wie die Untrene der Weiber, und die fiebenzigtanfend und 
nfzigtaufend Luftdirnen zu London und Paris und im kleinſten 
Mödtchen. Luxus ift felbft in Dörfer gedrungen, und der Name des 
brfleins Duerlequitich darf nicht mehr abgeleitet werden von quere- 
rum quies. ? 
Damnosa quid non imminuit d'es? 
Aetas parentum, pejor avis, tulit 


Nos nequiures, m'x daturos 
Progeniem viti.siorem! ® 


4 Stutzer. — 2 Ruhe vor Klagen. 
3 Wie aräulich ift die Verſchlimmerung der Leit! 
Der Väter fchlimmeres Volt, als das der Ahnen, zeugt 
Ein noch ärgeres Geſchlecht, das künftig 
Eine noch verdorbenere Brut hervorbringt. 
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Peeude mit guten frommen Leuten, in Gotteßfurät, But und Ehren. 
aiglei cin Wort ober Böen quie, Daß gefät Gott moßt. 
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Domskrites 


ober 
terlaffene Papiere eines lachenden Philofophen. 


Von dem Verfaſſer 
ber 


„Sriefe eines in Deutſchland reifenden Deutſchen.“ 


ate, forgfältig erläuterte Originaltereotyp-Rusgabe, 


Acter Band, 
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Stuttgart: 


Nieger'ſche Verlagsbuchhandlung 
(A. Benediet) 


1868, 








L 
Die Gebräuche. 


Tempora mutantur, nos et mutamur in illis, 3 


Ueber Gebräude ließen ſich Folianten fchreiben, aber ih muß 
nic kürzer fallen. Unfere guten Alten liebten nichts mehr, als recht 
olide, in die Sinne fallende Gebräude, und fo wie fie den Frühling 
nit Faſching und Carneval feierten, und fi) von dabei begangenen 
Sünden am Aichermittwoch wieder mit Buße im Sad und in der 
Kiche reinigten, jo wie fie Johannisfeuer auflodern ließen und bie 
Yeburt des Heilandes den Kindern durch Gefchenfe verfinnlichten, 
Ditern durch Eier, Inbel- und Reformationgfeft durch Brebeln und 
Subeltranf, fo gaben fie auch dem lebten einer Familie Wappen und 
Siegelring zerbrochen mit ius Grab und riefen: „Heute Falkenhorſt 
und nimmermehr!” Einem Weibe niedrigen Standes, dem man Feine 
dog? geben mwollte, und deren Kinder nicht erben follten mit ben 
Rindern einer ebenbürtigen Ehe, gab man am Altare nur die linke 
Hand, und bei Grenzbefichtigungen den mitgenommenen Knaben Obr- 
feigen, um noch in fpätern Kahren Zeugen der Grenzen zu haben; 
daher aud) mehrere Juriften da8 Wort Zeuge lieber vom Ziehen 
der Ohren ableiteten, und fo dem weiblichen Gefchlechte den Weg zum 
Beuguiß weniger verrammelten als die Römer, die testis vom Vor- 
bandenfein der testiculorum ableiteten, und die Weiber ausfchloffen, 
bie ſchon ohnehin andere Mängel genng haben. Gewiß recht folid 
und felbft rührend war der Gebrauch, daß die Noune in dem Augen- 
blide, wo fie das Gelübde ablegte, ihren Blumenkranz hinter fich 
warf, denn die Blume ihres Lebens war nun auf immer verdorrt und 
hinter ihr. Recht folid und ſchön war, daß man die hochabeligen 
Räuber, die von den Bürgern gefangen wurden, höher aufknüpfte, 
3 gemeine Räuber, mit Stiefeln und Sporen, und die Hände. vorn, 


3 Die Zeiten Andern fi und wir Anbern uns mit ihnen, —* Ditgiftz Wittwengabe. 


* 
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nicht hinten gebunden. Die alten Griechen und Römer thaten Gleicheh 
Thraſybulus und Tarquinius köpften die höchſten Mohnhäupter in 
Garten und wurden verftanden; Alexander drüdte fein Siegel af 
den Mund Hephäftiond; Diogenes ſetzte fih bloß in Schritt, um Bem 
zu widerlegen, und Antonius ließ den Leichnam Cäfard vor das Boll 
bringen: und folche Dinge fprachen befler, als bie ausgewählteſten 
Worte eines Redners. Der Levite von Ephraim, der bie Ermordung 
feines Weibes rächen wollte, fchrieb nicht an die zwölf Stamm 
Iſraels, fondern fchicte ihnen zwölf Stüde des Leichnams, und da 
Stamm Benjamin wurde vertilgt von der Erde. Der Reduer für du 
ſchöne Phryne, Hyperides, entblöste ihren fchönen Buſen vor de 
Richtern, und fie ward frei gefprochen. Unfere Alten ſetzten auf de 
Platz, wo man einen Erfchlagenen fand, ein fteinern Kreuz; wir, wi 
ftreiten über den ſchicklichſten Pla zu Deukmälern unferer große 
Männer, und vergeffen darüber die Denkmäler ſelbſt — Beiſpiele voı 
That und Lohn, die felbft den Rohen rühren könnten, 

Kaiſer Friedrich I. ließ über das zerftörte Mailand den Pfln 
gehen und Salz füen, Konrad IV. dem Pferde auf Neapels Marli 
plat Baum und Gebiß anlegen; die burgundifchen Geſetze laſſen de 
Dieb eines Jagdhundes folchem den Hintern küſſen vor allem Voll 
und der Dieb eines Falken mußte fi von dem geftohlenen alle 
ſechs Unzen Fleiſch aufzehren laffen auf feinen Teftifeln- Solche wa 
nende Strafen bei geringen Fällen bloß zum Schimpf bat auch da 
Gentoogeſetz, 3.3. Heinen Dieben wurde der Bart geputzt mit Ejels 
nrin. Cato brachte einft Feigen vor den Senat, die binnen bri 
Tagen von Karthago nah Rom gelommen waren, um fein Carthag 
delenda ! anfchaulicher zu machen; und fo brachten auch die Zürich 
auf der Limmat , Aar und Rhein einen Breitopf nach Straßburg i 
einem Tag; der Hirfebrei war noch warm und die Semmeln gleid 
falls; um ihren Freunden zu beweifen, daß fie ebenfo gefchwinbe wi 
ernftlicher Hülfe zur Hınd fein fönnten, 

Diefe foliden Gebräuche führten aber freilich oft nicht bloß A 
Lächerlichkeiten, fondern felbft zu Barbareien, wie das Ziehen eind 
Ehebrecherd durch die Straße „by fynem Ding,“ oder wenn man ba 
Baumfcäler, den einen Arm auf ben Rüden gebunden, im anden 
freien aber eine Art, „mit ſynem Gemächte auf den Stamm nagelte! 
Das Feldberger Marktinftrument von 1484 verordnet: „Ran fol 
dem Baumfchänder den Nabel aus dem Bauche ſchueiden, an sa 

1 Karthago muß zerftört werben. 
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nageln, und fo lange um den Baum peitfchen, bis al feine 
ne aus dem Bauche gewunden ift! Wer Bäume um der Afche 
abbrennt, dem foll man ein Feuer zu den Füßen machen, biß 
ne Sohlen von den Füßen und nicht bloß von den Schuhen 
innt find! Und wer den Wald gar anftedt, den foll man bin- 
d ins dickſte Feuer werfen dreimalen; kommt er dennoch heraus, 
ber Frevel gebüßet !? — Wie human! Nur Sadrach, Meſach 
bednecho hätten allenfall$ von diefer Gnade Gebrauch machen 
Zuitprand, der Longobardenlönig, war doch gnädiger, der 
Yelditrafen verordnete, felbjt wenn man ein freies Weib, bie 
: Nothdurft niederfegte, geftochen hatte. Unfere deutfchen Richter 
t, nach dem alten Kaiferrecht, fiken auf ihrem Stuhle, wie 
jrämige Löwen, den rechten Fuß gefchlagen über den linken.“ 
a3 Non plus ultra waren wohl Weitphalens heimlihe Ge 
‚ Behmgerichte und Freiftühle, die nicht erſt daS Weberfiebenen, 
13 „Wo kein Kläger, ift auch Fein Richter” abwarteten, Tondern 
der am böſen Leumund litt, ohne mweitered an den Baum 
an. Gefürchtet durch ganz Deutſchland, citirten fie felbft Fürften 
rafen vor ihren Stuhl, ja felbjt Kaifer Friedrich III. Es blieb 
übrig, als felbft Freifchöffe zu werden, um ficher zu fein; und 
ie Raifer ließen fich bei ihrer Krönung zu Aachen zu Wiflen- 
chen. Beſſere peinliche Rechtöpflege, Landeshoheit und Reichs⸗ 
:, am Ende die fchredlichen Mißbräuche diefer Vehmgerichte 
yalfen dem Unweſen ab, wovon jedoch noch zu Ende des ſech⸗ 
Jahrhunderts Spuren fichtlich find. 
a8 Symbol der Webergabe eines Haufes war ein Span aus 
jüre, oder daß man Feuer auf dem Herb anzündete, wie wir 
site bei Uebergabe einer Stadt etwa die Schlüffel überreichen ; 
ück Rafen, ein Baumzweig, ein Strohhelm, ein Mefler, ein 
erfihuh, Glockenſeil zc. waren ſolche Symbole, die oft den Ur- 
. felbft beigefügt wurden. Wen wäre die Inveftitur mit Ring 
tab unbefannt? Wer hätte nicht mit eimer Schönen goldene 
gewechſelt? Der Handichuh war dad Symbol der rechten 
wie Krone, Scepter und Schwert der weltlichen, und das Kreuz 
ftlichen Gewalt. Wer fein geftohlenes Pferb vindicirte, mußte 
m rechten Fuß treten auf des Pferdes linken Fuß, und mit ber 
Sand greifen an des Pferdes rechtes Ohr und fchwören bei 
siligen und über dem Haupte des Gauled, daß er fein fei. — 
jente ftrectt man beim Eidſchwur die drei erften Finger im bie 


—— 
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Höhe und: brüdt bie zwei andern nieder, denn letztere follen Leib 
Seele, bie drei erften die Dreifaltigkeit vorftellen, vor ber fi 
ducken; Weiber legen die Haud auf die Bruft, den Sit des Hera 
vor dem Rottweiler Landgericht ſchwuren fie mit Hand nnd Mi 
mit Bruft und Zopfl Die Geiftlichleit hat Weiberrecht nnd legt 
die Hand auf die Bruft, wo ihrer Angabe nach das Evange 
Iebendig fein fol. Wenn nah Fiſchart die Männer die Hand 
den Hofenlaß legten, fo war die immer weniger obfeön, ald das 
wallonifche Geſetz, das einer Gefchwängerten auflegt, mit der Re 
die Reliquien anzufafien, mit der Linfen aber membrum viri, jur: 
se stuprum passam 6886 de ipso membro! 

em wäre bei Mebergabe einer Braut ber ale Bettipr 
unbekannt? Kaifer Friedrich III. Tieß vor dem ganzen Hofe bie ‘ 
über fich und feine Lenore ziehen, und die mit diefer Sitte unbela 
fpanifchen Hofdamen fchrien Zeter, glaubend, daß nun Handlur 
die Geremonie fäme. Im Orient wird am Hochzeittage eine B 
durchſtochen, und im Duedlinburgifchen brachte die Braut dem‘ 
ben fogenannten Stech- oder Bunzengrofchen (cunnagium), 
im PBaderbornfchen eine Bockshaut. Die alten lettifchen Bram: 
verzehrten mit einander Bären- oder BodSnieren, und Klofterleibe 
in Schwaben überreichten zur Entfhädigung für dag Recht der ı 
Nacht einen Fupfernen Keſſel, fo weit und fo tief, daß die Bran 
quem mit dem Hintern fich hineinfegen konnte, und im Süben De 
lands find die Hintern von einem gelegneteren Umfang als in F 
reich. Bei foldhen Dingen gönnten die Herren Aebte den Vogt ı 
ober nicht3. In licentia maritandi, fagt Abt Fulcerdus, nil sib 
bet habere, ! daS heißt: „Der Vogt muß nicht von Allem Habe 

Wittwen, die gleich Artemifia ihrem Wohlfeligen nicht nur 
Mauſoleum errichten, fondern auch noch deſſen Aſche trinken, 
feltener al3 die Wittwe von Epheſus, die aus Langmweile fi im € 
male mit dem wachhabenden Soldaten einließ, indeffen der Geh 
geftohlen wurde; der Soldat wollte verzweifen. — „Hentt i 
meinen todten Mann hin!“ Ein altenglifches Geſetz verorbnet, 
eine auf dem Wittwenftuhl unruhig werdende Wittwe rücklings 
einem Bod, deilen Schwanz in der Hand, vor Gericht reiten 
Nachſtehendes vorbringen foll: 


4 Bei der Erlaubnißertheilung zu Ehen barf er nichts für ſich nehmen, 


wre 


Here I am 
Riding upon a black ram, 
Like a whore as I am, 

And for my Crincum Crancum 
Have lost my Bincum Bancum, 
And with this tail’s game 
Have done this worldly shame. 
Therefore I pray you M. Stewart! 
Let me have my land again. ! 


fumbolifcher ging Gräfin Hidda ‚von Eulenburg mit Witt- 
jerfe: fie mußten dem Anıte einen Beutel ohne Naht (sac- 
satura) nit zwei Schredenbehern darin überreichen, und 
weniger delifat, als die Ehalizah der Hebräer, wobei dem 
welcher der Wittwe feined Bruders feinen Samen erweden 
fe, indem fie ihm vor Gericht die Schuhe auszog und vor 
te, fagte: „So thut man dem Mann, der feines Bruders Haus 
ven will, und fein Name fer in Iſrael Barfüßer.” Nach alt- 
Geſetzen konnte ein geraubtes und gefchändete® Mädchen nur 
deirathsgut Anfprud; machen, wenn fie einen Stier beim ab- 
und eingefeiften Schwanze feftzuhalten vermochte. In Wales 
ı gewiffes Maß für Salmen, das fo weit fein mußte, daß fi 
in darin umdrehen konnte, ohne mit Rüffel oder Schweif anzu⸗ 
ber weit fomifcher war das Gefeß, daß derjenige, der einen 
aub geläugnet hatte, aber überwiefen wurde, fo viel Schillinge 
ıßte, als hinreichten, des Weibes Hinteren zuzudecken. 
altdeutfchen Gefegen bekam bei ftarfen Verlegungen ber 
nur dann ein bedeutendes Friedegeld, wenn bie heransge- 
ı Rnochenfplitter an einem Beden wiederfchallten. — Noch 
d bei der Niederfunft der Griechinnen. Alle im Häufe 
’ geöffnet: Thüre, Schräufe, Schlöffer, und die Mäb- 
fen folgereht aus dem Haufe. Noch heute verdanken 
1 Hier bin id; 

Auf ſchwarzem Bode reit' ich feierlich 

Als eine 5. . ., die bin id. 

Wegen meines Crincum Crancum 

ab’ ıch verloren mein Bincum Bancum, 
Und bin allhier mit dieſes Bodes Schweif 
Sy Spott der Welt und zum Gelädter reif. 


et aber, mein guter Herr Stewart, 

ebt mir dafür mein Land zurid. J 
ſonderbare Rechtsbrauch war übrigens nicht allgemein, fondern galt allein in 
(nen Graffchaft. Das Berhältnig war folgendes: Eine Wittme, welche nad 
ihres Veannes ein Kind bekam, verlor ihren Grundbeſitz und erhielt ihn nur 
z zurüc, wenn fie öffentlich vor dem Stewart die erwähnte Geremonie anf» 
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Demohriton, 





deende mit guten feommen Leuten, in Gottesfurät, Zuft und Ehren, 
‚obgleich ein Wort oder Bötlein zuviel, das gefält Gott wohl. 
. 





Domskrites 


oder 
erlaffene Papiere eines lachenden Philofophen. 


Von dem Verfaſſer 
ber 


„Sriefe eines in Dentfchland reifenden Deutſchen.“ 


n qte, forgfältig erläuterte Originals®tereotyp-lusgabe, 


Achter Band. 


Stuttgart: 
Nieger’ice Verlagsbuchhandlung. 
(A. Benedict) 


1868. 


Göneltprefiendrud ber Mieger'ihen Buäbruderei in Stuligari. 


L 
Die Gebräuche, 


Tempora mutantur, nos et mutamur in illin 4 


Gebräuche fießen ſich Folianten fehreiben, aber ih muß 
: faffen. Unfere guten Alten liebten nichts mehr, als recht 
vie Sinne fallende Gebräuche, und jo wie fie den Frühling 
ag nud Carneval feierten, und fich von dabei begangenen 
m Afchermittwwoch wieder mit Buße im Sad und im der 
gten, fo wie fie Johannisfeuer auflodern liefen umd die 
3 Heilandes den Kindern durch Geſchenke verfinnlichten, 
ch Eier, Inbel- und Reformatiousfeſt durch Vrebeln und 
‚ fo gaben fie auch dem Ieften einer Familie Wappen und 
äerbrochen mit ind Grab und riefen: „Heute Falkenhorft 
mehr!” Einem Weibe niebrigen Standes, dem man keine 
ı wollte, und deren Kinder micht erben follten mit den 
ner ebenbürtigen Ehe, gab man am Altare nur bie linke 
bei Grenzbefichtigungen den mitgenommenen Knaben Ohr- 
1 noch in fpätern Jahren Zengen der Grenzen zu haben; 
mehrere Zuriften das Wort Zeuge lieber vom Ziehen 
abfeiteten, und fo dem weiblichen Gefchlechte ven Weg zum 
seniger verrammelten als die Nömer, die testis vom Vor 
der testiculorum ableiteten, und die Weiber ausjchloffen, 
ohmehn andere Mängel genug haben. Gewiß recht folid 
rührend war der Gebrauch, dab die Nonne in dem Augen 
fie das Gelübde ablegte, ihren Blumenkranz binter ſich 
ı die Blume ihres Lebens war num auf immer verdorrt und 

Recht folid und fhön war, dab man die hochadeligen 
die von den Bürgern gefangen wurden, höher aufknlpfte, 
ve Räuber, mit Stiefeln und Sporen, und die Hände vor, 


aiten Andern ſich und wir Andern uns mit ihnen; —2 Ditgiftz Wittwengabe, 
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nicht hinten gebunden. Die alten Griechen und Nömer tbaten Gle 
Thraſybulus und Tarquinius Töpften die Höchften Mohnhäupt 
Garten und wurden verftanden; Alexander drüdte fein Siege 
den Mund Hephäſtions; Diogenes feßte fih bloß in Schritt, um 
zu widerlegen, und Antonius ließ den Leichnam Caſars vor das 
bringen: und ſolche Dinge ſprachen befler, als die ausgewäh 
Worte eines Redners. Der Levite von Ephraim, der die Ermo 
feines Weibes rächen wollte, fchrieb nicht an die zwölf Si 
Iſraels, ſondern fchidte ihnen zwölf Stüde des Leichnamd, un 
Stamm Benjamin wurde vertilgt von der Erde. Der Redner fi 
fchöne Phryne, Hyperides, entblöste ihren fchönen Bufen vo 
Richtern, und fie ward frei gefprochen. Unjere Alten jeßten aı 
Platz, wo man einen Erfchlagenen fand, ein fteinern Kreuz; wi 
ftreiten über den ſchicklichſten Plaß zu Denkmälern unferer < 
Männer, und vergeffen darüber die Denkmäler ſelbſt — Beifpie! 
. That und Kohn, die felbft den Rohen rühren könnten, 

Kaifer Friedrich I. ließ über das zerftörte Mailand den 
gehen und Salz füen, Konrad IV. dem Pferde auf Neapels 9 
platz Zaum und Gebiß anlegen; die burgundifchen Geſetze laflı 
Dieb eines Jagdhundes folhem den Hintern küſſen vor allem 
und der Dieb eines Fallen mußte fih von dem geftohlenen ; 
ſechs Unzen Fleiſch aufzehren lafjen auf feinen Teftifeln- Solch 
nende Strafen bei geriugen Fällen bloß zum Schimpf hat auc 
Gentoogejeß, 3. B. Heinen Dieben wurde der Bart gepußt mit ' 
urin. Cato brachte einft Feigen vor den Senat, die binnen 
Tagen von Karthago nach Rom gekommen waren, um fein Caı 
delenda ! anfchaulicher zu machen; und fo brachten auch die Bi 
auf der Limmat , Aar und Rhein einen Breitopf nach Straßbu 
einem Tag; der Hirfebrei war noch warm und die Semmeln 
falls; um ihren Freunden zu beweifen, daß fie ebenfo gefchwin! 
ernftliher Hülfe zur Hınd fein könnten. 

Diefe ſoliden Gebräuche führten aber freilich oft nicht bl 
Lächerlichkeiten, fondern felbft zu Barbareien, wie das Ziehen 
Ehebrecherd durch die Straße „by fynem Ding,“ oder wenn mıc 
Baumfchäler, den einen Arm auf den Rüden gebunden, im ı 
freien aber eine Art, „mit ſynem Gemächte auf den Stamm nay 
Das Feldberger Marktinftrument von 1484 verorbnet: „Ma 
bem Baumfchänder den Nabel aus dem Bauche Ineiden, a 

1 Karthago muß zerſtört werden. 
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nageln, und fo lange um den Baum peitichen, bis all feine 
me aus dem Bauche gewunden ift! Wer Bäume um der Afche 
abbrennt, dem joll man ein Feuer zu den Füßen machen, bis 
ine Sohlen von den Füßen und nicht bloß von den Schuhen 
annt find! Und wer den Wald gar anftedt, den foll man bin- 
ıd ins dickſte Feuer werfen dreinalen; kommt er dennoch heraus, 
der Frevel gebüßet!! — Wie human! Nur Sadrach, Meſach 
bednecho hätten allenfall3 von diefer Gnade Gebrauch machen 
Ruitprand, der Xongobardenfönig, war doch gnädiger, der 
Heldftrafen verordnete, felbft wenn man ein freie Weib, die 
e Nothdurft niederfebte, geftochen hatte. Unfere deutfchen Richter 
t, nah dem alten Kaiſerrecht, fiten auf ihrem Stuhle, wie 
zrämige Löwen, den rechten Fuß gejchlagen über den linfen.“ 
ſas Non plus ultra waren wohl Weitphalens heimliche Ge 
‚ Behmgerichte und Freiftühle, die nicht erft das Weberfiebenen, 
a3 „Wo fein Kläger, ift auch Fein Richter” abwarteten, ſondern 
der am böſen Leumund litt, ohne mweitered an den Baum 
ꝛn. Gefürchtet durch ganz Deutſchland, citirten fie felbft Fürften 
zrafen vor ihren Stuhl, ja felbft Kaifer Friedrich III. Es blieb 
übrig, al3 felbft Freifchöffe zu werden, um ſicher zu fein; und 
ie Raifer ließen fich bei ihrer Krönung zu Aachen zu Willen» 
achen. Beſſere peinliche NRechtöpflege, Landeshoheit und Reichs⸗ 
e, am Ende die fchredlihen Mißbräuche diefer Vehmgerichte 
yalfen dem Unmefen ab, wovon jedoch noch zu Ende des ſech⸗ 
ı Sahrhunderts Spuren fichtli find. 
a8 Symbol ber Uebergabe eines Haufe war ein Span aus 
jüre, oder daß man Feuer auf dem Herb anzündete, wie wir 
eute bei Uebergabe einer Stadt etwa die Schlüffel überreichen; 
tät Raſen, ein Baumzmweig, ein Strohhalm, ein Meffer, ein 
yerfichuh, Glodenfeil zc. waren ſolche Symbole, die oft den Ur- 
ı felbft beigefügt wurden. Wen wäre die Imveftitur mit Ning 
stab unbelannt? Wer hätte nicht mit einer Schönen goldene 
gewechſelt? Der Handihuh war das Symbol ber rechten 
wie Krone, Scepter und Schwert der weltlichen, und das Kreuz 
iſtlichen Gewalt. Wer ſein geſtohlenes Pferd vindicirte, mußte 
m rechten Fuß treten auf des Pferdes linken Fuß, und mit der 
Hand greifen an des Pferdes rechtes Ohr und ſchwören bei 
eiligen und über dem Haupte des Ganles, daß er fein fei. — 
Beute ſtreckt man beim Eidſchwur die drei erften Finger in die 
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Höhe und drüdt bie zwei andern nieber, denn letztere follen Leib mi ° 
Seele, die drei erften die Dreifaltigkeit vorftellen, vor ber ſich jm: 
duden; Weiber legen die Hand auf die Bruft, den Sit des Herzens; 
vor dem Hottweiler Landgericht ſchwuren fie mit Hand und Muh, : 
mit Bruft und Zopfl Die Geiftlichkeit hat Weiberrecht und legt and 
die Hand auf die Bruft, wo ihrer Angabe nach das Evangelium ' 
lebendig fein fol. Wenn nah Fiſchart die Männer die Hand auf 
den Hofenlaß legten, fo war die immer weniger obfeön, als das alte, 
wallonifche Geſetz, das einer Geſchwängerten auflegt, mit der Rechten 
die Reliquien anzufaffen, mit der Linken aber membrum viri, jurando 
so stuprum passam esse de ipso membro! 

Wem wäre bei Uebergabe einer Braut der alte Bettfprung 
unbefannt? Kaiſer Friedrich III. ließ vor dem ganzen Hofe die Dece 
über fich und feine Lenore ziehen, und die mit diefer Sitte unbekannten 
Spanischen Hofdamen fchrien Beter, glaubend, daß num Handlung i in 
die Ceremonie käme. Im Orient wird am Hochzeittage eine Perle 
durchſtochen, und im Quedlinburgiſchen brachte die Braut dem Amte 
den ſogenannten Stech⸗ oder Bunzengroſchen (cunnagium), wit 
im Baderbornihen eine Bockshaut. Die alten lettiſchen Brantlente 
verzehrten mit einander Bären- oder Bodnieren, und Klofterleibeigene 
in Schwaben überreichten zur Entfchädigung für das Recht der erſten 
Nacht einen kupfernen Keſſel, To weit und fo tief, daß die Brant be. 
quem mit dem Hintern fich hineinfegen konnte, und im Süden Deufſch⸗ 
lands find die Hintern von einem gefegneteren Umfang als in drauf 
reich. Bei foldden Dingen gönnten die Herren Aebte dem Vogt wenig 
ober nicht, In licentia maritandi, fagt Abt Fulcerdus, nil sibi de- 
bet habere, ! daS heißt: „Der Vogt muß nicht von Allem haben.“ 

Wittwen, die gleich Artemifia ihrem Wohlfeligen nit nur eim 
Maufolcum errichten, foudern auch noch beffen Ajche trinken, find 
feltener als die Wittwe von Epheſus, die aus Langmeile ſich im Grab- 
male mit dem wachhabenden Soldaten einließ, indeffen ber Gehenfte 
geftohlen wurde; der Soldat wollte verzweifeln. — „Henkt baflr 
meinen todten Manı Hin!” Ein altenglifches Geſetz verordnet, daß 
eine auf dem Wittwenftuhl unruhig werdende Wittwe rücklings auf 
einem Bock, deffen Schwanz in der Hand, vor Gericht reiten und 
Nachſtehendes vorbringen foll: 


4 Bei der Erlaubnißertheilung zu Ehen darf er nichts für fi nehmen, 





Here I am 

Riding upon a black ram, 

Like a whore as I am, 

And for my Crincum Crancum 
Have lost my Bincum Bancum, 
And with this tail’s game 

Have done this worldiy shame. 
Therefore I pray you M. Stewart! 
Let me have my land again. ! 


ch fymbolifcher ging Gräfin Hidda ‚von Eulenburg mit Witt 
Werke: fie mußien dem Amte einen Beutel ohne Naht (sac- 
ıe satura) mit zwei Schredenbechern darin überreichen, unb 
it weniger delifat, als die Chalizah der Hebräer, wobei dem 
ser, welcher der Wittwe feined Bruders feinen Samen ermweden 
diefe, indem fie ihm vor Gericht die Schuhe auszog und vor 
3ipie, fagte: „So thut man dem Mann, der feines Bruders Haus 
bauen will, und fein Name fei in Iſrael Barfüßer.” Nach alt« 
en Geſetzen kounte ein geraubtes und gefchändetes Mädchen nur 
if Heirathsgut Anfpruch machen, wenn fie einen Stier beim ab- 
en und eingefeiften Schmanze feftzuhalten vermochte. In Wales 
ein gewiſſes Maß für Salmen, das fo weit fein mußte, daß fich 
wein darin umdrehen Fonnte, ohne mit Rüffel oder Schweif anzu⸗ 
aber weit fomifcher war das Gefeß, daß derjenige, der einen 
tsraub geläugnet hatte, aber überwieſen wurde, fo viel Schillinge 
mußte, als hinreichten, des Weibes Hinteren zuzudeden. 
ach altdeutichen Geſetzen befam bei ftarfen Verlegungen ber 
te nur dann ein bedeutendes Friedegeld, wenn die herausge⸗ 
nen Knochenſplitter an einem Beden wiederfchallten. — Noch 
wird bei der Niederfunft der Griechinnen. Alles im Haufe 
ifch geöffnet: Thüre, Schränke, Sclöffer, und die Mäb- 
nüffen folgereht aus dem Haufe. Noch heute verdanken 
I Hier bin ih; 

Auf chwarzem Bode zeit a feierlich 

Als eine $..., die b 

Degen meines Seincun. rancum 

’ ıch verloren mein Bincum Bancum, 
Ad din allhier mit dieſes Bockes Schweif 
Say Spott der Welt und zum Gelächter reif, 


t aber, mein guter Herr Stewart, 
ebt mir dafür mein Land zurid. 
efer fonberbare Rechtsbrauch war übrigens nicht allgemein, fondern galt auetn in 
Agelnen Grafſchaft. Das Berhältnig war folgendes: Eine Wittwe, 
we ihres Mannes ein Kind bekam, verlor ihren Grundbefig und ie d i6 
ieder zurüd, wenn fie öffentlich vor dem Stewart die erwähnte aufe 
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wir der Symbolik der Alten unfere Oftereier, als Zeichen ber Wiehl 
auflebung, die Johannisfeier, Kirchweihen, Martindgaus und Chrk 
geichenfe, andy noch hie und da Aprilnarren. Unfer Pelzmärtel, Il 
zuerft die Kinder fchredt und dann mit Aepfel und Naſſen wide 
verföhnt, gründet ſich auf die Xegende von St. Nikolaus, der einem | 
frommen Mann, in Verlegenheit, wie er feine Töchter ausſteuere, f' 
viel Geld durchs Fenfter zumwirft, daß er fie verforgen kann. Unfe. 
ſogenaunten Klöpflesnächte vor dem Chriftfefte beruben auf den Worten; 
„Siehe, ich ftehe vor der Thür und Mopfe an,“ und das Aprilichiden; 
geht auf das Hin= und Herjenden Jeſn von Pontius zn Pilatus am. 
dann zu Herodes, nnd umgekehrt. Der Spaß verliert fih nad mb 
nach; unfere guten, ehrlichen Alten fchieten nur zum Spaß einmal ik" 
den 1. April, jeßt geichieht e3 im Ernfte das ganze Jahr hindurche 
Uralt ift der Handſchlag bei Käufen und andern Verträge; 

wie wir fchon aus Cornelius lernen, und mit Vergnügen fehe ich mod: 
die alte Sitte bei unfern Landfenten, „ein Mann, ein Mann, ei} 
Wort, ein Wort,” und dann die derbe, Hatfchende Stipulatio in mas 
nus.! Männern, die fih ven ihren Weibern fchlagen ließen, murkei 
im Fuldiſchen von der fürftlichen LKivree das Dach recht ſymboliſch 
abgedeckt; zu Darmftadt aber ftand umgekehrt der Frankenfteiner Lehm 
efel für die fchlagfertigen Weiber da; 1588 fah man den letzten Eſels 
ritt; feitvem find die Franen fo fchlan geworden, daß fie den Mamef 
ohne Geräufh moralifch zu fehlagen wiffen; fie reiten lieber auf den 
Mann, jedoch gibt es auch noch Weinsberger Weiber, die recht germg’ 
ihre Männer tragen. Noch in meiner Sugendzeit war es ziemlich all} 
gemeine Sitte, einen Knopf an das Taſchentuch zu machen, um fi: 
einer Sache zu erinnern; die Sitte ift nicht mehr, folglich dürfen wir’ 
uns nicht wundern, wenn jo viele Verſprechungen vergelien werden, . 
Das Mittelalter hatte fich fo ganz in den Teufel des Lehmmefend 
verliebt, daß Alles einen Lehnsanftric haben mußte, wie fpäter Bibeh“: 
auftrih. Vom Nitter-, Burg-, Hof- und Schulzenlehen ftieg ma’ 
herab zu Küchen», Gold-, Habicht-, Klepper- und ſchönen Frauenlehen, 
und nahm feine Allodien felbft von Gott und der lieben Sonne zu Leben, "; 
wahre Titularlehen; denn der Ritter ritt noch vor Tag ind Freie, 
begrüßte mit drei Schwertftreichen das aufgehende Geftirn, und- Bi; 
war der Lehensdienft verrichtet. Man trug Chrifto und Marie fein, 
Güter zu Lehen, und die Lehensgelder fielen in den Kirchenbeniek, 
In diefen fonderbaren Zeiten wollten die Großen nur. allein . 
1 Bertrag durch Hanbichlag. 
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Bett abhaugen, und daher fchrieben fie: „Wir von Gottes Gnaden zc. ;” 
ber der heilige Alte auf den fieben Hügeln fprach: „Sch bin der Statthalter 
Botted auf Erden, aljo hängt ihr von mir ab,“ und diefer Unfinn wurde 
% Beiten, wo man nur Lehenäherren und Bafallen kannte, Glaube, 

Es gab Honiglehen und bloße Ehrenlehen; e3 gab in Schottland 
dichterlehen; vielleicht entdedt man noch ein Erbhofnarrenlehen; die 
bofnarren hatten damals ihre beften Zeiten; das Eſelslehen Derer 
on Frankenſtein ift bekannt. Iſt es ein Wunder, wenn Minnefänger 
wlanten Rittern ihr Herz zum feudum oblatum ! machen, den Eid 
er Treue der Gebieterin leiften und verfprechen laffen, ihr Manns⸗ 
echt zu thun, und mitteljt der Schleppe und eines Kuſſes inveftirt 
vurden? ES gab Klofterlehen, Glocken-, Galgen-, Henfer- und fchöner 
Frauen Lehen, d. h. Bordelle, und Kemmaten- oder fteinerne Häufer- 
eben, die in jenen unfichern Fauſtrechtszeiten doppelten Werth hatten, 
0 daß fich mehrere Inhaber de lapidea domo fchrieben, d. b. 
. Steinhaufer oder v. Stein. Bei vielen auf den Lehen haftenden 
Bflichten fieht man deutlih, daß es auf gnädigen Spaß abgejehen 
var: wenn 3. B. der Lehenmann vor dem Lehenherrn tanzen, fingen, 
yeifen, lachen oder ein Inſtrument fptelen, andere ein Paar Maß 
liegen oder einen Zaunkönig ftatt des Falken oder des Pferdes lie- 
een mußten, und wieder andere Sporen, Handjchuhe, oder wie ein 
bebenlohifcher Vaſall, Pogner zu Augsburg, ein Paar Hojen von 
Baget. Im Klofter Clugny batte der Pater Kellermeifter den Wein 
m Lehen, der jährlich aus dem Falle tröpfelte, welches dann natürlich 
wehrt tröpfelte, als lief; ja es gab felbjt Chirurgenlehen sub officio 
minuendi, ? d. h. Aderlaſſen, Schröpfen, Laxiren, Vomiren x. 

Ein gewiffer Lchenmann mußte feine Brautnacht auf einem Baume 
irren, und den Dominikanern zu Soeft ein Lehenbauer jährlich ein 
&i liefern auf einen Wagen mit vier Pferden; gerne hätte er einen 
zen Korb voll Eier hingetragen, aber ınan beitand auf dem alten 
Recht. Dem Nonnenklofter Remiremont mußte ein Dorf jeden Piingft- 
wntag eine beſtimmte Menge Schnee liefern, im Unterlaffungsfalle 
er zwei weiße Ochſen; und im Nonnenkloſter Welwern kam bei der 
Suftungsfeier gleich nach der Suppe eine Bierkanne daumendick mit 
aden überfchmiert, und Jeder mußte aus diefen: Oekonomieſymbol, 
Ken Rand und Handgriff jedody rein war, Beſcheid thun. Ein ge- 
englifcher Vaſall hatte jeden Geburtstag des Königs damit zu 
‚daß er vor Seiner Majeftät machte unum saltum (Sprung), 
AAngetragenes Lehen. — 2 Mit der Pflicht, die Körpermafle zu verringern, 
















unum suffetum (Rülps) et unum bumbulum, ober Aitertvinb, —2 
das eigentliche Wort iſt verpönt. 

In dieſen ſonderbaren Lehenszeiten wurde die Frage ſcharf vben 
tirt, ob ein Vaſall in Gegenwart des Lehensherrn ausſpucken, huſten 
nieſen, ſich räuſpern und abwiſchen, ſich aulehnen und Fliegen ver. 
jagen dürfe? Ob ein Lehenmann, der geſchworen, gegen Alles, weh: 
lebt und ftirbt, feinem Herrn zu helfen, auch gegen Gefpenfter belfck 
müſſe? — aber mit Nein beantwortet, weil ber Teufel unfterbiig- 
ſei. Ein Klofterlehenmann zu Bologna mußte jährlich einen Topf: 
mit Reiß und einen Huhn darbringen und foldhen Seiner Hochwürden 
dem Abt unter die Nafe halten, denn er war meiter nichts ſchulbig | 
als den Dampf — eine Demutbserinnerung, fo erbaulich, als die Gere: 
monie bei der Papftfrönung, wo man den heiligen Vater anbetete, wie 
einen Gott, ihm die Füße Füßte, aber auch einen Büſchel Werg unten‘! 
der Nafe verbrannte mit dem philoſophiſchen Zuruf: Sio transit gi | 
ria mundi! ! 

Der furditbarfte und folgenreichfte Gebrauch in den fatalen gen 
dalzeiten, wovon noch Reliquien vorhanden find, nicht bloß unter‘ 
Männern vom Degen, fonbern felbft unter unreifer Jugend, die bie 
die Feder führen follte, ift da8 Duell oder der Zweikampf, den 
ich bier fein eigenes Kapitel widmen wiirde, wenn e8 nicht bereits 
gefchehen wäre anderwärts.* Die Ehre gebar nah) und nach ein 
Unding im vollendetiten Widerſpruch mit der Vernunft und ber Maje 
ftät des Geſetzes, eine falſche Ehre, die ganz richtig point d'hon 
neur ? hieß und auch von Frankreich ausging, wie das Wort beweist 
Man hat fi) zwar anf das Duo zwifchen Kain und Abel berufer- 
wollen, womit ſchon die jaubere Geſchichte der Menjchheit beginnt, 
und au auf David und Goliath; aber jener Mord war fein Zwei⸗ 
kampf, und letztere fochten den ſchönen Heldenkampf, wie die Horatier 
und Curiatier, um das Blut ganzer Nationen zu ſchonen, oder die 
Helden des Mittelalterd. Selbſt die poetiichen Helden Homers m’ 
Virgils, die fich wohl Ihimpfen und mit dem Zepter drein ſchlagen, 
ſchlagen fi nie mit der eigenen Partei; Ajar forderte Uyffes mw; 
als es mit ihm nicht recht richtig war; beide veranlaßten aber ſicher 
viele profaifche Zweikämpfe; felbft Paris mag Nachahmer gehalt 
haben, alö er gefordert wurde — 









* Das Ritterweien III. Bd. ©. 415458. 
1 So geht ber Glanz der Welt vorüber. — 2 Ehrenpunkt. 


a | i3 
— om erzitterten unten bie ©fieber, 

Kal dann flog er hinweg, und Bläff’ umzog ihm die Wangen, 

Bon Monarchen find Carl IX. von Schweden und Chriftian IV, 
on Dänemark die legten, die fih (1611) in groben Briefen forderten, 
sie noch 1630 König Georg I. und König Wilhelm I. über die Wer- 
ung. „sch merke, daß die Hundstage bei Dir, alter Narr, noch 
icht vorüber find,” fchrieb Chriftian, was gröber war, als die Aeuße- 
ung des blinden Königs Johann von Böhmen an König Cafinir 
on Polen: „Sch bin bereit, weun Du Dir die Augen zuvor aus⸗ 
tichſt, um als Blinder mit einem Blinden zu fechten.” Es fcheint 
bon damals fein rechter Ernſt mehr geweſen zu fein, mie zwifchen 
jarl V. und Franz I., die es nicht auf Aenßerſte kommen ließen, wie 
an es noch heutzutage einzurichten verfteht und auch ein gemiffer 
Braf verftand, der einen trefflichen Reichsbaron forderte, und da er 
Örte, daß dieler fich nicht Schlagen würde, num erft recht anfing gu 
oben. Gar nicht übel wäre e3 aber, wenn Friegäluftige Monarchen 
hre Streitigfeiten auf jene alte Manier ausmachten; jeder Zweikampf 
R zwar ein Wageſtück, aber ift nicht auch eine Schladht ein Wage- 
Me ins Große? Hier bleiben 10—20,000 Menfchen, dort blieben 
Wchftend zwei. Gewiß führte ein folcher alter Heldenfampf uns am 
efchwindeften zum ewigen Frieden. 

Die Griechen und Römer kannten unfern Zweikampf nicht — nicht, 
veil fie. weifer waren, fondern weil fie das hohe Ehrgefühl der Ger- 
nanen durchaus nicht kannten; fie Tchimpften einander lieber, wie 
Beiber,, und Demofthenes, der von Midias maulſchellirt wird, hält 
Koß eine Rede iiber Maulfchellen. Ihre Gladiatoren waren nur ver- 
uhtete Sklaven; Gift und Dolch gegen Feinde kannten fie fchon fo 
mt, als der heutige Sübdländer, und aus Vorwürfen über Lügen, 
trug, Diebereien 2c. fcheinen fie fih fo wenig gemacht zu haben, alg 
Ne flavifchen und außereuropäifchen Völker. Nicht fo der Germane, 
er keine höhere Ehre kannte ald Muth, Tapferkeit und Verachtung 
e8 Todes, daher ihm Kampf nur Spiel war. Der Tapferfte dürfte 
ch dem beften Stüd des Bratens greifen, und da Andere fih and 
kr gleich tapfer hielten, jo wurde häufig der Braten wieder bintig, 
hei wir jetzt bloß dem Wirthe oder der Köchin unfere Meinung 
gen, wenn wir nicht Anglomanen find, und haben bei den Mahlen 
ichts zu fürchten als Zungenducle. Stärke und Recht der Yauft 
ber ift ein Naturrecht, das Recht der Selbſthülfe ift Natur, die 
ih noch heute unter Rindern äußert, und unfere Vorfahren Bielten 
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auch als Männer es mit der Natur; ſelbſt als su hie € Se 
des Naturrechts traten, entfchieden gerichtliche $_ 1 pfe im ( 





















ben, daß Gott felbft entfcheide. Natürlich hatten. chn Bfaffen x; 
gegen Ordalien, die ihnen neuen Einfluß gaben; Jeder —* 
Probe halten, wenn fie wollten, glühendes Eiſen in bie Hander 
men und über Feuer hinwegwandeln: er durfte nur Füße aub Hau * 
ſich von ihnen ſalben laſſen mit reinem Schwefelgeiſt. F 
Das Kampfrecht ftand einmal in jo hohem Anfehen, daß ſelb 
Kämpfe zwiſchen Mann und Weib ftattfanden, nur daß ber Musi 
bis an den Gürtel in einer Grube ftehen mußte; ja in Frankreich ai 
kannte man felbft auf Duell zwifchen einem Hunde und dem Mami 
der deflen Herrn gemordet hatte, und wer will läugnen, bag hie N 
Sitte der Germanen, von ber fich noch im fiebenzehnten Jahrhunden 
Spuren zeigten, etwas Edles zu Grunde liege, befler als die Blutrach 
des Araberd, oder daS Benedetto il Coltello! und der Dolch bei 
Italieners? Meuchelmord verabicheuen noch heute die nordifchen Vollch 
großherzig; wie hätte fonft der größte Italiener fein loſes Spiel . 
lange treiben fünnen ? Die Sitte muß vor höherer Kultur verſchwinden 
fie ift, wo das Geſetz herrſcht, barbarifche Unfitte und Tächerliches Yen 
urtheil, über Kleinigfeiten oder ein fpigiged Wort Leib und Lebe 
aufs Epiel zu feßen. Aber ihr bleibt immer etwas Edles; Daher m 
auch Soldaten, deren Beruf Waffen, Muth, Stärke und Ehre ſein 
fol, etwas nachfehen muß. Es liegt etwas Natürliches und Männliche 
in der Selbfthilfe, und daher gab ich einft meinem Heinen Neven, bei 
von feinem Kameraden beohrfeigt, heulend auf mic, zulief, noch einge; 
ftärfere Ohrfeigen: „Hundsfott, wehre dich I“ 
Die Vernunft fagt uns, daß es Teineswegs in der Gewalt be 
Beleidigerd ftehe, mir meine Ehre zu rauben, daß das Mittel, mie 
Genugthuuug zu ſchaffen, mich gerade dem Beleidiger von Neuem bloß 
gibt, der mir eine größere Beleidigung zufügen kann, ober zur veräch 
lichen Rachlucht wird und auf jeden Fall ein Eingriff bleibt in die Medkte 
des Staated. Die Veranlaffungen find oft wahre Kleinigkeiten, Iſt ch 
vernünftig, ſich deßwegen verftümmeln zu laſſen oder zu verftünmeln, fi 
morden zu laffen, oder Andere zu morden ? Beweist ein Taltes G — N 
mehr für die Ehre des Mannes, als daS heiße Eifen des Mittelaftenf 
für die Ehre des Weibes? Man fordert wegen Bezüchtigung eier: 
Lüge; Mar? ift das ſtärkſte Schimpfwort der Britten, und ich 5 


4 Gefegnet fei dag Me er (u zän lich ein Außruf bei 
eines taftıizten ©ä ängerd). ei Al glich Entzückents bein 
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er wirb nun durch Viftolen ausgemacht, wer eigentlich gelogen 
Der herrliche dänische Admiral Tordenffiold ftarb zu Hannover 
n 9iten Jahre durch die Hand eines betrügerifchen Spielers, 
feßt, der Beleidigte gewinne, ift denn Verwundung oder Tod 
huung? Recht gerne hätte der Beleidiger auch noch die Wunde 
icht. Man umarmt fih nah dem Duell; Narren! warum 
sber zuvor? Iſt es denn dem ſchwachen Menſchlein Schande, 
rzeihung zu bitten? Und wenn wir denn ftolg gefiegt haben, 
denſchaft abgekühlt ift, verfolgt nicht der Schatten des Hinge- 
n den Ueberlebenden, wenn er nicht ganz unter die Verworfen⸗ 
jört? Geradfinniger war ed immer von Griechen und Römern, 
diefe Unfitte nicht fannten; fie wußten nichts von Prim, Se- 
Lerz und Duart, Pariren, Caviren, Battiren, Lapiren, Finten, 
(ben Stößen, Nahftößen, Pofituren, Lagen, Ausfall oder gar 
.., und der erbärmlichfte deutfche Fähndrich hätte Marius, 
‚ Cäfar und Pompejus ins Bodshorn jagen Fünnen. Das 
’honneur der Alten, zu fterben, wenn fie wollten, fcheint mir 
Die Bemerkung, daß junge Offizieren in der Garnifon, wo 
ereien die Langeweile vertreiben, Wüftlinge und verworfene 
en, die fich dadurch heben wollen, die größten Stänfer, gerade 
n Feinde aber die größten Poltrons find, beftärkt unfern Haß 
a3 Duell, und wahre Krieger, große Gejeßgeber und Denfer 
ftet3 der Meinung der Alten. 
n fiebenjährigen Kriege war ewige Rauferei unter den hitzigen 
fen, fie fhlugen aber nie den Feind; noch 1784 rauften fich 
ınze Regimenter Poitou und Breſſe, und worüber? La Breffe 
3 dem Regiment Poiton genommen, mit dem früher La Flandre 
worden war, und cin Soldat von Poiton hatte gefagt: Nous 
aval& Flandre et nous ch.... Bresse! Napolıond und Mo- 
tapfere Krieger vauften unendlid weniger und ſchlugen ben 
Eitelkeit hat großen Antheil an dem gefährlichen Spiel; da⸗ 
fiel e3 fo fjehr den Franzoſen, und daher gefällt noch heute den. 
ı nicht? mehr, als wenn man fi um ihrer fchönen Augen 
rauft. Ich Federheld habe felbft bei einer gewiſſen Unvorfich- 
von einer galanten Dame hören mäffen:- „Du mußt Dich mit 
hießen,“ habe aber nicht gefchoffen, fondern geladit. 
ud was beweist Duell für den Muth? Der Hafe ift das Sym- 
x Furcht, und doch ſetzen fich zwei Rammler um eine Weib» 
gillen auf den Hintern, geben fih mit den Voxrderpfoten weithin 


fchallende Ohrfeigen und unterfcheiden ı 2 dadurch von 
Kämpfern, daß, wenn diefe einmal auf dem pr rm fißen, ſie auch 
fitten bleiben. Ein deuticher General wied e a jungen dummt 
Herausforderer zurecht: „Junger Mann, jet nehr als zwei 
Sahren lacht man über Don Quixote's Kampf mit Windmühlen 
würde ebenfofehr über meinen Kampf lachen mit einem Windb 
Heinrich IV. fertigte fiebentaufend Gnadenbriefe aus für Duell 
das Unfehen eines Edelmannes richtete fich nach der Anzahl d 
ftochenen, und man kann es unter das anerfantt Gute der 
rechnen, daß fie vie Zahl der Edellente verminderten, 

Wir Dentjche find in diefem Punkte um Vieles vernünftig 
worden, während die Britten fich noch herumfchießen, wenigftens 
felbft Damen; noch 1798 fehoß fich Pitt mit Tierney herum, un 
1809 Gaftlercagh und Canning; zwei andere Britten fchlugen f 
Conrierpeitſchen! Noch kenne ich Fein Beiſpiel von de 
Repräfentanten; jedoch ift mir eine Herausforderung befamnt, | 
e3 auch geblieben ift ohne Blutvergießen; fie machen die Sache 
mit der Feder aud, und das läßt fich allenfall3 hören, wen 
nicht leſen. Vielleicht kommt das Boren dafür in Gang. % 
boxte trefflich, und ich habe fchon oft gemünfcht, daß es deutſche 
lehrten verftattet würde, wie in der Armee das Duell noch h 
da, um dadurch ihre fpiken oder groben, plumpen Federn im 
zu halten. Wie mancher junge unverfchämte Recenſent würde 
Haufe bleiben! Man Fönnte Gelehrten, folglich auch Studenten, 
falls erlauben, ſich auf Biftolen zu fchlagen, aber mit Dinte ı 
oder wenn fie durchaus Köcher machen wollen, die alten Rande 
einzuführen, wenn Papa und Mama nichts gegen die Löcher im 
einzuwenden haben. 

Alfo Duell in der Armee! Das Ding fcheint mir eine dr 
Seite zu haben. Religion und Vaterland wirken weniger ftaı 
bie Ehre; der Ehrenpunft macht mir im Umgange das Militär 
als das Civile; es ift höflicher, vorfichtiger, abgemeffener, und 
die Subordination faft zur bloßen Coordination. Wie oft muf 
der gebildete Civilift von Kopf und Herz den Unterfchied Fühler 
feine Borgejeßten machen, während der General dem Lieutenant 
dem Dienft gar nichts davon fühlbar madt. In unfern Duo 
gierungen war dies doppelt efelhaft, aber doppelt fchärfer genon 
der Eivilift mußte bei Beleidigungen fchweigen, ober fich Hinter ı 
Injurienprozeſſe ftedlen, wenn er fo unllug war, die weitere Be 
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& vergeffen. Der König ſelbſt kaun feinen Offizier zwingen, 
m zu dienen, der ſeinen Staub entehrt hat; im Civilftande 
ein Schurke Alle neben, unter und über ihm, wenn er mit 
ie eiferne Stirne der Unverjchämtheit verbindet. Der Gedanke 
eußiſchen Ehrengerichts bleibt ein jchöner Gedanke. Es ift 
aber es gibt fehr erufte Fälle im Leben, wo das Schidſal felbit 
i zwei Männer zu treten ſcheint, die ſich fogar achten können 
& die furchtbare Rechtspflege üben an den Grenzen der Ewig- 
Ind erft, wo es mächtige, protegirte Schurken gibt? Ihnen 
au nicht beffer beifonmen, als mit dem Piſtol oder der Klinge. 
U man Hagen? Recht muß Recht bleiben, das Blut wird ruhi- 
id Taufende danken im Stillen dem Manue, der den vorneh⸗ 
uchts achtenden Schurken forderte, zumal, wenn ex folchen 
ı erpedirte. So tröftet Taufende der Gedanfe an Strafe und 
ung in der Ewigkeit; ber heuchlerifche Schurke, der fich hier 
durchgelogen und durchgefchlichen hat, bekommt bort feinen 
Irdiſche Teufel können die Lehre von unterirdiſchen Teufeln 
machen. 

ı der That, der Mißbrauch des Duells in unfern feinern Zeir 
fo geringe, daß es mir als geringeres Uebel erjheint; muß ja 
ral felbft Krieg, Friedens und Bundesbrucd dulden! Graf 
ührte fogar bei dem tiefgefunfenen portugiefifchen Militär das 
vieder ein, und e3 befam wieder Ehrgefühl, Kann man nicht 
veifampf feierlicher, Öffentlicher machen und dadurch feltener? 
jef des Regiments müßte zuvor ihn erlauben; umd fteht dieſer 
hen und ift Ing, fo wirb er die meiften Fälle zweifelhaft 
und beifegen Fönmen. Wahre Ehre muß aber im Spiele fein, 
rehre, und daher gehören Studentenduelle in das heroifch-Fomifche 
in die Frofhmäusler; Kindern muß man Fein ſcharfes Mefjer 
und unreifen Zünglingen gehört mur die Feder an die Seite, 
x Degen, und da man ihnen jolchen in frlihern Zeiten exrfanbte, 
fie ihen Männer. Der Mißbrauch des Duells ift jegt fo am 
ad, daß felbft ſchon wohlangebrachter Scherz ſolches befeitigt 
ſener Tollkopf rief tro aller Erklärungen: „Blut, Blut, Einer 
eiben!“ mußte aber lachen, als fein Gegner jagte: „Gut, jo 
Sie, ich aber gehe.” Ein ehrlicher Dider, ber ſich mit einer 
ıgern Figur fchlagen follte, zog mit Kreide einen Strich durch 
tte-feineß Leibes, weil es billig fei, daß er nicht mehr daran 
teues. VIE . 2 
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wage, als der Gegner, und diefer umarmte ihn; ſchon in ben Heraus 
forderungen auf Leben und Tod liegt immer noch daß tröftliche War! 
Leben. 

Young fpielte einft die Flöte bei einer Spazierfahrt anf der Themſe 
Er ftedte fie gerade wieder ein, als ein Offizier nahte und verlangt: 
daß er fortjpiele. „Ich fpiele bloß zu meinem Vergnügen.” „% 
werfe Sie in die Thenfe, wenn Sie die Flöte nicht auf der Stel 
fpielen.” Young gehorchte um der Gefellichaft willen, forderte ib 
aber auf morgen. Sie ftanden einander mit den Degen gegemübe 
Young aber zog noch ein Piftol. „Was? wollen Sie mich mende 
morden?” „Nein, aber Sie jollen ein Menuet tanzen, fonjt find S 
verloren.” Der Offizier tanzte. „Sie haben mich geftern gezwunge 
zu fpielen, ich Sie heute zu tanzen, wir find quitt;“ fie wurden Freund 
So forderte einft ein Hauptmann mich wegen einer Nederei. „Mo 
gen fchlagen wir ung.” — „Out, seria in crastinum.”? — „Meine 
Sie, ich ſcherze?“ — „Nicht? gut, wenn wir die Sadje befdlafı 
haben; ich habe auch Hauptmannsuniform zu tragen die Ehre gehat 
da ich aber darin bloß Dinte vergofien babe, fo werde ich morg 
einmal Blut vergießen.” Mau lachte, zulegt auch der Hauptman 
und bot mir die Hand. 

Ganftere Sitten und größere Gejelligkeit, Aufklärung und rich 
gere Anfichten von einer Unfitte aus ganz andern Zeiten, das Beifpi 
anerfannt tapferer Männer, die Herausforderungen abfchlugen, d 
Veberzeugung, daß ein guter Fechter darum nod) lange Fein Held u: 
tapfer fer, noch mehr aber, daß es feine Schande fer, um Berzeihn: 
zu bitten, haben bereit3 mehr gewirkt als die ftrengften Geſetze. Bi 
ginien fette Todesftrafe auf das Duell; es Half weniger, als d 
weifere Gefeh, das die Duellanten für Wahnjinnige erklärte, i 
um Slleinigfeiten oder Meinungen willen, die der Staat felbft duli 
fich herumfchlügen, und für verluftig aller Stellen, und fie unter Wı 
mundſchaft der Obrigkeit ftellte. Ich glaube, wir brauchen nicht ei 
mal folche Geſetze, felbft in Frankreich nicht. Schon Mirabeaun Iehı 
viele Heransforderungen der Ariftofraten ab, ohne die Achtung 
verlieren, notirte fie aber, und das that er auch bei der eines Gar 
dun Corps. „Sehen Sie,” jagte er, „Sie werden lange warten müffe 
ihre Nummer ift 671” Schwerlich wird man jeßt noch in einem Ca 
von einem Unbefannten verlangen, daß er ſich wegfete. „Warum: 
— „Weil Sie ftinten.” — Jener forderte. „Heberlegen Sie mohl: « 

1 Das Ernfte auf morgen. 


zur. i 
e mich, fo ftinfe ich auch, und erlege ich Sie, fo ftinfen Sie 
wald jegt.“ 

Abel, der nicht in der Armee dient, ift in der Regel zu weich, 
ihm war doch das Duell faft allein Sitte. Studenten wird 
’entlich ganz kuriren, und es muß gehen, ſobald man ernftlich 
on bie Verminderung der Univerfitäten oder ihre Verlegung 
enzen beugt dem alten Unſinn der Burfchicofität vor, und die 
ind operirt; aber befauntlich muß man operirten Blinden Zeit 
schein und Ferne zu unterfcheiden. Das Volt übt bekanntlich 
venrecht, und fein Prügel ift fat gefährlicher, als der leichte 
yafüir forgt aber daS Amtsgericht, und von Ränpfen zwiſchen 
1, denen man wieder Degen angehängt hat, habe ich noch nichts 
en. Eonft fuchte felbft Ehrengeiftlichkeit das Wort des Herrn: 
yein Schwert in die Scheide,” dadurch zu befeitigen, daß ja 
hl des Herrn erft ergangen fei, nachdem Malchus Ohr beruns 
'en; aber es ift von dieſer Seite nichts zu beforgen; fie ger 

ja nicht einmal mehr in die Perrüden. Truukenheit und 
ven fonft Urſache vieler Duelle; aber man betrinkt fich jet 
und Viele denfen fo philoſophiſch von der Liebe, daß es ſich 
Mühe lohne, fih um ein Weiblein zu bafgen; iſt's bie 
’3 eine andere! Mehr haben wir noch vom feidigen Spiel 
‚en. Gar viele führen zu Spielereien mit dem Degen, und 
Plan de Ia Croix's, die Jugend ſchon zu gewöhnen, Ber 
en bloß mit einem Witzwort zu beantworten, halte ich nicht 
t nicht unter wißigen Franzoſen, geſchweige unter Dentfchen; 
Biftofe und Prügel find feichter bei der Hand als ein Wit. 
Rehr rechne ich daher auf feinere Sitten, beforge and 
is wegen ber offenen Sprache, bie ich mir erlaube, uud ſchon 
einer grauen Haare feine Ungelegenheit, und feinere Sitten 
ach bei einer fo alten, tiefgewurzelten Unfitte mehr wirken als 
}lus valent boni mores, quam bonae leges,! gilt zır aller- 
n Zweilampfe. 

komiſch find die Gebräuche der Handelöwelt in ihren Zünf- 
Acht urſprünglich zur Erfehwerung der Aufnahme, wie die 
ıbe ber hochadeligen Kapitel, oder bei den gelehrten Junungen, 
: Promotion der Becanism (Beejaunes, ? fpäter Stiche), bet 
den Lehrern und ältern Studenten Geſcheule und Schmänfe 
Ete, der Pennalismus, der den Neuling den Alten das gange 
Sitten ugrmögen mehr als gute Gefehe,.—.2 Gelkiänäbel, x 
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erite Jahr dienftbar machte, und die Depofi Man jebte di 
kömmling Hörner auf, als ob er noch ein des Thier wärı 
Schnitt ihm eine Locke ab, man fäuberte die Nägel, -gab ihr 
Löffel, und der Hobel, daS Beil und die vage, die man über il 
hatten alle fymbolifch moralifhe Deutung, wie dad Anmaleı 
Bartes. Man zog ihm einen Bahn aus, er mußte fih zu 
legen, und endlich reichte man ihm Salz und den Becher der { 
Würfel, Zirkel und Bohrer. Die lebte feierliche Depofition 
noch ein Altvorfer Profeffor 1763 mit feinem Sohne vor, ıı 
der ganzen Pedanterei blieb der Burfchenconment übrig uı 
Bücherſchießen, da fahrende Schüler, deutfch Bettelftudenten, 
Gänſe, Enten und Hühner todtwarfen, und das Wort ABE 
Diefe fahrenden Schüler trieben viel Unfug, den Platen in 
GSelbitbiographie fchildert, der aber wahrlich noch weniger fchlin 
als die Landsmannſchaften und Studentenorden, 

Bei der Aufnahme in die Hanfe wurde man gehänfelt, d. 
Waffer getaucht, in Rauch gehangen, oder mit herabgemadht: 
bis aufs Blut gepeitfcht, den Kopf in einem Sad, unter rauf 
Muſik, und lange wurde diefe Barbarei aufrecht erhalten, „we 
bloß Reiche fih in die Haufe drängen würden!“ Im Hochftift 
burg war daher dad Ruthenftreichen des Novizen Sitte, um der 
Adel zu verfcheuchen, und bei den Templern fol man gar dem 
meifter den Hintern haben küſſen müfjen. Noch jebt muß der, 
zum erften Male die Linie paflirt, fich von der fogenannten Tau 
faufen, und noch jet fehredt man die Kinder, wenn fie das erf 
zur Stadt kommen, mit dem Beißen in die Thorkette. Die 
Hartenberg fol gar die Wahl ihres Bürgermeifterd durch ein 
vorgenommen haben; alle Competenten legten ihre Bärte auf diı 
Tafel, und der war Conful, deſſen Bart die Lau die Chr 
Beſuchs fchenkte. Hoffentlich wird man e8 bei Repräfentanten 
anders halten. 

Zum Bau eines Galgen mußten alle Handwerker belfer 
jeder Bürger Hand anlegen, um nicht untüchtig zu werden zur 
gung einer ehrlichen Kiyftierfprige, Kammertopfes ꝛc., odı 
rüchig, wie Schäfer, Schinder und uneheliche Kinder. Syn 
war in der gothijchen Baufunft der gen Himmel ftrebende Spit 
der gegen Morgen ftehende Altar, die drei. mpteingänge u 
Thürme; aber da3 Kreuz verhunzte wieder ' : ichönften, erha 
gothiſchen Kirchenbau; man baute ins F, bed Alles mitt, fd 
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Alles mit ben Qualen der Heiligen und Höllenfcenen, die Päpſte Tiefen 
fich dreifache F vortragen zum Andenken der beiden Schädher, an fich 
ſelbſt dachten fie wohl am wenigiten — die Patriarchen doppelte, die 
F niedere Beiftlichfeit einfache, wie Adel und Ordensritter, und vom 
F Rolle war feine Rede, ob es gleich hungrig, durftig, mißhandelt, krank, 
ohne einen Batzen im Bentel, wie der, welcher an Kreuzſchmerzen 
leidet oder Freuzlahın geprügelt ift, am beften hätte fagen Fönnen, was 
Kreuz ift, denn er trug das + zehnfah. Es ift weniger fonderbar, 
daß Ordensritter fih mit dem F brüfteten, während der Sultan In— 
haber des heiligen Grabes blieb, oder die Moslem mit ihren Füßen, 
wein fie fich niederlaflen, ein größeres F machen als der eifrigfte 
Ratholif; aber weit fonderbarer ift, daß dag heiligfte Zeichen ber 
Chriſtenheit zu der ſchmutzigſten Sceidemünge, den fogenannten Kreu— 
zern, herabgewürdigt ift, und man, wo man fi) recht verächtlich aus— 
drüden will, Spricht: „der Kerl ift feinen Kreuzer werth!“ Die Apo- 
theker bezeichnen Eſſig durch ein F, und in der gelehrten, wie in ber 
Ralenderwelt der Damen bedeutet ed ein Nota bene. Unter jebes +, 
das wir tragen, dürfen wir meift fchreiben: Ecce homo, ipse fecisti! ! 
‚Doch können wir und tröften, daß es, wie der Tod, unter Alle aus- 
getheilt ift, und vom Herrn kommt, der es uns tragen hilft. 

Der finnliche Menſch wird ewig an Symbolen bangen. Jeremia's 
muß auf Jehova's Befehl ein koſtbares Gefäß vor dem fünbdhaften 
Iſrael zerbrechen, und Thrafibulus Föpfte die höchften und ftolgeften 
Aehren; der Pater patratus? der Römer mußte einen Spieß ins feind- 
-Jihe Gebiet werfen, ald Kriegserflärung, und die Franken fchidten 
den Prinzen, die fie des Thrones unwürdig erklärten, Scheere und 
Schwert. Die Bundeslade begeifterte das Volk Firael in der Schladht, 
und die Völker des neuen Bundes das Kreuz, das man wiederfand. 
Reiget dem finnfichen Menſchen feine Kreuze nieder, fo pflanzt er 
Sreiheitsbäume, raubet ihm jeine Madonnen, jo macht er Opern- 
-fingerinnen zu Göttinnen der Vernunft; ftatt des Roſenkranzes greift 
x zu Pilen, und die Ordenskreuze und Kammerhermichlüflel erjegen 
‚Rofarden und rothe Müten. Der KRannibale quält feine Gefangenen 
frißt fie; der Hurone fchlägt feinen alten Vater todt, und der 
Grieche und Römer weidet fein Auge an biutigen KRampfipielen der 
Biadiatoren und an Thiergefechten. Wie lange tft es, daß man an 


































4 Siehe Menſch, died haft du jel6Nt aethan- — 2 Name bes römifchen Priefters, der 
Schließen von. Bündniifen, bei Sriegserflärungen und bergfeihen die religiöfen 
Benblungen vorzunehnen hatte, . 
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der Nordſee um ein gefegnete® Strandredht ! in der Kirche betete ı 
fo innig Gott dankte, wenn der Sturm recht brauste, als jene Dokto 
frau: „Hat der Herr Kiebfte viel Patienten?“ Gott jet gedankt, zw 
sig. In Wales Tief einft Alles aus der Kirche, als Nachricht ı 
einem geftrandeten Schiffe fam, und der Prediger fchloß feine Re 
„Ich Schließe, Geliebte in Chrifto, und bitte euch, die Furcht des He 
im Herzen und vor Augen zu haben, und nun laßt und ehrfid ı 
redlich Alle zugleich nach dem Strand eilen. Amen!“ 

Stets wird man zwifchen Land und Stadt, zwifchen Heinen : 
großen Städten unterfcheiden müfjen; an kleinen Orten herr: 
. mehr Sitten, als in der verborbenen Welt, aber auch wieder ı 
Vorurtbeile, Täftige Gebräuche und Kleinigkeitögeif. Mein a 
Oheim, Geiftlicher in einer großen Handelsſtadt, brachte die ge 
Kirche meines Vaterftädtcheng einft in Aufruhr. dadurh, daß er 
in den nächlten beften Kirchenftand am Eingang niederließ, mo 
ein einzelner Mann ſaß; diefer Mann war aber der Scharfrid 
Sp machte es auch ungemeines Auffehen, als er in ſchwarzem An 
Heide und ſchneeweißer Perrücde zwifchen zwei Häufer trat und e 
fagon das that, was mohl ſchon die Meiften gethan haben. Wer 
Ländlich Sittlich nicht verfteht, oder fi) darüber hinwegſetzt, fanı 
große Ungelegenheit fommen über wahre Kleinigkeiten, und mid ſ 
foftete einft das, was mein Oheim ungeftraft that, 15 Kreuzer. 

In England und Holland wägt man den Mann nach feinem Gi 
bei uns nach Ahnen und Titel, in Frankreich nad Wi und Manie 
unfere Alten aber wogen nah Stärke und Tapferkeit. Wohl din 
wir Deutſche den Franzofen, die wir fo am unrechten Drte, n 
aud) weniger als fonft, nachahmen, in der Marime nachahmen: PPe 
est une dignité; gebildete Britten denfen eben fo; wir aber fra: 
„Wer ift er?” d. h. wem dient er? fein Titel? gar NemoP? 
feits der Pyrenäen verlangt man von einem General, daß er V 
hören muß, fo wie der Türke Befchneidung zum bürgerlichen, 
Verſchneidung zum GSeraildienft verlangt. Und was würden un 
Damen zuerft verlangen, wenn fie Ausfpenderinnen der Bürgerk 
wären? In Frankreich ift Entblößung des Bufens, des Nadens 
der Arme Sitte; in Spanien reicht ſchon ein fihtbares Füßchen 
unfittlich zu heißen, wie im Orient die leifefte Lüftung des Schlei 

1 D. 5. Gut von geftrandeten Schiffen, welches als eine Sache ohne Eigenthümer 


worcher es rettete, anheimfiel. Noch im vergangenen Jahrhundert galt daſſelbe in 
— 2 Beift ift eine iet — Sean. 8 


Philipp IV. argerte ſich über den bloßen Buſen der Hofdamen ſo, daß 
er heiße Chokolade über ihre Schaubrode hingoß. Zu Verſailles zog 
einſt ein Auvergnac, der nie ſeine Berge zuvor verlaſſen hatte, den 
Degen, als Louis XV. erſchien, denn die Garde zog die ihrigen; man 
nahm ihn gefangen, erfuhr aber, daß es aus Reſpekt geſchehen ſei, 
and er als Edelmanı nicht weniger thun zu dürfen glaubte. 

Der orientalifche Vielweibler, der feinen Harem hat, wirft dem 
Hunde von Franken vor, daß er weit-fleißiger arbeite im Weinberge 
des Herrn, der faule Abendländer aber bei der Schwangerfchaft einer 
Fran ruhe und während derfelben Wein janfe. Hähne, Böde, Stiere ꝛc. 
Haben fie nicht auch ihren Harem? Der Großfultan glaubte Lady 
Montague nicht beffer chren zu können, als wenn er fie der Freuden 
ſeines Serails perjönlich theilhaftig machte, und diefer Sultanade ver- 
danfen wir den berühmten Sonderling zu Venedig, aber der Lady 
“noch mehr die DBlatternimpfung. Der Franfe Einweibler fagt dem 
morgenländiſchen Hahne: „Kann man mehrere Weiber zugleich lieben? 
amd noch mehr fie uns? Geſchieht nicht der bartlofen Hälfte unferes 
Geſchlechts Ichreiendes Unrecht? Wird fie nicht zum bloßen Ding 
berabgewürdigt? Ein Weib kann auch einen Mann verlangen, und 
der Abendländer damit zufrieden fein, wenn die Sie nicht umgekehrt 
erientalifirt. Wie tft es möglich, unter vielen Weibern Ordnung zu 
balten, wenn man fie nicht durch Verfchnittene bewachen und wie die 
Neger durch ihren Popanz Mumbo Jumbo prügelu laffen kann? Ber- 
ſchlimmert fich nicht durch diefe Sflaverei daS Geichlecht und mit ihm 
die Männer? Wo hat noch je ein Hahn feine Hennen durch Kapaunen 
hüten oder peitfchen laſſen?“ Aber Abendländer und Morgenländer 
bleiben bei dem Ländlich Sittlid! 

Die Türken lieben, wie die Olympier und die alten Griechen 
fhöne, jugendliche Geftalten um fich zu fehen, die ihnen beim Er- 
wachen Kaffee und Pfeife, Sorbet, Rauchwerk ꝛc. darreichen, und 
lachen über des Franken alten, ſchmutzigen Kleiderausflopfer und 
Stiefelwichſer, oder die alte, triefäugige Köchin und Haushälterin. 
Große Herren haben daher auch die Türken nachgeahmt durch ihre 
Bagenanftalt, und junge Herren aus dem Mittelftande trachten wenig⸗ 
Rens nad einer hübjchen Aufwärterin. Sonderbar ſymboliſch aber 
‚daß der Bräutigam bei den Tſhuwaſchen am Hochzeittage ein Ge- 
fire mit einem Koch in der Mitte, daS er mit dem Finger zuhält, 
mträgt, und in Litthauen durchlöcherte Teller anfgeftellt werben. 
König von Achem, wenn er eine Geliebte wählt, läßt alle Mad⸗ 
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chen wettlaufen, fodann ihre Hemden zufammenpaden, und feine gofbene 
Nafe, die beriecht, welches Hemb am beften riecht, ift der Weg zu 
feinem Herzen. Der Abgang des Dalailama wird zu Amnletten un 
zu Rauchwerk gebraucht, ja ſehr Andächtige debrauchen Pillen davon 
- fogar innerlich, die jedoch weislich mit Moſchus verjegt find. So 
weit brachte es doch fein Papft, felbft nicht in den finfterften Beiten! 

Strahlenberg erzählt von den Tatarenkoreki, daß fie ein Pilzdecoct, 
wie wir Punſch, befonders lieben; die Leute aus dem Volk paſſen die 
Gelegenheit ab, wie die Franzofen den Frühling zu ihrer appetitlichen 
Kur de Eau de mille fleurs, halten, wenn die Damen und Herren 
aus ihren Gezelten treten, um fich des Genofjenen zu entledigen, hol⸗ 
zerne Gefälle unter und bezechen ſich To luſtig wie die Vornehmen, 
wenn auch nur aus zweiter Hand. Wie glüdlich ift doch der Adel in 
der Tatarei! Wenn er am meiften befoffen ift, ift er dem Volk am 
nüßlichften, und fo lange er piffen Tann, wird es nie am fchuldigften 
Reſpekt fehlen. Ländlich Sittlich! 

In Oftindien und Afrika ift die Sinnlichkeit jo heftig, daß Weiber 
die Männer anpaden, daher diefe gewifle Garnituren tragen, mo bei 
und (große Städte ausgenommen) der umgelehrte Fall nöthig wäre, 
Die Griechen waren ein fo leichtfinniges Völkchen als die Gallier; 
jene verfeilten dem Ehebrecher den Hintern mit einem Rettig, und 
unter diefen fagte Einer dem Ertappten: Sortez Mr.! fette jedoch 
noch hinzu: „Meine Ahnen würden gejagt haben: Sortons!” ! Der 
alte Deutiche aber kam mit dem Schwert, ftatt einem Rettig, und eine 
Augsburgerin riß dem ruhmgekrönten und fchönen König Guftas 
Adolph die Halskrauſe ab, da er fie küſſen wollte. In Deutjchland 
herrfchten damals Sitten, man denfe an Agnes Bernauer, die Phi 
Iippine Welſer, Elifabeth Rehlinger und Clara Dettin, obgleich bie: 
Geſetze nicht fo ftreng waren wie der Gentoo; bloße Meezgergriffe 
fofteten da zwei Finger, und Thätlichkeiten in leßter Inſtanz das ſünd⸗ 
hafte Glied felbit, und ein weibliches Glied wurde eingebrannt auf die 
Stirme. 

Wer vermag die Gebräuche alle aufzuzählen, oder gar auf ihre 
Spur zu kommen, fo unterhaltend dies auch wäre? Kein Wiener fagt 
uns, wie eö mit dem Stod am Eifen und den eingefchlagenes 
Nägeln ftehe, und kein Bafeler, warım ihre Uhr um eine Stunde früher 
geht als andere, und ihr Lalli dabei Jedem, der über die Brüde geht, 


1 Gehen Sie fort, mein Herr. — Laſſen Si 8 beid 
ſchlagen). v N ie un ſortoeben am mr 
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Hämt die Zunge ſtreckt. Wir wiſſen nur, daß die franzöſiſchen 
affcpriften in Deutſchland daher rühren, dab die Voftanftalt 
iſch iſt, und Taris anfangs Franzofen anftellte, aber warım 
zt? Wegen unferer ſchwerfälligen Titulaturen und wegen wohlge» 
t Unmefens? Wohl; aber warum dies nicht laffen? Wenn die 
er ihre Bruunenröhren mit 2ömenmäulern verfahen, fo geſchah 
il im Zeichen des Löwen der Nil austrat; aber warum laſſen 
ch heute das Waffer durch Lötwenföpfe laufen? Gewohnheiten 
mer andzurotten. Unſere Trompeter kommen von den Herol- 
: Alten her, wie bie Ehre ber rechten Haud aus der Fauft- 
zit, wo es gut war, die Rechte frei zu haben; und die Acngft- 
‚ einem bie rechte oder nur linfe Seite einzuräumen, hat fich 
> verloren, woran vielleicht das Geſchichtchen Schuld ift, daß 
chmuthsnarr einem fagte: „Ich kann nicht leiden, daß ein ge- 
Kerl mir zur Rechten gebt,” von dieſem aber, der ſogleich links 
hören mußte: „Aber ich!” 

er will immer die Urfahen veralteter Gebräuche erforichen? 
t, fagen wir noch heute, einem ein X für ein U maden? 
m noch mit lateinifchen Ziffern fchrieb, war das X das doppelte 
zu vielleicht Apotheker und Wirthsrechnungen Anlaß gaben. 
3 Natürlichfte verfällt man oft zuletzt, wie bei dem Straßen» 
unfug, daß man Juden Hepp! Hepp! nachrief; die erfte Silbe 
bräer. Wie verfcieden find nicht die Gebräuche, ein Licht aus 
m? Mande ftoßen es an Tiſch oder Wand, oder halten es 
ärt3; Andere ftoßen es in ein Wajchbeden oder gar in ein Ge— 
Unehre, blafen es aus, ohne ſich um dem Geftanf zu Eimer, 
ſchen es mit den Fingern, ohne Furcht, ihre derbe Haut zu 
men; ja eine loſe Zofe löfchte e& au der Nafe eines Hanstöl- 
Die Lichtputze bleibt daS Beſte; aber bei ſchlechten Lichtern 
ich oft über die Lichtpuge, was mir freilich Wachslichter oder 
ufinerffame Hausfran, oder ein forgfältiger Diener erfparen 
. wie die Sonne dem Landmann alle Lichter. Laft und aber 
13 Ländlich Sittlid erwägen, worauf die wigigen Schwaben 
nen pflegen: „50 Mädden 100 T..,“ und St. Auguſtinus 
beherzigen: Ego sum veritas et vita, dixit Dominus; nom 
ego sum consuetudo! ! 

15 Der fat, 19 Bin bie Wahrheit und das Leben; ex fagte nicht, ich bin bie 
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Ueber Anftand uud Lebensart. 


Ln engosse est trop aneienne, il vaut vivre & la modell 





















Die Natur fcheint alle harten, gen Formen zu berabjchenen; 
im Thierreidh, wie im Pflanzenreich, ıjt Alles gerundet, oval, culin 
drifch, wellenförnig, ur im Minevalreiche finden wir edige, plunpe 
Formen. Im der Menfcheinvelt fol der Anftand die fcharfen Eden 
deden, die man allenfalls nur mod) auf dem Sande ganz entblöft fh 
denn hier ift das wahre Mineralveich der Menfchheit zu fuchen; in 
großen Städten und an großen und Heinen Höfen trägt man Laroen 
und Masten, und ber gute chrli au, der ſich da offem zeigt, if 
verloren wie cin Kind. Feder ween ı hat imdefjen feine moralifhen 
Pudenda, die er nicht gerne fehen lapt, und jo mag der Auftand 
das fein, was Unterrod und Dofe, 

Der Auftand gehört par excellence * unter bie Gebräude, dit 
zur Mode gezählt werden müſſen, je zwar im engern Sinne bih 
Saden ordnet, Kleider, Hausgeraiye, Wohnung, Schmud, Gau 
pagen zc., im weiteren Sinne aber Perfonen und beren gefellige tr 
Brände, und diefe Conventionen nennen wir Unftand und ebens: 
Wer in Gefellihaft zu wenig Acht auf ſich ſelbſt hat, verfällt in Um. 
geihliffenheit; wer zuviel, in Biererei. Die eigene Selbftliebe Mberr 
Selbſtliebe aufopfern, it Gefälligkeit, die auch ein gutherziger Bauer 
haben kann; ſolches aber auf fchil ıe Art mit Zartgefühl zu thun, 
ift feine Lebensart, Welt. Ter’hö Grad aber ift die Humanitit; 
nicht daS, was bie gemeine Welt jo oft ausfpricht, ſondern Zuvı 
tommenheit aus innerer, gefühlter Achtung für Meuſchenwürde, gu 
verſchieden von franzöficher Urtigleit, von der Montesquien fagler 
„Meine Landslente haben die feinfte Lebensart, weil fie am eitelft 
find.” Girard hat fieben Wörter für unfer einziges Wort höflic; 
honndte, civil, poli, obligeant, prövenant, alfuble, grucieux; 
verſchwand mit der Nevolntion und meinen lieben Gtrondiften, 
mußte die Segel ftreichen vor den rohen, unverſchämlen und pöbelha) 
Jalobinern. 


Die Weisheit if zu alt, man muß nach der Borzugsweile, 
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Der humane Mann achtet an Audern weniger Stand und Anfehen, 
I den Menfchen, und ift, was Weltlinge bloß feinen. Er wird 
feine abweichenden Meinungen zu einer Zeit vortragen, wo er 
idere damit Fränfen und verlegen machen könnte; fein Tadel wird 
dem Fehleuden ftet3 den Menſchen ſchonen und deffeu Schwächen 
voriren, und felbft bei feinen Woblthaten wird er nie Abhängigkeit 
jlen Taffen oder gar nach lautem Dante geizen. Sein lächelndes 
ige ift der Vorbote feiner wohltbätigen Handlungen, wie die Blüten 
: Vorboten der Früchte, feine Höflichkeit ift Höflichkeit des Herzens, 
H der Manieren. Man kann Anftand und Weltton in hoben 
cade befigen und neben allem diefem hohe Brutalitas oder Immanitas, ! 
über Pontanus ein herrliches Kapitel hat; ja es gibt Männer fo 
m nach der Welt, daß fie nichts mehr in der Welt find. Wäre das 
Ad nicht fo felten, bächte man ſchwerlich au Vergoldung, und diefe 
rgoldung ift unfere verftellte Humanität, die man auch die äfthetifche 
nen Könnte; fie ftcht da, wie der Hühnerhund vor einen Rebhühners 
jer, beicheiden und geduckt; moch demüthiger duden fich die Vögel, 
er beide möchten etwas Anderes thun. Man muß wohl unter ge- 
fen Umftänden ans Nepett hun uud reden als ob man glaube; 
er ber iſt ein Dummkopf, der auch aus Reſpekt wirklich glaubt. 
nes fordert der Anftand, dem viele junge Herren in Gefellichaft 
erer Perfonen gar nicht zu Rennen fcheinen, ob fie gleich nur zu gut 
fen, was es heißt, auf dem Anftand fein. 
* Wenn Lichtenberg und Weilardt ihre Höder zu verbergen fuchten, 
er Gibbon wegen ſeines Hodenbruchs und daher watlheluden mube» 
Aflichen Ganges wo möglich zum Sigen eilte, und Didhälfe ewig 
1 Halebinde und Wefte zupfen, fo ſuchen wir noch weit mehr unfere 
ralifchen Gebrechen mit den Hojen des Anftandes zu decken uud 
ben ung in der That aus Löwen der Vorwelt in Eichhörnchen um« 
wandelt und verfeinert, und man muß jest die Portion Salz, die 
lern Vorfahren genügte, ihren Maun kennen zu lernen, verdrei- 
sen. Viele moralifiren fogar wie gebrudt, und ihre Moral it 
eiter nichts, als ein gut zugerittenes Wiener Neitpferd, das Lanze 
verl macht. Wir fpielen mit dem Anſtand, aber er fpielt ebenjo oft 
it uns: der Anſtand z. B. fordert, da man nicht zu laut ſpreche 
B:nicht ftark accentuirez aber der Uccent ift gerade bie Seele einer 
bee von Wahrheit und Empfindung, daher wird er gefiicchtet; bemm 
m Marime des Welttones ift: „Jeder gibt zuerſt guten Wein, wenn 
gABumpfeit — Robheit. 
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aber die Gäſte trunfen find, den fchlechten.” Der Weltton bat 
feinen eigenen Beitmeffer; ihm ift lächerlich, von einer guten Haı 
länger als einen Tag zu fprechen; von einem nenen Xheaterftü 
man fchon zwei bis drei Tage reden, von einer Jagdpartie oder 
Bal paré acht Tage zuvor und acht Tage darnach, von einer ve 
ten Satire oder ffandalöfen Liebesgefchichte, je wahrer jene 
greller diefe ift, wohl vierzehn Tage, von einer neuen Garden: 
oder neuen Orden, von einem Minifter- oder Maitreſſenwechſe 
Monate lang. 

Selbſt wilde Völker haben ihre Mode, ſich zu begrüßen, u: 
erjtes Anſtandsgeſetz tft, nicht zu wiberfprechen, ja Beichen dei 
falls aus bloßer Höflichkeit zu geben, was chriftliche Mifftonän 
oft für Zeichen der Meberzeugung und des Glaubens genommen ' 
Die Beſuche der Sinefen beftehen in reinem Ceremoniel, wobei 
mehr Verbeugungen als Worte machen, und noch heute mad) 
ganzen Orient die überfeinen Geſetze des Anftandes den U 
ſchwer, wie bei und vor hundert Fahren, wo man fürmliche Vor 
ten hatte für den Umgang mit Frauenzimmern, für Briefe, € 
und jede KRörperbemegung, eigene Somplimente-für Nenjahr-, Ge 
und Nantenstage, für Purgir- und Aderlaßtage, für Condol 
Sratulationen und Gefundheiten bei Tiſche. Nichts übertraf ab 
echt finefifchen Umgang eines Bräutigamd mit der Braut, ın 
Tanzmeifter lehrte forgfältig, wie man eine Prife Tabak und 
eine Dame recht galant bei der Hand nehme, in Ermanglung ı 
Handfehuhe, mit dem Rodzipfel. So reichte jenes Fräulein dem 
fühlenden Arzt ihren Arm bedeckt mit dem Hemde, und fo legte 
Mädchen, das zum erſten Male bei einen großen Mahle war, ın 
die Mutter empfahl, ja die Beine hübſch auf den Teller zu 
wenn Fleifch käme, ihre Füße geradezu auf deu Tiſch. 

In Europa gibt es eine Gefellichaft, von der man überall f 
ohne beftimmt zu willen, wo fie ift, und was fie ift; jeder m 
angehören, und es ift Beleidigung, daS Gegentheil zu behaupte 
hat Gefeße, deren Handhabung feinen Kreuzer Eoftet, und Gebt 
die blindling3 befolgt werden; weder Geburt noch Gunft, weder € 
heit noch Talent, weder Reichthum noch Wiffen finden hier Ausn 
nur Fremdlinge laufen Gefahr, dieſer Geſellſchaft geopfert zu w 
wie vormals in Taurien; Jahrtauſende ſind in den Abgrun 
Ewigkeit geſunken, große Städte, Männer und Staaten, nur 
Geſelſchaft hat ſich erhalten und bildet gleich den Juden eine N 
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jerftrent unter allen Nationen; das größte Verdienft in diefer Gefell- 
ihaft if, zu amüſiren, und das größte Vergehen, zu langweilen; das 
Lächerliche ift die Erefutivgewalt, gleich dent heiligen Alten, der ohne 
Truppen überall unfichtbar herrichte, und diefe Gefellfchaft heißt: 1a 
bonne compagnie, ' wenn fie gleich Colman ein Lebensſyſtem genannt 
bat, calculated to destroy society for the suke of company, ? und 
daher halte ich es Täugft mit meinem lieben ©. Pierre: la diöte des 
alimens nous rend la sant6 du corps, et la diète des hommes la 
tranquillitö de l’ame. ° 

Die ganze Geſetzgebung diefer Geſellſchaft befteht in zwei Worten: 
(est l’usage, und ebenjo lakoniſch find die Worte: Cela ne se fait 
pas! Die Worte delicicux und dötestable, piquant und ennuyant 
ind Schlagworte, wie der Juden ihr Eofcher und trepheh! Wie oft 
habe ich rufen hören: Ga est delicieux! und erft hinten drein Fam: 
Ju’a-t-il dit? * Gerade darin liegt das Geheimniß der feinen Welt, 
yaß eine Antwort auf fünfundziwanzig Fragen gleich gut paßt, und 
yer wahre Geſellſchaftston in der Kunft befteht, zu reden, ohne etwas 
m fagen, worüber man noch laden kann; aber traurig ift, daß das, 
was noch im vorigen „Jahrhundert o’est un honnôte homme hie, jeßt 
homme de bonne compagnie heißt, im Gegenfa zu der mauvaise 
compagnie, mie der Brief eines PBariferd aus einem Eleinen Städt: 
(hen beweist: La bonne compagnie est rare, mais la mauvaise y 
est excellente. *° Chefterfield& berühmte Briefe, in ganz Europa ge- 
Iefen, in deren jedem er jeinem Stanhope Anftand, feines Betragen 
and den Tanzmeilter empfiehlt neben der laxeſten Moral, machen jeßt 
höchſtens komische Wirkung, und nur ein echter bon-ton ® ift im Stande, . 
die ſechs Bände auszuhalten. Johnſon nennt ihn einen ſchönen Geift 
unter Lords und einen Lord unter Schöngeiftern, und jagt, daß die 
Briefe die Moral einer Buhlerin lehrten und die Sitten eines Tanz- 
meilter®. 

Campforts Definition der großen Welt, un mauvais lieu avouß, ? 
ift übertrieben, und richtiger das Bild der beiden Schweizer, die vor 
den Valäften des bon-ton und bon-goät® ftehen; beide vermehren gar 
oft der Freude und Natur den Eingang. Lord Holland aber blieb bei 

1 Die gute Geſellſchaft. — ? Darauf berechnet, bie Geſellſchaft um, der Gefelligfeit 
Willen zu zerftören. — 3 Diät in Lebensmitteln gibt ung bie Geſundheit des Leibe, 
Diät in Betreff der Menſchen die Ruhe der Seele. — 4 Es ift Braud.— Es geht nicht. 
— Softbar, verabſcheuungswürdig, pilant, Iangweilig. — Das ift koſthar. — Was hat 

efagt ? — 5 Ehrlicher Dann. — Mann von guter Geſellſchaft. — Schlechte Geſell⸗ 


Die gute Geſellſchaft ift Hier felten, aber die jalchte ausgezeichnet. — © Ged. 
I Ein eingeftandener Weife übel berüdtigter Ort. — 8 Guter Zon. — Guter Geſchmack. 
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der Natur. Er verficherte einer Dame alles Mögliche. „Aber wem 
ich Häßlih, arm und verlaffen wäre?” — „Und wenn Sie nadend 
wären, würde ich Ihnen dienen.” — Es ſcheint mir nicht fehr philo⸗ 
fophifch von unferem Garve, daß er fi jo gerne zu glänzenden Ge : 
fellichaften drängte, wo man ihn noch überdies als Menfchenbeobadter - 
ichente, und daß er fich fo grämte, als ein offener Schaden im Geſicht 
ihn davon abhielt; ticferblidende Philofophen finden da, fchon nad 
den erften Befuchen, in der Regel den Si der Frivolität, wo über 
Dinge am meiften geiprochen wird, die man am wenigften verfteht, ' 
fowie etwa eine Deutſche eine italienifche Arie fingt, und viele Re 
präfentanten Conftitutionen haben machen helfen, und wo gerade die 
Thoren die lanteften Rollen fpielen, reine Theaterrollen, bei deren 
Schluffe fie auseinandergcehen, und die Klügeren fprechen: Ils se ren- 
dent justice en se möprisant tous, ! altdeutih: „Ein Efel heißt ber 
andern Laugohr!“ Ä 

Aus einer großen Geſellſchaft Heraus 

Ging einft ein ftiller Gelehrter nach Haus, 

„Wie find Sie zufrieden geweſen?“ — 

„Wären's Bücher, ich wird’ fie nicht leſen.“ 

Mir ift oft in Gefellfchaften die Anekoote vom Hofe Louis XIV. 
eingefallen, die fo viel zu lachen gab. Die Hofleute hatten ein Rendep 
vous aller Papageien feftgefeßt, wo ein Wigling dem feinigen die 
Worte gelehrt hatte: Ah, que des perroquets! ? Herren und Damen. . 
waren verfammelt am beftimmten Tage, und der Papagei, der ber 
legte von allen fein follte, war der erfte und rief fein: Ah, que des 
‚perroquets! Das franzöfifhe Wort s’amuser, wofür wir kein rechte: 
deutfcheS haben, ift wie gemacht für folche Geſellſchaft — s’amuser, 
die Muße los zu werden; ein zweiter Swift follte mit Ideen unter. 
die Arıne greifen, wie der ältere in feinen politifchen Gefprächen ger 
than hat. Wie viele Diners ohne Verdauung! Wie viele Soupers 
ohne Vergnügen! Wie viele Unterhaltungen ohne Zutrauen! Wie 
viele Verbindungen ohne Freundfchaft! Wie viele Sophafcenen ohne 
Liebe! Wie Fann der, der die Männer kennt und der Weiber nid. 
mehr bedarf, noch in Gefellfchaften fich gefallen? Dean ftößt auf fe. 
viele Kratzfüße, Hafenfüße und Hafenföpfe, auf fo Viele mit der Teim 
ture ® (Oberflächlichfeit wäre allzu deutfch) von allem Wiſſenswürdi⸗ 
gen, die Madanıe von einem deutfchen Hofmeifter haben wollte, der 


I Sie erweifen ſich Gerechtigkeit, indem fie ämmtlich verachten. — 2 Ach, wie: 
viel Papageien. — 8 Anftrich ——5 — y fie fih ſ ch verach ch, 
























ERSTE 31 


e fagte: „Gnädige Frau, ftellen Sie Tieber einen Färber an!" — 
ß man fich Lieber nach vollbradten Geſchäften in die Stille feines 
immers ober in die Einfamkeit der Natur zurüdzieht, und allenfalls 
elille's Converfation liest. Der weſentlichſte Unterjchied zwifchen 
iner und gemeiner Gefellfchaft ift dort ein Dugend Wachskerzen, 
er ein Unfchlittlicht! 

Noch heute begreife ich nicht, wie man große Gefellfchaften, mo 
ion fich einige Artigkeiten jagt, dann zur Tafel And von da an den 
spieltifch eilt, guten Umgang nennen fonnte, der, verglichen mit 
amilien- oder vertrauten Freunde-Cirfeln, Natur und Büchern, wahre 
flaverei ift. Aus dem Bette aufs Canape, dann zur Toilette, von 
win den Wagen oder aufs Pferd, dann zur Zafel, Loge, Spieltifch, 
jouper, und wieder ins Bett! Welch ein high life! ! 

Blases en tout, aussi durs que polis, 

Toujours hors d’eux, ou d’eux seuls remplis! ? 
ieje Lentchen lieben, wenn man fie fpreden hört, die Menfchen 
icht fchlechtweg, fe find von ihnen entzückt; fie freuen fi nicht, 
 zerfchmelzen; das Schöne ift göttlich, und der Freund ihr 
weites Sch; überall Enthufiasmus in Worten; unjere Altvordern 
aren zwar ehrliche Leute, aber rohe Klöße; die Nachlonmen, went 
e Alles wörtlich nehmen, werden kanoniſiren müflen. Ich be- 
reife diejes Weltlchen nur dann, wenn ih Monboddo's und Rouſſeau's 
pothefen annehme, daß der Menſch nichts Anderes fei als ein ge- 
ildeter Orangoutang. 

Zwei Gefete regieren die Welt, daS Geſetz des Stärkern und 
a3 des Feinern, und die große Welt macht ed wie die Kaufleute 
it ihren Waaren: gut wird wenig geadhtet; ſchön ift ſchon etwas; 
ein — ah! c’est gal? und da der titulus de verborum significa- 
ione * bloß für Zuriften gefchrieben ift, und nur Kinder und Narren 
ie Wahrheit veden, fo ift die Feinheit allerdings vorzuziehen. Die 
dunſt zu kitzeln führt am weiteften, und daher nannten ſchon die La- 
einer die Welt mundus, rein; rein, wie wir etwa einen Taugenichts 
inen faubern Geſellen nennen, oder meine Großmutter ihre ver- 
&immelten Zwetſchgen überzuderte nannte, was mid) täufchte, 
glich zufricdener machte. Nicht überall ift die gerade Linie die 


4 Flotte Leben. 
2 Für alles ftumpf, fo hart wie glatt,.geftempelt und verflacht, 
ind fie ftet8 —2— ſich, wo Hat, —8 auf ſich ſelbſt bedacht. 
. 8 ad, dag ift das Wahre! — 4 Der Titel über die Bedeutung ber Worte (Rechts⸗ 
bewmein in den Pandelten). ' 
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fürzefte, und da. Jeder feinen moralifchen Kitelfle hat, To ve 
fi fchon die Mühe, die Kunft zu kitzeln einzuftudiren. Es macht (de 
in der phyſiſchen Welt cinen gewaltigen Unterfchied, ob Hans U 
Oder Selmar die Selma figelt, und noch belifater ift die Sudh 
in der praliſchen: überkitzelt man, ſo merkt de Geliten urc 
und man hat mehr verdorben; daher es recht gut ift, daß die merke 
den Spfangänfen d Hebriden gleichen, die der Fänger durch Ang 
Kiteln fängt. An Mbeiteften kommt man damit bei Damen; fie br a 
alfe ihren Kibelflek an derfelben Stelle, und wegen Ueberfigeing — 
man ruhig ſein. Galanterie hat ſchou oft zu höheren Zwecken gefäß 
die man ohne fie nicht erreicht hätte; bade Geſchlechter find eine 
für einander da; nur ein Joſeph kann der Botiphara den Rod fie; 
in eilenden Fällen bleibt nichts liegen, al3 höchſtens die Hofe, 

Est modus in rebus, dit le grand Isocrate, 

C'est en latin — nous aimons, qu’on nous gratte.! - 

Der Anftand oder dad Decorum macht faft die ganze Moral dei} 

Welt und Hofmanned, und etwas davon tft immer gut; die ewige 
Handhabung der Bücher oder Feder macht Gelehrte fo ſchwerfällig gJ 
wie den Banern Hade und Pflug, und in der Gefelfchaft behandeln} 
fie oft die Geſellſchaft als Nebenſache, und man lacht mit Recht. Bibi 
leicht geht es mir hier und da in diefem Werfe nicht beffer, ohne | 
ich es merke, wie jener Profeffor einem Landedelmann mit feinen la⸗ 
teinifchen Programmen aufmwartete, oder wie jener Prälat an der Toll J 
zur Seite einer Fürſtin den vor ihm liegenden Vorlegelöffel als And 
zeichnung anſah umd, ihn von fich ablehnend, der Fürſtin präſentirte. 
Die Zierbengel oder 6légans tirés à 4 6pingles kommen weiter, ment 
gleich ein geſcheiter Mann nicht begreift, wie man ſich täglich drei- 
mal umkleiden und um alle Kleinigkeiten befümmern mag, wie jener , 
Magifter, der im Vorzimmer jeined Mäcen feinen Anzug von Neuen 
ordnete und gerade feine feidenen Strümpfe mit einem Bindfaden fefter: 
machte, al3 der Gönner hereintrat. Es verfteht ſich ohnehin, daß 
man bei Aufmwartungen alle8 Tabald, Bierd und Branntweins ſich 
enthalte, aller Nettige, Hülfenfrüchte und Knoblauchs, und Jeder thut 
wohl, da man in Borzimmern oft lange warten muß, fich zuvor zu | 
erleichtern. | | 


* 


Es ; 


1 Est modus in rebus, * fo fagt ung ber Lateine 
Das heißt verdeulſcht: das Kitzeln fein verichmäht gewiglih Seiner. 
*Es ift ein Maß in allen Dingen. Die Stelle iſt auß einer feangöfitcpen Komdbie, . 
Uebrigenß 


worin Jemand, der das Latein nicht verſteht, jene Worte Damen erflären will, 
ſind es Worte von Horaz. 
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Bon dem-mwadern Anfon erzählte die Welt: Anfon ift um die 
ft, aber’nicht in der Welt gewefen, und Tavernier antwortete auf 
wig XIV. Frage: „Warum wählten Ste Aubonne in der Schweiz 
1 Wohnſitz und nicht Paris?" — „Sch liebe die Freiheit!” Pre- 
er Schulz zu Gilsdorf wurde berühmt, nicht durch feine Sittenlehre 

alle Menfchen, fondern weil er predigte im Fopf. Auf manchen 
lehrten hat man in großen Reſidenzen mit den Finger gezeigt, daß 
angefahren fam mit einem Fiacre und nicht im einer Remiſe; zu 
en will id es Keinem rathen, nach-gewiffen Kunftgallerien und 
rten zu Fuße zu fommen,- wenn er nicht mit einem Dukaten oder 
zigftend mit AugengläfR feinem Ueberrod relief! zu geben meiß. 
x, wo fo Viele nicht auf zwei, fondern auf acht und nod mehr 
en durch Leben wandern, machen fiacres, cabriolets, voitures, 
tipages etc. einen wefentlichen Unterfchted. Sieht der Kutſcher wie 
e Vogelſcheuche, und die Pferde wie wandernde Gerippe aus, fo 
der arme Fußgänger nicht3 zu beforgen; rollt ein Cabriolet vor- 
x, die Peitſche nachläſſig über daS Vorderleder hangend, fo ift auch 
hts zu beforgen; aber ift die Peitfche auf dem Rüden des Pferdes, 
in drüdt euch in die Ede. Eine bürgerliche Kutſche ift felten zu 
hten; aber gare,? Die hochadeligen; ſchon die Pferde tragen bie 
iſe hoch in der Luft. Und nun erft Gefandtichaftsequipagen! Gie 
men eher Menfh und Vich über den Haufen, ald daß fie das 
ohl Europens um eine Stunde verfpäteten. Die Schriftfteller über 
eſandtſchaftsrechte haben dieſes Recht vergeſſen, und am aller⸗ 
fährlichſten find die reitenden Geſandten, die jungen Adjutanten oder 
gationsſekretäre. 

So wie die innere Gediegenheit der Geiſteswerke der Alten den 
uneren fadeſten Meßprodukten nachſtehen muß, weil ihnen der ſchöne 
til fehlt (Stil iſt, wie bei Damen die Moden, die Hauptjadhe), fo 
ft der Weltmann dem jeine Meinung mit Beweijen belegen wollen⸗ 
a Gelehrten zu: Ah, je ne veux pas qu’on me prouve. Der An- 
mb ift fo hoch kultivirt, daß felbft der Henker einem ungeberdigen 
otienten fagte: „ES ift nicht genug, mein Herr, daß man geköpft 
ird, man muß ſich auch dabei zu benehmen wiflen.” Unfere hochver- 
inerte Beit hat fogar eine Menge überzuderter Terminologien er- 
nben, und in unferem fangen Kriege ging feine Ranone verloren, 
blieb bloß aus Mangel an Pferden ftehen; man floh nie, fondern 

4 Glanz. — 2 Aufgeſchaut! — 3 Ich will nicht, dag man mir beweist. 
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4 
machte bloß eine Bewegung radwärts; 
fondern zurüdgebrängt, und fiegenb über 
Provinzen; bie Kriegärelationen waren ı underungen 
Polaunenton, wenn bie Leute einmal ihre Schülbigeit gethan 
Dan nahm nichts, man requirirte bfoß, uud. Framzojen imvitir! 
Bällen und Mahlen, welche die Gelabenen zahlen mußten. 0 
fand 1799 mitten iM Schwaben, behauptete aber, e3 fei Feine, 
feligfeit, fondern bloß eine militärifche Stellung, melde die 1 
erheifchten. Doch, behanptete nicht ſchon Friedrich, ald er in 
fien einrücte, x nehme es bloß en d6p6t?" Infere Alten jag 
„Bu geichehenen Dingen muß man das reden.” Wir find.) 
. weit höfficher, wir loben und belohnen fogar mugejchehene Dinge, 

Franzöfifche Armeen konnten Unfälle treffen, fie fonuten ai 
zieben werben, aber nur durch die Elemente umd durch Verrail 
verloren: ſtets nur den vierten Theil von dem, was ber Feind 
der in der Regel pulverifirt war von dem Feuer und der Sonne 
Aufterlig. Die Oefterreicher waren allein Schuld, daß 1805 2 
nicht genommen warb; bei Eylau war es ein — 
Aſpern Ueberſchwemmung der Donau, in Spanien Hihe, in 
Froſt, bei Leipzig ein boreiliger Sappeur und bei Beilealliance 
pauiſcher Schrecken, der die Helden weichen machte. Die ni 
Römer bauten dem Jupiter Stator einen Tempel; wir hätten zu 

Tempel zu bauen gehabt, Qu’en pensez-vons? fragte der Held mein 
Zeit, von Leipzig heimkehrend, feinen Minifter Talfeyrand, u 
‚ Parait, Sire, que e’est le commencement de In fin. ? 
Der Schnelle Erwerb von Reichthumern hieß in der Armee: M 
faire un sort, ober auch gagner, bem bloßen Soldaten ro 
vo'er, fagten fie, est malbonndte,® Wer fucht, der findet, und. 
anklopft, wie Soldaten, bem wird aufgethan. Schon Simpli h 
der den breißigjährigen Krieg durchgemacht hatte, las das Wort B 
(Beute) nur rüdwärts, und bie Zigenner fprechen von Erben, | 
denn, wenn es techt ins Große geht, Erobern heißt. Man 













nicht. Räuber, Dh Marfhälle, Ducs, Wrofetors; aber fie il 
Inden fid) beim Prendre, und fo mußte nad) dem Sanfe der 
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Bendro 1 folgen, unter Beihülfe der Blücherfchen und: Beling 
ben Pillen. 
In der Sprache Galliens gab es inbeffen fihon weit früher fo 
zuckernde Terminologien: ber filou hieß längſt chevalier d’in- 
rie, die Hure maitresse, und ein Spielbetrliger mar ein Mann, 
sorrige la fortune. ? War der Bettel nicht längft von Sandiwerks- 
hen und Rutten veredelt durch Fechten und Terminiren, Bettel- 
Ge durch Mendilanten und Hurerei durch Galanterie? 
aten nicht Tängft galante Damen ihr Harem von Männern Män- 
die fie intereffiren, und behauptete nicht jenes Malers 
m, ald er Tambour wurde, er Habe die Muſik gegen die Malerei 
mfht? Das Aruller iefeuer ſelbſt ſpielt bloß in die Flanken, und 
iſt noch verzeihlicher, als daß der altfranzöſiſche Zwang, der das 
ament zur Einregiſtrirung harter Edikte nöthigte, lit do justioo? 
Die Juſtiz fchlief, und fo brauchte fie freilich ein Bette, 
Wie überzudert find nicht die Ausdrüde: derangirte Um- 
be und derangirte Taillen; fo fchön als die Ausdrücke: 
fente vor Gott, ftatt conoubinarii,* ober Kleinhandel für 
ahanbivert. Die Nullität eine Ehemanns heißt complaisange,® 
se ift ein guter Weibermann, umb von ber häflichften Krank-- 
* man: Il a attrapé une petite galanterie; ſelbſt der derbe 
te, der scabiem scoabiem zu nennen pflegt, nennt feine Boxerei 
iliſtik.“ Heißt nicht der Hurer ein großer Verehrer des Gefchlechts ? 
ft daS air dögag&” der Fräuleins ift fo eine Sache; aber feit 
das franzöfiihe Wort Galanterie an Kindesftatt angenommen 
n, hört man dafür jelten mehr von Chebruch fprechen. Die Revoln- 
männer fprachen von travailler lo penple,® deutſch: aufwie- 
t, und wir find menigftend fo zart, das beliebte Schuldenwejen . 
Adels Kreditweſen, Schuldeufaffen Kreditkaſſen, die Ber 
ungen bei Einverleibung der Mediatifirten DOrganifationer ' 
tennen, wie Hochzeit und. Zeichen Beilager und Beifegun g. 
en franzöſirenden Deutſchen geht es wie dem Reviſor, der einen 
ungstührer fragte: „Was foll Aufgeld eigentlich bejagen 20 
er. ſchrieb darımter: „Anfgeld ift ein anslänbifhes Wort, su 
fc. Agi 0.” 
Sener Gascogner ſagte von ſeinem — Vater, daß er ver- | 
— außleeren. — ? Spitbube, — ae 
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ticalement, ? geftorben fei, und ein Prediger, von dem vorneht 
wandte eines Gehenkten einen Todesſchein verlangten, bejd 
daß folcher 1697 felig verftorben, gegen das Ende aber ein 
gezappelt habe; er war feiner, als jener deutſche Michel, 

voir faire? durch Betrügen überfeßte, und gar viele deutf 
Yehrte, unter denen Kant obenan fteht — aber was verziehe maı 
Kant nicht? Friedrich verzieh auch dem Reinhold Forfter, als 
fagte: „Ih habe außer einem Dußend wilden Röntgen au 
zahme geiprochen, aber feiner ift mir vorgefommen wie Euer 
ftät.” — Die gelehrte Welt meiner Zeit verwandelte fogar 
namen in Beitwörter und gebrauchte Klopftoden für erhaben, € 
für liebenswürdig, Kanten und Schellingen für unverftändlid 
len und Röfchlauben für grob, Koßebuen für mittelmäßig feir 
nern für langmeilen, Schirachen für fannegießern und Schleg 
onmaßend fein. Merkel war der Cotin? unferer Literatur; c 
Anftand wurde verlebt von den bedeutendften Männern un 
Humanität vergeflen, was eine Erbfünde der Recenjenten 

fcheint, die freilich meift noch jung find. Auf einen groben 
brief mag man privatin auch grob antworten, wie Räftner 
Schreiben liegt vor mir, wird aber fogleih hinter mir li 
Aber publice thäten wir beifer, den wegen Höflichkeit eben ni 
fchrienen Britten nachzuahmen: I find it will not do; it will 
more. * Bei gewillen ragen der Großen ift es ohnehin gut 
Ga noch Nein zu jagen, jondern wie Asmus in der Audienz 
pan: „Sch bitte unterthänigft um Vergebung x.” Ich mei 
kritiſche Philofophie habe uns fattfam belehrt, daß wir bieniei 
Ding an fich erkennen, jondern nur Erjcheinungen der Dinge; 
Schein! Franzofen find die beften Lehrer des Anſtandes felbft 
fhen Augenbliden, das muß ihnen ihr ärgfter Feind laſſen; h 
nen wir Deutfche am meiften von ihnen lernen; ihr hohes Lebe 
beißt: Sauver les apparenoes! 6 


de ſenkrechter Richtung. — ? Lebensart haben. — 3 Ein Sch 
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Höflichfeit und Grobheit. 


Parole douce et main au bonnet 
Ne coute rien, et bon est. 1 
Henri IV, 


Die Manieren roher Beitalter find natürlich, daher roh, bie 
Sprache lafonifch aber wahr, gerade wie bei unfern Bauern oder im 
torden, und unter Rutfchern, Kärrnern und Laftträgern in großen 
täbten. Noch vor fünfzig Jahren waren Obere gegen Untere höchft 
eigebig mit Ochſen und Efeln, ohne es böfe zu meinen, und der 
keneral, der den Fähndric einen Ochſen genannt hatte, Half dem- 
ben auf die Verficherung, daß er freilich erft ein Kälbchen fei. 
'ene Bäuerin, die ihrem fterbenden Manne ins Ohr rief: „Hans, 
irbſt du?“ verficherte den Herren Pfarrer auf die fchon gewohnte 
lutwort: „Ich will Dir was —“, daß ihr Hand noch bei ganz ge- 
ındem DVerftande fei. Der Bauer ift gerade nicht grob, wenn er auf 
m Vorwurf feine gnädigen Herrn: 

Ei, ei, was faufft du mir fo leichte Schweine ? 
it einem Bückling erwidert: 
Euer Gnaden, fo ſchwer wie Sie gibt’8 Feine, 


mb fein I. m. i. U. fogar kann man nicht grob nennen; benn noch 
or fünfzig Kahren fonnte man es auch höher hinauf noch hören, und 
8 ift weiter nichts, als ein grobes Nein. Nicdern befichlt aber 
inmal die Klugheit, gegen Höhere höflich zu thun, ob fie gleich oft 
as befte Recht hätten, recht grob zu fein. Der Mann, der die Ver- 
umft auf feiner Seite fühlt, wird ftet3 gemäßigt und artig, und fein 
Befchäft Leicht fein; der andere aber, der fein Unrecht fühlt, grob und 
eftig um fich ſchlagen, wie Simfon mit Eſelskinnbacken. 

Bei fortſchreitender Kultur fommen fteife, weitläufige Ceremonien, 
ie zu Byzanz und in China, und in Heinen Orten fehte c8 in einer 
alben Stunde fo viel Bücklinge, daß ein Hofcavalier eine ganze 
Bode damit hätte ansehen fönnen und das Eſſen kalt wurde, bis 
: 


reundliches Wort und Hand am Hut 
" oftet nicht8 und ift dennoch gut. 
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man zum Siken kam. Bon dem alten: „Gott befohlen!“ und: „Bw. 
fiehl dem Herrn deine Wege!” rührt c8, daß das Volk fich noch ben 
befiehlt und ftatt: Empfehle mid), fpricht: „Befehl mich.“ Eudliq 
gelangt man wieder zur erjten Einfachheit mit Feinheit verbunden, 
und Conplimente fcheint felbjt die Natur zu wollen, wie wir a 
Thieren fehen können: der Tauber gurrt länger um feine Taube, ai 
der Bube um fein Diendel, ein Hund befchnuffert den andern, und 
nicht leicht wird ein Hümcchen einem Hund begegnen, ohne refpeik 
voll das Echwänzchen einzuzichen und fih an die Geite zu drüde; 
Rrummbndel und Katzenſchwänze bringen e8 in der Welt wei⸗ 
ter, als fchnurgerade Kerzen und Stöcke. 

Die Vianieren der Gefellfchaft haben ſich noch immer nad ke 
Hauptftadt oder dem Hofe gerichtet; von Hof kommt das Wort Höf 
lichkeit, wie Hoffart von Hofart; an Höfen ift Höflichkeit ber 
Berftand und die Münze, wenn auch zuweilen der Hof gerade der 
Gegenfak ift, wie Gefeß der Gegenfaß von Gerechtigkeit, namentlid 
bei der suite de la suite und livrde. Wenn gewiſſe hohe Perfones 
gewifle bürgerliche höflich grüßen, darf man faft immer annehmen, 
daß fie ihren entweder Schulden oder fhulden wollen, daß fie Prozeſe 
oder fonft etwas auf dem Herzen haben. Aber immerhin; die Pers 
feinerung, die von den Höfen ausging, hat etwas Liebenswürdiges, 
e3 ift eine Kunft, jede Raupe auf das rechte Nahrungsblatt zu feben, 
und wer ein guter Gefellichafter fein will, muß viel in Gefellfhaft 
fein und biezu haben die höhern Etände Zeit, und wenn man gefällt, 
fallt Alles leichter. Der Sohn der Natur und der Weltmam ver 
halten fich, wie dag hänfene Hemd der Bauerndirne und die Hemden, 
die Graf Buffy der Pompadour aus Yudien brachte, wovon jedes 
in einer Heinen Dofe Raum hatte. Höflinge mwiffen, wie die Laub 
tröjche, ſich an das glattefte Ding anzuhängen, ja felbft im luftleeren 
Ränmen zu fchweben, was die Laubfröfche müſſen bleiben (affen. 
Leute machen Lente, umd fo mag e3 denn hingehen, wenn mander 
Bürgerliche eine ungemeine Ehre darin findet, von fich fagen zu hören: 
„Er ift ein Hofmann!“ 

Nächſt Körperſchönheiten empfiehlt einen Unbekannten nichts ſchnel⸗ 
ler als Artigfeit, und fobald Meufchen einander näher rüden, wir 
die Sache wichtig zum angenehmen Nebeneinanderfein und zur Ber 
hütung des Ausbruchs der Leidenschaften. Noch höher fteht der Diann 
mit der Gabe angenehmer Unterhaltung, fo vermifcht Die Gefellfchaft 

1 Gefolge des Gefolges, — Bedienten. 





m fein. mag, und dazu gehört Gewandtheit und Selbfiverläugmung, 
felbft Grobheiten gelafien einftedt, um bie Geſellſchaft nicht zu 
Üren. Ich bin überzeugt, der Franzofen ewige Monsieur, Madame 
rägt fchon dazu bei, daß fie artiger find als Deutſche; hat man ein- 
ml Monsieur gejagt, fo ſchickt fi) vous &tes une böte! nicht mehr 
ht, fo wie bei unferem Sie weniger Grobbeiten vorfallen, als bei 
Ju und Du. Freilich glauben Viele mit einem Excusez, Monsieur! 
ieber gar Vieles entfhuldigt zu haben, wenn auch Entſchuldigung fo 
enig Rechtfertigung iſt, als Anweiſung Zahlung; aber ich zm ifle 
ich, ob in Frankreich die Scene vorkäme, welche ich auf einer deut— 
hen Diligence erlebte, die ftarf befegt war, darunter eine artige Fran, 
e aber dad Waſſer nicht halten konnte; man war ungemein unartig 
‚gen fie, felbft der Schaffner; ich nahm mid ihrer an, erzählte daß 
kannte Schidfal Tycho Brahes; man ließ ſie nun ruhig, und ſie 
ar dankbar. 

Unſere heiligen Bücher ‚'ogen: „Ehre, dem Ehre gebühret;” wir, 
ir fordern Complimente, d. 5. Complementum oder Erfah der feh⸗ 
nden Ehre. Unter diefer Sprachmengerei verliert fih das Beftreben 
ich Würbdigfeit, nach den Tugenden unferer Alten, Redlichkeit, Offen- 
it, Wahrheitsliebe; folglich ift die Kehrſeite der Höflichkeit faft wich- 
ger al3 ihre fchöne Seite. Bei Homer fragt der Wirth nicht eher 
ıh Stand und Namen feines Gaftes, als big er ihn gefättiget Hat, 
ab auch unfern Alten wurde erſt der dreitägige Gaft eine Laft. Vom 
ten „Gott grüß dich!" war ein Stüd Geld zu haben, vom heutigen 
mterthänigen Diener” Fein Glas Wafler. Im Mittelalter mußte 
eilich Guftfreumdfchaft, wie noch heute im Orient, den Mangel der 
afthäufer erfegen, und fo auch die Klöfter. Paulus fagte: „Her⸗ 
get gerne; durch Gaftfreiheit haben Etliche Engel beherberget, ohne 
3 zu willen.” Hieran glaubte man; aber jet glaubt man nur noch 
t die goldenen Engel im Schilde ; die Inhaber ermangeln auch nie, 
ch zu erkundigen, wen fie die Ehre hätten, vor fich zu haben, umb 
ee wird heutzutage reifen ohne Geld ? Die aufgebrungene Gaſt⸗ 
eundjchaft der Franzofen, nächft Theuerung, hat auch viel gefchabet, 
viele Hausväter fo gewandt gemadt, daß fie mit Ehren in den 
Ren Safthäufern den Oberkellner machen könnten, und unfern 
Hönen fonnte man Mangel an Goftfreiheit am - wenigften vor. 


Und num erft der rechte Hofton? Der büdt ſich nie tiefer, eis 
"8 We ſad ein dunmes Thier. — 2 Catichutdigen Sie, mein. Herr. 
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der Natur. Cr verfiherte einer Dame a) „Aber wein 
ich haßlich, arm und verlafien wäre?“ — „uno Sie nadend 
wären, würde ich Ihnen dienen,” — Es ht jehr vhilo- 


ſophiſch von unferem Garve, daß er fich jo gerne zu grängenben Ger 
ſellſchaften drängte, wo man ihn noch i herdies als Menfchenbeobachter 
fchente, und daß er fi fo grämte, als ein offener Schaden im Geficht 
ihn davon abhielt; ticferblidende Philofophen finden da, ſchon mad; 
den erften Befuchen, in der Negel den Sit der Frivolität, wo über 
Dinge am meiften gefprochen wird, die man am wenigften verſteht, 
ſowie etwa eine Deutſche eine italienifi je Arie fingt, und viele Re— 
präfentanten Conftitutionen haben machen helfen, und wo gerade die 
Thoren die lauteften Rollen fpielen, eine Theaterrollen, bei deren 
Schluffe fie anseinandergehen, und die Klügeren fprechen: Is se ren- 
dent justice en se möprisant tous, ? altbeutich: „Ein Efel heit dem 
andern Langohr!” 

Aus einer großen Geſellſchaft heraus 

Ging einft ein ftiller Gelehrter nach Haus. 

nBie find Sie zufrieden gewefen?« — 

„Wären’s Bücher, id würd’ fie nicht leſen.“ 

Mir ift oft in Gefelliaften die Anekdote vom Hofe Louis XIV. 
eingefallen, die fo viel zu lachen gab. Die Hoflente hatten ein Nendez- 
vous aller Papageien feftgefegt, wo ein Wigling dem feinigen die 
Worte gelehrt hatte: Ah, que des perroquets!? Herren und Damen 
waren verfammelt am beftinnmten Tage, und ber Bapagei, der ber 
feßte von allen fein follte, war ber erfte und rief fein: Ah, que des. 
perroquets! Das franzöfifche Wort s'amuser, wofür wir fein rechtes 
deutfches haben, ift wie gemacht für ſolche Geſellſchaft — s’amuser, 
die Muße los zu werben; ein zmeiter (Swift follte mit Ideen unter 
die Arme greifen, wie ber ältere in je en politifhen Gefprächen ge= 
than hat. Wie viele Diners ohne Ve vanung! Wie viele Soupers 
ohne Vergnügen! Wie viele Unter ungen ohne Zutrauen! Wie 
viele Verbindungen ohne Freundfchattt Wie viele Sophafeenen ohne 
Liebe! Wie kann der, der bie Männer keunt und der Weiber nicht 
mehr bedarf, noch in Gefellfchaften fich gefallen? Man ftößt auf fo 
viele Kraßfüße, Hafenfüße und Hafenföpfe, auf fo Viele mit der Teine 
ture? (Oberflächlichfeit wäre allzu Het ch) von allem Wiſſenswürdi⸗ 
gen, die Madanıe von einem beutfi Dofmeifter haben wollte, der 


4 Sie erweiſeꝛ Berechtigteit 2, mie 
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ihr ſagte: „Gnädige Frau, ſtellen Sie lieber einen Färber an!“ — 
daß man ſich lieber nach vollbrachten Geſchäften in die Stille ſeines 
Zimmers oder in die Einſamkeit der Natur zurückzieht, und allenfalls 
Delille's Converſation liest. Der weſentlichſte Unterſchied zwiſchen 
feiner und gemeiner Geſellſchaft iſt dort ein Dutzend Wachskerzen, 
hier ein Unſchlittlicht! 

Noch heute begreife ich nicht, wie man große Geſellſchaften, mo 
man fi) einige Artigfeiten fagt, dann zur Tafel ind von da an ben 
Spieltifd eilt, guten Umgang nennen fonnte, der, verglichen mit 
Familien oder vertrauten Zreunde-Cirfeln, Natur und Büchern, wahre 
Sklaverei ift. Aus dem Bette auf Canaps, dann zur Toilette, von 
da in den Wagen oder aufs Pferd, dann zur Tafel, Loge, Spieltisch, 
Souper, und wieder ins Bett! Welch ein high life! ! 


Blases en tout, aussi durs que polis, 
Toujours hors d’eux, ou d’eux seuls remplis! ? 


Dieje Leutchen Tieben, wenn man fie Sprechen hört, die Menschen 
nicht ſchlechtweg, fie find von ihnen entzüdt; fie freuen ſich nicht, 
fie zerfhmelzen; das Schöne ift göttlich, und der Freund ihr 
zweites Ich; überall Enthuſiasmus in Worten; unfere Mltvorderr 
waren zwar ehrliche Leute, aber rohe Klöße; die Nachfommen, wenn 
fie Alles wörtlich nehmen, werden Fanonifiren müſſen. Ich be- 
greife diejes Weltlcben nur dann, wenn ich Monboddo’3 und Rouffeau’s 
Hnpothefen annehme, daß der Menfch nichts Anderes fei als ein ge- 
bildeter Orangontang. 

Zwei Gefeße regieren die Welt, daS Geſetz des Stärfern und 
das des Feinern, und die große Welt macht es wie die Kaufleute 
mit ihren Waaren: gut wird menig geachtet; ſchön ift ſchon etwas; 
fein — ah! c’est ga!? und da der titulus de verborum significa- 
tione * bloß für Juriſten gefchrieben ift, und nur Kinder und Narren 
die Wahrheit reden, fo ift die Feinheit allerdings vorzuziehen. Die 
Runft zu kitzeln führt am weiteften, und daher nannten ſchon die La- 
teiner die Welt mundus, rein; rein, wie wir etwa einen Taugenichts 
einen faubern Gefellen nennen, oder meine Großmutter ihre ver« 
fchimmelten Zwetſchgen überzuderte nannte, was mich täufchte, 
folglich zufriedener machte. Nicht überall ift die gerade Linie die 
3 Flottes Leben. 

EEE Ba A 
8 Ah, das ift das Wahre! — 4 Der Titel Über bie Bedeutung der Worte (Mechts- 
> formeln in ben Panbelten). 
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fürzefte, und da Jeder feinen moralifchen Kitzelfleck hat, fo verloge 
fich fchon die Mühe, die Kunſt zu kitzeln einzuftudiren. Es macht 17 5 
in der phyſiſchen Welt einen gewaltigen Unterfchied, ob Hand die 
G oder Selmar die Selma kitzelt, und noch delikater iſt die Sade 
in der morafifchen: überfigelt man, jo merkt des Gekitzelte Thıratf, 
und man hat mehr verdorben; daher es recht gut ift, daß die meiſter 
den Spfangänfen dgg Hebriden gleichen, die der Fänger buch klug 
Kiteln fängt. Anl Meiteften kommt man damit bei Damen; fie haben 
alfe ihren Kitelfled an derfelben Stelle, und wegen Ueberfigelns kam 
man ruhig fein. Oalanterie hat fchon oft zu höheren Zwecken gefü 
die man ohne fie nicht erreicht hätte, bäde Geſchlechter find einmal. 
für einander da; nur ein Joſeph kann der Botiphara den Rod laſſen; 
in eilenden Fällen bleibt nichtS liegen, als höchſtens die Hofe. 

Est modus in rebus, dit le grand Isocrate, 

C'est en latin — nous aimons, qu’on nous gratte.! 

Der Auftand oder das Decorum macht faft die ganze Moral de} 
Welt» und Hofmannes, und etwas davon ift immer gut; die ewige 
Handhabung der Bücher oder Feder macht Gelehrte fo fchwerfällig 
wie den Bauern Hade und Pflug, und in der Geſellſchaft behandeln 
fie oft die Geſellſchaft als Neboͤnſache, und man lacht mit Recht. Vie 
leicht gebt e3 mir hier und da im diefem Werke nicht beffer, ohne daß 
ich es merke, wie jener Profeffor einem Landedelmann mit feinen Im 
teinifchen Programmen aufivartete, oder wie jener Prälat an der Tafel 
zur Seite einer Fürftin den vor ihm liegenden Vorlegelöffel als And - 
zeichnung anſah und, ihn von ſich ablehnend, der Fürftin präfentirk, 
Die Zierbengel oder élégans tires à 4 Spingles kommen weiter, went 
gleich ein gefcheiter Mann nicht begreift, wie man fich täglich drei- 
mal umkleiden und um alle Kleinigkeiten befümmern mag, wie jener 
Magilter, der im Vorzimmer feine Mäcen feinen Anzug von Neuen 
ordnete und gerade feine feidenen Strümpfe mit einem Bindfaden fefter 
machte, al3 der Gönner hereintrat. Es verfteht fih ohnehin, daß 
man bei Aufmwartungen alle Tabald, Bierd und Branntweins fid.: 
enthalte, aller Rettige, Hülfenfrüchte und Knoblauchs, und Jeder thut 
wohl, da man in Vorzimmern oft lauge warten muß, fich zuvor zu 
erleichtern. 





1 Est modus in rebus, * fo jagt uns ber Lateiner, 
Daß heit verdeutfcht: das Kitzeln fein verſchmäht gewißlich Keiner. 
* 58 ift ein Maß in allen Dingen. Die Stelle ift aus einer franzöfifchden Kombdie, f 
wid. 


worin Jemand, der daß Latein nicht verfteht, jene Worte Damen 
find e8 Worte von Horaz. zZ er Uehrigenß 


* waclern Anſon erzegli⸗ die Welt: Anſon iſt um die 
nicht in der Welt geweſen, und Tavernierrantwortete anf 


IV. Frage: „Warum wählten Ste Aubonze in der Schmeig 
mfis und nicht Paris?" — „Ich liebe * Freiheit!“ Pre⸗ 
If zu Cilſdorf wurde ‚berühmt, nicht dugh feine Sittenlehre 
Menfchen, fondern weil er prebigte im, opf. Auf manden 
ı bat man in großen Refidenzen mit d 





U ich es Keinem rathen, nad gewiſſen Kunftgallerien und 


u Fuße zu kommen, wenn er nicht mit einem Dulaten oder. 
P 


3 mit AugengläfM feinem Ueberrod rlief! zu geben weiß, 


Finger gezeigt, bob 
bren fam mit einem Yiacre und nicht im einer Remifes u - . 


> fo Viele nicht auf zwei, ſondern auf acht und mac; mehe : -: 


irchs Leben wandern, machen fiacres, cabriolets, voitures, 


8 etc. einen wefentlichen Unterfchied. Sieht der Kutſcher wie 
eljcheuche, und die Pferde wie wandernde Gerippe ans, fo 
me Fußgänger nichts zu beforgen; rollt ein Cabriolet vor⸗ 


Peitfhe nachläffig über das Vorderleder hangend, fo iſt auch | 
beforgen; aber ift die Peitfche auf dem Rüden des Pferdes, . . :-. 
‚dt euch in die Ede. Eine bürgerliche Kutſche ift felten m .': ' 


aber gare,* die hochabeligen; ſchon bie Pferde tragen die 


h in der Luft. Und num erft Gefanbtichaftseguipagen! Sie . un A 


her Menfh und Vieh über den Haufen, als daß fie dad 


ropens um eine Stunde derfpäteten. Die Schriftfteller über 
tſchaftsrechte haben dieſes Recht vergefien, und am aller« 


iten find die reitenden Gefandten, die jungen Adiutanten oder 


felretäre. 
wie bie innere Gediegenheit der Geiſteswerke der Alten den 


fadeſten Meßprodukten nachſtehen muß, weil ihnen ber ſchöne 
it (Stil ift, wie bei Damen die Moden, die Hauptſache), ſ 
Weltmann dem feine Meinung mit Beweiſen bele egen wollen · 
Der An- 
ſo hoch kultivirt, daß ſelbſt der Henler einem ungeberdige 
n fagte: „Es iſt nicht genug, mein Herr, daß man geköpf 
in muß fich auch dabei zu benehmen wiſſen.“ Unfere Hochver ... 
Zeit hat jogar eine Menge überzuderter Terminologien ews. .'..:-* 
und in unferem langen Kriege ging feine Kanone verloren, 
bloß aus Mangel an Pferden ftehen; man floh nie, ſondern 
ng — 2 Aufgeſchaut! — 3 Ich will nicht, daß man mir beweist, er 
Mi, VI. Ir BE 


shrten zu: Ah, je ne veux pas qu’on me pronve. 


4 . N . . . - 
Bee. on Tr 


3 


machte bloß eine Bewegung rüdwmärtt; 1 Inie 
fondern zurüdgebrängt, und fiegend über 5 ‚u Feinde gang 
Provinzen; die Kriegärelationen waren ı ne 3  mmberunmgen iin 
Bofaunenton, wenn die Leute einmal ihre Schüldigfeit gethan J 
Dan nahm nichts, man requirirte bloß, und Franzoſen imbitirten 
Bällen und Mahlen, melde die Gelabenen zahlen muhten. Join 
fand 1799 mitten iM Schwaben, behauptete aber, e& fei Feine Sei 
feligfeit, fondern bloß eine militärifce Stellung, welche die I 
erheifchten. Doch, behauptete nicht ſchon Friedrich, als er in Gehler 
fien einrüdte, er nehme es bloß en d6pdt?* Unſere Alten fogten: 
Zu geichehenen Dingen muß man das Siſte reden.“ Wir find. mod, 
weit höflicher, wir Toben und belohnen fogar augeſchehene Dinge. 
Franzöfifche Armeen konnten Unfälle treffen, fie Fonuten anfges 
rieben werben, aber nur durch bie Elemente und durch Berraih; fie] 
verloren: ſtets nur ben vierten Theil von dem, was der Feind berlor, 
der in der Regel pulverifirt war von dem euer und ber Sonne von 
Aufterlig. Die Defterreiher waren allein Schuld, daf 1805 Sonden 
nicht genommen warb; bei Eylau war es ein Schneegeftöher, Bei 
Aipern Ueberſchwemmung der Donau, in Spanien Hibe, in Nupland 
Froſt, bei Leipzig ein voreifiger Sappenr und bei Bellealliante 
panifcher Schreden, der die Helden weichen machte. Die flichende 
Römer bauten dem Jupiter Stator einen Tempel; wir hätten zu viel 
Tempel zu bauen gehabt. Qu’en pensez-vons? fragte ber Held meine 
Zeit, von Leipzig heimfehrend, feinen Minifter Talleyrand, TI mi 
parait, Sire, que c’est le commencement de la fin. ® 
Der Schnelle Erwerb von Reichthumern hieß in der Armee: 
faire un sort, oder aud gagner, dem bloßen Golbaten tronve 
vo'er, fagten fie, est malbonndte,® Ber fucht, der findet, umb 
anftopft, wie Soldaten, dem wird aufgethan. Schon Simplieiji 
ber den breißigjährigen Krieg durchgemacht hatte, las das Wort Beild 
(Beute) nur rückwarts, und die Bigenner fpredhen vom Erben, dl 
denn, wenn es recht ind Große geht, Erobern heikt: Mann 
die Erbfchaften, die Napoleon und Ehren Davouft und Vanbammne x 
in Zigeunermanier machten, nach Millionen rechten; Man mamte | 
nicht. Räuber, fondern Marſchälle, Ducs, Protektord; aber fie üben 
Inden ſich beim Prendre, und fo mußte nach dem Laufe der Natıe 























4 In Berwahrung. — 2 Was Kalten Ele —Eire, — 
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ro ! folgen, unter Beihülfe der Blücherſchen und Welling- 
zillen. 


er Sprache Galliens gab es indeſſen ſchon weit früher ſo 
ide Terminologien: der filou hieß längſt chevalier d’in- 
ie Hure maitresse, und ein Spielbetrüger war ein Mann, 
e la fortune. ? War der Bettel nicht längft von Handwerks⸗ 
nd Rutten veredelt durch Fechten und Terminiren, Bettel- 
uch Mendilanten und Hurerei durh Galanterie? 
sicht Tängft galante Damen ihr Harem von Männern Män- 

fie intereffiren, und behauptete nicht jene Malers 

er Tambour wurde, er habe die Muſik gegen die Malerei 


° Das Artilleriefeuer felbft fpielt bloß in die Flanken, und 


‚ch verzeihlicher, als daß der altfranzöfifche Zwang, der dag 
; zur Einregiftrirung harter Edikte nöthigte, lit de justioe® 
Juſtiz fchlief, und fo brauchte fie freilich ein Bette, 

überzudert find nicht die Ausdrüde: derangirte Um— 
nd dberangirte Taillen; fo fchön als die Ausdrücke: 
: por Gott, ftatt concubinarii,* oder Kleinhandel für 
werk. Die Nullität eines Ehemanns heißt complaisance,® 


ift ein guter Weibermann, und von der häßlichiten. Krank⸗ 
nan: Il a attrapé une petite galanterie; felbft der ‚derbe 
re scabiem scabiem zu nennen pflegt, nennt feine Borerei 
s Heißt nicht der Hurer ein großer Verehrer bes Geſchlechts? 


; air dögags”’ der Fräulein ift jo eine Sache; aber feit 
franzöfiiche Wort Galanterie an Kindesftatt angenommen 
t man dafür felten mehr von Ehebruch ſprechen. Die Revolu⸗ 


er fprachen von travailler le peuple,® dentfh: aufwie- 
d wir find menigftend fo zart, daS beliebte Schuldenweien . 
Kreditwefen, Schuldenfaffen Kreditkaſſen, die Ber 
; bei Einverleibung der Mediatifirten Drganifationer 
1, wie Hochzeit und Leichen Beilager und Beifehung, 


mzöfirenden Deutfchen geht e3 wie dem Revifor, der einem 
zführer fragte: „Was foll Aufgeld eigentlich befagen — 
xieb darunter: „Aufgeld iſt ein ausländiſches Wort, du 
[gio.” 


e Gascogner fagte von feinem ati Su baß er ve 


Gmen — außleeren. — ? Spitbube. — eritter. — @ebieterin. — j 
exbeilert. — 8 Bett der Juſtiz. — * & — er. — 5 Gran eit. — 6 we 
une Balanterie erwiſcht. sung Kräge, Krätze. — Kunſt d es Faũſtlampfes. — 


gene Wiene. — 9 Das Bolt bearbeiten. 
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tiealement, ? geftorben fei, und ein Prediger, v | vorm 
wandte eines Gehenkten einen Todesſchein deriaugten, bei 

daß folder 1697 felig verftorben, gegen das Ende aber ein h 
gegappelt habe; er war feiner, als jener deutſche Michel, ber ai 
voir faire? durh Betrügen überfeßte, und gar wiele deutide Or 
lehrte, unter denen Kant obenan fteht — aber was verziehe man einem, 
Kant nicht? Friebrich verzieh auch dem Reinhold Forfter, als er ihm 
fagte: „Ich habe aufer einem Dutzeud wilden Könige and zu 
zahme geſprochen, aber Feiner ift mir vorgefommen ivie Euer Maje 
ſtat.“ — Die gelehrte Welt meiner Zeit verwandelte fogar iger 
namen in Beitwörter und gebrauchte Klopftoden für erhaben, Scjil 
für liebenswurdig, Kanten und Schellingen für umerftändlic, Diet 
Ien und Roſchlauben für grob, Kotzebuen für mittelmäßig fein, Wer 
nern für langweilen, Schirachen für fannegiefern und Schlegeln fit 
anmaßend fein. Merkel war der Cotin * aujerer Literatur; aber 
Anftand wurde verleßt von ben bedeutendſten Männern und a 
Humanität vergeflen, was eine Erbſünde der Mecenfenten zu fi 
ſcheint, die freilich meift noch jung find, Auf einen groben 
brief mag man privatim auch grob antworten, wie Räftner: „S 
Schreiben liegt vor mir, wird aber fogleich hinter mir Degen 
Aber publice thäten wir beffer, den wegen Höflichkeit eben micht ut 
ſchrienen Britten nachzuabmen: I find it will not do; it will don 
more.* Bei gewiffen Fragen ber Großen ift es ohnehin gut 
Ja noch Nein zu fagen, fondern wie Asmus in der Miubienz zu JG 
yan: „IC bitte unterthänigft um Vergebung 2.” Sch meine, Di 
kritiſche Philoſophie habe uns fattfam belehrt, daß wir hienieben Fl 
Ding an fich erkennen, fondern nur Erſcheinungen ber Dinge, Ch) 

Schein! Franzofen find die beften Lehrer des Anftandes Felbft in fi 
ſchen Augenbliden, das muß ihnen ihr ärgfter Feind Infjen; hier fi 
nen wir Deutiche am meiften von ihnen fernen; ihr hohes Lebens 
heißt: Sauver los apparenoes I 5 
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Höflichkeit und Grobheit. 


Parole douce et main au bonnet 
Ne coute rien, et bon est. 1 
Henri IV. 


Die Manieren roher Zeitalter find natürlich, daher roh, die 
sprache lakoniſch aber wahr, gerade wie bei unfern Bauern oder im 
:orden, und unter Kutſchern, Kärrnern und Kaftträgern in großen 
städten. Noch vor fünfzig Jahren waren Obere gegen Untere höchft 
eigebig mit Ochfen und Efeln, ohne es böfe zu meinen, und der 
eneral, der den Fähndrich einen Ochfen genannt hatte, half dem- 
Tben auf die Berficherung, daß er freilid erft ein Kälbchen fei. 
ene Bäuerin, die ihrem fterbeiden Manne ins Ohr rief: „Hang, 
irbſt du?“ verficherte den Herren Pfarrer auf die ſchon gewohnte 
antwort: „Ih will Dir was —“, daß ihr Hans noch bei ganz ge» 
mben Verſtande fei. Der Bauer ift gerade nicht grob, wenn er auf 
a Vorwurf feines gnädigen Herrn: 

Ei, ei, was faufft du mir fo leichte Schweine ? 
it einem Büdling erwidert: 
Euer Gnaden, fo fhwer wie Sie gibt’8 Feine, 


nd fein I. m. i. A. fogar kann man nicht grob nennen; denn noch 
9e fünfzig Jahren konnte man es auch höher hinauf noch hören, und 
3 ift weiter nichtS, als ein grobes Nein. Niedern befich!t aber 
inmal die Klugheit, gegen Höhere höflich zu thun, ob fie gleich oft 
18 beite Recht hätten, recht grob zu fen. Der Mann, der die Ver- 
unft auf feiner Seite fühlt, wird ftet3 gemäßigt und artig, und fein 
jefchäft leicht fein; der andere aber, der fein Unrecht fühlt, grob und 
eftig um fich Schlagen, wie Simfon mit Efeldfinnbaden. 

Bei fortjchreitender Rultur fommen fteife, weitläufige Ceremonien, 
ie zu Byzanz und in China, und in Beinen Orten ſetzte es in einer 
afben Etunde fo viel Bücklinge, daß ein Hofcavalicr eine ganze 
Boche damit hätte ausreichen können und das Eſſen Falt wurde, big 


1 Freundliche Wort und Hand am Hut 
ojtet nichts und ift dennoch gut. 





man zum Siten kam. Bon dem alten: „Gott befohlen!“ und: „Be 
fiehl dem Herrn deine Wege!” rührt c8, daß das Volk fich noch benk . 
befiehlt und ftatt: Empfehle mich, fpricht: „Befehl mich.” Endlich 
gelangt man wieder zur erften Einfachheit mit Feinbeit verbunden, 
und Complimente fcheint felbft die Natur zu wollen, wie wir a 
Thieren fehen können: der Tauber gurrt länger um feine Taube, ald 
der Bube um fein Diendel, ein Hund befchnuffert den andern, mb 
nicht leicht wird ein Hüntchen einem Hund begegnen, ohne refpeit# 
voll das Schwänzchen einzuziehen und fi an die Seite zu drücken; 
Rrummbudel und Katzenſchwänze bringen es in der Weltwi # 
ter, als ſchnurgerade Kerzen und Stöcke. 

Die Manieren der Gefellichaft haben ſich noch immer nad ber 
Hauptftadt oder dem Hofe gerichtet; von Hof kommt das Wort Höf- 
lichfeit, wie Hoffart von Hofart; an Höfen ift Höflichkeit ber 
Berftand und die Münze, wenn auch zumeilen der Hof gerabe ber 
Gegenfaß ift, wie Geſetz der Gegenfaß von Gerechtigfeit, namentlich 
bei der suite de la suite und livrde. Wenn gewiffe hohe Perſonen 
gewifle bürgerliche höflich grüßen, darf man faft immer annehmen, 
daß fie ihnen entweder ſchulden oder fchulden wollen, daß fie Prozeſe 
oder fonft etwas auf dem Herzen haben, Aber immerhin; die Var 
feinerung, die von den Höfen ausging, hat etwas Liebenswürdiges, 
e3 ift eine Kunft, jede Naupe auf das rechte Nahrungsblatt zu fehen, 
und wer ein guter Gejelffchafter fein will, muß viel in Gefellfcheft 
fein und hiezu haben die höhern Stände Zeit, und wenn man gefällt, 
fallt Alles leihter. Der Cohn der Natur und der Weltmann ver: 
halten fich, wie daS hänfene Hemd der Bauerndirne umd die Hemden, 
die Graf Buſſy der Pompadour aus Judien brachte, wovon jebe? 
in einer Heinen Dofe Raum hatte. Höflinge willen, wie die Laube 
fröjche, fih an dag glattefte Ding anzuhängen, ja felbft in luftleeren 
Räumen zu fchmeben, mas die Laubfröfche müſſen bleiben laſſen. 
Leute machen Lente, und fo mag es denn hingehen, wenn mander 
Bürgerliche eine ungemeine Ehre darin findet, von ſich jagen zu hören: 
„Er ift ein Hofmann !“ 

Nächſt Körperſchönheiten empfiehlt einen Unbekannten nichts ſchnel⸗ 
ler als Artigkeit, und ſobald Menſchen einander näher rücken, wir. 
die Sache wichtig zum angenehmen Nebeneinanderſein und zur Ver⸗ 
hütung des Ausbruchs der Leidenſchaften. Noch höher ſteht der Mam 
mit der Gabe angenehmer Unterhaltung, ſo vermiſcht die Geſellſchaſt 

1Gefolge des Gefolges. — Bedienten. 
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auch fein mag, und dazu gehört Gewandtheit und Selbftverläugmung, 
. bie jelbft Grobheiten gelafien einftedt, um bie Geſellſchaft nicht zu 
fören. Sch bin überzeugt, der Franzofen ewige Monsieur, Madame 
trägt fchon dazu bei, daß fie artiger find als Deutfhe; Hat man ein- 
mal Monsieur gejagt, jo ſchickt fich vous &tes une b&te! nicht mehr 
recht, fo wie bei unferem Sie weniger Grobheiten vorfallen, als bei 
Du und Du. Freilidh glauben Viele mit einem Excusez, Monsieur!? 
wieder gar Vieles entichuldigt zu haben, wenn auch Entfchuldigung fo 
wenig Rechtfertigung ift, als Anweiſung Zahlung; aber ich zm iffe 
doch, ob in Frankreich die Scene vorfäme, welche ich auf einer deut« 
Then Diligence erlebte, die ftark befeßt war, darunter eine artige Frau, 
die aber dad Waſſer nicht halten konnte; man war ungemein unartig 
gegen fie, jelbit der Schaffner; ich nahm mic, ihrer an, erzählte dag 
befannte Schickſal Tycho Brahes; man ließ fie nun ruhig, und fie 
war dankbar. 

Unfere heiligen Bücher fagen: „Ehre, dem Ehre gebühret;” wir, 
wir fordern Complimente, d. h. Complementum oder Erfaß der feh- 
lenden Ehre. Unter diefer Sprachmengerei verliert ſich das Beftreben 
nad Würdigkeit, nach den Tugenden unferer Alten, Redlichkeit, Offen- 
heit, Wahrbeitsliebe; folglich ift die Kehrfeite der Höflichkeit faft wich- 
tiger als ihre fehöne Seite. Bei Homer fragt der Wirth nicht eher 
nah Stand und Namen feines Gaftes, als bis er ihn gefättiget hat, 
und auch unfern Alten wurde erft der dreitägige Saft eine Laft, Vom 
alten „Gott grüß dich!“ war ein Stüdf Geld zu haben, vom heutigen 
„unterthänigen Diener” Fein Glas Wafler. Im Mittelalter mußte 
freilich Guftfreundfchaft, wie noch heute im Orient, den Mangel der 
Safthäufer erfegen, und fo auch die Klöfter. Paulus fagte: „Her- 
berget gerne; durch Gaftfreiheit haben Etliche Engel beherberget, ohne 
e3 zu willen.” Hieran glaubte man; aber jet glaubt man nur noch 
an die goldenen Engel im Schilde; die Inhaber ermangeln aud) nie, 
fich zu erkundigen, wen fie die Ehre hätten, vor fich zu haben, und 
wer wird heutzutage reifen ohne Geld? Die aufgedrungene Baft- 
freundfchaft der Franzofen, nächft Theuerung, hat auch viel gefchadet, 
ja viele Hausväter fo gewandt gemacht, daß fie mit Ehren in den 
erften Gaſthäuſern den Oberfellner machen könnten, und unjern 
Schönen konnte man Mangel an Gaftfreiheit am wenigiten vor« 
werfen. 

Und num erft der rechte Hofton? Der büdt fi nie tiefer, als 

4 Sie find ein dummes Thier. — ? Entiehuldigen Sie, mein Herr, 
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wenn er gerabe ben Anbern recht tief gebeugt hat, N 
werben .möchte über einen ihm gefpielten Streich, ze Ir 
ganz weiß,” fagte man dem Grafen N. am Hofe, „_., da 
ja ber Erſte, ber am Hofe weiß gemacht worben ijtl* Der 
Hofton hält bem dirigirenden Minifter den Nachttopf Din 
ihn über den Kopf des abgehenben. „Schen Sie,“ fagte O 
Potemkin, „welch ſchlechter Hoftwagen; vorgeftern war der Mann, ber 
ihn fenbet, noch in meinem Vorzimmer, ich ſtrecte ben intern 
dem Bette: Komm, kuſſſ ihn! — er Eißtel” Ein Fürft jagte 
Pudel aus dem Zimmer, das er verunreinigte; Alles fchlug auf 
- jelbft der Herr des Pudels, der da fagte: „Bin ich nicht ber mol 
menfte Hofmann? Ich that gar nicht, als ob der Bubel mir 
Höflinge drüden fi am liebſten ans Herz mit dem Nüden, wie 
Livrde Hinten auf dem Wagen, und je mehr fie vorne feden, 
lieber tragen fie von hinten. Der Charakter de3 Höffings gleicht d 
Tartuffe und erwartet noch feinen Molidre, wie der allgemein beli 
Weibermann, den man unbefehen für einen Hajenfuß nehmen 

Der vollkommenſte Hofmann ift ber vollftändigfte Jejuit im 
danken, Geberden, Worten und Werken, und daher eim Man 
gerabem Leibe, Geift und Herzen am Hofe fo böfiich tobt, wie &i N 
Krebs in der Schüffel mit geradem Schwange. Er iſt fo glatt und 
gewichöt, wie die Zimmer ber Großen, die ftet® an Vorficht erinnert, 
und daher muß der Mann, der nur auf genteinen Dielen zu geb 
gewohnt ift, nothwendig fallen. Refivenzluft iſt ſtets von geringer 
Elofticität, und la Rochefoucauld nennt ben Hof eine Gefellichaft wohl 
erzogener und ſchön gefleideter Bettler, An unfern ganz Hleinen 
chen war nicht einmal das Angenehme der Höfe, ſondern eine wibrige 
Beichränftheit und Affektation, ein faber, fteifer Ton, vorzüglich bei 
den Kammerzofen und Hofmeiftern, bie folchen banıt mit zuniid im 
ihre bürgerlichen Verhältniffe nahmen und fir Weltton hielten, 
es Hofton war. Doc man bedenke, daß Höfe und Höfchen € 
Mond und Sterne hienieden find, umd haben diefe nicht auch, me 
Höfe, die fie fo oft hindern, ganz rein zu erjcheinen ? Und tifjen wir 
nicht, daß diefe Höfe gefrorene Dünfte find ? 

Der Conventionsfuß der Höflichkeit verlangt meiter nichts, 
daß man ſich über nichts beftimmt außbrüce, feine Meinung bi 
Keinen unterbredhe, Keinem widerſpreche und bien Scouter c'est 
röpondre, ? daß man ben Damen etwas Schönes füge, bie Haud 

4 Gut zuhören iſt beinahe antworten. 





— | A 

meine, anbedeckt daſtehe und Alles thue, wie ein armfſeliger Jo⸗ 
inn — und dieſe Höflichkeit e ntmannt. Der fefteſte Mann, wenn 

x —— mit Höflingen und Weibern umgeht, wird endlich zum 

Albling. Oft wüßte man nicht, wie man mit gewiſſen Leutchen daran 

Are, wenn Geſinde und Kinder gleiche Höflichkeitsmasken trügen; 


zer auch das muß aufhören, da man. Rinder kaum mehr der Natur | 


berläßt, zu einem „gnädigen Papa” und „gnädigen Mama” zwingt 
ud für artig hält, wenn fie nur Gabel und Meffer hübſch rechts, 
35 Brod links legen, hübſch gerade und ftille dafiten, dag Näschen 
ter der Serviette fchneuzen, und bie Kaffeetaffe nur mit Daumen 


ub Zeigefinger nehmen, die andern brei Fingerlein zierlich in die 


uft ſtreckend. 

Complimente ſind wie Münze, deren innerer Werth nie dem 
kennwerthe gleich iſt; wie Kupfer hinter Gold und Silber, fo ſteckt 
inter jedem unterthänigen Diener meift ein: „Wenn du doch woll- 
ft, was ih will,“ und verbotene Falſchmünzerei fogar. Für Geld 


t Alles feil und fo auch für Complimente, und wer den Fuchsſchwanz 
echt zu tragen verfteht, ift überall willfommen. Was fonft nur an Höfen - 


u finden war, ift jet auc) in der bürgerlichen Mittelwelt Sitte.- Das 


ksmplimentiven läßt fih am beiten lateinifch definiren: Complete’ .: J 


sentiri, und ber vielen Wortmacherei geht es am Ende, wie ber F 


plex negatio, aus der affirmatio ! wird: 


Sft diefe Sagung von Gewicht, 
So ift Herr & ein Dummtopf nicht. 


HR nicht. felbft der fonft fo heilige Eid zu einem bloßen Compliment⸗ 


ſeworden, das man Gott macht? Indeſſen nimia eivilitas non nooet,* 
md ein preußiſcher Hauptmann hat dies ſehr ſchön commentirt; ihn 
erdroß, daß ein reicher Wucherer zu Berlin ohne Gruß vor ihm und 


einen ſechs Kameraden vorüberging: „Sie müſſen heute einen ſehr 5 


Iberalen Tag haben, für einen Hut hätten Sie fieben bekommen 


en.” Jener Gascogner, der ſich vor einer Kanonenkugel bückte. 


He’ den Hintermann tödtete, rief: „Sehet, man verliert nie durch Po⸗ 
efiel“ 
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Recht herzlich aber war die Höflichkeit in unſern alten Reichs IE 
gemeint, wenn folche auch nicht felten läftig. fiel, unb wo das 

e Geſetz der Statuten zu ſein ſchien: „Man muß Alles beim Alten 
a, die Alten waren auch Feine Narren.” Jener Bürgermeiſter, 
Bartyene Lügen — Doppelte Verneinung — Beladung, —? Kai ge Höfagket 










‘der eine Fürftin in feinem Garten beivirihete, 
„Wollen Euer Durchlaucht ſich deun fchom empjegun | 9 
GSlaschen zur fhuldigen Dankjagung.“ O, da wa — 
ten, to die Leute ſchon von Weiten: vor dem Schloffe den Hut 

mahmen, und ein alter Korizleivath feinem Grafen, der ihm 
Ich habe diefe Nacht von Ihm geträumt,” erwiberte: „Eier 
gräfliche Gnaben geruben gnädigft au verzeihen“ — „Nun was bei 
— „E3 wäre meine unterthänigfte Schulbigleit geivefen, bon | 
Hochgräflihen Gnaden zu träumen.” Goldje derbe € 
macher müffen dann den Gaul oft beim Schwanz aufaänmen, 
BVoftmeifter, der bei Ankunft eines Furſten im Eattumenen 
weglief und in einem feideuen auf der Stelle wieder Fam, 
alter Kammerſekretär, ber einem Herzog einige Efel zu fpebiren h 
das Wort aber aus Reſpekt umgehen zu mühjen glaubte und au 
morgenländif—hen Thieren fprah; umd diefe Enphemie war 
ftart, als die jenes holſteiniſchen Lanbjunfers, nach deffen Ri 
ſich der König erkundigte: „Euer Majeftät, ich habe vierzig 
Häupter, fett und wohlbehalten,“ ober des Schulmeifters, der 
Tochter auf einem Edelhofe fehrieb: „An meine liebe Tochter 
Maria, Viehmagd bei dem hochadeligen Nindvieh zu PM, N.“ 
Keibarzt eines gewiſſen Kurfürften, wenn biefer Arznei nahm, fr 
nie anderd nach der Wirkung, ald mit den Worten: „Haben 
Durchlaucht die Gnade gehabt, diefe Nacht zu ſchwihen ? auf dem 
ftuhl zu gehen?“ Einſt lich der Kurfürft einen fahren, und der 2 
tor machte eine tiefe Verbeugung nad der Seite des Windes! 

In Krähwinkel trieb man die gutgemeinte Höflichkeit mit dem 

Hut auf Aeußerſte: 

Stets geht N. N. mit unbebedtem Kopf; 

Was foll ein Dedel aud auf einem Ieeren Topf? \ 
ſodann mit Worten und Büdlingen bis zur Hausthüre hinans in 
bie Straße; man war in Gefahr, wen man die Höflichkeit wicht mil 
dem Hintern ermwidern wollte, auf ber Treppe Hals und X 
brechen. „CS ift ja Ihr erfter werther Befuch,“ hieß e3, wen 
die Begleitung verbat, ald ob man mehr als einmal beu Hals 6 
kounte; fie glich dem Complimente der Mauren, bie in vollen 
auf einander losrennen und ihr Piftol abbrennen; Iateinifd 
Tonnten dabei übel wegfommen. ‚Die Einladıy van Tiſch 
ein Glas Wein find längft ſeltener geworden; 













BER neneren 1 Beiten gewifje andere Höffichfeiten in einer Meinen 
ReichöRadt mit einem Bade; ich ließ darüber einige gedrudte Worte 
ülfen und ald ich das nächſte Jahr wieder kam, fanden mehrere für 
pt, fich ganz auf das andere Ertrem zu legen. Der Dank für dag 
Benoffene überftieg leicht den Werth des Genoffenen, wenn gleich dag 
Befinde ſich weigerte, das Trinkgeld. anzunehmen. „Hier iſt etwas 
Ar Nadeln,” pflegte man höflich im Norden zu ſagen, und eine höf— 
iche Magd erwiderte: „Ich danke, ich finde fo viel auf der Erde als 


ch brauche;“ in Schwaben aber fagt fie, die Hand hinhaftend: „Mai, 


na8 braucht's!“ Man ſprach einft nie von Füßen, GStrümpfen, 
Schuhen zc. ohne salva venia; der Arzt meines Vaterſtädtchens ſetzte 
n feine Neujahrsrehnung: „Für die 8. v. Viehmagd foviel,“ und 
ine Bäuerin fprach von ihren: ftudirten Herrn Sohn nie anders, ald: 
‚Mein Herr Sohn s. v.“ Uber ſchon Erasmus lehrt in feinen Ge- 


prädhen: In ructu crepituque ventris salutare, sive eum, qui reddit . | 


winam alvumque exonerat, plus quam urbani hominis. 


Diefe gutgemeinte Höflichkeit war wirklich oft recht läftig, ja ge- ur 
fahrlich; fie wollte unterhalten, ohne zu bemerken, baß man licher 


ellein wäre, um fich’3 bequemer zu machen, ins Bett zu schen oder 


einer angenehmern Gefellichaft zu genießen, was mir früher in Heinen’ 


Bafthäufern oft zur Laft fiel. Manche ließen einen nicht fort bis in 


bie finftere Nacht, verftedten Hut, Mantel und Stod oder machten . F 
den Bedienten beſoffen, oder nahmen gar ein Wagenrad hinweg. Wie 


mancher Beſuch wurde nicht unangenehm dadurch, daß der wohlmei⸗ 


nende Gaftfreund alle Honoratiored des Ortes einlud, um auch dieſe BE 


Herren fennen zu lernen, die man dann wieder befuchen mußte ımb 


fo umgebalten wurde, mie ber Winterſchullehrer oder Dorfhirte. 
Neichsſtädter haben mich oft bedauert, daß ich nicht in ihren Mauern 


wohnen könne, und die Perſer, die nie ſagen: „Der iſt todt,“ ſondern: 
Er hat Ihnen ein Geſchenk mit den Fahren gemacht, die er noch 


hatte leben können,“ hätten von manchem Reichsſtädter noch lernen 
Abnnen. Man weiß, daß eine gewifle Reichsftadt beim Durchzuge 

Karls V. einigen Gehenkten weiße Hemden anlegen ließ, und. eine 
bere bei der Durchreife Karl3 VI rufen ließ: Vivat Carolus Quin- 

a der Sechstel! Eine Reichsſtädterin condolirte beim Todesfall eines  - 
Wetters: „fie bedaure ſehr, daß ber Herr Vetter fo frühe in ben Him- - ." 
gemußt habe,“ und ein Nector wünfchte feinem ehemaligen. Shi- - 
F por der Nieberkunft der Frau: Velint superi, u, non majoro un B 
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molestia elabatur onus, quam illapsum est! ! Sicher ift ein 2 
ſtädter zu nachſtehendem Epigramme geſeſſen: 
Wie? was? warum? iſt Stentors Redekreis; 
Gruß, Bitte, Rath, Erzählung, Wünſche, Klagen, 
Borwürfe, Schmeichelei'n find alles bei ihm Fragen, 
Und wenn er eud nicht® mehr zu fragen weiß, 
Fragt er: Was wollt’ id Sie doch fragen? - 
Die ewigen Flosfeln: Wenn ich fragen darf? mit Erlaubniß; #- 
unmaßgeblich; haben Sie nicht3 zu befehlen? find jo ärgerlich als die J 
Wetterdiscurſe, und daß die Zeit fchnell vorüber eile, die Muſik doh 
ein angenehmes Vergnügen, der Winter Falt, und fo auch die Schlit 
tenfahrt ein kaltes Vergnügen fei, und es doch allemal regne, wenn 
Markt fei. Die häufige Frage: „Nun, was fagen Sie dazu?” heikt 
nicht3 weiter als: „Sie find doch auch meiner Meinung?“ und gleidt 
den facons de parler: ? Comment vous va? und trös humble ser- 
viteur, unferem: Wie fteht8? Wie haben Sie gefchlafen? Guten 
Appetit! Gehorfamfter Diener! Unter hundert Fragern kümmert fh 
kaum einer um die Antwort, und unter taufenden liegt das: „EB 
ift mir von Herzen leid,” bloß auf der Zunge, wie das feinere: (a 
me fait de la peine, was mit demfelben Ton ausgefprochen wir, 
wie Ca me fait plaisir! ®_ Indeſſen lautet ein: „Sch empfehle mid,” ; 
doch befjer, als ein: „Sch mag nicht länger bei euch fein,” und ein: 
„Bedaure, nicht dienten zu können, mein Befter!” jchmerzt doch weniger, ° 
als ein: „Was geht mid) der Kerl an,” oder ein: „Sch kann nicht;“ 
und das deutihe: „Sch zum Teufel!” ift doch hundertmal härter, alb 
ein Allez vous promener! * 
In Heinen Städten, worunter aber auch oft größere gerechnet 
werden müffen, verdenft man einem gar Vieles, da dies feichter ift .. 
als denken, und Tauſende tröften mag über felbfteigene Gemeinheit; 
die Nüdenwirbel werden da betrachtet, wie die Scala eines Wetter ° 
glafe8 und der Tempeleingang des Glückes ift in der Regel ſo 
nieder gebaut, daß man fid) wohl büden oder auch den Hut fchmenten : 
muß, und die Könige wie Carl II. find felten, vor den W. Pen . 
den Hut auf dem Kopfe trat; Carl nahm den feinigen ab; der Quäle : 
fagte: „Freund Carl, laß doch deinen Hut auf.” — „Nein, hier im 
Schloſſe ift der Gebraud, daß nur Einer bedeckt iſt.“ Zu Afrika iſt 
eine Ziegenart, die fi aus Furcht beim Anblick eines Menfchen nie 
1 Gche Gott, daß die Laft mit ebenfo „geringer Beichwerlichkeit hinaus — — als 


hineingekommen iſt. — ? Redensarten. — 8 Es macht mir Kummer — 3 
Vergnügen. — 4 Gehen Sie fpazieren. 
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berdudt, daher ihr Name Komplimentirbod; aber war die Höf- 
Kichfeit, die man in Klöftern humilitas super polices ! naunte, nicht 
tanjendmal lädherliher? Man ftürzte nieder, die beiden Daumen ing 
Kreuz auf den Boden, was Diden, die doch fo häufig im Schooße der 
olleinjeligniachenden Kirche zu finden waren, eine wahre Fleiſches— 
Treuzigung fein mußte. ES fcheint, man hält immer weniger vom 
Büden und Hutabziehen; vor der Hand aber möchte ich doch der 
ftudirenden Jugend Dedekinds Grobianus empfehlen mit den Worten 
feines Ueberſetzers: 
Lies dies Büchlein oft und viel 
Und thu' allzeit das Widerſpiel. | 

Die Grüße der Alten ype und öyıive, vale und cura ut valeas, ? 
was man phyſiſch und geiftig nehmen kann, das salem (Friede) der 
Drientalen, ſind fie nicht natürlicher und vernünftiger, al3 unfere 
fHavifche gehorfamfte und allerunterthänigite Diener (ehe 
mals gar Kuecht), ja ſelbſt under: „Wie befinden Sie ih?" Jedoch 
ift unfer deutſches visum repertum noch natürlicher als dag: Comment 
vous portez-vous? worin man die ganze franzöfifche l&göret6 erblickt, 
wie in ihrem Je suis ravi, charmd. Des Italieners und Spaniers: 
Come sta? Come estaP 3 drüdt ſchon mehr Ernft und Feierlichkeit 
aus, wie des Holländerd: Hoe vaart myn Heer? * an ihr Seeleben 
und Trefichuit erinnert. Die Chinefen grüßen fih: „Habt Ihr Euern 
Reis gegeſſen?“ mie die Wiener: „Wo hoben's g’fpeist? Wie hoben’3 
geffen?” nur daß das dort von Armuth zeugt, hier von Wohlleben 
und Weberfluß. „Wünfche wohl gefpeist, wohl geichlafen zu haben! 
Gefegnete Mahlzeit! Angenehme Ruhe!” find doch fchönere Grüße als 
das mönchiſche: „Selobt ſei Jeſus Chriſt!“ — „In Ewigkeit.” Brit- 
ten und Deutiche haben da3 à Dieu, Ade der Franzofen angenommen; 
das alte: Gott befohlen! wäre deutſcher, und verdoppelte Kraft 
zeigt der Dritten: How do you do? menn es gleich an das jüdiſche: 
„Nichts zu fchachern?” erinnert, daher ich ihr God bless you ? vor- 
jiehe, was auch brittifche Comforts bezeichnet. Sch weiß nicht, ob das 
brittiſche: None of your airs, Madam!® nicht noch höflicher ift, alg 
anfer deutfhes: „Nur Feine Flaufen!” In unferem Norden ärgerte 
ih mich gar oft über das phlegmatifche finftere Morn; defto freund- 
Kcher lächelt im Süden daS heitere: „Schönen guten Morgen!” 
ee ano Modrtlch $ die tragen &ie Ad? m ke —* 


ingeriſſen. — Wie ſteht's? — 4 Bi ährt Seh ag — 5 Wörth: Wie 
a — 7 ſegne duch — 6 Wörtlich: deine Ihrer Zaunen, Mabame, 
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tioalemient, ? geftorben fei, und ein Prediger, von beim \ornehme Wer- 
wandte eines Geheulten einen Todesſchein verlangten, Bejcheimigte, 
daß folcher 1697 felig verftorben, gegen das Ende aber eim wenig 
gesappelt habe; er war feiner, als jener beutiche Deichel, der sa- 
voir faire* durd; Beträgen überfegte, und gar viele deutfche Ger 
lehrte, unter denen Kant obenan fteht — aber was vergiehe man einen 
Kant nicht? Friedrich verzieh au dem Reinhold Forfter, als er ihm 
ſagte: „Ih Habe aufer einem Dutzend wilden Könige auch zwei 
sahme geſprochen, aber feiner ift mir vorgekommen wie Euer Majer 
ſtat.“ — Die gelehrte Welt meiner Zeit verwandelte fogar Eigen⸗ 
namen in Zeitwörter und gebrauchte Klopftoden für erhahen Schiller 
für liebenswurdig, Kanten und Schellingen für unverftänblich, Died- 
len und Roſchlauben für grob, Kohebuen für mittelmäßig fein, Wer 
nern für langweilen, Schirachen für kannegießern und Schlegem für 
anmaßend fein. Merkel war der Cotin* unſerer Literatur; aber der 
Anftand wurde verlegt von den bebeutendflen Männern umd all 

Humanität vergeſſen, was eine Erbfünde ber Mecenfenten zu 
ſcheint, die freilich meift noch jung find. Auf einen groben 9 
brief mag man privatim auch grob antworten, wie Kaſtuer 
Schreiben liegt vor mir, wird aber foglei} hinter mix liegen, 
Aber publice thäten wir beſſer, ben wegen Höflichkeit eben nicht ver: 
ſchrienen Britten nachzuahmen: I find it will not do; it will do no. 
more.* Bei gewiffen Fragen der Großen ifl es ohnehin gut were 

Ja noch Nein zu fagen, fondern wie Asmus in der Mubzenz zu ar 
pan: „Ich bitte unterthänigft um Vergebung ac.“ Sch meitte, bie 
kritiſche Philofophie Habe und fattfam belehrt, dab wir hienieben fd 
Ding an fich erkennen, fondern nur Erſcheinungen ber Dinge, Schi 

Schein! Franzofen find die beften Lehrer des Anftanbes jelbft in Lrilie 
ſchen Augenbliden, das muß ihnen ihr ärgfter Feind Tafjem; hier 
nen wir Deutfche am meiften von ihnen lernen; ihr hohes 
Heißt: Sauver les apparences! 5 


1 ter Mi — 2 Bebensart — 3 Ein Shmäßer, Bolten 
Petr) 2" 8 get mit == 68 gehe ebenjomenin. > 8 De 
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Höflichkeit und Grobheit. 


Parole douce et main au bonnet 
Ne coute rien, et bon est. i 
Henri IV, 


Die Manieren roher Beitalter find natürlich, daher roh, bie 
prache lakoniſch aber wahr, gerade wie bei unfern Baueru oder im 
orden, und unter Kutfchern, Kärrnern und Laftträgern in großen 
tädten. Noch vor fünfzig Jahren waren Obere gegen Untere höchſt 
eigebig mit Ochfen und Efeln, ohne es böfe zu meinen, und der 
jeneral, der den Fähndrich einen Ochjen genannt hatte, half dem- 
ben auf die Verficherung, daß er freilich erft ein Kälbchen fei. 
ene Bäuerin, die ihren fterbenden Manne ing Ohr rief: „Hang, 
irbft du?” verficherte den Herru Pfarrer auf die ſchon gewohnte 
antwort: „Ih will Dir was —”, daß ihr Hand noch bei ganz ge- 
indem Berftande fei. Der Bauer ift gerade nicht grob, wenn er auf 
n Vorwurf feines gnädigen Herrn: 

Ei, ei, was kaufſt du mir fo leichte Schweine ? 
it einem Büdling ermwibdert: 
Euer Gnaden, fo ſchwer wie Sie gibt’8 Feine, 


nd fein I. m. i. U. fogar kann man nicht grob nennen; denn noch 
vr fünfzig Fahren Fonnte man es auch höher hinauf noch hören, und 
3 ift weiter nichtS, al8 ein grobes Nein. Nicdern befichlt aber 
nmal die Klugheit, gegen Höhere höflich zu thun, ob fie gleich oft 
is befte Recht hätten, recht grob zu fein. Der Mann, der die Ver- 
unft auf feiner Geite fühlt, wird ftet3 gemäßigt und artig, und fein 
zeſchäft leicht fein; der andere aber, der fein Unrecht fühlt, grob und 
eftig um fich fchlagen, wie Simfon mit Eſelskinnbacken. 

Bei fortichreitender Kultur kommen fteife, weitläufige Ceremonien, 
ie zu Byzanz und in China, und in Heinen Orten fehte es in einer 
alben Stunde fo viel Büdlinge, daß ein Hofcavalier eine ganze 
Voche damit hätte ausreichen können und das Eſſen kalt wurde, big 


1 Freundliche Wort und Hand am Hut 
ojtet nichts und ift dennoch gut, 


























man zum Sigen kam. Don dem alten: „@ott | ul“ und: in 
fiehl dem Herrn beine Wege!“ rührt es, daß basımsoın fc) je 
befieblt und ftatt: Empfehle mich, ſpricht „Bej___ ti.” En 
gelangt man wieder zur erften Einfachheit mit Sehdheit verbu 
und Complimente ſcheint felbft die Natar gu wollen, wie iir m 
Thieren fehen können: der Tauber gurrt länger um feine Taube, al 
der Bube um fein Diendel, ein Hund befcmuffert bem andern, mi 
nicht leicht wird ein Hündchen einem Hund begegnen, chue 
voll das Schwängchen einzuziehen und fich an die Seite zu brüdan 
Krummbndel und Kagenfhmwänze bringen es im ber Welt wer 
ter, als ſchnurgerade Kerzen und Stöcke. 

Die Manieren der Geſellſchaft haben ſich tod) immer mach der 
Hanptftabt oder dem Hofe gerichtet; von Hof fommt das Wort Hi} 
Tigkeit, wie Hoffart von Hofart;' an Höfen ift Höflichkeit ber 
BVerftand und die Münze, wenn auch zuweilen ber Hof gerade bir 
Gegenfaß ift, wie Gefeß der Gegenfag von Gerechtigkeit, namenilih 
bei der suite de la suite und liyrée. Wenn gewiſſe hohe Merfouen 
gewiſſe bitrgerliche höflich grüßen, darf man faft immer ammehn 
daß fie ihnen entweder ſchulden ober ſchulden wollen, daß fie 9 
oder fonft etwas auf dem Herzen haben. Mber immerhin; bie! 
feinerung, die von den Höfen ausging, hat eiwas Liebenswürd 
es ift eine Kumft, jede Raupe auf das rechte NahrungSblatt zu fehen, 
und wer ein guter Gefellichafter fein will, muß viel im Gefelliceft 
fein und hiezu haben die höbern Stände Zeit, und wenn man gefält, 
fällt Alles leichter. Der Sohn der Natur und ber Weltmanm ber 
haften fi, wie das hänfene Hemd ber Bauerndirne und bie Hemd, 
die Graf Buffy der Pompadour aus Indien bradyte, wovon jet 
in einer Heinen Dofe Raum hatte. Höflinge wiſſen wie bie gab 
fröfche, ſich an das glattefte Ding anzuhängen, ja felbft im Kuftleeen 
Ränmen zu fchweben, was die Laubfröfche müfen Bleiben Lafer, 
Leute machen Leute, und fo mag es benm hingehen, Mein mauder 
—— eine ungemeine Ehre darin findet, von fich fagen zu hören, 

‚Er ift ein Hofmann!” 

Nachſt Körperfhönbeiten empfiehlt einen Unbekannten nichts 
ler al3 Artigfeit, uud fobald Menfchen einander näher viiden, 
die Sache wichtig zum angenehmen Nebeneinauderfein und zur Vu 
hutung des Ausbruch ber Leidenfchaften. Noch höher ieht ber \) 
mit der Gabe angenehmer Unterhaltung, fo vermifcht \ie * 

Geſolge des "ats. — Bebienten. 





Pr fein. mag, und bazu gehört Gewanbtheit und Selbſtverläugnung, 
e: felbft Grobheiten gelafien einſteckt, um die Geſellſchaft nicht zu 
iven. Ich bin überzeugt, der Frauzoſen ewigeö Monsieur, Madnme 
igt ſchon dazu bei, daß fie artiger find als Deutſche; hat man ein- 
ı Monsieur gejagt, fo ſchickt fich vous dtes une böte! nicht mehr 
ht, fo wie bei unferem Sie weniger Grobheiten vorfallen, als bei 
u und Du. Freilich glauben Viele mit einem Excusez, Monsieur!? 
eder gar Vieles entichuldigt zu haben, wenn auch Entfehuldigung fo 
mig Rechtfertigung iſt, als Anweiſung Zahlung; aber ich zm ifle 
ch, ob in Frankreich die Scene vorkäme, welche ich auf einer deut— 
en Diligence erlebte, die ſtark befeßt war, darunter eine'artige Frau, 
: aber dad Waſſer nicht halten konnte; man war ungemein unartig 
gen fie, felbft der Schaffner; ich nahm mich ihrer an, erzählte dag 
kannte Schickſal Tycho Brahes; man ließ ſie nun ruhig, und ſie 
ir dankbar. | 

Unfere heiligen Bücher jagen: „Ehre, dem Ehre gebühret;“ wir, 


x fordern Complimente, d. h. Complementum oder Erfaß der feh- 


den Ehre. Unter diefer Sprachmengerei verliert ſich das Beftreben 
ich Würdigfeit, nach den Tugenden unjerer Alten, Redlichkeit, Offen- 


it, Wahrheitsliebe; folglich ift die Kehrfeite der Höflichkeit faft mich = 


ter al3 ihre fchöne Seite. Bei Homer fragt der Wirth nicht eher 


ich Stand und Namen feines Gaftes, als bis er ihn gefättiget Bat, . 


id auch unfern Alten wurde erſt der dreitägige Gaſt eine Laſt. Vom 


ten „Gott grüß dich!“ war ein Stück Geld zu haben, vom heutigen 


mterthänigen Diener” kein Glas Waſſer. Im Mittelalter mußte 
lich Gaſtfreundſchaft, wie noch heute im Orient, den Mangel der 
afthäufer erfegen, und fo auch die Klöfter. Paulus fagte: „Her 
vget gerne; durch Gaftfreiheit haben Etliche Engel beherberget, ohne 
zu willen.” Hieran glaubte man; aber jet glaubt man nur noch 
die goldenen Engel im Schilde; die Inhaber ermangeln auch nie, 
h zu erkundigen, wen fie die Ehre hätten, vor fich zu haben, ımb 
ee wird heutzutage reifen ohne Geld ? Die aufgedrungene Gafts 


mndfchaft der Franzofen, nächft Thenerung, bat auch viel geſchadet, - 


viele Hausväter fo gewandt gemadt, daß fie mit Ehren in den 
ten Gafthäufern den Oberkellner machen könnten, und unſern 
Hönen fonnte man Mangel an Gaſtfreiheit am wenigſten vor⸗ 


‚> nun erft der rechte Hofton ? Der büdt fich nie tiefer, als 
4,6% ſind ein dummes bier. — 2 Ertfäulbigen Eis mein sm Zu 
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wenn er gerade ben Andern recht tief gebengt hat, oder des Ten $ 
werden möchte über einen ihm gefpielten Streid. Ihr Rod AR: 
ganz weiß,” fagte man dem Grafen NR. am Hofe, „Ei, da war' ich J 
ja der Erfte, der am Hofe weiß gemacht worden ift!” Der wahr 
Hofton hält dem dirigirenden Minifter den Nachttopf hin und leer 
ihn über den Kopf des abgehenden. „Sehen Sie,“ fagte Orloff za 
Potemkin, „meld, Schlechter Hofwagen; vorgeftern war der Mann, ber 
ihn fendet, noch in meinem Vorzimmer, ich ftredte den Hintern amd 
dem Bette: Komm, küſſ' ihn! — er küßte!“ Ein Fürft jagte einen 
Pudel aus dem Zimmer, das er verunreinigte; Alles fchlug auf ibm, 
felbft der Herr des Pudels, der da fagte: „Bin ich nicht der volllom- 
menfte Hofmann? Ich that gar nicht, als ob der Pudel mir gehörte.” 
Höflinge drüden fih am Tiebften and Herz mit dem Rüden, wie die 
Livrée hinten auf dem Wagen, und je mehr fie vorne leden, befts 
lieber Tragen fie von hinten. Der Charakter des Höflings gleicht dem 
Tartuffe und erwartet noch feinen Molidre, wie der allgemein beliebte 
MWeibermann, den man unbejchen für einen Hafenfuß nehmen darf, 
Der vollfonmenfte Hofmann ift der vollftändigfte Jeſuit in de F 
danken, Geberden, Worten und Werfen, und daher ein Mann mit 
geradem Leibe, Geift und Herzen am Hofe fo höfiſch todt, wie ei 
Krebs in der Schüffel mit geradem Schwanze. Er tft fo glatt um 
gewichSt, wie die Zimmer der Großen, die ſtets an Vorficht erinnern, 
und daher muß der Mann, der nur auf gemeinen Dielen zu geben 
gewohnt ift, nothwendig fallen. Reſidenzluft ift ftetS won geringer - 
Elafticität, und la Rochefoucauld nennt den Hof eine Geſellſchaft wohl . 
erzogener und ſchön gefleideter Bettler. An unfern ganz Heinen Höfe 
chen war nicht einmal das Angenehme der Höfe, fondern eine widrige 
Beichränktheit und Affektation, ein fader, fteifer Ton, vorzüglich bei 
den Kammerzofen und Hofmeiftern, die folhen dann mit zurüd in 
ihre bürgerlichen Verhältniffe nahmen und für Weltton hielten, weil 
es Hofton war. Doc man bedenke, daß Höfe und Höfchen Sonne, 
Mond und Sterne hienieden find, und haben diefe nicht auch ihre 
Höfe, die fie fo oft hindern, ganz rein zu erfcheinen ? Und wiſſen wir 
nicht, daß diefe Höfe gefrorene Dünfte find ? 
Der Conventiongfuß der Höflichkeit verlangt weiter nichts, old | 
daß man fich über nichts beftimmt ausdrüde, feine Meinung behaupte, 
Keinen unterbreche, Keinem widerfpreche und bien &couter c’est presgu® 
zöpondre,! daß man den Damen etwas Schönes fage, bie dam ud 3 
1 Gut zuhören ift beinahe antworten. 
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eiwa Tüffe, unbededt baftehe und Alles thue, wie ein armfeliger Jo— 
bann — und dieje Höflichkeit entmaunnt. Der feitefte Mann, wenn 
er beftändig mit Höflingen und Weibern umgeht, wird endlich zum 
Dälbling. Oft wüßte man nicht, wie man mit gewiflen Leutchen daran 
wäre, wenn Gefinde und Kinder gleiche HöflichkeitSsmasfen trügen; 
ber auch das muß aufhören, da man Kinder faum mehr der Natur 
kberläßt, zu einem „gnädigen Papa” und „gnädigen Mama” zwingt 
amd für artig hält, wenn fie nur Gabel und Meffer hübſch rechts, 
das Brod links legen, hübfch gerade und ftille dafiten, das Näschen 
binter der Serviette fchneuzen, und die Kaffeetaffe nur mit Daunen 
und Zeigefinger nehmen, die andern drei Fingerlein zierlich in die 
Luft ftredend. 

Complimente find wie Münze, deren innerer Werth nie dem 
Nennwerthe gleich ift; wie Kupfer hinter Gold und Silber, fo ftedt 
binter jedem unterthänigen Diener meift ein: „Wenn du doch woll- 
teft, was ich will,“ und verbotene Falſchmünzerei fogar. Für Geld 
tft Alles feil und fo auch für Complimente, und wer den Fnuchsſchwanz 
recht zu tragen verfteht, ift überall willfommen. Was fonft nur an Höfen 
zu finden war, ift jegt aud) in der bürgerlichen Mittelmelt Sitte. Das 
Somplimentiren läßt fih am beiten lateinifch definiren: Complete 
mentiri, und der vielen Wortmacherei geht es am Ende, wie der 
duplex negatio, aus der affirmatio ! wird: 

Sft diefe Sagung von Gewicht, 

So ijt Herr & kein Dummlopf nicht. 
Iſt nicht felbft der fonft jo heilige Eid zu einem bloßen Complimente 
getvorden, da8 man Gott macht? Indeſſen nimia eivilitas non nocet, ? 
amd ein preußifcher Hauptmann hat dies fehr ſchön commentirt; ihn 
verdroß, daß ein reicher Wucherer zu Berlin ohne Gruß vor ihm und 
feinen fech8 Kameraden vorüberging: „Sie müſſen heute einen fehr 
liberalen Tag haben, für einen Hut hätten Sie fieben befommen 
können.“ Jener Gascogner, der fi) vor einer Kanonenkugel büdte, 
die den Hintermann tödtete, rief: „Sehet, mau verliert nie durch Po- 
liteſſe!“ 

Recht herzlich aber war die Höflichkeit in unſern alten Reichs— 
flädten gemeint, wenn folche auch nicht felten läftig fiel, und wo dag 
erſte Gefet der Statuten zu fein fchien: „Man muß Alles beim Alten 
laſſen, die Alten waren auch feine Narren.“ Jener Bürgermeifter, 
.. 1 Bollfommen lügen — boppelte Verneinung. — Bejabung. —? Bu große Höflichkeit 
„ het nicht. 


* 
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der eine Fürftin in feinem Garten bewirthete, fagte beim Weggehen: 
„Willen Ener Durchlaucht ſich denn fchon empfehlen? Nur noch en 
Gläschen zur fchuldigen Dankjagung.” O, da waren noch gute Ber - 
ten, wo die Leute ſchon von Weiten vor dem Schloſſe den Hut ob 
nahmen, und ein alter Kanzleirath feinem Grafen, der ihm jagt: 
„Sch habe diefe Nacht von Ihm geträumt,” erwiberte: „Euer bode 
gräfliche Gnaden geruhen gnädigft zu verzeihen” — „Nun was denn?“ 
— „Es wäre meine unterthänigfte Schuldigkeit geweſen, von Euer 
hochgräflihen Gnaden zu träumen.” Solche derbe Complimenten 
macher müffen danıı den Gaul oft beim Schwanz aufzäumen, wie der : 
Poſtmeiſter, der bei Ankunft eined Fürften im kattunenen Sclafrod 
weglief und in einem jeidenen auf der Stelle wieder fam, ober ein 
alter Kammerſekretär, der einen Herzog einige Ejel zu fpediren hatte, 
das Wort aber aus Reſpekt umgehen zu müſſen glaubte und nur vos: 
morgenländifchen Thieren ſprach; und diefe Euphemie war weniger . 
ſtark, als die jenes hoffteiniichen Landjunkers, nach deifen Viehftand 
fi) der König erfundigte: „Ener Majeftät, ic) habe vierzig gekrönte 
Häupter, fett und wohlbehalten,” oder des Schulmeifterd, ber feiner 
Tochter auf einem Edelhofe ſchrieb: „An meine liebe Tochter Aus - 
Maria, Viehmagd bei dent hochadeligen Rindvieh zu NM. N“ De 
Keibarzt eines gewiffen KRurfürften, wenn diefer Arznei nahm, frag 
nie anders nad) der Wirkung, als mit den Worten: „Haben Euer 
Durchlaucht die Gnade gehabt, diefe Nacht zu ſchwitzen? auf den Nacht⸗ 
ftuhl zu gehen?“ Einft ließ der Kurfürft einen fahren, und der Del. 
tor machte eine tiefe Verbeugung nad) der Seite des Windes! 
Su Krähwinkel trieb man die gutgemeinte Höflichkeit mit dem’ 
Hut aufs Aeußerſte: 
Etet3 gebt N. N. mit unbededtem Kopf; 
Was fol ein Dedel auch auf einem leeren Topf? 


fodann mit Worten und Büdlingen bi3 zur Hausthüre hinaus in 
die Straße; man war in Gefahr, wenn man die Höflichkeit nicht mit | 
dem Hintern erwidern wollte, auf der Treppe Hald und Bein zu 
brechen, „ES ift ja Ihr erfter werther Befuch,“ hieß e8, wenn. man 
die Begleitung verbat, als ob man mehr als einmal den Hals bredes. 
köunte; fie glich dem Complimente der Mauren, die im vollen Galopp 
auf einander losrennen und ihr Piftol abbrennen; Tateinifche Reiter 
fönnten dabei übel wegkommen. Die Einladungen zu Tifche oder auf 
- eins Glas Wein find längſt ſeltener geworden; jedoch genirten mid: 


“ . 
Le 
* 
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wo in neneren Zeiten gewiſſe andere Höflichkeiten in einer Heinen 
Keihäftadt mit einen Bade; ich ließ darüber einige gedrudte Worte 
fallen und als ich das nächſte Jahr wieder kam, fanden mehrere fiir 
gut, fich ganz auf das andere Extrem zu legen. Der Dank für dag 
Genoſſene überftieg leicht den Werth des Genofjenen, wenn gleich dag 
Gefinde fich weigerte, daS Trinkgeld anzunehmen. „Bier ift etwas 
für Nadeln,“ pflegte man höflih im Norden zu fagen, und eine höf- 
fihe Magd erwiderte: „Sch danke, ich finde fo viel auf der Erde als 
ich brauche ;” in Schwaben aber jagt fie, die Hand hinhaltend: „Mai, 
was braucht's!“ Man ſprach einft nie von Füßen, Gtrümpfen, 
Schuhen 2. ohne salva venia; der Arzt meines Vaterftädtchens ſetzte 
in feine Neujahrsrehmung: „Für die 8. v. Viehmagd ſoviel,“ und 
eine Bäuerin fprach von ihrem ftudirten Herrn Sohn nie anders, als: 
„Mein Herr Sohn s. v.“ Uber ſchon Erasmus Ichrt in feinen Ge- 
fpräcdyen: In ructu crepituque ventris salutare, sive eum, qui reddit 
urinam alvumque exonerat, plus quam urbani honninis. 

Diefe gutgemeinte Höflichkeit war wirklich oft recht Täftig, ja ge- 
fährlich; fie wollte unterhalten, ohne zu bemerken, daß man lieber 
allein wäre, um ſich's bequemer zu machen, ins Bett zu gehen oder 
einer angenehmern Geſellſchaft zu genießen, was mir früher in kleinen 
Safthäufern oft zur Laſt fiel. Marche ließen einen nicht fort big in 
die finftere Nacht, verſteckten Hut, Mantel und Stod oder machten 
den Bedienten befoffen, oder nahmen gar ein Wagenrad hinweg. Wie 
mancher Beſuch wurde nicht unangenehm dadurch, daß der wohlmei— 
nende Gaftfreund alle Honoratiores des Ortes einlud, um auch diefe 
Herren fennen zu lernen, die man dann wieder befuchen mußte und 
fo umgehalten wurde, wie der Winterichullehrer oder Dorfhirte, 
Reichsſtädter haben mich oft bedauert, daß ih nicht in ihren Mauern 
wohnen köune, und die Perfer, die nie jagen: „Der tft todt,“ fondern: 
„Sr hat Ihnen ein Geſchenk mit den „Jahren gemacht, die er noch 
hätte leben können,” hätten von manchem Reichsſtädter noch lernen 
können. Man weiß, daß eine gewiffe NReichsftadt beim Durchzuge 
Karls V. einigen Gcheuften weiße Hemden anlegen ließ, und eine 
andere bei der Durchreife Karls VI. rufen ließ: Vivat Carolus Quin- 
tus der Sehstel! Eine Reichsftädterin condolirte beim Todesfall eines 

+ Weiters: „fie bedaure fehr, daß der Herr Vetter fo frühe in den Him- 
- mel gemußt habe,“ und ein Rector wünfchte feinem ehemaligen Schü— 
ler vor der Niederkunft der Frau: Velint superi, ut non majoro 
1 Es lebe Karl der Fünfte, der Sechsſte! 
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molestia elabatur onus, quam illapsum est! ! Sicher ift ein Bi 
ftädter zu nachftehendem Epigramme geſeſſen: 
Wie? was? warum? ift Stentord Redekreis; 
Gruß, Bitte, Rath, Erzählung, Wünfhe, Klagen, 
Borwürfe, Schmeidelei’n find alles bei ihm Fragen, 
Und wenn er euch nichts mehr zu fragen weiß, 
Fragt er: Was wollt’ ih Sie doch fragen? 
Die ewigen Flosteln: Wenn ich fragen darf? mit Erlaubniß; 
unmaßgeblich; haben Ste nichtS zu befehlen? find fo ärgerlich als die 
MWetterdiscurfe, und daß die Zeit fchnell vorüber eile, die Muſik doch 
ein angenehmes Vergnügen, der Winter Falt, und fo auch die Sclit | 
tenfahrt ein Faltes Vergnügen fei, und es doch allenal regne, wenn 
Markt fei. Die häufige Frage: „Nun, was fagen Sie dazu?” heißt 
nichts weiter als: „Sie find doch auch meiner Meinung?“ und gleidt 
den facons de parler: ®? Comment vous va? und trös humble ser- | 
viteur, unferent: Wie ſtehts? Wie haben Sie gefchlafen? Guter | 
Appetit! Gehorfamfter Diener! Unter hundert Fragern kümmert ſich 1 
kaum einer um die Antwort, und unter taufenden liegt das: „Es 
ift mir von Herzen leid,” blos auf der Zunge, wie das feinere: (a 
me fait de la peine, was mit demjelben Ton ausgefprochen wird, 
wie Ca me fait plaisir! ®_Sndeffen lautet ein: „Sch empfehle mid," 
doc) beffer, als ein: „Sch mag nicht länger bei euch fein,” und ein; | 
„Bebaure, nicht dienen zu können, mein Befter]” fchmerzt doch weniger, 
als ein: „Was geht nıidy der Kerl an,” oder ein: „Ich kann nicht;“ 
und das deutiche: „Geh zum Teufel!” iſt doch hundertmal härter, alb | 
ein Allez vous promener| * i 
In Heinen Städten, worunter aber auch oft größere gerechme 
werben müflen, verdenft man einem gar Vieles, da dies leichter iſt 
als denken, und Tanſende tröften mag über felbfteigene Gemeinheit; ° 
die Nüdenwirbel werden da betrachtet, wie die Scala eines Wetter - 
glajes und der Tempeleingang des Glückes ift in der Regel ſe 
nieder gebaut, daß man fid) wohl büden oder auch den Hut fchwenten . 
muß, und die Könige wie Carl II. find felten, vor den W. Pe, 
den Hut auf dem Kopfe trat; Carl nahın den feinigen ab; der Quaͤler 
fagte: „Freund Carl, laß doch deinen Hut auf.” — „Nein, hier im 
Schloffe ift der Gebrauch, daß nur Einer bevedt iſt.“ In Afrika iſt 
eine Biegenart, die fih aus Furcht beim Anblick eines Menfchen wie 
1 Gebe Gott, daf bie Laft mit ebenfo „geringer Beſchwerlichkeit hinausfat⸗¶ ads Be 


hineinge ekommen iſt. — 2? Redensarten. — 8 E8 macht mir Kummer — es malt, u 
Bergnligen. — 4 Gehen Eie fpazteren. 
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— Saher ihr Name Complimentirbock; aber war die PM 
üfeit, die man in Klöſtern humilitas super polices ! nannte, nicht 
mſendmal lächerliher? Man ftürzte nieder, die beiden Danmen ing 


renz auf den Boden, was Diden, die doch fo bäufig i im Schooße der . 


Ieinfeligmachenben Kirche zu finden waren, eine wahre Fleiſches— 


enzigung fein mußte. Es ſcheint, man hält immer weniger. vom - 


äden und Hutabziehen; vor der Hand aber möchte ich doch der 
abirenden Jugend Dedekinds Grobianus empfehlen mit den Worten 
ines Ueberſetzers: 
Lies dies Buchlein oft und viel 

Und thu' allzeit das Widerfpiel. B 

Die Grüße der Alten xepe und Syıve, vale und cura ut valeas, 2 
as man phyſiſch und geiſtig nehmen kann, das salem (Friede) der 


rientalen, ſind ſie nicht natürlicher und vernünftiger, als umfere . vr 


laviſche gehorfamfte und allerunterthänigfte Diener (efe- 
als gar Knecht), ja ſelbſt unser: „Wie befinden Sie ſich?“ Jedoch 
t unfer deutſches visum repertum noch natürlicher ald daS: Comment - 


ws portez-vous? worin man die ganze franzöſiſche 1660reté exrblidt, 5 


te in ihrem Je suis ravi, charmd. Des Stalienerd und Spanier: 


ome sta? Come esta? ® drück fchon mehr Ernft und Feierlichkeit ' 
i8, wie des Holländers: Hoe vaart myn Heer? * an ihr Seeleben  :, 
id Trefichuit erinnert: Die Chinefen grüßen fih: „Habt Ihr Euern gi 


eis gegeſſen?“ wie die Wiener: „Wo hoben's g’fpeist? Wie hoben’: 


fen?“ nur daß das dort von Armuth zeugt, bier von Wohlleben PER 


id Ueberfluß. „Wünſche wohl gefpeist, wohl gefchlafen zu haben! 
efegnete Mahlzeit! Angenehme Ruhel!“ finb doch fchönere Grüße als 
8 mönchiſche: „Gelobt fei Jeſus Chriſt!“ — „In Ewigkeit." Brit⸗ 


w und Deutiche Haben das & Dieu, Ade der Franzofen angenommen; - ° 
is alte: Gott befohlen! wäre deutſcher, und ‚verdoppelte Kraft 
ägt der Dritten: How do you do? wenn e3 glei an bad jübifege: 5 in 
Richts zu ſchachern?“ erinnert, daher ich ihr God bless you ®pgr» - ° : 
ehe, was auch brittifche Somforts bezeichnet. Ich weiß nicht, ob je oh 


fttifche: None of your airs, Madam!® nicht noch höflicher iſt, als 








lächelt im Süden das heitere: „Schönen guten Morgen!” " 


and feieft. — ® Sehatbefkand. — e tragen ih? — 
Ai. hinge Mar a Die 8. Wörth Wie - - 
* — jegue Eid. — 0 Worilich: En De 


Mer deutfches: „Nur Feine Flaufen!” In unferem Norden ärgerte 2. 5 
mich gar oft über das phlegmatifche finftere Mern; deito freund 


"et. Hanmen-Eompliment. — 2 Sei “ ! gefund. — Sei ehınb, -forge RE “ J 
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Friedrich hielt den Hut immer neben den Kopfe, wenn er mi 
Jemand ſprechen wollte, höflichft; es blieb immer ein Töniglicher Ab⸗ 
Stand, und er fagte: „Seid kurz, ich möchte wieder auffegen.” Fried 
rich trug auch nie Eporen; er gehörte natürlich nicht zu dem Herren, 
die gerne damit Hirren, auch wenn jie Fein Pferd unterm Hintern 
haben; er gebrauchte den tod und hatte ftet3 zugerittene Pferde, die : 
man an feine Chrfeigen gewöhnte. Napoleon nahm den Hut lieber 
gar nicht ab, und zu Tilfit ließ er ſich merfen, daß er milder fen ' 
werde, mern die Schöne Königin Louiſe ihn aufmwarte, was auch ge 
ſchah. „Haben Cie nichts zu bitten?” fragte der Soldat. — „Als 
Königin nichts, aber als Mutter meined Volkes: Magdeburg.” Keine 
artige Antwort; aber des andern Tages jchidte der Glückspilz die 
Karte von Schleſien, mit einer goldenen Kette umfchlungen, an einem 
goldenen Herzen. — Schleſien? konnte er es verfchenfen? Er nannte 
den Großherzog von Weimar feiner Gemahlin ind Gefiht mauvais 
gujet und fou; ! daher einer feiner Generale fie bat, die Franzofen 
ja nicht nach der Rinde zu beurtheilen (l’&corce, le Corse). 

Mer fih nach der Welt richten muß, hat e3 nicht fo gut, wie bie 
Grofen, wenn er gleich weiß, daß faft Alles Fiktionen find, wie bie 
Vifitenfarten, die unten abgegeben werden, wenn die Leutchen oben 
am Fenſter liegen, und es auch bei und nicht gut ift, das evangelifche: 
„Sure Rede fei Ja, Ja! Nein, Nein! was darüber, ift vom Uebel,“ 
zu befolgen, gleich den Britten; felbft der mwortreiche Italiener hat 
eine HöflichfeitSformel, um die wir ihn beneiden dürfen, fein Padronel 
Es bleibt nichts übrig, als fich nach der Mode zu richten, und einer 
meiner jüngern Freunde, der mid) kannte und wußte, daß ich gerne 
jovial und offen in Gefellfchaft fei, wußte auch, daß, je Höflicher ih 
wäre, für defto unſauberer die Gefellfchaft von mir gehalten werde. 

Zu viel Höflichkeit wird läftig und erregt fogar Mißtrauen; zu 
wenig ift noch beffer, und in gewiſſen Augenbliden felbft die Grobheit 
angenehmer, dem fie ift doch kurz. Stryk, der fich fo gerne mit Caute 
len abgab, ſchrieb daher auch einen Tr. de civilitate nociva, ? und 
warnt feine Juriſten, die ſich's auch gefagt fein Tießen, und die Grob 
heit Maucher und ihre bald deutfche, bald Tateinifche Beredſamkeit im 
Schimpfen wurde nur von der Slofterobern übertroffen; fie waren mit 
dem groben Er nicht zufrieden und fprachen mit Es, und am Ende 
hieß es: „Berftanden? hat Er's nun eingenommen, Er Tall, Er?" 
Gie find ausgeftorben, wie unfere groben, gelehrten Pedanten, denen | 

ı Schlechtes Eubjelt, Narr, — * Abhandlung über bie ſchädliche Höflichkeit. 
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T ohne alles Latein anfah, wenn ſie beim Disputiren 
lichen Patronen verfchoffen Hatten und ſich num hinter dag 
Hüß retirirten. Schwerlich lebt mehr. ein Profefior wie 
zw Senden, dem der öfterreichifche General Graf Marfigli 
Ego sum Comes Marsilius; ber berühmte grobftöfze Philo- 
rade zu Tiſche faß, fagte: Et ego sum Burmannus, qui, 
leo, neminem video.* Das Latein hat etwas Anſtecendes; 
er Schulkameraden gewöhnte fih zu Wien an ein trodenes 
id da er in fehr fervifen Verhältniffen ftand, fo ſchrieb ich 
Abfchiedslarte: Servo Servus. ? 

doſlichkeit liebgewinnen will, muß die Grobheit Kennen Ier- 
ern find nicht grob, ob fie gleich fo gefcholten werben; es 
ie bei ihrem Erbſen- und Bohnenftrob; fie gehören nicht 
ioilifieten Leute, und Höflichkeit und Grobheit findet nur 
en Gleichen ober zwiſchen Höhern und Niedern. In großen ' 
erben Lohnkutfcher und Lohnbediente und Träger zc. gar 
delt und hintergangen, fie müffen grob fein; mande Ge⸗ 
hen Beamte, vorzüglich von der Polizei und Poft, leicht 
„und fommt man zur Unzeit, muß man ihnen auch etwaß  .:. 
ten, weniger aber gewiflen jungen Herren Commis. Wi 

iind mir die Herren, die ſich mit ein bischen Peuplier und 
zur Höhe eines Commiffärd ber großen Republik empor« 
u hatten; doch la grande Röpublique übte weit mehr das 
tre bon plaisir al3 die Könige, während es doch noch im 
acht höflichen England heißt: le Roi s’arisera, °- imb bei 
ine Majeftät wiffen nicht zu willfahren.“ _ Lchhaftigkeit der 
ıd Trägheit des Alters verhindern oft, fo höflich zu fein, 
erne wollte; ſchon ein fchlechtes Effen ober gar feines, oder... 
Ermüdung. Letzteres ift Häufig der Fall in Henbelafäb-. 
Müßiggänger oder Neifende eine Menge nengieriger Fra⸗ 
; greift in bie Räber einer Maſchine zur Zeit ihres Ganges; 
wicht die Mafchine, ift Schuld, wenn ihr end bie Singer; 
. Bormittagd find daher die Meiften höflicher als Nace 
and in meinen Augen ift eim armer Laftträger mit ſeinem 
aut! Höfliher als alle gehorfame Diener; ein: Bor- 
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gefehen! mit einem Meinen Stoß hat mich einft felbft vorfidtiger J 
in einem gewiſſen Gefchäft gemadt. Am beften thut man, wenn ma. 
etwas zu fragen hat, ſich au's Gefchlecht zu halten. 
Grobheit wird in der Welt oft Nothwendigfeit, wie das Suchen, 
und der Schmied von Appolda, von dem vielleicht unfere Grobfchmieke. 
herkommen, wußte, was er that, daß er feinen großen Hammer mit 
in den Sarg nahm; er fchaffte ihm felbft in der Hölle Reſpekt, man: 
war froh, feiner los zu werden; er klopfte fo grob an die Pforten di} 
Paradieſes, dab ihn Petrus fortjagte, er ging zuriid nach der Höfe, 
hämmerte ſich einen Himmelsihlüffel und konnte Petrus entbehren, : 
und da ihm der zornige Wächter nene Vorwürfe über feinen lud: 
„Daß dich der Kudufl” machte, fo war der Schmied abermals grob 
zu rechter Beit: 
Und was fih auch mit mir ereignet, 
Sab ich Doch nie meinen Herrn verläugnet, 
Herr Peter, fo wie Ihr gethan; 
Nie hat um mich gefräht der Hahn, 
Und feines Hobepriefterd Magd 
Hat Lug und Trug mir nachgefagt. 





Und haben Srobiane nicht wenigstens das Gute, daß man von 
ihnen Wahrheit erfährt und ſtets weiß, wie man mit ihnen daran if?" 
Geſchliffene ftehen im umgekehrten Verhältniffe mit dem Diamant ! 
und find nur defto undurchfichtiger; und wem ift grobe Münze nidt ! 
lieber, al3 Heine Scheidemünze, felbft grobe Schrift lieber als zarte?. ! 
Reifenden aus dem Norden fallen die verfluehten (chwabiſchh 
groben Formen des Südens auf; mich haben ſie oft amüſirt, wenn 
Biederkeit und Rechtlichkeit im Hintergrunde ſtanden; aber leider 
ſcheint unſere Zeit im Hintergrund auch ein Hinterthürchen gemadt 
zu haben. 

Manchmal ift ein Mächliger durch fein Fräftiges Beiſpiel Hin 
reichend, die Grobheit fiber ein ganzes Land zu verbreiten, und Mar- 
chen hat die Natur felbft fo zum Grobian geftempelt, daß es ifm 
nicht einmal gut läßt, wenn er höflich fein will — es läßt Alles fo ge 
zwungen, wie Galanterie bei gelehrten Stubenfitern. Manche haben 
fo grobe Gefichter, daß man ihnen ſchon v.u Weiten ausweicht; ihre 
Höflichkeiten gleichen Jener, die eine Ohrfeige entfchuldigte: „Ich habe 
ja beigefegt: Mit Erlaubniß!“ Friedrich, unzufrieden mit einem Re⸗ 
giment, fagte dem Inſpektor: „Er muß grob fein, Herr, durchgegriffenl” - 
Jener fragte nachher feine Offiziere: „Sagen Sie, bin ich. nicht det \ 
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öbfte, und ich ſoll noch gröber werden?” und kaum Hatten Seine 
elleng "eine andere Beftimmung erhalten, fo gab der neue Com⸗ 
ndant die Parole: Oxford. Alle Grobiand find Nachkömmlinge 
ins, der nicht bloß feinen Bruder todtfchlägt, fondern felbft Gott 
ı Bater fein grobes: „Sch weiß nicht, wo Abel ift; foll ich meines 
uders Hüter fein?“ entgegenruft; fie gleichen dem Gehafi, dem Eliſa 
ehlt: „Nimm Deinen Stab, gürte Deine Lenden und gehe hin; fo 
e Jemand begegnet, fo grüße ihn nicht, grüßt Dich Jemand, fo 
We ihm nicht,“ und nun gar erft die, die reiten und fahren? 

Grobe Säde können nicht mit Seide genäht werden; die gröbften 
obbeiten aber find in der Regel die ex officio.! Bmeimal im 
en, Scheint es, find wir Alle grob: einmal in früher Jugend ans 
‚haftigkeit und aus Unmiffenheit, wie nütlich Höflichkeit im gefelli- 
ı Leben jet, und wenn man uns noch fo oft die fchöne Fabel von 
Wette zmifchen der Sonne und dem Sturmwind, wer dem Wars 
er am eheften feinen Mantel nehme, vorgelefen hat. Die Jugend 
t für Tugend der Offenheit und Wahrheitsliebe, was die Erfah» 
ig Widerrennen und Grobheit nennt, daher viele Bengeleien der 
ichenwelt. Zum zweitenmale wird man gerne grob im höhern 
ter aus Phlegma, Kränklichleit und Weberzeugung, daß man bie 
At nicht lange mehr branche, und fie unfer auch fatt fei. Es ift 
der That Schade, daß gerade die beften Menfchen eine anfcheinende 
wte begleitet, und fie gerne etiwaS vom Bourru bienfaisant ? anneh- 
n; je tiefer daS Meer, defto fteiler die Küfte; wer fich aber dieſem 
wralter hingibt, wie Jean Jacques, der thut am beften, ganz ad 
sfiedler zu leben und als Weltüberwinder. 


Ertraget die Groben, weil ihr Höflich ſeid. 


1 Bon Amtöwegen. — 2 Der wohlthätige Murrkopf. 





W 
Soriſetzung und Schluß. 


Mundun vult decipi, ergo decipiatr. ! 


Veberall hat das dentſche Volk den Ruf, vor andern rechtlich md 
ehrlich zu fein; aber in mehr als einer Beziehung fcheint doch dab 
nimia coivilitas non nocet? mehr ald anderwärts Nationaldevife meine 
lieben Landsleute zu fein, die denn doch immer noch mehr Spiekbür 
ger ald Staatsbürger find, und von Ausländern und dem, was ver 
nehm heißt, größere Begriffe haben, als von ſich felbft. Wenn der 
Britte läugft fein I groß jchreibt, fo fucht es der Deutjche lieber zu 
nmgehen, und wenn er fein my fogar noch durch self verftärkt, wie 
der Franzoſe fein moi durch möme, * fo getranen wir und höchſtent 
zu fagen: „Ich meines Orts;“ ja früher nannte fich der Dentiche 
nicht einmal, ohne um Vergebung zu bitten, und vielleicht wurde da⸗ 
mals Fein einziger Brief auf die Poft gegeben mit einem Ich. E 
hat auch fein Gutes, daß Fichte die todten Ichs in Maffe aufgewedi 
hat; feitdem finden wir die gröbften Schlinge gerade da, wo die wenigftt 
Bildung herricht, die nicht einmal ahnen, wo es ihnen fehlt, oder daß 
der Mann von Geift und Welt fie bloß tolerire, fo daß diefer endlich 
auch, will er nicht unhöflich fein, fich befchränfen muß auf fein Ich. 

Je weiter gegen Süden, deito mehr Complimente ; fchon bad 
Monsieur und Madame, Signore und Signora, die zu Ja und Nein 
- gehören, wie Endfilben zu den Höflichleiten, gegen die Ausländer nur 
zu gerne verftoßen, wie ich einft felbft, als ich nach Frankreich kam; 
ich dachte gar nicht an daS Monsieur hei einem Mitreifenden, mit dem 
ich mich unterhielt. Me prenez-vous pour un gueux? * machte mid 
erſt aufmerffam, und es war ein Viehhändler, der fo fragte. Wie 
könnte erft ein Engländer mit einer Madame anfommen, der die Kürg 
fiebt und nur M’am (Mam) fagt, und wenn die Dame gar de 
versteht? Ja felbft in der Schweiz, die wegen Höflichkeit eben nick 
verfchrieen ift, Hört man: „Jokeli, zieg’8 Käpple ab!” was foviel fagk 
al3 daS nimia civilitas non nocet, Die Franzofen nehmen ei 

Es will bie Welt betrogen fein, Baum n werde fie betrogen. 
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dadurch ein; fie find aimables ? felbft noch in Umftänden, wo man 
nicht an Andere zu denken pflegt, unb jener Verwundete auf dem 
Schlachtfelde fagte zum Feldſcheerer: Monsieur, commencez par mon 
voisin, il souffre plus que moi.? Wir Deutfche haben dafür eine 
andere Höflichkeitsfitte: 

Die alten Römer fagten Du, 

Der Franzmann bleibt bei feinem Vous, 

Wir Deutfche fafeln Hin und ber 

Mit Ihr und Sie und Du und Er. 
In Prälaturen gab es noch ein Es, und das Man in Zweifelsfällen 
konnte man noch vor vierzig bis fünfzig Jahren allerwärts hören, wo 
es dem Adel fo komiſch vorkam, zum Bürgerlichen Sie zu fagen, wenn 
3 gleich Kaifer Joſeph that, als dem Schulrector gegenüber vom 
Schüler, wo e3 jedoch mit Wir abwechjelte. Pascal und die Zan- 
eniften bedienten ſich des Man (On) aus Demuth, bei unfern Schul- 
nonarchen war es pedantifcher Hochmuth; und muß nicht noch heute 
a8 Wir zwilchen Monarchen und Schriftgelehrten und Necenfenten . 
ich theilen? In der feinen Welt bedeutet ein: „Man jagt,“ in der 
Berfchleierung: „Ich fage,” und da die Mauthner nicht wiffen, wen 
te vor fich haben, fo Sprechen auch fie: „Wer find wir? Woher kom⸗ 
nen wir?” in aufgeblafener Arzt übergab einer fchönen Frau das 
Recept mit den Worten: „Nach dem Gebrauch legen wir und eine 
Stunde zu Bette.” Die Frau lächelte, ihr bon homme ® aber proteftirte, 

„Wir find, glaube ich, nicht recht bei Troſte,“ ſagte Rektor Plumbeus 

m einem Freimaurer. „Ich, ich merke nicht3 davon.” — „Warım 
bat Er feinem Hauswirth eine Obrfeige gegeben?“ — „Der Kerl war 
grob und nannte mich Er.” — „Nun, nun, deßwegen hätten Sie ihn 
aber noch nicht fchlagen follen.” — So machte es ſelbſt ein Heiner 
Fürft, dem ein Landesfind, das ein Kaufmann mit Millionen gewor- 
ben war, aufwartete; man hörte nicht8 als Er. Der Kaufmann fagte: 
Ihro Durchlaucht, ich komme oft nad) Wien, Kaiſer Joſeph ift unge- 
mein artig, er fagt ftet3 Sie;“ ber Fürft wandte fih nun auch zum 
Gie. Ein höfliher Schüler fagt feinem Rektor, wenn er ihm zutrinkt: 
„Auf gute Studien!” — „Selbfteigene, Herr Rektor!" Mich Foftete 
eine Antwort an einen ftolzen Scholarchen auf feine Frage: „Iſt man 
uch in diefem verdächtigen Wirthshauſe geweien?“ zwölf Stunden 
Sarcer; die Antwort war: „Man ift mitgewefen!” 


4 Siehenswürbig. — 2 Mein Herr, beginnen Sie mit meinem Nachbar, er leidet mehr 
wi — 3 Ehemann, . 
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der eine Fürftin in feinem Garten bewirthete, fagte beim Wegge 
„Wellen Euer Durchlaucht ſich denn ſchon empfehlen? Nur nod 
Gtäschen zur fhuldigen Dankſagung.“ O, da waren noch gute 
ten, wo bie Leute fchon von Weiten vor dem Schloffe den Hu: 
nahmen, und ein alter KTanzleirath feinem Grafen, der ihm fi 
„Sch habe diefe Nacht von Ihm geträumt,” erwiderte: „Euer 
gräfliche Gnaden geruhen gnädigft zu verzeihen” — „Nun was beı 
— „Es wäre meine unterthänigfte Schaldigfeit gemefen, von | 
hochgräflichen Gnaden zu träumen.” Solche derbe, Complime: 
macher müffen dann den Saul oft beim Schwanz aufzäumen, miı 
Poftmeifter, der bei Ankunft eines Fürften in Fattunenen Schla 
weglief und in einem feidenen auf der Stelle wieder kam, oda 
alter Kammerſekretär, der einen Herzog einige Efel zu fpediren E 
das Wort aber aus Reſpekt umgehen zu müfjen glaubte und nur 
morgenländifchen Thieren fprach; und diefe Euphemie war wer 
ſtark, al3 die jenes hoffteinifchen Landjunkers, nach deffen Viehſ 
fi der König erfundigte: „Euer Majeſtät, ich habe vierzig geh 
Häupter, fett und wohlbehalten,“ oder des Schulmeifterd, der fi 
Tochter auf einem Edelhofe fchrieb: „An meine liebe Tochter % 
Maria, Viehmagd bei dem hochadeligen Rindvieh zu N. N.” 
Reibarzt eine3 gewiſſen Kurfürſten, wenn diefer Arznei nahm, fı 
nie ander nach der Wirkung, ald mit den Worten: „Haben ( 
Durchlaucht die Gnade gehabt, diefe Nacht zu ſchwitzen? auf den N: 
ftuhl zu gehen?” Einſt ließ der Kurfürft einen fahren, und der $ 
tor machte eine tiefe Verbeugung nad) der Seite des Windes! 

In Krähwinkel trieb man die gutgenteinte Höflichkeit mit 
Hut aufs Aeußerſte: 

Stets geht N. N. mit unbededtem Kopf; 
Was fol ein Dedel aud auf einem leeren Topf? 


fodann mit Worten und Büdlingen bi zur Hausthüre hinaus 
die Straße; man war in Gefahr, wenn man die Höflichkeit nicht 
dem Hintern erwidern wollte, auf der Treppe Hals und Bein 
breden. „Es ift ja Ihr erfter werther Beſuch,“ hieß es, wenn.ı 
die Begleitung verbat, ald ob man mehr als einmal den Hals brei 
könnte; fie glich) dem Complimente der Mauren, die im vollen Gal 
auf einander losrennen und ihr Piftol abbrennen; Iateinifche Re 
könuten dabei übel wegfommen. Die Einladungen zu Tiſche oder 
ein Glas Wein find längft feltener geworden; jedoch genirten ı 
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se ch neneren Zeiten gewiſſe andere Hoflichkeiten in einer kleinen 
deichsſtadt mit einem Bade; ich ließ darüber einige gedrudte Worte 
allen und ald ich das nächfte Fahr wieder kam, fanden mehrere fir 

ut, fi ganz auf das andere Extrem zu legen. Der Dank für dag 
—2 überſtieg leicht den Werth des Genoſſenen, wenn gleich das 


geſinde ſich weigerte, das Trinkgeld anzunehmen. „Hier iſt etwas 


ir Nadeln,“ pflegte man höflich im Norden zu ſagen, und eine höf- 
ihe Magd erwiderte: „Ich danke, ich finde fo viel auf der Erde ala 
& brauche; in Schwaben aber fagt fie, die Hand hinhaltend: „Mai, 
ad braucht's!“ Man ſprach einft nie von Füßen, Strümpfen, 
Schuhen 2c. ohne salva venia; der Arzt meines Baterftädtcheng ſetzte 
n feine Neujahrsrehnung: „Für die 8. v. Viehmagd ſoviel,“ und 
ine Bäuerin Sprach von ihrem ftudirten Herrn Sohn nie anders, als: 

‚Mein Herr Sohn s. v.“ Aber jchon Erasmus Iehrt in feinen Ge-. 


Iprächen: In ructu crepituque ventris salutare, sive eum, qui reddit . 


wrinam alvumque exonerat, plus quam urbani hoıninis. 


Dieſe gutgemeinte Höflichkeit war wirklich oft recht läftig, ja ge- 
ſührlich; fie wollte unterhalten, ohne zu bemerken, daß man lieber 


elein wäre, um ſich's bequemer zu machen, ind Bett zu gehen oder. 
ner angenehmern Gefellichaft zu genießen, was mir früher in Heinen . - 


gaſthäuſern oft zur Laft fiel. Manche ließen einen nicht fort bis in 


die finftere Nacht, verftedten Hut, Mantel und Stod oder mahten . 
Yen Bedienten befoffen, oder nahmen gar ein Wagenrad hinweg. Wie 


Le. I, File 2 


un 
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mancher Beſuch wurde nicht unangenehm dadurh, daß der wohlmei- .- :. 


ende Gaftfreund alle Honoratiores des Ortes einlud, um auch diefe 
Herren kennen zu lernen, die man dann wieder beſuchen mußte und 
jo umgehalten wurde, wie der Winterſchullehrer oder Dorfhirte. 
Reichsſtädter haben mich oft bedauert, daß ich nicht in ihren Mauern 
wohnen könne, und die Perfer, die nie jagen: „Der ift tobt,” ſondern: 
‚Er hat Ihnen ein Geſchenk mit den Fahren gemacht, die er noch 












dere bei der Durchreiſe Karls VI. rufen ließ: Vivat Carolus Quin- 
Br ers: „fie bedaure ſehr, daß der Herr Vetter fo frühe in den Him⸗ 


por der Niederkunft der Fran; Velint superi, ut non majore 
Ey [> iche Karl der Fünfte, der Sechſte! 


gätte leben Tönen,“ hätten von manchem Reichsſtädter noch lernen 
Rnnen. Man weiß, daß eine gewiffe Reichsftadt beim Durchzuge | 
Rarls V. einigen Gchenkten weiße Hemden anlegen ließ, und eine - 


: ber Sehstel! Eine Reihäftädterin condolirte beim Todesfall eines. 


BE gemußt habe,“ und ein Rector wünfchte feinem ehemaligen Schü- . > 
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molestia elabatur onus, quam illapsum est! ! Sicher ift ein Reid% 
ftädter zu nachftehendem Epigramme geſeſſen: 
Wie? was? warum? ift Stentord Redekreis; 
Gruß, Bitte, Nath, Erzählung, Wünfhe, Klagen, 
Vorwürfe, Schmeichelei'n find alles bei ihm Fragen, 
Und wenn er euch nicht8 mehr zu fragen weiß, 
Fragt er: Was wollt’ ih Sie doch fragen? 

Die ewigen Flosfeln: Wenn ich fragen darf? mit Erlaubniß; 
unmaßgeblidh; haben Sie nichtS zu befehlen? find jo ärgerlich als die 
Wetterdiscurſe, uud daß die Zeit fehnell vorüber eile, die Muſik doch 
ein angenehmes Vergnügen, der Winter kalt, und fo auch die Schlit⸗ 
tenfahrt ein kaltes Vergnügen fei, und es doch allemal vegne, ment 
Markt fei. Die häufige Frage: „Nun, was fagen Sie dazu?” heikt 
nihts weiter als: „Sie find dod aud) meiner Meinung?” und gleidt 
den facons de parler: ? Comment vous vaP und trös humble ser- 
viteur, unferem: Wie ſtehts? Wie haben Sie gefchlafen? Guten 
Appetit! Gehorfamfter Diener! Unter hundert Fragern kümmert ſich 
faum einer um die Antwort, und unter taufenden liegt das: „Es 
ift mir von Herzen leid,” bloß auf der Zunge, wie das feinere: (a 
me fait de la peine, was mit demjelben Ton ausgefprochen wird, 
wie Ga me fait plaisir! ® Indeſſen lautet ein: „Sch empfehle mic,“ 
doc) beſſer, als ein: „Sch mag nicht länger bei euch fein,“ und ein: 
„Bedaure, nicht dienen zu können, mein Beſter!“ fchmerzt doch weniger, 
als ein: „Was geht mich der Kerl an,“ oder ein: „Sch kann nicht;“ 
und das deutihe: „Sch zum Teufel!” ift doch Hundertmal härter, ald 
ein Allez vous promener! * 

Su Heinen Städten, worunter aber auch oft größere gerechnet 
werden müffen, verdenft man einem gar Vieles, da dies leichter iſt 
als denken, und Tauſende tröften mag über felbfteigene Gemeinheit; 
die Rückenwirbel werden da betrachtet, wie die Scala eines Wetter 
glafes und der Tempeleingang des Glüdes ift in der Regel ſo 
nieder gebaut, daß man fi) wohl büden oder auch den Hut ſchwenken 
muß, und die Könige wie Carl II. find felten, vor den W. Penn, 
den Hut auf dem Kopfe trat; Carl nahın den feinigen ab; der Quäler 
fagte: „Freund Carl, laß doch deinen Hut auf.” — „Nein, bier im 
Schloffe ift der Gebrauch, daß nur Einer bededt ift.“ In Afrika iſt 
eine Ziegenart, die ſich aus Furcht beim Anblick eines Menſchen nie⸗ 
1 Gehe Gott, daß die Laſt mit ebenſo „geringer Beihmerlichkeit hinausfalle, als fie 


ineinge efommen ift. — 2 Redensarten. — 3 C8 macht mir Kummer — e8 modt wir 
Fergnügen. — 4 Gehen Sie fpazieren. 
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berudt, daher ihr Name Complimentirbod; aber war die Höf- 
Kifeit, die man in Klöftern humilitas super polices ? nannte, nicht 
tanfendmal lächerliher? Man ftürzte nieder, die beiden Daumen ing 
Kreuz auf den Boden, was Dicken, die doch fo häufig im Schooße der 
alleinfeligniachenden Kirche zu finden waren, eine wahre Fleiſches— 
freuzigung fein mußte. Es fcheint, man hält immer weniger vom 
Biden und Hutabziehen; vor der Hand aber möchte ich doch der 
Rudirenden Ingend Dedekinds Grobianus empfehlen mit den Worten 
ſeines Ueberſetzers: 

Lies dies Büchlein oft und viel 

Und thu' allzeit das Widerſpiel. 

Die Grüße der Alten yape und öyızive, vale und cura ut valeas, ? 
was man phyſiſch umd geiftig nehmen kann, das salem (Friede) der 
Drientalen, find fie nicht natürlicher und vernünftiger, al3 umfere 
Mavifhe gehorfamfte umd allerunterthänigfte Diener (ehe— 
mals gar Stuecht), ja jelbft mer: „Wie befinden Sie fih ?" Jedoch 
it unfer deutfcheS visum repertum noch natürlicher al3 daS: Comment 
Tous portez-vous? worin man die ganze franzöfifche légèreté erblickt, 
wie in ihrem Je suis ravi, charmd. Des Italieners und Spaniers: 
Come sta? Come esta? ? drüdt ſchon mehr Ernſt und Feierlichkeit 
aus, wie des Holländers: Hoe vaart myn Heer? * an ihr Seeleben 
und Trefichuit erinnert. Die Chinefen grüßen fih: „Habt Ihr Euern 
Reis gegeſſen?“ wie die Wiener: „Wo hoben’s g’fpeist? Wie hoben's 
geſſen?“ nur daß das dort von Armuth zeugt, bier von Wohlleben 
und Ueberfluß. „Wünfche wohl gejpeist, wohl geichlafen zu haben! 
Gefegnete Mahlzeit! Angenehme Ruhe!” find doch fehönere Grüße alg 
das möndifche: „Gelobt fei Jeſus Ehrift!” — „In Ewigkeit.” Brit- 
ten und Deutjche haben das & Dieu, Ade der Franzoſen angenommen; 
das alte: Gott befohlen! wäre deutjcher, und verdoppelte Kraft 
zigt der Britten: How do you do? wenn es gleich an das jüdiſche: 
Nichts zu ſchachern?“ erinnert, daher ich ihr God bless you ° vor- 
Siehe, was auch brittifche Comforts bezeichnet. Ich weiß nicht, ob dag 
brittiſche: None of your airs, Madam!® nicht noch höflicher ift, als 
unler deutſches: „Nur Teine Flaufen!” In unferem Norden ärgerte 
ich mich gar oft über dag phlegmatifche finftere Morn; defto freund- 
her lächelt im Süden daß heitere: „Schönen guten Morgen!“ 

* Daumen-Eompliment, — 2 Sei ob, fei geſund. — Sei en or forge dafür, baf 


aan ‚feieft, — 8 Thatbeitand. — Wörtlih: Wie tragen 
ingeriffen. — Wie fteht'8? — + Wie führt mein Herr? — 5 Wörtl: : Wie 


ie — Gott jegne Eu, — 5 Wörtlih: Keine Ihrer Zaunen, Madame, 
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Friedrich hielt den Hut immer neben dem Kopfe, wenn mt - 
Jemand ſprechen wollte, höflichft; e8 blieb immer ein löniglicher A ; 
ftand, und er fagte: „Seid kurz, ich möchte wieder auflegen. Fried. . 
rich trug auch nie Eporen; er gehörte natürlich nicht zu den Herren, 


die gerne damit Hirren, auch wenn fie fein Pferd unterm Hintern 


haben; er gebrauchte den Etod und hatte ftet3 zugerittene Pferde, die ' 


man an feine Chrfeigen gemwöhnte. Napoleon nahm den Hut lieber 
gar nicht ab, und zu Tilfit Tieß er fich merken, daß er milder fein 
werde, mern die Schöne Königin Louiſe ihn aufwarte, was auch ge 


fchah. „Haben Sie nichts zu bitten?“ fragte der Soldat. — „Als 


Königin nichts, aber als Mutter meined Volkes: Magdeburg.” Keine 
artige Antwort; aber ded andern Tages fchidte der Glückspilz die 


Karte von Echlefien, mit einer goldenen Kette umfchlungen, an einem : 


goldenen Herzen. — Schlefien? konnte er es verfchenfen? Er nannte 
den Großherzog von Weimar feiner Gemahlin ind Geficht mauvais 
gujet und fou; ! daher einer feiner Generale fie bat, die Franzofen 
ja nicht nad) der Rinde zu beurtheilen (l’&corce, le Corse). 

Mer fih nach der Welt richten muß, hat e3 nicht fo gut, wie bie 
Großen, wenn er gleich weiß, daß faft Alles Fiktionen find, wie bie 
Bifitenfarten, die unten abgegeben werden, wenn die Leutchen oben 
am Fenſter liegen, und es auch bei und nicht gut tft, das evangelifche: 
„Eure Nede fei Fa, Ja! Nein, Nein! was darüber, ift vom Uebel,“ 
zu befolgen, gleich den Britten; felbft der wortreiche Italiener hat 
eine Höflichfeitsformel, um die wir ihn beneiden dürfen, fein Padronel 
Es bleibt nichts übrig, als fich nad) der Mode zu richten, und einer 
meiner jüngern Freunde, der mic) kannte und wußte, daß ich gerne 
jovial und offen in Gefellfchaft fer, mußte auch, daß, je böflicher ich 
wäre, für deſto unſauberer die Gefelfchaft von mir gehalten werbe, 





Zu viel Höflichkeit wird läftig und erregt fogar Mißtrauen; zu _ 


wenig ift noch beffer, und in gewiſſen Angenbliden felbft die Grobheit 
angenehmer, denn fie ift doch kurz. Stryk, der fich fo gerne mit Caute⸗ 
len abgab, ſchrieb daher auch einen Tr. de civilitate nociva, ? um 


warnt feine Juristen, die ſich's auch gefagt fein ließen, und die Grob 


heit Mancher und ihre bald deutfche, bald lateinifche Beredſamkeit ım 
Schimpfen wurde nıır von der Kloſterobern übertroffen; fie waren mit 
dem groben Er nicht zufrieden und fprachen mit EI, und am Ende 
hieß es: „Berftanden? hat Er’3 nun eingenommen, Er Tall, Er?” 


Sie find ausgeftorben, wie unfere groben, gelehrten Pedanten, denn 


ı Schlechtes Eubjelt, Narr, — * Abhandlung Über die ſchädliche Höflichkeit, 
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bon ein Bauer ohne alles Latein anfah, wenn fie beim Disputiren 
hre gewöhnlichen Batronen verfchoffen hatten und fi nun Hinter dag 
robe Geihüß retirirten. Schwerlich lebt mehr ein Profeffor wie 
Jurmann zu Leyden, den der öfterreichifche General Graf Marfigli 
eſuchte: Ego sum Comes Marsilius; der berühmte grobſtolze Philo— 
3g, der gerade zu Tiſche faß, fagte: Et ego sum Burmannus, qui, 
um prandeo, neminem video. Das Latein bat etwas Anftedendes; 
mer meiner Schullameraden gewöhnte ſich zu Wien an ein trudeneg 
errus, und da er in ſehr fervilen Verhältniffen ftand, fo fehrieb ich 
uf meine Abſchiedskarte: Servo Servus. ? 

Wer Höflichkeit Tiebgewinnen will, muß die Grobheit kennen Ier- 
en. Bauern find nicht grob, ob fie gleich fo gefcholten werden; eg 
t Natur, wie bei ihrem Erbfen- und Bohnenftroh; fie gehören nicht 
nter die civilifirten Leute, und Höflichkeit und Grobheit findet nur 
att zwifchen Gleichen oder zwifchen Höhern und Niedern. In großen 
Städten werden Lohnkutſcher und Lohnbediente und Träger ꝛc. gar 
ft mißhandelt und hintergangen, fie müffen grob fein; manche Ge- 
häfte machen Beamte, vorzüglich von der Polizei und Poſt, Teicht 
erdrießlich, und Fonımt man zur Unzeit, muß man ihnen auch etwas 
a Gute halten, weniger aber gewiffen jungen Herren Commid. Un—⸗ 
ergehlich find mir die Herren, die ſich mit ein bischen Peuplier und 
Reidinger zur Höhe eines Commiſſärs der großen Republik empor- 
eihwungen hatten; doch la grande République übte weit mehr dag 
el est notre bon plaisir als die Könige, während es doch noch in 
em eben nicht höflichen England heißt: le Roi #’avisera, ? und bei 
md: „Seine Majeftät wiffen nicht zu willfahren.” Lebhaftigkeit der 
Yngend und Trägheit des Alters verhindern oft, fo höflich zu fein, 
[8 man gerne wollte; ſchon ein fchlechtes Eſſen oder gar feines, oder 
Arbeit und Ermüdung. Letzteres ift häufig der Fall in Handelsftäd- 
in, wenn Müßiggänger oder Neifende eine Menge neugieriger Fra— 
den machen ; greift in die Räder einer Mafchine zur Zeit ihres Ganges, 
und ihr, nicht die Mafchine, ift Schuld, wenn ihr euch die Finger 
lerquetſchet. Vormittags find daher die Meiften höflicher als Nach— 
mittags, und in meinen Augen tft ein armer Laftträger mit feinem 
Vorg'ſchaut! höflicher als alle gehorfame Diener; ein: Bor- 


1 3 Hin der Graf Marfigli — und id bin Burmann, der, wenn er it, Niemand 
Bald annimmt. — 2 Stlav, bier fo viel als: Ihr Diener. — Dem Stlaven 
Minen Abſchied. — 3 So belicht e8 uns. — Der König wirb fi bedenten. (Formel, 
Weit den Parlamente der Wille des Königs angekündigt wird, fobald eine Alte die Ein- 


gg der Krone nicht erhält.) 
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gefeben! mit einem Meinen Stoß hat mich einft felbft vorfictiger 
in einem gewiflen Gefchäft gemacht. Am beften thut man, wenn man 
etwas zu fragen hat, ſich an's Geſchlecht zu halten. 

Grobheit wird in der Welt oft Nothwendigkeit, wie das Fluchen, 
und der Schmied von Appolda, von dem vielleicht unſere Grobſchmiede 
herkommen, wußte, was er that, daß er feinen großen Hammer mit - 
in den Sarg nahm; er fehaffte ihm felbft in der Hölle Aefpekt, mar-- 
war froh, feiner los zu werden; er klopfte fo grob an die Pforten de} - 
Paradiefes, daß ihn Petrus fortjagte, er ging zurüd nach der Hölle, 
hämmerte fih einen Himmelsfhlüffel und konnte Petrus entbehren, 
und da ihm der zornige Wächter nene Vorwürfe über feinen Fluch: 
„Daß dich der Kuckuk!“ machte, fo war der Schmied abermals si 
zu rechter Beit: 


Und was fih auch mit mir ereignet, | 
Sab ich Doch nie meinen Herren verläugnet, 
Herr Peter, jo wie Ihr gethan; 

Nie hat um mich gekräht der Hahn, 

Und feines Hohepriefterd Magd 

Hat Lug und Trug mir nachgefagt. 





Und haben Grobiane nicht mwenigitend dag Gute, daß man vom, 
ihnen Wahrheit erfährt und ftet$ weiß, wie man mit ihnen daran if? 
Geſchliffene ftehen im umgefehrten Verhältniffe mit dem Diamant : 
und find nur defto undurchfichtiger; und wem ift grobe Münze nicht 
Tieber, al3 Heine Scheidemünze, jelbft grobe Schrift Tieber als zarte?. 
Neifenden aus dem Norden fallen die verfluehten (chwäbiſch 
groben Formen des Südens auf; mich haben fie oft amüfirt, wenn 
Biederkeit und Rechtlichkeit im Hintergrunde fanden; aber leider 
fheint unfere Zeit im Hintergrund auch ein Hinterthlirchen gemacht 
zu haben. 

Manchmal ift ein Mächtiger durch fein Fräftiges Beifpiel hin 
reichend, die Grobheit iiber ein ganzes Land zu verbreiten, und Mar - 
chen hat die Natur felbft jo zum Grobian geftempelt, daß es ihm 
nicht einmal gut läßt, wenn er höflich fein will — es läßt Alles fo ge 
zwungen, wie Galanterie bei gelehrten Stubenfigern. Manche haben 
fo grobe Gefichter, daß man ihnen fchon v.n Weiten ausmeicht; ihre 
Höflichkeiten gleichen Jener, die eine Ohrfeige entfchuldigte: „Ich habe 
ja beigefegt: Mit Erlaubniß!“ Friedrich, unzufrieden mit einem Re 
giment, fagte dem Inſpektor: „Er muß grob fein, Herr, Durchgegriffen!” « 
Jener fragte nachher feine Offiziere: „Sagen Sie, bin ich. nicht ber ! 
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cbte, und ich ſoll noch gröber werden?” und kaum hatten Seine 
‚ellenz eine andere Beftimmung erhalten, fo gab der neue Com- 
udant bie Parole: Orford. Alle Grobians find Nachkömmlinge 
ns, der nicht bloß feinen Bruder todtichlägt, ſondern felbft Gott 
i Vater ſein grobes: „Ich weiß nicht, wo Abel iſt; ſoll ich meines 
uders Hüter fein?” entgegenruft; fie gleichen dem Gehaſi, dem Eliſa 
ehlt: „Nimm Deinen Stab, gürte Deine Lenden und gehe hin; fo 
e Jemand begegnet, jo grüße ihn nicht, grüßt Dich Jemand, fo 
tfe ihm nicht,“ und nun gar erft die, die reiten und fahren ? 
Grobe Säde können nicht mit Seide genäht werden; die gröbften 
obheiten aber find in der Regel die ex oflicio.! Zweimal im 
en, fcheint es, find wir Alle grob: einmal in früher Jugend aus 
baftigfeit und aus Unmiffenheit, wie nüßlich Höflichkeit im gefelli- 
. Reben fei, und wenn man und noch fo oft bie fchöne Fabel von 
Wette zmifchen der Sonne und dem Sturmmwind, wer den Wan⸗ 
er am eheften feinen Mantel nehme, vorgelefen hat. Die Jugend 
t für Tugend der Offenheit und Wahrheitsliebe, was die Erfah- 
ig MWiderrennen und Grobheit nennt, daher viele Bengeleien der 
rſcheuwelt. Zum zweitenmale wird man gerne grob im höhern 
er aus Phlegma, Kränklichleit und Ueberzeugung, daß man bie 
{ft nicht lange mehr brauche, und fie unfer auch fatt fei. Es ift 
der That Schade, daß gerade die beften Menſchen eine anfcheinende 
rte begleitet, und fie gerne etwa3 vom Bourru bienfaisant ? anneh- 
a; je tiefer da3 Meer, deito fteiler die Küfte; wer fich aber dieſem 
grakter hingibt, wie Jean Jacques, der thut am beften, ganz als 
ufiedler zu leben und als Weltüberwinder. 


Ertraget die Groben, weil ihr höflich ſeid. 


1 Bon Amtswegen. — ? Der wohlthätige Murrlopf. 
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IV. 


Sorlſetzung und Schluß. 
Mundur vult decipi, ergo decipiatur. ! 


Veberall bat das deutfche Voll den Auf, vor andern redhtlid und 
ehrlich zu fein; aber in mehr als einer Beziehung fcheint doch da3 
nimia civilitag non nocet? mehr ald anderwärts Nationaldevife meiner 
lieben Landsleute zu fein, die denn doch immer noch mehr Spießbür⸗ 
ger als Staatsbürger find, und von Ausländern und dem, was vor 
nehm heißt, größere Begriffe haben, als von fich felbft. Wenn ber 
Britte längft fein I groß fchreibt, fo fucht e8 der Deutſche lieber zu 
umgehen, und wenn er fein my fogar noch durch self verftärkt, wie 
der Franzofe fein moi durch möme, ? fo getrauen wir uns höchftend 
zu fagen: „Ich meines Orts;“ ja früher nannte fi) der Deutice 
nicht einmal, ohne um Vergebung zu bitten, und vielleicht wurde da⸗ 
mals fein einziger Brief auf die Poft gegeben mit einem Ich. Es 
bat auch fein Gutes, daß Fichte die todten Ichs in Maffe aufgewedt 
bat; ſeitdem finden wir die gröbften Schlinge gerade da, wo die menigfte 
Bildung herrfcht, die nicht einmal ahnen, wo es ihnen fehlt, oder daß 
der Mann von Geift und Welt fie bloß toferire, jo daß diefer endlich 
auch, will er nicht unhöflich fein, ſich befchränfen muß auf fein Ich. 

Ge weiter gegen Süden, deſto mehr Complimente; fchon das 
Monsieur und Madame, Signore und Signora, die zu Ja und Nein 
gehören, wie Endfilben zu den Höflichleiten, gegen die Ausländer nur 
zu gerne verftoßen, wie ich einft felbft, al3 ich nach Frankreich kam; 
ich dachte gar nicht an daS Monsieur bei einem Mitreifenden, mit dem 
ich mich unterhielt. Me prenez-vous pour un gueuxP * machte mid 
erſt aufmerffom, und es war ein Viehhändler, der fo fragte. Wie 
Tönnte erft ein Engländer mit einer Madame anlommen, der die Kürx 
Yiebt und nur M’am (Mam) fagt, und wenn die Dame gar beutfh 
verfteht ? Ja jelbft in der Schweiz, die wegen Höflichkeit eben nicht 
verfchrieen ift, hört man: „Jokeli, zieg’3 Räpple ab!“ was foviel fagt, 
als da nimia civilitas non nocet, Die Franzofen nehmen einmal 

2 Bu große Säle |üebe ni Ki Fr ar nie {eihR — ich ſel. 


— 4 Halten Sie mid für ettlex? 
And F 


Ben 
8 


dadurd ein; fie find aimables ! felbft noch in Umftänden, wo man 
niht an Andere zu denken pflegt, und jener Verwundete auf dem 
Schladtfelde fagte zum Feldſcheerer: Monsieur, commencez par mon 
voisin, il souffre plus que moi.? Wir Deutſche haben bafür eine 
andere Höflichkeitsfitte: 

Die alten Römer fagten Du, 

Der Franzmann bleibt bei feinem Vous, 

Wir Deutfche fajeln Hin und ber 

Mit Ihr und Sie und Du und Er. 
In Prälaturen gab es noch ein Es, und dad Man in Bweifelsfällen 
fonnte man noch vor vierzig bis fünfzig Jahren allerwärts hören, wo 
e3 dem Adel fo komiſch vorkam, zum Bürgerlichen Sie zu fagen, wenn 
e3 gleich Kaiſer Joſeph that, als dem Schulrector gegenüber vom 
Schüler, wo e3 jedoch mit Wir abwechſelte. Pascal und die Jan- 
feniften bedienten ſich des Man (On) aus Demuth, bei unfern Schul- 
monarchen war es pedantifcher Hochmuth; und muß nicht noch Heute 
das Wir zwifhen Monarchen und Schriftgelehrten und Recenfenten . 
fih theilen? In der feinen Welt bedeutet ein: „Man fagt,“ in ber 
Berfchleierung: „Sch fage,“ und da die Mauthner nicht wiffen, wen 
fie vor fich haben, fo fprechen auch fie: „Wer find wir? Woher kom⸗ 
men wir?“ Ein aufgeblafener Arzt übergab einer fchönen Frau bag 
Recept mit den Worten: „Nach dem Gebrauch legen wir ung eine 
Stunde zu Bette.” Die Frau lächelte, ihr bon homme ® aber proteftirte, 

„Wir find, glaube ich, nicht recht bei Trofte,” fagte Rektor Plumbeus 
zu einem Freimaurer. „Ich, ich merke nichts davon.” — „Warum 
hat Er feinem Hauswirth eine Ohrfeige gegeben?” — „Der Kerl war 
grob und nannte mich Er.” — „Nun, nun, deßwegen hätten Sie ihn 
aber noc nicht Schlagen follen.” — So madte es ſelbſt ein Heiner 
Fürft, dem ein Landesfind, das ein Kaufmann mit Millionen gewor- 
den war, aufwartete; man hörte nichts als Er. Der Kaufmann jagte: 
Ihro Durchlaucht, ich komme oft nad Wien, Kaiſer Joſeph ift unge- 
mein artig, er fagt ftet3 Sie;” der Fürft wandte fih num auch zum 
Sie. Ein höffiher Schüler fagt feinem Rektor, wenn er ihm zutrinkt: 
„Auf gute Studien!” — „Selbfteigene, Herr Rektor!” Mich Toftete 
eine Antwort an einen ftolzen Scholarchen auf feine Frage: „Iſt man 
euch in diefem verdächtigen Wirthshauſe geweſen?“ zwölf Stunden 
Carcer; die Antwort war: „Man ift mitgewejen!” 
1 giehensmürbig. — ? Mein Herr, beginnen Sie mit meinem Nachbar, er leidet mehr 

8 ich. — 3 Ehemann. i 


J 
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Das Sie ift zwar unnatürlicher, als dad Tu der Alten, aber be 
fördert die Höflichkeit offenbar, wenn man die Brüder beobachtet, bie 
fih dugen. Indeſſen könnte daS verftärkte Sie: „Ihnen Ihr Pferd, 
Ihro oder Dero Pudel, der Herr Hofrath wiſſen,“ wegbleiben; dem 
die Zeiten Friedrichs find doch längft vorüber, wo der Hundewärter, 
wenn er die Lieblinge führte und, verfteht fi, den Rüdfig einnahm, 
fagte: „O Biche, fein Sie doch artig! Alcmenel warum bellen Sie 
denn fo? Pfui, Favorite, Sie haben ja in den Wagen gepißt !” Auf 
der andern Seite hält aber wieder das alte, ehrliche Er die niedere 
Welt mehr in Schranken; ja zu viel Höflichfeit macht manchen Herrn 
Bedienten nur infolenter, wie ben bereit3 oben erwähnten Matrofen 
die Polizei. Ein Er, das offenbar ein abgefürztes Herr ift, veranlaßte 
17% zu Göttingen den Krieg zwifchen Hobel- und Federburfchen, fo 
daß Ehdorfdragoner einrüden mußten, wobei ein Schuftergenie rief: 
„D kämen dafür fo viele Studenten!" Wen dad Er verbrieft, ber 
darf noch heute nicht nad) Elfaß und Lothringen gehen. Mich hat ed 
nicht verdroffen, vielmehr an alte Zeiten erinnert, und in gewiſſen 
Fällen thut es noch heute wahrhaft Wirfung, wie ein coup de thöätre,! 
Können Sie mir noch ein Plätzchen verfchaffen?“ fagte ich recht höf- 


lich zu einem Gargon. „Sehen Sie felbft zu,“ hieß es troden und | 


vorübereilend; da that ein barjches: „Hör Er!” Wunder. 

Wir willen faum, wie höflich wir geworben find. Jetzt fagt der 
Hauptmann zum Nekruten: „Sch bin im Voraus von Ihrer guten 
Aufführung überzeugt,” in dem Lande, wo man mit fünfundzwanzig 
Hieben anfing uud fagte: „Diefe befommft du, ob dir gleich noch nichts 
gethan haft; jchließe daraus, wie's fein wird, wenn du etwas thuſt.“ 


Biethen machte 1713 als Fahnenjunler feinem Chef feine Aufwertung, . 


der Gränznachbar feiner Eltern wer. „Ich komme,“ fagte er, dem 
Herren General unterthänig aufzuwarten.“ — „Nun, fo thue Er dag!” 
fagte der General, fah zum Fenſter hinaus und ließ Ziethen am der 
Thüre ftehen. — So tranf ich noch 1738 meinen Kaffee in deut Speife 
faal eines Landjunkers, dem ich meinen Univerfitätäfreund zum Hau 
lehrer empfohlen hatte, mit meinem Freunde ftehend an ber Thuͤre, 
während die hochadelige Geſellſchaſt in der Vertiefung ſaß. Ein kleiner 
deutſcher Fürſt nannte ſeinen Hofrath, der nebſt einem Sekretär den 
ganzen Staat regierte, noch Er; folglich konnte es mich nicht verdrießen, 
wenn er mich ald Kandidaten Ihr nannte; fein Nachbar war fcher 


1 Eine unerwartete Wendung in einem Theaterſtück. 
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und wid allen Knoten aus: „Wohl geweſen ? Verreist gewe- 
Schlechte Wege gehabt? Bei Tafel bleiben!” 
fm Mittelalter fagte der Kaifer jeldft zu Fürften Du, und fie 
n Ihr. — Maria Therefia noch nannte Kaunitz fo gut Er, wie 
Kammerbiener, und Friedrich al3 Kronprinz feinen Suhm, der 
» oft aus Geldnoth half; Fofeph aber nannte Jeden Sie und 
zeringern Diener Du, und die Poſſen verforen fich nach und nach- 
aud die Fürften Sie fagten, ging deun darum ihre Majeftät, 
t, Durchlaucht, Gnaden zc. verloren? Lieber zu viel als zu wenig 
unkte der Höflichkeit. Daher fagte ein Minifter fogar zu dem 
m Sie, zu Bedienten und Zofen aber Du, meinend, daß ihn fo 
vicht beißen und diefe nicht anfchwärzen twitrden, Jene Bigen- 
die ausgepeitſcht wurde, wußte, was fie that, als fie dem Befen- 
: fagte: „Haben Sie die Gewogenheit, mir's gnädig zu machen,” 
nd Ich ftchen einander gegenüber, und jo wäre es am natürlich» 
mern dad Ich zu einem andern Ich Du fagte; aber das Feudal- 
ſcheint auch diefe Unnatur in die Sprache gebracht zu haben, 
indet nicht gar Brandes das tranliche Schöne Du zwiſchen Eltern, 
zn, Gefchwiftern und Freunden und Liebenden bedenklich? Nur 
er laſſen es ſich nicht nehmen und duhen Kaifer und König, wie 
chenden Frommen felbft in Profa das höchite Wejen, Holländer 
iden es ganz und fagen felbft zu Thieren Gy (Ihr), und Hole 
e heißen grob? Unfer Sie zählt noch feine volle fünfzig Jahre, 
gleich ein gelehrter Hellenift jchon in dem berühmten Ausrufe 
8: xl od, zervovl ? finden wollte und auch überfeßte: „Und au) 
Herr Sohn.“ Ein gewiffer Fürft, der meift auf bem Lande lebt 
die Gutmüthigkeit ſelbſt ift, ſagt gerne zu Leuten, die ihm ges 
und denen er gut ift, Du, und ich habe ihn aufmerkſam gemacht, 
gewiffe Herren foldes übel nähmen, die feines Du gar nicht 
feien, 
Anſere Sprade ift reich, und hat noch einen, anderen gebildeten 
men ganz unbekannten, Schab, unfer Wohledel, Hochedel, Hoch-⸗ 
boren Wohlgeboren, Hochwohlgeboren, Hochgeboren ac.; ja ber 
te Graf will nicht einmal Hochgeboren, fondern Erlaucht fein, 
ich dem Durchlaucht möglichſt zu nähern, Der Krumme und Budt- 
dent nichtS dabei, wenn er auf feinen Adreſſen die Satire Wohl- 
en liest, fo wenig als der ſchmutzige Krämer, wenn er Wohledel 
Die Geiftlichfeit maßte ſich Ehrwürden, Wohlehrwürben, Hoch ⸗ 
And, Du, Sohn. 
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ehrwürden an, und ber höchſte Grad ift, wo die Ehre ganz wegbleiblt 
Hochwürdig. — Gott fei Dank, daß einftweilen die Hochmwärden Gm 
den und Hochwürden Ercellenzen fort find, und die Hochwürden Emi⸗ 
nenzen folgen werden, wie der weitere Unfinn, daß wir Berftorbene 
ſchlechtweg Selige, Wohlfelige, Hochſelige, Höchſtſelige und in Gott - 
Ruhende haben, ja fogar Briefe, wo man noch jenfeit? des Grabes 
mit Reſpekt verharrte. Sind wir nicht Alle in Schmerzen Geborene? 
nicht Alle arme, unwürdige Sünder? Wir dehnen unfere Höflichkeit 
felbft auf Ieblofe Dinge aus und Sprechen von einer Hochpreislichen 
Regierung, einem Hochlöblichen Oberamt, einer Löblichen Buchhand- 
lung ze. Sind da die Frachtbriefe der Krämer befler? Ihr „Hoch⸗ 
geehrter Herr“ hat Sinn und fo auch „Selige Erben,“ die ungemein 
viel Romifche® haben — hae nugae in seria ducunt ! — und doch 
ift e8 noch nicht fo lange, daß ich einem Buchhändler, der von einem 
Titulargeheimerath Fein Geld erhalten konnte, und ihm nur Wohlge⸗ 
boren fchrieb, zum Hochgeboren und allenfallö zur Ercellenz rieth, aber 
fchon das Hochgeboren ließ das Geld herabfallen. Dem Manne von 
Berdienft und dem wirklich ausgezeichneten Manne ift das ewige Gnä- 
dig und Unterthänig gleichgültig, und dem Kleinen verdirbt’8 nur den 
Magen, und Eſſenzen wären ihm befjer als Excellenzen. 

Wir Deutfche laffen auch — denn mir verftehen zu biftinguiren 
— das Vieh freffen, faufen, verreden, gemeines Volk eflen, trinken, 
fterben; die Großen aber geruhen nur folches zu thun, und erbeben 
fi von einem Ort zum andern, und wenn e3 auch immer abwärts 
ginge. Man könnte ſich dad Wort Gnädig noch gefallen laſſen, wenn 
es Leute betrifft, die wirklich Gnade anstheilen und austheilen können, 
Das können aber taufend Gnädige nicht; daher gefällt mir noch eher 
da8 damit verbundene Von, das oft nichts Hat, als ein Stückchen 
Seidenband im Knopfloche. Unfere Zeit hat fo viele unmefentliche 
Geremonien abgefchafft, die vielen Beſuche, Wochenbettvifiten und Fran 
bafereien und Gevattereien, und nicht Alle dürfen über ihre Thüre 
ſchreiben, was Alfieri ſchrieb: Qui. non se perde il tempo ? — warum 
nicht auch obenerwähnte Xächerlichleiten? Am qualvollften mögen 
manchem Sterbenden die aufgedrungenen legten Beſuche der hochwür⸗ 
digen Beichtväter gemwefen fein. Die Bettelmönche drängten fich zu 
und jchrien links und rechts ind Ohr des Kranken, nicht um feiner 
Seele Heil willen, fondern wegen eines Legats fürs Klofter. "Meinem 
fterbenden Großoheim nahte auch der Hofprediger, uud er fagte ihm: 

1 Dieie Pofien führen zum Ernten. — 2 Hier geht bie Beit nicht verloren. 
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Ich habe viele Jahre dem großen Friedrich gedient, oft dem Tode 
ins Auge geblickt, geben Sie ſich ja keine Mühe,“ 

Wir lachen jet über die ſchwerfälligen Sratulationen an Neu⸗ 
jahr⸗, an Geburtd- und Namenstagen, bei Hochzeiten und Taufen, 
wie zu den Condolenzen bei Trauerſällen; ja Hochſelige mußten ge⸗ 
druckte Standreden in Folio haben mit vollſtändiger Genealogie, die 
un Hausarchive forterbten, geringere Selige aber, außer dem Kirchen⸗ 
buche, eine Furze Biographie in der Hauspoftille. Es waren noch die 
Zeiten, wo man fich vetterte und baste und die Verwandtichaft, zumal 
wenn fie im Anſehen ftand oder Geld hatte, bis ind zehnte Glied 
wenigftens verfolgte. ch Tannte einen alten Neichsftädter, der einem 
fich gehoben habenden Vetter ficher zehntaufend Gulden legirt hätte, 
wenn der junge Herr Vetter weniger leichtfinnig gemwefen wäre und 
den alten Herrn Better fleißiger befucht und bevettert hätte, Behiel- 
ten nicht felbft die Großen die Namen Vetter und Liebden bei? Und 
bat der Bauer nicht fogar Frau Bafinnen? Herr Vetter, Herr Vetter ! 
Und doch tanzten fie oft an meiner Seite nach dent Liedchen: 

Benn Einer ſchöne Schwefter Hat, 
So kriegt er bald 'n Schwager! 

Indeſſen lachen wir über mandje Sitte unferer Alten, die nicht 
nur gemüthli war, wie Gefundheit trinken, Tiſchgebet, forgfältiger 
Guter Morgen-, Abend» und Nachtwunſch der Rinder, den Eltern dar» 
gebracht, fondern von noch mwejentlicheren Folgen war, wie die Sorg⸗ 
falt, Alles in den Hauskalender einzutragen, die Heinfte Ausgabe, 
alle Termine, den Tag, wo die Kuh gefalbt hatte und das Schwein 
gefchlachtet wurde zc. „Pah! ausgegeben ift ausgegeben.” Aber ftand 
e8 damals nicht beffer um Häuslichkeit? Machte man Schulden, ftatt 
etwad für die Kinder zurüdzulegen? Wir lachen über das Gefund- 
beittrinfen, daS freilich Manchen, ber in der Ranglifte nicht bewan- 
dert und fchüchtern war, oft Durft leiden, noch Mehrere vielleicht aber 
felbfteigene Gefundheit vergeffen und manches Mädchen erröthen machte: 
„Die Inklination!“ Uber ed Hatte etwas Gemüthliched, wie das 
Gott helf! beim Niefen, das nicht nur bei den Alten, fondern felbft 
bei den wilden Stämmen, die nie etwas von jenen gehört hatten, 
bergebradjt war, ohne daß wir den Urfprung der fonderbaren Sitte 
anzugeben wüßten. Niefen ift ein Zeichen von Gefundheit, mancher 
Krankheit eine vortheilhafte Krifis, die ſchon ein kleines Compliment 
verdient; mir find auch fünf bis ſechs Zähne, die ich für Stützen 
meines Alters hielt, ohne Schmerz herausgefallen durch heftiged Nie» 
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fen. Mit dem Tabak ift das: Gott heif! abgekommen, man hätte dd 
zu oft wiederholen müffen, ausgenommen bei den Bettlern, bie anf! 
ohne Tabak damit ein- für allemal abgefertigt werben. Unter den 
Thieren niet der Hund am volllommenften und nähert fi) auch de 
durch feinem ſtolzen Herrn. Jener Kirchweihfiedler, der ſich mit feine 
Frau fo entzweit hatte, daß er den Violinkaſten zwiſchen fich und ihr 
ins Bett legte, niedte; die Fran fagte: „Gott helf!“ und der Mam F 
rief: „Geht die von Herzen? hinaus mit dem Kaften!” — So bat 
fih fhon Mancher durch ein Niefen & propos, * wie durd Huften, 
aus Verlegenheit geholfen, wie Cicero pro Milone,? 

Als er einft auf dem Rednerſtuhl fand 

Und den paffenden Eingang nicht fand, 

Sp fam ihm plöglic, das Niefen an, 

Worauf er fogleih mit Etsi begann. 

Ohne gerade Trinker zu fein, kann man der fröhlichen, danlbe⸗ 
zeugenden Sitte des Geſundheittrinkens unferer Alten, wie dem rporiw* 
und den Ribationen der Griechen und Römer fo wenig abhold fein, 
al3 dem, was fie „die letzte Ehre erzeigen“ nannten. „Was wit 
hoffen, was wir lieben!“ diefe Trinkſprüche brachten die Bilder ge 
fchäßter Abwefender vor die Seele, und waren fie bereits im Reiche 
der Geifter, fo mifchte das: „Auch die Todten follen leben!” die Wome 
der Wehmuth in den Becher der Freude. Möfer bat fi) aus, daß 
man ihn Nachmittags beerdige, damit die Leute doch müßten, daß er 
todt fei, und hielt daS Memento mori * durch Sang und Klang nicht 
für überflüſſig; Chrengeiftlichkeit ift gewiß damit einverftgnden, und 
ſogar ich, ob ich gleich weder Stolgebühren noch Nenjahrsgefchente zu 
erwarten habe. 

Aber wo dachten unfere Alten hin, daß fie ein volles Tranerjahr 
feftfeßten ? und wo nahmen fie gar die groben Nerven her, ‚hinter dem 
Garge herzugehen, ja beim Verſenken der Geliebten in die Erde noch 

"gar dazu zu fingen? Wir find empfindfamer, machen einen Heiner : 
Ausflug zu einem Freunde, um und zu zerftreuen, und laſſen bie 
Todten ihre Todten begraben. Gehört e8 nicht zur Rebensphilofophie: 
Glüdlih ift, wer vergißt, was nicht mehr zu ändern ift? Ob wir 
dadurch beffer werden? ob wir und ferner bemühen werden, fo zu 
leben, daß wir Andenken verdienen? — das find Fragen einfältiger 
Alten, die vielleicht gar Homer anjtedte: 
I! Bu rechter Zeit. — ? Cicero, befanntlih Tein großer Held, geriet& in's Stocen 


al8 er, um Wiilo zu vertheidigen, die Nednerbühne beitiegen hatte und Bewaffnete auf ! 
den: Forum erblidte, — 8 Kr: trinte Dir zu. — 4 Dente an den Tod. “ 
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Beinen wir erft um Patroklos, denn das ift bie Ehre des Todten.“ 


Man vergißt die Todten, wie Gaftwirthe die abgereißten Frem⸗ 
ven, nota bene, wein fie bezahlt haben, und nur eine alte reichsſtäd— 
ifche Hamburger Jungfer fann ihr Vermögen von acht-ehntaufend 
Mark verwenden auf Beerdigung; Toftete ja die Beerdigung eines Bür- 
germeifterd nebit werther Hälfte ſechsundzwanzigtauſend Mark! Eine 
tille Frühleiche ift vielleicht zu einfah; aber die bürgermeifterliche, 
vorzüglich der mit Silber befchlagene Mahagonifarg, gehören ing 
Rarrenfad). 

Unfere Zeiten find klüger, einfacher, aber unfere Sitten felbftifcher ; 
nit jenen Ceremonien find Liebe und Freundſchaft vertrodnet, felbft 
mwifchen nahen Anverwandten; wir verfilbern und vergolden Alles mit 
Borten, wie der Krämer feinen Trug mit dem Wort: Spekulation, 
ınd feit fein Haus mehr in Gottes Hand fteht, weil es in der Brand- 
aſſe fteht, Stehen auch wir weniger in Gottes Hand, können dafür 
iber ohne Umftände niefen. Nur in ganz Heinen Orten unterfcheidet 
nan noch zwifchen natürlichem und künſtlichem Niefen: „Incommodi— 
en Sie fih nit, es ift vom Tabak,“ und ift ein Witzkopf da, fo 
jört man auch: „Daß der Sau nicht übel wird,” und das Tifch- 
jebet : 

Komm, Herr Jeſu, fei unfer Gaft, 
Und fegne, was du befcheeret haft. 
ift dahin modernifirt: 
" Bater, fegne dieſe Speife, 
Uns zur Kraft und dir zum Preife. 

Die echt deutiche Nationalfitte der Stammbücder, die Große und 
Adel früher führten al3 die Studenten, wie die vielen Wappen und 
das Wort Stamm beweifen, famen in Verfall, als die Bettelfchüler 
iofche mißbrauchten. Je älter fie find, defto religiöfer find die Wahl- 
iprüche, fpäter werden fie moralifh, und mit dem dreißigiährigen 
Rriege werden fie ſpaniſch, italienifch und franzöſiſch, profan und 
leichtſinnig, und bei der Burichenmelt zotig; die Brüder fchrieben fich 
meift zu einer Zeit ein, wo fie nicht wiſſen fonnten, was fie fchrieben, 
md fo glichen viele Stammbiücher denen in Wirthshäuſern, Kafernen 
ind Abtritten, die ſchon durch die Farbe fich verrathen. Nichts findet 
ich häufiger als das: „Ernft ziert den Mann,” und danıt: sic eunt 
'ata hominum ! (recht fchief gejchrieben), „o gingen fie doch nicht fo 


1 So geht das Schickſal der Menſchen. 
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krumm,“ und ein mir lieber Beweis altdeutjcher Beideibenket, 
fih immer mehr verliert, ift, daß man fo gerne bie letzten Bit 
wählte, um fein ultimus in albo, nequaguam inter amioos ! * | 
bringen, wie ein Beweis alter Freundfchaft, daß man fich gerne ı 
feinen Freund fchrieb: sio pagina jungit amicos. * 

Man bätte die Sitte nicht fo in Verfall kommen laſſen (fl, 
Mir ift noch heute mein Stammbud ein Pantheon gefchäßter 
und berühmter Männer, herzlicher Freunde und Freundinnen, die enhi 
weder in alle Welt zeiftreut oder fchon in jener Welt find, und dw 
Grabſchrift verfloffener afademifcher Freuden, ohne es gerade zu machen, 
wie einer meiner verftorbenen Xieben, der in Langweile fein alteh 
Stammbuch vor fih legte, einen Krug Wein daneben, und Jeden 
den er gern gehabt Hatte, einen Smollis ex pleno ® zubrachte. Ja 
Stammbudhe meined Vaters vom Jahre 1756 find die meiften Yu 
Schriften lateinifch, italienisch und franzöfifh, von der Hand gelernien 
Schreiber, von Andern deutich, aber fteif und religiös, und es ift ger 
widmet memoriae eorum, quos veneratur, oolit, amat, hoo album 
consecrat;* das meinige vom Jahre 1785, Gönnern und Freunden 
gewidmet, ift fehon deutfcher, wilder, jedoch ohne Boten und Schmu 
wenn ich etwa die Inſchrift eines Regensburgers ausnehme: 
bleib Dir günftig bis auf den legten Dünftig,“ und die eines Anders 
„Es leben alle Galgen, die auf Pantoffeln ftehn und mit dem Del 
quenten vergnügt zu Bette gehn.” Ich glaube, in den Händen em 
pfindfamer Mädchen und felbft der Dienftmägde finden fich jett meh 
Stammbücher, ald in den Händen der Studenten, und wer ein ſolcheß 
Album in die Hände bekommen Tann, bereitet fih das fchönfte M 
muöfelt. 
Nirgendwo ftößt die Tiebe Jugend öfter und ſtärker gegen vie 
Höflichkeit an, als in großen Handelsftädten; in Refidenzen a 
weniger frei, ſucht Glück und fieht beffere Mufter der Artigkeit; 
dort ftößt man oft auf wahre Sansculotterie, die in Frankreich für 
wieder verſchwunden ift. Gemäßigter ift das Sansfagonweſen in Heine seh 
Landftäbten, und die Sitten der jungen Herren richten fich meift nach 
denen ihrer Vorgefegten; indeffen treten Manche unangeffopft ein mı 
treffen Manchen über einer Arbeit, wo er Feine Zeugen wünſcht. We 
der lieben Dorfjugend kann man fogleich erfennen, ob das Dorf einen 


1 Der Letzte im Stammbud, jebod nicht unter den Preunben. — 2 So vereint ei 
Blatt die Freunde — 8 Ein Glas Ieerte auf alte Freu — 4 weit Neil, 
Stammbud dem Sinbenten derer, die er —E ſchätzt und *— “ | 
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ten ober fchlechten Schullchrer hat, und Seine Hochwürden fich auch 
ı bischen um die Schulen und Sitten ihrer jüngern Lieben in Chrifto 
mmert. Und auf Univerfitäten? Ich habe mich fchon oft gewundert, 
ß nicht durch ganz Europa das Sprüdmort lauft: „Grob, flegel- 
ft, wie ein deutfcher Student!“ 
Höflichkeit hat gewiß ihr Gutes, bleibt eine wohlthätige Larve, 
e der Seele Verdorbenheit, widrige Gefinnungen oder Gleichgültig- 
it bedeckt und wenigftens den Andern abhält, fo grob zu fein, als er 
oh! Luft hätte. Die Höflichkeit, mit der wir einem mwüthenden Stier 
er Hund, einem Stein oder einer Kugel ausweichen, ift eine Pflicht, 
e wir und felbft fchuldig find, und die man am beften auf Reifen 
bit und auch übt. Nie Habe ich eine Heine Reife mit dem Poſt⸗ 
gen geendet, ohne zu rufen: Möchten doch alle Menfchen auf der 
ngern Reife durch's Leben nur die Hälfte fo fchön fich gegen einan- 
x benehmen als Poftwagenreifende, die doch einander felten wieder 
ben. Sind wir nicht allzumal Pilgrime hinieden? Wie viel großem 
ubeil hat nicht ſchon oft bloße Höflichkeit vorgebeugt! Wäre Cäfar 
w dem Senat aufgeftanden, der ihm noch überdies ehrenvolle Dekrete 
suchte, ſchwerlich märe er gemorbet worden; aber er blieb fiben, und 
e fpätere Entfchuldigung feiner Freunde, daß er das Abweichen ge- 
ibt und aufitehend leicht den Venustempel hätte verumreinigen können, 
lanbte man nicht; ihm felbit hätte der Senat vielleicht geglaubt, wie 
aban der Rahel; und hätte er gar, wie Cardinal Perron, den die 
licht hinderte, vor der Königin aufzuftehen, geäußert: Madame, je 
Küs & genoux en coeur, quoique vous me voyez assis des jambes, ! 
» hätte ihn der Senat von Neuem vergöttert. Voiture im umgekehr⸗ 
m alle entfchuldigte fich höflichft, da man ihn zum Sitzen nöthigen 
jellte: J’ai des raisons fondamentales, qui m’empö&chent de m’as- 
koir.2 So fteht ed auch mit dem Hute. Wer folhen zu oft abnimmt, 
igt weniger, als der, bei welchem er jo feit fißt, ald ob Spaßen 
ter fäßen, wie die Aheinländer Iprechen. Eigen war die Ent- 
igung eines Commis, der den Hut felten abnahm: 
’ Mein feiner Caftorhut leidet prob; 


\ 


pe reimte ihm: 
Ihr Hut iſt fein, und Sie find grob. 


‚ göflichteit bat fchon manche nütliche Bekanntſchaft und fpätere 


4 Mabamo, ich liege mit dem Herzen auf ben Knieen, obgleich ich mit den Beinen 
2 Ich habe e Hauptgrünbe ie am H...), die mi am Gigen hindern. 
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Dame zwei Spaten in voller Arbeit: „Die haben Welt!” Ad 
einen Anspruch auf bon ton und befitnire ihn: Niedliche € 
beit, gebildete Unart — Unnatur, wie die Bäume, die man m 
pflanzt, die Wurzeln in ber Luft; aber auf der Bühne der | 
ein Mann ohne ihn, wie auf der Theaterbühne ber Schauſpiel 
Schminke. Man muß den bon ton fennen, und dann ziehe 
Mann vor, der folchen veradhtet, und wie Burchell im Y 
Wakefield zu dem Snikſnak der beiden angeblichen Ladies fein 
fudge!! ruft. Einer unferer Heinen Souveraind fagte mir ei 
ohne Seitenblide: „Diefer Mann hat ungemein viel Welt 
entgegnete: „So viel, daß ich glaube, er hat nicht mehr w 
Schurken.” Es machte nachdenklich. Wahrbaft tragikomiſch 
ſcheint mir die Mittelklaſſe unſerer Zeit, die ſich dem Fl 
hingibt und, ohne eigentlich in der Welt geweſen zu fein o 
nahgedadht zu haben, was Welt fei, von dem Manne, di 
Zeit beffer zu nützen weiß, tadelnd fpricht: „Er bat feine We 

Der herrfchende Ton tft immer der gute Ton, wenn er aı 
der rechte ift. Die liebenswürdige Sitte des Anftarrens fällt 
großen Welt gar nicht auf, in der Meinen macht ed erröthen 
ftarren jene noch lieber, et cela pour cause.? Mich haben 
Welt nur zwei Schönheiten ftarren gemacht: die eine war eine 
griehin, die es übel nahm und von ihrer Nebenloge zürne 
zurief: Mais Monsieur, pourquoi me fixez vous tant? Ich 
ihr da3 fchönfte Compliment von der Welt, indem ich bloß mı 
fühl fprechen ließ: Madame, co’est que votre beauté m’a fr 
Sie war entwaffnet. Die andere war eine Theaterprinzeſſ 
folhe Huldigungen mehr gemohnt zu fein fchien; fie ging vo 
nad Petersburg und fpielte da eine Rolle, die fie auf feinem 
Theater hätte fpielen Tönnen, und als ich fie fpäter zu Berli 
fie von ihren Renten lebte, wieder fah, war fie noch la belle Lyon 

Unfer bon ton ift franzöfifch; e8 geht ihm wie der Sprad 
lien, die nicht ihr innerer Werth, fondern gerade die goldene 
mäßigfeit, neben dem Glanze der Bourbond, zur Sprade Ei 
gemacht hat, und meil es die höhere Welt fogleich unterfcheit 
gemeinen Zeug. Wer will den großen Vortheil läugnen? r 
gewännen wir fchon in der Jugend an Sachlenntniffen, we 


1 Windbenteleil — 2 Und zivar aus guten Gründen. — 8 
[chen Sie mi fo ſtarr an? — I Schönheit hat mich in Geflaunen 8 F. 
chöne Lyonerin. 
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rache zu lernen Hätten? Georg I. verftand fein Englifch, 
ifter Walpole weber Franzöfiich noch Deutich; fie ſprachen 
ſtets Latein, worin fie beide nicht befonbers ſtark fein mochten. 
che Schwierigkeit und weld’ ein Talent, einen Monarchen 
n zu lenken! Da lobe ich mir die glatte Franzofenfprache 
© auch unter gewiſſen Umftänden den bom ton. Wie viel 
03 mit Menfchen auszulommen, die wie Iuftrumente bereits 
find zu Harmonien, und deren Devife praftiich ift: Non 
tum est, sed qua itur.! Der Vorfchlag des Momus mit 
endfenfterchen war dumm, fehr dumm; was würden wir da 
n laffen? oder mollten wir ftets Hut oder Hand, Ridicule 
ver vors Loc, halten? 
Kunft verfchönert die Natur, und jo auch etwas Verftellung 
ſchen; der Mantel der Lebensart bebedt alle moraliſche Budel 
geftalten, und feine magiſche Kraft verwandelt das Jammer- 
nen furzweiligen Faſching, wo ber Heifigenfchein den Heiligen, 
e den Herricher, und ein Bändchen das Verdienft macht. Die 
1g ift die Generafvicetugenb, und bie Welt will nicht bloß, 
ie muß betrogen fein. Sehr naiv fagen daher Viele aus dem 
enn fie von einem ſchlauen Streich ſprechen: „Fa, id; hatte 
effe ꝛc.“, und in der höhern Welt gehört es zum bon ton, 
Blinge zur Politeffe gegen Niedere anzuhalten; aber wehe 
ſich treuherzig hingibt, wenn diefe Güte nicht im Charakter 
e Vielen ward ſchon die Lippenſüße zur Galle! wie viele 
die ihren Abftand vergafen, waren wie vom Donner gerührt, 
» arfige Große plögfich fich in Purpur Kälte eruft and ftilfet 
le, die ſich innigft attachirten, rechneten in altdeutjcher Ein» 
Erwiderung; fie gaben ſich uneigennützig bin, hielten fih an 
3erfiherungen und ftanden nach mehreren Dienftjahren ver- 
mit nichts, als was fie mit dem Maule davon getragen 
Yie Mittelklaſſe ift aud; weit höflicher geworden gegen Dienfte 
er Glorieux des Destouches ? ſprach gar nur durch Zeichen; 
ere guten Alten betraditeten fie dafür als eine Art Familien- 
nd dachten auf ihr bleibendes Wohl. 
haft war mir einft die fibertriebene Höflichkeit gewiſſer Stants- 
ie fie dem Hofe ablernten, gegen ihre Angehörigen; fie nannten 
bloß Sie untereinander, fondern wenn ein Bändchen oder 


kauf dem Weg, worauf man gehen folf, ſondern worauf man geht. — Der 
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Das Sie ift zwar unnatürlicher, ald das Tu der Alten, aber be- 
fördert die Höflichkeit offenbar, wenn man die Brüder beobachtet, bie 
fich dußen. Indeſſen fünnte das verftärkte Sie: „Ihnen Ihr Pferd, 
Ihro oder Dero Pudel, der Herr Hofrath willen,“ wegbleiben; denn 
die Zeiten Friedrich find doch längft vorüber, wo der Hundemärter, 
wenn er die Lieblinge führte und, verfteht fih, den Rüdfig einnahm, 
fagte: „O Biche, fein Sie doch artig! Alcmene! warum bellen Sie 
denn fo? Pfui, Favorite, Sie haben ja in den Wagen gepißt!” Auf 
der andern Seite hält aber wieder das alte, ehrliche Er die niedere 
Welt mehr in Schranken; ja zu viel Höflichkeit macht manchen Herrn 
Bedienten nur infolenter, wie den bereitö oben erwähnten Matrofen 
die Polizei. Ein Er, das: offenbar ein abgefürgtes Herr ift, veranlaßte 
1790 zu Göttingen den Krieg zwifchen Hobel- und Federburſchen, fo 
daß Ebdorfdragoner einrüden mußten, wobei ein Schuftergenie rief: 
„D kämen dafür fo viele Studenten!” Wen das Er verdrießt, der 
darf noch heute nicht nach Elſaß und Lothringen gehen. Mich hat es 
nicht verdrofjen, vielmehr an alte Zeiten erinnert, und in gemiffen 
Fällen thut ed noch heute wahrhaft Wirkung, wie ein coup de thöätre, 
Können Sie mirnod ein Plätzchen verfchaffen?” fagte ich recht höf- 
lich zu einem Gargon. „Sehen Sie felbit zu,“ hieß es troden und 
vorübereilend; da that ein barfches: „Hör Er!” Wunder. 

Wir willen faum, wie höflich wir geworben find, Jetzt fagt der 
Hauptmann zum Rekruten: „Sch bin im Voraus von Ihrer guten 
Aufführung überzeugt," in dem Lande, wo man mit fünfundzmanzig 
Hieben anfing und fagte: „Diefe befommft du, ob du gleich noch nichts 
gethan haft; fchließe daraus, wie's fein wird, wenn du etwas thuft.“ 
Ziethen machte 1713 als Fahnenjunler feinem Chef feine Aufwartung, 
der Gränznadhbar feiner Eltern wer. „Sch komme,” fagte er, dem 
Herrn General unterthänig aufzumart:n.” — „Nun, fo thue Er dag!” 
fagte der General, jah zum Fenſter hinaus und ließ Ziethen an der 
Thüre ftehen. — So tranf ich noch 1738 meinen Kaffee in dem Speife | 
faal eines Landjunkers, dem ich meinen Univerfitätöfreund zum Hang | 
lehrer empfohlen hatte, mit meinem Freunde ftehend an der Thilre, 
während die hochadelige Geſellſchaſt in der Vertiefung faß. Ein Heiner 
deutſcher Fürft nannte feinen Hofiat), der nebft einem Sekretär den 
ganzen Staat regierte, noch Er; folglich fonnte es mich nicht verdriehen, 
wenn er mich ald Kandidaten Ihr nannte; fein Nachbar war ſchou 








1 Eine unerwartete Wendung in einem Theaterſtück. 
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feiner und wich allen Knoten aus: „Wohl geweſen? Werreist geme- 
fen? Schlechte Wege gehabt? Bei Tafel bleiben!” 

Im Mittelalter fagte der Kaifer felbft zu Fürften Du, und fie 
zu ihm Ihr. — Maria Therefia noch nannte Kaunitz fo gut Er, wie 
ihren Rammerdiener, und Friedrich ald Kronprinz feinen Suhm, der 
ihm fo oft aus Geldnoth half; Joſeph aber nannte Jeden Sie und 
feine geringern Diener Du, und die Poſſen verloren fich nach und nad). 
Wenn auch die Fürften Sie fagten, ging deun darum ihre Majeftät, 
Hoheit, Durchlaucht, Gnaden ꝛc. verloren? Lieber zu viel als zu wenig 
im Punkte der Höflichkeit. Daher fagte ein Minifter fogar zu den 
Hunden Sie, zu Bedienten und Zofen aber Du, meinend, daß ihn fo 
jene nicht beißen und diefe nicht anfchwärzen würden. Jene Bigen- 
nerin, die ausgepeitfcht wurde, mußte, was fie that, als fie dem Befen- 
führer fagte: „Haben Sie die Gemwogenheit, mir's gnädig zu machen.“ 
Du und Ich ftchen einander gegenüber, und jo wäre es am natürlich. 
ften, wenn das Ich zu einem andern Ich Du fagte; aber das Feudal- 
weſen fcheint auch diefe Unnatur in die Sprache gebracht zu haben, 
und findet nicht gar Brandes das trauliche fhöne Du zwifchen Eltern, 
Rindern, Geihmiftern und Freunden und Liebenden bedenklich? Nur 
Dichter laſſen es fich nicht nehmen und duten Kaiſer und König, wie 
die licebenden Frommen jelbft in Profa das höchfte Wefen. Holländer 
vermeiden es ganz und jagen jelbft zu TIhieren Gy (Ihr), und Hol- 
länder heißen grob? Unfer Sie zählt noch feine volle fünfzig Sabre, 
ob e3 gleich ein gelehrter Hellenift fchon in dem berühmten Ausrufe 
Cäſars: vd ao, zexvovi 1 finden wollte und auch überfeßte: „Und auch 
Sie, Herr Sohn.” Ein gewiſſer Fürft, der meift auf dem Lande lebt 
und die Gutmüthigfeit felbft iſt, ſagt gerne zu Leuten, die ihm ge- 
fallen und denen er gut ift, Du, und ich habe ihn aufmerkſam gemacht, 
daß gewiſſe Herren folhes übel nähmen, die feine? Du gar nidt 
werth jeien. 

Unfere Sprade ift reich, und hat noch einen, anderen gebildeten 
Nationen ganz unbekannten, Schaß, unfer Wohledel, Hochedel, Hoch⸗ 
ebelgeboren, Wohlgeboren, Hochwohlgeboren, Hochgeboren zc.; ja der 
Heinfte Graf will nit einmal Hochgeboren, fondern Erlaucht fein, 
um ſich dem Durchlaucht möglichft zu nähern. Der Krumme und Bud- 
lichte denkt nichtS dabei, wenn er auf feinen Adreſſen die Satire 2 
geboren liest, fo wenig als der ſchmutzige Krämer, wenn er W: del 
findet. Die Geiftlichleit maßte fih Ehrwürden, Wohlehrwürden, : 

1 Auch Du, Sohn. 
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ehrwürden an, und der höchſte Grab ift, wo die Ehre ganz wegbleibt, 
Hochwürdig. — Gott fei Dank, daß einftweilen die Hochwürden Gna⸗ 
den und Hochwürden Ercellenzen fort find, und die Hochwürden Emi- 
nenzen folgen werben, wie der weitere Unfinn, daß wir Berftorbene 
ſchlechtweg Selige, Wohlſelige, Hochſelige, Höchſtſelige und in Gott 
Ruhende haben, ja ſogar Briefe, wo man noch jenſeits des Grabes 
mit Reſpekt verharrte. Sind wir nicht Alle in Schmerzen Geborene? 
nicht Alle arme, unwürdige Sünder? Wir dehnen unſere Höflichkeit 
felbft auf Teblofe Dinge aus und Sprechen von einer Hochpreislichen 
Negierung, einem Hochlöblichen Oberanıt, einer Löblihen Buchhand⸗ 
ung ze. Sind da die Frachtbriefe der Krämer beſſer? Ihr „Hod- 
geehrter Herr” hat Sinn und fo auch „Selige Erben,” die ungemein 
viel Komiſches haben — hae nugae in seria ducunt ? — und doch 
ift es noch nicht jo lange, daß ich einem Buchhändler, der von einem 
Titulargeheimerath Fein Geld erhalten Fonnte, und ihm nur Wohlge⸗ 
boren fchrieb, zum Hochgeboren und allenfall3 zur Ercellenz rieth, aber 
ſchon das Hochgeboren ließ daS Geld herabfallen. Dem Manue von 
Verdienſt und dem wirklich ausgezeichneten Manne ift das ewige Gnä- 
dig und Unterthänig gleichgültig, und dem Kleinen verdirbt’3 nur den 
Magen, und Efienzen wären ihm befjer als Excellenzen. 
Wir Deutfche laffen auh — denn wir verftehen zu diftinguiren 
— das Vieh frefjen, jaufen, verreden, gemeines Volk eſſen, trinken, 
fterben; die Großen aber geruhen nur folches zu thun, und erheben 
fi von einem Ort zum andern, und wenn ed aud immer abwärts 
ginge. Man könnte fich dad Wort Gnädig noch gefallen laffen, wenn 
es Leute betrifft, die wirklich Gnade anstheilen und austheilen können. 
Das können aber taujend Gnädige nicht; daher gefällt mir noch eher 
das damit verbundene Bon, das oft nichts hat, als ein Stückchen 
Seidenband im Knopfloche. Unfere Zeit hat fo viele unmefentlice 
Geremonien abgefchafft, die vielen Befuche, Wochenbettvifiten und Frau⸗ 
bafereien und Gevattereien, und nicht Alle dürfen über ihre Thüre 
ſchreiben, was Alfieri fchrieb: Qui.non se perde il tempo ? — warum 
nicht auch obenerwähnte Lächerlichkeiten? Am qualvolliten mögen 
manchem Sterbeuden die aufgedrungenen leßten Befuche der bochwilr 
digen Beichtväter gewejen fein. Die Bettelmönce drängten fih zu 
und jehrien links und rechts ins Ohr des Kranken, nicht nm feiner 
Seele Heil willen, fondern wegen eines Legats fürs Klofter. "Meinen 
fterbenden Großoheim nahte auch der Hofprediger, und er fagte ihm: 
1 Diefe Poffen führen zum Ernften. — ® Hier geht bie Zeit nicht verloren, 
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Ich habe viele Jahre dem großen Friedrich gedient, oft dem Tode 
n3 Ange geblidt, geben Sie ſich ja feine Mühe.” 

Wir lachen jet über die fchwerfälligen Gratulationen an Neu- 
ahr⸗, an Geburtd- und Namenstagen, bei Hochzeiten und Tanfen, 
vie zu den Condolenzen bei Trauerfällen; ja Hochjelige mußten ge- 
rudte Standreden in Folio haben mit vollftändiger Genealogie, die 
m Hausarchive forterbten, geringere Selige aber, außer dem Rirchen- 
uche, eine kurze Biographie in der Hauspoſtille. Es waren noch die 
Zeiten, wo man fich vetterte und baste und die Verwandtfchaft, zumal 
venn fie im Anſehen ftand oder Geld Hatte, bis ins zehnte Glied 
yenigftens verfolgte. Ich kannte einen alten Neichsftädter, der einem 
ich gehoben habenden Vetter ficher zehntaufend Gulden legirt hätte, 
yenn der junge Herr Vetter weniger leichtfinnig gemwefen wäre und 
en alten Herrn Vetter fleißiger beſucht und bevettert hätte. Behiel- 
en nicht felbft die Großen die Namen Vetter und Liebden bei? Und 
at der Bauer nicht fogar Frau Bafınnen? Herr Vetter, Herr Vetter ! 
Ind doch tanzten fie oft an meiner Seite nach dem Liedchen: 

Wenn Einer ſchöne Schwefter Hat, 
So friegt er bald ’n Schwager! 

Indeſſen lachen wir über manche Sitte unferer Alten, die nicht 
me gemüthlich war, wie Gefundheit trinfen, Tiſchgebet, forgfältiger 
Suter Morgen-, Abend- und Nachtwunſch der Kinder, den Eltern dar- 
jebracht, fondern von noch wejentlicheren Folgen war, mie die Gorg- 
alt, Alles in den Haugfalender einzutragen, die kleinſte Ausgabe, 
Me Termine, den Tag, wo die Kuh gekalbt hatte und das Schwein 
vefchlachtet wurde 20. „Pah! ausgegeben ift ausgegeben.” Aber ftand 
3 damals nicht beffer um Häuslichfeit? Machte man Schulden, ftatt 
Hwad für die Rinder zurüdzulegen? Wir lachen über dad Gefund- 
beittrinfen, das freilich Manchen, der in der Ranglifte nicht bewan⸗ 
dert und fchüchtern war, oft Durft leiden, noch Mehrere vielleicht aber 
ſelbfteigene Gefundheit vergeflen und manches Mädchen erröthen machte: 
‚Die Inklination!“ Aber es hatte etwas Gemüthliches, wie das 
Bott helf! beim Niefen, das nicht nur bei den Alten, fondern felbft 
vei den wilden Stämmen, die nie etwas von jenen gehört hatten, 
krgebradyt war, ohne daß wir den Urfprung ber fonderbaren Sitte 
mangeben wüßten. Niefen ift ein Zeichen von Gefundheit, mander 
krankheit eine vortheilhafte Krifis, die ſchon ein kleines Compliment 
erdient; mir find auch fünf bis ſechs Zähne, die ich für Stüßen 
eines Alters hielt, ohne Schmerz herausgefallen durch heftiged Nie- 
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fen. Mit dem Tabak ift da8: Gott helf! abgelommen, man hätte ed 
zu oft wiederholen müflen, ausgenommen bei den Bettlern, die auf 
ohne Tabak damit ein- für allemal abgefertigt werden. Unter der 
Thieren niedt der Hund am volllommenften und nähert ſich auch de 
durch feinem ftolzgen Herrn. Jener Kirchweihfiedler, der fich mit feine 
Frau fo entzweit hatte, daß er den Violinkaſten zwifchen fich und ihr: 
ins Bett legte, nicste; die Frau fagte: „Gott helfl” und der Mam 
rief: „Geht dies von Herzen? hinaus mit dem Kaften!” — So hat. 
fih fhon Mander durch ein Niefen & propos, ? wie durch Huften, 
aus DVerlegenheit geholfen, wie Cicero pro Milone,? ' 

Als er einft auf dem Rednerſtuhl ftand 

Und den paffenden Eingang nicht fand, 
So kam ihm plöglich das Niefen an, 
Worauf er ſogleich mit Etsi begann. 

Ohne gerade Trinker zu fein, kann man der fröhlichen, danlbe 
zeugenden Sitte des Gelundheittrinfens unferer Alten, wie dem poriw® 
und den Libationen der Griedhen und Römer fo wenig abhold fein, : 
als dem, was fie „die lebte Ehre erzeigen” nannten. „Was mir 
hoffen, was wir lieben!” diefe Trinffprüche brachten die Bilder ge 
fchägter Abwefender vor die Seele, und waren fie bereits im Reiche 
der Seifter, fo mifchte das: „Auch die Todten follen leben!” die Womet 
der Wehmuth in den Becher der Freude. Möfer bat ſich aus, daß 
man ihn Nachmittags beerdige, damit die Leute doch wüßten, daß er 
todt fei, und hielt dad Memento mori * durch Sang und Klang nick: 
für überflüffig; Chrengeiftlichleit ift gewiß damit einverftanden, und 
fogar ich, ob ich gleich weder Stolgebühren noch Neujahrögefchente zu 
erwarten habe. | 

Aber mo dachten unfere Alten hin, daß fie ein volles Tranerjahr 
feftfeßten ? und wo nahmen fie gar die groben Nerven ber, hinter dem 
Sarge herzugehen, ja beim Verſenken der Geliebten in die Erde ned 
"gar dazu zu fingen? Wir find empfindfamer, machen einen Heiner 
Ausflug zu einem Freunde, um und zu zerftreuen, und laflen die 
Todten ihre Todten begraben. Gehört es nicht zur Lebensphilofophie: 
Glücklich iſt, wer vergißt, was nicht mehr zu ändern ift? Ob wir 
dadurch beifer werden? ob wir uns ferner bemühen werben, fo 
leben, daß wir Andenken verdienen? — das find Fragen einfältiges- 
Alten, die vielleicht gar Homer anftedte: 

1 Bu rechter Beit. — ? Cicero, befanntlich Tein großer Held, gerieth in’ Ciedik. 


al8 er, um Wiilo zu vertheidigen, die Nebnerbühne beitiegen hatte und Bewaffnete eu 
den Forum erblidte. — F J fe Dir zu. — 4 Denke an den Tod. 
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Beinen wir erſt um Patroklos, denn das iſt die Ehre des Todten.“ 


Man vergißt die Todten, wie Gaſtwirthe die abgereisten Frem⸗ 
den, nota bene, wenn fie bezahlt haben, und nur eine alte reichsſtäd— 
tifche Hamburger Jungfer kann ihr Vermögen von acdt:chntaufend 
Mark verwenden auf Brerdigung; koſtete ja die Beerdigung eines Bür- 
germeifterd nebſt werther Hälfte ſechsundzwanzigtauſend Mark! Eine 
ftille Srühleiche ift vielleicht zu einfach; aber die birgermeifterliche, 
vorzägli der mit Silber befchlagene Mahagonifarg, gehören ing 
Narrenfach. 

Unſere Zeiten ſind klüger, einfacher, aber unſere Sitten ſelbſtiſcher; 
mit jenen Ceremonien ſind Liebe und Freundſchaft vertrocknet, ſelbſt 
zwiſchen nahen Anverwandten; wir verſilbern und vergolden Alles mit 
Worten, wie der Krämer feinen Trug mit dem Wort: Spekulation, 
und feit Fein Haus mehr in Gottes Hand fteht, weil es in der Brand- 
Zaffe fteht, ftehen auch wir weniger in Gottes Hand, können dafür 
aber ohne Umftände niefen. Nur in ganz Heinen Orten unterfcheidet 
man noch zwiſchen natürlichem und Fünftlichem Niefen: „Incommodi—⸗ 
ven Sie ſich nicht, es ift vom Tabak,“ und ift ein Witzkopf da, fo 
hört man auch: „Daß der Sau nicht übel wird,” und das Tiich- 
gebet: 

Komm, Herr Jeſu, fei unfer Gaft, 
Und fegne, was du befcheeret haft. 
iſt dahin modernifirt: 
" Bater, fegne dieſe Speife, 
Uns zur Kraft und dir zum Preiſe. 

Die echt deutiche Nationalfitte der Stammbücher, die Große und 
Adel früher führten als die Studenten, wie die vielen Wappen und 
das Wort Stamm bemeifen, famen in Verfall, als die Bettelfchüler 
ſolche mifbrauchten. Je älter fie find, defto religiöjer find die Wahl- 
ſprüche, fpäter werden fie moraliſch, und mit dem dreißigjährigen 
Rriege werden fie fpaniich, italienifch und franzöfiih, profan und 
leichtſinnig, und bei der Burichenmwelt zotig; die Brüder fchrieben fi 
neiſt zu einer Beit ein, wo fie nicht wiſſen konnten, was fie jchrieben, 
md fo glichen viele Stanmbücher denen in Wirthshäuſern, Kaſernen 
umd Abtritten, die Schon durch die Farbe fich verrathen. Nichts findet 
fi) häufiger als das: „Ernſt ziert den Mann,” und dann: sie eunt 
date hominum ! (recht ſchief geichrieben), „o gingen fie doch nicht fo 


1 So geht das Schickſal der Menſchen. 
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krumm,“ und ein mir lieber Beweis altdeutfcher Beſcheidenheit, Se# 
fih immer mehr verliert, ift, daß man fo gerne bie letzten ® iuer 
wählte, um fein ultimus in albo, nequaquam inter amicos ! * 
bringen, wie ein Beweis alter Freundſchaft, daß man ſich gerne net 
feinen Freund fchrieb: Bio pagina jungit amicos, ? 

"Man hätte die Sitte nicht fo in Verfall kommen laſſen fflen 
Mir ift noch heute mein Stammbudh ein Pantheon gefchätter Lehrer 
und berühmter Männer, herzlicher Freunde und Freundinnen, bie ent 
weder in alle Welt zerftreut oder fchon in jener Welt find, und be 
Grabſchrift verfloffener alademifcher Freuden, ohne e3 gerade zu machen, 
wie einer meiner verftorbenen Lieben, der in Langweile fein alte 
Stammbuch vor ſich legte, einen Krug Wein daneben, und Feen] 
den er gern gehabt Hatte, einen Smollis ex pleno ® zubrachte. 
Stammbuche meined Vaters vom Jahre 1756 find die meiften Js 
fchriften Tateinifch, italienifch und franzöfifh, von der Hand gelernter 
Schreiber, von Andern deutjch, aber fteif und religiös, und es ift gm 
. wibmet memoriae eorum, quos veneratur, oolit, amat, hoo albw 
consecrat;* das meinige vom Jahre 1785, Gönnern und Freunde 
gewidmet, ift ſchon deutfcher, wilder, jedoch ohne Boten und Schu 
wenn ich etwa die Inſchrift eines Negensburgerd ausnehme: „FE 
bleib Dir günftig bis auf den lebten Dünſtig,“ und die eines And 
„Es leben alle Galgen, die auf Pantoffeln ftehn und mit dem Delin 
quenten vergnügt zu Bette gehn.” Ich glaube, in den Händen cm 
pfindfamer Mädchen und felbft der Dienftmägde finden fich jegt me 
Stammbücher, als in den Händen der Studenten, und wer ein folde 
Album in die Hände bekommen kann, bereitet ſich das fchönfte M 
muöfelt. 

Nirgendwo ftößt die Tiebe Jugend öfter und ftärfer gegen k 
Höflichkeit an, als in großen Handelöftädten; in Reſidenzen ift fi 
weniger frei, ſucht Glüd und fieht beffere Mufter der Nrtigkeit; a 
bort ftößt man oft auf wahre Sandculotterie, die in Frankreich län 
wieder verſchwunden ift. Gemäßigter ift da8 Sandfagonwefen in Heim 
Landftädten, und die Sitten der jungen Herren richten fich meift na 
denen ihrer Vorgefegten; indeffen treten Manche unangeflopft ein uuf 
treffen Manchen über einer Arbeit, wo er keine Zeugen wünſcht. M 
der lieben Dorfjugend Tann man fogleich erfennen, ob das Dorf eine 






























1 Der Bette im Stammbuc, jedoch nicht unter den Freunden. — 2 So 


Dlatt die Freunde, — 3 Ein Glas Ieerte auf alte Freu — N: ie * 
Stammbuch dem Andenken derer, die er verehrt, ſchätzt und en De & 
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‚hlechten Schulfchrer hat, und Seine Hochwürden ſich auch 
am die Schulen und Sitten ihrer jüngern Lieben in Chrifto 
Ind auf Univerfitäten ? Ich habe mich ſchon oft gewundert, 
irch ganz Europa das Sprüchwort lauft: „Grob, flegel- 
m deuticher Student!” 
feit bat gewiß ihr Gutes, bfeibt eine wohlthätige Larve, 
fe Verborbenheit, widrige Geſinuungen oder Gleichgültig- 
and wenigftens den Andern abhält, fo grob zu fein, als er 
‚ätte. Die Höflichkeit, mit der wir einem wüthenden Stier 
einem Stein oder einer Kugel ausweichen, ift eine Pflicht, 
# felbft ſchuldig find, und die man am beften auf Reifen 
and übt. Nie habe ich eine Heine Neife mit dem Poft- 
det, ohne zu rufen: Möchten doch alle Menfchen auf der 
fe durch's Leben nur die Hälfte fo ſchön fich gegen einan- 
on als Poftwagenreifende, die doch einander felten wieder 
d wir nicht allzumal Pilgrime hinieden? Wie viel großen 
nicht ſchon oft bloße Höflichkeit vorgebeugt! Wäre Cäfar 
nat aufgeftanden, der ihm noch überdies ehrenvolle Defrete 
verlich wäre er gemorbet worden; aber er blieb figen, und 
Entſchuldigung feiner Freunde, daß er das Abweichen ge» 
ifftehend leicht den Veuustempel hätte verunreinigen können, 
v nicht; ihm felbft hätte der Senat vielleicht geglaubt, wie 
Rahel; und hätte er gar, wie Cardinal Perron, dem die 
xte, vor der Königin aufzuftehen, geäußert: Madame, je 
dux en coeur, quoique vous me voyez assis des jambes,* 
t der Senat von Neuem vergöttert. Voiture im umgelehr - 
utſchuldigte ſich höflichſt, da man ihn zum Sitzen nöthigen 
i des ruisons fondamentales, qui m’empächent de m’as- 
o fteht es auch mit dem Hute. Wer folden zu oft abnimmt, 
tiger, al3 der, bei welchem er fo feft fit, als ob Spaten 
Bei, wie die Nheinländer fprechen. Eigen war die Ent 
eines Commis, der den Hut felten abnahm: 

Mein feiner Caſtorhut leidet drob; 
ihm; 

Ihr Hut ift fein, und Sie find grob. 
keit hat ſchon mande niüpliche Bekauuntſchaft und fpätere 


N gen Ale, seid. mi den Bien 
ae a llabe (deine au $+.), bie mi am Elden hindern 
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Dame zwei Spaten in voller Arbeit: „Die haben Welt!” 83— 
keinen Anſpruch auf bon ton und befinire ihn: Niedliche Geu 
heit, gebildete Unart — Unnatur, wie die Bäume, die man umgeld 
pflanzt, die Wirrzeln in ber Ruft; aber auf der Bühne der Bart 
ein Mann ohne ihn, wie auf der Theaterbühne der Schanfpieler h 
Schminke. Man muß den bon ton fennen, und dann siehe ich u 
Mann vor, der folchen veradhtet, und wie Burchell im Vicar % 
Wakefield zu dem Snikſnak der beiden angeblichen Ladies fein fudge 
fudge!! ruft. Einer unferer Heinen Souverains fagte mir einft mg 
ohne GSeitenblide: „Diefer Mann hat ungemein viel Welt.“ 
entgegnete: „So viel, daß ich glaube, er hat nicht mehr weit zul 
Schurken.” E83 machte nachdenklih. Wahrbaft tragikomiſch aber er 
fheint mir die Mittelllaffe unferer Zeit, die ſich dem Flottleber 
Hingibt und, ohne eigentlich in der Welt geweien zu fein oder um 
nachgedacht zu haben, was Welt, fei, von den Manne, der fein 
Beit beffer zu nüßen weiß, tadelnd fpridt: „Er hat feine Welt!“ 

Der herrichende Ton ift immer der gute Ton, wenn er and) nit 
der rechte ift. Die liebenswürdige Sitte des Anftarrens fällt in be 
großen Welt gar nicht auf, in der Beinen macht es erröthen; dam 
ftarren jene noch lieber, et cela pour oause.* Mich haben im der 
Welt nur zwei Schönheiten ftarren gemacht: die eine war eine Inſe 
griechin, die es übel nahm und von ihrer Nebenloge zürnend mi 
zurief: Mais Monsieur, pourquoi me fixez vous tant? Ich machte 
ihr das ſchönſte Compliment von der Welt, indem ich bloß mein Ge 
fühl ſprechen ließ: Madame, c’est que votre beaut6 m'a frapp6!* 
Sie war entwaffnet. Die andere war eine Theaterpringeffin, di 
folhe Huldigungen mehr gewohnt zu fein ſchien; fie ging von Lyon: 
nad; Petersburg und fpielte da eine Rolle, die fie auf keinem andern! 
Theater hätte ſpielen können, und als ich fie fpäter zu Berlin, we 
‚fie von ihren Renten lebte, wieder fah, war fie noch la belle Lyonnaise, * 

Unfer bon ton ift franzöfifch; e8 geht ihm wie ber Sprache Gal⸗ 
liens, die nicht ihr innerer Werth, fondern gerade die goldene Mittel» 
mäßigfeit, neben dem lange der Bourbons, zur Sprache Europeu 
gemacht hat, und meil es die höhere Welt fogleich unterjcheidet vom: 
gemzinen Zeug. Wer will den großen Vortheil läugnen? wie vich 
gewännen wir fchon in der Jugend an Sachkenntniſſen, wenn wir 


















1 Windbeutelei! — 2 Und zwar aus guten Gründen. — 3 Mein 
En Fr fo ſtarr an? — Ihre Ehönbät Bat mich in Erftaunen 2.2 — 
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xache zu lernen Hätten? Georg I. verftand Fein Englifch, 
uſter Walpole weder Sranzöfiich noch Deutſch; fie fprachen 
: ftet3 Latein, worin fie beide nicht beſouders ftark fein mochten, 
Ihe Schwierigkeit und welch' ein Talent, einen Monarchen 
in zu lenken! Da lobe ich mir bie glatte Franzoſeuſprache 
fo auch unter gewiffen Umftänden den bon ton. Wie viel 
ſt's mit Menfchen auszufonmen, die wie Juſtrumente bereits 
find zu Harmonien, und deren Devife praktifch ift: Non 
Jum est, sed qua itur.! Der Vorfchlag des Momus mit 
jensfenfterchen war dumm, fehr dumm; was würden wir da 
m laſſen? ober wollten wir ſtets Hut oder Hand, Ridicule 
ber vors Loch halten? 
Kunft verfchönert die Natur, und jo auch etwas Verftellung 
iſchen; der Mantel der Lebensart bedeckt alle moralifche Buckel 
igeftalten, und feine magiſche Kraft verwandelt das Jammer- 
inen kurzweiligen Faſching, wo der Heiligenfchein den Heiligen, 
e den Herricher, und ein Bändchen daS Verdienft macht. Die 
ng ift die Generalvicetugend, und die Welt will nicht bloß, 
fie muß betrogen fein. Sehr naiv fagen daher Viele aus dem 
ıenn fie von einem fchlauen Streich fprehen: „Ya, id) hatte 
teffe 2c.”, und in der höhern Welt gehört e8 zum bon ton, 
selinge zur PVoliteffe gegen Niedere anzuhalten; aber wehe 
: fi treuherzig hingibt, wenn diefe Güte nicht im Charakter 
ie Vielen ward ſchou die Lippenfüße zur Galle! wie viele 
die ihren Abftand vergafien, waren wie vom Donner gerührt, 
e artige Große plöglic ih in Purpur hülfte ernft und ſtillel 
fe, die fich innigft attachirten, redineten in altdentfeher Gin« 
Erwiderung; fie gaben ſich uneigennüßig bin, hielten ſich an 
Berfiherungen und fanden mad; mehreren Dienftjahren ver- 
ı mit nichts, als was fie mit dem Maufe davon getragen 
Die Mittelklaſſe ift auch weit höflicher geworden gegen Dienfte 
er Glorieux des Destouches? ſprach gar nur durch Zeichen; 
ere guten Alten betrachteten fie dafür al3 eine Art Familien 
md dachten auf ihr bfeibendes Wohl. 
haft war mir einft die übertriebene Höflichkeit gewilfer Staats- 
ie fie dem Hofe ablernten, gegen ihre Angehörigen; fie nauuten 
bloß Sie untereinander, fondern wenn ein Bändchen oder 


t auf dem Meg, worauf man gehen foll, ſondern worauf man geht, — 2 Der 
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Bon vom Himmel fiel, fo mar gar von gnädig und Gnade die 
der Geringſte aber ein theurer Freund, Lieber, Werther, Then, 
und es hat bei guten Unmiffenden oft ſchon jo magifch gewirkt, wis 
Friedrichs mon ami! auf Zimmermann. Die hochgeftiegenen Männer | 
fprachen vom edeln Bruder, von der holden Schweſter, vom verebrungs 
würdigen Herrn Vater oder Frau Mama, und Alle, die fie angingen, 
waren, gleich Pharifäern, beſſer denn andere Menfchenkinber. Es gibt 
Hafenfüße, die mit fich jelbft Umftände machen, wenn fie niefen, ſelbſt 
Gott helf! fprechen und dem Echo erwidern: Ergebenfter Diener! oder 
wenn fie mit dem Kopf anrennen, ſich büden und taufendmal um 
Vergebung bitten; wahrlid, St. Peter an der Himmelsthüre wird 
mit folhen Dandie's (altdeutih Hanzä....) feine liebe Noth Haben, 
Ich nahm an, daß meine Neven’d und Niccen, die fonft Herr Onkel 
fagten, fo wie fie anfingen, „lieber Herzensonkel!“ zu fprechen, aus 
der Unſchuldswelt in die feinere Zelt des bon ton übergegangen feien, 
und hatte mich nicht geirrt. 

Die Sitte des Dutzens, der Gegenfah jener Hanfiaben, bat ſich 
unter Studenten und Militär menigftens erhalten und wird in der 
Regel beim männlichen Gefchlecht unter GLifern, beim weiblichen aber 
an den Orten, die man par excellence Gelegenheit zu nennen pflegt, 
furz abgemacht, wo die fanften Schwefterfeelen ganz den guten Hin⸗ 
dus gleichen, die bei diefer Gelegenheit oft eine Stunde lang mit der: 
Pfeife im Munde im Felde Herumguden. Uber aus dem Du gehen, 
gerne Dinge hervor, die aus dem Sie nie entftanden wären. Das 
Du ift viel zu traulich und zu berzlih, ald um es zu verfchwenden, 
gerade wie der Fuß aud. Ein anderı3 Höflichkeitszeichen ift Abnahme . 
bes Hutes. Nur die Duäfer oder Freunde behalten ihn auf, und das. 
ber fommt es vielleicht, daß wir zu Grobianen fagen: „Hör Er, 
Freund!” fo wie Männer durch den Hut zum Namen Chapeang kamen; 
Aber muß da nicht ein angefehener Mann hundert Mal grüßen, wä 
der geringere kaum ein Mal grüßt? Wird nicht der theure Hut fehl 
und löderig vor der Zeit? Mancher holt fogar den Schnupfen 
mancher Hitzkopf wird jedoch dadurch auch wieder abgekühlt und br 
fih den Hut des Mr. Wadſtroms, den diefer gegen die Hitze in 
Kolonien erfand, nicht kommen zu laffen. 

Unſer Hutmanöver fteht im Verhältniß mit dem Stande deſſ 
der gegrüßt wird, von deſſen bloßer Lüftung an bis zum gä i 
Abnehmen und zur ſolennen Filzſchwingung. Zerſtreute und 

1 Mein Freund. 
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Achrige ſind hier Abel daran, und alle dürfen daS Frauengefchlecht und 
Ye Drientalen beneiden. Der Süden treibt diefe Höflichkeit weiter 
Aals der Norden; vor jeder Kutſche fliegt nicht bloß der Hut herunter, 
Sondern Viele machen ganz Front, um fich ja recht ſchön verneigen zu 
konnen, und Geiftlichen werden auch noch die Hände gefüßt. Mich 
bat jederzeit auf Reifen die Gegend mehr angezogen, wo der Land⸗ 
mann mit dem Hutabziehen fparfam war; ficher herrichte da mehr 
Freiheit und hellere Anficht, und ficher hätte ich dem Bauern die Hand 
echt brittifch gefchüttelt, der feinen Hut felbft beim Segen aufbehielt: 
„Herr, it der Segen gut, geht er auch durch; meinen Hut!” Wie 
wäre e3, wenn unſere Soldatenzeit den bloßen Griff an den Hut zur 
Mode mahte? Es gibt zwar auf Spaziergängen Tafeln mit: „Hier 
grüßt man nicht;“ aber nicht Alle trauen das Geſetz zu erfüllen, und 
in einer gewiſſen Stadt follen bereits bie Hutmacher eine Proteftation . 
übergeben und unterzeichnet haben: „Freunde der Höflichkeit.” Dan 
Ionnte ja beim bloßen Griff allenfall® noch die Hand auf die Bruft 
‚legen, einen Kuß zumwerfen; Stod-, Prügel- und Regenfhirmträger 
Bunten auch diefe ſchwingen, verfteht fich in gehöriger Entfernung, 
Raucher eine volle Rauchſalve geben, und recht verftorte Höflichkeit3- 
gkämer Tönnten ja auch noch zum Weberfluß ihr Maul aufthun: Die- 
ner! 'gehorfamer, unterthäniger Diener ! Servus, Serviteur, Caro oder, 
weil auch Hunde fo heißen, Amico!! Bei Maskeraden behalten wir 
je den Hut auch auf, und alle diefe Höflichkeiten find ja nichts weiter 
8 Masken. 
„Den Hut ab!” Meinetmegen. Aber müſſen wir und noch oben- 
Arch vor einander frümmen und uns auslachen, wern diefe Krüm⸗ 
mungen nicht zierlich genug find? Die Bäume hümmen fi vor dem 
inde, aber wir. vor Unfersgleichen, und wenn unfere Mitaffen oft 
windig genug find, fo haben fie doch nicht die Macht des Windes. 
uf Dörfern büdte man fi) vor dem Herrn Baron tiefer, ald Schu⸗ 
kr und Schneider, wenn fie einem Könige das Map nehmen, tiefer 
p‘ x Seiner Hochwürden und dem geftrengen Herrn Amtmann, als 
Inder und Schafe, wenn fie grafen. Iſt es nicht komiſch, Jemand 
htung zu bezeugen, wenn man einen krummen Katzenbuckel macht 
m 160 Grad, oder eine Meverenz, den Kopf zwifchen den Beinen, 
kb den Hintern in den Lüften? Wer den erften Budel machte, muß 
‚vor einem Schlag ing Geficht gefürchtet haben. Wie viele Krumm⸗ 
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linge mögen nicht von dem vielen Bücken herkommen! Wieviele Ha’ 
Schultern und Pedanten von dem zu viel Sigen und Schreiben! Grofen 
Kerls und noch mehr großen Seelen wird das Büden faner; Klemm 
bien fich leichter und Tommen auch leichter fort. Nur dem Greib 
gebührt ein gebüdter Rüden, feine Seele ift ſchon mit dem Natur 
rüden gebüdt, was bei den eigentlihen Krümmlingen umgekehrt if, 
deren Seele fo aufgeblafen ift wie eine Yilchblafe, die man möchte 
knallen laffen. Wenn ich zwei Menſchen fich vor einander bücken mb 
den andern nur gar vornehm niden fehe, denfe ich immer an Marie 
netten, und doch müſſen Alle die Segel ftreichen vor dem Häring, dem 
allein genießbaren Büdling. 

Nichts beweist dad Komifche unfered ganzen bon tom beſſer, ald 
unfer komiſcher Ernft bei großen Geremonien, Anſtandsviſiten und 
Gourtagen, wenn man nämlich mehr ift als leerer Höfling. Wie 
felten macht man ein kluges Geficht, wenn man präfentirt wird, und 
noch weniger, wenn man präfentirt! Viele werden feuerroth und ſtumm, 
wenn fie gar nicht präfentirt werden, und was hat man davon? In 
der Regel: „ES war mir angenehm, Sie kennen zu lernen; es wirb 
mich freuen, wenn ich Ihnen dienen Tann,“ und dann ein Riden, 
tiefe Verbeugung von der andern Geite, und — vergefien! Das ei 
fältigfte Schafsgeficht macht man, meine ich, wenn man gezwungen if, 
fich felbft zu präfentiren. Am allerfchlimmften ift, wenn der bon tox 
in Heine Landftädtchen hineingeräth, wo man ſich auf's Haar kennt, 
und in der Regel Geiftesleere ift; die Kränzchen heißen zwar mit vor 
nehmer Ausländerei Cafino, Club, Reſſource, Harmonie, aber der 
rechte Name wäre Schlabberei; freilich kann man nicht verlangen, 
daß die Mitglieder etwa von Scipio's trefflichen Worten wiffen: 
Nunquam minus otiogsus sum, quam otiosus, nec minus solus, quam 
golus ! ! 

Je Iräftiger und größer zwei Menfchen, defto weniger Türmen fe 
an einer Staude nagen, ungefellig wie Ranbthiere, während Blatt 
läufe nefterweije aneinander bangen. Es gibt foldye Nefter, wo Alle 
nur einen Ton bat, der gerade durch fein fades, unhöfliches Einerld 
den Fremden zur Verzweiflung bringt, zumal wenn auch noch ber 
Wirth bei jeder Schüffel und bei jedem Glaſe fein „Wänfche, daß di 
wohl befommen möge!” anbringt, ober gar, wie mir einft;eitter, I 
ich gerne mit einer angenehmen Reifegefellichaft allein gewefen wärd 


4 Niemals Hin ich weniger mü 18 wenn i e 
allein, alß wenn ich 2 meniger ig, a n ih Muße habe, und niemals won 
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® 2 | le Bitten, fich nicht zu geniven, er werde mehr zu thun haben, 
E5die ewige A ıtwort gab: „ES ift meine Schuldigkeit!“ Und doch lebt 
R ri in man«a Heinen jüsdentfchen Städtchen defto angenehmer, je 

wehr man in der Welt gelebt hat: die Sitteneinfalt, die herzliche 
8 Theilnahme thun dem Herzen wohl, Gar Manches, was zur Leibes- 
. , nahrung und Nothdurft gehört, hat man da mwohlfeiler und unverdor- 
2 © bener. und felbft bequemer. Künzelsau hatte achtzehn Brüdchen, ohne 
J die Kocherbrücke, London nur drei, und einige ehrſame und beſcheidene 








: Bürger, voll Fleiß und bon sens waren mir da lieber, als manche 
Honoratiores, leer an Ideen und voll von Anſprüchen. 
Aber wo ein feindlider Geift und Nahäffung großer Städte 
, “berrfcht, wo Klaticherei allen Schwächen der Nachbarn auflauert, und 
5 der Fremdling, wie die Nachtenle, die fich bei Tage unter andern 
. Vögeln bliden läßt, angefehen ift, da lebt fich’S dann auch wieder wie 
$ in dem verpichten Sade, wohin die Römer die Vatermörder ftedten, 
© mit Hund, Rate, Hahn und Schlange oder Affen. In großen Städten 
; herricht Menfchenneutralität, man fieht zu viel Unbefannte und Fremd⸗ 
© Yinge; an Heinen Orten aber kennt man fich wieder allzu genau, da⸗ 
“ ber Beratung, Haß, Neid und Berfolgungen, und das ift ſchlimmer. 
;. An folchen Heinen Orten, meine ich, wären einige Vertraute, Natur 
und Bücher beſſere Reffonrcen als die fogenannten, die meiſt noch 
. parforcirt und recht eigentliche Karikaturen ſind. 
Jean Bart ſteckte im Vorzimmer ſeines Königs ſeine Schiffspfeife 
qm aus Langeweile; die Höflinge erblaßten, und er ſagte: „Ich habe 
mir das Rauchen im Dienſte des Königs angewöhnt, der König wird 
mir's nicht übel nehmen ;” er erwiberte dem König, als er ihn zum 
Chef d'Escadre ernannte: „Da thun Ener Majeftät ganz recht daran.“ 
: Sully fagt feinem galanten. Henri, von dem er ein grüngefleideteg 
F Mädchen weggehen fah, und der ihm klagte, daß ihn das Fieber bie 
ganze Nacht geplagt habe, daher er wohl blaß ausfehen werde: „Sah 
I» 68 nicht grün aus? ich habe e8 weggehen fehen.” — Bart und Sully 
bh waren Männer, die ihren Werth fühlten und fich nicht um den bon 
ton befümmerten, fich aber freilich lächerlich machten wie Mädchen, 
„die in der Manier der Großmama bei Boten fagen: „Ste find ein. 
Schweinpelz!“ oder Frauen, wenn fie bei Liebesanträgen mit Maul- 
Eschellen fommen wollten. Der bon ton fagt auf das erfte: „Sie find 
keine Heine Unart,“ und auf dad zweite; „Sie belieben zu ſcherzen.“ 
Rom echten Weltmanne gilt, was Montesguien von Fontenelle ſagte, 
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aimable.! Necht gerne lächle ich zu Schwächen, und re 
ignorire ich folche; aber ber bon ton geht zu weit, wenn ı 
Schandthaten, Jufamien, Unverfchämtheit und Immoralität ig 
Solche Leute, von denen die Yuftiz Feine Notiz nimmt, verdier 
Kälte behandelt und aus der Gejellfchaft der Beſſeren verb: 
werben. 

Boltaire fagte von Friedrich: Il est poli et dur comme le m, 
und das tft nicht leicht. Wer ſich nach Launen und Schwächen $ 
Yeicht richtet, gilt überall al8 Mann von Takt und Welt, und 
feichter, als über den bon ton, der nie den hohen Werth d 
kennen gelernt hat, fich hinwegſetzen, und dennoch pflegen dief 
chen ‚geringen Reſpekt zu haben vor geiftiger Ueberlegenheit, ©: 
und Feſtigkeit des Charakters. Conſequenz thut hier Vieles, ol 
man unhöflich zu fein braucht; die Leutchen fommen zum Nad 
wenn fie fich vergeffen haben, und dann. muß man auch v 
können. Schwädlinge jagen zu Allem böffichft Ka und müſſe 
hinterher Nein Jagen. Der Mann von Charakter fagt liebe 
Nein, weil er Feine falfche Hoffnungen erregen will, und fucht i 
len Zeit und Gelegenheit zu einem Ja, das dann unendlich rül 
ift, als hundert höfliche Fa, auf die ein Nein folgt. Es ftehi 
wie mit der Galanterie: gefcheite Frauen finden oft gerade i 
Unterlaffung Achtung und Liebe für fie. Selbftftändigfeit alleiı 
den Mann, und das mar der Hufarengeneral Conflans aı 
Louis XVL, der nichts fagte wie Andere, nichts that wie Ande 
doch nie lächerlich ward, Er trug ungepuderte Hanre, weil i 
Kopf dämpfte; er hatte einen befehlenden Ton, der aber Niema 
droß; er war geradezu, und daher defto pifanter; er Tiebte den 
und da Einer eine Maß austrant, fo trank er aus feinem | 
Einer feiner Freunde bielt ftatt de8 Hundes einen Wolf, un 
flans fchaffte fich einen Bären an, der im Huſarenkleide hinter 
Stuhl ftehen mußte. Louis XVI. liebte feinen Freimuth, n 
aber mit Recht übel, als bei der Rede von Erpreffungen der T 
Conflans, der folche eingeftand, erwiderte: „Seit ich 200,000 
Habe, bin ich erft ein Ehrenmann!“ 

Chefterfield definirt den guten Ton als: „das Nefultat ı 
Verſtand mit Gutmüthigkeit und Selbftverläugnung, die And 
fordern zu gleicher Nachficht,” und mit diefer Grundlage ift ma 
zu gefallen. Die Kunſt zu gefallen befteht nicht darin, daß tr 

2 Dies macht ihn fo liebenswürdig. — 2 Er ift glatt und Hart wie Maru 
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bern daß Audere fich mit uns gefallen, und dazu gehört, neben 
en, wenigſtens ein Loc im Strumpfe oder in den Hofen, das 
nd und Feind preisgeben, wie Alcibiades den Aihenern das 
hen feines Hundes. Stubenfiger finden den franzöfirten Aus— 
delt haben“ lächerlich und haben auch in der Regel feine Weltz 
e Welt find oft die herrlichſten Talente unwirkſam, die Höf- 
bgeſchmackt und der Freimuth beleidigend, Der Philojoph 
ı Menfcen zergliedern wie ein Anatom; aber die Menichen 
a nur dur Umgang und Welt beſonnen und frei behandehr, 
fo lernt man auch wachen über Das, was gefällt oder miß— 
hne dieſen esprit de conduite ! benehmen fich die trefflichften 
wie Einer, der nie Tanz und Tänzer gefehen hat, und tanzen 

dem Tanzbude. 

wahrer Bildung gibt fich die wahre Höflichkeit, ganz verfchie- 
der condentionelfen, von felbft; ein beicheidener Siun wird 
fcheiden fein, Andere nie Eränfen und wahres Wohlwollen und 
tung haben gegen bie, die ſolche verdienen, hinwegſehend 
ne Schwächen, und nie nnadhtfam auf das, was Andern nügen 

vergnügen kann. Die fogenaunten Aimables* find in der 
nr verfchleierte Ichliuge, aber auf die offene Freundlichkeit des 
der Natur darf man fußen. Wir haben Fein deutſches Wort 
was der bon ton — aimable nennt — liebenswitrbig wäre zu 
ud das freut mich; aber ich wünjchte ein gutes deutſches Wort 

Herzliche Höflichkeit, um fie von der erfünfteften des Höflings 
ſcheiden, die etwas Pudelartiges hat, und and) von ber fteifen 
it gewiſſer Gefchäftmänner, die bloß ein Nota bene ift, daß 
1 gegen dem wichtigen Mann nicht vergeffe, und die fogleich 
chimpfung fpricht, wo fie höchſtens von unartiger Vergeſſen⸗ 
chen Fönnte. 

Rufe der Grobheit ftehen im Süden Baiern and Oeſterreicher 
Norden die Pommern, und doch ift es eher Geradheit und 
it, die weder müßige Worte, noch Ausflüchte oder fabe Ent- 
gen liebt. Ihr: „Io worum mit gor!“ ihr: „I mog mit!” 
: „IE toill wat fchieten!” ift oft der dienftfertigfte, gutmüthigfte 
‚ wie der Bauer, der feinem Pfarrer Kuheuter brachte, als er 
daß er folde liebe, und auf deſſen höflichen Dank erwiberte: 
ı danken! Wir Hob’n funft den Dred weggeworfen, da Er ihn 
rue frißt, fo hot Er'n.“ Einigermaßen habe ich jedoch meine 
de Met id) zu benehmen. — ® Liebensiwürbige, 
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fchlimme Meinung vom bon ton etwas abgeändert; feit fich die ge⸗ 
werbtreibende Klaſſe etwas freier bewegte, hatte ich meine herzliche 
Freude; aber feit viele Mitglieder Magiftratsräthe,. Stabträthe oder, 
wo Landwehr ift, Hauptmann, Rittmeifter, Lieutenant ꝛc. beißen, 
fcherze ich nicht mehr mit ihnen, denn für einen’ Meinen Nadelſtich, 
den fie fonft lachend überfahen, ftoßen fe jet vor den Kopf, wie der 
Fleiſcher einen Ochſen. 

Man kann höflich ſein, ohne Höfling oder Doppelmann zu wer⸗ 
den; man kann Charakter zeigen ohne Grobheit, und bei näheren Um- 
gang gewinnen ſolche Männer mehr, als der bon ton und gewiffe 
Damen, die, wenn fie auch nur ald Kammermädchen an einem Heinen . 
Höfchen gelebt, fo lange Anftandspredigten halten, die Kinder md . 
Mann mit Anftand anhören müflen, daß ich mich ohne Anftand glüd⸗ 
licher preife, ganz allein neben meinen: Pudel zu fiten, bem ich zus 
rufe: „Wie fpricht der Hund?” und deffen Wau! Wau! mich ergößt: ‘ 
Der gute Ton ift unabhängig von Stand ımd Rang, und findet ſich 
nur da, wo man denkt und fühlt, und daher glaube ich, der befle 
Ton tft der, gar keinen Ton zu haben. Aber 





Der Wage gleicht die große Welt: 
Das Leichte fteigt, das Schwere fallt! 


Und doch follte eigentlich Keiner den Andern copiren, und Jeder feine - 
eigene Individualität entwideln wie die Dritten. Das ift Naturgang. 
Selbft wenn wir begeiftert aufbliden zu großen Muftermenfchen als 
Idealen, ſollten wir Schillers Worte erwägen: 


Keiner ſei gleich dem Andern, doch gleich ſei Jeder dem Höchſten. 
Wie das zu machen? Es ſei Jeder vollendet in ſich! 


“nun. 
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VI. 
Die Mode. 


Est modus in rebus, vates ut Horatius inquit, 
At modus in solis desiit esse modis ! 1 


Die Mode oder die von der Zeit abhängige Kegel für den herr- 
enden Anftand in Kleinigkeiten findet fich bei Wilden, wie 
i den Sranzofen und ihren Affen; ja jene gehen gar noch weiter 
ıd ändern felbft die Formen der Köpfe, einige wollen platte, andere 
ige und dritte rımde Schädel, und Jeder will fie anders, als die 
atur fie wollte. Wie fih die Abftufungen in der Gejellfchaft mehren 
id Einfachheit fih mindert, jo vermehren fich auch die Moden; der 
ickte Menſch würde Hite und Kälte fo gut ertragen lernen, als fie 
im Geficht und feine Hände ertragen, und das leichte Linnen des 
indu im Sommer und das Bärenfell des Lappen im Winter reich- 
n allenfalls bin; aber der Menfch zicht Fieber Auge und Spiegel zu 
athe, und die Mode beginnt. Das erfte und letzte Bedürfniß bleibt 
wr doch bloß ein Stückchen Leinwand. 

Die Putzliebe oder der Hang zu dem, was dem Auge gefällt (da- 
x fhön, von: feinen), ift die erfte Stufe zur Aultur, und 
Heichgültigfeit findet fih nur in den Ertremen, beim elenden Feuer⸗ 
ader oder beim Philofophen. Der Pub iſt zunächſt die Kunſt des 
jefchlecht3, denn die Kunſt zu gefallen ift der Juſtinkt des Gefchlechts, 
ad es fcheint felbit bei der bloßen Bededung weniger Bedürfniß 
wer Scham obgewaltet zu haben als die liebe Eitelkeit; nur bie 
enigften Menichen find ohne Fehler und Fleden, und lieber Schön- 
rber al3 Schwarz- oder Schlechtfärber; indeffen wiſſen wir doch aus 
eifen, daß die Ungeheuer Velleidete fürchten, und der Nadte ihre. 
ente ift. Der But ift den Gefchlecht heilig; Kleider find feine Waf⸗ 
n, die es nur dann niederlegt, wenn es kapituliren will; Schönheit 
m Allerbeiligftes, und in feinen Stantsangelegenheiten der wich⸗ 
fte Staatäminifter der Schneider. Jedoch befchäftigt der Kopfputz 
n allermeiften, und es fcheint ein dunkles Gefühl zu Grunde zu lie- 
n, daß e3 nicht mit rechten Dingen zugebe. 

a Ar BE RE 


(Das Wortipiel zwiſchen modus, Maß, und modus, Kara ee Mode, it unlider- 
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ins Laherite. jumal mern Yo Meter ar !Sez worüber if. ! 
and Sims urtiege waren verzethih ie Bebrer der Damen; 
verlegt “it: Ane allrade Teernge lieh die Rbamtaſie nac 
tropiſchtu Sirbrz, wo die 'eichen Radageier. Ceſtbris mb Sı 
terlinge Azttem. Tem Texfer in der Protens der Mode zu 
Zeiten !ükeriich, Teibt bie 'Lönite und cllermeneite Mode, die ‘ 
‘a feiner Ranteratüdie nad Dextjchland iendet: aber wenn auch? 
und Altar in Jraxkeih nra:ttürzt werden, die Toilette wird n 
fürs, libert& und fraterni:& eher wieder bergeftellt werben 
libert& de la toilette. ! 

Tie Mode :lt ſchwer zu definiren, weil Mode ein Ungehen 
das aus der Mode jelbit emriicht und, wie Saturn, das Ki: 
frißt, ehe man noch recht jehen kann, was am Kindlein war, d 
fo theuer kam. Dieſes Ungeheuer fam au? Frankreich, fein Gott 
Frivolit6, Bari ift fein Tempel, Capriccio ? heißt ter Oberpr 
und Franzofen find allein die Rechtgläubigen, alle übrigen Ma: 
gedankenloſe Gonvertiten und armfelige Nachbeter. Nächft dem 
zendften sidcle de Louis XIV. ? mag die Urſache diefer fonder 
Erſcheinung darin liegen, daß die Franzofen von jeher fih am ı 
ften mit Kleinigkeiten befhäftigten, folglich and die größten 
deckungen diefer Art machen Eonnten. Die zu Beiten fchm 
Launen der Göttin Mode beweifen ihre pets en Pair, bouc de 
Caca Reine, Caca Dauphin, vomissement de la Reine, merde 
couleur de puce, de Capucin, fumde de Londres etc. ſchandl 
Deutihland — und am allerfchändlichften die gorges postiche 
die culs de Paris. * O Deutfche! 

Diefe Moden waren ein Werk: der Weiber am Hofe der ! 
und wurden für Frankreich ein Pern, wie fchon Colbert fagtı 
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ener reichgeſticktes Kleid koſtete ein Meines Kapital; ſelbſt das Staats⸗ 
Jeid der Landgeiſtlichen war damals weiß, grau oder braun, aber ge- 
Dt mit Schwarzen Glasperlen. Schredfich war unter Robespierre 
Be Tracht der Jugend, die Haare mit einem Kamm binanfgeftedt, 
More über die Stirne lange Botteln, fein Halstuch, das Kurze Röck- 
en nur übergeworfen, die Strümpfe ungebunden ꝛc.; dies hieß & la 
wietime! ! Unter Napoleon gab es ein Schönbeitäwaffer, eau du roi 
do Rome! ? (3 fcheint, durch die Revolution feien die Franzmänner 
Bach etwas ernfter geworden und wir etwas klüger, was Morgenlän- 
längſt find. Frankreichs Moden, die man alle Ridicules nennen 
Kdarf, ſcheinen aber noch immer Moſes Götter zu fein, denen man nadh- 
Fhnet, und man follte e8 mit der Göttin Mode halten, wie die Aegyp— 
[er mit dem Anubis, und ihr ftatt.des Hundskopfes einen Schafskopf 
auflegen. Die Revolution ſelbſt war den Galliern nur eine Mode, 
T-and ich zweifle, ob die Vernunft je Mode werde. 
Erft, wenn fie in Paris & l’Allemande 3 ſich tragen, 
Wird man in Deutfchland auch fich deutfch zu tragen wagen. 
I Die Mode verurtheilt an einem Tage ganze Garderoben zum 
Trödel, während die Kleider der Kinder Iſrael nicht veralteten vierzig 
| Sabre lang in der Wüſte, und noch jeßt bis zum letzten Fetzen halten 
‚ mäflen. Die Trödlerbuden großer Städte find die Leichenfelder der 
Mode und haben mir fo oft Unterhaltung gewährt als die Gotted- 
üder, oder auch ein Reiſewagen, wo Schadhteln fo zahlreich waren, 
I die Verſchläge auf einem Güterwagen. Die Mode Eoftet den 
Männern tiefe Seufzer und manchen Weibern den Schlaf; Moden 
trennen Freundſchaften und brüten über Gallenfiebern; die Hälfte aller 
Sleifchesfünden gehen auf Rechnung der Mode. In Otahaiti thirts 
ein eiferner Nagel, unfere Schönen brauchen andere Nägel; glücklich, 
wer noch mit einen Damenkalender ablonmt: poetische Blumen find 
wohlfeiler als italienifche. 

Eine rechte Dame nad der Mode kann einen Mann ausziehen, 
nm angezogen zu fein comme il faut, * und kann mit Bias |pre- 
den: omnia mea mecum porto.?® Gonft, als der Flor noch Mode 
wer, konnte man doch fprechen: „Die Stadt ober die Familie ift fehr 
wär 

Marie Antoinette mit ihrer Modefucht ſchadete den Sitten viel- 
leicht mehr, als die in alle Laſter verfunfene Marie Medicis, und 


3. Wie ein Sätachtopfer. — 2 Waſſer bes  Rinigs von Rom. — 9 Deutih. — Nach 
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ihre Mobehändlerin fagte eiuft einer Dame, die Ausftellungen machte 
ſtolz: Voilà des echantillons de mon dernier travail avec 1a Reinel! 
Perlen beveuten Thräuen,“ fagt Emilia Galotti; ‘al :r e3 gilt aud 
umgelehrt, Thränen bedeuten Perlen umd andere Moden, bie her. 
Mann nicht Faufen will. Indeſſen gehört es einmal zur Beftimimmg 
des Geſchlechts, zu gefallen, und fo Tann man ihm eher verzeihen 
als den Zierbengeln, denen man große Ehre erzeigt, wein man fie 
mit Zimmtbäumen vergleicht, deren Rinde mehr werth ift ala der 
ganze Baum. Hudibraſiſch? wiegt fih dort das entuervte Reſichen 
einer ftift3mäßigen Familie im Redingote bis über die Ohren int 
Hintergrunde feines Wagens, und noch hudibraſiſcher hüpft über 
ruisseaux de Paris ® ein nerviger Britte oder Deutſcher, aufgeziumf 
von einem gallifchen Kleidermeiſter; der Mann tird A quatre öpingles* 
iſt fiher ein Schwachkopf, ber fi noch überbied Lieber zu den Put⸗ 
macherinnen hält, al3 zu den Pußträgerinnen, und von nichts alß 
eaux de senteur® fpricht, die kaum dem Gefchlecht zu verzeihen find, 
Diefe Mode fcheint doch ziemlich gefallen zu fein. Non bene olet, 
qui semper bene olet,° und der befte Geruch eines? Mannes ift — 
guter Namel 

Der Mann, der zuerft feinen Kopf in einem Mehlſade Herm- | 
Tehrte (die erfte Spur findet fi 1593 zu Paris), war vielleicht ein 
Gran- oder Rothkopf, wo nicht ganz überſchnappt, und Tachte dennoch I 
über die Nömerinnen, die fih mit Goldftaub puderten, den man doch 
nicht effen Tann wie das Mebl, das nebenher noch Kopf und Kleider) 
ſchadete, lachte über die gelben Haare, die man aus Deutfchland holte, | 
was immer noch natürlicher war ald Mehlſtaub; beftreuen ja ſelbſt bie) 
Nootka-Sundbewohner ihr Haar mit Meinen Federchen, was ſich bie« 
jenigen merken Tönen, die Morgens ihre Haare nicht durchltammen. 
Wahrlich, wer die Heilfofe Verſchwendung des feinften Weizenmehls Ü 
das Jahr über erwägt, zahlt gewiß gerne jetzt die Halme für den | 
Strohhut. Der Bauch in der Schnürbruft lachte über den geprefteit | 
Kopf des Wilden und über feine ſchwarzen Zähne, bie länger dauern 1 
follen, während unfere Damen die ihrigen weiß machen, ja wohl gar | 
andreigen laſſen, um fchönere einzufegen, Das zahme Ohr voll Bijone 
terien fpottet über das wilde, das nur federn ober Mefler sieren, | 
und über den Naſenſchmuck, ber dem, gewöhnten Ange fo gut gefallen 
ua Bien m m Beten — tuben bie 


| 
—— ‚Bei Yan, nie Bi Oubiraß — — 


4 





BERNIE TOT 
75 


U als Ohrenſchmuck. Die elaftifchen Bufenfutterale der Hindus, 
nt Gold und Chdelfteinen verziert, find vielleicht vernünftiger, als 
ie bloßen Bufen, die nichts mehr zu errathen übrig laſſen. Die 
legerinnen tragen die ſchönen Zähne des Leoparden als Halsſchmuck, 
er von dem Muthe der Männer oder Brüder zeugt und folchen be- 
ohnt: Tiegt darin nicht mehr Siun, als in unferen Corallen, Berlen, 
Sranaten und Goldkettchen ? 

Die Federnfchürze der Indianerinnen, ift fie unvernünfliger als 
te Federhüte unferer Generale? Und die rothen Federn der Auftra- 
ier, find fie weniger fchön, als unfere weißen und ſchwarzen. Bei 
men fieht man doch, wo der Wind hergeht, aber fünnen das unfere 
denerale fehen, wenn der Wind über ihrem Gefichtsfreife weht? Die 
vilden Schönen ſchmücken fich mit einheimifchen Federn, unſere zah- 
nen mit fremden Straußfedern und aigrettes (Reiherfedern), tragen 
mf den Köpfen, was der Strauß am Hintern trägt, und der un- 
chuldige Vogel muß dad Leben laffen, damit fie fi) mit fremden 
Federn fchmüden, und nur in Aeſops Syabelreiche fielen die Vögel her 
iber die fo aufgepußte Krähe. Doch das unaufhörlihe Schwanken 
der Federbüſche ift ein herrliches Symbol des weislichen Charakters — 

Ah, laßt das Fräulein Firlefanz! 
Gibt's ohne Federn eine Gans? 

Und follte die Schminke der Europäerinnen vernünftiger geweſen 
län, al3 die NRegenbogenfarben und der Roucou! am Körper des Weft- 
indiers gegen Inſekten und allzu ftarfe Ausdünftung? So wie Alles 
Sellert3 grünem Eſel nachlief, fo follte man Allen, die ihren Tauf« 
kein überfärben, nachrufen: 


Die Dame quittengelb, die rothe Wangen Hat! 


Möchte es allen Geſchminkten (die jedoch feltener geworben find) wie 
ner Engländerin gehen, die Geficht, Arme und Buſen reich mit 
Purlpowder (Wißmuthkalk) belegt, in die Bäder von Bath ftieg und 
sieder herauskam, fchwarz wie der Teufel. Zu Männern, die mit 
Ringen ftolzieren, fagte Joſeph: „Man muß fehr ſchöne Hände haben, 
Kenn man Ringe anftedt;” aber Männer, die fich gar ſchminken und 
einen Tafchenfpiegel mit fich führen und eine Roſe hinter'm Ohr, 
follte man — verfchneiden. 
„Doch die Schminke hatte auch ihr Gutes. Bei den vielen Schmei- 
and Schamlofigkeiten, die ihre Anbeter ihnen machten, wie bie 
A @ine fettige vegetabiliſche Salbe. 
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Clienten ihren Männern, brauchten fie doch nicht erſt roth au weiße} 
die immer gleiche Farbe feßte ihre Gefinnungen in ein angenehme 
Dunkel, und die vielen Sünden gegen die Scham machten die fländige 
Rivrde der Scham höchſt zweckmäßig. Wenn bereit Pyramos feine‘ 
Thisbe durch eine Wand von Leinen küßte, mad war die anders, ald 
Schminke? Und in den Tagen vollendeter Heuchelei ift Schminke tab’ 
ſchönſte Symbol, wodurd die Natur felbft den Geift der Beit zu ſtem⸗ | 
peln fucht. Wenn der Verleger auflegt, fobald das Alte abgefekt if, 

warum nicht Nachficht haben mit Damen, wenn fie anflegen, um des 

Alte abzufeten? Man follte Schminke wieder einfiihren, wie Schnit · 
brüfte, die Herz und Buſen fo zuſammendrücken, daß man an kein! 
Berlieben denken konnte, und daß ganze Wollen von Amorspfeilen im. 
Harnifch ſtecken blieben, welche die Zofe Abends herauszog wie Sted⸗ 

nadeln. 

Einſt waren der Kopfputz der Damen und die Abſätze der Schu‘ 
fo hoch, daß das Gefichtchen faſt in die Mitte zu ſitzen kam, umd bie: 
Männer neben einer ſolchen Patagonierin faft wie Zwerge ließen; fe, 
ließen ihr Licht leuchten an beiden Enden, und brennt man ein Hölg, 
chen oben und unten an, fo brennt die Mitte ſchon von felbft, folglich 
waren ihre Fehltritte noch verzeihlicher als jegt, wo fie ganz platt 
auftreten und nicht mehr geführt fein wollen. Die mouches oder 
Schönpfläfterchen, genannt postillons d’amour, die Reifröcke oder ver“ 
kehrt angebrachte Fortififationswerke, die Addifon mit einem ägypti⸗ 
fchen Tempel verglich, in deffen Mitte man einen Heinen ſchwarzen 
Affen erblidt, die pufls, vertugadins, culs de Paris ! gefiefen einmal; 
vielleicht noch mehr in aller Stille die außer Mode gelommenen Schlitze. 
Sollte man glauben, daß fie im Mittelalter den Haarput fo weit 
trieben, daß fie auch Nichtkopfhaare mit vielfarbigen Bänderchen ber 
hingen? 

Ueber die Rockhyperbeln, die langen Schweife (les queues), bie ie: 
man ihnen nadtragen mußte, wie in Afien den Schafen die Fell 
ſchwänze auf Wägelchen nachgeführt werden, predigten fich die Diener 
des Worts einft fchwarzblau, ſowie über die Fontanges;? aber fe 
waren Mode, Sie Eonnten ihre Pfauenfchweife anfchwellen, fteigen 
- and fallen laſſen wie die Ruter ; wenn fie zankten, gingen bie Schweife 
auf und nieder, und eine rechte Bosheit drehte ſich fo ſchnell, daß ihr 
Schweif gerade der andern an die Nafe ſchlug. Allen dieſen Schon⸗ 
heiten machten die koſtbaren Shawls ein Ende, und bie hohen de 

4 Bauſche, Wülfte, Parifer Hr. — 2 Bandichleifen, 










|. 77 


m, was am Schwarze abging; fie verbreiteten im Theater und 
neerten wahre Hutfinfterniffe umd oft auch Aerger, wenn man 
folchen Hut Tauge aufs Korn oder unter Glas nahm, und enb- 
ei fang erivarteter glüdlicher Wendung nichts entdedte als ein 
reicht, 
afere Väter trieben dagegen ihr galantes Wefen mit Perrücken 
Degen, mit Tonpe3 und Loden, bald wie Windinühlenflügel, 
mie Däumlinge, mit Haarbentel und Zopfen, bald Fein wie 
erſchwauzchen, bald lang und fteif wie Korporalſtöcke, bald breit, 
e ihre Akten im Haarbeutel hätten führen können. Sie trugen 
Heften an Hand und Knie, Widelftriimpfe, Stutzſchuhe, Kama- 
große Silberfchnallen, und auf den Röcken und Hüten breite 
und Silbertreffen, die immer fehmäler wurden und fih endlich 
3 fhmale Treßchen am Kragen verloren, wie bie elavi lati und 
Gt! der Alter. Die Langen Halskranfen und Bufenfchleifen 
1 wahren Kälbergekröfen, und ihre ſpaniſchen Rohre mit großen 
ven, filbernen oder porzellanenen Knöpfen ſahen oft über den 
t hinweg. Herren und Damen tengen einft ihre Wappen auf den 
wu, was fpäter auf die Livrbe überging, aber mur in Hinficht 
farbe; und auf den Mänteln waren fie mit folcher heraldiſcher 
zigfeit geftidt, daß der Mantel dadurch fo ſchwer wurde, als der 
che Mantel, den das Hofgefinde zur Strafe tragen mußte, 
den Bärten folgten die Schuurrbärtchen, die ih als echten Män- 
muck, der nicht läftig ift, in Schuß nehme (mit 1813 wollten fie 
wieder allgemeine Mode werden); nur bie ledernen Kuiebünder 
ngen Halsbinden waren der Zeiten der Schnürbräfte würdig. 
feinen Mönchs- und Nonnenkutten der Kinder waren dem jugenb- 
Alter angemeffener als die enge franzöfifche Modelleidung, von 
r endlich die brittifche Matrojenkfeidung die Kinder frei machte, 
lich find nuſere jegigen Kurzhaare ohne Puder, ftatt der alten 
Frifur, der Haarbeutel und Zöpfe; indeſſen bediente fid ein 
Stadtſchreiber feines langen diden Zopfes zur Ruthe feiner wils 
inder, und felbft den Haarbeutel Fönute ich als Symbol unferer 
gen Zeit dulden — die geheiligte Zahl drei Teerer Beutel im 
Perſon: Winpbentel, Geldbeutel, Haarbeutel! 
ziele Moden verdanken wir, nädft den Kaufleuten und Schnei- 
den Körpergebrechen; die Schöupfläfterchen follten Gejchwilrchen 


bie (malen und breiten Purpurſtreifen ; MnterfcjeibungSmittel der römiſchen Sena- 
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verbergen, wie bie dicken Halsbinden Köpfchen, die Bertugabins N 
Frucht verlorener Tugend, wie der Puder grane Haare und bie Pros 
rücke Kahlköpfe, die culs de Paris und die künſtlichen Buſen der w 
fparfamen Natur oder dem zu vielen Gebrauch der Natur nachheife 
da e3 gerade die Haupttheile weiblicher Schönheit gilt. Für den Buſck 
bat ſchon das Kind Sinn, es ift die legte Schönheit, die kommt, aben 
auch die erfte, die wieder verſchwindet; bei Vielen erfcheint fie gar m 
aber «3 gibt im etymologiichen Sinne gar viele Amagonen, ' Die 
nadte Schöne ſucht, bie Hände vor den Bufen haltend, gleichſam bie 
Küfte gegen eine Landung zu decken, und die Stellung der Veirus vo 
Medicis ift die aller Weiber, wenn da3 lebte Gewand fällt. Im 
Driente, wo der Schleier Mode ift, halten fie die Hände vor das Ge 
ficht, unbefümmert, daß man wichtigere Dinge fehen könnte, und ir 
Afrika ziehen Viele den Bufen herunter, fo daß der Liebhaber Tnieenb 
feine Rippen aufdrüden Tann, während wir Fiſchbein und Gürtel 5 
Hilfe nehmen, um den Bufen recht hoch hinaufzudrängen. Geitbe 
Iniet man auch weniger vor Damen. 

Nah den Wölbungen erfter Art, die ein Franzofe Aepfel nenntt 
and ausruft: 

















Heureuz, qui peut monter sans bruit | 
Sur l’arbre qui porte les fruits! 2 i 


pflegt man erft zu den umfaflenderen Wölbungen zweiter Art, die der 
Venus zMiruyos einen fo großen Namen gemacht haben, überzugeben; , 

nad) einer reihen Ernte von Erfahrungen. Deutfchinnen find in der 

Negel von der Natur hier nicht wenig begünftigt, und doch konnte 

ein Fräulein rufen: „Vater, wenn du mir feinen cul de Paris ſchaffſt, 
fo bleib’ ich ſitzen.“ Papa ſchaffte ihn, und num glich fie den Honſ⸗ 

fanna3 von le Vaillant, die folhe ungeheure Hintern haben, daß ihre 
Kinder hinten aufftehen, wie Bedienten auf einem Cabriolet. Frau⸗ 
zöfınnen, die jo wenig vorzulegen haben, trugen den Bufen am erſten 
bloß, was man ihnen weniger verzeihen kann, ald ihre culs de Paris, 
da fie a posteriori weit weniger haben als manche Deutfchin a priori. * 
Sch begreife nicht, wie die gefegneten Schwarzwälderinnen noch Wülfte. 
tragen mögen, die fie nur verunftalten. Was den Hauptreiz betrifft. 
muß ih auf Prior curious maid verweifen: 

1 Wörtlih: Bufenlofe. 
? Beneidensmwerth zu nennen iſt, wem in ber Stille tagt, 


Daß er den Baum befteigt, wo füge Frucht man 
8 Hinten, born. 
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O thou of dire and horrid mien 

And always better felt, than seen! ! 

In unſeren nadten Beiten hat ſchon Mancher über einen alaba« ' 
ternen Bufen gefeufzt, der bloß von Wachs war und den Seladon 
et mehr Unternehmungögeift als Seufzern zum Lachen gebracht haben 
vürde, wie einen meiner Freunde, dem zu London das in der Hand 
lieb, was dort merkin genannt wird. In unfern Lug⸗ und Trug⸗ 
eiten, wo falſche Haare, falſche Zähne und Wachskugeln in der Kinn— 
ade mit der Schminke fich fchweiterlich vereinten, wo jelbft Bufen, 
Schultern, Hüften, ja Augen und Nafen anf dem Nachttifche ruhen, 
vie hohe Abfäße unter dem Bette, wo auch Manche die Waden und 
Schenkel ihres Herfuled nur von Papiermaché finden nıußte, wären 
ie Romm- und Probenächte, worauf Profeffor Fiſcher wieder auf- 
merkſam machte, den höhern Ständen nöthiger, als den Rindern der 
Ratur in unferen Gebirgen und in den Alpen. Galant war e8 eben . 
nicht von einem Herzoge Mailands, daß er von feiner Braut verlangte, 
fe follte fich den Aerzten zuvor nadt zeigen, worüber fih auch die 
Ehe zerfchlug; aber hatte er jo ganz Unreht? Meine lieben Juriſten 
berftatten in folchen Füllen daS Repudium ex. 1. 1. ff. de dolo malo, % 
In meiner Zeit folgte der Sanscnlotterie die Sanschemiferie auf 
dem Fuße nach; unfere Großmütter würden ihre Enkelinnen für 
Wäfcherinnen, die fi) die Arme auffchürzen, ‚gehalten, und bei den 
entblößten Schultern und Naden geglaubt haben, daß fie alle fi 
Schröpfföpfe feten laffen wollten — und nun noch den heraus⸗ und 
Binaufgepreßten Bufen, den durchſichtigen Flor, das herausfordernde, 
führe Auge? Aber gingen nicht unfere erften Eltern nadt und waren 
ufchuldig? Sind die Grazien bekleidet? Beigten nicht die Sparta- 
kerinnien die bloßen Schenkel? Und was thun die VBölfer der Natur? 
Bie gehen faft nadt, und die Hauptblößen find ihnen daher durch täg- 
lichen Anblid nicht mehr, als die Blöße der Hände und Füße, folg- 
ich weniger gefährlich. Indeſſen gefällt und darum das Veilchen fo 
vobl, weil es fich halb verbirgt unter feine Blätter, die Mode aber 
nachte es wie Adam und Eva: fie ſchämte ſich nicht, und die Eviten 
tachten ärgere Teufelgftreiche, als die Adamiten in der Kirchengeſchichte. 
Biemand dachte an das Evangelium, das den Ehebruch ſchon im Her- 
em verdammt, und daß dieſe freie Kleidung eine förmliche Einladung 


3 du voll Granen anzufehen, 
Und beſſer ftetS gefühlt wie Kefehn. - 


® Berſtohung nach dem Buch 1. ber Pandekten über vorſätzlichen Betrag. 
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fchlimme Meinung vom bon ton etwas abgeändert; feit ſich die ge- 
werbtreibende Klaſſe etwas freier bewegte, hatte ich meine herzliche 
Freude; aber feit viele Mitglieder Magiftratöräthe, Stadträthe oder, 
wo Landwehr ift, Hauptmann, Rittmeifter, Lientenant ꝛc. heißen, 
fcherze ich nicht mehr mit ihnen, denn für einen Heinen Nadelftich, 
den fie fonft lachend überſahen, ftoßen fie jeßt vor den Kopf, wie der 
Fleiſcher einen Ochſen. 

Man kann höflich fein, ohne Höfling oder Doppelmann zu wer- 
den; man kann Charakter zeigen ohne Grobheit, und bei näherem Um- 
gang gewinnen ſolche Männer mehr, als der bon ton und gewifle 
Damen, die, wenn fie auch nur als Kammermädchen an einem Heinen 
Höfchen gelebt, fo lange Anftandspredigten halten, die Kinder und 
Mann mit Anftand anhören müſſen, daß ich mich ohne Anftand gfüd- 
licher preife, ganz allein neben meinen: Pudel zu fiten, dem ich zu⸗ 
rufe: „Wie fpricht der Hund?” und deſſen Wau! Waul mich ergößt. 
Der gute Ton ift unabhängig von Stand und Rang, und findet fid 
nur da, wo man denft und fühlt, und daher glaube ich, der befte 
Ton ift der, gar feinen Ton zu haben. Aber 


Der Wage gleicht die große Welt: 
Das Leichte fteigt, das Schwere füllt ! 


Und doch follte eigentlich Keiner den Andern copiren, und Jeder feine 
eigene Individualität eutwickeln wie die Britten. Das ift Naturgang. 
Selbſt wenn wir begeiftert aufblidden zu großen Muftermenfchen als 
Idealen, follten wir Schiller8 Worte erwägen: 


Keiner fei gleich dem Andern, doch gleich ſei Jeder bem Höchften. 
Wie das zu machen? Es fei Yeder vollendet in fich ! 


“un. 
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VI. 
Die Mode. 


Est modus in rebus, vates ut Horatius inquit, 
At modus in solis desiit esse modis | t 


Die Mode oder die von der Zeit abhängige Regel für den herr⸗ 
chenden Anſtand in Kleinigkeiten findet ſich bei Wilden, wie 
yei den Franzoſen und ihren Affen; ja jene gehen gar noch weiter 
md ändern felbft die Formen der Köpfe, einige wollen platte, andere 
pige und dritte runde Schädel, und Jeder will fie anders, als die 
Ratur fie wollte. Wie fih die Abftufungen in ber Gefellſchaft mehren 
and Einfachheit ſich mindert, fo vermehren fich auch die Moden; der 
nackte Menſch würde Hite und Kälte fo gut ertragen lernen, als fie 
ſein Geficht und feine Hände ertragen, und das leichte Linnen des 
Hindu im Sommer und das Bärenfell des Lappen im Winter reich 
ten allenfall3 Bin; aber der Menſch zicht lieber Auge und Spiegel zu 
Mathe, und die Mode beginnt. Das erfte und letzte Bedürfniß bleibt 
aber doch bloß ein Stückchen Leinwand. 

Die Publiebe oder der Hang zu dem, was dem Auge gefällt (da- 
ber Ihön, von: ſcheinen), tft die erfte Stufe zur Rultur, und 
Sleichgültigkeit findet fid) nur in den Ertremen, beim elenden Fener- 
länder oder beim Philofophen. Der Pub ift zunächft die Kunſt des 
Geſchlechts, denn die Kunſt zu gefallen ift der Juſtinkt des Gefchlechtg, 
und es fcheint felbjt bei der bloßen Bededung weniger Bedürfniß 
oder Scham obgemwaltet zu haben als die liebe Eitelleit; nur bie 
wenigſten Menichen find ohne Fehler und Fleden, und lieber Schön- 
färber als Schwarz- oder Schlechtfärber; indeflen wiflen wir dod aus 
Reifen, daß die Ungeheuer Bekleidete fürchten, und der Nadte ihre 
Beute if. Der But ift dem Geschlecht heilig; Kleider find feine Waf- 
fen, die es nur dann niederlegt, wenn es kapituliren will; Schönheit 
fein Allerheiligftes, und in feinen Staats augelegenheiten der wich 
tigſte Staatöminifter der Schneider. Jedoch befchäftigt der Kopfputz 
m allermeiften, und es fcheint ein dunkles Gefühl zu Grunde zu lie⸗ 
jen, daß es nicht mit rechten Dingen zugehe. 

a Du dat Da af und Biel, wie uns ber Dichter 


nd den verſchwand Lange (on — ches ar 
(Das Bortipiel Be anifgen modus, a nh und x "6 oder Mode, iſt unlider- 
) 
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Mit der Bededung entftand einmal die Mode ſchon, nub mit ie: 
flog die nadte Keufchheit und Unfchuld gen Himmel, und Bier, rũud. 
wärts geleſen, heißt Reiz. Weiber erfanden ganz r den Spiegel 
und die Farbereikunſt, die man auch bei ben Auftrafiern fand. Endlich 
unterfcheiden fi) ganze Nationen durch Farben; Die Regimenter, bie 
vier Fakultäten, und einft felbit die Juden durch einen Schmefelfled, 
was abgelommen ift, weil man allzuviele ganz fchmefelfarbene Rode 
anlegen müßte. Pub verfchönert allerdings, aber übertrieben wirb er 
zum Prunk, der leicht ind Abgeſchmackte fällt oder bei alten Häßlichen 
ing Lächerliche, zumal wenn die Mode gar fchon vorüber iſt. Vögel 
und Schmetterlinge waren vermuthlich bie Lehrer der Damen; daher. . 
verfeht Teicht eine zahlreiche Damengefellichaft die Phantafie nad; deu 
tropifchen Ländern, wo die ſchönſten Papageien, Colibris und Schmek-. 
terlinge flattern. Dem Denker ift der Protens der Mode zu allen 
Zeiten lächerlich, felbit die ſchönſte und allerneuefte Mode, die Paris 
in feiner Bandorabüchfe nach Deutichland ferdet;aber wenn auch Thron 
und Alter in Frankreich umgeftürzt werben, die Toilette wird nie ger 
ftürzt, libert& und fraternit6 eher wieder hergeftellt werben, als 
libert6 de la toilette. ! 

Die Mode ift ſchwer zu definiren, weil Mobe ein Ungebener ift, 
das aus der Mode felbft entfteht und, wie Saturn, das Kindlein 
frißt, ehe man noch recht fehen kann, was am Kindlein war, das oft 
fo theuer kam. Dieſes Ungehener kam aus Frankreich, fein Gott heißt 
Frivolit6, Paris ift fein Tempel, Capriceio ? heißt ber Oberpriefter, 
und Franzoſen find allein die Nechtgläubigen, alle übrigen Rationen 
gebanfenlofe Convertiten und armfelige Nachbeter. Nächft dem glän- 
zendften sidcle de Louis XIV. ? mag die Urſache biefer ſonderbaren 
Erſcheinung darin liegen, daß die Franzofen von jeher fi am ernſte⸗ 
ften mit Sleinigkeiten befchäftigten, folglich andy die größten 2 
deckungen diefer Art machen konnten. Die zu Zeiten ſchmubigen 
Launen der Göttin Mode beweifen ihre pets en Pair, bono de Park, 
Caoa Reine, Caca Dauphin, vomissement de la Reine, merde d’oie, : 
couleur de puce, de Capuein, fum6e de Londres etc. ſchanblich in 
Deutſchland — und am allerſchändlichſten die gorges postiches us | 
die culs de Paris. * O Deutfche! F 

Dieſe Moden waren ein Werk der Weiber am Hofe der Boni i 
und wurden für Frankreich ein Bern, wie ſchen Colbert ſagte; ein 
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Inoner reichgeſticktes Kleid koſtete ein eines Kapital; felbft das Staats⸗ 
leid der Randgeiftlichen war damals weiß, grau oder braun, aber ge- 
Het mit ſchwarzen Glasperlen. Schrecklich war unter Robespierre 
ie Tracht der Fugend, die Haare mit einem Kamm hinaufgeftecdt, 
rue über die Stirne lange Botteln, Fein Halstuch, das Kurze Nöd- 
hen nur übergerworfen, die Strümpfe ungebunden zc.; dies hieß & la 
rietime! ? Unter Napoleon gab es ein Schönheitäwafjer, eau du roi 
le Rome! ? Es fcheint, durch die Revolution feien die Franzmänner 
och etwas ernfter geworden und wir etwas klüger, was Morgenlän- 
jer längft find. Frankreich! Moden, die man alle Ridicules nennen 
yarf, Tcheinen aber noch immer Mofes Götter zu fein, denen man nad}- 
juret, und man follte es mit der Göttin Mode halten, wie die Aegyp— 
ter mit dem Anubis, und ihr ſtatt des Hundskopfes einen Schafskopf 
mfjegen. Die Revolution felbft war den Galliern nur eine Mode, 
umd ich zweifle, ob die Vernunft je Mode werde. 

Erft, wenn fie in Paris & l’Allemande 3 ſich tragen, 

Wird ınan in Deutfchland auch fi deutfch zu tragen wagen. 

Die Mode verurtheilt an einem Tage ganze Garderoben zum 
Trödel, während die Kleider der Kinder Iſrael nicht veralteten vierzig 
Jahre lang in der Wüfte, und noch jebt bis zum lebten Fetzen halten 
nüffen. Die Trödlerbuden großer Städte find die Leichenfelder der 
Mode und haben mir fo oft Unterhaltung gewährt als die Gottes- 
icher, oder auch ein Reifewagen, mo Schachteln fo zahlreich waren, 
WB die Verfchläge auf einem Güterwagen. Die Mode koſtet den 
Rännern tiefe Seufzer und manchen Weibern den Schlaf; Moden 
rennen Freundſchaften und brüten über Gallenfiebern; bie Hälfte aller 
Heifchesfünden gehen auf Rechnung der Mode. In Otahaiti thuts 
ig eiferner Nagel, unfere Schönen brauchen andere Nägel; glüdlich, 
ver noch mit einem Damenkalender abkommt: poetifche Blumen find 
soblfeiler als italienifche. 

Eine rechte Dame nach der Mode kann einen Damm ausziehen, 
m angezogen zu fein comme il faut, * und kann mit Bias fpre- 
ben: omnia mea mecum porto.® Gonft, als der Flor noch Mobe 
ar, konnte man doch fprechen: „Die Stabt ober die Familie ift jehr 
u Flor!“ 

Marie Antoinette mit ihre Modefucht fchadete den Sitten viel- 
aht mehr, als die in alle Laſter verſunkene Marie Medicid, und 


a Wie ein Schlachtopfer. — 2 Waller bes Königs von Rom. — 9 Deutſch. — « N 
u MNede. — 5 Ya Rode ale meine Se bei Big 10. “ 
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ihre Mobehändlerin fagte einft einer Dame, bie Ausſtellungen mıachte, 
ſtolz: Voilà des echantillons de mon dernier travail avec la Reine!! 
„Berlen bedeuten Thränen,” fagt Emilia Galotti; aber es gilt aud) 
umgelehrt, Thränen bedeuten Perlen und andere Moden, bie der 
Mann nicht kaufen will. Indeſſen gehört es einmal zur Beftürumung 
des Geſchlechts, zu gefallen, und fo Tann man ihm eher verzeihen 
als den Bierbengeln, denen man große Ehre erzeigt, wenn man fie 
mit Zimmtbäumen vergleicht, deren Rinde mehr werth ift als ber 
ganze Baum. Hudibraſiſch? wiegt ſich dort das entnervte Meftchen 
einer ftiftSmäßigen Familie im Redingote bis über die Ohren im 
Hintergrunde feines Wagend, und noch hudibraſiſcher hüpft über 
ruisseaux de Paris ® ein nerviger Britte ober Deutſcher, aufgezäumt 
von einem gallifchen Kleidermeifter; der Mann tir& A quatre öpinglest 
ift fiher ein Schwachkopf, ber fich noch überdies Fieber zu den Pufe 
macherinnen hält, als zu den Pußträgerinnen, und bon nichts als 
eaux de senteur ® fpricht, die Faum dem Gefchlecht zu verzeihen find, 
Diefe Mode fcheint doch ziemlich gefallen zu fein. Non bene olet, 
qui semper bene olet,® und der befte Geruch eines Mannes ift — 
guter Namel 

Der Mann, der zuerft feinen Kopf in einem Mehlſacke herum⸗ 
kehrte (bie erfte Spur findet ſich 1593 zu Paris), war vielleicht ein 
Grau- ober Rothkopf, wo nicht ganz überfhnappt, und lachte dennech 
über die Nömerinnen, bie fih mit Goldftaub puberten, den man dad 
nicht eſſen kann wie das Mehl, das nebenher noch Kopf und leiten 
ſchadete, Tachte über bie gelben Haare, bie man aus Deutſchland holte, 
was immer noch natürlicher war ald Mehlſtaub; beſtrenen ja jelbft die 
Nootka · Sundbewohner ihr Haar mit Meinen Federchen, was ſich die⸗ 
jenigen merken können, die Morgens ihre Haare nicht durchtammen 
Wahrlich, mer die beillofe Verſchwendung des feinften Weizenmehld 
das Jahr über erwägt, zahlt gewiß germe jet die Halme fir den 
Strohhut. Der Bauch in der Schnürbruft lachte über den geprefiten 
Kopf des Wilden umd über feine ſchwarzen Zähne, die Tänger bauer 
follen, während unfere Damen die ihrigen weiß machen, ja wohl ge 
angreifen laffen, um ſchönere einzufegen. Das zahme Ohr voll Bijon 
terien fpottet über das wilde, dad nur Federn ober Meffer zie 
und über den Nafenfchmud, ber dem, gewößnten Auge fo gut 
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13 Ohrenſchmuck. Die elaftiihen Bufenfutterale der Hindus, 
Hold umd Edelſteinen verziert, find vielleicht vernünftiger, ala 
loßen Bufen, die nichts mehr zu errathen übrig laſſen. Die 
rinnen tragen die fchönen Zähne des Leoparden als Halsſchmuck, 
on dem Muthe der Männer oder Brüder zeugt und ſolchen be- 
: Tiegt darin nicht mehr Siun, als in unferen Corallen, Perlen, 
aten und Goldkettchen ? 

Die Federnſchürze der Indianerinnen, ift fie unvernünfliger als 
ederhüte unferer Generale? Und die rothen Federn der Auftra- 
find fie weniger Schön, als unfere weißen und fchwarzen. Bei 
fiehbt man doch, wo der Wind hergeht, aber fünnen das unfere 
rale jehen, wenn der Wind über ihrem Gefichtsfreife weht? Die 
n Schönen fchmüden ſich mit einheimifchen Federn, unfere zah⸗ 
mit fremden Straußfedern und aigrettes (Reiherfedern), tragen 
en Köpfen, was der Strauß am Hintern trägt, und der um- 
ige Vogel muß dag Leben laffen, damit fie ſich mit fremden 
n ſchmücken, und nur in Aeſops Fabelreiche fielen die Vögel her 
die fo aufgepußte Krähe. Doch das unaufhörliche Schwanken 
Feberbüfche ift ein herrliches Symbol des weislihen Charakter — 

Ah, laßt das Fräulein Firlefanz! 
Gibt's ohne Federn eine Gans? 

Und follte die Schminke der Europäerinnen vernünftiger gemwefen 
als die Negenbogenfarben und der Roucou ! am Körper des Weft- 
v3 gegen Inſekten und allzu ftarfe Ausdünftung? So wie Alles 
erts grünem Eſel nadjlief, fo follte man Allen, die ihren Taufe 
ı fberfärben, nachrufen: 


Die Dame quittengeld, die rothe Wangen Hat! 


ſte es allen Geſchminkten (die jedoch feltener geworden find) wie 
Engländerin gehen, die Geficht, Arme und Buſen reich mit 
powder (Wißmuthkalk) belegt, in die Bäder von Bath ftieg und 
er herauskam, fchwarz wie der Teufel. Zu Männern, die mit 
ven ftolzieren, fagte Joſeph: „Man muß fehr fehöne Hände haben, 
ı man Ringe anftedt;” aber Männer, die fih gar ſchminken und 
einen Tafchenfpiegel mit fich führen und eine Roſe hinter'm Obr, 
follte man — verfchneiden. 
Doch die Schminte hatte auch ihr Gutes. Bei den vielen Schmei- 
ven und Schamlofigkeiten, die ihre Anbeter ihnen machten, wie bie 
Eine fettige vegetabiliiche Salbe. 
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Slienten ihren Männern, brauchten fie doch nicht erft roth zu ı 
die immer gleiche Farbe feßte ihre Gefinnungen in ein ange 
Dunkel, und die vielen Sünden gegen die Scham machten die | 
Livrée der Scham höchſt zweckmäßig. Wenn bereits Byramı 
Thisbe durch eine Wand von Keinen füßte, was war dies andı 
Schminke? Und in ven Tagen vollendeter Heuchelei ift Schmi 
Ihönfte Symbol, wodurd die Natur felbft den Geift der Beit ; 
peln fucht. Wenn der Verleger auflegt, fobald das Aite abge 
warum nicht Nachficht haben mit Damen, wenn fie auflegen, 
Alte abzufegen? Man follte Schminke wieder einführen, wie ( 
brüfte, die Herz und Bufen fo zujammendrüden, daß man 
Verlieben denken konnte, und daß ganze Wolken von Amorspfe 
Harnifch ſtecken blieben, welche die Zofe Abends herauszog wi 
nadeln. 

Einft waren der Ropfpuß der Damen und die Abfäte der 
fo hoch, daß das Gefichtchen faft in die Mitte zu figen fam, 
Männer neben einer folhen Patagonierin faft wie Zwerge lie 
Iteßen ihr Licht leuchten an beiden Enden, und brennt man ei 
chen oben und unten an, fo brennt die Mitte ſchon von felbft, 
waren ihre Fehltritte noch verzeihlicher als jeßt, mo fie gaı 
auftreten und nicht mehr geführt fein wollen. Die mouch 
Schönpfläfterchen, genannt postillons d’amour, die Reifröde ot 
ehrt angebrachte Fortififationswerke, die Addifon mit einem 
jhen Tempel verglih, in deſſen Mitte man einen Meinen fd 
Affen erblidt, die puffs, vertugadins, culs de Paris gefielen 
vielleicht noch mehr in aller Stille die außer Mode gelommenen ( 
Sollte man glauben, daß fie im Mittelalter den Haarpub | 
trieben, daß fie auch Nichtkopfhaare mit vielfarbigen Bänderc 
Bingen? 

Ueber die Rodhyperbeln, die langen Schweife (les queue 
man ihnen nachtragen mußte, wie in Afien den Schafen bi 
ſchwänze auf Wägelchen nachgefüihrt werben, predigten fich die 
des Worts einft ſchwarzblau, fowie über die Fontanges;? ı 
waren Mode. Sie Tonnten ihre Pfanenfchmweife anjchwellen, 
und fallen laſſen wie die Ruter ; wenn fie zanften, gingen die € 
auf und nieder, und eine rechte Bosheit drehte fih fo ſchnell, 
Schweif gerade der andern an die Nafe fchlug. Allen diefen 
heiten machten die Zoftbaren Shawls ein Ende, unb- bie hohe 

3 Baufhe, Wülfte, Parifer H... — * Bandichleifen. 
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was am Schwanze abging; fie verbreiteten im Theater und 
etem wahre Hutfinfterniffe und oft auch Aerger, ten man 
den Hut lange aufs Korn oder unter Glas nahm, und end» 
ang erivarteter glüdlicher Wendung nicht? entdedte als ein 
ht. 
ve Väter trieben dagegen ihr galantes Wefen mit Perrücken 
en, mit Tonp63 und Loden, bald wie Windmühlenflügel, 
Däumlinge, mit Haarbeutel und Zöpfen, bald Hein wie 
hmwänzchen, bafd lang und fteif wie Korporalitöce, bald breit, 
hre Alten im Haarbeutel hätten führen kdunen. Sie trugen 
tem am Hand und Knie, Widelfteimpfe, Stutzſchuhe, Rama- 
obe Siberfhnallen, und auf den Röden amd Hüten breite 
id Silbertreffen, die immer ſchmäler wurden und ſich endlich 
hmale Treßchen am Kragen verloren, wie die elavi lati und 
der Alten. Die langen Halskranfen und Bufenfchleifen 
ahren Kälbergefröfen, uud ihre ſpaniſchen Rohre mit großen 
filbernen oder porzellanenen Knöpfen fahen oft über den 
aeg. Herren und Danıen trugen einft ihre Wappen auf den 
wes fpäter auf die Livrse überging, aber mm in Hinficht 
&; und auf den Mäutelu waren fie mit folder heraldiſcher 
eit geftidt, daß der Mantel dadurch fo ſchwer wurde, als der 
Mantel, den das Hofgefinde zur Strafe tragen mußte, 
Bärten folgten die Schnurrbärtcheu, die ich als echten Män- 
k, der nicht läftig ift, in Schuß nehme (mit 1813 wollten fie 
ver allgemeine Mode werben); mir die ledernen Kniebänder 
n Halsbinden waren der Zeiten der Schnirbrüfte würdig. 
en Monchs- und Nomnenkutten der Kinder waren dem jugenb- 
ter angemeſſener als die enge fvanzöfiiche Modekleidung, von 
ndlich die brittifche Matrofenkleidung die Kinder frei machte, 
find unfere jegigen Kurzbaare ohne Puder, ftatt der alten 
fur, der Haarbeutel und Böpfe; indeſſen bediente fich ein 
idtſchreiber feines langen dicken Zopfes zur Ruthe feiner wil- 
er, und felbft den Haarbeutel könnte ich ald Symbol unferer 
‚Zeit dulden — die gebeiligte Zahl drei leerer Beutel im 
erfon: Winpbeutel, Geldbeutel, Haarbeutel! 
e Moden verdanken wir, nächft den Kaufleuten und Schueie 
ı Körpergebreden; die Schönpfläfterchen follten Geſchwürchen 


jhmaten und breiten Purpucftzeifen; Unterjcjeibumgsmittel ber zömijdjen Sena- 
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verbergen, wie bie dien Halsbinden Kröpfchen, die Vertugadi 
Frucht verlorener Tugend, wie der Puder graue Haare und bie 
rücke Kahlköpfe, die culg de Paris und die künftlichen Buſen 
fparfamen Natur oder dem. zu vielen Gebrauch der Natur nad) 
da e3 gerade die Hauptthetle weiblicher Schönheit gilt. Für den 
bat ſchon das Kind Sinn, es ift die letzte Schönheit, die kommt 
auch die erfte, die wieder verfchwindet; bei Vielen erfcheint fie g« 
aber «3 gibt im etgmologiihen Sinne gar viele Amazonen.“ 
nadte Schöne ſucht, bie Hände vor den Buſen haltend, gleichja 
Küfte gegen eine Laudung zu beden, und die Stellung der Ben 
Medicis ift die aller Weiber, wenn das lebte Gewand fällt. 
Driente, wo der Schleier Mode ift, halten fie die Hände vor da 
ficht, unbefümmert, daß man wichtigere Dinge fehen Fönnte, u 
Afrika ziehen Viele den Bufen herunter, fo daß der Kiebhaber ki 
feine Rippen aufdrüden Tann, während wir Fiſchbein und Gür 
Hilfe nehmen, um den Bufen recht hoch binaufzudrängen. Se 
Iniet man auch weniger vor Damen. 

Nach den Wölbungen erfter Art, die ein Franzofe Aepfel 
und ausruft: 


Heureux, qui peut monter sans bruit 
Sur l’arbre qui porte les fruits! ? 


pflegt man erft zu den umfafjenderen Wölbungen zweiter Art, di 
Venus zMiruyos einen fo großen Namen gemacht haben, überzuy 
nach einer reihen Ernte von Erfahrungen. Deutfchinnen find i 
Negel von der Natur hier nicht wenig begünftigt, und doch I 
ein Fräulein rufen: „Water, wenn du mir feinen cul de Paris fd 
To bleib’ ich ſitzen.“ Papa fchaffte ihn, und num glich fie den ! 
fannad von le Vaillant, die folche ungeheure Hintern haben, daf 
Kinder Hinten aufftehen, wie Bedienten auf einem Cabriolet. $ 
zöfinnen, die jo wenig vorzulegen haben, trugen den Bufen am 
bloß, was man ihnen weniger verzeihen kann, als ihre culs de ] 
ba fie a posteriori weit weniger haben al8 manche Deutfchin a pri 
Sch begreife nicht, wie die gefegneten Schwarzwälderinnen noch % 
tragen mögen, die fie nur verunftalten. Was den Hauptreiz be 


‚muß ich auf Priord curious maid verweifen: 
1 örtlich: Bufenlofe. 
? Beneidendwerth zu nennen ift, wem in ber Stille tät, 


8 Hinten, Bas er ben Bau befteigt, wo füße Frucht man 
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3 zn in O thou of dire and horrid mien 
. And always better felt, than seen! ! 
Br: - In unferen nackten Zeiten hat ſchon Mancher über einen alaba- 
ſternen Bufen gefeufst, der bloß von Wach war und den Seladon 
Ei bei mehr Unternehmungsgeift als Seufzern zum Lachen gebracht Haben 
E;würbe, wie einen meiner Freunde, dem zu London das in der Hand 
- blieb, was dort merkin genannt wird. In unfern Lug⸗ und Trug⸗ 
Fr zeiten, wo falſche Haare, falſche Zähne und Wachskugeln in der Kinn— 
backe mit der Schminke ſich fchwefterlich veralikien, wo felbft Bufen, 
p Schultern, Hüften, ja Augen und Nafen af dem Nachttifche ruhen, 
Swie hohe Abfäte unter dem Bette, wo auch Manche die Waden und 
Schenkel ihres Herkules nur von Papiermaché finden mußte, wären 
"die Komm- und Probenächte, worauf Profeflor Fiſcher wieder auf- 
& merkſam machte, den höhern Ständen nöthiger, alS den Rindern der 
E:Ratur in unferen Gebirgen und in den Alpen. Galant war eg eben _ 
nicht von einem Herzoge Mailands, daß er von feiner Braut verlangte, 
E fie Sollte fich den Aerzten zuvor nadt zeigen, worüber fich auch die 
Ehe zerſchlug; aber hatte er ſo ganz Unrecht? Meine lieben Juriſten 
verſtatten in ſolchen Fällen das Repudium ex. J. 1. ff. de dolo malo. * 
| In meiner Zeit folgte der Sansculotterie die Sandchemiferie auf 
den Fuße nad; unfere Großmütter würden ihre Enkelinnen für 
 Wäfcherinnen,, die fich die Arme auffchürzen, . gehalten, und bei den 
eutblößten Schultern und Naden geglaubt haben, daß fie alle ſich 
Schröpfköpfe ſetzen laffen wollten — und nun noch den heraus- und 
* inaufgepreßten Buſen, den durchſichtigen Flor, das herausfordernde, 
Nhne Auge? Aber gingen nicht unſere erſten Eltern nackt und waren 
anſchuldig? Sind die Grazien bekleidet? Zeigten nicht die Sparta- 
zerinnen die bloßen Schenkel? Und was thun die Völker der Natur? 
[Sie gehen faft nadt, und die Hauptblößen find ihnen daher durch täg- 
ichen Anblick nicht mehr, als die Blöße der Hände und Füße, folg- 
ch weniger gefährlich. Indeſſen gefällt und darum das Veilchen fo 
wohl, weil e3 fich halb verbirgt unter feine Blätter, die Mode aber 
che es wie Adam und Eva: fie fchämte fich nicht, und die Eviten 
dachten ärgere Teufelöftreiche, als die Adafhiten in ber Kirchengeſchichte. 
Riemand dachte an das Evangelium, das den Ehebruch [hen im Her- 
Ben. verdammt, und daß dieje freie Kleidung eine förmliche Einladung 
















2O bu voll Grauen angufehen, . 
Und beffer ftet8 gefühlt wie Jeſehn. 


e BVerſtobung nach dem Buch 1. der Pandelten Über vorſätzlichen Betrag. 
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dazu fei. Es war ein herrlicher Einfall eines jungen Ehemar 
feiner mobefüchtigen Gattin eine große Schadtel zugeben li 
Baris aus; voll Freude öffnete fie ſolche erft in einer zufanın 
tenen Damengefellichaft und fand — ein Yeigenblatt! 

Mm Städten ift es der Bufen, auf dem Lande mehr bie 
die anmwerben. Unfere von oben bereit nadten Schönen nahır 
auch Rückſicht auf die Füßchen, verſchönert durch Schuhe und St 
und trugen fich auch aufgefhürzt von Hinten, und wußten red 
reich die Umriſſe der Schenkel und des Popo größer ſcheinen zu 
als fie wirklih waren. Die fchöngeftidten mit Devifen ve 
Strumpfbänder predigten das: Bis hieher umd nicht tweiter 
Strumpfband war von jeher der Rubicon weiblicher Tugend, | 
ein glüdlicher Cäfar paſſirte; aber wie viele foldher Cäfare 
nicht, die fonft durchaus nichts Aehnliches mit Cäfar hatten? 
Städte nahmen die Gefchichte der Römer und Sabinerinnen 
umgefehrt ; die erften werben geraubt von ben leßtern, und d 
mälde eines gewillen Haufes zu Amfterdam, das eine Schöne ı 
Sopha vorftellt mit der Umfchrift: As ye beleeft, ift häufig in 
zu finden: Beliebt’3? 

Mich wundert, daß die Fächer außer Mode gekommen find. 
gaben den Damen eine Contenance, wie die Dofe dem Man 
ichäftigten beide Arme, und wie viel ließ fich ungeſehen durch fi 
zumal wenn ein verftedtes Ferngläschen angebradht war? 
Hülfsmittel im Fächer, lehrt am beften der BZuichauer Nr. ! 
Karlsruhe bewahrt uns das Bild des größten Fächers, und 
Mode wieder‘ in Gang kommt, mögen einjtweilen die jungen 
chen, die wie Zephyrs umbergaufeln, den Damen Wind machen. 
zofen haben jeidengefticdte Kleider wieder hervorgefucht, viellei 
lingt Gleiches niit der Friſur; die Lyoner Fabriken und ihre n 
chenden Waſſer rentiren gar zu gut; vielleicht kommen felbft dir 
nen Pferdeichnallen wieder auf die Füße, damit die imme 
teren Stußerdhen der Wind nicht fortblafe, da fie Kinder des? 
find, und die Kleinen Spiegel auf der Bruft, nut feine Br 
Spiben, lieber wieder Filet, da3 man jelbjt ftridt; die Spißen 
tur, die ich hatte, kann ich nicht tariren — fie war ein Gefche 
hoher Hand; aber die Spitengarnitur der Königin Marie An 
ward gefchäßt zu aht Millionen. 

Und die noch Toftjpieligere Liebe für die harten, glänzenden, 
fichtigen Kiefelfteindden, genannt Edelfteine? Diefe Tächerliche 
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int voch abgenommen zu haben, die ohnehin dem Betrug fo ſehr 
isgeſetzt war und Erwachſene offenbar zu Kindern herabwürdigte, 
e mit burchlichtigen und halbdurchfichtigen Steinchen und mit Farben 
ielen; jelbft Diamanten find nicht mehr unverbrennlih. Das Alter⸗ 
um, das diefe Steinchen noch nicht zu fchleifen verftand, grub bloß 
iguren darauf ein und gebrauchte fie zn Ringen, Siegeln und Bafen- 
ben; wir gingen viel weiter mit den gefchliffenen Steinchen und 
zten fie an Hand, Hals, Kopf und Kleidung. — Die Steinchen aus 
m Orient und Amerika find theuer; Fünftliche leiften denfelben Dienft, 
* wie leicht iſt der Menſch nicht zu täuſchen? Ich begreife den Ge- 
zmack der Weiber; aber der Männer? Dutens beſchäftigte ſich ſogar 
3 Gelehrter damit. Nie iſt das kleinſte Edelſteinchen an meinen 
inger gekommen, aber Lächeln und Aerger verurſachte mir einſt ein 
iches brillantenes Ordenskreuz, das ſtets hei einem Juden verſetzt 
ar, und ich bei Ordensfeſten für die Dauer des Feſtes herbeiſchaffen 
wmBte; der Jude gab es fonft nicht her, wohl aber nıir auf meine 
ihre, was mich noch freut; er täufchte fich nie, aber beim Tode des 
yeren wohl mich und die Erben auf fchändliche Weile, 
Zum Degen paßt ganz das Schnurrbärtchen, das bei der Armee 
ie ganz ausſtarb und feit 1813 -verjüngt wieder auferftanden ift, ein 
iächen auf den Friedensfuß reducirt. Ich wünfchte beide am National« 
leide de3 Deutfchen zu ſehen; es märe männlicher als Spiegel und 
Jahnftocher, und unfere Civiliften würden fich drein finden, wenn man 
bnen vor der Hand nicht zumuthete, vom Leber zu ziehen. Trugen 
olchen doch fonft alle Gelehrte als privilegium literatorum, ! Gtn- 
xenten, Künſtler, ſelbſt Barbiere und Gärtner. Mit Vergnügen er⸗ 
miere ich mich noch des fechtenden Barbiers, den der Amtsdiener 
wretiren wollte; es Fam nun zum eigentlichen Fechten, und der Bar« 
hier retirirte wie ein Held. Diefe Zahnftocher an der linken Seite, 
vomit fich der große breite Beidenhander unferer Alten endete, ftellen 
mer der Armee wenig Unheil mehr an; jedoch ftoßen fie manchmal 
dunde in die Augen, fommen: dem Inhaber oder einem Andern zwi⸗ 
then die Beine; mir, Gott mir begegnete ein noch größeres Unglüd, 
18 ich den erften Degen anſteckte, und damit einige Gläfer im Büder- 
Kranke meines Gönners zufammenftieß. | 


Weis find Gelehrter Degenſcheiden, 
Die Unſchuld pflegt fih weiß zu kleiden. 


4 Brivilegium der Literaten. 
Demokritod. VII. u 6 
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Stuter follten fchon darum Degen tragen, um ſich vom Frauenzim⸗ 
mer zu unterſcheiden, und ihre ungeheuren Patenthüte haben unſern 
‚alten, Meinen, wohlfeilen Chapeau-bas nichts vorzuwerfen, find aber 
nur Parisiens, fo lange fie feine Deutjche werden. Ein guter runder 
Hut Toftet gegenwärtig 11 Gulden, fonft mar da8 Marimum ein großer 
Thaler; indeffen ift jener Hut immer noch wohlfeiler al8 ein Turban, 
wozu Manche fechzig bis achtzig Ellen des feinften Gaze brauchen, 
ohne des Schmudes der Edelfteine und Reiherfedern zu erwähnen, 
Sch hoffe nicht, daß ein Degenmann in geftidter Uniform gegen meine 
Feder vom Leber ziehen werde; er hätte wenig Ehre davon, da id 
fhon 1799 meinen Degen verfümmelt babe; aber im Stande wäre 
ich, ihm zuzurufen: Habe ich meine Feder Ihren Fittigen entiwendet? 
Bu Ende des jechzehnten Jahrhunderts führte man Dofen mit . 
bonbons, die man präfentirte wie Tabaf; und die Großen unterſchie⸗ 
den fih duch Hermelinſchwänzchen, wie vornehme Afrifaner durch 
Löwen⸗- und Tigerfchwänze. Nach Ovid ſtammen die Wiefel von der | 
durch die Juno in ein Wiefel verwandelten Zofe Galantis, und fe | 
Tieße fih jene Mode erklären. Die Mode ift weiblichen Geſchlechts, 
hat folglich ihre Launen. Negerinnen tragen Halsbänder von andge- 
trod'neten höchft wichtigen Gliedern, den Feinden abgefchnitten; bie 
Mode fand auch bei und Geihmad an Zähnen, Fellen, Federn, 
Schwänzen ꝛc., die vielen armen Thierchen das Leben Toften; wielleicht 
würde die ganze ſchöne Antilopenart auögerottet, wenn ed Damen 
einfiele, auch ihrerfeit3 Hörner zu tragen. : Wenn die Menfchheit die 
große Viehheerde Gotted auf Erden ift, jo hat Feder feinem eigenen ' 
Schwanz, und Lichtenbergs herrliches Kapitel von Schwänzen verdient 
ftudirt, und Luthers Worte des Katechismus verdienen im Herzen be ' 
wegt zu werden: „Da fiehe deinen Stand an nad den zehn Geboten.” 


O curas hominum, o quantum est in rebus inane! ! 
1 O ihre Sorgen ber Menihen! Wie eitel der Sterblichen Treiben ! 








VII 
Die Sortſetzung. 


Tout change, la raison change aussi de möthode, 
Eerits, habillemienta, systöme, tout ost de mode. 1 


(les, was nicht anf das Reinmenſchliche gegründet ift, muß nach 
r Zeit wieder einem andern weichen; das Veraltete gefällt nicht 
die ſchonſte Mode macht lachen, wenn ihre Zeit vorüber ift, 
er ehrwürdige Kant felbit in feinem von oben bis unten zuge 
en, alten farmeliterfarbenen Rod mit Perleumutterfnöpfen, in 
Schmierftiefeln mit Perrücke, Heinem Hütchen und Tangem Rohr 
+ überall auf Promenaden ausgelacht worden fein. Nur das 
Reinmenfchlice kommt immer wieder, wie weiße Weſten und 
feider von Nankin. Cine ausführliche Gefchichte der Moden 
: Iangweilen, wie alte Dogmatik, ſcholaſtiſche Philofophie und 
burger Debuctionen; aber einzelne Moden verdienen wegen 
Sonderbaren und des dadurch bewirkten komiſchen Jutereſſes, 
oir ein bischen bei ihnen weilen, 
Einft trug man Spitzſchuhe von zwei Fuß Länge nach dem Stande 
derfon, daher da8 Sprüchwort; „Auf einem großen Fuße leben,“ 
Rönig Heinrich IL. von England erfand fie, um einen Fleiſchaus- 
3 zu verbergen. Etwas davon ging auf ben Leipziger Gelehrten 
mfeil über, ber feine Nägel nicht abſchneiden wollte, Lieber Tange 
be trug, fo da man, che er um eine Ede bog, ſchou rief; 
zenfeil kommt, man fieht ſchon feine Schuhe!” Der Papft ver- 
Spigfchuhe, weil fie das Niederknien erſchwerten, und weil fie 
jin fo wenig auf Schönheit berechnet waren, als die Velzftiefel 
Polarfänder, in welche die Frau ihre Kinder nebenher bineinfteekt, 
fo fonderbar faft, als die Mode der Weiber von Kamiſchatta, 
ine getwiffe Oeffnung verftopfen und mit einem Gürtel ben Stöp- 
eſthalten, fo ſcheint die Mode nicht lange gedauert zu haben, 
Man trug Röde mit Eymbeltt und Schellen, um ſchon von Weis 
die Hohe Ankunft zu melden, wie Offiziere und Studenten durch 


4 , bie Bi Ibſt wechſelt die Methode, 
ee Eh, in Alten Jena tie Mode, 
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die raffelnden Säbel und Sporen. Der alte Rirhengelang: In dulel 
. jubilo, deutet hierauf: 


Ubi sunt gaudia? Und bie Schellen Mingen, 
Nirgends mehr, denn da, In regis curia, 1 
%o bie Engel fingen, Ei jal wären wir dal 


Damals fpielten Bärte, Hofen, Perrüden zc. eine bedeutendere 
Molle, als jet unfere Hüte, und felbft die Cravates, * ber die in 
den Cravatianis vierzehn Manieren, ſolche umaulegen, angegeben wer- 
den. Auf die Heinen, mit Treflen befegten Hütchen folgten Ri 
filge, unter denen ein Kleiner wie ein Chanıpignon ausſah. 
will der Hut Hin?“ Darauf folgte die Mützenmode, bie ſicher nid 

Schuld hat an der Trägheit und Schläfrigkeit der Jugend, wie an 
Flegeleien und ſelbſt an myſtiſchen Albernheiten; ſie hüllt den Kopf 
in Dünſte, und der Hut erſcheint einmal der Geiſtesfreiheit zuträg- 
licher, größer und edler. Vir pilosus est fortis et luxuriosus. ® 

Das Haupthaar ift die Zierde der Weiber, und der Bart die ber | 
Männer, deilen Schönheit wir verfennen, meil unſer Auge nur as 
ſchmutzige Judenbärte gewöhnt ift. Schon der Kapuzinerbart hatte 
etwas Malerifches, und nun erft der Bart eines reichen Morgenlän 
ders! Es ift ein Beweis ausfchweifender Moden, daß die amerilani⸗ 
ſchen, mongolifchen und malayifhen Stämme den Bart fo mit der 
Wurzel ausreißen, daß unfere Gelehrten heftig darüber ftreiten muß⸗ 
ten, ob fie bartlo8 geboren feien oder nicht, wie über den Paradies 
vogel, ob er Füße habe oder nicht. Nein, weil man fie ihm abſchnitt. 
Die Natur gab uns diefe Haare zur wärmenden Dede, zum Ableiter 
der Ausdünſtungen, zum Schuß und zur Zierde; fie find ung, was 
den Blunten die Blätter, und mit Bärten brauchten wir feine Hals⸗ 
binden. Der Bart ˖ zierte den Mann, wie die Keule die Hand be 
Herkules. 

Knaben, Weiber und Verſchnittene haben feine Bärte, folglich iR 
er das ficherfte Beichen der Mannheit, nrit der es bedenklich ftcht 
wenn der Bart dünner und grau wirt, und die fchönfte Schattirung: 
zum Moth und Braun der Wangen; er erhöht daS Feuer der Augen, 
wie die gemalten Augenbraunen der Schönen. Selbſt bärtige Weiber ' 
deren Bärtchen bei Blondinen weniger ind Auge fallen al bei Brk 
neten, haben etwas Heroifches. Der Franzofe weiß viel von belle 
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atinel! zu fpreden, was fich nicht verbeutfchen läßt, und der 
taliener kommt gar mit einem donna barbata con sassi saluta! ? 
ngel find ja and) bartlos, uud es war unfern Alten ein böfes eie 
en, wenn fie einen Engel mit einen Barte fahen, daher müſſen es 
ite Geifter gewefen fein, bie jenen unglaubigen Offizier unter das 
aſirmeſſer nahmen, obgleich fo unbarmherzig, wie mancher Dorfe 
bier. Nun, warum hat denn die Hälfte des Menfchengefchlechts 
inen Bart? — Um das männliche Anfehen einigermaßen aufrecht zu 
Halten. 

Es gab einft Bärte von allen Formen, runde und vieredige, fücher⸗ 
rmige, artiſchockenförmige, ſchwalbenſchwanzförmige, ganze Bärte 
nd bloße Zwickel- und Stutzbärte, die man Nachts forgfältig ins 
utteral ftedte. Die Zierde der Männer und Börde genoß im Alters 
mm bie größte Ehre: es gab mit Goldfaden durchflochtene Bärte, 
nd Jünglinge opferten auf dem Altar den Flaum ihres Kinn, 
rauernde ſchnitten fi zum Zeichen ihres Schmerzes ben Bart ab 
nb warfen ihn auf das Grab, und Verbrechern wurde der Bart ab- 
schnitten zum Zeichen ihrer Schande, Andere trauerten wieder in 
ıctu et squalore, ® wenn fie Bart und Haare der Natur überließen, 
nd wir fagen noch fherzweife von Einem, ber große, ſchwarze Nägel 
at: „Er hat Hoftrauer.” Die Berührung des Bartes war Zeichen 
er Freundfchaft, ein Schwur beim Bart verdiente allen Glauben, 
ud wer Jemand ein Haar aus dem Barte bot, exzeigte ihm ben höch-⸗ 
en Grad der Chrerbietung. Ein langer, graner Bart war fogar 
jeichen des hochſten Weſens, feitbem ber profane Pinfel eines Malers 
ewagt hatte, den Schöpfer gottesfäfterlich abzubilden, wie einen alten, 
rauen Philofophen oder Kapuziner. Wir fprechen wohl vom ehr. 
urdigen Graubart, vom Eilberbart, mit dem es aber fteht, wie mit 
ielen Silbermüngen. 

" Die Völker des Alterthums ehrten alle den Bart; David befriegte 
ogar die Ammoniter, weil fie feinen Gefandten den Bart abgefchnit- 
en hatten, und die Römer, bie fünfhundert Jahre lang nichts kaun⸗ 
en als Waffen und Pflug, ehrten ihm noch mehr bis auf Seipio, 
ver ſich täglich rafiren ließ, und bis auf die noch eleganteren Caſar 
md Auguft. Hadrian ließ den Bart wieber wachfen wegen gewiſſer 
Barzen, aber Niemand wollte ihm nachahmen, und noch weniger dem 
Böilofophenbart Julians, der in feinem Mifopogon von fi) felbft 


RN ‚Bitfhe Behtaaen. — * Eine Büctige Dame grüßt mit Steimoiisfen. — ® Im 
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ſagt: „Um mein unſchönes Geſicht zu beſtrafen, ließ ich mir den Bart 


wachien, der den Läuſen zum Walde dient.” Erſt nach Juſtinian 


foheint der Bart wieder zur alten Ehre gelangt zu fein, und bei den 


Germanen war ohnehin langes Haar Zeichen der Freien und Eblen 
(daher der Zuname Schönhaar). Ein ganzer Völkerſtamm hatte feinen 
Namen davon, die Longobarden, wie die Sängerzunft der Barden; 
und Raifer Friedrich fand fich nicht beleidigt durch den Beinamen Bar- 
baroffa, Rothbart, woraus Robert geworden ift. Morgenländer und 
ſlaviſche Völker fuchen das am Barte wieder hereinzubringen, was fie 
durch ihr geſchorenes Haupt verloren, da8 den Germanen Zeichen des 
Unfreien und Sklaven war. 
Der Bart veranlaßte gar in der heil. Kirche ein Schisma, wie 


viele andere Kleinigkeiten; die Griechen fahen es ald Apoftafie an, 


daß fih Rom rafirte, auf die Bibel fih fußend: „Sind nicht alle 


Haare unfered Hauptes gezählt? und haben nicht felbft Gott der Vater. 


und Gott der Sohn Bärte? und ftatt Gott des Heiligen Geiſtes 
Moſes?“ Nun rafixte fi die abendländifche Geiftfichkeit gerade recht 
fchön den Schismatikern zum Poſſen. Rafirte Chorherren Frankreichs 
wiefen einen unrafirten Bischof vor die Kirchthüre und reichten ihm 
eine goldene Scheere; endlich trat der Knebelbart als Mittler auf, und 
die großen Bärte verſchwanden um fo mehr, da man ihnen den Abend» 
mahlskelch entzog, weil in den wilden Bärten leicht ein Tropfen vom 


Blute Chrifti hängen bleiben könnte. Die Mönche ahmten der. Kle - 


rifei nach; ein langer Bart war nur für Laienbrüder; die heiligen 
Faulthiere rafirten ſich aber oft nur alle vierzehn Tage bis einen 
Monat und in den Falten gar nicht. Die Bartſchur hatte eine eigene 
Liturgie: ftet3 wurde des Bartes Aarons gedacht, und was an ihm 
berabfloß, und fie merften fih da3 bei ihrem Barbirafium, wo mehr 
berabfloß al3 bei Schafjchuren. 


Peter der Große beziwang die Streligen und Popen, aber die - 


Bärte feiner Ruſſen konnte er nicht bezwingen troß der Bartftener, 
denn fie glaubten, der alte Glaube leide darunter. Viele nahmen dar 
ber den abgefchnittenen Bart mit in den Sarg, und nur die Vorliebe. 


der Weiber für ein glatte8 Kinn wirkte mehr als Geſetze. Wo gäbe 


e3 jet noch Bärte, wie der des Ritters Rauber unter Raifer Mag 
milian l., länger als fein Inhaber, baber er ihn um einen Stod ge 
widelt im Wind flattern ließ wie ein Panier? Wo noch Bärte, 
wie der des Malers Mayo, der an der Tafel Karls V, folchen immer 
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losmachen mußte, denn der Kaifer ergößte fi) daran, wenn ber Bart, 
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n Winde bewegt, den Höflingen ins Gefiht ſchlug. Ein Bürger- 
ifter von Braunau ift am der Kirche abgebildet, und fein Bart reicht 
ch einen Fuß über die Knöchel hinaus. Der Bart hat in unfern 
iten faum noch Zuflucht in Europa bei Türken, Juden, Waldbrü- 
m, Rapuzinern und Verbrechern, und im verjüngten Maßftabe im 
ıdenbarte, wo jedoch graue Haar am erften fichtlich wird, dem 
er Stuber gar wohl zu begegnen wiffen. 

Die Nachtheile, die aus dem Wegpußen unferes Bartes entftehen, 
einen mir jo bedeutend, als das Stuben des Geweihes und der 
boren bei Hirfch und Hahn, und vielleicht rührt die Fruchtbarkeit der 
rientalen und Juden vom Barte her. So lange wir Bärte trugen, 
vrfehte mehr Männlichkeit unter Männern und mehr Gehorfam unter 
eibern; ftatt des Barbiermeiferd wußte man das Schwert zu füh- 
n; ber edle Wald, den die Natur um des Mannes Kinn pflanzte, 
ichte ihn Schöner, Krieger furchtbarer, und Richter, Priefter, Aerzte, 
brer imponirender. Welchen Eindrud haben nicht Thon bloße Schnurr- 
tte der Hufaren auf das Geſchlecht gemaht? Es Spielt mit dem 
irtchen fogar und überläßt dafür Manches, was mit der Hand bes 
dt werden könnte. Und welcher Berluft für Mimtf und Malerei | 
hue Bart verderben wir zwar weniger Halstücher, aber mit den 
irten brauchten wir gar feine. Balduin, der Tein Geld hatte, feine 
itter zu zahlen, verpfändete ihnen feinen Bart aus Lift; fie mußten 
geftüm auf Zahlung dringen, und fein Schwiegervater, ein Fürft 
meniens, zahlte lieber dreißigtaufend Byzantinen, als daß er feinen 
ochtermann ohne Bart hätte fehen mögen. Gott, wenn in unferer 
sit fo was noch anginge, welche goldene Zeit für Schuldenmacdher | 
on Juan de Caftro verpfändete einft feinen Bart, um Diu wieder 
ffzubauen, alfo pro patria, ! wofür unfere Bärtlinge nicht den Baden- 
wt verpfändeten; aber wern man wieder Schuldurfunden mit einigen - 
arthaaren im Siegel annehmlicher machen könnte, ich ftehe dafür, 
2 Bärte würden wieder grande mode! ? 

Pur im Orient gilt noch der Bart: Ehre und Unehre rubt auf 
m, er wird gefüßt, beräuchert, gefalbt, und der Tabaksgeruch er- 
Mt ſich lange im Barte, daher ich gerade einft ein Schnurrbärtchen 
ah einem Vierteljahre wieder fortſchaffte. Einem auf den Bart 
meen, ober beim Ausſpucken zu jagen: „Das gilt Deinem Bart,“ 
Bein Schimpf, den nur Blut abwaſcht. Arabern, die beim Barte 
tten und warnen, banken, fegnen und fluchen, ift Abjchneidung des 
- 8 Bum Beften des Baterlandes. — * Allgemeine Mode. | 
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Bartes ärger als Brandmarken. Von einem fchlechten Kerl mit 
Schönen Barte fagen fie: „Welche Schande: für den fchönen ® 
Wir ohne Bärte werfen doch auch no mit Dummbart um un 
fagen: „Schäme dich in den Bart hinein!” Wir wollen daher ı 
ſtens das Schnurrbärtchen (piotef, moustaches) ehren, wie U 
und viele brave Krieger; es kann wohl mit Reinlichkeit befteher 
als der volle Bart, erhöht da8 männliche Anfehen und erleichte 
Kafiren, das gerade unter der Nafe und über dem Munde aı 
pfindfichften ift bei einem fchlechten Mefler. Der Badenbart hat 
gerrecht, warum nicht auch der Stußbart, en attendant ! daS d 
Nationalkleid und den Säbel? Wie fchön läßt es nicht fchon, « 
lever ou de reprendre ses moustaches! ? Wir gebraudgen ziı 
fpöttifche Nedensart: Einen barbieren, über den Löffel bart 
biefe wollen wir den gelehrten Pedanten überlaffen, die auc 
ſchwarze Huſaren vom Hauen fprechen, was fie für gleichbeb 
halten mit Recenfiren. Und wie fchätbar ift nicht die Sitte des 
genlandes, bei Befuchen nach herumgereichten Erfrifchungen den 
beräuchern zu laſſen, böflichit anzuzeigen, daß es uns num Tieb 
ein „Empfehle mich” zu hören! Ich hätte nichts dagegen, wenn 
ſowie ungepudert, auch ungelchoren fein dürfte; da es aber 
unfere Sitten ift, fo rufe ich wenigſtens bei jeder Einfeifung: 
Selig, deffen Bart sui juris ® ift! 

Wichtiger noch als der Bart war die Kräuſelei deB $ 
haares, oder, in Ermanglung des Haares, der Perrüde, und if 
Millionen wichtiger als das Hirn; Stutzer hatten ihren Ropf 
um der Friſur willen, wie viele den Leib um ber Kleider r 
Das erfte fremdhaarige Etwas auf dem Schädel joll das Bo— 
deffen .fid Sauls Tochter bediente, um das Leben ihres Mam 
retten, geweſen, und die Stelle bei Jeſaias: „Der. Herr wii 
Scheitel der Töchter Zions kahl machen und ihr Gefchmeide m 
men,” von Perrüdchen zu verftchen fein; aber fchon die Zfi 
Aegypter trug eine Perrüde. Das griechifche yeraın bedeutet | 
gerei, wovon Viele unfer Wort Perrücke ableiten mwollten (da: 
ein gutes celtifches Wort ift), und Hannibal wußte die, dem er 
eine Menge Perrüden mit fih, um im Nothfall ſich unkennt 
machen, wie die Highmaymen * um London. Die Römerinne: 

ſchrieben fich blonde, deutſche Haare, wie Deutſchinnen aus Fra 


| 1 Bis wir haben werden. — ? Seinen nurrbart breben. — 
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mr Zeit der Gnillotine ſchwarze Haare, und Commodus beftrente gar 
feine Berrüde mit Goldftaub; ja es gab marmorne Berrüden für 
Statuen. Mit der Klerifei der Chriftenheit aber traf die Perrücken 
ein hartes 2008, und warum? Panlus fagte den Korinthern: „Ein 
Mann, der da betet und hat etwas auf dem Haupte, der fchändet fein 
Haupt.“ | 
Unfere PBerrüden find eine Erfindung der Franzofen, und die 
Urfache die ſchändliche Krankheit, die wir Franzofen nennen, melde 
damals auf der Stelle kahl machte, jegt nur nach und nad. . Herzog 
Sohann von Sachen ſchrieb 1518 einen: Beamten zu Coburg: „daß 
er ihm in Nürnberg ein hübſch gemachtes Haar beftelle, duch ingeheim, 
daß man nicht merke, daß es uns folle;“. und fo halten e3 noch hent- 
zutage Manche mit Perrückchen, die ihnen zu frühe kommen. Mit dem 
großen Louis, der auch wirklich groß war in Kleinigkeiten, wurden 
Berrliden ganz Mode; er nahm fich feine Verrüde felbft ab und ſetzte 
fie felbft wieder auf hinter den Bettvorhängen, fo daß außer feinem 
Barbier Niemand je den kahlen Kopf des Monarchen gefehen hat. 
Man trug fo ungeheure Perrücden, daß die Männer Löwen glichen, 
und eine fchöne Staatöperrüde fam auf taufend Thaler. Ein Pfund 
Puder erhöhte die Pracht eines Pfundes fremden Haares, das bie 
männliche Büfte umhüllte, und wenn ſich zwei folche Perrüden fchät- 
telten, fo hüllten fie einen ganzen Saal in eine Nacht von Stanb. 

: Die Kinder der Großen trugen ſchon Perrückchen, Grenadieroffi- 
ziere hatten Perrüden unter ihren Bärenmüßen, mie die franzöfifche 
Davallerie noch im erften fchlefiichen Kriege Haarbeutel. Vor dem 
Kriege ſah man im Oefterreichiichen noch viele Hauptleute und Lien- 
tenant3 mit Perrüden, worüber man jet lachen würde, da wir felten 
Generäle fehen mit diefer Zierde. An ihre Stelle traten die Zöpfe 
fteifen Andenkens, lang und did, ja fogar mit Hölzern, damit fie recht 
anzögen. Die Wilden hielten diefe Zöpfe für Naturfchwänze, und 
wunderten fich bloß darüber, daß fie nicht da fäßen, wo andern Thie⸗ 
ren der Schwanz ſitzt; fie endeten mit einem Patentzöpfchen, befejtigt 
am Rockkragen. Die meilten Perrüden waren von Menfchenhaaren, 
aber es gab au von Wolle, Zwirn, Werg, Pferde⸗ und Ziegenhan- 
zen. Eine recht ökonomiſche Perrüde war von Draht, ihr Gegenftäd 
‚eine von Slasfäden. Der Juriſt Eftor, wenn er feinen Zuhörern 
sen Begriff des Eigentums recht anfchaulih machen wollte, nahm 
feine große Perrüde vom Kopfe: „Sehen Sie, hochzuverehrende Her- 
sen, diefe Perrlide ift mein: ich kann fie verjchenfen, verkaufen, zer- 
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reißen“ — bier riß er einige Haare aus — „ich kanm fie zerſ hnen 
den“ — hier machte er ein Einſchnittchen, Doch fo, daß fie bei weiten 
ren Vorlefungen wieder gebraucht werden Tonnte, — „ja, ich Tann fe 
ganz wegwerfen” — hier warf er fie in die Ede. Ich finde wicht beui 
merkt, ob fie fein Pudel oder ein ergebener Zuhörer, oder ber berühnie 
große Lehrer felbft wieder zu holen pflegte. | 
Im Mittelalter waren Perrüden nit Mode; die Männer trugen? 

ihr Haar furz und enge Müten darauf; aber bei Weibern fand man 
defto mehr falfche Haare; und als die Laien bei dem ewigen Hadern 
ber Hochmwärdigen die Perrüden ablegten — fie mußten durchans 
Teufelswerke fein, und wie hätte auch der Prophet Habakuk vom’ 
Engel gepadt werden können, wenn er ftatt eigener Haare ein Per 
rüdchen gehabt hätte? — erft da verliebten fich die geiftlichen Herren 
felbft in Perrüden, je viellockiger, deſfto ehrwürdiger. Am eifrigften 
hatte Papft Benedift XIII getobt; aber Spener fchrieb fein theole- 
giſches Bedenken: Ob das Tragen der Berrüden ein Mittelbing? unh 
Bechio eine Spottichrift Clericus deperrucatus. ? Noch zu Anfang! 
des vorigen Jahrhunderts behandelte Ehrengeiftlichleit die Sache als 
Sewiffensfache und beftimmte fich für Perrüden, weil fie die As‘ 
bünftung beförderten und die Gefundheit des Hauptes, ohne meldet 
ein Prediger leicht eine Glocke ohne Klöpfel werben könne. Rei 
gelehrte gaben den Perrüden alle Privilegien des Huted, und wer: 
nur eine batte, brauchte fie nicht in bie Concursmaſſe zu werfen. } 
Die jüngiten Candidaten eilten, fih zu beperrüden; denn die Bauern 
hielten den für gar feinen Prediger, der nicht beperrüdt war, fo wie 
noch heute viele Gebildete den für Feinen tüchtigen Gelehrten —— 
der nicht Profeſſor heißt, und ſelbſt theologiſche Studenten trugen 
welche und fchrieben in die Stammbücher: 

ALS einft von Simfons Haupte 

Ein Weib die Haare raubte, 

Da ging die Kraft zu Ende; 

Damit nun Weiberhände 

Uns nicht auch fo beftriden, 

So tragen wir Perrücken. 

Unfere protejtantifche Geiftlichfeit fchien fchon darum eigenfinuig, 

an Perrücken zu bangen, weil fie dem Latholifchen Klerus verke 
ten waren, und echte orthodore Perrüden waren von ganz ſchw— 
zem Bodshaar. Sch babe ſelbſt noch in Württemberg zwei fol 
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varzköpfe geſehen, und an der Perrücke eines Oberſuperintendenten 
Franken zählte ich noch 1785 nicht weniger als dreiundfünfzig 
em, das Zoupet abgerechnet, daS gleich den Hörnern Moſis ge- 
et war. In diefen Zeiten wurde einem Prediger von einem Fie— 
ranfen die Perrüde unter das Bette geworfen, und einem andern, 
er Abends über den Kirchhof wandelte, flog gar die Berrüde vom 
‚fe durch unfichtbare Geiftermacht, wie man da glofjirte und Spuf- 
bichten aufwärmte; aber fie fand fich wieder auf dem Kirchendach 

Neft vol junger Käuzchen. Selbſt die Küchenartifel richteten fich 
der Perrüde, und die Gefchichte ift wahr, daß ein junger Land- 
Hicher in Sachen, der feiner Frau zu Liebe die Perrücke ablegte, 
m der Küche entgelten mußte — die Würfte wurden weit Heiner, 
re blieben ganz aus. 

Die Welt war jo an Perrüden gewöhnt, daß die preußifchen 
aten 1718, wo der König mit einem Zopf abgebildet ift, Zopf- 
& Schwanzdukaten hießen und begierig aufgefucht wurden; und 
ungeheuren Lärm machte nicht Prediger Schulz, als er im 
predigte? Der Vater Friedrich I. trug dagegen noch eine un- 
e Perrüde, um die Krümme feines Rückens zu vexbergen, und 

zur Dedung feines neuen Königspompes, auf eine Perrüden- 
er: franzöſiſche Perrüden zahlten 25 Thaler, und einheimifche 
er, und alle mußten fich ſtempeln laffen. Mir tft unbegreiflich, 
ein Hitzkopf eine Allongeperrüde tragen konnte, ohne noch hitziger 
den und ohne Kopfweh. Bet der Revolution zu Bante 1798 
Ne der venedijche Proveditore feine Amtsperrüde durchaus nicht 
tennen laffen, bis man ihm den Preis dafür, dreißig Becchinen, 
e. Sn den erften Fahren der Revolution hielten die Berrüdchen 

Titus, Brutus, Caracalla ete. von den Haaren der Guillotinirten 
jen Schritt mit den Ringen, die Baftillefteindhen enthielten, und 
x der Titusfüpfe, fo viele Urfachen fie auch gehabt hätten, rief 

was der erfte Titugfopf rief: Diem perdidi!? Die Damen 
nn, daß diefe Mode ein großer Beitgewinn ſei; viele Zoiletten- 
he mußten fich im Vorzimmer gedulden, bis die fille mit dem 
zen fertig war; jet Tonnte man daS Titusperrückchen überwerfen, 
yo} rufen, Manche fonnte jeßt als Schwarze oder Brünette Herzen 
a, die ihr als Blondine nicht Stich gehalten hätten, und diefe 
ackchen twaren wenigftend ein neuer, fiegreicher Raub an den 
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Männern, denen man bereit3 Stod, Hut und Sofen abge 
batte. 

Im Oeſterreichiſchen war große Perrückenherrſchaft bis 
ſeph, der gar wenig auf Perrücken hielt, obgleich Jemand bei 
Geburtsfeier eine Perrücke illuminirte, aus deren Beutel eiı 
hervorſah, mit der Umſchrift: „An dieſer Perrück hängt Defti 
Glück!“ Aber im englifchen Parlamente! herrichen noch heu 
Wolfenperrüden; daher es in gar manchen Stüden dort wenige 
Hiſt als in Frankreich und jelbft bei und. Am- längften hiel 
Perrüden bei den wmwohlmeifen und wohlfürfictigen Regent 
Reichsſtädte; denn felten oder nie haben Perrüden Neuerung 
gefangen in Staat und Kirche, daher ed mich wunderte, daß 3 
volntiongzeit. fein Befehl erging, die. Perrüden wieder: hervorzu 
vielleicht gedachte man der Ehrengeiftlichkeit, die in der Perri 
gleich ftößiger war als in der Nachtmütze; die Bodshaare 
Schuld. gehabt haben, denn wirklich find doch mit den Perrüt 
Bodsftöße fo gut verſchwunden ald die Perrüdenftöde. Die 
Iogen Fünftiger Jahrhunderte werden ſich nicht menig die Kö) 
brechen über die Adrefle eines Berliner Frifeurs an einen Cı 
der meift Zandgeiftliche unter feinen Kunden zählte, & Mr. 
friseur de la parole de Dieu. ? 

Nicht alle konnten ihre Kahlheit wie Caſar mit Lorbeeren bi 
mit Perrücken ging es leichter, und der Einfall jenes Perr 
hatte Sinn, der bei einer Illumination die Staatsperrücke des 
Bürgermeifters and Fenfter feßte mit dem Motto; 

Wer zählt’ die Haar’ an diefem Stug? 

So viel Jahr Ieb’ Er unter Gottes Schutz ! 
Mittelft der väterlichen Beutelperrücke correfpondirte das vi 
Töchterchen: der Frifeur ftedte früh da8 Briefchen in den Ben 
dem ed der Papa den ganzen Tag berumtrug, Abends Holte 
Töchterchen herans und legte die Antwort hinein. Nie wird 
Welt an Köpfen mit Perrüden fehlen, und nie an Weibern, 
falſchen Haaren ihre Zuflucht nehmen, was aber feine Verrüde 
dern bloße Touren find. Die Damenperrüdchen haben fich zw 
loren, aber jene falfhen Loden find noch, und Gott gebe, | 
da8 einzige Falſche am Gefchlecht fein mögen. Die alten 
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ſich mit Nofen und Ephen; fie follten die Trunfenheit ver» 
mir befrängen ung mit Perrücen, und ich habe die Ehre, 
en, daß meine Perrückenſammlung, die ich unter eine frohe 
ſchaft zu Zeiten vertbeile, wobei man jede halbe Stunde die 
wechſelte und dadurch ganz neue Gefichter hervorbrachte, 
ıB machte als der Kaſperle.* 


VM. 


Der Schluß. 


haben eine Geſchichte der Hüte, der Mäntel, der Degen, 
s, der Perrüiden, der Kopfzeuge; beinahe alle Garderoben- 
en ihren Gefbichtfchreiber gefunden, nur nicht das Haupt» 
e Männerherrfchaft, der Theil der Kleidung, ber ben Gang 
feichtert, den Körperumriß verfchönert und den Heinen Gott, 
ißt, vor Entweihung ſchützt — die Hofen! Es fei mir erfaubt, 
uptkleidungsſtück, nach welchem eigentlich die Männer hätten 
»erden follen, und nicht nach dem Hute (chapeau), den ja 
der tragen öffentlich (die Hofen nur heimlich), einige Seiten 
m, nachdem ich noch zuvor mein Bedauern befenme, daß 
Mühen der Beobachter viel verloren hat. Die Pofition des 
ud oder dreiedigt, Ichrte Vieles; aber ich begreife den Vor- 
Rüßen, da es fo ſchwer war, die Köpfe unter einen Hut zu 
es bei gar Vielen unter dem Hute wicht richtig, und dag 
te fpiefen ſchon zu lauge getrieben war, and den Weibern 
m Männern lieber fein müffen, da fie weit fieber einen 
aben al3 eine Haube, und es mit den Fingerhut ohnehin 
ind man fich höchſtens noch an den Zuderhut hält, 

lieben Erzväter trugen Feine Hofen, und Sofrated und Chri« 
en ebenfo wenig davon als Pins Aeueas, Cicero, Pompejus 
2; die Bergfchotten und alle Völker der Natur tragen noch 
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heute feine, wie auch einft die meiften Mönche. Die Hofe K 
dem weichlichen Perſien zu den Eelten, die fie dann wieder an | 
abgaben, daher die unbehosten Römer von Gallia braccata ! {j 
indeffien ummidelte man bloß die Schenkel mit Binden, daı 
einen Stüd Zeug, bis das Pantalon daraus wurde, ober da 
dungsſtück, mo. Hofe und Strümpfe getheilt find (trunous), 
kaum 300 Jahre alt fein dürfte Das Leibftüd Tag feft an 
bald erfchienen die weiten Pluder- oder Schweizerhofen, die 
birgen bequemer zum Steigen find, und welche unfere galanten 
fogar mit Zuckerwerk füllten, um damit aufzumarten; es gab 
wozu man 120 Ellen Zeug brauchen Tonnte, fie waren bier 
aufgefehnitten und mit vielfarbiger Seide gefüttert; Tein 8 
wenn die Kanzeln von diefen undhriftlichen Hofen wiederhallte 
der Teufel felbft erfcheinen mußte wegen dieſer Hofen. Di 
Kleiderordnungen lärmten fiber Länge und Dicke unferer Lei 
decken; die unferigen hätten lärmen dürfen über die allzugroße 
Dünne und Durdhfichtigfeit bis zur völligen Entblößung. 

Es that die Wahl wehe, abzufprechen zwiſchen dem dur 
und recht ftraff angezogenen Weiberfleid neuerer Zeit, und den 
lätzen aus dem Zeitalter Louis XI., worauf die Glieder vo 
waren, die man zu verfteden pflegt; Montagne fagt, man mc 
monftrös, um die Leute zu Hintergehen. Wie unfchuldig war 
gegen die Hofenläße unferer Väter, aus denen ſich mandır 
Hemdezipfel zur Unzeit herausfchlich und fie erröthen macht 
Telbft die knapp anjchließenden Hofen, welche erftere ablöster 
preußifche Gardift, der Hinfiel, war anßer Stande, allein wie 
suftehen, und feelenfroh, wenn nichts zerfprungen war; wol 
fich fegen, fo mußte man den Stuhl bis an den Hintern an fi: 
und fo fih auf den Sitz niederlafien. War die Satanshofe 
Frifch gemafchenem und angeftrichenenm Leder, fo verdarb man le 
Stunde, bis fie ordentlich faß. Der Duc de Gerines Hatte 3 
Anzuge doppelte Beinkleider, und an einem Tage, wo er f 
feßen konnte, wählte er die engften, ftellte fih auf zwei Stü 
ließ fich von oben herab in die Hofe, die zwei Bedienten unte 
mußten. 

Unter ſolchen Hofenumftänden waren die Mäntel. treffl 
außer Italien faft außer Mode find, wo an ber Art, foldhen 


1 Hofentragendes Gallien, d. 5. ba8 jetzige Frankreich, im 
togate, tem jebigen Norbitalien, jebige be 9 Gegenfag 1 


— 95 
Ausländer fogleich erfaunt wird, vorzliglich von Quftdirnen: 
detti signori forestierii, venite, io vi dird che sin amore. ! 
men wir Mäntel nur noch figüirlih: Mantel der Religion, 
3 öffentlichen Wohls, Mantel der Unwiffenheit, Mantel 
dſchaft, der oft mehr täufcht als der Tranermantel, und 
über die Frau als über den Mann gededt wird, und der 
ber nach dem Winde gehängt wird. Bei der Confirmation 
einen ſchwarzen Mantel, als Primaner einen blauen, als 
inen weißen, mein letzter war braun, ein Wiener Produkt, 
itte ih mir träumen laffen, daß ich in grauen Haaren noch 
he ſchwarzſeidene Mäntelchen eines Volfsrepräfentanten auf 
vachen Schultern uchmen würde. Die Schanzlaufer ver- 
die Mäntel, und die Schlafrörfe, wozu ein abgelaufener 
fer dienen mußte, wieder jene. Der Mantel lebt indeffen 
ztlihen und nichtärztlichen Palliativen, und ein Ueberrod, 
taliener recht glüdlid) Coprimiseria * nennen, bedeckt Man— 
r hätte aber glauben follen, daß das mäntelloje Deutſchland 
fo fchredlich täufchen laffen witrde durch die Obnehofen und 
el der Freiheit? 
jmt ift die Hofe Jean Chardu's, die rothe Hofe von Sammt 
me Tencin, die fie ihren Schöngeiftern zu verehren pflegte, 
wunderthätige Hofe St. Raimund’3 de Pegnaforte, Feine 
als Gulliverd abgetragene Hofe, als der Kaifer von Lillie 
* ganzen Armee befahl, zwiſchen den Beinen des Koloſſes 
pa befiliven, und fo die zerriffene Hofe alles zum Gelächter 
ange vor Galliend jchredlichen Ohnehoſen waren es bie 
wie jeßt noch bie Bergidotten, die einen weit Eräftigerm 
en, und nur Kaufleute, Lederhäudler und Schneider kounten 
en folhe Ohnehofen haben; aber die franzöfifchen waren 
r als die Meerhofen; fie übertrieben Alles, wie Dr. Fauft 
urg, ber unfere Frühreife und Nervenſchwäche, Onanie nnd 
n Hofen in die Hofen ſchiebt; aber es rühren wohl mod) 
Dinge von Hofen. 
dofe hing bald mit den Strümpfen zuſammen, bald war fie 
am in der Kniekehle gebunden, bald beftete man fie vorne 
Schmudnadel, bald verwahrte ein tellergroßer Knopf dem 
Heiligtfumd, und der Hofenlap hieß einft ſehr bedeutend 


ge Gremben, Tommit, ich till end) jagen, maß Liebe ift, — ® Der 


sanone? geht wi tyafettı ep vn 
m Wolde Sit a RT 
e ge angt M kein: and per der 
xyeren W v ernten 
vie ſewern 





ara 


— 


87 


abe bewegt, den Höflingen ins Geſicht ſchlug. Ein Bürger- 
on Braunau ift an der Kirche abgebildet, und fein Bart reicht 
a Fuß über die Knöchel hinaus. Der Bart hat in unfern 
num noch Zuflucht in Europa bei Türken, Juden, Waldbri- 
ıpuzinern und Verbredern, und im verfüngten Mafftabe im 
rte, wo jedoch graues Haar am erſten fichtlich wird, dem 
ıger gar wohl zu begeguen wiflen. 
Nachteile, die aus den Wegpußen unferes Bartes eutſtehen, 
mir fo bebeutend, al8 das Stuben des Geweihes und der 
bei Hirſch und Hahn, und vielleicht rührt die Fruchtbarkeit der 
en und Juden vom Barte her. So lange wir Bürte trugen, 
mehr Männlichkeit unter Männern und mehr Gehorfan unter 
; ftatt de3 Barbiermeffers wußte man das Schwert zu füh— 
edle Wald, den die Natur um des Mannes Kinn pflanzte, 
in fhöner, Krieger furchtbarer, und Richter, Priefter, Aerzte, 
ıponirender. Welchen Eindrud haben nicht ſchon bloße Schnurr- 
: Hufaren auf das Geſchlecht gemacht? Es fpielt mit dem 
fogar und überläßt dafür Mandes, was mit der Hand bes 
‚den könnte. Und welder Verluſt für Mimik und Malerei! 
jart verderben wir zwar weniger Halstücher, aber mit dem 
xrauchten wir gar Feine. Balduin, der Fein Geld hatte, feine 
a zahlen, verpfändete ihnen feinen Bart aus Lift; fie mußten 
v auf Zahlung dringen, und fein Schwiegervater, ein Fürft 
us, zahlte Tieber dreißigtaufend Byzantinen, als daß ex feinen 
iann ohne Bart hätte fehen mögen. Gott, wenn in unferer 
was noch anginge, welche goldene Zeit für Schuldenmacher! 
an de Caſtro verpfändete einft feinen Bart, um Din wieder. 
wen, alfo pro patria, ! wofür unfere Bärtlinge nicht den Backen⸗ 
pfändeten; aber wenn man wieder Schuldurfunden mit einigen 
ren im Siegel annehmlicher machen könnte, ich ftehe dafiir, 
te würden wieder grande mode! ? 
r im Orient gilt noch der Bart: Ehre und Unchre ruht auf 
wird gefüßt, beräuchert, gejalbt, und ber Tabalsgeruch ers 
Tauge im Barte, daher ich gerade einft ein Schuurrbärtdhen 
sem Bierteljahre wieder fortichaffte. Einem auf den Bart 
ober beim Ausfpuden zu jagen: „Das gilt Deinem Bart,“ 
Schimpf, den nur Blut abwaſcht. Arabern, die beim Barte 
nd warnen, banken, ſegnen umd fluchen, ift Abjchneidung des 
m Beften des Vaterlandes. — * Allgemeine Dobe, 
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Barte3 ärger als Brandmarken. Bon einem fchlechten Kerl mit 
fhönen Barte fagen fie: „Welche Schande: für den fchönen | 
Wir ohne Bärte werfen doch auch noch mit Dummbart um ur 
fagen: „Schäme dich in den Bart hinein!” Wir wollen daher | 
ftens das Schnurrbärtchen (kistef, moustaches) ehren, wie 1 
und viele brave Krieger; es kann wohl mit Reinlichkeit beftehen 
al3 der volle Bart, erhöht das männliche Anfehen und erleichte 
Raſiren, das gerade unter der Nafe und über dem Munde a 
pfindlichften ift bei einem fchlechten Meſſer. Der Badenbart hat 
gerrecht, warum nicht auch der Stußbart, en attendant ! das d 
Nationalkleid und den Säbel? Wie fchön läßt e8 nicht fchon, ı 
lever ou de reprendre ses moustaches ! ? Wir gebrauden ni 
fpöttifche Nedensart: Einen barbieren, über den Löffel barl 
diefe wollen wir den gelehrten Pedanten überlaffen, die am 
ſchwarze Hufaren vom Hauen fprehen, was fie für gleichbeb 
halten mit Recenfiren. Und wie fchätbar ift nicht die Sitte des 
genlandes, bei Befuchen nach herunigereichten Erfrifchungen der 
beräuchern zu laffen, höflichſt anzuzeigen, daß e8 und num lieb 
ein „Smpfehle mich“ zu hören! Ich hätte nichts dagegen, went 
ſowie ungepudert, auch ungeichoren fein dürfte; da es aber 
unfere Sitten ift, fo rufe ich wenigſtens bei jeder Einfeifung: 
Selig, deffen Bart sui juris ® ift! 

Wichtiger noch als der Bart war die Kräuſelei des 
haares, oder, in Ermanglung des Haares, der Perrücke, und il 
Millionen wichtiger als das Hirn; Stutzer hatten ihren Kopf 
um der Friſur willen, wie viele den Leib um der leider ı 
Das erfte fremdhaarige Etwas auf dem Schädel foll das Bo 
deſſen ſich Sauls Tochter bediente, um das Leben ihres Man: 
retten, geweſen, und die Stelle bei Jeſaias: „Der. Herr wi 
Scheitel der Töchter Zions kahl machen und ihr Geſchmeide m 
men,” von Perrückchen zu verftchen fein; aber fchon die Sf 
Aegypter trug eine Perrüde. Das griechifche Yevarn bedeutet : 
gerei, wovon Viele unfer Wort Berrüde ableiten wollten (da 
ein gutes celtifches Wort ift), und Hannibal wußte dies, den er 
eine Menge Perrüden mit ih, um im Nothfall ſich unkennt 
maden, wie die Highwanmen * um London. Die Römerinne 
ſchrieben ſich blonde, deutſche Haare, wie Deutſchinnen aus Fra 


1 Bis wir haben werben. — ? S nu bart breben. — 
freies Eigenthum. — 4 tvaßenränber einen Sqh vebart in die dobe 
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re Zeit der Gnillotine ſchwarze Haare, und Commodus beftrente gar 
ine Perrüde mit Goldftaub; ja e8 gab marmorne PVerrüden für 
tatuen. Mit der Klerifei der Chriftenheit aber traf die Perrücken 
u hartes 2008, und warum? Paulus fagte den KRorinthern: „Ein 
taum, der da betet und hat etwas auf dem Haupte, der fchändet fein 
aupt.” 

Unfere Perrüden find eine Erfindung der Franzofen, und die 
rſache die fchändliche Krankheit, die wir Franzofen nennen, welche 
mal3 auf der Stelle kahl machte, jegt nur nach und nach. Herzog 
'ohann von Sachen fchrieb 1518 einen: Beamten zu Coburg: „daß 
: ihm in Nürnberg ein hübſch gemadhtes Haar beitelle, doch ingeheim, 
aß man nicht merfe, daß es uns ſolle;“ und fo halten es noch heut- 
tage Manche mit Berrüdchen, die ihnen zu frühe fommen. Mit dem 
roßen Louis, der auch wirklich groß war in Kleinigkeiten, wurden 
jerriiden ganz Mode; er nahm fich feine Perrüde felbit ab und febte 
e felbft wieder auf hinter den Bettvorhängen, jo daß außer feinem 
Jarbier Niemand je den Fahlen Kopf des Monarchen gefehen hat. 
Ran trug jo ungeheure Perriiden, daß die Männer Löwen glichen, 
nd eine fchöne Staatöperrüde fam auf taufend Thaler. Ein Pfund 
zuder erhöhte die Pracht eines Pfundes fremden Haared, das die 
ännliche Büſte umhüllte, und wenn fi) zwei folche Perrüden fchüt- 
Iteu, fo hüllten fie einen ganzen Saal in eine Naht von Gtaub. 

- Die Kinder der Großen trugen ſchon Perrüdchen,. Grenadieroffi- 
ere hatten Perrliden unter. ihren Bärenmüßen, wie die franzöfifche 
avallerie noch im erften fchlefiichen Kriege Haarbeutel. Vor dem 
kriege fah man im Defterreichifchen noch viele Hauptleute und Xien- 
mant3 mit Perrücken, worüber man jet lachen würde, da wir felten 
jeneräle fehen mit diefer Zierde. An ihre Stelle traten die Böpfe 
eifen Andenfens, lang und did, ja fogar mit Hölzern, damit fie recht 
nzögen. Die Wilden hielten diefe Zöpfe für Naturichwänze, und 
zunderten fich bloß darüber, daß fie nicht da fäßen, wo andern Thie- 
en der Schwanz fit ; fie endeten mit einem Patentzöpfchen, befeftigt 
m Rodfragen. Die meiften Perrücken waren von Menjchenhaaren, 
ber e3 gab auch von Wolle, Zwirn, Werg, Pferde- und Biegenhaa- 
en. Eine recht öfonomifche Perrücke war von Draht, ihr Gegenftüd 
ine von Glasſäden. Der Juriſt Eftor, mern er feinen Zuhörern 
ven Begriff des Eigenthums recht anjchaulih machen wollte, nahm 
eine große Perrücke vom Kopfe: „Sehen Sie, hochzuverehrende Her- 
ten, dieſe Perrücke ift mein: ich Tann fie verjchenten, verlaufen, zer- 
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reißen“ — hier riß er einige Haare aus — „ich kann ſie zerſchneb 
den“ — hier machte er ein Einſchnittchen, doch ſo, daß ſie bei weiter 
ren Vorlefungen wieder gebraucht werben konnte, — „ja, ich kann fi 
ganz wegwerfen” — hier warf er fie in die Ede. Ich finde wicht be 
merkt, ob fie fein Pudel oder ein ergebener Zuhörer, oder ber berähnt 
große Lehrer felbft wieder zu holen pflegte. ' 

Im Mittelalter waren PBerrüden nicht Mode; die Männer trugen’ 
ihr Haar kurz und enge Mützen darauf; aber bei Weibern fand mar’ 
deſto mehr falfhe Haare; und als die Laien bei dem ewigen Hadern 
der Hochwürdigen die Perrliden ablegten — fie mußten durchaus 
Teufeläwerfe fein, und wie hätte auch der Prophet Habakuk vom’ 
Engel gepadt werden können, wenn er ftatt eigener Haare ein Per⸗ 
rüdchen gehabt hätte? — erft da verliebten fich die geiftlichen Herren 
felbft in Perrücden, je viellodiger, befto ehrmwürdiger. Am eifrigften 
hatte Papſt Benedikt XIII. getobt; aber Spener fchrieb fein theolo⸗ 
giſches Bedenken: Ob das Tragen der Berrüden ein Mittelbing? mh 
Vecchio eine Spottfchrift Clericus deperrucatus. ? Noch zu Anfang: 
des vorigen Jahrhunderts behandelte Ehrengeiftlichleit die Sache als 
Gewiſſensſache und beitimmte fih für Perrüden, weil fie die Aus⸗ 
dünftung beförderten und die Gefundheit des Hauptes, ohne melde‘ 
ein Prediger leicht eine Glode ohne Klöpfel werden könne. Rechts⸗ 
gelehrte gaben den Perrüden alle Privilegien des Hutes, ‚und wer: 
nur eine hatte, brauchte fie nicht in die Concursmaſſe zu werfen. 
Die jüngiten Candidaten eilten, fich zu beperrüden; denn die Bauern: 
hielten den für gar feinen Prediger, der nicht beperrüdt war, fo wie 
noch heute viele Gebildete den für feinen tüchtigen Gelehrten halten; P 
der nicht Profeffor heißt, und felbft theologische Studenten trugen | | 
welche und fchrieben in die Stammbücher: 

Als einft von Simfons Haupte 
Ein Weib die Haare raubte, 
Da ging die Kraft zu Ende; 
Damit nun Weiberhände 

Uns nicht auch fo beftriden, 
So tragen wir Perrücken. 

Unfere proteftantifche Geiftlichkeit fchien fchon darum eigenfinuig: 
an Perrüden zu bangen, weil fie dem Tatholifchen Klerus verhe, 
ien waren, und echte orthodore Perrüden waren von ganz ſchwart 
zem Bodshaar. Ich habe felbft no in Württemberg zwei 2 


- 1 Der feiner Perrücke beraubte Geiſtliche. 
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varzköpfe gejehen, und an der Berrüde eines Oberfuperintendenten 
yranfen zählte ich noch 1785 nicht weniger als dreiundfünfzig 
st, das Toupet abgerechnet, daS gleich den Hörnern Mofis ge- 
et war. In diefen Zeiten wurde einem Prediger von einem Fie- 
ranken die Perrüde unter das Bette geworfen, und einem andern, 
er Abends über den Kirchhof wandelte, flog gar die Berrüde vom 
fe durch unfichtbare Geiftermacht, wie man da glofjirte und Spuf- 
jichten aufwärnte; aber fie fand fich wieder auf dem Kirchendad) 
Neft voll junger Käuzchen. Selbſt die Küchenartikel richteten fich 
ı der Perrüde, und die Gefchichte ift wahr, daß ein junger Land⸗ 
Hicher in Sachfen, der feiner Frau zu Liebe die Perrücke ablegte, 
n der Küche entgelten mußte — die Würfte wurden weit Heiner, 
e blieben ganz aus. 

Die Welt war jo an Perrüden gewöhnt, daß die preußischen 
taten 1718, wo der König mit einem Zopf abgebildet ift, Zopf- 
e Schwangdufaten hießen und begierig aufgefucht wurden; und 
ben ungeheuren Lärm machte nicht Prediger Schulz, als er im 
if predigte? Der Vater Friedrichs I. trug dagegen noch eine un⸗ 
kare Perrüde, um die Krümme feines Rüden zu verbergen, und 
Bei, zur Dedung feines neuen Königspompes, auf eine Perrüden- 
ker: franzöſiſche Perrücken zahlten 25 Thaler, und einheimische 
Ehaler, und alle mußten fich ftempeln laffen. Mir ift unbegreiflich, 
ein Hitzkopf eine Allongeperrüde tragen konnte, ohne noch hitiger 
werden und ohne Kopfweh. Bei der Kevolution zu Zante 1798 
te der venediſche Proveditore feine Amtsperrüde durchaus nicht 
tennen laflen, bis man ihm den Preis dafür, dreißig Zecchinen, 
ke, In den eriten Fahren der Revolution hielten die Perrüdchen 

Titus, Brutus, Caracalla etc. von den Haaren der Guillotinirten 
ber Schritt mit den Ringen, die Baftillefteinchen enthielten, und 
r der Titusköpfe, fo viele Urfachen fie auch gehabt hätten, rief 

was der erite Tituskopf tief: Diem perdidi!! Die Damen 
m, daß diefe Mode ein großer Zeitgewinn fei; viele Zoiletten- 
he mußten fich im Vorzimmer gedulden, bis die file mit dem 
ren fertig war; jetzt konnte mar das Titusperrüdchen überwerfen, 
gel rufen, Manche konnte jet als Schwarze ober Brünette Herzen 
ke, bie ihr als Blondine nicht Stich gehalten hätten, und dieſe 
cacchen waren wenigſtens ein neuer, ſiegreicher Raub an den 


— habe den Tag verloren. 
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Mänmern, denen man bereit3 Stock, Hut und Sofen abge 
hatte. 

Im Oeſterreichiſchen war große Perrudenherrſchaft bis 
ſeph, der gar wenig auf Perrücken hielt, obgleich Jemand be 
Geburtsfeier eine Perrüde illuminirte, aus deren Beutel ei 
hervorſah, mit der Umſchrift: „An dieſer Perrück hängt Deft 
Gluck!“ Aber im engliihen Parlamente? herrſchen noch heu 
Bolfenperrüden; daher es in gar manchen Stüden dort wenig 

iſt ald in Fraukreich und felbft bei und. Am längften hiel 
Verrüden bei den wohlweiſen und wohlfürfichtigen Regent 
Neichöftädte; denn felten oder nie haben Perrücken Neuerum 
gefangen in Staat und Kirche, daher e8 mich wunberte, daß z 
volutiongzeit. fein Befehl erging, die. Perrücen wieder hervorzı 
vielleicht gedachte man der Ehrengeiftlichkeit, die in ber Perr 
gleich ftößiger war als in der Nachtmütze; bie Bodöhaare 
Schuld. gehabt haben, denn wirklich find do mit den Perrü 
Bodsftöße fo gut verſchwunden als bie Perrüdenftöde, Die 
Iogen Tünftiger Jahrhunderte werben ſich nicht wenig bie Kö 
brechen über die Adreſſe eines Berliner Frifeurs. am einen C 
der meift Landgeiftliche unter feinen Runden zählte, & Mr. 
friseur de la parole de Dieu. * 

Nicht alle Tonnten ihre Kahlheit wie Cäfar mit Lorbeeren bi 
mit Perriiden ging es leichter, und der Einfall jenes Bern 
batte Sinn, der bei einer Illumination die Staatsperrücke des 
Bürgermeifterd and Fenfter ſetzte mit dem Motto: 

Ber zäßtt die Haar’ an diefem Stug? 

So viel Jahr Ieb’ Er unter Gottes Sqchutz 
Mittelft der väterlichen Bentelperrüde correfpondirte bad v 
Tochterchen: der Frifeur ftedte früh das Briefchen im ben Ben 
dem es der Papa den ganzen Tag herumtrug, Abends Holte 
Tochterchen heran und Tegte die Antwort hinein, Nie wirb 
Belt an Köpfen mit Perrücen fehlen, und nie an Weibern, 
falfchen Haaren ihre Zuflucht nehmen, was aber keine Perräde 
dern bloße Touren find. Die Damenperrüdkhen haben ſich zw 
Ioren, aber jene falſchen Loden find noch, und Gott gebe, ! 
da8 einzige Falfche am Gefchlet fein mögen. Die alten 
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ſich mit Rofen und Epheuz fie follten die Trunkenheit ver- 
wir befrängen uns mit Perrücken, und ich habe die Ehre, 
in, daß meine Perrücken ammlung, die ich unter eine frohe 
Schaft zu Zeiten vertheile, wobei man jede halbe Stunde die 
wechſelte und dadurch ganz neue Gefichter hervorbrachte, 
ß machte als der Kafperle, * 


VI. 


Der Schluf. 


haben eine Gefdhichte der Hüte, der Mättel, der Degen, 
8, der Perrüden, der Kopfzeuge; beinahe alle Garderoben» 
em ihren Gefcichtfchreiber gefunden, mur nicht das Haupt» 
: Männerherrfchaft, der Theil der Kleidung, der den Gang 
eichtert, den Körperumriß verfchönert und den Heinen Gott, 
gt, vor Entweihung ſchützt — die Hofen! ES fei mir erlaubt, 
uptkleidungsſtück, nach welchem eigentlich die Männer hätten 
erden follen, und nicht nach dem Hute (chapenu), den ja 
ıer tragen öffentlich (die Hofen nur heimlich), einige Seiten 
n, nachdem ich noch zuvor mein Bedauern bekenne, daß 
Mützen der Beobachter viel verloren hat. Die Pofition des 
nd oder dreiedigt, lehrte Vieles; aber ich begreife den Vor— 
tügen, da es fo ſchwer war, bie Köpfe unter einen Hut zu 
es bei gar Vielen unter dem Hute nicht richtig, und das 
ate fpielen fchon zu lange getrieben war, auch den Weiber 
an Männern licher fein müffen, da fie weit fieber einen 
ıben al3 eine Haube, und es mit dem Fingerhut ohnehin 
nd man ſich höchſtens noch an den Zuckerhut hält. 

ieben Erzväter trugen Feine Hofen, und Sofrates und Chri« 
em ebenfo wenig davon al3 Pius Aeneas, Cicero, Pompejus 
1; die Bergſchotten und alle Völker ber Natur tragen noch 
ıugnie de Cpillamentis Magdeb. 1003. 8. There Eistee des Derrugnis- 


ui üben Ben (Bebrau ber Tlen Qüace mh Gerren mit Sup 
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heute feine, wie auch einft die meiften Mönde. Die Hofe fa 
dem weichlichen Perfien zu den Celten, die fie dann wieder an ( 
abgaben, daher die unbehosten Römer von Gallia braccata ! fp 
indefjen ummidelte man bloß die Schenkel mit Binden, bar 
einen Stüd Zeug, bis das Pantalon daraus wurde, oder dai 
dungsſtück, wo Hoſe und Strümpfe getheilt find (trunous), ı 
kaum 300 Jahre alt fein dürfte Das Leibftül Tag feft an 
bald erfchienen die weiten Pluder- oder Schweizerhofen, die ' 
birgen bequemer zum Steigen find, und welche unfere galanten 
fogar mit Zuderwerf füllten, um damit aufzumarten; es gab 
wozu man 120 Ellen Zeug brauchen Tonnte, fie waren bier 
aufgefchnitten und mit vielfarbiger Seide gefüttert; Tein Q 
wenn die Ranzeln von diefen unchriftlichen Hofen mwiederhalltei 
der Teufel felbft erfcheinen mußte wegen dieſer Hofen. Di 
Kleiderordnungen lärmten über Ränge und Dide unferer Keic 
decken; die unferigen hätten lärmen dürfen über die allzugroße 
Dünne und Durdhfichtigfeit bis zur völligen Entblößung. 

Es thut die Wahl wehe, abzufprechen zwischen dem durch] 
und recht ftraff angezogenen Weiberfleid neuerer Zeit, und den 
lägen aus dem Zeitalter Louis XI., worauf die Glieder vo: 
waren, die man zu verfteden pflegt; Montagne fagt, man ma 
monftrö8, um die Leute zu hintergehen. Wie unfchuldig waı 
gegen die Hofenläße unferer Väter, aus denen fich manchn 
Hemdezipfel zur Unzeit herausſchlich und fie erröthen madht« 
felbft die knapp anfchließenden Hofen, welche erftere ablösten 
prenßifche Gardiſt, der Hinfiel, war außer Stande, allein wie! 
suftehen, und feelenfroh, wenn nichts zerfprungen war; wol 
fich feen, fo mußte man den Stuhl bi8 an den Hintern an fic 
und fo fih auf den Sitz niederlaffen. War die Satanshoſe 
frifch gewafchenem und angeftrichenem Keder, fo verdarb man lei 
Stunde, bis fie ordentlid) faß. Der Duc de Gerines hatte z; 
Anzuge doppelte Beinfleider, und an einem Tage, mo er fi 
fegen konnte, wählte er die engften, ftellte fich auf zwei Stü 
ließ fich von oben herab in die Hofe, die zwei Bedienten unte: 
mußten. 

Unter ſolchen Hofenunftänden waren die Mäntel treffli 
außer Ftalien faft außer Mode find, wo an ber Art, ſolchen 


1 Hofentragendes Gallien, d. 5. das jetige Frankreich, im Gegen 
togata, tem jekigen Norbitalien. jebige Br a aenfag 3 
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der Ausländer fogleich erfannt wird, vorzüglich von Luftdirnen: 
benedetti signori forestierii, venite, io vi dird che sia amore. ! 
abe fennen wir Mäntel nur noch figürlih: Mantel der Religion, 
tel des öffentlihen Wohls, Mantel der Unmiffenheit, Mantel 
Freundſchaft, der oft mehr tänfcht al3 der Trauermantel, und 
öfter über die Frau als über den Mann gedeckt wird, und der 
tel, der nach dem Winde gehängt wird. Bet der Confirmation 
ich einen ſchwarzen Mantel, als Primaner einen blauen, als 
dent einen weißen, mein leßter war braun, ein Wiener Produkt, 
nie hätte ich mir träumen laffen, daß ich in grauen Haaren noch 
fpanifche ſchwarzſeidene Mäntelchen eines Volfärepräfentanten auf 
te ſchwachen Schultern nehmen würde. Die Schanzlaufer ver- 
gten die Mäntel, und die Schlafröde, wozu ein abgelaufener 
mzlaufer dienen mußte, wieder jene. Der Mantel Tebt indeffen 
en ärztlichen und nichtärztlichen Palliativen, und ein Ueberrod, 
die Italiener recht glüdlidy Coprimiseria ? nennen, bedeckt Man⸗ 
Per hätte aber glauben follen, daß das mäntellofe Deutichland 
zuletzt jo fchredlich täufchen laffen würde durch die Ohnehofen und 
Mantel der Freiheit? 
Berühmt ift die Hofe Sean Chardu’3, die rothe Hofe von Sammt 
Madame Tenecin, die fie ihren Schöngeiftern zu verehren pflegte, 
jeilige wunderthätige Hofe St. Raimund's de Pegnaforte, Feine 
mehr alö Gullivers abgetragene Hofe, als der Kaiſer von Lilli 
feiner ganzen Armee befahl, zwifchen den Beinen des Koloſſes 
urch zu defiliren, und fo bie zerriffene Hofe alles zum Gelächter 
jte. Lange vor Galliens fchredlichen Ohnehofen waren es die 
iche wie jetzt noch die Bergſchotten, die einen weit kräftigern 
g haben, und nur Kaufleute, Lederhändler und Schneider konnten 
gegen ſolche Ohnehoſen haben; aber die franzöſiſchen waren 
hrlicher als die Meerhoſen; fie übertrieben Alles, wie Dr. Fauſt 
zuckeburg, der unfere Frühreife und Nervenſchwäche, Onanie und 
che den Hofen in die Hofen fchiebt; aber e8 rühren wohl nod 
Hgere Dinge von Hofen. 
Die Hofe hing bald mit den Strümpfen zufammen, bald war fie 
Bändern in der Kniekehle gebunden, bald heftete man fie vorne 
einer Schmudnadel, bald verwahrte ein tellergroßer Knopf den 
des Heiligthums, und der Hofenlag hieß einft jehr bedeutend 


eis „Kuren Sremben, kommt, ich will euch fagen, was Liebe iſt. —? Der 


la Cavalidre. Schwerlich hat ein anderes Kleidungsftüd eine fc 
Geſchichte, etwa das Unterrödchen ausgenommen. Nur mit: 
fchlüpft ein Weib in die Hofe bes ftärkften Mannes, deſto 
aber geht es mit der figürlichen, und fie tragen: fie fo würdevol 
Fahne der Männertradht, wie nur immer der römifche Licto 
Fasces. Und daß die ohnehofigen Bettelmönche, ſchmutzig und in 
Autte mit einem Strid ummwunden, Weibern fo willkommen 
war wohl mehr als weibliche Neugierde; unfere jeßigen Erzieher f 
von ihnen. gelernt zu haben, daß gewiſſe Dinge ohne Hofen bei 
deihen; auch Li: im Norden fehr. bedeutenb das weibliche Unt 
dungszeichen Kutte, und mannstoll Futtentoll. | 

ch beneide faft dag andere Geichlecht, jo oft ich meine Ho 
und zufnöpfen muß und mir den Bart puße, und nun nod) obı 
die Hofenträger, welche die Manöver, die wir doch täglich einig 
machen (Weiber trinken weniger, und in Bierläntern ift gar Fe 


ſehen), erſchweren. Unfere Väter erfparten fich diefe Mühe be 


Heinen Hofenthürchen, wenn auch gleich manchmal, etwas herausſd 
das fie verlegen machte, und daS. fchottifche Schürzchen wäre be 
Doch unſere Beit liebt Bequemtlichkeiten; unſere Mode ift geger 
wirkii.h bequen; wer weiß, was noch in Betreff der Hofen 
wird, und bis dahin betrachte ich den Hofenträger als einen ı 
Mittler zmwifchen dem obern und untern Menjchen. 

Aber wer möchte die Moden alle fhildern von Adams T 
und Eva’3 Feigenblatt an bis zu dem nenfeeländifchen Ueberro 
Flahöftengeln und dem neneften Kopfauffag der Bariferin 
Coiffures werden fi) ändern, jo lange man noch die Feder 
wird, die Coiffure der Männer ausgenommen; die Thorheit, d 
tur aufzupußen, vom Karmin, Gold und Diamant der Eurt 
bi3 zur rothen Feder der Auftralierin, zum Talg der Hotte 
und zu ihrer natürlichen Schürze, die neun Zoll lang gezogen ' 
fol wie auch das Obrläppchen, gilt für guten Gefhmad. Die 
am Finger, an den Ohren, Nafen, Lippen und Füßen, ja o 
Orte, ben man nicht nennt, die fchmerzhaft eingegrabenen Fi 
gepreßten, kleinen Füßchen und dann wieder Obrlappen bis 
Schultern, und Brüfte bis an den Nabel herabgezogen; die 
Lippen und die gefchwärzten oder goldenen und filberuen Zähn 
diefe Moden haben entweder Gefallfucht oder Beftreben, Ge 
zu verſtecken, oder (bei Männern) Furcht einzujagen, zur Abſi 

Die Kutte macht nicht den Mönch, und Bart und Mantı 


N 
— 


97 


m Philoſophen; aber ebenfo wahr ift: Kleider machen Leute. Der 
kargon ſchnarrt dem fchlichten Ueberrode fein: „Schon AN beſetzt!“ 
ı, aber dem Modefrad vielleicht: „Ihr Gnaden,“ mie das Zebra 
& Baris dem Ejel in feinem einfachen Naturkleide eisen Tritt vor 
m Hintern gab, fo wie er aber & la Zebra gefärbt wiede- kam, ihn 
echt gern auf feinen Rüden nahm. An den Augen männliher und 
weiblicher Zebra’3 iſt ein Privilegium des Modeſchneiders mehr als 
in Brivilegium des Kaiſers, obgleich Jeſus die Pharifäer übertünchte 
zräber nannte, und das ſpaniſche Sprüchwort viel für fi hat: En 
»s pomposos pannos hai mayores engannos, ! Forderte nicht ſchon 
dam, ehe er auf die Frage: Adam, mo bift du? antwortete, ein 
Meid? Laſſet den innern Menfchen durch die größten Weifen alter 
md neuer Zeit feinen Zufchnitt erhalten haben, er gilt in der Welt 
aum halb, wenn Meifter Schneider nicht die legte Hand an ihn legt; 
Meider und Schneider find Reime, und für viele Ohren die ange- 
schmsten. 

Bei den Banianen ift der Kuhſchwanzorden, bei den Pelew⸗Inſu⸗ 
mern der Knochenorden, bei den Hottentotten der von der Urinblafe 
lo ehrenvoll als bei uns das goldene Vließ, das blaue Hofenband, 
ber ſchwarze Adler u. ſ. w. Der Pfauenfhmwanz ift in China die 
größte Auszeichnung, und eine Beſchwerde Macartney’3 machte, daß 
en Pfauenfhwanz zum Krähenichwanz degradirt wurde. Die Nege- 
tinnen tragen die Zeugungstheile Erfchlagener fo unbefangen am Halfe 
113 unfere Damen die Medaillon ihrer Geliebten, oder die Schäfer 
on Markgröningen die fchafledernen Hofennefteln. Alle find ftolg 
Yarauf, mie Blanchard gemwefen fein würde, wenn man einen Luft- 
Jallonorden errichtet hätte. 

Unsere Zeit nähert fich höchft erfreulich der Einfachheit der Natur 
md den Alten; die Gefundheit felbft ift bet unfern Danıen mehr Mobe 
geworben: fie lispeln und trippeln weniger als fonft, zieren fich weniger 
m Effen und Trinken, und in der Hauptſache am allerwenigften; 
venn es die Mode will, können fie Alle ertragen, wie Bauern ihre 
Belzlappe in den Hundstagen. Ueber unfere rund abgejchnittenen, 
angepuderten Haare fann ſich Niemand befchweren, als die brodlojen 
Bubergötter, deren einer auch zur Warnung Abfalon am Baum hängenb 
a feinen Schild malen ließ: „O Abfalon, hätteft du eine Perrücke 
getragen!” — mit einem Titusfopf wäre er auch nicht hängen geblte⸗ 

1 Sn den prächtigen Kleidern figt größerer Betrug. 
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ben. Wie lächerlich kommen und jetzt Toupss und Locken, Hanrbente: 
und Zöpfe, Regimentsfriſeur und Compagniezopfmacher vor. Gar 
Biele, als fie ihre Zöpfe verloren, ſchämten fih, wie ber Fuchs in 
ber Fabel, da er den Schwanz verlor; Viele bewahrten ihn als Reli- 
quie auf, und felbft die Weiber fahen nur ungern die langen, ſteifen 
Nadenbärte fi) verlieren; denn wenn fie einmal den Zopf des Man 
nes in der Hand hatten, mußte er wohl die Flagge ftreichen. 4 
Wie bequem find nicht die langen Beinfleider, die alle Hofen- | 
ſchnallen (worüber einer meiner Freunde ein Gewächs befant, bad er | 
mußte operiren laffen, daher er noch heute die Tage einer Eitelkeit 
nicht vergefien Tann, fo wenig als die gefpannten Hofen in der Schule) 
erfparen, fo wie die Stiefel die Schuhfchnallen, die oft von der Größe 
eines Hufeifend waren, nur daß fie nicht unterhalb, fondern ober 
halb des Fußes angebracht und von Silber waren, und nebenbei noch 
Strümpfe erlauben, welche die kurzen Beinkleider oder gar Schuhe 
nie erlaubt hätten. Wie viel Hemdknöpfe von koſtbarer Einfaffung, 
wie viele filberne Hald- und Beinſchnällchen gingen nicht verloren! 
Statt der leichten Halbftiefel trugen wir ſchon als Brimaner Steifftiefd 
wie Suriere, und der Sonnabend wurde gewöhnlich damit zugebradt, 
folche felbft zu wichfen und die ledernen Beinkleider zu färben und 
auszureiben, und fo auch bie ledernen Handſchuhe. Die Gteifftiefel 
gingen "eine Hand hoch über das Knie und nüßten höchſtens Stall 
leuten, die mit ihrer Hülfe den Pferden viel Hafer erfparten. Unſer 
bequemere Kleidung hat auch viele Schlafröcke erſpart, wie die beque⸗ 
mere Mütze die ungeheuren Preußenhüte, einige Gewohnheitsmenſchen 
abgerechnet, die ihre Zöpfe und alten Hüte noch forttragen, würdig 
des Perrückenordens, und auch gar nicht zu Haufe zu fein glauben, 
wenn fie nicht dafigen Füönnen im Nachtwamms, PBantoffeln und Sclap 
müße. 
Die Kirchenväter würden nicht mehr gegen unfere Moden ch 
zuwenden haben, höchftens gegen die oculi armati, * und mit Recht; 
bie Herrchen ftarren damit Alles, vorzüglich Damen, fo unverfhämt 
an, al3 ob fie privilegirte Aftronomen wären, und die Damen lebloſe 
Geftirne; Viele wollen durchaus nicht ohne Augengläſer fehen. können, 
fehen aber mit bloßen Augen ſchon 500 Schritte weit ihre Gläubige 
und ihnen widrige Perfonen. Gewiſſermaßen paſſen jedoch die be 
waffneten Augen in unfere bewaffneten Zeiten, und die Nachwelt 
und bedauern, daß wir fo kurzfichtig gewefen find, befto mehr 
. 1 Bewaffnete Augen (mit Brillen). 






















Do Be 
“ - 


99 


iber unfere jungen Incroyables lachen. Kurze Knabenröcke, ſpannen⸗ 
ange. Weftchen,, ruthenlange Beinkleider von ungeheurer Weite mit 
Jaftifchen Hofenträger, dide, bis an den Mund fteigende Kropfhals- 
inden, Ohrenringe, Badenbärte (favoris) bis an den Mund und 
inten twieder zufammen, Knotenkeulen le voil& oder droits de l’homme 
jenannt, oder Feine Spazierftöcdchen (&coutez), * Heine, runde Hüt⸗ 
ben auf einem Ohr u. f. m. (eine Mode zu Anfang des Jahrhun⸗ 
yerts). Der Triumph de3 Anftandes aber war die eine Hand wüh— 
end im zottigen Tituskopf, um den Hahnenfamm in die Höhe zu 
mpfen, und die andere, oder gar beide Hände im Hofenlate. Bei 
ven bis unter die Achleln gehenden Hofen konnte man fügen: „Er 
rägt daS Herz in den Hofen,” und diefe Tiebliche Mode muß ſchon 
m NRochefterö Zeiten gemwefen fein, der einen die Hand in den Hofen 
abenden Lord, welcher mit der andern cine Bill zum Beſten armer 
Vittwen mit den Worten überreichte: „Dier bringe ich etwas für arme 
Bittmen,” fragte: „Mylord, in welcher Hand ?“ 

Immer aber, wenn aud) die Mode natürlicher und einfacher ger 
yorden tft, fönnen wir noch von den Alten lernen, fie änderten weniger. 
zrofeſſor Erufius fchrieb feine ſchwäbiſchen Annalen mit einer Feder, 
it der er bereit? 7000 Predigten nachgefchrieben hatte, und fluchte 
ber den Schneider, al3 an feinen ſchon 14 Jahre am Leib getragenen 
hwarzledernen Hofen die Naht aufging; doch die Sfraeliten und 
Noſes waren ja 40 Fahre in alten Kleidern. Alte Kleider find be= 
uemer als neue; aber die Folgen können wir noch jebt an den Nach⸗ 
zumlingen Iſraels nicht bloß fehen, fondern fogar riechen. Welchen 
(bftand macht jenes Modefräulein, vor der man die fchivarzen Augen 
brer Nachbarin lobte: „ſchwarze Augen find feine Mode mehr, fon- 
ern blaue,” oder gar jene Mobdenärrin, die Hungerte und dürſtete, 
m einen neuen Auffaß kaufen zu können. Der alte Philander bon 
Sittenwald fingt: 
- Lieber Halt’ ich's mit den Bauern, 

Die fih efjen voll die Haut 
Mit dürr Fleifh und Sauerkraut, 
Wiffen nichts von Noth und Trauern, 


Srippen zu dem Kalb die Kuh, 
Tragen doc geplätte Schuhl! _ 


Unfere Großväter Hatten ein Ehrenkleid für ihr ganzes Beben 
ind die Großmütter ihr Brautkleid für die vier hohen Beten, aus 


9 die iſt er — Menſchenrechte. — Hört! 
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dem die Enkelinnen noch Matratzen machen Tonnten. „W 
denn die vier hohen Zeiten ?“ werben diefe fragen müffen. X 
Heidern weiß man nichts mehr, und mein Neveun wirft den c 
den ich Ihm fchenfe, um fich einen neuen darand machen zu 
die Ede oder in die Bolterlammer, wie die Bildnifje der 
welche die Römer zur Schau aufftellten. Die Philologen w 
erflären müſſen, was s’endimancher ? fagen foll, und gar 
blößten fich, um fich nach der neneften Mode zu Heiden. D 
Titelkupfer zu einem gewiß nütlichen Werke: Ueber Mode 
unfern Bettelftaat von einer Meſſe zur andern (der felbit vo 
gilt), wäre ein umher ftolzivender Negerkönig mit einer lange 
feder im nadten Hintern. 

Die Welt liegt im Argen, und wenn der Modenarr die 
der Schneider und Krämer und die Puppe der Damen ift, 
Mann, der fi, wenn er gerade Kleider braucht, auch nad) 
richtet, weniger Narr, al3 der eigenfinnige Sonderling, der 
Kleider nad) alter Mode machen läßt. Das Weib, das eiı 
paſſende Auswahl trifft, ift klüger, als Fräulein Schwarz, ! 

fchneeweißen Mouffelin ftedt, wie die Fliege in der Butter 
Mutter Natur ftiefmütterlich ift, helfen alle Moden nichts; 
ber Sau, fagten unfere Alten, wird nie ein Belter, wenn ih 
fattelt.. Die Franzöſinnen verftehen am beften, was fie Hei 
der Göttin Mode; jedoch gab e3 auch unter ihnen eine Mad 
cage, die eigenfinnig ihre Jugendtracht beibehielt, daher n 
siöcle ambulant ? nannte, und Jean Jacques Heidete fich zr 
Travers ald Armenier, Die orientalifche Tracht ift offenbar 
tiger als die unfrige, ich möchte mich felbft fo Heiden, n 
noch zwei mir nachmachten; aber nicht Alle denken fo philofo: 
ber Tiebe Lord Marjchall, ® der dem Schweizer Armenier wei: 
fagte, ald: Gut angezogen! 

In unferem lebhaften, thätigen Europa bat Alles im 
feine Moden, Sitten, Gefeße, Religion zc. fo gut als Meibdı 
nicht ſelbſt die Wiſſenſchaft die ihrigen? Bücher in Folio un 
dann in Octav, jetzt in Duodez und Sedez, beiſpiellos billi— 
leien. Der Zuſchauer ſchuf eine Menge moraliſcher Wochen 
bie nicht mehr auszuhalten waren. Hübner fchuf die Kate 
formen oder Unformen, und Wolf die vernünftigen Gedanl 


1 Si für ben Sonntag putzen. — 2 _ 
| Bord arten von Shah, e eunb ae Jabrhundert. 8: 
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ithematiſcher Methode, die wohl die Satire verdienten: Das Schu- 
rhandwerk nach mathematifher Methode; aber ein elendes Gedicht, 
e Wurmfamen, fpottet auch über Klopſtocks Herameter, die doch fo 
t fich Tefen ließen als die des Virgil; eher fonnte man über die 
hiloſopheuſprache der Kantlinge fpotten, Jeder Autor zeigte feine 
iſage in Kupfer vor feinem Buche, und der Fleine Struvius fogar 
ben ber feinigen auch bie feiner Frau Gemahlin, Bücher werden 
ch, gleich Moden, altväterifh und vergeffen, obgleich ihre Verfaffer 
m Unfterblichkeit träumten. Selbft die Kurmethoden der Nerzte 
üffen ſich der Mode unterwerfen: Schwigen, Aderlaffen, Abführen, 
rauf folgte Wein und Opium, Waffer, electriſches Fener, fire Luft, 
bensluft; ihre fierfte Kur bleibt die Erde. Hat nicht felbft die 
harfrichterei ihre Mode? — Rad, Galgen, Schwert, Guillotinen, 
Manche, die zurückgekommen find durch das Unglüd der Zeiten 
id deßhalb Kleider tragen, die fie noch aus dem Schiffbruche retteten, 
rdienen unfer Mitleid; aber Männer im Wohlftande haben Unrecht, 
eun fie nicht auch durch das Kleid ihren Stand ausprüden, Ein 
od, den man zehn Jahre Iang kaum zehnmal auf dem Leibe gehabt 
ıt, mag wie neu ausfehen; aber ift er barum neu? Louis XI. machte 
5 auch dadurch verächtlich, daß er ein geflictes, altes Wamms trug, 
nen ſchmierigen Hut und eingefchmierte Stiefel. Laffen wir ımfere 
amen bis zu einem gewiffen Grabe immer mit ber Mode fpielen, 
an gibt ja au Kindern Spielfagen, um fie von Unarten abzuhal - 
n, und jeßt, ba bie altdeutfche Kleidung wieder hervorgeſucht ift, wer 
iil von Neumobigkeit fprehen? Seit der Parifer Jubelhochseit, die 
it beutfchen Liedern und echt franzöfiihen Champagner und Bur- 
under von 400,000 ;ungeladenen Gäſten gefeiert wurde, untermifcht 
m franzöfifchen Flühen, hatte Meifter Nadler nichts amberes zu 
efern, als altbeutfche Gewänder; aber die Hauptfache Tonnte er frei» 
ch nicht liefern: altdeutſche Gefinnungen und Sitten, Im Grunde 
me aber doch die Tracht mehr ruffiich - polnifch, und baher fan ich 
8 Kaſperl nicht verargen, wenn er fie mit echten Wit durchnahm, 
d fehr ich auch für eine deutfche Nationaltracht eingenonmen bin, 
Ale alten, langdauernden Völker Hatten Volkstrachten, Perſer, 
drieen, Römer, Spanier, Ungarn, Polen, Türken, felbft wir Deutſche 
ker dem dreißigjährigen Kriege; haben bie Suevi nicht ihren Namen 
Kon den langen Haarzöpfen (Schweifen)? — nad Audern freilich von 
Kr See ober gar vom Herumfchtweifen — und nor dem Nationalfleibe 
derſchwanden alle Moden, und bem Geſchlechte Könnte man Meine un 
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weſentliche Verzierungen nachlaſſen. Welche Bequemlichkeit gerne : 

nicht dem Soldaten feine Uniform und dem Prediger fein Schwarg : 
rot? Das Aeußere wirkt auf das Innere mehr, als man glanbt; 
baber war es feine EhrbarfeitSpedanterei, gegen die Entblößungen der ' 
Mode zu eifern, und auch fein Despotismus, die Sanschlottentradt 
den Staat3dienern zu verbieten. Der Landgraf von Heffen that Recht, 
die Züchtlinge als Jucroyables Heiden zu laſſen. Geiviffen thenern 
Artikeln, z. B. indifhen Shawls, englifchen feinen Waaren zc. Eamte 
man wohl den Eingang verbieten; nod) fchöner aber wäre es freilid, - 
wenn die richtige Marine (auch in Hinficht gewiffer franzöfifcher Bücher) 
fi verwirklichte: Ce n’est point aux douaniers, o’est à P’opinion 
publique à garder nos frontiöres. ! 

Man kann einer Nation nicht beffer fchmeicheln, als wenn man 
ihre Sprache gut fpricht und fich Heidet wie fi. Maria Thereſia 
wußte dies wohl, da fie nach Ungarn ging, und Alerander wußte es 
auch, als er Warfchau befuchte; aber Alexander, genannt der Große, 
wußte es weniger, fouft hätte ex nicht daS medifch-perfifche Kleid ver⸗ 
wechſelt mit dem feiner Griechen. Wer in Nationallleid einhertritt, 
fagt: „Sch gehöre der Nation,” und ohne ſolches bleiben wir Schnei⸗ 
beröpuppen. Das Nationallleid mechjelt nicht und prägt Beftändig- 
feit in den Charakter, als Antipode der Moden; die Wandelbarkeit 
de3 äußern Menſchen wirkt zurüd auf den innern, und nie werden 
wir Römer ohne ihre Toga. Die Wirkung der Kleidung auf den 
Geift beweifen die Uniformen, die Kutten, der Prieſterrock und bei 
gar Vielen felbft die Livrde. Niemand würde es fo fehr freuen ald 
mich, wenn der kurze jchwarze Rod (mag er auch polnisch heißen), . ' 
lange Beinkleider und Halbftiefel, Alles ſchwarz, ftändig bliebe, rothe 
MWefte und rothe Mütze, nebſt Schnurrbart und Säbel. Man könnte 
auch die graue Yarbe wählen, da fie mohlfeiler ift, und rothe Weſte 
— weiß und ſchwarz bleiben ohnehin — fo wären wir veredelte Dom - 
pfaffen. Indeſſen, wenn ich nach den Kokarden fchließe, ſo ziweifle 
ich faſt am deutichen Nationalkleide, nicht wegen ber Hauptfchwierigfeit, 
daß mir feine Nation find, fondern weil gar Viele ihre. Kokarde 6 
Hein und veritet trugen, daß man wohl fah, es fei. ihnen Fein rechter 
Ernft, von der Nation zu fein. 

Bor der Revolution trugen recht viele Deutfche ſchwarze Kokarden 
mit Gold als bloße Hutzierde, ohne an Nationalabzeichen, ober gar au 
Kaifer und Neich zu denken; ich felbft gehörte darunter und wurde 

1 Nicht die Zolltwächter, fondern die öffentliche Meinung fol unfere Grenzen bewachen. 
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ft daranf aufmerkſam, als mich ein Citoyen vecht barſch fragte: Aht 
Dus dtes Autrichien? * Doc) regte fih and) deuticher Patriotismus 
ber der Tricolorfofarde, die ich zum Andenken an Frankreich nuter 
einem Spiegel hatte; das vivre libre ou mourir,* das ich mehr 
oraliſch al3 politisch nahm, empörte vorzüglich, umd fo legte ich fie 
ı meinen Pult. Ich zweifle daher an unferer Nationaltracht, wenn 
+ micht von Bundeswegen befohlen wird. Frauzoſen nud Britten 
ögen ihr Schneiderwefen fortjegen, wenn wir nur deutfchen Geift 
ad deutſche Treue behalten und verebeln; denn ich habe allzuviel 
ndentfche Kerls gefehen in den fchönften altdeutfhen Nöden, 
ie fchwarzen, dunkeln Modefarben paßten auch ganz in die Prüfungs» 
iten; jet mit dem Frieden umd freiern Verfaflungen und Confolidis 
imgen mögen jüngere Männer fich wieder grüner oder hellerer Far- 
m bedienen, felbft glänzender Kleider; denn wir find durch den feu—⸗ 
gen Ofen gegangen. Es wird immer Moben geben; das Geſetz der 
ode ift das einzige Geſetz, das aufs genauefte befolgt, aher am ge» 
hwindeſten vergeffen wird, An Heinen Orten kann man ihr noch 
m ebeften die Stirne bieten, und auf einem Dorfe kaun man ſich for 
ar durch die Welt fchleichen, experto erede Ruperto * — im voll - 
Immenften Nögligs. 

„Der Weife verachtet die Mobe,” fagt Chefterfield, Hält aber mit, 
jeht die Stadtuhr auch noch fo unrichtig (gegenwärtig ſetzt mich eine 
aholifche und eine proteftantifche Kirchenuhr in Verlegenheit, wo an 
Einheit des Ganges gar nicht zu denken ift), in Gejchäften muß man 
& darnach richten, fo gut al3 nach der Natur; man muß nicht gegen 
au Strom ſchwimmen, nicht gegen den Wind fegefn und nicht aufe 
därt3 fallen wollen. Dan muß leben und leben laſſen ; amifchen feinen 
her Wänden mag man einen großen Preußenhut aufs linke Auge 
irüden, wie der große König, oder im alten Schlafrod herumgehen, 
die Kant mit einer Schlafmüße und darüber noch ein uraltes, kleines 
reiecliges Hütchen, wofür ein Jude ſechs Kreuzer bot, ein Britte aber 
Anfundzwanzig Thaler. 

Fremd, fein Erbenhlrger Handelt frei, 
Ane fefjelt Modetyranei; 
Ahr Zauberftab beherrſchet Zofen 
&o gut, als fteife Phifofopben. 
Nur Tugend ſcheim nicht Mode unſrer Zeit, 
Die ſchöne Bätertugend: Reblikeit. 
hand, Ei, Mb en Deterniten. ® rei leben oder erben. — ® Glaube dem 
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IX. 
Die Etikette 


ober das Ceremoniell der Höfe verdanken wir wahrfcheinfid:hew 
Hofe von Byzanz; die Kreuzfahrer verfeßten e8 mit der Galante : 
des Ritterwefens und den Lehensgebräuchen, und bie Araber mögen. 
auch mitgeholfen haben. Wir Iprechen noch heute von Gala und Gas 
rod, und Cala heißt in arabifcher Sprache der Ehrenrod. Am Hefe 
zu Conftantinopel, der Manches auch vom perfiichen Hofe geholt haben 
mag, fhrieb man nur mit Purpurtinte, fo wie die Möndhe die Lege. 
den mit Silber- und die Vibelftellen zrit Golbtinte fchrieben, unb vu 
Krone wurde das Symbol der Kaiferwürde. Die älteften Krouch 
waren nur Hörner, daher die hebräifche Sprache and nur ein Wei 
für Krone und Horn hat, und wir noch für Hörner auffegen,. Einen’ 
Irönen fagen. Die Weiber frönen, und die Weiber allein machces 
noch gefrönte Poeten. Conftantin, den man einmal aufhören folk, : 
den Großen zu nennen, hatte ſchon eine Unzahl von Hofchargen: fein, 
Heer von Höflingen theilte fich in vier Klaſſen: Illustres, Speotabiles, : 
Clarissimi und Perfectissimi, der Egregii nicht zu erwähnen, ud 
biezu kommen noch hundert und fünfzig Secretarii und dreißig Site 
tiarii, ? wenn der Große Ruhe und Stille um fich ber haben wolln. 
So gewöhnten ſich dann die Höfe, durch finanzmorbenden Glanz deu 
Volke zu imponiren, ftatt durch weile Regierung das Wohl bei 
Staates zu fürdern und die Liebe und Ehrfurcht ihrer Völker auch m 
verdienen. 
Die Leichenetikette der Cäfaren, das Wachsbild auf dem Staat 
bette, nad) deflen Befinden fich die Aerzte erkundigen, der Adler, bir 
aus dem Scheiterhaufen emporfteigend, die Himmelfahrt des verfter 
benen Raifers vorftellt, find lächerlich, aber meit lächerlicher noch die 
Audienz Luitprands bei Kaifer Otto: als er in den Saal trat, fingen 
die goldenen Vögel auf dem goldenen Baum am Thron an zu pfeb 
fen, die beiden goldenen Löwen zur Seite brülften, und er mußt 
dreimal mit feinem Kopf ben Boben berühren; in der Zwiicenzek . 
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Thron bis zur Dede des Saals, der Kaiſer blickte majeftä- 
„, und Alles war vorbei in hoher Stille. 
der Noth des armfeligen Hofes von Byzanz flieg noch die 
‚ und in das tolle Gtifettemvefen Tomte fich der deutfihe 
niger fügen als ber franzöfiiche; e8 vermehrte nur ben Groll 
Liter gegen bie tüdifchen Griechen, die ohnehin feinen Sinn 
: die heiligen Gelübbe ver Waller; fie hielten folche nur für 
Oftrom zu ftürzen, wie Weftrom geftürzt war, und fo ver- 
fh am Ende die Sophienfiche in eine Moſchee und das 
den Halbmond, was nie gefchehen wäre, hätten bie Kaiſer 
m Pilgerheere unterftügt, ftatt fie durch Hochmuth zu erbit ⸗ 
dem Feinde zu verrathen. Ohne bie Etikette gäbe e3 feine 
ı Europa, von denen Deutichland fo viel zu leiden hatte, 
: freut e8 mich doppelt, daß wir Fein beutfches Wort für 
rnheiten haben; denn das Lumpiſche Hof zwang geht höch- 
!omifchen Sinne; aber fie mußte einer Zeit zuſagen, die nur 
n und Vafallen Tanne, letztere gewohnt, nur kuieend zu reden, 
u empfangen umb knieend ben Hofbienft zu verrichten: am 
öften war wohl, daß man bei großen Nittergelagen den 
Verde bediente, und gleich komiſch ein Ritterſchlag 
der Große war zu groß für Etifettentand, wie die Friedriche 
phe unferer Zeit; aber Carl der Kahle und bie Ottonen 
feiner zu bebürfen, und nun Fam erft noch der glänzende bur⸗ 
‚Hof, von dem bie ftrenge Etikette mit der Erbtochter an das 
fterreich überging und fo aud an die Bourbons. Henri IV. 
fi vertraulich mit Allen, Louis XIV. aber, der Große ge» 
e Conftantin, verfchangte feine Nichtigkeit hinter Etikette und 
hahmer genug. Die fpanifche Etikette unter König Carl IL 
tajeftätifch, daß es viel war, daß er einem Redner, der in 
irrung zur gewöhnlichen Aurede noch beifetste: „Allmächtiger 
nel3 und der Erde,” zurief: Bu viell Ob es Leopold I, 
itte? Er rief einft, da fein Leibarzt ihn im Bette befühlte 
weit fam: Eheu, hoo est membrum nostrum imperiale sacro- 
mi! 
V. brachte das hodhflingende Wort Majeftät ganz in Gang, 
tom feit dem Juliſchen Majeftätsgefeb fo viele Köpfe gekoftet 
if deutſchem Boden aber weniger Uuheil ftiften konute. Der 
Hehe glaubte, daß ein Fürſt effen, trinken, ſchlafen, ſcherzen, 
» das iR unfer kaiſerliches Beitig-cäfarifches Gliedi 
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viekt ſich nicht für eine Königin Spaniens, zum Fenfter 
.“ und die Gefahr Täuft, von einem Pferde zu Tode 
oerden, weil bei Lebensftrafe Niemand den Fuß der Kö— 
en darf, felbft nicht. wenn er im Steigbügel hängt, 
tauchte eine Perrüce, berief die Hofconferenz, und es 
fen, zu Verhütung möglicher Zauberei den Berritden« 
idigen, und bloß adelige Haare zu nehmen. Die Etikette 
König einer Maitreſſe für jede Gunftbezeiguug uur vier 
‚and wenn der König ihrer fatt wird, fie ing Kloſter zur 
aber rief auch einft eine Hofdame, als der König anflopfter 
con Dios, no quiero ser monja.! Nur am beftimmten 
der König feine Lufthäufer bereifen, nur an beftimmten 
en und da3 Abendmahl empfangen; die Königin muß 
m Uhr, Winterd neun Ubr zu Bette geben, fie mag Luft 
icht, ihre Kammerfrauen fangen au fie zu entkleiden mut 
Hlage. 

ex der Tepten Könige Spaniens fpielte täglich ’Hombre 
hofmeifterin und dem Beichtvater, faß im Lehuſtuhl, jene 
m Tabouret, und diefer fniete auf einem Kiffen. Louis ir 
nicht, ein Briefen, das feine Maitreffe im Buſen ver- 
: Hand hervorzuholen, er nahm die Fenerzange, und die 
erlegeuheit Kaifer Leopolds I. ift bekannt über die Ems 
Sobieshy's, der Wien und die Monarchie gerettet hatte, 
gleich fagte: „Dit offenen Armen!“ Georg I. {chlich jeben 
ner Suffolk um neun Uhr, lief aber oft zehn Meinten 
mer herum, die Uhr in der Hand, bis es Punkt Neun 
(ten Gemälden fiegen Kaifer und Könige im Bette, die 
yem Haupt und das Zepter in der Hond. Die Ctitette 
lich als das römische Missale, ? das dem Priefter befichlt, 
Relch gefallene Spinne oder Fliege zu verfchluden, im 
13 aber berauszunehmen, abzuwaſchen, zu verbrennen und, 
eihte Erde zu vergraben. So darf der Mufti allein dem 
inte Achſel füffen, der ihm fieben Schritte entgegenfoms- 
‚er Großvezier darf bloß den Nodjaun kuſſen, und ber 
nur drei Schritte entgegengeben. Und wir wollten unfer 
natique tadeln, das einſt jo forgfältig feine Schritte abe 
zählt jeden Schritt;” diefes Sprüchwort bezeichnet die Vor⸗ 
aucht es dafür weniger genan zu nehmen mit den Worten. 
ie mit Gott, ich will feine Nonne werden, — Mefpuch. 
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Der Großbotichafter Kaiſer Leopolds I. an die Pforte, eis 
Oettingen, hatte ein Gefolge von 354 Perſonen in 41 Scifi 
Salankemen erwarteten ihn die Türken; beide Botfchafter ftieg 
einem Tempo vom Pferde, Graf Dettingen konnte bei feinen 
nicht ſogleich aus den Steigbügeln, und num hielten die Türl 
ihrigen fo lange aus dem Sattel in freier Luft, als der Deutid 
yelte im Steigriemen. Der 8. 8. Feldmarſchall von Thünge 
nur ein Auge hatte, wurde auch nur von einem einäugigen ( 
bewillkommt, und als Friedrich IL den Oberften Camus, d 
einen Arm hatte, nach Paris fandte, fo fchickte man aı 
einen Gefandten mit nur einem Fuß, welder Gliedermang: 
nichtö zu fagen hat, wenn mur der Kopf nicht fehlt. Beim Karl 
Frieden baute man einen befondern runden Gonferenzfaal mit 
Eingängen ald Gefandte waren; jeder ging aus feinem Zelt o 
Thüre; in einem Tempo traten Alle ein, begrüßten fich in 


"Tempo und festen fih in einem Tempo, wie die Schüler der 


garter Carlsakademie. 

Die runde Form hat ſchon manchem Rangftreit abgeholfen 
indeſſen nur drei oder vier Präcedenznarren beiſammen find, 1 
Mathematik auch mit einem vollfommenen Dreied- oder Vier 
helfen. Die berühmte Zuſammenkunft auf dem-Niemen 1807 
indefjen, daß die jekige Welt über diefe Thorheiten hinweg if 
brittifc war die Rangetifette, die Marlborough, ala Gefan 
Königin Anna im Hauptquartier Carls XII. zu Leipzig beo 
er fuhr bein Grafen Piper vor, un eine Audienz zu erbitten; 
der Graf habe eilende Gefchäfte, und. fo faß der Britte mı 
halbe Stunde in feinem Wagen; endlich kam Piper herab, ! 
rough, ohne zu grüßen, ftieg aus dem Wagen und ftellte fi 
eine Mauer — Smollet, dem ich nacherzähle, bemerkt nicht, ol 
verrichtet habe, was man gemwöhnlidy verrichtet, wenn man 

Mauer tritt — genug, er blieb auch eine halbe Stunde an da 
ftehen, und dann empfing er den Grafen Piper mit der größ 
lomatiſchen Artigkeit. 

Noch Kaiſer Paul hielt fo feſt über Etikette, daß man fi 
Ferne vor ihn aus dem Wagen fteigen mußte; wer fih im 
nicht dermaßen auf die Kniee warf, daß der Boben zitterte, ı 
einem Kolbenftoß, wer beim Handfuß nicht laut genng fchurat 
wurde wegen allzu nächläffiger Devotion in Arreft gefchidt. 
rolfo hörte bei Bewirthung des Staiferd zu Moskau, als derfel 
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Men großen Garten erblidte, den Ausruf: „Welch ein prüchtiger 
ireierpfaß !” und am andern Morgen ſah Paul ftatt des herrlichen 
viens einen mit Sand beftreuten Exercierplatz. Die Kaiferin Anua 
g einft zu Peterhof mit ihrem gauzen Hofftaat fpazieren, fagte vor 
em Baſſin fcherzend: „Hat mic wohl Eins von Euch fo lieb, mir 
Gefallen dahinein zu fpringen;“ im Augenblicke ftand der ganze 
Fim Waſſer. Schon Peter der Große hatte das Niederfallen vor 
v bei Knutenſtrafe verboten, und vollends Aferander, der Menfchen- 
amd jelbft! Der Hof hätte ihm gerade durch ſolche Hündelei miß- 


m. 

Die gute Maria Therefia hielt noch viel auf Etikette, und doch 
g Kaunitz von der Neitbahn hinweg in Frack und Stiefeln zu ihr, 
das Erfte bei feinem Gintritte war, ihre ſtets offenen Fenſter zu 
ießen, und dann erft wandte er fi zur Monarchin. Joſeph, dem 
ſpaniſche Monarchie gewiß; nicht über der Etikette entgangen wäre, 
Carl VI, lachte nur darüber; er ging zu Fuß zu Kaunitz, und 
an auf feine Anmeldung der Minifter fagen ließ: „Er fei willkom— 
„ aber er liege noch zu Bette,“ fo trat Joſeph lächelud and Bett. 
aufgeblaſene Potemfin ging, während feine Vorzimmer von Höf- 
en wimmelten, mitten durch fie hin im nachläffigiten Morgenanzug 
Kaiferin, und fie that deigleichen. Joſephs ſchöne, unglüdliche 
wefter zu Paris lachte über die Alfanzerei, die ihre Oberhofmei- 
n ihr zumuthete, und gab ibr den Spitnamen Madame I’Etiquette. 
Genannten verachteten aber darum den Auſtaud nicht wie Peter I, 
in die Zimmer der Eranfen Maintenon drang, Fenfter und Bett» 
jänge öffnete, fie anftarrte und mit fo wenig Umftänden jene wie- 
verlieh, als ex in der Danziger Kirche machte, mo er dem regie- 
yen VBirgermeifter feine PBerrüde vom Kopfe wegnahm und fie 
ſelbſt auffehte wegen der großen Kälte. Indeſſen war doch der 
dinal de Lorraine noch gröber. Zu Turin reichte ihm die Herzogin 
Hand zum Kuffe, und er nahm fie beim Kopfe: „Wie?“ rief er, 

küffe meine Königin, und Sie fträuben fih, Sie, eine Feine 
fige Herzogin? Ich habe bei Damen, fo jhön wie Sie und aus 
0 großem Haufe, gefchlafen.” 

Friedrich I, König von Preußen, Bing wieder umgekehrt feft an 
kette und fand darin feine Größe; fogar der Tod feiner Gemahlin 
ie ihn, weil er nun ein Eöniglich Leichenbegänguiß veranftaften 
te. Peter I. Hatte ſich alle Feierlichteiten verbeten; aber ex fehiefte 
dennoch ſechs prächtige Hoftuagen vor bie Wohnung, während der 
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Raifer längft zur Hinterthüre hinaus fih zu Fuß a dem Wegn 
"Hof gemacht hatte. Peter, dem Etikette weit eher, als gebildet 
Deutfchen zu verzeihen gewefen wäre, überließ alles Stantägep 
feinem Meutſchikow, und einige Dentſchicke waren feine ganze Bebie 
nung, bie ihm auch zum Kopffiffen dienen mußten. Peler war jo 
einfach al Friedrich und Zofepb, denn alle drei waren Feine Schmad 
Löpfe, fondern Männer, 

Man fagt, der mächtige ſpaniſche Hofjefuit Neibharbt habe fein 
Glüc dadurch gemacht, daß er ber deutſchen Königin jeden Morgen 
vor der Meffe ein Fläfchhen Wein zuſteckte, und ber unter Louis XV, 
berühmte Marquis de Sonvre, ſetzte ſich einft im Zimmer der Po 
pabour, wo fi Niemand außer dem Könige fegen burfte, mie mil 
die Arme ihres Seſſels und ſprach fo mit ihr; fie wollte vor I 
berften, und es wäre de Souvre übel gegangen, mern man die Sat 
nicht als eine Art Hofnarrenftreich betrachtet hätte. Er war 
der einft am Hofe, welcher höchft beftürst war, weil das Volt 
Vive le Roil — Pain! Pain! gerufen hatte, auf die Neufierung ein 
Höflings, daß das Brod nun fo und fo viel Loftete, feinen Hut, Ö 
ſchuhe und Stod nahm und mit den Worten wegging: „Erlaubnd, 
Euer Majeftät, daß ich auf der Stelle meinen mattre d’hötel ! durd 
prügle, der mir da8 Brod weit höher anrechnet, als biefer Herr bier 
dafür bezahlt.” Der Hof lachte, Louis lachte vielleicht auch, war aba 
viel zu ſchwach, darüber nachzudenken. O, wie ganz anders jähe 
in der Geſchichte aus, wenn man öfters, ftatt auf Minifter, Mag 
treffen und Räthe, auf Hofnarren gemerkt hättel 

Etikette war die hohe beglüdende Wiffenfhaft der Hofmanyı 
ſchälle und alter Damen, die natürlich nie etwas von Seneca’s Magn 
servitus magna fortuna ? gehört hatten, und Denken ift ohneh 
nicht Etikette. Die berüchtigte Orfini, * von Madrid entfernt, 
Fraukreich und Holland nicht gut aufgenommen, ging mad) 9 
machte die Honneurs am Hofe des Prätendenten * und war fog 
lich; wie unglüdlih waren dagegen an unfern vielen Höfen 
junge, ſchöne, fanfte, gebildete Fräuleins, bie arm md zu gut fiE 
Höfe waren; es gab felbft da Hofdamen, wo man Feine Hofcav 
ernähren fonnte; mander habe ich einen wadern Exlöfer gewinidk 
wäre er aud nur aus Bürgerblut abgeftammt, da ich mich wicht 
a en 


But Mberoni und die weite Grab in berbrängt und berbannt wiirde, —& Der 
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Tomte; aber auch recht alte, hahliche, ahnenſtolze, ftetS pers 
ftetö plappernde, vol Schlauheit uud Katzentüden lernte ich 
iefen wünfcte ih Methufalems Jahre und dann Verwand« 
tagen, da biefe nicht im den Himmel gehören. 

Franzoſe definirt die Antichambre un lieu, oü la servitude 
® par P’insolence et #’&gayo par la malignit6,* und trägt 
uf. Der Hof ift der Luxus des Staates, das Staatskleid 
en, und der Hofmarfhall, wo nicht der Schneider, doch ber 
dieſes Mleides; ihm ift es erlaubt, am einem Hoffefte fo 
n zu fehen, als dem Heerführer, wenn er fein Heer geordnet 
> entgegenführt, oder einer rechten Hausfrau, wenn fie ein 
iſtmahl dirigirt. Am Hofe des Löwen macht Cafti den Affen 
tarfhal, den Pudel zum Oberkammerherru, und es gab da 
eigene Hofcharge, die fo ungewöhnlich war, als die öfter- 
Erbchargen, Erbvorſchneider, Erbipielgraf, Erb- 
eifter u. |. w., ober gar bie effe Charge: Mattre de la 
— ' die Charge Hofkrager, wozu man das Eichhörnden 
eim Hofmarfchallamt muß man fi zuſammenuehmen und 
Jener fo ganz den Kopf verlieren, daß er feinem Könige 
Tadel über einige vergeffene Prönungsceremonien ftotternd 
h, Euer Majeftät, num, das nächte Mal ſoll's beffer gehen.“ 
serbient ein Hofmarſchall mehr Nefpeft, als er zu biefer 
ıben fcheint, und man follte wenigftend den Schülern ein- 
5 Mar nicht von Märe herrührt, fondern das alte ceftifche 
iniſch major) groß bedeutet, alfo wenigftend grand officier 
e.® Ich fehe jegt felbft ein, was ein Hofmarfcall fogleich 
e fchwer ich fehlte und an allem Lärmen felbft Schuld war, 
t, an einem herrlichen Wintertag, von einer herrſchaftlichen 
mend, in voller Staatöuniform ein Dörflein unten am Berg 
wo mein Schulfreund Pfarrer geworben: „Den muß ich 
1.” Diefe Idee und zum Thor hinaus, war eins, und fiche, 
Glatteis, aber auch mehrere Fungens mit Schlittchen. „Hier 
nen Zwölfer, Deinen Schlitten hol’ Du unten beim Pfarrer,” 
Das war allzubrittifch. 

Könnte mehr über die Etifette lächeln, wenn fie nicht zu 
rmäßigen Hofftaat und Aufwand. geführt hätte, Der exfte 
eußens zahlte mehr für feinen Hof, als für alle Departe- 


immer, bie Knechtſchaft ſich mit Hodmuth tröftet und wit 
it. —  Sargerögmeiter eg — Gate 


I. 
Die Etikette 


ober da8 Ceremoniell der Höfe verdanken wir wahrfcheinfich dem 
Hofe von Byzanz; die Kreuzfahrer verſetzten es mit der Galanterie 
des Ritterweſens und den LXehensgebräuhen, und die Araber mögen 
auch mitgeholfen haben. Wir fprechen noch Heute von Gala und Gala⸗ 
rod, und Cala heißt in arabifcher Sprache der Ehrenrod. Am Hofe 
zu Conftantinopel, der Manches auch vom perfifchen Hofe geholt haben 
mag, fchrieb man nur mit Purpurtinte, fo wie die Mönche die Legen 
den mit Silber- und die Bibelftellen mit Goldtinte fchrieben, und bie 
Krone wurde dad Symbol der Raiferwürde., Die älteften Kronen 
waren nur Hörner, daher die hebrätfche Sprache auch nur ein. Wort 
für Krone und Horn hat, und wir noch für Hörner auflegen, Einen 
Irönen fagen. Die Weiber frönen, und die Weiber allein machen 
noch gefrönte Poeten. onftantin, den man einmal aufhören follte, | 
den Großen zu nennen, hatte fchon eine Unzahl von Hofchargen: fein 
Heer von Höflingen theilte fich in vier Klaffen: Illustres, Speotabiles, 
Clarissimi und Perfectissimi, der Egregii nicht zu erwähnen, und 
biezu fommen noch hundert und fünfzig Secretarüi und dreißig Silem- 
tiarii, ! wenn der Große Ruhe und Stille um fich her haben wollt. 
So gemwöhnten ſich dann die Höfe, durch finanzmorbenden Glanz dem 
Volle zu imponiren, ftatt durch weile Regierung das Wohl bed 
Staates zu fördern und die Liebe und Ehrfurcht ihrer Völker auch zu 
verdienen. 
Die Leichenetikette der Cäfaren, da8 Wachsbild auf den Staau⸗ 
bette, nach deflen Befinden fich die Aerzte erkundigen, der Adler, ber . 
aus dem Scheiterhaufen emporfteigend, die Himmelfahrt des verfter 
benen Raifers vorftellt, find lächerlich, aber meit lächerlicher noch di 
Audienz Luitprands bei Kaifer Otto: als er in den Saal trat, finges 
die goldenen Vögel auf dem goldenen Baum am Thron an zu per 
fen, die beiden goldenen Löwen zur Seite brülften, und er muß 
dreimal mit feinem Kopf ben Boden berühren; in ber Bmifcenzei 
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ieg der Thron bis zur Dede des Saals, der Kaifer blicte majefti- 
ſch herab, und Alles war vorbei in hoher Stille, 

Mit der Noth des armfeligen Hofes von Byzanz ftieg noch die 
ofpracht, und in das tolle Etikettenweſen konute ſich der deutſche 
itter weniger fügen als ber franzöfiiche; es vermehrte nur den Groll 
ederer Ritter gegen die tüdifchen Griechen, die ohnehin feinen Stun 
ıtten. für die heiligen Gelübde dev Waller; fie hielten ſolche nur für 
orwand, Oftrom zu ftürzen, wie Weftrom geftürzt war, und fo ver- 
andelte fi am Ende die Sophienkirche in eine Mofchee und das 
reuz in ben Halbmond, was nie gefchehen wäre, hätten bie Kaiſer 
e tapfern Pilgerheere unterftügt, ftatt fie durch Hochmuth zu erbite 
m und dem Feinde zu verrathen. Ohne die Etikette gäbe es feine 
ürfen in Europa, von denen Deutfchland fo viel zu leiden hatte, 
1b daher freut e8 mic doppelt, daß wir Fein deutſches Wort fir 
eſe Albernheiten haben; denn das Lumpiſche Hof zwang geht höch- 
:n3 im komiſchen Sinne; aber fie mußte einer Zeit zufagen, die nur 
hnherren und Vafallen Fannte, Iettere gewohnt, nur knieend zu reben, 
ieend zu empfangen und kuieend den Hofbienft zu verrichten: amt 
lertomiſchſten war wohl, daß man bei großen Nittergelagen den 
errn zu Pferde bediente, und gleich komisch ein Nitterfchlag. 

"Earl der Große war zu groß für Etikettentand, wie bie Friedriche 
id Sofephe unferer Zeit; aber Carl der Kahle umd die Ottonen 
aubten feiner zu bedürfen, und nun Fam erft mod) der glänzende but» 
imbifche Hof, von dem bie ftrenge Etikette mit der Erbtochter an dad 
aus Defterreich überging und fo and am die Bourbons. Henri IV, 
nterhielt ſich vertraulich mit Allen, Louis XIV. aber, der Große ge- 
wunt, wie Conftantin, verfchangte feine Nichtigkeit hinter Etikette und 
md Nachahmer genug. Die fpanifhe Etikette unter König Carl IL 
var fo majeftätifh, dafi e3 viel war, daß er einem Redner, der in 
ie Verwirrung zur gewöhnlichen Anrebe noch beifegte: „Allmächtiger 
es Himmels und der Erde,“ zurief: Zu viell Ob es Leopold J. 
than hätte? Gr rief einft, ba fein Leibarzt ihn im Bette befühlte 
mb zu weit fam: Ehen, hoc est membrum nostrum imperiale sacro- 
Maesareum! ! 

Carl V. brachte das hochklingende Wort Majeftät ganz in Gang, 
bad zu Nom feit dem Juliſchen Majeſtätsgeſetz fo viele Köpfe gefoftet 
Üatte, auf deutfchem Boden aber weniger Unheil ftiften fonute, Der 
Alte Deutiche glaubte, daß ein Fürft effen, teinken, ſchlafen, ſcherzen, 

4 Halt, daß iſt unfer kaiſerliches heifigecäfarifces Gliedi 
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lieben, reden und gehen müffe, wie andere Menfchenfinder, mas ber 
Wahrheit und dem Verbienft ben Eingang erleichterte; a x ba nad 
dem weftphätif—hen Frieden ſich auch die Könige Majeftär beilegtun 
die bisher mit Ihro Königliche Gnaden zufrieben gewefen waren, treß 
ihrer Theologen, bie auf eine nicht gewöhnliche vernünftige Welt 
das Wort nur von Gott gebraucht wiffen wollten, und man Alles mit I, 
Majeftät falzte und pfefferte, die ungeheuerfte Scheibewand milden 
Fürft und Volk aufftellend, fo entfernten ſich beide von eimander zum I 
unendlichen Jammer de3 Landes, Im Uebel felbft lag jedoch Hülle, 
wie im ber Uebertreibung der Complimente ber freiere Tom. Gejdeit 
Negenten fanden, müde, den Galarod immer mit fich zu jchlepnen 
fich felbft freier im gewöhnlichen Rock, und ihre Popularität gewann 
mehr Herzen als ihre Majeftät; fie glaubten auch im Privatbänfent 
mohnen zu Fönnen und den Mantel Carls bes Großen nur mnlegei 
zu müffen bei feierlichen Gelegenheiten. 
Wir lachen über den Tataren- Chan, der nach eingenommenent 
Pferdemilch- und Pferdefleiſchmahl allen Uebrigen bie Erlaubniß Fu 
extheilen geruht, nun auch zu tafeln; wir lachen über den Negerföuig 
der jeden Morgen feinem Bruder, der Sonne, die Tabaköpfeife biel 
amd den Weg anweist, den fie wandeln foll; wir lachen über den Hol 
zu Bautam, wo man feine Freude über ein gute? Mahl durch Mile 
fen bezeugt, der König zuerft, dem dann ber ganze Hof nacprülbsl; 
wir laden über den Fürften von Nutka, ber den won Coof hinter 
laſſenen Mörfer von Mefling im fdhönften Glanz vor fid be 
laßt; wir lachen über Poulahoh, König der Freunbfdhaftsinfeln, 
nicht in Coof3 Kajute wollte: „Soll id; Leute über meinem fi 
herumtraben laſſen?“ wir lachen über alle Morgenländer, bie es fit 
groß haften, mit ihren Fürften nicht durch den Mund, fonbern d 
ein Sprachrohr zu ſprechen; aber wenn dieſe Wölfen fo reisten 
wir und das Glüd hätten, fo viele Reifebeichreiber zu haben als wit 
mürben wir ihnen nicht aud) zu lachen geben? 
Gewß lachten fic über König Philipp IL., bem bie Chifette it 
Tchreibt, in welchem Anzuge er feine nächtlichen Beſuche bei ber 8 
gin abzuftatten habe, in Pantoffeln, ſchwarzem Mantel, in ber Ni 
ten den Degen, in ber Linken eine Laterne unb muter dem 
eine Bonteille Waffer, die keineswegs zum Trinken beji ımt 
lachten über Philipp II., ber mit dem Tode ringt, a 5 
trant, ohne ben Oberhofmeifter eine furdtbar e cı | Roh 
entfernen zu laſſen; über feine Gemahlin, ber die 
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hit ſich nicht Für eine Königin Spaniens, zum Fenfter 
n,“ und die Gefahr läuft, von einem Pferde zu Tode 
werben, weil bei Lebensftrafe Niemand den Fuf der Hör 
ven darf, felbft nicht. wenn er im Steigbügel häugt, 
brauchte eine Perrüde, berief die Hofconferenz, und es 
offen, zu Verhütung möglicher Zauberei den Perrücken- 
eidigen, und bloß adelige Haare zu nehmen. Die Etikette 
c König einer Vlaitrejje für jede Gunftbezeignug mır vier 
e, und wenn der König ihrer fatt wird, fie ins Kloſter zur 
daher rief auch einft eine Hofdame, als der König anflopftes 
. con Dios, no quiero ser monja.! Nur am beftimmten 
der König feine Luſthäuſer beriifen, nur am beſtimmten 
‚ten und das Abendmahl empfangen; die Königin muß 
ihn Uhr, Winterd neun Uhr zu Bette gehen, fie mag Luft 
nicht, ihre Kammerfrauen fangen au fie zu entHleiven mit 
ſchlage. 
ner der letzten Könige Spaniens ſpielte täglich Hombre 
rhofmeifterin und den Beichtvater, fa im Lehuftubl, jene 
em Tabouret, und diefer Eniete auf einen Kiffen. Louis Sr X, 
nicht, ein Briefchen, das feine Maitreffe im Bufen ver» 
x Hand Hervorzuhofen, er nahm bie Feuerzange, und die 
Zerlegenheit Kaifer Leopolds I. ift bekauut über die Em— 
Sobiesty’3, der Wien und die Monarchie gerettet hatte, 
u gleich fagte: „Mit offenen Armen!“ Georg I. fehlich jeden 
iner Suffolt um neun Uhr, lief aber oft zehn Meinten 
anmer herum, die Uhr in der Hand, bis es Punkt Neun 
alten Gemälden fiegen Kaifer und Könige im Bette, die 
dem Hanpt und das Zepter in der Hand. Die Etikette 
Ttlich als das romiſche Missale, ? das dem Priefter befiehlt, 
Kelch gefallene Spinne oder Fliege zu verihluden, im 
els aber herauszunehmen, abzuwaſchen, zu verbrennen rd 
veihte Erde zu vergraben. So darf der Mufti allein dem 
linke Achfel füffen, der ihm fieben Schritte eutgegenkom - 
der Großnezier darf bloß den Rockſaum küffen, und der 
u mar drei Schritte entgegengeben. Und wir wollten unfer 
»matique tadeln, das einſt jo jorgfältig feine Schritte abe 
» zählt jeden Schritt;” dieſes Sprüchwort bezeichnet die Wor« 
xaucht es dafür weniger genan zu nehmen mit den Worten, 
Die mit Gott, ich will feine Nonne werben. — * Mehoud. 
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Der Großbotichafter Kaifer Leopold I. an bie Pforte, ein Gu 
Dettingen, hatte ein Gefolge von 354 Perfonen in 41 Schiffen; ; 
Salanfemen erwarteten ihn die Türken; beide Botjchafter fliegen i 
einen Tempo vom Pferde, Graf Dettingen Tonnte bei feinem Ale 
nicht fogleich aus den Steigbügeln, und num bielten die Türken- 
ihrigen fo lange aus dem Sattel in freier Luft, als der Deutſche zap⸗ 
pelte im Steigriemen. Der 8. 8. Feldmarſchall von Thungen, der 
nur ein Auge hatte, wurde auch nur von einem einäugigen General 
bewillfommt, und als Friedrich IL den Oberften Camus, ber us 
einen Arm hatte, nah Paris fandte, fo fchidte man aud ihm 
einen Gelandten mit nur einem Fuß, welcher Gliedermangel audi 
nichts zu fagen hat, wenn nur der Kopf nicht fehlt. Beim Karlowige 
Frieden baute man einen befondern runden Conferenzfaal mit ſo vi 
Eingängen als Gefandte waren; jeder ging aus feinem Belt an ſeit 
Thüre; in einem Tempo traten Alle ein, begrüßten ſich in ‚einen 
Tempo und festen fih in einem Tempo, wie die Schüler ber Still. 
garter Carlsakademie. 

Die runde Form hat ſchon manchem Rangftreit abgeholfen; HR 
inbeflen nur drei oder vier Präcedenznarren beifammen find, —* 
"Mathematik auch mit einem vollkommenen Dreieck oder Bieref m 
helfen. Die berühmte Zuſammenkunft auf dem-Niemen 1807 bei 
indeffen, daß die jegige Welt über diefe Thorheiten hinweg if. 
brittifh war die Rangetikette, die Marlborougb, als Gefanbter u 
Königin Anna im Hauptquartier Carl XII. zu Leipzig beobachtete. 
er fuhr bein: Grafen Piper vor, um eine Audienz zu erbitten; es bill 
der Graf habe eilende Geſchäſte, und. fo faß der Britte wohl. AL 
halbe Stunde in feinem Wagen; endlich kam Piper herab, Marie, 
rough, ohne zu grüßen, ftieg aus dem Wagen und ftellte fich age 
eine Mauer — Smollet, dem ich nacherzähle, bemerkt nicht, ob ex be 
verrichtet habe, wa8 man gewöhnlich verrichtet, wenn man u a 
Mauer tritt — genug, er blieb auch eine halbe Stunde an der 
ftehen, und dann empfing er den Grafen Piper mit ber größten W 
lomatiſchen Artigkeit. 

Noh Kaiſer Paul hielt fo feft über Etikette, daß man föon 
Ferne vor ihm aus dem Wagen fteigen mußte; wer fih im 
nicht dermaßen auf die Kniee warf, daß der Boden zitterte, 8 u 
einem Kolbenftoß, wer beim Handfuß nicht lant genng ſchmattte 
wurde wegen allzn nacläffiger Devotion in Arreft eſchickt. E.. 
rokko hörte bei Bewirthung des Staiferd zu Moskan, u ven 
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‚großen Garten erblicte, den Ausruf: „Welch ein prächtiger 
rplatz!“ und am andern Morgen fah Paul ftatt des herrlichen 
3 einen mit Sand beftreuten Exercierplaß. Die Kaiferin Anna 
nft zu Peterhof mit ihren ganzen Hofftaat fpazieren, fagte vor 
Baffın fcherzend: „Hat mich wohl Eins von Euch jo lieb, mir 
allen dahinein zu fpringen;“ im Augenblicke ftand der ganze 
: Wafler. Schon Peter ber Große hatte das Niederfallen vor 
i Knutenſtrafe verboten, und vollends Alerander, der Menfchen- 
felbft! Der Hof hätte ihm gerade durch ſolche Hündelei miß- 


ie gute Maria Therefia hielt noch viel auf Ctifette, und doch 
'aunig don der Neitbahn hinweg in Frack und Stiefeln zu ihr, 
8 Erſte bei feinem Eintritte war, ihre ftetS offenen Fenfter zu 
n, und dann erft wandte ex ſich zur Monarchiu. Fofeph, dem 
nifche Monarchie gewiß nicht über der Etikette entgangen wäre, 
wl VI, lachte nur darüber; er ging zu Fuß zu Kaunitz, und 
mf feine Anmeldung der Minifter jagen ließ: „Er fei willfon- 
ber er liege noch zu Bette,“ fo trat Joſeph lächelud aus Bett. 
afgeblafene Potemkin ging, während feine Vorzimmer von Höfe 
wimmelten, mitten durch fie hin im nachläſſigſten Morgenanzug 
iferin, und fie that deßgleichen. Joſephs fehöne, unglückliche 
ter zu Paris lachte über die Alfanzerei, die ihre Oberhofmei- 
hr zumuthete, und gab ihr den Spitzuamen Madame P’Etiquette, 
emannten veradjteten aber darum ben Anftand nicht wie Peter L, 
die Zimmer der Franken Maintenon drang, Feufter und Beit- 
ge öffnete, fie anftarrte und mit fo wenig Umftäuden jene wie- 
Tieß, ald er in ber Danziger Kirche machte, mo er dent regie- 
Bürgermeifter feine Perrüde vom Kopfe wegnahm und fie 
bft auffeßte wegen der großen Kälte, Indeſſen war doch der 
ıal de Lorraine nod) gröber. Zu Turin reichte ihm die Herzogin 
nd zum Kuffe, und er nahm fie beim Kopfe: „Wie?“ rief er, 
ie meine Königin, und Sie fträuben ih, Sie, eine Meine 
2 Herzogin? Ich Habe bei Damen, fo fhön wie Sie und aus 
großem Haufe, geichlafen.” 
riedrich I, König von Preußen, hing wieder umgekehrt feſt an 
e und fand darin feine Größe; fogar der Tod feiner Gemahlin 
ihn, weil er nun ein Föniglich Leichenbegäugniß veranftalten 
Peter I. Hatte fih alle Feierlichkeiten verbeten; aber ex fdjidte 
ennoch ſechs prächtige Hofiwagen vor die Wohnung, während dev 
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Kaiſer Fängft zur Hinterthüre hinaus fih zu Fuß auf bem Weg nah 
Hof gemacht Hatte. Peter, dem Etikette weit eher, als gebilbeten 
Deutfchen zu verzeihen gewefen wäre, überließ alled Stantsgepränge 
feinem Meutſchikow, und einige Dentfchide waren feine ganze Bebie 
nung, die ihm aud zum Kopfkiffen dienen mußten, Peter mar fo 
einfach als Friedrich und Joſeph, denn alle drei waren Feine Schwach 
kopfe, fondern Männer. 

Man jagt, der mächtige ſpaniſche Hofjefuit Neidhardt habe fein 
Glüd dadurch gemacht, daß er ber beutichen Königin jeden Morgen 
vor der Meffe ein Fläſchchen Wein zufteckte, und der unter Lonis XV, 
berühmte Marquis de Souvre, feßte fi; einft im immer der Vom 
padour, wo fih Niemand außer dem Könige ſetzen durfte, milde auf 
die Arme ihres Seſſels und fprad fo mit ihr; fie mollte wor Nerger di 
berften, und es wäre be Sonvre übel gegangen, wenn man die Sad): 
nicht al3 eine Art Hofnarrenftreich betrachtet hätte. Er war ei, 
der einft am Hofe, welcher höchſt beftärgt war, weil das Volk flat 41 
Vive le Roi! — Pain! Pain! gerufen hatte, auf die Aeußerung eins Ir 
Höflings, daß das Brod nun fo und fo viel koſtete, feinen Hut, Hand 
ſchuhe und Stod nahm und mit den Worten wegging: „Crlauben 
Euer Majeftät, daß ich auf der Stelle meinen mattre d’hötel* durde 
prügfe, der mir daS Brod weit höher anrechnet, als diefer Herr Hi 
dafür bezahlt.” Der Hof lachte, Louis lachte vielleicht auch, ivar aber 
viel zu ſchwach, darüber nachzudenken. DO, mie ganz anders fähe &4; 
in der Geſchichte aus, wenn man öfters, ftatt auf Minifter, Mach 
treffen und Näthe, auf Hofnarren gemerkt hättel 

Etikette war die hohe beglüdende Wiſſenſchaft der Hofmar 
ſchälle und alter Damen, die natürlich nie etwas von Seneca’S Magui 
servitus magna fortuna ? gehört hatten, und Denken ift ohnehi 
nicht Etikette. Die berüchtigte Orfini, * von Mabrib entfernt, 
Frankreich und Holland. nicht gut aufgenommen, ging mach 
machte die Honneurs am Hofe des Prätendenten * und war fo glild« 
lich; wie unglüdlih waren dagegen an unfern vielen Höfen viele], 
junge, ſchone, fanfte, gebildete Fräufeins, bie arm md zu gut fir) 
Höfe waren; es gab felbft da Hofdamen, wo man Feinen Sofcabalie A, 
ernähren fonnte; mancher habe ich einen wadern Erlöfer gemünjdh N) 
wäre er au nur aus Bürgerblut abgeſtammt, ba ich mich nicht fell 
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iwbieten lounte; aber auch vecht alte, Häßliche, ahnenſtolze, ftetS per⸗ 
firende, ſtets plappernde, voll Schlauheit und Katzentüden lernte ich 
men; diefen wünfchte ich Methufalems Jahre amd dan Verwand« 
ing in Raben, da diefe nicht in den Himmel gehören. 

Ein Franzofe definirt die Antichambre un lieu, oü la servitude 
} console par Pinsolence et s’&gaye par la malignit6,! amd trägt 
vflark auf. Der Hof ift der Luxus des Staates, das Staatskleid 
3 Fürften, und der Hofmarfchall, wo nicht der Schneider, doch der 
ewahrer diefes Kleides; ihm ift es erlaubt, an einem Hoffefte fo 
Hz darein zu fehen, als dem Heerführer, wen er fein Heer geordnet 
m Feind eutgegenführt, ober einer rechten Hausfrau, wenn fie ein 
oßes Gaftmahl dirigirt. Am Hofe des Löwen macht Cafti den Affen 
m Hofmarfchall, den Pudel zum Oberfammerherrn, uud es gab da 
ch eine eigene Hofcharge, die jo ungewöhnlich war, als die öfter- 
chiſchen Erbhargen, Erbvorfhneiber, Erbfpielgraf, Erb» 
Ifenmeifter u. f. w., oder gar bie effe Charge: Maitre de Ia 
rderobe — ? bie Charge Hoffrager, wozu man dad Eichhörnchen 
dam. Beim Hofmarfchallamt muß man ſich zufammennehmen und 
bt wie Jeuer fo ganz den Kopf verlieren, daß er feinem Könige 
deſſen Tadel über einige vergeffene Krönungsceremonien ftotternd 
te: „Ad, Ener Majeftät, num, das nächſte Mal ſoll's beffer gehen.” 
glich verdient ein Hofmarfchall mehr Nefpekt, als er zu biefer 
it zu haben ſcheint, und man follte wenigftens ben Schülern ein« 
igen, daß Mar nicht von Märe herrührt, fondern das alte celtiſche 
yet (fateinifch major) groß bedeutet, alfo menigftend grand offieier 
la cour.° Ich fehe jetzt felbft ein, was ein Hofmarfchall fogleich 
fah, wie ſchwer ich fehlte und an allem Lärmen felbft Schuld war, 
ich einft, an einem. herrlichen Wintertag, von einer herrichaftlichen 
fel kommend, in voller StaatSuniform ein Dörflein unten am Berg 
lite, wo mein Schulfreund Pfarrer geworben: „Den muß ich 
terafchen.” Diefe Fdee und zum Thor hinaus, war eins, und fiche, 
his als Glatteis, aber auch mehrere Jungens mit Schlitthen, „Hier 
# Dir einen Zwölfer, Deinen Schlitten ho Du unten beim Pfarrer,” 
b fort! Das war allzubrittifc. 
" Man könnte mehr über die Etikette lächeln, wenn fie nicht zu 
tem übermäßigen Hofftaet und Anfwwand- geführt hätte, Der erfte 
Imig Preußens zahlte mehr für feinen Hof, als für alle Departe- 
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ments: ein Hofbarbier hatte 800 Thaler nebſt v ‘Pfecheratisueg 
ein Staliener, ‚der bloß die Chofolade zu beforgen ı te, ebenſorich J 
Hofrath Grunow aber 50 Thaler, und unter den Dofoffictanten be 
fand fi ein Reifecantor, ein Ortolanenfänger x, Ein Heime 
deutfcher Fürft Hatte noch zu meiner Zeit ein Dußend Hofcabdliers 
neben hundert Grenadierd, und ein anderer voller Schulden eine reht-# 
fehr gute Hofmufit und Theater. Die Bauern zogen nord Schloß 
und fragten: Cui bono? ! Wahrjcheinlich jtedten fich vernünftige Käthe J 
hinter fie, und die Furcht vor dent, was jenjeit3 des Rheins vorging 
half am meiften. Schwerlich gibt es jebt mehr einen Reichtgrafen, 
und wenn er der Doyen ? aller wäre, der noch im Teſtamente veror⸗ 
nete: 1) einen einfachen, nicht dreifachen, une nur halb geſchloſſenen J. 
Sarg, um bei der Auferftehung nicht genirt zu fein; 2) der Sy 
fol hart am Eingang der Gruft ftehen und von Zeit zu Zeit follaf 
Odeurs hineingegoffen werden; 3) ein ſtets fortgeſetztes Gruftverzeich 
niß unter Glas auf dem Sarge, damit man auch weiß, mit was fir 
Leuten man auferftanden ift. 

Unter den Hofchargen des Drients find Schwert- und Lanzentr 
Sonnenſchirmer und Fliegenjäger; am Hofe zu Candy fpielen Beitide 
naller eine Rolle, und zu Nukahiba ift ein eigener Reufchheitwäd 
der Königin, Feuermacher genannt, und fein Lohn ber Ge 
deſſen, was er bewacht. Der Hofuhrenträger verbiente viellei 
bei uns Nachahmung; was aber die meiste Nachahmung verdiente u 
den Zudrang minderte, wäre das, daß mit Feiner der orientaltide 
Hofhargen Befoldung verbunden ift. Pharao hatte Hofzauberg 
wie dic Perferfönige Magier; hätte fih die alte Magie bei und i 
Anſehen erhalten können, gewiß hätten wir dann Ober-, Hof ı 
Randherenmeifter, wozu die Hofdamen vielleicht am brauchbarften ı 
wefen wären, fo gut als Hofaftrologen und Hofnarren.. 

Bor der Revolution. machte ein Farroffirender Edelmann mit 
Tochter eines nicht farroffirenden eine Mõosalliance; ein Zabouret 
Hofe war Staatsſache; ein Lehnſeſſel und ein Hockerl ſind höchft we 
ſchiedene Dinge, wenn gleich ein und daſſelbe Ding darauf ruht, 
ein beneidenswerther Vorzug war, den König auf den Abtritt zu ſehe 
Man confiscirte einft einen Almanao du Diable ® mit eben dem E 
mit dem man ihn faufte, und es war weiter nichts, als ber Sof 
Staatöfalender mit jenem Titel, welch letztere heutzutage für ei 
folhen Spaß viel zu die wären, wenn auch der Hof ſchmachtiger 

1 Wozu iſt das gut? — 2 Der Aelteſte. — Teufelsalmanaqh. 
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als der Hof der Louis. Die Stände Franfreichd verfammelten fich 
vor dem Könige 1789, der Adel im fpanifchen Bomp, die Geiftlichkeit 
m ihrem geiftlichen Ornate, und ber dritte Stand in ſchwarzen Müän- 
eln; vor den beiden erften Ständen dffneten fich beide Flügelthüren, 
pr bem Bürgerftande nur eine; und wer will fagen, wie viel diefe 
rrmſelige Etikette auf die Gemüther des aufgeflärteften und mächtigfien 
Theiles der Nation gewirkt habe? Louis ließ nach geendeter Rebe 
yerfünden: „Es ift erlaubt, fich zu bedecken,“ was nur die beiden 
zften Stände anging; aber Mirabeau drüdte feinen Hut tief ing 
Heficht, und alle Volksdeputirte folgten. Welche hochadelige Augen 
md Nafen! Der Stand, der zuvor knien mußte, nun fogar be- 
yedt! Minifter Roland ging bald darauf nach Hofe mit rundem 
Hute und in Bänderfchuhen; der Hofmarfchall erblaßte; kaum Tonnte 
x noch gegen Minifter Dumouriez die Worte hervorbringen: Ah, 
sans boucles ! und Dumouriez feufzte komiſch: Ah, tout est perdu!i 

Kleinheit fucht nur zu gerne Hinter äußern Prunk und große 
Titel fih zu verfteden. Dies war der Fall mit der Etikette an Hei- 
nen Höfen. bi3 herab zu Inſiegeln, und hatte der Kleinherr gar das 
Unglüd, eine Gemahlin aus einem größern Haufe zu befommen, fo 
Rieg die Etikette, und mit ihr die Schulden. Ein Reichögraf heira- 
fhete eine Herzogin; num mußte an allen Mobilien und Gemälden 
bie Grafenfrone der herzoglichen Pla machen; fein Bruder Nach- 
folger, den ich nennen möchte, meifelte jelbft gleich im den erften Tagen 
alle diefe Kronen hinweg. Ein gewiller Fürft ließ, ehe er feinen 
Staatöwagen zur Krönung beftellte, recht vorſichtig das Maß vom 
Fraukfurter Thor nehmen, und ein anderer gerieth in Verlegenheit, 
als einft ein adeliger und ein bürgerlicher Hofrath, welchen Ießtern 
er gerade am meiften adhtete, an einem Sonntag an feinen Hof 
kamen; der bürgerliche Eonnte herfömmlich nicht mit dem Hofe zur 
Kirche fahren; was zu thun? Der Kabinetsfetretär mußte ihm die 
Bibliothel und die Rupferftihfammlung zeigen; darüber wurde das 
Kirchengeläute (und recht gerne) überhört, und der Hof fuhr glüdlich 
ab. Der Hof fuhr in einem alten Staatöwagen von der Krönung 
Garl3 VI. her mit vier alten Rappen con fiocchi, ? langſam, wie in 
Trauer; der Hofverwalter eröffnete den Zug, dann kam der Kammer- 
diener, zwei Hofjäger, zwei Hufaren, zwei Heiduden, und dann die 
übrige Livrse 4-6 Mann; folglich war das ganze Städtchen am 

1 Ach, ohne Schnallen! — Ach, Alles ift verloren! — ? Mit Quaſt 
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Fenſter. Der Prinzenerzieher wurde durch cine fri je eicenn 
nantsuniform tafelfähig gemacht (der Vater, der ihn einſt beſuchte — 
ein W. Stadtſchreiber — mußte auf dem Zimmer ſpeiſen), und dam! 
biftinguirte die Etikette noch zwiſchen Kaffee im berrichaftlichen ws 
Kaffee im Nebenzimmer. Mehr als die ganze Hochzeitfeierlichleit einer 
Prinzeſſin befuftigte die Erfcheinung des diden Souverains, der fh 
von einem Pagen die Spite feines Degens tragen Fieß, wie feine 
Gemahlin die Schleppe; da der die Herr hin und her watſchelte, fe 
mußte der Degen fi auch hin und ber bewegen, folglich auch ber 
Bage recht3 und links Sprünge machen. Schlöger fonnte nie ber 
geilen, daß ihm an einem Kleinen Höfchen ein junger, unbedeutende .. 
holländiſcher Lieutenant vorgezogen wurde. 

Wie ſchön nahm fi) gegen diefe Etifette-Männer ein Farft aut, 
der freilich viel in der Welt gelebt hatte und gerne mit einem Dame 
umging, welcher nicht tafelmäßig war. Raum zur Regierung gelangt, 
zog er ihn an die Tafel; der Hofmarſchall erblaßte unter pflichtſchul⸗ 
digften Gegenvorftellungen. „Nun, fo dede man eine zweite Heim 
Tafel für ihn und mich beſonders.“ Am tolliten führte fi Madame 
Etiquette in den Prälaturen auf. Ihro Hochwürden Gnaden ware 
oft in Verlegenheit wegen Ste und Er, ob fie reden follten oder nit, | 
ob fie vor oder bi an ihre Zimmerthüre kommen follten bei Ankunft 
oder Abgang der Säfte, die Hand zum Kuſſe reichen bärften ober 
nicht, und es gab immer Officialen, die fie bei einem Höflichkeitsbod 
am Scapulier zupften. Während die Klöſterlinge von Gloriosissime | 
Auspicatissimo Regimine Reverendissimi Domini Domini 8. Rom. | 
Imp. Praesulis ? ſprachen, rebdeten die Klofterbauern von ihres alten 
Schneiderhannes fchwarzheiligem Veitli, wie hoch Der geftiegen. Die 
Sonntagscouren bei gemifjen Profefforen meiner Zeit gaben biefer 
ſteifen Slofteretikette nicht viel nach; doch Univerfität kommt von Uni 
verfum; Studenten halten fie für ihr Univerfum; warum nicht ud 
mancher PBrofefior — find fie nicht dietatores perpetui, und die Se 
denten magistri equitum? ? 

Die Afanzereien fchienen fich mit Raifer Joſeph merklich zu ver⸗ 
lieren, als der liebe Himmel die Emigrés an deutſche Höfe führte; 
fie bewiefen, daß die Revolution lediglich daher rühre, daß Koıt3 . 
und feine Gemahlin zu populär geweien, und Etikette absolument 


1 inter ber ruhmmürbdigften und glückli en gRe ierun bes achtbaren Ger, \ 
bes Heren Prälaten des Seiligen römtichen de 3 Dittatoren 3 auf Lebentzet 
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jeessaire * jei für bie Würde der Regenten; und fo fuchte man den 
tem Plunber wieder hervor, obgleich Kaifer Franz im einfachen 
ürgerkleide und im zweilpäunigen Wagen feine Kinder im Prater 
ramfährt, Alerander, deſſen Scepter von der Weichſel bis Amerifa 
icht, im einer einfachen Drofchke friſche Luft ſchöpft, und Friedrich 
ilhelm ebenfo einfach durch die Straßen reitet; und das Volk drängt 
5 herbei und geigt die geliebten Fürften Kindern und Fremden, 
ihrend man anderwärts davonläuft vor dem achtſpänuigen Hofwagen, 
ten und vornen von raffelnden Escorden begleitet. In gewiſſen 
uodezmouarchien nahm der Baner ſchon von ferne vor dem halb ver - 
Kenen Schloß feinen Hut ab, nicht wiffend, ob man nicht auf ihu 
were umd ihn als Frevfer in die Wade jchleppe wegen manque de 
spect. ? 

Taufe, Confirmation und Hochzeit, Geburts-, Namens- und Neu- 
hrstage gehörten vormals der Etikette an, und Mancher mag ſich 
A gefühlt haben, daß er am 29. Februar geboren fei, und Mander 
ch glüdlicher, daß er das Ceremoniell feines Hintritts nicht auch 
ch mitfeiern mußte; indeſſen Hatten fie doch auch wieder viel Gemüthe 
bes. Noch heute feiere ich gerne die Nenjahrsnacht oder ben Ges 
ntstag oder Namenstag eines Freundes oder einer Freundin. mit, 
d muß der Namenstagfeier eines berzensguten Fürſten ausdrücklich 
tr erwähnen, „Warum famen Sie nicht uneiugeladen ?” rief er 
Ir entgegen. „Ja, ich dachte nicht daran; ich heiße auch Carl, aber 
Hin Namenstag, ben übrigens Niemand. feiert, fällt erſt anf den 
. Qänner, wo ich nicht irre: Proteftanten pflegen die Namenstage 
ht zu feiern, wohl aber die Geburtstage.” — „Dein Name kommt 
bl vom Kaifer Carl, der meinige aber von einem Heiligen, vom 
iligen Earl Borromeo.“ Der Fürft fagte mir Manches von feinem 
'ifigen, der mir nicht fo bekaunt war; ich wartete dafiir mit Carl 
m Großen auf, und die ganze Gefellfchaft lachte, und ‚am meiften 
ce humane Fürft, als ich meine Rede ſchloß: „Nun, man hat mid) 
wi getauft, ob ich gleich weder phyfifch, noch weniger politiſch miei« 
um Bathen gleich fomme, und tröfte mich damit, daß Euer Durch - 
icht auch fein Heiliger find.“ 

Die Alten zerfchlugen bei Todesfällen ihre Bruſt, zerriffen bie 
eier, fafteten und freuten Aſche auf ihre Häupter; Völker der 
Übfee verwunden und verſtümmeln fih gar. Unfere Trauer war 
mer und Foftete höchſtens etwas Geld für ſchwarze Kleidung, die 
unumgänglich nötig. — ® Mangel an Achtung . 
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Ehre bes Tobten, die jetzt fparfam zugemeffen wird. Lichtenberg ſchlug 

bei hoher Trauer ſchwarzgebeizte Citronen vor, ſchwarze Brüben, 
Trauerwürfel, Trauerfarten u. |. iw.; aber was ift das gegen bie 
wirffiche Trauer eined Marquis, der alle Bäume feines Guts mit $ 
Flor überziehen und in alle Brunnen und Kanäle Dinte giehen lieh? 
Iſt nicht in der Negel jede Trauer — Auftrich, Anfärbung ſchon in 
bürgerlichen Hänfern? Und nun erft gar die Landestrauer? In mau 
chen Staaten hätten’ die Unterthanen lieber rofenrothe, als ſchwarze 
Kleider angelegt; Thränen gleichen den filbernen Flittern am Leichen 
tuch und den Marmorthränen am Grabmonument, und vielleicht feierten 
bie Teufel ein Iuftiges Allegro. 

Zu den echten Traneretifetten konnte man 1806—1807 die Hul⸗ 
digungen unferer Mediatifirten zählen; die jhönfte Traueretikette aber 
war bei Frauklins Tobe. Amerika trauerte im Herzen, und Mira 
bean erhob ſich in der Nationalverſammlung und ſprach: Assez long- 
temps les cabinets ont notifi6 la mort de ceux, qui ne fürent grands, 
que dans los 6loges fundbres, et Pötiquette a proclam6 des denils 
hypoerites; les nations ne doivent porter le deuil que de leurs 
bienfaiteurs, L’antiquit6 edt &16v6 des autels A ce puissant gönit, 
qui süt dompter la foudro et les tyrans; ’Europe Sclairde doit du 
moins un t6moignage de souvenir et de regret ä ce grand homme, 
qui a servi la philosophie et la libert6.! Die Verſammlung bejchloß 

"breitägige Trauer. Wie mander nühliche Biedermann Tegte fein 
Haupt nieder unter dem Zelte des Himmels zum langen Schlafe, un 
befaunt und unbetrauert, außer etwa von dem Graſe, daS er niebere 
drüdte, aber auch das grünt wieder nach einem erfrifchenden Megan 

Die allerlächerlichite Etikette feheint mir die, wo ein Corps vom 
würdigen Männern in vollem Pomp vor einem Wickelkind, im der 
Wiege mit allen Orden behangen, fich niederwirft und folches 

* guirt, während der Borphyrogenitus ® geifert, weint und nach 
manier in die Windeln bofirt. Guſtav IT, fagte bei feines 
prinzen Geburt den Ständen: „Möge dieſes Kind würdig fein 
Thrones der Guftave, nie von feiner Pflicht abweichen und von 
Wege, ‚den ihm feine großen Vorfahren vorgezeichnet; nie bergeffe 

eihenteit Karat ange gung On ie Ge Dekra pri 

Bürfen aflein Xrauer un (hre MWohftgäter tragen. 205 Aleckhum Ahle Mofen, 
gen Geite Atäre eurer, weider den Brig np vie Tncamen Krosang, & 
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35 es eines Schwebenkönigs Schulbigkeit ift, ein freies Volk zu 
iren.” Aber die Höflinge und Zeitungsfcreiber ſchrieben: „Der 
of wartet jeden Sonntag Seiner Königlichen Hoheit in Hochdero 
"ubienggimmer, two Höchftfie in einer Paradewiege fiegen, allerunter« 
yänigft auf; wegen ber Blattern wurde jedoch lebten Sonntag bie 
our abgefagt.” Die unglüdliche Niederkunft der Erzherzogin Her- 
sine 1817 erregte die gerechtefte Theiluahme; aber Fonnte man ohne 
ächeln deutſche Zeitungen Iefen, die da fhrieben: „„Birly nahm das 
ind mit dem Inflrumente und es war eine Exzherzogin ganz bei 
eben; es zeigte ſich ein zweites, daS hervorgehoft werden mußte, es 
yar ein Erzherzog; die erhabene Prinzeffin ftarb, aber die durch- 
auchtigſten Zwillinge befinden fih im höchſten Wohlfein.” Was 
eutjche Zeitungen vom Könige von Nom fagten, efelt mich an abzu- 
reiben. 

Sollte man es moͤglich glauben, daß Napoleon und feine Familie 
aach Gelangung zur Kaiſerwürde fich förmlich in Etifettenrollen übten 
n ben Zimmern der Kaiſerin? Joſephs Gattin beftand die Proben 
m chlechteften, und Napoleon fuhr auf fie ein: „Sie werben und 
ioch Alle lächerlich machen; iſt's denn fo ſchwer, eine Pringeffin zu 
nahen?“ „Ach,“ erwiderte fie weinend, „es ift ja das erſte Mal, daß 
& Komödie fpiele.” Napoleon liebte den Pomp — war das groß? 
58 ift faum glaublid), was man fchrieb, daß ber Held unferer Zeit 
ils Erkaiſer in fein. feines Hötel zu Elba einzog unter einem Thron« 
immel von altem Scharlachtuch, mit nenem Goldpapier verziert, und 
segleitet von feiner Suite und einem Muſikchor von drei Violinen 
mb zwei Baßgeigen. 

Die Etikette baut Thore von Brettern uud DTannenzweigen, ver- 
iert mit Bändern, Blumen, Juſchriften, Wappen 2c.; fie beißen 
Eriumphbogen: Donai foll beim Einzuge Carls V. einem Gehenkten 
in frifches Hemd angezogen, und Schilda ben Galgen ſelbſt zum 
Triumphbogen benüft, verkleidet und dem Gehenkten als Fama eine 
Trompete ins Maul geftedt Haben, Aber man nehme einer Stadt ihre 
yerrofteten Schlüffel und hölzernen Ehrenpforten, ihre Kanonen und 
Dellampen und weißgeffeideten Mädchen mit Blumen, wo foll fie mit 
Beer Freude hin? Bei der großen Jlumination Londons 1814 blieb 
is Quartier, wo die Koſaken lagen, finfter, denn fie hatten den Del- 
Berrath zum Salat genommen und ausgefoffen, und manches deutſche 
Bädtchen ift vielleicht noch heute fein Fluminationsöl ſchuldig. In 
wafern Zeiten waren bei dem ewigen Regierungswechfel die Freuben- 
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fefte nicht beſonders glänzend, fie famen zu oft und waren erziuungen 
daher man befjer that, fie zu leſen als zu jehen, und der rechte Au; 
drud dafür, da diefe Händel ohnehin ans Frankreich ſtammen, ift ta; 
d’artifice. " Die Großen mußten dadurch fo abgeitumpft werben, def 
fie fo wenig dabei empfanden, ald wir gemeinen Leute bei einem uw 
“terthänigften Diener, und wahrhaft Große ekelte das Pferdeausſpan 
nen und fllavifche Menfcheneinfpannen an, wie das Vivatrufen, bad 
theilö befohlen, theils aus Discant- und Sopranftimmen zufanmer 
gefeßt war, da ja die Bibel fagt: „Im Munde der Unmündigen u 
Säuglinge wirft du dir Lob bereiten,” und das Gefchrei gejanmin A: 
föblicher Bürgerfchaft weiter führen könnte. * 
Man könnte mit den drolligen Bildern und witzigen ufchriften F 
diefer Feierlichkeiten ganze Folianten füllen; ich will den Vorrath nur 
mit einem Einfall vermehren, dem eined meiner Schulflameraden, Hof 
jägerö, der bei der Heimführung feines Fürften vor feinen Fenſtern 
einen Jäger hatte, welcher in das Centrum einer Scheibe jchießt, mit 
der Umſchrift: Getroffen. Diefes Feſt war nicht befoblen, wie bie 
Feſte des 15. Augufts,? die nur franzöfifhes Militär ex animo 
feiern konnte; doch gab es eine Beit, wo auch Millionen Franzoſen 
und Nichtfranzofen, felbft meine Wenigfeit, es gerne feierten. Was iſt 
nun daraus geworben ? Bei der befohlenen Illumination 1809 pa 
Wien fegte einer unter das Bild Napoleons: 3. W. A. N. G.; er 
wurde vorgefordert, berief fich aber auf die Punkte bei jedem Budr 
ftaben, daß man alfo nicht Zwang leſen müffe, jondern Zur Weihe 
an Napoleons Geburtätag. 

Die Etikette lohnte einft das Verdienſt mit Pokalen, Gnaden⸗ 
fetten und Kleidern; jet mit Titeln, Ring, Baud, Dofe, Me 
daille zc., im Orient mit Pelz, Edelftein und Roßſchweifen, in Me | 
rokko mit Mädchen und Pferden, in unfern weiland Heinen Mongr⸗ 
chien mit Titeln, auch wohl mit hochjelbft braungerauchten meerjchat : 
menen Pfeifenköpfen; immer beffer, als wenn neben dem Kaftan des 
Sultand auch der Seidenftrid liegt, Die vernünftigfte Etikette ift 
wohl die von China, wo der Kaiſer jedes Jahr den Pflug führt, wie 
Joſeph einmal in Mähren that, und noch fchöner die am Hofe des 
Auguſtus: der Kaifer mußte jährlich einmal den Bettler machen. Iſt 
dies nicht überlegter, al3 wenn den. Völkern Eonftitutionen gefchenft 
"werden, wie Pfannenfuchen aus der Hoffüche ? Doch. wir wollen sm 
Trieben fein, daß ſich die elenden Kangftreitigleiten verloren haben 

ı Kmuftfener. — 2 Der Gehurtätag Napoleons, — 8 Bon Herzen. 


Fe 
nn ————— 


em 





119 


13 ber Bürgerwelt. Ehrengeiſtlichkeit Hatte hier am wenigften Streit, 
} Hatte den erften Rang, da fie fih ja bloß mit dem Gottlichen bes 
Ste; aber Juriſten und Aerzte balgten fih, und nicht alle Großen 
uſchieden, wie jener: „Das Gebot, du ſollſt wicht ftehlen, geht vor 
um: Du follft nicht tödten,“ umd ber Hofwarr commentirte: „Juri-⸗ 
erei ift lex, Medicin ars, ? wie foll denn lex hinten und ars vorn 
chen ?“ 

Die Etikette verirrte fi felbft in niederere Sphären als Höfe, 

nd wer bei dem vorderften Diener des Herrn und des Landes in den 
‚eiland Heinen Monarchien etwas zu fuchen hatte, that wohl, zuvor 
& dem Kanzleidiener nach der Etikette zu fragen, umd wenn er den 
vofrath zum Geheimerath und recht viele unterthänige Worte und 
'nige machte, fo war feine Sache fo gut als gewonnen; Hochwohl - 
eboren und Wohlgeboren, Beſuch, Glückwunſch, Gedicht, gehöriger 
lbſtand der Unterfchrift eines Briefes, feines Papier, Siegellack oder 
foße Oblaten, Umfchlag oder Feiner um dem Brief, Tomuten- große 
inge thun bei Schwachkopfen, und Leutchen rögl6s comme un pa- 
ier de musique. ? 
. Gtifette herrſchte ſogar auf Dörfern, wo es weniger zu fagen 
at als an Höfen, zur Zeit, wo man noch Monarch und Staat für 
monym nahm, wie Louis XIV. Das Cofino ift der Brummen; wäh- 
end ſich dad Wafler im Gefäße fammelt, ertheilen die Damen Audieng; 
ber die Etikette will, daß man dem Chapeau dabei deu Rüden drehe; 
at, daß die Mädchen fo gut als das Krofodill fehen, was im Rüden 
orgeht; ift alfo das Gefäß voll, fo ſeht es ihr ber Aubeter auf den 
kopf, und diefe Galanterie ift mehr als ein Hänbedru ber feineren 
Belt. Und dann die Kommnäcte? Aber das iff ein erbärnlicher, 
ammer Bube, ber zur Hausthüre hereinkommt; eime Leiter oder 
Btange vertritt die Stelle ber Amoröflügel, und cin ganz vollendeter 
lanter Dorfritter Hettert zum Dachfenfter herein wie ein Kater, 


4 Wefeg. — Aunſt. — 2 Leute, die fo nach ber geraden Linie find wie ein Motenblatt, 
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Die Titulaturen. 
Mundus titalis titillster, 1" 


aber die beutfche Welt mehr als alle Staaten und Völker der Erbe. 
Titelſucht fteht obenan unter unfern echt nationellen Thorheiten 
und daher werde ich mehr davon ſprechen, ald die Thorbeit, die mb & 
dent Auslande fo lächerlich gemacht bat, verdient. Titel waren uw 
ſprünglich Beweife von Achtung, und daher find die -Alteften Titel U 
vom Alter hergenommen; die Vorgefeßten der Hebräer hießen Aelteſte 
wie noch heute die der Araber Sheiks, Alte. Die Griechen hatte 
ihre ydpovras, Greife, und die Römer ihre Senatoren, ? wovon Beignew, 
Senior, Signore rührt. Auf den Norden hatten die Nömer weniger 
Einfluß, und doch drüdt unfer altes Wort Graf (gran) fo gut das 
Alter aus, als das polnifche Starost und daß ruſſiſche Battuska, Mb‘ 
terchen ; offenbar fprach hier die Natur, die wir auch hier verhungen. J 
Nah dem römifchen Recht ift titulus ein Rechtsgrund zu Erreihung 
irgend eines Eigenthums oder Recht, und wir machten daraus Ieeı 
Titel sine omni juris fundamento. ® Lichtenberg will wiffen, daß 
die Titel von einem Apothefer herfommen, defien Büchfen meift le, 
aber alle mit den ſchönſten Snfchriften verfehen waren. Mir erſcheinen 
jene Heinen Souveraing, die fo freigebig mit Titeln waren, wef 
richtig gefaßter Idee vom juriftifchen titulus, als Falſchmiſtuzer. 
Bürgerliche Verhältniffe änderten bie Natur, und mit Fyreige! 
bornen und Sklaven kam das gottverdammliche Edel-, Wohl bi 
Hochgeboren in unfere Sprache; der vernünftigere, freiere Britte Wi 
gnügte fi) mit honorable und right honorable, * der Italiener mil 
Signore, Podestä, Eccellenza, Eminenza, Santitä oto, und unſes 
alten Gelehrten mit Magnificenz, Spektabilität und Gelebrität. DM 
Priefter, die der Gottheit am nächften zu fein vorfpiegelten, fpradhe 
von Würdigkeit, und Traft der heiligen Bücher falbten und krön 
fie die Großen der Erde, nannten fie Gefalbte des Herrn, durch u 
- durch Erleuchtete, woraus das Tomifche Durchlaucht und Erlancht FE 


1 Die Welt wird d Titel t. — ?! — 2 Ummug 
echtes. — + Eörbar, fir ehrbar. geliget Aeltere. Oime ke 
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bei bie Hochwürdigen am beften fich befanden, Wölfer, bie 
Sklavenkoth verfanken, ſprachen von Gnaden, oder gar von 
ırmberzigfeit, wie im Norden, und mit jflavifcheniedrigen Ge» 
n fteigt Titelfucht. Der Nömling ift ftolz daranf, wer er 
tlicher Stubenfeger (scopatore) neunen kann, wie ber Hindu 
as, Pfeifenträger des Nabobs. Der oder die Leibeigene im 
dunkt ſich ſchon mehr, wenn er GStuben- ober Küchenknecht 
Magd heißt; wie der polnifche Jude, wenn er einen Krug 
3) Herr Pächter nennt, und fo ſtolz darauf ift al die Nich- 
wenn fie zur Zimmer- oder Küchenmagd avanciert, und ber 
ht zum Zimmerbedienten. Welhen Werth fehen nicht noch 
fere Handwerker darauf, ihrem Handwerk ein Hof vorlegen 
u? Mir ift noch heute unbegreiffich, wie ein Jugendfreund, 
gefhidter Chemiker, Botaniker, Mineralog und Hofapotheter 
37 im Titel Hoffefretär gefallen Fonnte, und eim auderer gar 
eines fürftlichen Kammerdieners! 
alten Grafen von Württemberg blieben beim Orafentitel, 
fie längft fürftliches Anfehen genoffen, wogegen Andere ſich 
itel fauften, die kaum eine Graffchaft hatten. Kaiſer Mar I. 
m Grafen Eberhard den Herzogstitel an, und Iange, lange 
fih der wackere Deutſche. Wie, wenn er wieder kommen 
Plutarch bemerkt, daß Alexanders Generale ganz andere 
urden, als fie Königstitel führten; jo viel vermögen Titel 
ber geſcheite Männer, daß man ſich auf den Kopf ftellen 
was ich num wohl bleiben ließ; aber dem Rüden drehte ich 
n, als fie aus gräflichen und fürftlichen Aäthen großherzog- 
> Fönigliche wurden; der Konigstitel Foftete Cäfar das Leben, 
ın Verftand. Mehrere Väter könnten ihren Söhnen fein reis 
:eftament hinterlaffen, als ihnen das lächerliche Bon zu ver- 
ober fie wieder in den Vürgerftand wahrhaft zu erheben, ob 
ch unendlich weiter find als Otahaiter, die beim Anblick eines 
de abnehmenden Britten glaubten, er habe zwei Köpfe (mir 
[don an einem zweifeln bei manchen Won); doch Von drückt 
angel aus in unferer Sprache. Unfer Wort Herr kommt 
inlich von fepds (Heilig, hehre Zeit), und die Geiftlichteit hatte 
hräbifat zuerft; fie waren ja heilig, was ſich and) im bollän« 
domine erhalten hat. Gott fpradh zu Eva: „Er fell bein 
in," und fo war Adam der erſte Titularherr, was forterbte 
Erbſunde. 
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Mundus titulis titillatur, und es ift mr zu verwundern 
Dr. Gall in deutſchen Schädeln fein Titelorgan emtbedte, de 
vielleicht nur deutfch beicheiden Meiner macht als es ift; aber i 
geborene Titelnarren, hoffentlich bloße Titularnarren, find, fı 
ſolches nicht unbebeutend fein, ſonſt halte ich nichts auf alle 
Organe. Nach neueren Entdedungen foll e8 hinter den Ohren 
und defto merflicher fein, je weiter umd böher die Ohren ab 
Es follte mich wundern, wenn unter dem Heere von Näthe: 
deren Titeln ich mir zwei Geiten zu füllen getraute, nicht ein 
nähere Entdeckungen kommen follte; der verdiente dann gewi 
neuen Titel: Organerath. Mofes zählte ſchon vierundachtzi 
ſchiedene Räthe, unter allen aber keinen einzigen Volksrath, w 
Landräthe und Stadträthe fein ſollten. Von A—Z iſt tein 
rathener, vielmehr fchodweife berathener YBuchftabe, nur in ' 
mir fein anderer einfallen als Unrath. Bei der ungebenrer 
der Räthe fehlte meift der wichtigfte Rath — der Vorrath. 
Ahnen gefielen fih in den Taufnamen Volrad, Konrad 
Rath, fühner Rath), man hört fie wenig mehr; da aber der 
Kath einmal deutfche Ohren vorzugsweiſe Tigelt, fo fehlt es ni 
Rathsnarren, felbft Tolchen, die den leeren Titel kauften, u 
kommen mir vor wie die Galcutten, die ſich Wunderdinge ein 
wenn fie im Hühnerhof herunftrogen und ein Rad fchlagen. 

Bei unferer alten Vielherrſchaft konnte es nicht ander To 
Nirgendswo hört man die Redensart: „Land und Leute reg 
häufiger, als in unfern fpannenlangen Monardien. Titel waı 
eine wahre Finanzquelle für die Heinen verfchuldeten Sonverär 
galten für Befoldungszulagen bei ihren Dienern. In unfern 5 
Büchern ift Gott felbft nicht ohne Rath, und ging ed nach der 
der Räthe, fo hätte es kein beifer berathenes Land geben müfl 
Deutihland; aber es gab Ländchen, wo man ſich vor lauter $ 
gar nicht mehr zu rathen wußte; guter Rath tft thener; wen n 
rathen iſt, dem ift nicht zu helfen, und der befte Rath ift imme 
feine Hülfe. Ein recht geiftvoller, gemüthlicher Rath muß der 
germeifter in Kotzebue's Kleinftädtern gewefen fein; in feinem | 
defret ftand: „Ans bewegenden Urfachen,“ Thränen Floffen il 
Wangen herab, fo bewegt war er: „Das Herz des Königs bei 

Das Wohlgefallen der Weiber am Wort Rätbin, dem Bi 
und ihr Kapitälchen opferten, ericheint mir noch verzeihlicher, a 
Yhlgefallen deutfcher Gelehrter, nämlich freifinniger, beufenber 
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x bie Vollsrath gewiß jchielicher wäre als Hofrath; die An- 
sgen fo beißen. Noch in neueſter Zeit behielt ſich ein Meines 
haus in feinem Staatsvertrag mit der Krone das Recht vor, 
e machen zu dürfen. Wir find alfo noch weit entfernt, eines 
erlichften Nationalvorurtheile abzulegen. Iſt es nicht ein dop- 
Biderfpruh? Der Hof, dem Hof und Unterthanen abgenome- 
d, bemilligt den Titel, und Supplifanten fuchen ihn, die ja 
Hof mehr zu berathen haben, umd im Auge des Ausländers 
ntlich einen Hof haben konnten. Sollten etwa aud) hier Weir 
inter fteden, und wäre dns würdige Wort Rath nicht genug? 
en fich nicht die vorigen Landesheren mit Standeshern und 
Nichts hörten die Damen von Venedig und Genua lieber, 
m man fie.Röniginmen von Dalmatien und Corfifa nannte, 
längft nicht? mehr zu fagen hatten, und Damen waren Schuld, 
a ſich diefen Titel vorbehielt, als Corfifa an Frankreich abge- 
urde. 
r haben den Franzoſen viel Lächerliches nachgemacht, aber ge- 
ht eine ihrer vernünftigſten Sitten, daß ſich die Frau nicht 
n Amtstitel des Mannes nennt, was fie ja nichts angeht, 
nad deſſen Familiennamen, und bloß darum ſchon kann man 
jes Monfieur und Madame überſehen, das felbit Conds zus 
var, der feinem GStallmeifter fagte: Mr. l’&euyer, allez dire 
ıon cocher, qu’il mette Mss. mes chevaux ü Madame la voi- 
Wie toll klingen: Frau Generalin, Frau Kriegsräthin, Frau 
nerin, Stabtwachtmeifterin, Poſtmeiſterin, Hoftrompeterin, 
Hufarin, Landreiterin, Hoffnopfmacherin, Fran reitende Fürs 
Frau Einfahrerin (bei Bergwerken), Frau Kammerherrin, Bes 
Zeibbüchienfpannerin! Wie kommt es, daß die Eitelkeit noch 
bliches Genie auf die Idee felbftitändiger Titel führte, die 
sie die Rippe, vom Manne genommen wären? Liebesräthin, 
in, Kinderräthin, Mannräthin, Küche, Keller, Weißzeng- 
Geldräthin, Nothräthin ꝛc.? Mit dem unrechten Titel Fan 
les verderben, aber auch wieder durch gnädiges Fräulein oder 
Frau und einen Handkuß gut machen, vorzüglid da, wo das 
Tann! liebe Fran! viel zu altoäterifch Mingt und mein Lieber! 
Hebel vollfommen das Mon cher und Ma chöre au&brüdt, 
recllicher Bock gegen bon ton wäre frau oder gar Weib — 


Sie meit autſcher, er möge meine Herzen 
r air, Tagen Sie ‚meinem Heren Kutſcher, möge S 
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Dame! Dame! Dame! Unfere Alten fprachen von Mab, und w 

kehren e8 um: Dam! | 

Noch im Jahre 1806 machte ein Fürft, wo man doch die Medie 
tifirung vorausfehen konnte, alle feine Räthe zu Geheimen- und Hop 
räthen ; ein alter Hofrath beſchwerte ſich, daß man ihn vergefien hal 
und das Geheimenrathöpatent folgte nad, zumal, da er nie ein Ge 
heimniß des Hauſes verrathen hatte; jelbft Reichsritter machten ihr 
Dorfbeamten zu Confulenten. Der Unfug mit dem Worte geheim 
war arg, aber noch immer eine Kleinigfeit, verglichen mit geheimer 
Polizei, und mit der Mediatifirung verfchwand er nicht. Ein Hein, 
ihr miro modo ! entgangener, Fürft machte feinen Geheimenrath ri 
gleich zum Minifter; die Kluft zwiſchen Minifter und Minifterling i 
zwar groß, aber wer will e8 einem Hausherrn verargen, wenn Al 
fein Schooßhündchen Cäfar heißt, zumal wenn es ihm dafür mic 
Adlerblide oder gar Löwenmuth beilegt, wenn er fi) im Kanpteguer 
tier aufhält? Iſt nicht das fibirifhe Spitmäuschen zu breikig @ 
fo gut ein Säugethier als der Wallfiſch von dreitanfend Gentuent 
Sriebrich fagte einem Suppfifanten um den Geheimenvatbätitel: „ 
ja, Er ſoll ihn haben, aber e8 muß auch geheim bleiben zwiſchts 
Ihm und mir!“ F 

Viele, die aus ihrem kleinen Dienſt in den von Königen .. 
Großherzogen übergingen, zerfprengten offenbar bei dieſem salto mei 
tale, der doch fo hoch und weit eben nicht war, einige Gehirufiberg 
fie, und noch mehr ihre Damen, hatten förmliche Offenbarungen, I 
ten das Königliche und Großherzogliche nicht oft genug wiederh 
in ihren Schriften, wie Majeftät und Allergnädigft, gerade vie Me 
Hochſelig und Selig in den Schriften der vorigen Jahrhunderte. # 
Tennt aus Thümmel ja den armen Kopiften, ber gerne mehr ol; 
dürren Finger feiner armen Mafchine bewegen wollte und, um; 
zu gewinnen, eine Provinz um die andere aus dem pleno titalo.- 
Königs von Polen wegließ und ded Landes verwieſen wurde: 
war anderwärts gar nicht zu beſorgen, man wußte ja, daß nF 
nover alles Königl. Großbritannifh, Kurfürſtl. Ganntueriiä x 
jedoch ftet8 mit dem vorfichtigen Beiſatz: Honny soit ut 
pense. ® 

Sollte man es möglich glauben, daß vernünftige Wenfde 
den unrechten Titel verftimmt oder durch einen höhern gewon 


1 Wunberb — 2 — 3 
hievon ben arerweije. Vollem Titel, dohn | et Bas) he 
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’ Dies weiß Niemand beffer zu beantworten, als Wirte, 
nern. Letztere wiederholen fehr gerne: „Ich weiß nicht, 
auch recht titulive,“ pflegen fich auch genug mach dem Titel 
:n, und Wirthe avanciren einen Lieutenant fogleich zum 
and einen Rath zum Hofrath; läßt der Gaft aufgehen, 
vohl ein Adelsdiplom bereit, und ber gnäbige Herr ſchä— 
an, unftandesmäßig zu leben eder über die Zeche zu flu- 
oh felbft hatte große Freude, als ihn einft ein Gefandter 
Merdurchlaugtigfter, liebenswürdigſter Kaifer, und lief 
einer Mutter, es zu melden. Go ntachte ein franzöſiſcher 
einem Kanzleidirector an der Spitze von dreitaufend See⸗ 
em Grafen diente, welcher ſelbſt wieber dienen mußte, um 
jer gar häufig ſich auf die Hinterfühe ftellte mit dem bon» 
sten: „Ich allein überfehe das Ganze,“ Alles, was er 
d wie da8? Er nannte ihn ftet3 Monsieur le Chancelier! 
director mochte etwas von Frankreichs Kanzlern gehört haben, 
die am wenigften taugen, machen das fautefte Gepolter, 
hrt feßte es bei unrichtigen oder gar feinen Titeln Mienen, 
Wilde maht, wenn man ihn nicht Senor Capitan bes 
Ibft Grobheiten, wie bei einem gewiſſen Poftmeifter, der 
yoffammerrath hatte, was ich wußte; jowie aber dieſer 
eine Ohren fchlug, fo war er fo artig wie ein Pnienbrurs 
an Hochwürden oder Herr Pater gab. Der ſatiriſche Ra— 
ein Landedelmann nur Ener Wohlebel gegeben hatte, ſchrieb 
jeborener Herr!” Der Kaiferhof wies 1692 die württem- 
‚gierung an, zum Lehensempfängniß einen Geborenen zu 
t ift glüclicherweife der geringfte Rath doch geboren, ja 
‚eboren, wo nicht hochwohlgeboren, je nachdem man ihn 
h wenigſtens kannte eine Kreisexcellenz, die einem Reichs— 
namhaftes Kapital aufgekündigt hat, weil der alte Graf 
inem Abgeordneten nur Wohlgeboreu geben zu müſſen 
ihrend neue Fürften Hochtwohlgeboren gaben, die feinere 
waren. Der See Baikal ftürmt, wenn man ihn, mach dem 
r Sibirier nur See, nicht Meer neunt, umd es neunen 
Yiffige fogar Heilige Meer, Jener Kreismanu war ein 
Talent, man follte jene Schwäche kaum da gefucht haben; 
der Mann der Revolution, eines ber größten Genies, 
„prügelte feinen Bedienten, wenn er außer dem Haufe 
e comte fagte, und im Haufe, wenn er es nicht ſagte. 
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Iſt's möglich? Nun, es find über dreißig Fahre, daß ich ki 
Hof mehr zu berathen habe; es ift mir höchſt gleichgültig, ob Jene = 
Herr Hofrath zu mir fagt oder fchlehtweg Sie; ich babe auch FF 
da, wo es nicht fein mußte, nur meinen Namen unterzeichnet ; d — 
ih habe im Auslande und felbft im Inlande viel mit Lenten ger— 
die iiber diefe unſere deutfche Titelmuth lachten, ja einft einen —— 
Titulargeheintenrath, der mich fragte: „Aber warum nennen Sem 
nicht Hofrath?“ erwidert: „Sch bin es nicht ınehr und dan ke, 
in einem Ländehen, wo der Fürft fo viele Hofräthe gemacht hat. 24 
mir graut;” und doch ging ed mir eiuſt in den erſteren Jahren —ã 
blicklich zuwider, als mich ein Fuhrmann, der mein Landsmam wer, 
freundlich grüßte: „Guten Abend, guten Abend, Herr W.!“ mi 
noch mehr ging e8 mir zumider, ald ein zweiter Landsmam bau. 
Fam, ein Bauer, dem der Fuhrmann fagte: „Kennſt du benn dei 
W. nicht mehr?” und diefer recht freundlich mir die Hand fehüttlen 
„Was? Er ift der alte W.?“ Nach einer PViertelftunde etwa kai 
ich meine Thorheit unter den Dedel der Vernunft gebracht nnd Inh 
über mich felbft und unfere deutfche Nationalfünde von oben bi ui 
ten. In mancher diefer Monarchien war Hofrath mehr als Aryl 
rungsrath; aber auch wieder umgefchrt, was offenbar vernünftige 
war, und wer dies nicht beachtete, konnte fich zurückdienen. Uni 
deutfchen Reichsgrafen, die jo gerne nach dem Fitrftentitel hafdken 
müffen nie etwa® vom ruſſiſchen Grafen Roftopfchin gelefen haben 
den der Kailer fragte: „Warum find Sie nicht Fürſt?“ — „En 
Majeltät, daran tft der Winter Schuld.” — „Wie ſo?“ — # 
bot meinen Vater zu Petersburg den Fürftentitel an ober 
foftbaven Zobelpelz; es war ausnehmend kalt, und ſo zog er Ei 
Bel; vor.” | 

Ein Heiner dentfcher Prinz nahm es Kaſtuer ungemein unge 
das er ihn, weil er ftetd vor dem Tubus herumgankelte, fagk 
„Sie find durchlauchtig, aber nicht durchſichtig,“ und wenn ein Tief 
licher, nadhgeborener Graf, deflen befter Titel „Generalwinduähle 
direftor” gewefen wäre, mein ärgfter Feind wurde, weil ich fein mu 
nehmes: „Wie geht's, Ticber Freund ?” mit einem: „Ganz gut, gl 
diger Freund !" beantwortete, fo hätte ich erwägen follen, daß Tel 
zwar aud) S. Marino carissima sorella ! nannte, da8 Schw = 
fi) aber wohl bütete, gleich vertraut zu thun. Einen —— | 
der ſich über einen niederträchtigen Streich eines ſolchen 

3 Theuerſtes Schweſterchen. 
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erte ich einft bis zum Lachen: „Wie ſoll man dieſen 
2° — „Nennen Sie ihn erlaucht Schwarz!” Napoleon 
genehmer auf St. Helena gelebt, wenn er ſich an das 
hätte gewöhnen fünnen, wozu Sir Hubfon Lowe den 
und er mußte doch wiffen, was Suborbination fagen 
nie größer al3 zur Zeit, wo er bloß General war. 
und Denker? Nun, Gelehrte find eben nicht immer 
»enn man bei und nichts im Knopfloche, nichts auf der 
h nur in den Nodfalten Hat, fo hat ſchon Titel oder 
ı Gutes, Ich hatte einen ſehr gelebrten Freund Land- 
ar felig, ald er das Dekret eines Confiftorialafeffors 
veichwerlich konnte der Sprung nicht werden, da das 
um alle Vierteljahre Sitzung hatte. 
‚ der, hoch ftehend über Schirach, doch oft ing politifche 
zleich ihm, fuchte feine Schriftftellerei anf den Titel: 
auptmann in Königl. Preufifchen Dienften“ zu ftüißen; 
Schriftftellerei und Staatöbürgerei durchaus verſchie⸗ 
welcher letztere dazu gebracht, nicht To lächerlich, als 
ine Behauptungen, daß 2>°2—5 fei, auf feine Ehre 
dulichkeit hat mit Wiſſenſchaft nichts zu thun, die nur 
ſich zu befaſſen hat, und bei der auch der größte Name 
ſonliches bleibt. Unfer Zimmermann ging noch weiter 
; er war eigentlich weder Leibarzt, noch Hofrath, noch 
e drei beim Doktor zu Tifche gingen; er war, wie ihm 
‚ Weberritter. Nicolai verdient hier genannt zu 
iſchte er nach Titeln, und diefer nüßliche, weltberühmte 
itel und Orden, der uichts war, tie mar komiſch zu 
war gar oft der Tiſchgenoſſe großer Minifter; es waren 
: Minifter mit Sternen auf der Bruft und dem Gei- 
r die Schultern, fondern Männer, Männer nicht von 
tsroutine, fondern auch von Wiffenfchaft und Geſchmack. 
:ofefforen buhlen um den Titel Hofrath, unſere Schul- 
em des Profeffors; Präzeptoren laſſen fich Profefforen 
unfere Schulmeifter nennen fich Präzeptoren. Mer 
„Herr Schulrektor“ nannte, durfte ſich trolfen, denn 
jieß ja Gymunaſium; ja früher nannten ſich Rektoren 
eftoren und ihre Collegen Gefellen. Eigentliche 
iffen dagegen ſich wicder viel anf die Ehre des Proret- 
zu thin, fehen den rothen Sammt, die goldenen Tivf- 





fen, den Scepter und hören dad Wort: Euer Magnificenz, 

wir bereit3 ftatt der Sprachmeifter lauter Profeſſoren haben, 

den fi auch bald die Schulmeifter Profefioren der Schreil 
und Buchftabenwiffenfchaften heißen. Unfere Hauslehrer heiße: 
Hofmeifter, die Hofmeifter Gouverneure, den eigentlichen Name: 
fehrer (Instituteur, Pröcepteur) fliehen fie, wie die Sache fe! 
bald fie können, da fie ja ohnehin nur ein pis aller ! if. % 
ächte Titelfafperl, und die Titelmuth ift felbft in die unterften 
gebrungen ; der Schuhmacher, der längft gegen das Wort ( 
proteftirte, nennt fich Fußbekleider oder gar Lederhändler, der 
der Kleidermacher oder Costumier, ? der Krämer Kaufmann, | 
Restaurateur. Ein franzöfifcher Koch eines Reichögrafen, di 
dings des Kaiſers Küche hätte vorftehen können, fühlte fich ı 
wenn ich ihn, ob er gleich nur eine Magd zum Adjutante 
Chef de cuisine ® nannte oder Andern fo vorftellte, und mein 
durfte auf Erfenntlichleit zählen. 

Die Kürfchner nennen ſich lieber Rauhhändler, und Hol, 
Brennholzverfilberer ; der Anftreicher nennt fich Maler und der 
Bierfabrikant, der Ladendiener Comptoirgebülfe, der Stallfn 
reiter und der Bereiter Stallmeifter; hat er drei Pferde ur 
könnte er fi) auch Meifter von drei Roßfchweifen nennen. D 
Liinftler, and Beforgniß, mit dem Töpfer verwechjelt zu werde 
fich Profeffor der Töne, und der Tafchenfpieler, um fih vom 
zu unterfcheiden, Profeffor der Magie. Der Jäger ift Will 
per Wildmeifter Forftmeifter und der Schüler Befliflener der 
Wiſſenſchaften. Der ſchwäbiſche Merkur meldete im Jahr 
Nr. 16 den traurigen Hintritt eine der Kellerei Befliffenen 3 
türfheim. Mit demfelben Rechte Fönnten fi) die Maurer Ar 
zweiter Klaſſe, die Hutmacher Geiftbefchatter, die Glaſer 
und Mondftrahlenfpender, die Seiler Hanfmannfalturiften, di 
Tuchverfchönerer, die Gärtner Obft- und Blumenloder, bie 
Sefäßefünftler, Weinhändler Nektarbereiter und Wäfcherinne 
Tichfeitäbefliffene nennen. Nennen fih doch in Berlin die Zi 
cher Zemirer und Bierathenmaler Zirateurs; viele Maler dir 
aber unbedenklich jchreiben : Malheur. * 

Man Tünnte aus voller Bruft lachen über dieſe Tollheit 
über die Amſterdamer Abtrittsfeger, die ſich Stillevoeger (Ma 


ı Ein Stand, ven man nur wählt, wenn einem ates Anderes mehr 
Sofmnerfertiger — 8 Küchenvoritand. — 4 Ungt men 
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ment, ober über den Todtengräber, der fich Commissarys van de 
asten depeschen ! unterzeichnete, wenn nur nicht höherer Luxus, 
enigftens in Mlleidern, damit verbunden wäre, oder wohl gar der 
(ber Betitelte feiner bisherigen Verrichtungen ſich ſchämte, wie der 
hreiber, der mit dem Gefretärstitel nicht mehr gerne abfchreibt, und 
r Sekretär, der mit dem Rathstitel e8 nicht mehr fo genau mit den 
otis nimmt, oder der Handwerker mit dem Titel Stadtrath. Nennet 
1 Kellner Herr Oberkelluer, er thut Alles mit Freunden, rufet wie 
Frankreich: Gargon! er hört nichts, er macht eine fanre Miene 
i einem Zwölffreuzerftüd, wofür der frauzöſiſche Gargon, ver fein 
‚hrmeifter fein könnte, böflichft dankt. Jener Pförtner bekam dem 
itel: Thorwart, umd num mußte feine Frau das Thor warten, 
om unfern fingerfiren Bücherfabrifanten mag ih gar nicht ſprechen, 
e mehr über einen recht tänfchenden Titel ihres Machwerls nach— 
men, als über das Werk felbft; fie erregen meine Galle, und ich 
che lieber. Spott zwingt den unverfhämten Papierichwärzer To 
enig, als einen mehr als jüdifchen Verleger ohne Chrgefühl, ob er 
5 gleich unter die Honoratioren zählt, und Ernft? — wer mag mit 
amonen unter freche Spatzen feuern? 

Unrecht hätte ich, hier Napoleons Schöpfungen, ber Dues und 
Finces mit ihren Titeln in partibus, ? nicht zu erwähnen, die einft dem 
üftorifer feine Materialien erichweren müffen, tie ber republifanifche 
Nafender. Sie gehören dahin, wohin die Titel: König von Jeruſa- 
m, Cyperu, der franzöfifhe Königstitel Großbritanniens und der 
8 Deutfchmeifters: Hochmeifter in Prenfen, gehörte, oder die Erz⸗ 
nb Bisthümer der Kirche in partibus. Ob der Dſchinggiskau unferer 
keit (dev Große in tatariiher Sprache, mit dem er fo viel Aehnliches 
B mit Timm oder Tamerlaıı Hatte) wohl dies glaubte? Wiffen hätte 
78 fönnen, da felbft eine Prinzeß vom Theater, am welche die Her- 
Igin von Dalmatien (Souft) einen unartigen Brief ſchrieb, ihre Ant- 
ert unterzeichnete: N. N. für heute Königin von Schottland! Jene 
itef, find fo fomifch als der Titel: Privilegivter Wanzentödter Sei⸗ 
x Großbritannifhen Majeftät, oder Hofbeindrechäler, Hofiporer, 
(öffartemacher, Hoffederbuſchmacher, Hofbürftenmacher 2. Der 
Iattenfänger eines Grafen Leiniugen (1504) führte im Wappen eine 
——— 

jen Gurie für die Türkei und alle Länder ernannt, welche einft unter der geiflichen 

jaft des römifden Stuhfes ftanden, 
Demotritos VIIL 9 
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Hatte im weißen Felde, nebft zwei Rattenſchwänzen über dem Helme, 
und hatte die Erlaubniß, jährlih einen Monat in Frankfurt zug 
bringen, um den ſogenaunten Rattenpfennig des Raths zu verbienen; 


1 


| 


er führte den Titel Kammerjägermeifter und hatte fünfzig Gul—⸗ ! 


ven Befoldung Ein Frankfurter Bürger meinte, ein Mann, der 
einen Hof von Ungeziefer frei zu machen vermöge, verdiene 
tanfend Gulden. Frankfurt jelbft muß einft viele Ratten gehabt haben; 
denn auf der Brüde faß ein Jude, der für jede Ratte einen Heller 
auszahlte, fie dann in den Main warf, die Schwänze aber zurüdbe- 
hielt, um fich damit bei dem Rath zu legitimiren wie mit Quittung. 

In einer befannten Reichsſtadt wollte der Blafebalgtreter nicht 
mehr Herr Galcant, fondern Herr Cooperator genaunt fein, weil er 
geiftliche Xieder nicht mit Füßen treten wolle, und ein gewiſſer 
Scmeinefchneider, der aber auch Pferde und Hunde mitnahm, Teßte 


fein Mefler an, wenn man ihn nicht Herr Caftrator titulirte; beide. 


Herren thaten, was ja felbft Gebildete thun und glauben, daß Pro 
feffor jchöner und vornehmer Klinge als Lehrer; Sekretär, Direktor, 
Präfident fonorer als Schreiber und Vorgeſetzter und Borfitender; Ne 


ferendär, Aſſiſtent, Confulent, Notar, Renovator u. ſ. w. find later 


nifche Namen, daher defto impofanter. Die Schulmeifter hörten ſich 
einft gar gerne Ludimagifter nennen, woraus der Bauer Lahınmege 
fter machte, ohne an lahme Geifter zu denken. Jenes Schweinefchnei- 
ders Sohn mußte ftndiren, ftedte fi) in Schulden, der Vater bezahlte 
aber Alles mit Freuden, als er ihm feine Inauguraldiſſertation dedi- 
cirtte: Rerum Westphalicarum indagatori sagacissimo. ? Wenn id 
fehe, daß ein fonft verftändiger Mann über einen höhern leeren Titel 


-zun.ibe sn ma _ ——— 


. . ben Kopf verliert, fo kann ich meinen Aerger nicht fchneller bannen, 


al3 wenn ih an jenen Judenjungen denke: „Aete, Yete, ih bin a 


was gewordel” — „Na, was denn?” — „Ich bin Fräßig geworbel” 
Nach den Orient follte man alle Titelnarren verweisen; es gäbe 
nene Kreuzzüge; die Könige des Orients find Oheime der Sonne und 
Vettern des Mondes, Könige der Könige und Herren alles Goldes 
- und ded Schwerte mit 190 Scharten aus dem Kampfe mit dem Erz⸗ 
teufel; Herren des Dolches, der da murret, wenn man ihn im bie 
Scheide ftedt; Herren des Waldes, der Holz zum Fliegen enthält; 


Herr der Dattel, fo alt als die Schöpfung, der feine Schaßungen in 


. Gold nad dem Scheffel einnimmt; Herr des Büffels, deſſen Hört: 


i Dem fcharfiinnigen Er ber weftphäti enbeiten. Aust 
Iphalen durch een — *. —* en Angelea 3 
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zehn Fuß von einander ftehen; des unbeſiegten Hahns und des Pfer- 
des, das alle übertrifft, der Trommel, die bis zum Himmel trommelt, 
und des Cocosbaumes, den Nicmand erfteigt; Herr des fügen Waſſers, 
der Luft und der Wolken, deffen eined Auge der Sonne, da3 andere 
dem Monde gleicht, deffen Athen wie der fanfte Wind des Himmels 
und mwohlriechender als Benzoe und Myrrhen ift; feine Nafenlöcher 
duften Anıbra und Mofchus, und feine Haut glänzt im Glanze des 
Diamauts. Altes, was dem Sultan angehört, ift ohnehin von Gold, 
das wäre roch begreiflich; aber auch, was er hört, gelangt zu goldenen 
Ohren; wer den Herrjcher ficht, war zu deffen goldenen Füßen, und 
die MWohlgerüche des Roſenöls gefallen feiner goldenen Nafe. In 
Enropa gefällt man ſich auch im Golde; aber jo arg ift es doch nicht, 
felbft wicht bei denen, die Tag uud Nacht in goldenen Engeln figen. 
Der König von Mva nannte fih noch befonders in feinem ellen- 
langen Titel: König der 24 weißen Sonnenfhirme — ein Gefchent 
aus Sina — und Niemand durfte einen von weißer Yarbe tragen. 
Der Hanpttitel des Königs der Birmanen ift: „Herr des weißen Ele- 
5 phanten und aller Elcphanten der Erde.” Weiße Elephanten (von 
ſchneeweißen läßt ſich hier nicht ſprechen) gibt es eigentlich nicht; die 
Sage aber geht, die Gottheit fei auf einem foldhen erfchienen, und der 
Beſitz deſſelben fichere die Oberherrfchaft, und fo reibt man denn einem 
anögezeichneten Elcphanten fo lange die Haare, bis ein weißlicher 
Schurf entiteht, und als der Sultan alle feine Eroberungen vollendet 
- hatte, war der große Elephant fchneeweiß; doch er heißt auch: „Herr, 
"der alle X Pflichten eined Königs hält: Wohlthätigkeit, tägliches Ge— 
bet, Barmherzigkeit, Erhebung bloß des Zehnten, Gerechtigkeit, Strafe 
ohne Zorn; Duldſamkeit gleich der Erde, die alle Gefchöpfe trägt, 
Anftellung kluger Befehlshaber, Anhörung guter Rathichläge und Ver- 
meidung alles Stolzed. Diefer Titel wäre allenfall3 zu europätfiren. 
- Ein Gefandter des Tippo verglich den Sultan, an den er gejandt 
war, mit dem Vollmond, feinen Herrn nur mit dem Neumond, und 
„ reichte feine Abfichten; man ftellte feinem Herrn dies fehr gehäflig 
vor, und der gewandte Diplomate fprach lächelnd: „Der Vollmond 
berftattet feinen mwertern Glanz oder Größe, aber der Neumond ift das 
Simmbild meines Herrn.” Bei der Audienz des Britten Brown in 
Arita rief ein Höfling: „Sehet den Büffel, den Abkömmling des 
Büfels, den Stier der Stiere, den Elephanten von großer Stärke, 
en mächtigen Sultan, deflen Leben Gott verläugere und ihm ftets 
vg verleihe.” Da ift dann unfer vive le roi! Fürzer, und ber in⸗ 
















difche Nabob, Herr von 2000 Wörtern, ber ben Konful fragte: „Ben 
wie viel Wörtern tft denn dein König Herr?“ würde in Europa Sie 
fpeft befommen. Der Konful legte ihm zur Antwort die Encyfopäbie 
vor, und wir könnten Adelung, Krüniz, die allgemeine Welthiſtorie 
u. f. mw. vorlegen; der Nabob müßte ſchon Reſpekt bekommen vor dem 
Converſationslexikon. 
Der Orient wirkte auf den Hof von Byzanz, und dieſem arniſeli⸗ 
gen Hofe verdanken wir unſere Alfanzereien; hier vermehrten ſich ge⸗ 
rade die Titel, als dad Reich ſich verminderte; die gekrönten Theolo- 
gen fanden ihre Größe in Burpurmantel; Burpurfchuben, Purpurbentel, 
Purpurdinte u. |. w., und Baſilius IL, der bei der Weigerung des 
Abgeſandten von Bagdad, fich vor dem Throne niiederzumwerfen, bie 
Saalthüre fo niedrig machen ließ, daß folder Hineinkriechen mußte, 
wurde hinreichend beichämt: der feine Araber kroch rücklings Kinein, 
und erft dann wandte er fich gegen den Kaifer. Mit den. Rittern ber 
Kreuzzüge gab es oft noch Tomifchere Auftritte, und einer berjelben 
feßte fich einft ohne weitere Umftände neben Se. Majeftät anf den 
Thron. Schon in den Verordnungen der Cäfaren Gratian, Valen⸗ 
tin II, Theodoſius I. heißt e8: „Der Vater unferer Gottheit, Valen⸗ 
tian himmilifchen Andenkens, hat verordnet ꝛc.“ „Wer diefe ‚göttlichen 
Verordnungen verlegt, ift ein Verbrecher Bo her Majeftät u. ſ. m." 
Juſtin II. nannte fi) gar unfere Ewigkeit. Wir lachen? Wir haben 
wenig Urfache dazu. Hatten wir nicht Befchüher des Glaubens, bie 
diefen Glauben aus dem Lande jagten; chriftliche Mnjeftäten, die hochſ 
unchriſtlich lebten; Mehrer des Reichs, die ſolches gewaltig minderten; 
Kuechte der Knechte Gottes, bie ſich über Kaiſer und Könige ſetzten, 
Heiligkeiten hießen und über das Heilige am meiſten lachten; und ge⸗ 
hören auch die Titel von Ländern, die man nicht beſitzt, in ben Titel? 
Die Könige Spaniens find es allein, die ihrem Titel katholiſch eifrig 
entfprachen und leider. dabei bleiben zu wollen fcheinen auch noch im 
19. Zahrhundert. Der Titel Majeftät ftiftete viel Unheil, dem nur 
ein Britte Tonnte fagen: Take the externals from majegty, what is 
it? a jest! ! 
Der Kaifertitel verbrehte offenbar Napoleon den Kopf, wie der 
Titel Cäſar dem Cäſar, der Vorgänge mit minder wichtigen Männer 
nicht zu gedenken, und ſchon Blutarch fagt Gleiches von Aleranders 
Generalen, als ſie Könige wurden; ſie änderten, wie die Komodiauen 


1 Nimm bie Aeußerlichleiten (die äußerften Buchflaben- M | 
(Mojesty) weg, was ıfl es? ein Scherz —3 an unb ” won. . 
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ut der Königsrolle Stimme, Klang, Kleider und noch weit mehr, 
Ne Schanfpieler auch gerne thäten, wenn es anginge. Der römische 
Yaifertitel, den der große Carl fich aufheften ließ, hat Deutſchlaud 
tehr gefhadet, als Hunnen, Tataren und Türken; ohne ihn hätten 
Yeutfche ihre Kraft nicht in Jtalien vergeudet, wir wären längſt 
dation; es gäbe auch feinen Carl VIL, den ber Britte Stair zu 
frankfurt gegen Mangel fchiitte, und der nicht wußte, wo er fein 
yanpt hinlegen follte; aber bei feiner Beifegung wurde der Reiche» 
bfel dennoch vorgetragen. Das Wort Kaifer verdanken wir Cäfarz; 
Näre Catilina ebenfo glüdlich geweſen, fo ſprächen wir vielleicht 
Zatilinarifche Majeftät. Das Wort Faiferlich ift am vielem Neber- 
meh Schuld, vorzüglich beim Faiferlichen Soldaten in dem langen 
!riege; nur ein alter Feldzengmeifter, der Defterreich 68 Fahre diente 
nd al vegierender Neichsgraf ftarb, mifbrauchte e8 ſchwerlich, fagte 
ber jelbft im gewöhnlichen Gefpräche nie der Kaiſer Furziweg, ſondern 
ets Taiferlich-Fönigliche Majeftät, und oft mit dem Beiſatz: „Ufer 
Kergnädigftes Reichsoberhaupt I” 

Der Grieche dachte ſich Jupiter als Serenissimus in Beiterer 
duhe; dies wurde übertragen auf die Götter der Erde, und wenn 
femand recht heiter und in Ruhe fein önnte, fo wären es allerdings 
ie, die Alles haben, was fie wünſchen, denen Alles entgegenkommt, 
nd die alfein möglichft frei find. Eure Heiterfeit wäre unſtreitig der 
bönfte Titel der Großen, denn Heitere machen gerne wieder Hetero; 
ber wer wollte ihnen in unferen Zeiten Heiterkeit auch nur zumuthen, 
der unfern Reichsgrafen noch da3 Celsissimus, da ihre hohen Burgen 
ingft Ruinen find, und zu nenen das Gold und bie Leibeigenen fehlen? 
Ste fonnten beinahe alle, wie Henri IV., die Anrede: Trös haut, 
ts puissant, trös glorieux unterbrechen: Ajoutez trös Ins! t Mod, 
ömifcher fcheint das Wort geruhen und erfcheint in feiner ganzen 
Blorie, wenn man an das Mädchen dent, das einem fich guädige 
Freiheiten erlaubenden Prinzen fagte: „Eure Durchlancht geruhen aber 
ehr unverfchämt zu fein,“ oder gar hört: „Se. Majeftät geruheten 
deftern, fich in die andere Welt zu erheben.” 

Der Titel Ercellenz, den wir ſchon aus Cornelius Nepos: Vitae 
&zeellentium imperatorum, ? fenıten lernen, den aber noch im vorigen 
Er ſelbſt Profefforen und Doctoren, und lehtere noch am 
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erften, verbienten‘, wenn fie ihn von Geheilten erhielten, wäre Te 
wenig übel al3 Eure Heiterkeit; denn er könnte ein herrliches Me 
mento abgeben, da8 zu fein, was man eigentlich fein follte. Ehedem 
wurde der Titel nur Taiferlichen und königlichen Perfonen gegeben, | 
dann ging er über auf Fürften und Grafen. Am Reichstage war ' 
Höllenftreit, ob auch fürftliche Gefandten Ercellenzen feien, und al " 
man zwifchen Staatsexcellenz und Schulercellenz diftinguirte, fo med. 
ten doch gelehrte Pedanten nicht weniger aus ihrem Titel. Gar viele 
Ercellenzen excellirten nur in dem, was man Inſolenz heißt, and defto 
mehr, je Eleiner das Land, wo fie ercellirten ober infolirten, war, ' 
Mit Vergnügen erinnere ich mich einiger wahrhaften Excellenzen, und | 
eine davon, die in Ungnade gefallen auf ihren Gütern Iebte, lachte 
herzlich über ein Ihrer Ercellenz zugejandtes Gemälde unter ber 
Adreffe: An Herrn Grafen N. N. Exelends.“ Der Künftler fchrieb 
fo ohne Arges; hätte aber eine Alltagsercellenz fo lachen können? So 
verdiente auch im einem Fatholifchen Städtchen ein gewiſſer Hofrath, 
der jehr gaftfrei war und einen ercellenten Tiih führte, dem Titel 
Excellenz; er blieb ihm auf meine Veranlaffung und Hatte Sinn. ! 
Die Sonderbarkeit des Titel Eure Durchlaucht erfcheint für | 
gleich vor Augen, wenn man mit jenem Franzoſen überfeßt: Votre ? 
Transparence, ! und Erlaudt ift dafjelbe. Ein Portugiefe nannte 4 
einen Spanier, beide von hohem Adel, nur Excellenz; diefer gab da 
gegen nur Vuestra Merced, Cure Gnaden; der PBortugiefe ug 
ihn auch jo, und nun fagte der Spanier Ercellenz. „Aber wie?“ frage 
der Portugiefe betroffen. „Weil mir alle Titel gleich find, —* nur 
wir einander nicht gleich ſind;“ und dieſe herrliche Antwort fiel mir 
ſchon hundertmal ein unter fogenannten Gnädigen. Gnade iſt fir 
jeden Denker eines der ekelhafteſten deutſchen Wörter, Miſchmaſch von 
Willkür und Gutmüthigkeit, den Begriffen von Recht und Weisheit 
entgegen, bejonder8 wenn wir erft bedenken, daß Eure Gnaben and . 
der Barbarei des Mittelalter und der Feudalzeit herrühren, wo bie 
Unterthanen nur Pflichten, aber Feine Rechte hatten, bloße Sachen 
waren und ſich noch unterthänig für die gnädige Strafe bedanken 
mußten, wein der gnädige Herr geruhte, fie ind Hundeloch zu ſteden. 
Wahrlich, man follte weniger Accent auf gnädig legen, zumal bie 
jenigen, deren Gnade Niemand verlangt, die fich fogar für Heine Aub⸗ 
hülfe vecht gnädig bedanken und gar oft von der Gnade ber Gläubige 
leben. Jener indifche Nabob fchenkte einem Enropäer einen 
1 Eure Durchſichtigkeit. 
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ehr fraß, als dieſer aufzumenden hatte, und doch durfte er die 
» nicht ausfchlagen, und Geineögleichen würden ihn für einen 
: ohne Ehre gehalten haben; und ſolche Gnaden gab es auch 
inter und, und fie entfprachen dem Sinne des Wortes fo wenig 
e Barzen, bie den Lebensfaden abſchneiden und doc von parcere 
men wollen, von „ſchonen.“ Grabe gehört lediglich für Ver 
:; dem Biedermann aber Feine Gnaden, fondern Gerechtigkeit, 
Smaden wollte Seume nicht einmal felig werben. 

Hleiche Betrachtungen laſſen fih bei dem Worte Hof anftellen; 
eine fo magiſche Kraft als das Wort Gnade, und bein Hand- 
nann hat es fogar Sinn vor feinem Namen, weil gar viele 
:n glauben, daß er der beffere Meifter jet; aber höher hinauf? 
rich dachte auch über Titel ftrenge, machte einen titelfüchtigen 
smpeter zum geheimen Hoftrompeter und gab titelfüchtigen Ta- 
und Waifenhansverwaltern und Viehärzten die Titel Tabaks- 
Waiſenrath, Viehrath; Einem, dem der Titel Rath zu kurz war, 
: ben Titel Titularrath, und da er abermals fuppfieirte, wirk- 
Titularrath. Friedrich war auch bei diefen deutfchen Titellhor - 
ein großer Deutfcher, wie fchon fein Vater, der für 1000 Thaler 
Hofapothefer den Titel Geheimerath verliehen hatte, Diefer 
ihm einft in den Wurf: „Wer feid Ihr?“ — „Ener Majeftät, 
merath N.” — „Hundsfott,“ rief er unter einigen Hieben, „Iprich: 
eiße Geheimerath!“ Co muß der Graf von Provence nicht ges 
haben, der eine Menge Orden und Kammerherrnfchlüffel ans- 
‚umb felbft einen deutfchen Wirth, der ihm die erften Kirfchen 
' damit beehrt haben foll. Mir ift der Hofprediger eines Heinen 
jen Fürften auch dadurch unvergeßlich, daß er bei feiner Neife 
ser Schweiz das Incognito beobachten zu müſſen glaubte, gleich 
Srafen von Faltenftein, und fih nad) einem Filial uur — Pfarrer 
tenrod nannte. 

riedrich ließ in der Kirche für fich beten: „Wir empfehlen dir 
o Gott, unfern König, deinen Knecht,“ während fi Patricier 
ıchtoohlgeborne, hochmweife Herren von N. N. auf UBC—Z Gott 
len ließen. Der Kanzler von Aalen und Bopfingen war fo gut 
ificenz, als Frankreich Kanzler, und die Rathsherren — Herr- 
en, wenn fie and Kartoffeln halten und Mift Inden. Die Pa- 
hießen auch geftrenge, dann aber auch wieder guädige Herren; 
amilie des ärmften Dorfedelmanns — Herrfchaften; und noch 
wir hochlobliche und wohllöbliche Aemter, fo oft man aud) bag 


Sn Goslar hieß der Spreder der Gemeinden und Gilt: 
meiner Worthalter,” was ihm doch zu gemein fchien, und er 
fih Stadtworthalter ; darüber entftand ein Reichsprozeß, der ab 
Nachtheil des Stadtworthalters ausfiel. Paftor Göbe zu Ha 
zelotifchen Andenkens, nannte fih Hauptpaftor, troß der Beha 
feiner Collegen, daß es Paftor an der Hauptfirche heißen mi 
blieb aber bei dem fchöner Hingenden Titel, wie jener Bürge 
bei dem, Eure Wohlmweisheit, obgleich der Rathsdiener, ber dei 
in allen Bierhäufern und SKegelfpielgärten vergebens gefuch 
ansrief: „Sch Habe Eure Weisheit den ganzen Tag gefucht, al 
gends finden können.“ Ein anderer Bürgermeifter konnte ni 
werben, als wenn man Bürgermeifter fagte oder fchrie 
fchnarrende NR fchien die ganze Grundlage feiner Würde zu fe 
ihr waret übel berathen, ihr Römer, eure Confule3 waren al 
R! Cäſar, Scipio, Pompejus hießen fchlechtweg fo, die Briefe 
mit einem Vale,* und wir fönnen oft vor lauter Devotion, ( 
und Unterthänigkeit fein Ende finden. „Titus war die Luſt 
Volkes,“ ſagten die Alten, wir aber: „Ihro römifch-Faiferlid 
liche Majeftät gerubten allergnädigft die unausſprechliche L%ı 
höchft entzüdendfte Freude Höchftdero allerunterthänigfter tre 
famfter Unterthanen zu fein;” ſelbſt harte Strafen werden al 
digft verhängt, und fo und fo viel Steuern allerhuldreichft 
Schriehen. Mar es ni toll. daR nn‘ kleinſten Reichsa 
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Sereniss. Ferdinandi Caroli Gonzaga 
Dueis Mantuae ete. 
Clementissima Viscera. } 


Ans demfelben moralifchen Grunde, warum der Titelunſiun im 
teichsftäbten und Heinen Refidenzen am längften zu Haufe war, war 
es auch auf unſeren Alterthumsuniverfitäten; der Repräfentant 
eſſelben mag M. Seeger zu Wittenberg fein, der ſich knieend vor 
nem Grucifir abmalen Fieß; aus feinem Munde geben die Worte: 
lomine Jesu Christe, amas me? Aus Chriftus Munde aber: Claris- 
ime, praenobilissime doctissimeque domine magister Seeger, roe- 
ar hujus scholae dignissime meritissimeque, omnino amo te.? Der 
doftorstitel gift daher noch heute etwas im alten Reichsftädten und 
Iniverfitäten; Hier trägt er Geld ein, und dort ift er oft Schild und 
jelm von Leuten, die daS gerade Gegentheil von einen Doktor find, 
hm gegenüber ftand im Lande der Schreiber und Magifter auch noch 
er Magiftertitel, ob es gleich Math. 23, 15 ausprüdlich heißt: Ne 
osemini magistri, quia magister vester unus est Christus. * 

Iſt es zu verwundern, wenn noch weiter herunter Bediente und 
Nagde in Angftihweiß gerathen, wenn fie den Heren Viceoberappel- 
Aiong-Tribunalspräfidenten und feine Frau Gemahlin mit demfelben 
Eitel dem Heren Ober-Filh-, Fuchs, Vogel- und Frofchjägermeifter 
die aud dem Landbrandkaſſe · Vicecommiffionsrath nebit Gemahlin 

gleichen Titel gehorfamft empfehlen müfen? Solde ellenlange 
Bi den Mund zu nehmen, wäre Demofthenes weit ſachförderlicher 

fen als die Kiefelfteine. Ju Baiern führen noch mande Chi« 
furgen ben Titel Peftilentiarins; eine Fran Peftilentiariuffin würde 
fh gewiß neben einer Oberhofbüchfenfpannerin trefflich ausnehmen. 
Der fängfte mir befannte Titel aber war: Kaiferlicher Reichskammer - 
Berichts-Vifitations-Supernumerar-Mccefjift. Noch tiefer findet ſich 
Bier ein richtiger Takt: die Frauen der Handwerker nenmen ſich nicht 
ach dem Handwerk, fondern nach de3 Mannes Namen, und fchön ift 

Titel der Bänerin: „Mutter!” die wahre Excellenz des Weibes. 

ſchöuſte Hoftitel aber, zumal day wo 9 etwas orientaliſch zugeht, 
MHofbligableiter. 

Nur im hohen Norden nennt noch der Norman feinen König 
Ei: ee, EUR here) Butgarähde, ter 
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du, wie die Lateiner noch Alles tu nennen, wenn ſie and glei ni 
in orbi terrarum ! zu befehl.n haben. Und nennen wir nicht fol 
Gott du? Der Normann geht, vom Amtmann gedrüdt, zu feine 
König, das Geſetzbuch in der Hand: „Hier haft du bein Buch: wiehee 
denn es wird nicht gehalten,“ und dies wirft mehr, ald: „Eure Mai 
ftät geruhen, fich allergnädigft vortragen zu laſſen,“ und wen heil 
Wort Majeftät noch To oft wiederholt wird, wie in einer Kaum au 
Bogen ftarfen Eingabe, wo ich es wenigfteng zwanzigmal * 
Freilich ſagen fie dann auch bei Auſlagen auf des Konigs Frage; 
„Kinder, was wollt ihr von mir?“ verdammt treuherzig: „Water, wie 
wollten nicht3 von dir, wenn du nur nichts von und mollteft,“ 9 
männer paffen zu wenig zu unfern Sitten mehr, beſſer — * 
wenn auch gleich ſchon vor der Revolution mancher deutſche Für 
von Marquis und Chevaliers in ſeinen Staͤllen, Küchen u Bu 
bientenzimmern ſprach. Franzoſen haben uns in Hinſicht w 
Nationalthorheit um vieles gebeflert; wir fühlten fie endlich, und 
ber fchon bedienten wir uns lieber der freiern franzöfifchen Spr 
im Reden, Schreiben und bei Adreſſen, und konnten nichts dafle 
wenn Adreſſen kamen, z. B. an einen Geſchäftsträger Surcharg6 d 
affaires de 8. A. S., an einen Zuchthausverwalter Inspeeteur 
filous de 8. M., an einen Leibarzt M&decin du ventre, an Ir 
Kriminalvath Conseiller des crimes de 8, A. 8, und an eind 
Appellationsrath Conseiller du dernier jugement. General Bruce, kg 
Katharina II. wegen der Peſt nah Moskau fchidte, erhielt 3 
Brief: A. 8. E. Mr. le General Bruce, Directeur de Ia peste 
p6riale, umd gleich ruhnvoll wäre für einen Landrath Direoteur & 
la calamit& publique. ? . 
Mollen wir nicht von Franzofen lernen, die im Vorzimmer eine 
Gefellichaft mit dem Hut, Stod, Schirm oder Mantel auch i 
Titel laffen, und nur als Gejellichafter in Gefellfchaft treten, fo Fu 
nen wir von Deutſchen felbft lernen, von Defterreichern, und oft hei 
ich felbft ihr Von und ihr Euer Gnaden (Reliquien des ſpaniſch 
Don ımd Vuestra Merced) ® herbeigewünfcht zur Vefchräntung & 
weit größeren Jammers des Titelunfinned und zur Verherrlichn 
des gefelligen Lebend. Wir nennen Vermögen nicht die — 


1 Weltkreis. — 2 Ueberladen mit den Geſchäften ee Durhlondtigften $ 
nfpeftur der Episbuben. — Arzt des Bauches. — En Gene; 
3 PN des letzten Gunaften) | Gerichte. — Direftor der —JFX =, -— Dirdlie. 
öffentlihen Unglücks. — die grade 2 Anrede bes : 2 
ebraucht ftatt des —& — eu ‚ Sie), daß weiter a. . . 
Fang, Euer Gnaden, gebadyt wird. (Meift obgefirst in Usted) 
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ſwas vermag, fondern das Geld, und fo ift der Mann, der auf die 
nmifche Frage: „Wie ift ihr werther Charakter ?” ? nicht? zu fagen 
at, fo übel daran, al3 der Mann ohne Geld, und unfere Adreßfalen- 
er gehören zu den luftigften Büchelchen. Ob nicht eine Titelftener 
er Thorheit abhälfe? Seit der Hundeftener fieht man nur noch Hunde, 
ge nothwendig find. Manche führen fo viele Titel, daß fie auf ihre 
leichenfteine, weun fie folche, wie ſich's gebührt, alle anführen wollen, 
verden feßen laſſen müſſen: Vertatur!? 

Titel ohne Macht find lächerlich, und Macht kann der Titel ent- 
ehren. Als Heinrich VIII. Franz I. den abgefchloffenen Vertrag im 
joldenen Kleiderfelde vorlefen wollte, ftodte er: „Sch Heinrich Kö— 
zig ꝛc.“ Franz lächelte, und Heinrich ging hinweg über feinen leeren 
Kitel von Frankreich; hingegen gewann Maria Therefia die Pompa— 
done ganz dadurch, daß fie ma cousine fchrieb, und Georg IL, der 
Amer Partei zu gefallen einem ihm verhaßten Mann eine hohe Stelle 
geben jollte, daher der Minifter das Patent ohne Namen vorlegte: 
Bellen Namen fol ich Hinzufegen ?” brummte: „Des Teufels Na- 
men.” — „Es joll alfo heißen: Seiner Meajeftät hochvertrauter und 
Nelgeliebter Better, der Teufel?” Louis XIV. konnte befehlen, den 
Pblömmlingen der Bonillong und Rohans den Titel: Altesse und 
BMonseigneur ® zu geben; daS hinderte aber Louvois keineswegs, einem 
hevalier de Bouillon zu fchreiben: Monseigneur, si votre Altesso 
Be change pas de conduite, je la ferai metir® au cachot. Je suis 
kep.respect etc. * jo wenig, als einen Wigling im Thiergarten zu 
Berlin, al3 ein Titulargeheinterath auf einem ungemein Heinen Pferd- 
1 geritten Fam, zu jagen: „Sch habe das Pferdchen noch als Hund 
ckannt, es bat fich aber den Titel Pferd geben laſſen.“ 

Rath ohne That ift Charlatanerei, und jo aud Zitel ohne das 
Put oder die eigentliche Würde, die der Name ausdrüdt; ein un« 
htiged Aemtchen mit wichtigen Titeln ift jo lächerlih, als ein 
gerg mit einem großen alten Preußenhut; und der Geheimeraths- 
el ift herabgemwürdigt bei Leuten, die die Auflicht über Speicher, 
Her und Kaſſe führen, wenn fie auch folche wegen der Leere noch 
‚geheim halten. Und warum hochpreisliches und hodlöbliches Amt, 
er on Ein 2c.? So läderlich ald der Unfug mit unſerem Ge- 
. Ich umging ſchon lange diefe Formeln, wenn ich an gute Be- 
fchrieb, umd fo fchrieb ich denn auch einem Son Tumeraben, 


Er zovinziell, fir Titel. — ? Man wende um. — 8 Hoheit. — 
\ ** Ber berr, Ken Eure Hoheit Ihr etragen nicht ee Tote laſſe m ee ing Ge 
Ronif Gehen, Ich bin mit Achtung u, |. w 
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der das Juſtizamt in einem Heinen Fürftenthum e ft, das m 
einem Amt beftand, gewiß recht höflich: „An dasSinzige Hodfir 
liche Zuftizamt zu N. N.“ . 
Aber unheibar bleiben ſchon einmal die Lücherlichkeiten 
Mannes auf einem Fledchen, von dem er nie Kimmweggefommen, 
fein Geift nicht größer ift als dieſes Fledhen, iwie z.B. reiche Cm 
junter eine Ehre darin finden, Kammerherrn vorzugsweiſe fi, 
zu laffen, wo ihre Damen einen feinern Takt zeigen, und Fieber 
damen heißen als Pfründnerin oder Spitälerin. Iſt es mict I 
lich, daß das Heinfte Städtchen Feine Frauen mehr haben will, fü 
dern Damen, obgleich weit und breit, da8 Wort Dame in voller Wi 
deutung genommen, feine zu finden ift? Mau jpricht vom Dame 
cirkeln, wäre Frauencirkel nicht fehöner? Fran kommt von fi 
machen, und ift deutich, Dame aber von Dama, Zirge — alfo Ziegeit 
cirkel. Das Ausland kann nicht mehr über unfere Folianten 
Quartanten lachen, Teicht aber vielleicht über unſere beifpiellos wol 
feile Duodez- und Sebez-Bändchen; es kann nicht mehr über uf 
Ausländerei lachen, die das befiere Einheimifche darüber verachtelt 
aber immer noch über unfern Titelunfinn, wo das Gchorene abet 
an Reht, Es ſcheint, es bürfe-nicht veralten — 
Könnt man and nicht fr ungeboren haften? 
Kieber Himmel!“Chron und Katheber, Heiliger Stuhl und Nad 
ſtuhl, Beichtftuhl und Sopha, Dorfbank und adelige Bank, find 
nicht lauter Stühle? Man könnte bloß laden, wer nicht die bob 
unverdienten Titel dem Verdienfte, das recht gerne die äußere M 
tung dem Titel zollt, weil es einmal fo Sitte ift, die innere Ad 
fo gerne nicht zollten, fo daß man fich zulegt über die abgefchn 
airs ! ärgert, womit nur zu gerne fechzehn leere Quartiere? ben 
von Geift zu demüthigen fuchen oder höchſtens toleriren, vorg 
die Damen des reinften Blutes. In Deutſchlaud ift man nicht 
wohnt, viele Leute zu fehen, die von ihren Renten Ieben ohne Anfl 
Tung, hohe Nobleffe ausgenommen; liebt ein folder Nemo ober Ni 
mand die Geſellſchaſt, fo bin ich felbft der Erfte, der ihm, md we 
ex ber gebildetfte und artigfte Mann wäre, ben Rath gibt: „Kauf 
Sie fi einen Titel,“ umd wenn fie auch gleich nicht mehr fo Id 
und wohlfeil zu haben find, als zur Zeit unfexer werthen 
ſchaft. Titelfucht wird nur dann aufhören, wenn Alle fühlen ı 
! Bornefme Saunen. — 2 Mbelige van ſechtehn Minen. 
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es Feine edlere Benennung gibt, als den Titel: Ehrlicher, recht- 
er Mann; er lebt ganz feinem Beruf: feine Werke folgen ihm 
; aber wahrlich! unfere Titeltvankheit jheint mir klimatiſch zu 
wie das deutſche Phlegma. Der Sultan hat dem Militär die 
Haud gegeben, als die der Degenfeite, dem Gelehrten die Rechte, 
weil fie die Feder führt. Das geht bei uns nicht; wir wollen alfo 
e Zitel- und Nangitreitigleiten ſchlichten, wie fie Carl V. zu Brüffel 
jlichtete: „Der größte Narr kommt zuerft!” Lichte die Anker, Se- 
Meiau Brand, dein Narreuſchiff hat feine volle Ladung! 
Give the fool his title, and Iet him got! 






x 


Die Satire, 


Das Sachen muß die Felecfumt 
Und — und © 4 und ee 





en Labeivein, 
Des Ya een mffen Mingen, 
Der feine Geißel jcnoingem, 
Nur 1al8 oshaft fein! 


Satire, Zuftipiel und komiſcher Roman fpielen Haupt 
in der Welt des Momus, daher wir fie en detail betrachten, 
ber fuchen werden, das trodene literariſche mit dem Reellen zu mie 
fo daß meine verehrten Lefer, die nicht gerade Gelehrte von 
feffion find, — die Pedanten, die mehr auf recht viele Citate fehen, 
anf den Geift eines Werkes, wozu fie ſich nicht zu erheben ver» 
jet, denke ich, jollen ausgeftorben fein — meniger Langeweile 
follen, als fie wahrſcheinlich bei Flögels komiſcher Literatur 
en würden, bie nicht einmal das ganze Gebiet des Komus umfaßt. 
Berk werden die, vielen Leſern wohl noch weit intereffanteren, 
fände, die Nationen, bie verſchiedenen Stände der Gefell- 
amd das Niedrigkomiiche fließen. 
Moral und Satire haben nur einen Zweck: Beſſerung umd 
mg vor Thorheiten und Laftern; beide follen fittliche Bildung 


2 Gb dem Narren feinen Titel und Laß ihn gehen! 
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befördern, und find Bloß verſchieden durch den Gebrauch der 
Der Moralift fprict im ernften Tone, der Sathr lacht; die M 
Hält ſich an das Allgemeine, der Satyr verfinnlicht ud malt; die Dion 
Hält ſich an die Natur der Lafter und Thorheiten, der Satye übt 
treibt gerne, um feine Gemälde anſchaulicher zu machen; ohne 
Mitroflop dürfte Mandes minder hellen Augen verborgen bleiben 
Das Intereſſe der Darftellung durch geiftvollen Spott verftärt d 

Intereſſe an der Sache, folglich die Wirkung, was ber frodene Mo 
raliſt zu erreichen nicht erwarten darf. Bloße Moral fchläfert di 
wie die Predigten des Danifhmende den Sultan, und der fchidiid 
Wahlſpruch des Satirikers ift: 


Ridendo dicere verum. ! 


Unfere Neigung, eher daS Böfe als dad Gute von Anbern pt 
glauben, Tiegt tief im der Natur, und nur meine lieben Juriſten 
böfe Chriften — zeigen bier eine ungewöhnlich liebenswürdige 
und halten Jeden für bonus, fo lange da8 Gegenteil nicht bewiefen 
ift; ja Ulpian hat fogar die Rechtsregel: Semper in obscuris, 
minimum est, sequemur. * Die Theologen aber hielten in chri 
Liebe Alle für böfe und arme Sünder, und mit dieſen halten es nad 
heute alle Herren Vettern und Fran Bafen, Gevatter und Gevatter 
rinnen. Wenn unfere Großmütter ein Mädchen allein mit eine 
Maunsperſon fahen, fo hieß es gleich „bie Vögel ziehen zu Nefte;* 
wenn fie Einen bei einem verrufenen Menſchen jahen: „Gleich um 
gleich gefellt ſich gerne;“ fahen fie Einen in fhönen Kleidern: „2 
geht nicht mit rechten Dingen zu,“ umb bei jeder Gelegenheit You! 
ihr „Gelegenheit macht Diebe,” umd „mer fi in Verſuchung begibt, 
Tommt darin um,“ angebracht. Manchmal mögen diefe Tieblofen Da» 
zimen Warnung geweſen fein, aber fie bleiben immer Fraubafenmarie 
men und der lachende Satyr ſcheint mir beffer, wie auch Freund 
Horaz meint: 

Diseit enim eitius, meminitque libentius illud, 
Quod quis deridet, quam quod probat et veneratur. ® 

Spott und Ironie ift zwar aud ein Fräftiges Strafmittel ir 
ber Hand des Satyr, darum aber Spott und Satire nichts weniger 
als gleichbedeutend; fie unterſcheiden ſich wie Scherz und Ernft durch 
2 In Kun, die a ne, amamnbeit —E das Mildeſte annehmen (Mu 
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ober miedere Anfichten; der lachende Satyr muß die Moral ver 
haben, der Spötter aber ift ſchon zufrieden, wenn er mır be 
Spott hält fich an beftinmte Fälle und Perfonen, Sative an 
Ihe Thorheit überhaupt, und in den Satiren Juvenals, Per- 
d Hallers ift das Lafter in feiner Schändlichfeit dargeftellt mit 
aftem, eruſtem Unmillen, Eine Satire enthält leider in der 
mehr Wahrheit als eine Lobrede, und in biefem Siune ift da 
x Weisheit ftet8 eine Sative auf die Menfchheit. Louis XIV, 
ielons Telemach fir eine Satire auf feine Regierung an; in 
s fah er fih, in Calypfo die Montespan und im Protefilaus 
!onvois, und der gute Biſchof wurde nach feiner Diöcefe ver- 
In diefen: Sinne ift leider unfere ganze bändereiche Welt 

je die Satire der Menfchheit. Wäre es feine Fabel, daß das 
ſchwein feine Stacheln auf den Feind abfhiefe, fo wäre es das 
Sinnbild der Satire; wir haben bloß Igel, Schweinigel und 
gel, die ſich bei der geriugſten Gefahr zufammenrollen, und, 
man fie nit Waſſer, alle Viere von ſich ſtrecken. 
er ernfte Satir fucht die Verkehrtheit im Willen und in der 
ung und ſpricht: 

Glaubt mir, der iſt ein Neuling im der Welt, 

Der viel auf Menſchenwerth und Menfhentugend hätt; 

Aus Hunderten von dem Gezüchte 

Sind neunundneunzig Böfewigte. 


ende Satir läßt wohl noch mit ſich handeln, Hält ſich ar die 
eibeit des Verftandes uud erbfieht bloß Thoren; feine Geihel- 
Ind Falte Anfichläge für die Krankheiten des Kopfes. 
Car la folie, hölas! ou Ia sagesse 

Ne vient ü rien dans notre pauvre espöce, } 
ie Hanpttunft des Satire ift ne quid nimis; geht er in Karie 
1 über, fo entteht ftatt eines wohlthätigen mosce te ipsum 
adjen, und der Spiritus asper? der Wahrheit ift ſchon au uud 
& zuwider, und wenn er mod übertreiben will, fo erfolgt 
allzufharf macht ſchartig.“ Der Wolf Holt ein Schaf, ber 
einen Meufchen, Fuchs und Kate raifonniren darüber, aber 
ftoßen ihnen Hühner und Mänfe auf, fo machen fie es nicht 
‚and die Spinnen freffen Fliegen und ſich felbft unter einander, 

4 Denn ad! bei mıfem teaneigen Geichtedhte 


Kommt Thorbeit nicht, und Weisheit wicht zu Rechter 
Re u viel, — Acune dich jetbft. — Der rouhe Haud) (dad H)- 
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erften, verdienten‘, wenn fie ihn von Geheilten erhielten, wäre: fo 
wenig übel ald Eure Heiterfeit; denn er könnte ein herrliches Me- 
mento abgeben, das zu fein, was man eigentlich fein ſollte. Ehedem 
wurbe der Titel nur Faiferlihen und Königlichen Perfonen gegeben, 
dann ging er über auf Fürften und Grafen. Am Reichstage war 
Höllenftreit, ob auch fürftliche Gefandten Ercellenzen feien, und als 
man zwilchen Staatdercellenz und Schulercellenz diftinguirte, fo mach⸗ 
ten doch gelehrte Pedanten nicht weniger aus ihrem Titel. Gar viele 
Ercellenzen excellirten nur in dem, was man Inſolenz heißt, und deſto 
mehr, je Heiner das Rand, wo fie ercellirten oder infolirten, mar. 
Mit Vergnügen erinnere ich mich einiger wahrhaften Excellenzen, und 
eine davon, die in Ungnade gefallen auf ihren Gütern lebte, Tachte 
herzlich über ein Ihrer Excellenz zugefandted Gemälde unter der 
Adreſſe: An Herrn Grafen N. N. Exelends.“ Der Künftler fchrieb 
fo ohne Urges; hätte aber eine Alltagserccllenz fo lachen können? So 
verdiente auch in einem Fatholifchen Städtchen ein gewiſſer Hofrath, 
der ehr gaftfrei war und einen ercellenten Tiſch führte, dem Titel 
Erxcellenz; er blieb ihm auf meine Veranlaffung und hatte Sinn. 

Die Sonderbarkeit des Titel! Eure Durchlaucht erſcheint fo- 
gleich vor Augen, wenn man mit jenem Franzofen überſetzt: Votre 
Transparence, ! und Erlaucht ift daſſelbe. Ein Portugiefe nannte 
einen Spanier, beide von hohem Mel, nur Excellenz; dieſer gab da- 
gegen nur Vuestra Merced, Eure Gnaden; ber Portugiefe nannte 
ihn auch jo, und num fagte der Spanier Ercellenz. „Aber wie?“ fragte 
der PBortugiefe betroffen. „Weil mir alle Titel gleich find, fobald nur 
wir einander nicht gleich find; und diefe herrliche Antwort fiel mir 
fhon Hundertmal ein unter fogenannten Gnädigen. Gnade ift für 
jeden Denker eines der efelhafteften deutfchen Wörter, Mifchmafch von - 
Willkür und Gutmüthigkeit, den Begriffen von Recht und Weisheit 
entgegen, befonder8 wenn wir erft bedenken, daß Eure Gnaden and 
der Barbarei des Mittelalter und der Fenudalzeit herrühren, wo bie 
Unterthanen nur Pflichten, aber feine Rechte hatten, bloße Sachen 
waren und fich noch unterthänig für die gnäbige Strafe bedanlen 
mußten, wenn der gnädige Herr gerubte, fie ind Hundeloch zu ſteden. 
Wahrlich, ınan follte weniger Accent auf gnädig legen, zumal bie 
jenigen, deren Gnade Niemand verlangt, die fich fogar für Heine Anh 
hülfe recht gnädig bedanken und gar oft von der Gna er | 
leben. Jener indifche Nabob fchenkte einem Enropäer en n ee Ä 

1 Eure Durchſichtigkeit. 
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iehr fraß, als diefer aufzuwenden hatte, und doch durfte er die 
e nicht ausſchlagen, und Seinesgleihen würden ihn für einen 
ohne Ehre gehalten haben; und folhe Gnaden gab es auch 
unter und, und fie entiprachen dem Sinne des Wortes fo wenig 
ie Parzen, die den Lebensfaden abſchueiden und doch von pareere 
nmen wollen, von „iconen.“ Guade gehört lediglich für Ver- 
7; dem Biedermann aber Feine Guaden, fondern Gerechtigkeit, 
Gnaden wollte Seume nicht einmal felig werden. 
Hleiche Betrachtungen laſſen fi bei dem Worte Hof anftellen; 
t eine fo magifche Kraft als das Wort Gnade, uud beim Haud - 
mann bat es fogar Sinn vor feinem Namen, weil gar viele 
en glauben, daß er ber beffere Meifter ſei; aber höher hinauf? 
rich dachte auch über Titel ftrenge, machte einen titelfüchtigen 
ompeter zum geheimen Hoftrompeter und gab titelfüchtigen Ta 
und Waifenhausvermaltern uud Vichärzten die Titel Tabaks- 
Waiſenrath, Viehrath; Einem, dem der Titel Rath zu Furz war, 
r den Titel Titularrath, und da er abermals jupplicizte, wirt 
Zitularrath. Friedrich war auch bei diefen deutſchen Titelihor- 
: ein großer Deutfcher, wie fchon fein Vater, der für 1000 Thaler 
Hofapothefer den Titel Gcheimerath verliehen hatte, Diefer 
ihm einft in den Wurf: „Wer ſeid Ihr?“ — „Ener Mojeftät, 
merath N.“ — „Hundefott,“ vief er unter einigen Hieben, „Iprich: 
ıeiße Geheimerath!” So muß der Graf von Provence wicht ger 
haben, der eine Menge Orden und Kammerherrnfhlüffel aus- 
„ und felbft einen deutfchen Wirth, ber ihm die erſten Kirſcheu 
e, damit beehrt haben foll, Mir ift der Hofprediger eines Meinen 
hen Fürften auch dadurch unvergeßlich, daß er bei feiner Reiſe 
ber Schweiz dad Incognito beobachten zu müffen glaubte, gleich 
Srafen von Falkenftein, und fich nach einem Filtal uur — Pfarrer 
Igenrod nannte. 
Friedrich ließ in der Kirche für fich beten: „Wir empfehlen dir 
o Gott, unfern König, deinen Knecht,“ während ſich Patricier 
ochwohlgeborne, Hodhteife Herren von N. N. auf UBE—Z Gott 
bien ließen. Der Kanzler von Malen und Bopfingen war fo gut 
üfieenz, als Frankreichs Kanzler, und die Rathsherren — Herr 
ten, wenn fie aud Kartoffeln Hadten und Mift Inden, Die Ba- 
e hießen auch geftrenge, dann aber auch wieder guädige Herren; 
Familie des ärmften Dorfedelmanns — Herrfhaften; und noch 
wir bochlöbliche und wohllöbliche Aemter, fo oft man aud) dag 
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Gegentheil fich denen muß. In den alten Friedensſchlüſſen zwiſchen 
Schweden und Polen find ausbrüdlich nach dem plenus titulus dieſer 
Könige drei et caetera ! ftipulirt, und fo gab denn eine Keichsftaht 
eine Bittichrift uneröffnet zurüd, weil anf der Adreſſe nur zwei et. 
caetera geſetzt worden, da fie doch feit unfürdenklichen Zeiten und 
wohlerweiglich dreifache et caetera gemwefen fei. Kanzler von Ludwig 
feßte anch feinem langen gelehrten Titel et oaetera noch bei, daher 
hieß lange fein Gartenhäuschen et oaetera. 
In Goslar hieß der Sprecher der Gemeinden und Gilden „ge - 
meiner Worthalter,” was ihm doch zu gemein fchien, und er nannte’ 
fih Stadtworthalter ; darüber entftand ein Reichsprozeß, der aber zum 
Nachtheil des Stabtworthalterd ausfiel. Paſtor Goötze zu Hamburg, 
zelotifchen Andenkens, nannte fih Hauptpaftor, troß der Behauptung 
feiner Collegen, daß es Paftor an ber Hauptkirche beißen muſſe; er 
blieb aber bei dem ſchöner klingenden Titel, wie jener Bürgermeiſter 
bei dem, Eure Wohlmeisheit, obgleich der Rathsdiener, der den Herrn 
in allen Bierhäufern und Kegelfpielgärten vergebens geſucht Hatte, 
ausrief: „sch habe Eure Weisheit den ganzen Tag 'gefucht, aber wir 
gends finden können.” Ein anderer Bürgermeifter Tonnte nie boſer 
werden, als wenn man Bürgermeifter fagte ober fchrieb; dad 
ſchnarrende R fchien die ganze Grundlage feiner Würbe zu fein. O, 
ihr maret übel berathen, ihr Römer, eure Confules waren alle ohne 
R! Cäſar, Scipio, Pompejus hießen fehlechtweg fo, die Briefe en % 
mit einem Vale,? und wir fünnen oft vor lauter Devotion, G 
und Unterthänigfeit fein Ende finden. „Titus war die Luft fi 
Volkes,“ fagten die Alten, wir aber: „Ihro römifch-Taiferlich-Ednige 
liche Majeftät geruhten allergnädigft die unausſprechliche Luft ud 
höchft entzückendſte Freude Höchftdero allerunterthänigfter trengeher J 
ſamſter Unterthanen zu ſein;“ ſelbſt harte Strafen werben allerguß 
digſt verhängt, und fo und fo viel Steuern allerhuldreichſt ausge 
fchrieben. War es nicht toll, daß man dem Meinften Reichsgräfchen, 
dag man von einem dummen Streich abhalten wollte, fchrieb: „Cal 
sissimi Clementissimi ® erleuchtetem, gnädigem Ermeſſen ſtellen wir 
es unterthänigſt anheim, ob nicht rathſamer u. ſ. w.“ Das 
mum iſt aber doch wohl die Grabſchrift zu Padua von 1708: 


4 Voller Titel u. f. m. — *? Lebe wohl, — 3 Des Erhabenften, Wed. 
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Sereniss. Ferdinandi Caroli Gonzaga 
Ducis Mantuae etc. 
Clementissima Viscera. ! 


Aus demjelben moralifchen Grunde, warum der Titelunfinn in 
Reichsftädten und kleinen Refidenzen am längften zu Haufe war, war 
er es auch auf unferen Alterthumsuniverfitäten; der Nepräfentant 
defielben mag M. Seeger zu Wittenberg fein, der fich knieend vor 
einem Erucifig abmalen ließ; aus feinem Munde gehen die Worte: 
Domine Jesu Christe, amas me? Aus Chriftus Munde aber: Claris- 
sime, praenobilissime doctissimeque domine magister Seeger, rcc- 
tor hujus scholae dignissime meritissimeque, omnino amo te. ? Der 
Doltorötitel gilt daher noch heute etwas in alten Reich3ftädten und 
Univerfitäten; hier trägt er Geld ein, und dort ift er oft Schild und 
‚Helm von Leuten, die das gerade Gegentheil von einem Doktor find. 
Ihm gegenüber ftand im Lande der Schreiber und Magifter auch noch 
der Magiitertitel, ob es gleih Math. 23, 15 ausdrücklich heißt: Ne - 
Tocemini magistri, quia magister vester unus est Christus. * 

Iſt es zu verwundern, wenn noch weiter herunter Bediente und 
-Mägde in Angſtſchweiß gerathen, wenn fie den Herren Viceoberappel- 
lations⸗Tribunalspräſidenten und feine Frau Gemahlin mit demfelben - 
Titel dem Herrn Ober-Fifch-, Fuchs⸗, Vogel- und Frofchjägermeifter 
wie auch dem Landbrandkaffe- Vicecommiffionsrath nebft Gemahlin 

ißj gleichem Titel gehorfamft empfehlen müſſen? Solche ellenlange 
% in den Mund zu nehmen, wäre Demofthenes weit fachförberlicher 
efen als die Riefelfteine. In Baiern führen noch mande Chi⸗ 
rurgen den Titel Beftilentiarius; eine Frau Beltilentiariuffin würde 
fh gewiß neben einer Oberhofbüchfenfpannerin trefflih ausnehmen. 
‚ Der längfte mir bekannte Titel aber war: Kaiferlicher Reichskammer⸗ 
: gericht8- Bifitationd-Supernumerar-Xcceflift. Noch tiefer findet fich 
£ eher ein richtiger Talt: die Frauen der Handwerker nennen fich nicht 
zaiach dem Handwerk, ſondern nach des Mannes Namen, und ſchön iſt 
Eher Titel der Bäuerin: „Mutter!“ die wahre Excellenz des Weibes. 
Eder ſchönſte Hoftitel aber, zumal da, wo es etwas orientaliſch zugeht, 
in dofblitzableiter. 
Nur im hohen Norden nennt noch der Norman feinen König - 





1 Des durhlauchtigften Ferdinand Earl Gonzaga von Mantug, allergnä« 
Ein Pi un Su a Se , chi ſtus, eh bu Gy 10 Ausgez eichneter, oe 
ehelker un und "gel —* agifter © eeger, wüirdigfter und Gerdienftvoniter 
diejer en ee — * Nr allerdings. — 8 Nennt eu nicht Lehrer, weil euer 
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du, wie die Lateiner noch Alles tu nennen, wenn fie auch gleich ı 
in orbi terrarum ! zu befehl.n haben. Und nennen wir nicht 
Gott du? Der Normann geht, vom Amtmann gedrüdt, zu fü ni | 
König, das Geſetzbuch in der Hand: „Hier haft du bein Buch wiach 
denn es wird nicht gehalten,“ und dies wirkt mehr, als: „Eure N: 
ftät geruhen, fich allergnädigit vortragen zu laffen und weni 
Wort Majeftät noch fo oft wiederholt wird, wie in einer kam; 
Bogen ftarfen Eingabe, wo ich es wenioſtens zwanzigmal ji 
Freilich ſagen ſie dann auch bei Auflagen auf des Konigs * | 
„Kinder, was wollt ihr von mir?“ verdammt trenberzig: „Vater, 
wollten nicht von dir, wenn du nur nichts von und wollteft,” R 
männer paflen zu wenig zu unfern Sitten mehr, befler Francſc 
wenn auch gleich fchon vor der Revolution mancher beutfcke Zar 
von Marquis und Chevalier in feinen Ställen, Küchen und 2 
dientenzimmern ſprach. Franzoſen haben uns in Hinficht unſer 
Nationalthorheit um vieles gebeffert; wir füßlten fie endlich, md 
ber fchon bedienten wir uns lieber der freiern frangöfifchen Spe 
im Reden, Schreiben und bei Adreſſen, und konnten nichts diilk 
wenn Adreſſen famen, 3. B. an einen Gefchäftsträger Surchargs 
affaires de 8. A. 8., an einen Zuchthausverwalter Inspeotear 
filous de 8. M., an einen Xeibarzt Mödecin du ventre, an «mi 
Rriminalrath Conseiller des corimes de 8, A. 8, und an amd 
Appellationsruth Conseiller du dernier jugement. General Bruce, h 
Katharina II. wegen der Pet nah Moskau fchidte, erhielt 
Brief: A. 8. E. Mr. le General Bruce, Directeur de la peste % 
perinle, und gleich ruhmvoll wäre für einen Landrat Direotour 
la calamit& publique. ? 
Wollen wir nicht von Franzofen lernen, die im Vorzimmer ei 
Gefelichaft mit dem Hut, Stod, Schirm oder Mantel and t 
Titel laſſen, und nur ald Gejellichafter in Gefellfchaft treten, fo MM 
nen wir von Deutjchen felbit lernen, von Defterreichern, und oft hei 
ich felbft ihr Bon und ihr Euer Gnaden (Reliquien bes ſpaniſ 
Don und Vucstra Merced) ?® berbeigewänjcht zur Beichräntung U 
weit größeren Jammers des Titelunfinne® und zur Verherrlie 
des gefelligen Lebens. Wir nennen Vermögen nicht die Kraft, 


1 Weltkreis. — 2 Ueberladen mit den Geichäften Ihrer omhlandtigften 32* 
zu ektor der Spißbuben. — PR des Bauches. — ER ber Verbrechen Geiner 
h des legten (jungften) Gerichte. — Direktor der —E 7 — —** 
öffentlichen Unglüccs. — 8 V. M. die — Anrede des 

ebraucht ſtatt des Nronomens (Du, Sie), ohne daß weiter a. u 2 
Hung, Euer Gnaden, gedadht wird. Wien ——— in 5 
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08 vermag, ſondern das Geld, ud fo ift der Mann, der auf die 
iſche Frage: „Wie ift ihr werther Charakter ?” * nichts zu fagen 

ſo übel daran, al3 der Mann ohne Geld, und unfere Adrepkalen- 

gehören zu ben Iuftigften Büchelchen. Ob nicht eine Titelftener 

Thorheit abhälfe? Seit der Humbeftener fieht man nur noch Hunde, 
noihwendig find. Manche führen jo viele Titel, daß fie auf ihre 
cheuſteine, wenn fie folche, wie ſich's gebührt, alle anführen wollen, 
den fegen laffen müjlen: Vertaturt* 

Titel ohne Macht find lächerlich, und Macht kann der Titel ent 
tet. Als Heinrich VII. Franz T. den abgefchloffenen Vertrag im 
denen Kleiderfelde vorlefen wollte, ftodte er: „Sch Heinrich Kö- 
x.“ Franz lächelte, umd Heinrich ging hinweg über feinen leeren 
MU von Frankreich; hingegen gewann Maria Therefia die Ponpa- 
ir ganz dadurch, daß fie ma cousine fehrieb, uud Georg IL, der 
er Partei zu gefallen einem ihm verhaßten Mann eine hohe Stelle 
em follte, daher der Minifter das Patent ohne Namen vorlegte: 
Ieffen Namen foll ich hinzufeten ?* brummte: „Des Teufels Na- 

— „Es foll alfo beißen: Seiner Majeftät hochvertrauter und 
Beliebter Vetter, der Teufel?” Lonis XIV. konute befehlen, den 
önmlingen der Bonillons und Nohans den Titel: Altesse und 
üseigneur ® zu geben; das hinberte aber Louvois Feineswegs, einem 
!valier de Bouillon zu ſchreiben: Monseigneur, si votre Altesse 

‚ange pas de conduite, je la ferai mettr& au cachot, Je suis 
Bee ete.* fo wenig, als einen Wigling im Thiergarten zu 
fin, aͤs ein Titulargeheimerath auf einem ungemein Meinten Pferd» 
t geritten kam, zu fagen: „Ich habe das Pferdchen noch als Hund 
nt, es hat ſich aber den Titel Pferd geben Laffen,” 

Rath ohne That ift Charlatanerei, und jo aud Titel ohne das 
t oder die eigentliche Würde, die der- Name ausbrüdt; ein ums 
higed Aemtchen mit wichtigen Titeln ift fo lächerlich, als ein 
eg mit einen großen alten Prenßenhut; und der Geheimeraths- 
Fift herabgewürdigt bei Leuten, die die Aufficht über Speicher, 
= und Kaffe führen, wenn fie auch ſolche wegen der Leere noch 
jeheim halten. Und warum hochpreisliches und bochldobliches Ant, 
"an Ein ꝛc.? So läderlih al3 der Unfug mit unferem Ge» 
m. Ich umgiug fchon fange dieſe Formeln, wenn ich an gute Ber 

e ſchrieb, und fo fchrieb ich denn auch einem — 

Wi ter St. — 3 gabe: — Önätiger dere, 


— are Babe Dir „Peirogen wügt Nude, Taf id 
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der dad Juſtizamt in einem Heinen Furſtenth lt, dad mir) 
einem Amt beftand, gewiß recht höflich: „Un: nzige Hodf 
liche Juftizamt zu N. N.“ 
Aber unheibar bleiben fon einmal bie Läcerlichkeiten 
Mannes auf einem Fledchen, von dem er nie hinmweggefommen, 
fein Geift nicht größer ift als dieſes ledhen, wie z.B. reiche La 
junfer eine Ehre darin finden, Kammerherrn vorgugsweife fidh neu 
zu laſſen, wo ihre Damen einen feinern Takt zeigen, und Lieber Chili 
damen heißen als Pfründnerin oder Spitälerin. Iſt es nicht 
lich, daß das Heinfte Städtchen feine Frauen mehr haben will, jok 
dern Damen, obgleich weit und breit, da8 Wort Dame in voller ® 
deutung genommen, feine zu finden ift? Man fpricht von Dam 
cirkeln, wäre Frauencirkel nicht fhöner? Fran Tommi don fi 
machen, und ift beutfch, Dame aber von Dama, Ziege — alfo Zirg 
cirkel. Das Ausland Tann nicht mehr über unfere Folianten u 
Quartanten laden, leicht aber vielleicht über unfere beiſpielles we 
feile Duodez- und Sedez · Bandchen; es Tann nicht mehr über nnfa 
Ausländerei laden, die das beffere Einheimifche darüber werachtell 
aber immer noch über unfern Titelunfinn, wo das Geborene ob 
an fteht. 






















Es ſcheint, es bürfe-nicht veralten — 
Könnt man wuß nicht für ungeboren. halten? 


Lieber Himmel!Thron und Katheber, Heiliger Stuhl und Nat 
ſtuhl, Beichtſtuhl und Sopha, Dorfbank und abelige Bank, * 
nicht lauter Stühle? Man könnte bloß lachen, wenn nicht bie h 
anverbienten Titel dem Verbienfte, das recht gerne die äußere M 
tung dem Titel zollt, weil es einmal fo Gitte ift, bie innere Ah 
fo gerne nicht zollten, fo daß man ſich zuletzt über die abgefchm 
airs ! ärgert, womit nur zu gerne fechzehn leere Quartiere? ven 
von Geift zu bemütbigen ſuchen ober hochſtens toleriren, 
die Damen deö reinften Blutes, In Deutſchlaud ift man nicht 
wohnt, viele Leute zu fehen, die von ihren Menten Iebem ohne Anfiek 
hung, hohe Nobleffe ausgenommen; liebt ein folder Nemo ober N 
mand bie Geſellſchaſt, fo bin ich felbft der Exfte, der ihim, und 
ex ber gebilbetfte und artigfte Mann wäre, den Math gibt: „Kaufe 
Sie fid einen Titel,“ und wenn fie auch gleich nicht mehr jo 
und wohlfeil zu haben find, als zur Zeit um--er-erthen Bir 
haft. Titelſucht wird nur dann aufhören, wenn | fühlen w 

! Bornefme Saunen. — 2 Mbelige von ſechzehn Minen, 
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es feine eblere Benennung gibt, als den Titel: Ehrlicher, recht ⸗ 
er Dann; er lebt ganz feinem Beruf: feine Werke folgen ihm 
5; aber wahrlih! unſere Titeltvankheit ſcheint mir klimatiſch zu 
wie das deutſche Phlegma. Der Sultan hat dem Militär die 
Hand gegeben, als die der Degenfeite, dem Gelehrten die Rechte, 
il fie die Feder führt. Das geht bei und nicht; wir wollen alſo 
e Titel- und Nangftreitigkeiten ſchlichten, wie fie Carl V. zu Briffel 
tete: „Der größte Narr kommt zuerſt !“ Lichte die Anker, Se— 
an Brand, dein Narrenfchiff hat feine volle Ladung! 
Give the fool his title, and let him got! 
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Die Satire, 


| 
| 


Das Lachen muß die Felerkunden 


en 
And Scherz, pol und fuobe Sanne Wi 
Deu u Rnbeipeit, 
Des Jul jelten micten Mingen, 
Der Rune ans fr: Geike lörigen, 
1018 














Satire, Luftfpiel und fomifher Roman fpielen Haupt - 
in der Welt des Momus, daher wir fie en detail betrachten, 
Tuchen werben, das trodene literariſche mit dem Neellen zu mi« 
, To daß meine verehrten Lefer, die nicht gerade Gelehrte von 
feffion find, — die Pedanten, die mehr auf recht viele Citate fehen, 
auf den Geift eines Werkes, wozu fie fich nicht zu erheben ver- 
en, denke ich, ſollen ansgeftorben fein — weniger Langeweile 
folfen, als fie wahrſcheinlich bei Flögels komiſcher Literatur 
mürden, die nicht einmal das ganze Gebiet des Komus umfaßt. 
Berk werden die, vielen Lefern wohl noch weit intereffanteren, 
fände, die Nationen, die verſchiedenen Stände ber Gefell- 
und das Niedrigkomiſche ſchließen. 


ig dor Thorheiten und Laſtern; beide ſollen ſittliche Bildung 
166 dem Narren feinen Titel und Tag ihn gehenl 
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befördern, und find bloß verſchieden durch den Gebrauch der 
Der Moralift fpricht im ernften Tone, der Sathr lacht; bie 
hält fich an daS Allgemeine, der Satyr verfinnficht und malt; die Mon 
hält ſich am die Natur der Lafter und Thorheiten, der Satyr übe 
treibt gerne, um feine Gemälde anſchaulicher zu machen; olme 
Mitroflop dürfte Manches minder hellen Augen verborgen bieil 
Das Iutereffe der Darftellung durch geiftvollen Spott verftärkt in 
Intereſſe an der Sache, folglid; die Wirkung, mas der frodene Mo 
raliſt zu erreichen nicht erwarten darf. Bloße Moral fchläfert 
wie die Predigten des Danifhmende den Sultan, umd der jchidlie 
Wahlfpruc des Satirikers ift: 
Ridendo dicere verum. ! 

Unfere Neigung, eher das Böfe ald dad Gute won Adern — 
glauben, Liegt tief in der Natur, und nur meine lieben Juriſten 
böfe Chriften — zeigen bier eine ungewöhnlich liebenswürdige Sei 
und halten Jeden für bonus, fo lange das Gegentheil micht bemiefen 
ift; ja Ulpion hat fogar die Rechtsregel: Bemper in obscuris, quo 
minimum est, sequemur. ? Die Theologen aber hielten in chriftliher 
Liebe Alle fir böfe und arme Sünder, und mit biefen halten es nod 
heute alle Herren Vettern und Frau Bafen, Gevatter und Gevatier 
rinnen. Wenn unfere Großmütter ein Mädchen allein mit ei 
Maunsperſon fahen, fo hieß es gleich „die Vögel ziehen zu Nejte; 
wenn fie Einen bei einem verrufenen Menfchen ſahen: „Gleich un 
gleich gefellt fich gerne;“ fahen fie Einen in ſchönen Mlleidern; „ 
geht nicht mit rechten Dingen zu,“ und bei jeder Gelegenheit wurde 
ihr „Gelegenheit macht Diebe,” und „wer ſich in Verſuchung begibt, 
kommt darin um,” angebracht. Manchmal mögen diefe Tieblofen Mar 
zimen Warnung geweien fein, aber fie bleiben immer Sranbafenmage 
men und ber lachende Satyr ſcheint mir beffer, wie auch ren 
Horaz meint: 

Diseit enim eitius, meminitque libentius illud, 
Quod quis deridet, quam quod probat et veneratur. ® 

Spott und Ironie ift zwar auch ein Fräftiges Strafmittel MR 
ber Hand des Satyr, darum aber Spott und Satire nichts wenig 
als gleichbedeutend; fie unterſcheiden fi wie Scherz und Ernſt 

‘ m 
ara kn bie u am bit —— Mildeſte aunchmen ( 


Schnelter erlernt tet8 unb behält hettend 
— ————— 
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exe ober niedere Anfichten; der lahende Satyr muß die Moral vor 
jen haben, der Spötter aber ift ſchon zufrieden, wenn er nur be» 
igt. Spott hält fich an beſtimmte Fälle und Perfonen, Satire an 
(fchliche Thorheit überhaupt, und in den Satiren Juvenals, Ber- 
; and Hallerd ift das Laſter in feiner Schändlichkeit dargeftellt mit 
mdhaften, eruftem Unmillen. Eine Satire enthält leider in der 
gel mehr Wahrheit als eine Lobrede, und in diefem Sinne ift das 
d der Weisheit ftet3 eine Satire auf die Menfchheit. Louis XIV, 
Fenelons Telemach für eine Satire auf feine Regierung an; in 
ſoſtris ſah er fich, in Calypfo die Montespan und im Protefilaus 
ven Lonvois, und der gute Biſchof wurde nach feiner Diöcefe ver- 
fen. In diefen Sinne ift leider unfere ganze bändereiche Welt- 
Hichte die Satire der Menjchheit. Wäre es Feine Fabel, daß das 
achelfchwein feine Stacheln auf den Feind abſchieße, fo wäre es dag 
juſte Sinnbild der Satire; wir haben bloß gel, Schweinigel und 
mdsigel, die fich bei der geringften Gefahr zufammenrollen, und, 
jießt man fie mit Wafler, alle Viere von fid) ftreden, 

‚Der ernſte Satir fucht die Verfehrtheit im Willen und in der 
eſinnung und Ipridt: 

Glaubt mir, der ift ein Neuling in der Welt, 
Der vicl auf Menfchenwerth und Menfchentugenp hält; 


Aus Hunderten von dem Gezüchte 
Sind neunundneungig Böſewichte. 


lachende Satir läßt wohl noch mit ſich handeln, hält fi an die 
—* des Verſtandes und erblickt bloß Thoren; ſeine Geißel⸗ 
ie find kalte Aufſchläge für die Krankheiten des Kopfes. 
Car la folie, helas! ou la sagesse 
F Ne vient & rien dans notre pauvre espöce. ! 
—9— Hauptkunſt des Satirs iſt ne quid nimis; geht er in Kari⸗ 
aren über, fo entſteht ſtatt eines wohlthätigen nosce te ipsum 
ir Lachen, und der Spiritus asper ? der Wahrheit iſt ſchon an und 
& ſich zumider, und wenn er noch übertreiben will, fo erfolgt 
8 ‚allzufcharf macht ſchartig.“ Der Wolf Holt ein Schaf, der 
her einen Menfchen, Fuchs und Kae raifonniren darüber, aber 
Kan ftoßen ihnen Hühner und Mäufe auf, fo machen fie ed nicht 
Ber, und die Spinnen freffen Fliegen und fich felbft unter einander, 


1 Denn ad! bei unfrem traneigen Geſchlechte 
Konımt Thorheit nicht, und Weisheit nicht zu Rechte. 


‚2 Nie zu viel. — Kenne dich ſelbſt. — Der raube Hau (da8 H). 


= 
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Schon Homer legt die Thorheiten ſeiner Zeit den Bolten u i 
Mund; die Menfchen Iachten über die Götter, ı fo.tau$ 

gut weg; Aeſop fette die Thiere dafür und kam m fchledhter wg — 
denn man merlte, daß Menſchen gemeint ſeien, da Thiere bi 
fprechen; ift e8 ein Wunder, wenn ber am allerſchlimmſten w 

der soabiem scabiem ! nenut ? 

Die Horaze und Rabelais lachten bloß über Fehler, bie ie 
den Charakter und die Sittlichkeit angehen als den —*&* ai 
folhe Fehler verſteckter Tiegen, geheiligt durch Obſervanz sm d 
Borurtheile, fo ift mehr Scharffinn, Witz und Laune erforberfic 
beim Ernſt, der die gröberen Gebrechen anpadt. Im Weltleben Ki 
ben wir den Horaz und die Franzoſen, in der Einfamkeit mehr be 
Juvenal und die Britten, und Manche ziehen gar Bunyanıa Pilgri 
reife nach der Ewigkeit den irdiſchen Ritterfahrten des Don Quixeh 
vor. Der Unterſchied zwiſchen Thorheit und Laſter beruht oft m 
auf dem Standpunkte, von dem wir auögehen, ald auf ber & 
felbft; die Mehrzahl fchwebt in der Mitte, und —e— 6 nr 
die Extreme nur felten, Domitiane fo felten als die Titus, Da 
ernfte und der lachende Satir verhalten fih wie Tragiker mb $ 
mifer; de la Caſa fhäßt ein Mittel gegen Müdenftiche höher, a “ 
eined gegen Löwen-, Tiger- und Schlangenbiffe. Jammerſchade, 5 
die Geißel des Satyrs fo felten befiert als bie Kloſtergeißel, 
welche Wunden jchlugen nicht Pascals lettres provinciales ® dem e 
Tcheulichiten aller Mönchsorden ?. ® y 

Spott ift an feinem Orte, wo die Thorbeiten feine andere. Scha 
fernen, al3 die, lächerlich zu werden; wer große Stäbte und Ü 
höheren Stände beobachtete, wird mich verſtehen. Ein armer ge 
tungsschreiber zu Amſterdam brachte ben großen Louis um jr > 
Schlaf, wie die Satiren zur Reformationszeit Päpfte, Pfaffen x 
Mönde; Hudibras befehrte mehr religiöfe Schwärmer als alle | 
ftilen der Welt, und fatirifche Slugblätter wirkten in Oefterrei 
viel als Joſeph. Aretino fagte: „meine Satiren find ——— 
Predigten, dieſe leiten höchſtens die liebe Einfalt, jene bie Große 
Dies verftehen die Franzofen am beiten, und ihre Satire gleicht ii 
Salate, der dreimal mehr Del und dreimal weniger Eſſig het d 
der deutfche Salat. Schropftopfe ziehen, wo fie gut augebracht 
den, wie ſchon Horaz wußte: 


2 Krätze, Krätze. — ? Briefe aus ber Provinz. —_ 38 Den gejniten. BE j . 
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— — Ridiculum acri 
- Fortius et melius magnas plerumque secat res. ! 

Wahr ift ed, ein Schurke, der gewöhnlich Fühn ift, wird nicht 
icht gebefiert, aber doch fchlichterner; er fcheut das Lächerliche mehr 
[3 die Strafe; und die Darftellung des dreiften Laſters in feiner 
rbärmlichfeitt macht ſolches wenigſtens Andern verächtli. Der: 
fte Rath eines Heinen Regenten täufchte diefen längft fchredlich durch 
ie füßeften Bhrafen; ich fammelte folche Phrafen, ſchrieb Petit Dic- 
onnaire d. Mr. N. N. a l'usago de Msgr. ? und es wirkte; der Herr 
ar aber auch Feiner der gewöhnlichen Charaktere. Gemeine Seelen 
wechen bei der wißigften Darftellung von böfem Maul, wohl gar 
on Prügeln; Gebildete prüfen die Ausfälle, wie ich mich einft nach 
em Sündenregifter hinter dem Beichtbüchlein prüfte und daraus erft 
anche Sünde kennen lernte. Der Hauptbeweis für den Nuten der 
jatire ift: „alte Satiren werden nicht mehr gelefen;” fie haben bie 
achten Thorheiten verſchwinden machen, und gleicht nicht alles Mo⸗ 
iliſiren in Schriften wie auf Katheder und Kanzel den MWegweifern, 
e zwar den Weg richtig zeigen, felbft aber nie von der Stelle kom⸗ 
en? Aber Gutmüthigkeit, nicht Bösartigteit muß bei der Satire 
räfidiren, wenn fie wahrhaft nüßen fol. Blutegel und Ottern, beide 
sißen, jener gibt aber Geſundheit dem Kranken, diefe den Tod; fo 
ach der wohlmeinende befcheidene Kritiker und der junge, eingebildete 
der veraltete pedantifche Recenſent. | 

Friedrich, der fatirifche Friedrich, der zu Sulzer, welcher fich 
kouſſeau's Sag: „der Menfch ift gut,” annahm, jagen Fonnte: Ahf' 


pus ne connaissez pas la maudite race & laquelle ‚nous apparte- 


ons;® Friedrih, dem Voltaire Fein unſchicklicheres Compliment 
tachen konnte, al3 ihn den Salomon du Nord * zu nennen (Salomo, 
er nie ein Schwert entblößte, wohl aber 1000 Weiber!) — diefer 
wiedrich verwarf die Satire als unnüß, weil fie nicht beſſere, jon- 
ern nur erbittere. Merkwürdig fcheint mir, daß von den zwei größ« 
m Genies der Griechen, Homer, der Alles Iobte, den Therfited ans» 
mommen, und erhalten, Archilochu8 aber, der Alles tadelte und 
fpöttelte und zu feiner Zeit höher gefhäßt war ald Homer, unter⸗ 


1 Ein Scherz, ein lachend Wort eibet o 
Die kr Saden he Anh beffer ſt 
Als Ernſt und darfe Wieland’s Neberſ.) 
2 Kleines Wörterbuch des Herr m Gebrauche des gnädigſten ee 
Oh, Ihr kennt das verfluchte — ih “em wir angehören, — 4 Salımo des 


Demolritos, VIIL 10 
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gegangen ifl. Es wäre gut, wenn aud) einige Satiien griaiu 


untergegangen wären — non omnia possumus omnes! — unb fe 
müffen wir felbft daS einem großen Manne verzeihen, daf er eine 
Feldarzt übel anließ, weil er ftatt Sm6tique, Brechmittel fchreike, 
Und fein Latein? — unfere größten Gelehrten finb da nicht mehr 
taktfeſt. 
Der echte Satiriker muß Denker fein, um ſich zu ber Höhe a : 
erheben, von der er die übrigen Menſchen überſchauen, die bera 
nabenden Uebel ſchon von ferne erbliden und ſich ihnen widerſetzen 
kann: er muß warmen Herzens fein, um fich zu begeiftern und den 
nüglichen aber gefährlichen Kampf zu wagen; er muß Sinn haben | 
für Wahrheit und Tugend; aber leider ift mit Spottgeift nur zu ! 
gerne Menfchenverachtung verbunden, wie bei Ariftophanes, Swift | 
und Voltaire; fie fuchen Gräten felbft in Auftern,. denn diefe kommen 
ja ebendaher, woher die Filche kommen, und befprigen die armen 
Thoren mit Vitriol, ftatt fie bloß einzufeifen. Statt erlaubter Lange 
führen Viele, die fich für Satirifer halten, nur Urin und Koth, und 
können mit Lichtenberg Schulmeifter fagen: Nitimur in foetidum,? | 
i 


rn 


und die fatirifche Literatur unferer Zeit gleicht einer empörten Schiff 
mannſchaft: die bloßen Paffagiere jpringen lieber über Bord, als ihre 
Reife mit folhem Gefindel fortzufegen. „Wer Wahrheit geigt, dem : 
fchlägt man die Fidel um die Ohren,” das bedenken gerade die beſſern: 
Mattera nannte eine Dame puttana ? und wollte ſich damit entſchul : 
digen, daß es fich gerade auf ihren Namen Fontana gereimt babe; |; ! 
aber Papſt Sirtus V. reimte auch: 


Voi Signore Mattera 
Ben meritate la Galera. * 


Ariftophanes fand einen Sokrates, der fi dem Parterre al$ : 
- Original der ungeheuren Copie in ben Wollen Tächelnd preiögab;.- 
unfere Zeit hat Feine ſolche Rhinozeroshaut mehr, tft Eißlicher und « 
weiß von Ehre zu fprechen. Wenn man auf hundert Narren zugleich 
zielt, fo findet fich immer einer, der Alles lediglich auf fich bezieht 
- und fragt: Herr, haben Sie mich gemeint? und dieſer ift in der. 
Regel der ärgfte Narr. Je wahrer der Satiriker zeichnet, befto por⸗ 
trätähnlicher werden feine Gemälde, aber das, was ben Künftler ehrt, - 
Bern zricht Pe Tinnen gie. Alle. — 2 Wir ftreben nad) dem Gtinfenben, fkatt: nad dem 


‘ Ar, Signor Mattera 
Verdient ie Galeera. Bw 
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ub der Menfch entgelten. Graf Buffy Fam in bie Baftilfe, weil 
"fang: 
fans Que Deodatus est heureux, 
De baiser co bee amoureux, 
ui d'une oreille & Pautre va, 
Hallelujatt 


r vergaß, daß alle Gewalthaber das Recht römijcher Bürger haben, 
icht gegeißelt zu werden, und nicht allen wird es fo gut, wie 
reund Horaz unter Auguſtus: 
Carmina — — bona si quis 
Indice condiderit Jaudatus Caesare, si quis 
Opprobriis dignum latraverit integer ipse — 
Solventur risn tabulae, tn missus abibis. ? 


Wenn and; Aretino von Kaifer Carl und König Franz Geſchenke 
‚hält, Richelien aus Furcht vor der Satire Afademien ftiftet und 
ohnſon eine Penfion von 300 Pfd. Sterling bekommt, fo erhalten 
ndere dafür Prügel, oder die goldenen Ketten Aretino's, die der Un» 
erſchumte dennoch zu feicht fand für die ſchwere Sottife der Erpedis 
om nach Zunis, verwandeln fih in eiferne. Im beften Fall bleibt 
er Satir fiten, wo er figt, und während Andere bei feinen Satiren 
ichen, möchte er weinen. Boccalini, der in feinem „politifchen Pro- 
irftein“ Spanien angriff, wurde zu Venedig von Spaniern fo jer- 
blagen mit einen, fandgefüllten Säden, daß er ftarb; Nic, Franco 
mebe aufgefnüpft, wenn er gleich ausrief: & troppo! und Pallavi- 
ino enthauptet, ber aber freifich zu unverichämt mit Bapft Uxban VEIT. 
Ind deffen Nepoten * umgegangen war, feiner Rhetorica delle put- 
ane® nicht zu ermähnen. Voltaire wurde bloß von den Bedienten 
es Chevalier Rohan ein bischen herübergelegt, was ihm weniger 
dehe that, al3 die Antwort des Herzog.‘ Regenten, da ex Gerechtigkeit 
vom ihm verlangte, „das ift ja bereits gefhehen,“ oder die überall 
Rrbreiteten Verſe: 

1 Mic gtüdtic, Deodatus if, 
Der ben verlichten — 


Der beiden Obren ſiehet 
Seien! 


Ben 

Die Berfe gut And, ven fie Cäfar fel 
ED —— au —— ann, 

er einen Edrunberturkigen 
Sc, —— —— ‚ber Handel 
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Pour un epigramme indiserdte u J 
On voltairisait un poöte. 

Der Satyr erfcheint bald in Geftalt der abel, wohl bie üftefe 
Art, bald in Erzählungen und Mähren, bald in Dialogen, bald in 
einem Traume, bald findet er fich in gelehrten Abhandlungen, bald in 
Liedern, wie Michaeli's Wiegenlied der Stadtihönen, bag im drei 
Strophen Boileau's Satire auf Weiber aufwiegt, bald in Romanen, 
Luftipielen und Epigrammen. Man benennt gewöhnlich die Gatiren 
nad) diefen Formen, und nur diejenigen Heineren Stüde behalten den 
eigentlichen Namen Satiren, die nicht zu ben genannten Formen 7 
zählt werden. Tous les genres sont bons, hors le genre ennuyeuz,! 
und dies ift leider fo groß, daß jelbft ein Menfeljcher Literator bie 
dahin gehörigen Satiren nicht alle aufzählen könnte. 

Der Urjprung der Satire ift überall derfelbe; überall finden wir, 
daß ſelbſt rohe Völker bei ihren Feſten kein größeres Vergnügen | 
kennen, ald wenn die Wigigften unter ihnen fi) aneinander reiben, 
bei den Wilden fo gut, wie in unfern Dorflneipen und Kaſernen, bei 
den Backhanalien der Alten wie bei den Yaftnachtöfpäßen des Mittel 
alter8 und den altdeutfchen Pritichenmeiftern bei Volksfeſten. Bei 
den Tauf-, Hochzeit- und Leichenſchmäuſen der Neuern finden wir 
daffelbe, wo felbft oft der Schullehrer den Spaßmacher macht, und in 
manchen Tatholifchen Orten felbft der Herr Pfarrer. Das Andenken 
an diefen rohen Urfprung liegt in dem Worte Satyr (das Gefelge 
de3 Bacchus Heidet fih in Thierhäute) und unfer Ausdruck Schimyf. 
und Ernft deutet auch darauf bin; Schimpfen ift nicht mehr ad: 
Scherzen. Pie Anlagen zum Wi, die wir beim gemeinen Masse 
finden, bleiben roher Murmor und führen fogar von Schalkheit zur 
Bo3heit, wie den Eulenspiegel und den weniger befannten Coburger 
Schreiner Geuß, worüber man Schlichtegroll (TI. 1799) uachfehen ung 

Unter den berühmten Nürnberger Spruchſprechern bei Hochzeiten 
und andern Feierlichkeiten, die als obrigfeitlich beftätigte Lob», Rıuk 
und Ehrenredner bis 1805 fortdauerten und begreiflich machen, w 
Norica (Nürnberg) eine größere Bibliothek aufzumweifen bat, als ‚gun 
Rußland, denn ihre Wünfche wurden fo gut gebrudt, als die 
predigten auf die hohen Patricier. und deren Genenlogien, 
fih vorzüglih ein Wilhelm Weber (1640 big 1660) aus, der 
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Ward ber Poet voltärifixt (d. h. geprügelt 
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) mach feinem Tode behanert wurde; aber fo beliebt er war, fo 
den doch einft einige Gäfte feine Sprüche fo ſtachelig, daß fie ihm 
his aufpaßten und ihr im den Fiſchbach ftürzten; aber er raffte 
auf, ſprang heraus und rief: 

Herr Gott, du gerochter Nichter! 

Der du bei Nacht fennft ale Gefihter, 

Thue doch mir fo tiel zu lieb, 

Sage mir, wer find die Dieb? 

&o werd’ id fröhlid, fein umb wieder laden, 

Benn man fie ftraft, daß ihr Herzbändel tHut krachen i 


Die Fabel, in der die Satire zuerft auftritt, ift nichts anders als 
furchtſame Vernunft, die fih hinter die Larve der Thorheit ver- 
it, und es ift merkwürdig, daß die Erfinder unferer Fabeln Sklaven 
sen, wie Aefop und Poädrus, und felbft Bibpay am Hofe Indiens, 
Grundleger der Fabeln, kann für einen Sklaven gelten, fo gut 
Nathan am Hofe Davids, Diefer alte Hofprebiger ſprach zu 
bid weder von Mördern noch Ehebrechern, die das Reich Gottes 
ıt ererben, fondern erzählt feine Fabel vom Reichen, der das einzige 
yäfchen des Armen fchlachtete, und fo and Fotham die ſchöne Fabel 
den Bäumen. Menenius Agrippa befänftigte den gegen bie 
rizier aufgebrachten Pöbel, der aus- und nach dem heiligen Berge 
‚ wie Studenten, durch feine Fabel von der Empörung der Glieder 
Körpers gegen ben Magen, und St, Athanafins, der feinen Neben- 
ler lieber im Kloſter ſah als auf dem mit Alerandrien rivalifiren- 
Batriarchenftuhl zu Conftantinopel, erzählt dem Kaiſer Valens: 
ı Fürber hatte eine weiße Kate, die, in feinen Farbenkeffel gefal- 
‚ ganz ſchwarz herauskam; die Mäufe glaubten, fie fei ein frommer 
inch geworden, der allem Fleiſch entfagt habe, wagien fid wieder 
ihren Löchern, fanden aber nur zu bald, daf fie weit wilber ge« 
‚den fei, als vor Aulegung des heiligen Schwarzrodes. Die Moral 
noch heute recht wohl, wenn fie fid) vergoldeter Pillen bedient, 
e den Kindern die Arznei in irgend einem angenehmen Säftchen 
riugt. 
Le monde est vieux, dit-on, je le sais, cependant 
N le faut amuser encore comme un enfant. 


Unter Cäfar und Auguft durften die Römer noch ſcherzen, aber 
m unter Tiberius konnte es den Kopf gelten. Auguft hatte Rom 


! Die Weit if alt, fo f var, ich weig es wohl, ledoch 
ka aut Reel A Heies eine fee ame oe 
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RK: 
Legate vermacht, die Tiberius auszuzahlen vergaß; ein Bag rannit-: 
einer Xeiche etwas ind Ohr, und auf Befragen fagte er: „Ich bat. ba“ 


Toten, Raifer Auguft zu melden, daß wir von feinem Vermä 


noch keinen Heller gefehen hätten.“ Tiberins befahl augeniblidlich, ie. 


zu tödten, damit er felbft mit Auguft ſprechen fünne, zahlte aber bie 
Regate. Höchft merfwürdig bleibt es indeffen, daß die Welt der Alten 






und fo auch unferer Deutjchen gegen die Sarkasmen weniger empfia» .: 


lich war. Warum? — Sie war nicht jo Fleinlich. Der Man, 
der fich fühlt, geht leicht über Kleinigkeiten hinweg, der Krähwinkler 
tobt darüber; daher die [pinnenartigen Feindfchaften an Fleinen Orten; 


fie find ja felbft Kleinigkeiten, woher große Ideen? daher in umferer |; 


alten Vielſtaaterei der elende Provinzialismus; woher follen wir and 
gezeichnete Satirifer nehmen ? Nabener lächelte höchſt befchräntt höd- 
fteng über Heine Thorbeiten der Seinen, aber Thorheiten ins Große 
und Thorheiten der Großen — manus de tabulal! 


Nur in freien Verfaſſungen darf ein Swift den Vorfchlag wagen, . 
Irland blühend zu machen, daß man die Kinder auf dem Blumenkohl 


fpeife, und nur in freien Verfaffungen Tann wieder eine fo niebrige 
Poſſe fo viel Eindrud auf die Regierung machen, daß fie die Handel⸗ 
beichränfungen Irlands wirklich aufhebt. Nur in England darf ein 
Deputirter wagen, einem Höfling König Carlö II, der bei Gel 
dermweigerungen die Reſidenz von London nach Oxford zu verlegen 
droht, zu fagen: „der König fcheint fehr aufgebracht; er wird und 
doch wenigſtens bie Theme laſſen?“ Nur in England wird ein Frank 
fin dem Minifter Walpole, der die Verbrecher nach den amerikaniſchen 
Kolonien zu ſchicken anfing, fchreiben: „Wir wollen Ihnen zum Dank 
ebenfo viele Klapperfchlangen für die königlichen Gärten ſenden; 
“and nur in England darf man es wagen, bei Pitts Haarpudertare 
mit ſechs Rappen im Hydepark herumzufahren mit reichlich eingepu- 
derten Mähnen und Schweif, oder bei der Fenftertare öffentlich zu 
bedauern, daß Momus Wunſch, das Herz jedes Menſchen möchte ein 
Fenſterchen haben, nicht erfüllt worden ſei, oder auf ein zugemauertes 
Fenſter im Erdgeſchoß zu ſchreiben: Pitt's Works Vol. I. IL III. IV. 
Je unpoetiicher eine Nation oder Zeit ift, defto leichter nimmt fie 
Scherz für Satire, und je ungefitteter fie wird, defto leichter Satire 
für Scherz. Die Narren- und Efelöfefte, die Myſterien ımb Oſter⸗ 
fpäße auf der Kanzel fallen in die andächtigften Zeiten; aber das Ehr⸗ 
würdige behauptete ſich dennoch, und erſt fpäter wurden oglenian 
1 Diefen war er nicht gewachien (eigentlich: Die Hände v 
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ter dem Prinz-Regent, ben nie wohler war, als unter feinen 
und ber die erfte Rolle dabei Tpielte, lachte man tur, als ein 
mmiffär auf die Frage: „Wie viele Huvenhäufer find in euren 
:e?“ erwiderte: daS Quartier ift groß, den königlichen Palaſt 
eins gerechnet, wenigftens dreißig. Au Louis NV. Bilde 
+ man: Statun Statuae;! nach Louis XVI. Flucht bing am 
der Tuilerien ein Zettel: Maison & louer, uud zur Zeit des 
se verfaufte man Fächer, worauf fünf Fackeln mit der Um— 
ınden: PReonomie exige, qu’on en &ieigne quatre!? Mapoe 
i wohl im Punkt der Satire mit Tiberius verglichen werden; 
wieg fie auch, fo viel Stoff der große Corfe darbot; aber 
em Sturze brach fie defto mächtiger los. 

derbar ift es doch, daß die erufte Geiftlichteit die größten 
* geliefert hat: Rabelai uud Beroald, Swift und Sterne 
ieiftlihe; in Italien waren die feinften Witzköpfe ohnehin 
und wir Deutſche Fönnten diefen wicht minder zwei Fomifche 
ntgegenftellen, bie ihnen vielleicht gleich ftänden, hätten fie 
der Kutte gelebt, den Pfaffen von Kahlenberg und Pater 
: a Santa Clara, woher vielleicht das unartige Sprüchwort 
Je größer Narr, je befler Pfarr.“ Satire bleibt eine geführ- 
ftesgabe; erft hat man feine Noth mit Leutchen, die ſich ge⸗ 
ıhlen, wenn man aud nicht einmal am fie gedacht hat; dann 
13 liebe Publikum und Necenfenten, und zuletzt gar noch bie 
8. Uber ich halte es mit Nivarol: Vesprit möchant et le 
0, voilä la meilleure espöce d’hommes, faisant un epigramme 
m sot et donnant un deu A un pauyrel 





ie der Statue. — ? Hauß zu — — Die Sparfamteit verlangt, ba 
— Wie Habt Der Direioren war Mlif, — > Die behe Met Der Mnfan 
‚ melde einen bo8haiten Geift und ein I jerz bejien, welche eim 

m einen Thoren machen, und einem Armen einen Thaler neben, 
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zu 
Die Sittlichkeit der Satire. 


La satire, dit-on, est un mötier funexte, EB 
Qeipleit’A queighes gens et chogue tout 10a 


Diefer Sag möchte wohl nicht fo allgemein zu nehmen jein, fo 
oft auch die Sittlichleit der Satire, namentlich von dem finſtern Jean 
Jacques, beftritten worden ift; Satire ift jo alt, daf fie im mnjerer 
Natur begründet ſcheint. David und Salomo ſchon fatirifirem nicht 
wenig; dad Triumphlied, da8 Deborah und Barak fingen, macht die‘, 
Mutter des Siffera offenbar lächerlich, Elias und Jeſaias die Baal 
pfaffen, und Jeſus felbft die Pharifäer und Schriftgelehrten, fo gut 
als Molidre die Harpaxe und Tartuffe. Die Satire muß bleiben 
denn wo es Menfchen gibt, wird es ſtets Thorheiten geben, und Furch 
vor dem Zuchtmeiſter Wit vorfichtiger machen ba, mo Chrgefühl it 
Wir bedürfen Alle mehr ober weniger ber Seife, und gerade biejemis 
gen Stände am meiften, die ben Satyr in Ketten und Banden legen) 
möchten al3 Freiheit3- und Gleihheitsmann; fie ſcheuen die Wahrheit 
und haben fie auch am meiften zu ſcheuen. Nicht Alle Lünen Hibeh 
BVorurtheile, Irrthümer und Thorheiten, die Grundlage ſchwerer Ger 
brechen, philoſophiren, aber Alle Lönuen lachen, das führt eudlich mid 
zum Biele. | 
Platner behauptete, um die Satire von der moraliſchen Geite zu 
retten, daß unfer Vergnügen daran Iediglich von der Freude herrühte 
über die Schwächen, welche Lafter und Thorheiten zu begleiten pflegen“ 
und über den defto leichteren Sieg der Wahrheit, dem wir bei ber 
Schwäche erwarten dürfen; aber leider fteht es damit tie mit Gulie 
gula's Wunſch, daß feine Römer nur alle einen Hals haben möchten 
für einen Hieb. Der Gedauke wäre erhaben Fontifch, wenm ihm «it 
Satiriker dem Tyrannen bloß angebichtet hätte. Man kaun zugehen 
daß derjenige die Satire nicht leiden mag, der fich Findet; 
denn fie ift die wahre deductio ad absurdum; ? abı & 
Wäre das nicht unzeitiges Mitleid oder Fräufe 
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pfhänger, die da glauben, Gott zürne, wenn es donnert, halten fich 
ilih befler an Kubach, an Wudrians Kreuzſchule und an die vier 
ten Dinge. Die Satire iſt ein herrliches, fchlafvertreibendes Mittel, 
d fibertriebener Ernft die größte Satire. Es kommt weniger auf 
8 an, was man fagt, als auf das, was man thut, und Satire gleicht 
n Spiegel, vor dem der Baſiliske berften foll, wenn er hineinblidt; 
der ift es Fabel, und fo berften auch die Schurken am mwenigiten, 
Baſilisken der Menſchheit. 

Die Alten erſcheinen auch hier größer; ſelbſt die römiſchen Kaiſer 
wen weniger empfindlich als jetzt der geringſte Amtmann. Theodo⸗ 
8 ſagte bei einer Perſönlichkeit: „Geſchah es ans Leichtſinn, fo ver⸗ 
te ich's; geſchah es aus Albernheit, jo muß ich's bemitleiden;“ und 
ch ſchöner ſind die Worte des Tiberius: Deorum injuriae diis 
rae. ?! Golden find die Worte des Kirchenvaters Tertullian, mo 
der Irrlehren fpottet: „Was ich gethan habe, tft nur ein Spiel 
r dem erften Kampf; ic) habe euch nicht verwundet, fondern nur 
jeigt, wie man euch verwunden fünne Wenn ntan bei mancher 
tele Iacht, fo ift e8 der Gegenftand, der Lachen erwedt, und foldhe 
tgenftände muß man fpottend behandeln, denn durch Exrnft würde 
m. ihnen ben Schein der Wichtigkeit geben. NichtS verdient den 
tt mehr als Eitelkeit, und der Wahrheit gebührt ein Lächeln, denn 
ift von Natur heiter und gewiß ihres Sieges; wer geſchickt und 
t Anftand lachen kann, für den wird es Pflicht zu Lachen.” — 
arum dachten nicht alle Kirchenväter wie Tertullian? 

Se mehr einer fich felbft fühlt, je freier fein Sinn ift, defto 
niger fragt er: „Was wird man jagen?” U n’y a que les petits 
names, qui redoutent les petits 6crits, ? fagt Figaro; aber in Kräh⸗ 
akel entftehen Feindfchaften über Kleinigkeiten und ein hingeworfe- 
ı Wort, was man in der Welt nicht einmal bemerken würde; umd 
um erft gar etwas ind Wochenblatt fommt, das Niemand außer dem 
enzen bed Oberamts kennt, und felbft nur die Wenigften leſen!? 
iedrich ließ felbft ein Pasquill, das zu hoch hing, um gelefen zu 
reden, niederer anfchlagen: „Für ihr Geld mögen fie reden, wenn 
mich nur handeln laſſen;“ und Sofeph befahl, eine Schmählchrift 
ven feine Toleranz nachzudruden, um fie für 6 ir. geben zu können, 
as that ein Heiner Fürftbiichof von Speier? Er verbot feinen Ge- 
bten bei Straffällen Milderungsgründe eintreten zu lafien, und 


2 Um ——— der Gotter hab die Götter zu kümmern. — 2 Es find, 
—2— leine ee hrhen, ‘ ö 
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den Spöttercien der Britten, beinahe jo Fein, wie der Den 
fchreiber zu N., der über eine an feine Thüre geflebte Schmi 
feinem Pudel die Beine entzwei fhlug; am andern Morgen 
zweites Pasquill an der Thüre nebft einem Neccpt für den 
der Herr Amtsfchreiber erließen einen wüthenden Bericht an ( 
fimum, ergriffen ftatt des Streufande3 dad Dintenfaß, unt 
floß über Papier und über die weißen Hofen der Amtsuniforn 
und er Fam außer fih. Hans Stoffel mußte nun Nachtwache 
der Herr Amtsfchreiber felbft blieben wach, und fpät nah Mit 
meldete Stoffel gehorfanft, daß Niemand weit und breit 3 
und zu fehen fei, der Hahn ſchon gefräht habe und alle Licht 
verlöfcht feien. „Dummes Vieh, du bleibft auf deinem Poften 
Tag ift,“ fchrie der Herr zornig, und fiehe, da fih Stoffel | 
umdrehte, war ein drittes Pasquill, muthwilliger als die vorig 
feinen Rüden geflebt, nebft einem Recept, Dintenfleden aus 
hoſen herauszubringen ! 

In der Regel verwecfelt man die Begriffe Satire und € 
fchrift und nimmt fie wohl gar für gleichbedeutend; aber nur | 
die Züge der Satire, die fie allerdings wirklichen Individuen ı 
um defto wahrer zu fein, auf den Einzelnen anwendet, verbrel 
größert und idealifirt, der wohl gar unter bem tiefften Incogn 
in der niedrigften Abficht einen Nedlichen kenntlich genug bi 
und ehrlos zu machen fucht, nur der ift Smjuriant und verä 
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gt und Gericht hält, fo wird der Henker ficher weniger Schmäh- 
iften zu zerreißen und zu verbrennen haben als Lobſchriften. 

Pasquillanten gehören der Rüge der Obrigkeit an, wie Bahrdt 

: feinem Luftipiele: dag Religionsedikt, das mehr Auffehen 
cite, als das Neligionsedikt jelbft, oder Bahrdt mit der eifernen 
irne, das die geachtetften Männer Deutſchlands beſchmutzte, 
xkenbring in Melancholie ftürzte und endlich auf Kotzebue figen 
eb, der die eilerne Stine hatte, von Buben zu fprechen, die ihu 
#8 Verbrechens befchuldigten, als ob nicht der, der ein Bubenftüd 
jeht, der Bube wäre, jondern der, der folches tadelt. Das Pasquill 
ermania 1795 madte dem Reichdtag eine Zeitlang mehr Rummer 
der Revolutionsfrieg. Ein Mann von VBerdienft findet faft immer 
ie Dredfeele fich gegenüber, die den Pasquino macht, und Voltaire 
dielt einft folgende Zeilen: Monsieur! ötant sans ressources j’ai 
mposé un ouvrage contre vous, mais si vous voulez m’envoyer 
ux cents &cus, je vous remettrai fid&lement tous les exemplaires; ! 
dein folcher Libellift war einft unverfhämt genug, dem Polizei» 
hifter zu jagen: Monsieur! il faut que je vive; der Minifter aber 
jerte: Je n’en vois pas la nöcessitd. ? Deutfche durften mit Recht 
e gewille Heine Schrift eines gewiſſen Herrn von Stourdza als 
squill anfehen; vielleicht wußten fie nicht, daß er ein Wallache ift, 
»Wallachen find noch nicht ganz reif zu echten Staatsräthen. 

Im Zeitalter Napoleons gab es wenig Pasquille; man getraute 
faum leife zu reden, und dag Difficile est, satiram non scribere ® 
t umgefehrt. Nie hatten ſich fpottluftige Franzoſen unter ihren 
yotifchen Louis diefe Partie nehmen laſſen, nur unter Napoleon 
zaßen die freien Helden felbft ihre natürliche Luft; aljo jchrieb er 
ft das ſchändliche Pasquill auf den edeln Bernadotte, Kronprinzen 
wedens, und es war die gerechtefte Strafe, daß er das Jahr 1815 
ben mußte, wo an allen Straßeneden von Paris Zettel zu lefen 
en: „Zum Benefiz einer armen corfiihen Familie: Der Kaiſer 
der Willen der ganzen Welt, eine Tragifomödie. Den Be- 
uß macht ein Ballet von Sklaven und der Einzug der Kofalen.” 
Basquill ift Knute, Satire Ruthe — Leute, die Wahrheiten 
en, welche man verhüllen will, und die Schandthaten an den Pranger 


Bublicität ftellen, der Wahrheit getreu, find feine Pasquillanten, 
2 Mei oO ülfsmittel babe ich ein Werk gegen Sie gefchrieben; wollen 
ir —2 m — Kelten, To Bee ih Ihnen 2 senifena alle Eremplare 3 
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felbft wen fie fo deutlich zeichnen, daß man auf die Sin 
Fingern zeigt. O wie Vieles wäre unterblieben aus Furcht vi 
ficität, was jeßt in Meinen deutfchen Archiven modert; wie Vie 
terblieb wirklich aus Furt: „Ya, es Tönnte im Schlöger foı 
Diefer wahre Wohlthäter in umferer weiland Vielherrſchaft 
der Pasquillant! Gegen gewifle mündliche Pasquille, wel 
Medifance liefert, läßt fich um fo weniger etwas ausrichten, 
meift auf den füßeften Zungen des ſchönen Gefchlechtö beruhen 
traurig bleibt ed, daß, je wahrer der Satirifer zeichnet, deſt 
feine Zeichnungen das Gepräge des Individnellen tragen; ni 
Hund ſchreit, nach dem gezielt, Tondern der getroffen wird, ı 
und gar ganze Stände, und da zeigen fie noch den meiften G 
geift. Schmeichler, wenn man fie auch veracdhtet, werben bo, 
gehaßt, vielmehr belohnt, und doch hat mir ftet3: Odi profanu 
gus ! und Horazend Lebensregel eingeleuchtet: 
Cave, cave, namque in malos asperrimus 
Parata tollo cornua. 
An si quis atro dente me petiverit 
Inultus ut flebo puer ? ? 

Die Pamphlete der Britten und die Vaudevilles der Fr 
find allerdings Auswüchſe der Satire; aber man läuft nid: 
zum hochlöblichen Amt, wie in Deutichland. Die fo ſchlimme 
rina von Medici lachte nur, als man ihr erflärte, warum dir 
notten ihre größte Kanone la reine mödre ® nannten; Marat Iel 
Convente eine harte Beichuldigung mit den Worten ab: „Sc 
ein Narr gewesen fein, wenn ich das gethan hätte,” und Br 
widerte: „Daraus folgt noch nicht, daß Sie es nicht gethan | 
der fchredlichfte Injurienprozeß wäre darüber in Deutichland 
den, aber man lachte nur, und fo auch die Britten, in deren 
mente oft noch ftärfere Saillies * vorfomnen. So kam mir fe 
Tall vor, daß ein alter redlicher Forftmeilter einen jungen vo 
Rammerfefretär, der unglüdlicherweife Weiß hieß, einen N 
nannte; diefer Hagte, und der Richter wies die Klage mit den: 
ab: „Laflen Sie's gut fein, es ift eben ein Unglüd für Sie, t 
jung find und Weiß heißen;” und nun verflagte er den R 


1 3 haſſe den uncingemweihten Haufen. 
» Nimm dich in Acht; auf Buben heb' ih angenblids 
Ein fürdterlihes Horn empor. 
a, ſollt ich fonder Rache weinen wie ein Kind, 
i enn mid) ein grober Zahn verletzt ? 
8 Die Königin Mutter. — 4 Wigige Späße. 
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Ünftige Reichsgraf lachte und brachte ihn in Ruhe. So 
unter Briten, Frauzoſen und Stalienern ſchwerlich vorge» 
ftatt der Pamphlets und Vaudevilles fehen wir aber doc, 
ſche Spießrutheu ober die hochadeligen Kenien (wovon 
3), und die meilten unferer Schriftiteller neuerer Zeiten 
bloß Pasguille auf ſich felbft! 
zab es in Frankreich mehr Spottlieder, als unter dem Re» 
ac d'Orleaus; er jelbft feßte einft 100,000 Francs auf die 
g und jand den andern Mittag unter feinem Teller: 
Tu prumets beaucoup, Regent! 
Est-co en billet ou en argent? ! 
dem ruffiichen Feldzug liegen die Pariſer die Gemahlin 
3 ihm entgegeneilen mit der Nachricht: „Der König von 
laufen gelernt!” und die Mainzer Nießen ihn gar fetbft 
wechen: „Sch eile in deine Arme, treu ohne Franzofen,“ 
em Sturze hingen ihm die Soldaten noch allein an und 
rue vive l’Empereur! Eiuſt fchenkte ein Uebelgefinnter einent 
feiner Grenadiered Louis — es Fanıen auf den Mann 7°, Sons, 
efen: Vivent sept sous et demil® Franzoſe und Spott 
amd ber Spott erhält fie bei Laune. 
lateiniſche Koch, der die erfte Pille machte, um feine wohl- 
Serichte ohugviertelftiinbigen Nebengefchmad Foften zu Fönnen, 
Menfchenfreund, und jo ift es im höhern Grade der mora- 
lenmacher, wenn ex feine Pillen verfilbert und vergoldet, da 
ıefer ſolches nicht mehr thun, Satire mit echtem Wik hat 
dephlogiftifirten Salzjäure ſchon viel äußeren und inneren 
weggeſchafft; wer noch am ſchwerſten zu reinigen ift, find die 
weit ſchwerer als die Leſer; aber diefe haben zuletzt das 
icht, dem was wollen erſtere ohne Lafter anfangen? Satiren 
Art Diftelköpfe, die bekanntlich ganz verfchieden wirken, wenn 
iftelfinte frißt oder ein Ejel, und fo haben auch Satiren ohne 
m Lohn dahin; mit Wit aber wirken fie wie Nettige: die 
biſſigen Kerls treiben lachend das Wafler in die Augen, 
aber Blähungen, und mit Butterbrod und Salz find fie eine 
unbe, wenn gleich ranhe Hausmanuskoſt. Unſere Alten lieb⸗ 
4 Regent, gar viel verfpricft Du hier; 
Bnbıh dr im Silber koer apler? 


der Regentjcaft war befanntlih dur ben Schwindel Laws das Papiergel 
Hiben Berl or Wat plgtig unter den Met gehune)- a 
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ten die großen Erfurter, meine Zeit aber bie hen; find wie 
doch felbft zu halben Nadieschen zufammer umptt; ja Viele lich 
fogar weiße Rüben ald Meerrettig zugericptet; aber Fönnen biefe ii 
Meerrettig wirten? A satyr’s smile is sharper than his frown, 
und eine geſchmackvolle Aufgreifung ber Thorheit muß mehr ©: 
vergnügen gewähren, als trodene, fteife Schulmoral; mag aud bi 
Betroffene feiner Schwachheit nicht abfterben, was Mugufkin mos 
vitaliter ? nennt, jo hält fie ihn bo in Echranfen. Bei ( 
fehläft man ſchon, gefchweige bei Altern Poftillen; beim Gatyr 
gelacht und Vieles weggelacht, dad im Staate fchänlich it, um da 
fi} aber der Staat nicht wohl kummern Tann, weil e8 zu fief im bie 
BVerfönlichkeit eingreifen würde. Der Satyr tritt am bie Stelle bus 
Staates und der Religion, das Gefühl, lächerlich zu fein, am die Stelle 
der Strafe, und ift dies nicht unfern Humanitätözeiten angemefjener? 
Aber läßt der Satyr nicht auch oft ſolche Fehler die Pritfche 
fühlen, die feine moralifchen Fehler find? Hat nicht Boileaı Colin‘ 
auf immer gebrandmarkt! 
— — $ilm’eüt erd, il n’eht point fait de vers, 
Il se tue en rimes, que n’serit-il en prose ? 
Voilä ce qu'on dit, et dis-je antre chose? * 
Wohl wahr; aber wenn nun einer wirklich ein fchlechter Dichter ob 
Autor ift, warum follte man es nicht rügen dügfen? warum bleibt 
nicht bei Profa, oder warum läßt er druden? fo wäre ja jede 
unerlaubt. Jeder Denker ift im Grunde Kritifer; hat er Spottgeil 
fo wird freilich der Satyr erwachen, aber doch nie in bie Schurke 
bes Libells verſinken. Freilich, wenn Unvermögen und Neid die Mi 
tiſche Pythia begeiftern, wenn fie vergißt, daß das Ei leichter gejoll 
als gelegt ift, fo fteht es freilich mit der justitia distributivat ü 
und wer ift felbft mit Zob gedient im Munbe der Kinder md Süuge 
Tinge? Ueber die Anonymität, der Herren- Fönnte ‚man Tächeln; bei 
wenn fie ſich auch nennen wollten, wer fennt bie Herren? ber 
liebe Jugend räuchert oft einem Gößen, über ben Vernitnftigere m 
leidig lädeln und dann räuchert fie wieber, wo diefe bon Her 
Weihrauch ftreuen mit Tenfelsdred. Recenſiren ſcheint ein bi 
Vorbereitungsftudinm geworden zu fein. 
4 DeS Satirs Lächeln if ſchärfet als fein Groffen. — Fi ac — 
® Barum glaubt ce mie nicht und gien das 
N 
4 Die Jedem daß Geine zutheilende —S 
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Bas fell Ihr Lieber Berter denn Anbiren? — 
Weiß nicht, er Tegt ſich noch aufs Mecenfiren. 
Hriftftelfer und Recenfenten verhalten ſich nur zu oft wie Licht 
htpuße: Tetere Tann das Licht heller machen, ja ausföfchen, 
fe aber leuchten? Gefette Diänner fagen bei Aufforderungen 
cenſiren mit Voltaire: Zu verbeffern weiß ich nichts, aeftrichen 
nur im legten Wort (Fin !) einen Buchſtaben (bleibt Fi), und 
ı mein Urtheil ausgedrüdt. Ein geſetzter Necenfent vergißt nie, 
v nicht ganz ſchlechter Autor in ben vorliegenden Gegenftand 
‚fer eingeweiht fein werde, als fein kritiſches Meffer und noch 
e bat er bie tieftüdifche Freude, fich feiner eigenen Anonymität 
nd, den Verfaffer zu nennen, der oft wegen triftiger und loka⸗ 
ünde unbekannt bleiben will. Meine Kritiker werfen mir viel- 
ünge des Werkes vor? Ich antworte lachend: 
Your work is long the eritie eries. "Tis true, 
And lengthens still to take in facls, like you, 
Sherten my labour. if its length you blame, 
For, grow but w'se, you rub me of ıny game. 1 
abre Marterfammern find oft unfere Fritifhen Juftitute; aber 
h die Tortur nur noch einigermaßen vertheidigen, ſo iſt e8 hier 
: efelhaften trügerifchen Schreibfeligfeit unferer Seiten; dieſe 
wäre ganz an ihrer Stelle und gehörte zu dem wenigen Deffent- 
das wir Dentfche noch zur Zeit haben. Gute Köpfe find nie 
ver, al3 im Stande der Erniedrigung, der Noth und der Ar- 
-baran fehlt es nicht; aber wo find die guten Köpfe? Es ift 
hen der Erfchlaffung, daß fein recht freier Geift bei fo reichen 
fid) erhebt; die Weichheit und weibiihe Furt ift zu groß; 
Tieben auch die Satire am wenigften, denn die Speife ift ihnen 
f, wie bei weibifchen Zeiten. Es gibt Delifatchen, die mich 
innern an Auftern und Schnepfendred. Man follte wenigſtens 
Immer barbiven; haben nicht die drei vereinten Monarchen Na- 
barbirt, und recht human? Wenn auch nicht alle gleich ſanft 
den Strich barbiven kounen, thut nichts; wir find ja nicht 
nzanis Fledermäufe, die mit verftopften Ohren und Nafen und 
Egeſtochenen Angen dennoch ſo gut flogen, daß fie nirgendwo 
ießen. Aber unfer fehäter Siun hat eine ganz andere, gerabe 
Een Ta net fund wehre Thocen auf me Du 


Doc fürgen tanıft Du's, ninmft Di meinen Rath mr anz 
Berd’ weise murz dies ändert meinen ganzen Wlan, 
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entgegengefebte Richtung, wobei Unftoßende und Ungeftoßene : 
Pegel vollkommen zufrieden find, was ich bei ber Satire wi 
möchte. 

Wer Talent und Beruf im fich fühlt, durch geiftvolle heiter 
ftellung des Schlechten Liebe und Achtung für dad Gute zu en 
thut zwar ein gutes Werk, thäte aber vielleicht beſſer, e8 weni 
zum opus posthumum ! zu machen. Wen bie Ungebuld ober 
dere Verhältniffe Hinreißen, den Einfluß feiner Feder noch mi 
nießen und feinen Ruhm oder gar feine Unfterblichteit noch fel 
erleben, dem muß Lebensruhe ald das geringere Gut erfcheinen 
Deutfchland beffert die Satire ohnehin weniger, als in Englan 
Sranfreih, weil wir noch zu ſehr an Heinen alten “been 5 
feine den Ton angebende Hauptitadt haben und feine Nation 
Wir find Provinzialen, bangen noch an den Heinlichen been ı 
Heinlichen Bielherrfchaften, und ich dankte auf Reifen an Table 
oft dem lieben Gott aus echt deutſchem Patriotismus, daß die 
länder jo wenig Deutfch verftehen. Ich kann mich nicht über 
daß die Urſache der Stummheit des deutjchen Satyrs gar in der $ 
unferer Fehler und Thorheiten liege, wo bie Pluralität ent 
und wenn Cajus dem Titus zuriefe: „Du follft nicht ftehlen,“ 
jenem das Maul ftopfte: „Du follft nicht ehebrechen.” Bu 
ift e8 eine Art Lobſpruch: „Das ift ein feiner, fatirifcher K 
im Süden und vollends gar in vielen Fatholifchen Winkeln 
Baterlanded bedeutet: „Das ift ein Satirikus,“ faft fo viel 
„Das ift ein fchlechter Kerl!” Wenn wir auch etwas weiter fi 
vor der Revolution, und etwas mehr Freiheit und Spielraum | 
fo wird man es doch feinem Witzkopf, der Ruhe, Freiheit umd 
zu fchäßen weiß, oder gar für eine zahlreiche Familie zu forge 
übel nehmen, wenn er ſpricht: 

Gut oder fchlecht, Recht oder Unrecht — Narr, 

Was kümmert's di? laß gehn, wie's gebt; 

Und zäumten fie beim Schwanze ihren Gaul, 

Friß deine Knackwurſt, Sklav, und halt das Maul 
D Freund, laß die Satiren, 


Kriech lieber auf den Vieren 
Und Lob die ganze Welt! 


1 Ein nach dem Tode Kerausgegebenes Wert. 
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X. 
Jean Jacques Rouſſeau. 


Vitam impendere vera. 1 


Der gute ehrliche Genfer, der Herallit, Diogenes und Timon 
iferer Zeit (geb. 1712, geft. 1778), deſſen ganzer Charakter in Chant« 
ots Worten liegt: Tout homme, qui à quarante ans n’est pas 
isanthrope, n’a jumais aim& los hommes, ? griff Alles von einer 
zenen Seite an, folglich aud die Satire; er ſieht es als Hochver- 
tb an der Tugend an, wenn Lafter bloß verlacht werden, und Mo— 
tres Geizhals, wenn er das eine ansgelöfchte Licht, dad der Andere 
imer wieder anzündet, endlich in die Tafche ftedt; Goldoni’3 Gei⸗ 
fer, wenn er die Eier abmißt, ob fie nicht zu Mein find, oder gar 
gonards Lögataire, wo der Neffe mit feinen fterbenden Onkel um- 
kingt, wie manche wertben Angehörigen mit dem noch Lebenden, koum- 
® Hans Jakob nicht lachen machen, Eigentlich gehörte fein Name 
Enicht in diefes Werk, da er das Vergnügen am Komiſchen bloß 
n Fehlern des Meuſchenherzeus ableitet, ob er gleich nicht ganz Un- 
it Hat — dat veniam corvis, vexat censura columbas;® aber hat 
® Sonderling nicht Andere lachen gemacht ? 

Kränkfichkeit, Hang zur Ungebundenheit und Eitelkeit verdarben 
Äbzeitig den talentvollen Mann, der Uhrmacher bleiben oder Mufiker 
te werben follen, ftatt fich den Wiſſenſchaften zu widnten, und fiehe, 
In erfted Werk, gefrönt von einer Afademie, war gegen bie Wif- 
hichaften. Weiber verftärkten noch feine Eitelfeit; es war eine Zeit, 
d fie fein Bilduiß am Bufen und Arm trugen, fo hatte fie bie 
loife verborben, und bafür verdarben fie ihn. Hans Jakobs Ger 
(hle und Phantafie waren ftärker als die Vernunft, und jo war Hans 
ntob zum wahren Philofophen verderben; aber groß war feine Be- 

jamfeit, die Feber im der Hand, und was vermag dieſe nicht! Aber 

gewann er mit feinem Exnft und feiner Strenge, vorzüglich unter 

Frauzoſen? Er verbitterte fi nur das Leben wie Sokrates; je- 

& eher Menfä, der im vierten Jahre fc Menfenfeind die Denjcen 

Dee 6 Üisen veriiht ei der Kakler unb Heat Daaenen Be Kaubei 

txit. VIEL, 11 
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der höhere Menſch ift eine Art Sofrates, dem die Welt ihren Gi: 
becher reicht, langfamı und tropfenweife, wenn er nicht verſteht, ſich 
zu ermannen und zu laden. Wenn Ariftoteled mit heiler Hat 
von dem Oberpriefter der Dummheit ablam, fo gefchah es darun 
weil er den Worten folgte: „Ich will den Athenern Feine Gelegenheit : 
geben, fich zum zweitenmal an der PVhilofophie zu verfünbigen,” und 
fi) fort machte. Diogenes ſchwang die Geißel des Lächerlichen. oft 
derbe; aber man lachte mit ihm, und fo ftand es auch mit dem Des 
mofrit der Neuern, mit Rouffeau’3 Gegenfüßler, mit Voltaire. Mr. 
de Voltaire, der den ungleich höher ftehenden und tiefer blickenden, 
gemüthlichern und moralisch beflern Rouſſeau recht hochadelig nur ce. 
garcon horloger, ! nannte, wirkte durch frohen Wi und Laune und 
Umgänglichkeit unendlich mehr d ırch ganz Europa, während Jean Jar 
ques feiner Marime folgte: „Xebet mit enern Freunden, als Tönnten 
ſie morgen eure Feinde fein.” Sein ſtets ſeitwärts fchielender Blie 
verrieth ſchon den Mann voll Mißtrauen. 

Rouſſeau ſchwärmte mit Genfer Republikanerwitz in Monarchien ; 
und wußte noch in feinem dreißigften Fahre eigentlich nicht, was er. ° 
wollte, vielleicht nie in feinem ganzen Keben. Den Tod feiner Mut 
ter nannte er fein erſtes Unglück; vielleicht hätte ex feine Kran : 
fichfeit fo nennen follen. Sein zweites größeres war feine Romanen’ 
Veferei, ja jelbft Plutarch ; daher betrachtete er die Tugenden der Alten 
mit dem Vergrößerungsglad und umgelehrt bloß die Lafter und Schwä⸗ 
hen der Neuern. Nichts zeigt den bloß idealen Menſchen beffer alß 
Ber Ausſpruch: „Nur das ift trefflih und fhön, was man im ber 
Wirklichkeit vergebens fucht.“ Wären die Leutchen fortzubringen, wenn 
e3 lanter Julie und Claire und überall St. Preur und Wolmar gäbe?. 
Sein drittes Unglüd war Madame Warrend, la chöre Maman. — 
Bu fpät lernte er fich felbft kennen und kannte fich, als er fagte: Mon 
caractöre est effömind et pourtant indomptable, flottant toujours ' 
entre la faiblesse et le courage, entre la mollesse et la vertu; c’esb: 
qui m’a mis en contradiction avec moi-möme, ? 

Rouſſeau fpottete nie wie Voltaire, ihm war e8 voller Ernſt umn 
Aufklärung und Wahrheit; er geftand, daß er irren könne; jener®: 
aber verbarg unter der Carnevalsmaske der Unmiffenheit den Stolz; 
‚eines untrüglichen Weifen, und doch wurde der wahre Weife, * ber. 





1 Diefer Uhrenmacher-Junge. — ? Mein € arafter { A weiblich und ae ee 
Karı er ſchwebt ftets Akt chwäche und en dh, ichlichteit und Tugend; het 
in iderſpruch mit mir ſelbſt geſetzt. — 3 Fra 4 Roufieon » 
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Atatıre und Geiſtesſtlaverei aus ihrem Sündenſchlafe zu weden fuchte 
ud allem Despotismus und Fanatismus Fühn zu Leibe ging, überall 
ber die Grenze geiagt. So viel ſchlimmer wirkt ernfte Miene bei 
Bahrheiten, die nicht gut zu fagen find, als Wahrheit in Schwänten, 
worüber man ber Vitterfeit vergißt; fo viel macht die Maske Yorit’s, 
ber den man lachen muß, felbft wenn man böfe ift, und daher haben 
weltEluge Weife ſtets ſolche Masken fih zu verſchaffen gefucht, und 
ie Maske Hat ſie geſchützt. 

Cosi all’ egro fanelul porgiamo aspersi 

Di soave liquor gl'orli del vaso, 


Suechi amari ingannato in’anto ci beve 
Et dal’ inganno sua vita riceve, ! 


Nur ein Sarkasmus ift mir von Rouſſeau bekannt, als Joſeph 
ei Kaifer, der Voltaire überging, ihn befuchte. „Wie? ein fo großer 
Ronn ſchreibt Noten ab?” — „Ja; ich verfuchte bie Franzofen ben« 
em zu lehren, es ging nicht, nun mögen fie fingen und tanzen ;“ und 
Menfall3 noch ein zweiter, als feine Magd in der Einfiedelei zu Monte 
wrench einen Hafen fing, worauf ein auf fein rothes Band ftolzer 
Yagdherr ihn zu befangen drohte: „Mein Herr,“ fehrieb er, „ich achte 
Ihre Hafen ; damit id fie aber künftig von andern unterfcheiden könne, 
» bitte ich, ſoichen ein rothes Bändchen anzuhängen.“ Seine nt 
wet an einen Großen, deffen große Dogge ihm zu Boden gerannt 
id befchädigt hatte, daher jener durch feinen Kammerdiener den Phie 
fophen fragen ließ, womit er ihm bienen könne, ift eines Diogenes 
ürdig: de tenir d6sormais son gros chien & Pattache, ? 

Armer, guter, veblicher Rouffean, Liebling meiner Jugend, noch 
jt liebe und verehre ich dich, wo mich die Glut jugendlicher Ger 
oͤle laugſt nicht mehr durchglüht, moch jeßt bewundere ih beine 
riften, indem ich deinen unmännfichen Charakter und beine dar- 
8 fließenden Handlungen und ſchiefen Fränkfichen Anfichten über 
je. Wer follte nicht die urſprüngliche Kraft deines Geiftes, das 
etterleuchten des heiligen Fenerd aus beinem Herzen, das in deinen 
chriften widerleuchtet, und deine Flammenfeder verehren, wenn ihn 
ich beine Sophismen, zum Theil Folge befehränfter Kenntniffe, nicht 
ee bienden? Noch Heute verehre ich dich mehr als Voltaire; aber 


” 4 & reichen wit bem Tranten Finde dar 
Arzncien, bie mit Sifgrit beipeen 3 
indem 8 bittren Saft betrogen trit 
Art c8 Betrug, der ihın vie eilung bringt, 


‚In Butunft je m großen Hund am der Kette zu Halten, 
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euch beiden ziehe ich einen Franzoſen noch vor, ber unter und will 
fattfam befannt zu fein ſcheint: Champfort, der da war, was bi, 
mein Lieber, nur foheinen wollteft, ein fefter Charakter, wie Diogenel, 
ein Mann! 
Armer Jean Jacques, beine Schwächen find zwar ſo ziemlich die . 
Schwächen der meiften Gelehrten; aber da du Alles übertriebſt, je 
übertriebft du auch dieſe. Du ftellteft dich Fränfer und ärmer als du 
warft, um defto mehr zu intereffiren; du wollteſt nicht allein beenu- 
dert, du mwollteft geliebt fein, und das Weib, da8 dich als Mann von 
Geiſt fchäßte, follte dich num auch lieben. Gelehrte, mit denen du in 
Berbindung famft, ein Conti, der mit-dir Schach fpielte, ein Mont 
morench, der dich zur Tafel lud, follten nun auch beine Vertranten 
fein. Hume, einer der edelften brittifchen Charaktere, nahm fi ; 
deiner menfchenfreundlich an, ohne darum blind zu fein gegen beine 
Eigenheiten; und num war er dein Verräther, weil er ein kälterer 
Britte war und nicht ſchwärmte. Du lohnteft ihm mit Undank. Huwe 
rief auf der Reife im Schlafe: Je tiens Rousseau | ! und das galt 
dir für Hochverrath. Cato fagte dem Römer, der da träumte, bie 
Ratten hätten feine Schuhe gefreffen, und ängftlich that: „Bange nicht 
eher, als bis die Schuhe die Ratten freſſen!“ Hume war größer als 
du!. Und machteft du es Diderot und du Peyron, den du I’höte de 
ton coeur * nannteft, und der Madame Franqueville befjer? Bu 
bleibft der Repräfentant des Mißtraueng ! 
Unglüdlicher Sonderling, dein Stolz und beine Eitelkeit, bein 
Tiefgefühl und deine Empfindlichkeit, deine Melancholie und Einſam⸗ 
feit, dein energifcher Geift, aber ſchwacher Charakter machten bih u J 
einem Timon, oder zum ours sauvage, ® wie dich dein Freund, der # 
gute Lord Marfhall, zu nennen pflegte. Die Inſel St. Pierre im 
Bieler See ift durch dich dem Neifenden geheiligt: bier Pfettexteft ba, 
ein Säckchen um die Lenden, auf ben Obftbäumen herum, Hier weite 
teft du deine Kaninchen, hier überließeft du dich, rücklinugs im Kahn 
liegend, dem Spiel der Seewogen, bier fuchteft du Ruhe (insensk, ' 
oü veux-tu fuir? le phantome est dans ton coeur!) * und wurdeſt 
nur noch wilder. Wenn Fremde ſich anfagen Tiefen, fragte du: 
Suis-je dans une mönagerie ? und wenn dir auch ber Zuruf: Mon- J 
sieur, je suis votre trös humble et trös ob6issant serviteur, mißfiel - 
(wer Tiebt dad Ende eined Briefe am Anfange einer Unterrebung?). 


* 3% Halte Rouffeau! — 2 D _, 18: | 
der, wohin milk du füchen, bag Manor IA In Obeinem — * * 
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r doch deine Antwort: Mais je ne suis pas le vötre, unartig, und 
zur ! wäre fürzer gewefen. Und doch konnteſt du wieder einen 
ı Fremdling artig behandeln, der mehrmals fehweigend an dir 
ging. Er ſchien ja Jean Jacques zu ignoriren. O Hans 
I wie fonnteft du mit deinen Confessions (bie mau in fpätern 
n nod am Tiebften liest) vor den Schöpfer treten wollen: Voilä 
eo je fus, und dann deinen Mitinenfchen zurufen: Qu’un seul 
s’il V’ose, je fus meilleur! ? Mögen dich die Steinfchmergen, 
t 1744 bis zum Ende dich quälten, entſchuldigen! 

lrmer Rouſſeau, deine Geiftesrichtung mußte endlich in eine Art 
ſinn ausarten, und es ift mir, wenn ich am deine Taffe felbft« 
bten Kaffee, an beinen Spaziergang darauf und beine Kolik her- 
und an beine legten Worte: Je m’en vais voir le soleil pour 
rnidre fois; ® denke, wahrſcheinlich, daß du deine Grundfähe über 
:eiwilligen Tod felbft befolgt haben möchteft. O, warum folgteft 
ht deines Freundes Hume Rath: „Eine Frau, wenig Freunde 
siel Geſellſchaft.“ ALS Thümmel zu Avignon fein Tagebuch in 
hohle Büfte verftedte, rief der herrliche Deutfche: „Ach, hätte 
ven Plag in deinem Kopf gefunden, als du noch Iebteft, ber 
gang durch die Welt wäre dir nicht halb fo faner geworden I” 
© Jacques, du lebteſt wie in der Republik Plato's, du kounteſt 
rich, der dir Zuflucht, Freiheit und Brod bot, ſagen: „Sie 
: einen Degen, find König und haben noch andere Leute zu er« 
n, die Blut und Leben für Sie wagten; Ihr Degen blendet und 
indet mich, er hat mehr als feine Schuldigfeit gethan, die Reihe 
n verlaffenen Scepter, Ihre Laufbahn ift groß und Sie find noch 
vom Biele.” Kann man es Friedrich verargen, wenn er ausrief; 
ie foul* 

Armer Mifanthrop, du warft aber doch noch mehr Frank und ver- 
it, und offenbar unglüdlicer, als eigentliche Narren find, Du 
: zwar die Ercelenzen von Bern, dich auf Lebenszeit einzufperren 
Bopier, Feder und Dinte, als fie dir geboten, beine Robinſons- 
zu verlaffen, und hätteft vieleicht eine Wächterftelle auf dem 
ſtihurme von Eddyſtone angenommen; aber wer will mit Frank« 
r Laune und Trübfinn rechten? Ein Frobfinniger hätte um ber 
a Ruhe willen, die Höher ift deun alle Vernunft, zu allen ein⸗ 
Bin {6 in einer Menaperie? — Gere, ic Sin Air hr bemidhige und gebonfamer 

iener. — 2 Co war ich. — Lin 


— Wber id) nicht der Ihre. — Eingiger wage 
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felbft wenn fie fo deutlich zeichnen, daß man auf bie Sünder 
Fingern zeigt. O wie Vieles wäre unterblieben aus Furcht vor‘ 
licität, was jebt in Heinen deutfchen Archiven modert; wie Vieles 
terblieb wirklich aus Furt: „Sa, es könnte im Schlöger komm 
Diefer wahre Wohlthäter in unferer weiland Vielherrſchaft hie 
der Pasquillant! Gegen gewifle mündliche Pasquille, welche 
Mödiſance Tiefert, läßt fih um fo weniger etwas außrichten, da 
meiſt auf dem füßeften Zungen des fchönen Geſchlechts beruhen; 
traurig bleibt e8, daß, je wahrer der Satirifer zeichnet, defto ı 
feine Zeichnungen das Gepräge des Individuellen tragen; nicht 
Hund fchreit, nach dem gezielt, fondern der getroffen wird, und 
und gar ganze Stände, und da zeigen fie noch den meiften Gen 
geift. Schmeichler, wenn man fie auch verachtet, werben doch! 
gehaßt, vielmehr belohnt, und doch hat mir ftet3: Odi profanum 
gus ! und Horazend Lebendregel eingeleuchtet: 
Cave, cave, namque in malos- asperrimus 
Parata tollo cornua. 
An si quis atro dente me petiverit 
Inultus ut flebo puer ? ? 

Die Pamphlete der Britten und die Vaudevilles der Fran 
find allerdingg Auswüchſe der Satire; aber man Täuft nicht g 
zum bochlöblichen Amt, wie in Deutichland. Die fo fchlimme Kr 
rina von Medicid lachte nur, ald man ihr erflärte, warum die H 
notten ihre größte Kanone la reine möre ® nannten; Marat lehnt 
Gonvente eine harte Beihuldigung mit den Worten ab: „Sch m 
ein Narr gewefen fein, wenn ich das gethan hätte,” und Briſſo 
mwiberte: „Daran folgt noch nit, daß Sie es nicht gethan hab 
der ſchrecklichſte Injurienprozeß wäre darüber in Deutfchland ent 
den, aber man lachte nur, und fo auch die Britten, in deren Bi 
mente oft noch ftärfere Saillied * vorfommen. So kam mir jelbfi 
Fall vor, daß ein alter vedlicher Forftmeifter einen jungen vorla 
Kammerfelretär, der unglüdlicherweife Weiß bieß, einen Nafe 
nannte; diefer klagte, und der Richter wies die Klage mit den Wi 
ab: „Laſſen Sie's gut fein, e3.ift eben ein Ungläd für Sie, daß 
jung find und Weiß heißen;” und nun verflagte er den Rich 


1Ich haſſe den uneingeweihten Haufen. 
2 Nimm dich in Acht; auf Buben heb' ih augenblia⸗ 
Ein fürchterliches n empor. 
a, follt ich fonder Race weinen wie ein Ein, 
enn mich ein grober Zahn verletst? .. 
8 Die Königin Mutter. — 4 Witige eräte, 
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Der vernfinftige Reichsgraf lachte und brachte ihn in Ruhe. So 
a3 wäre unter Britten, Franzoſen und Italienern ſchwerlich vorge- 
"Yommen; flott der Bamphlets und Vaudevilles ſehen wir aber doch 
literarifhe Spießruthen oder die hochadeligen Kenien (wovon 
anderwärts), und die meilten unferer Schriftfteller neuerer Zeiten 
fchreiben bloß Pasquille auf ſich ſelbſt! 
Nie gab es in Frankreich mehr Spottlieder, als unter dem Re- 

genten Duc d'Orleans; er ſelbſt ſetzte einft 100,000 Francs auf die 

I GEntdedung und fand den andern Mittag unter feinem Teller: 


Tu prumets beaucoup, Regent! 
Est-ce en billet ou en argent? ! 


Nah dem ruffiichen Feldzug ließen die Parifer die Gemahlin 
Napoleons ihm entgegeneilen mit der Nachricht: „Der König von 
Rom bat laufen gelerut!” und die Mainzer ließen ihn gar felbft 
deutfh ſprechen: „Sch eile in deine Arme, treu ohne Franzofen.” 
Nach feinem Sturze hingen ihm die Soldaten noch allein an und 
fchrien gerne vive l’Empereur! Einft ſchenkte ein Uchelgefinnter einem 
Hänfchen feiner Grenadiere 5 Louis — es famen auf den Mann 7°), Sous, 
und fie riefen; Vivent sept sous et demil? Franzoſe und Spott 

iſt eins, und der Spott erhält fie bei Laune, 
Der lateinische Koch, der die erfte Pille machte, um feine wohl- 
thätigen Gerichte ohnwviertelftindigen Nebengeſchmack Eoften zu können, 
war ein Menfchenfreund, und fo ift es im höhern Grade der mora- 
liſche Pillenmacher, wenn er jeine Pillen verfilbert und vergoldet, da 
die Apotheker folches nicht mehr thun. Satire mit echtem Witz hat 
gleich der dephlogiftifirten Salziäure ihon viel äußeren und inneren 
Schmutz weggeſchafft; wer noch am ſchwerſten zu reinigen iſt, find Die 
- Autoren, weit ſchwerer al die Lefer; aber dieſe haben zuleßt das. 
nebergewicht, denn was wollen erftere ohne Laſter anfangen? Satiren 
find eine Art Diftellöpfe, die befanntlich ganz verjchieden wirken, wenn 
„Re ein Diftelfinke frißt oder ein Ejel, und fo haben aud) Satiren ohne 
With ihren Lohn dahin; mit Wi aber wirfen fie wie Nettige: die 
jchwarzen biffigen Kerls treiben lachend das Waller in die Augen, 
, verjagen aber Blähungen, und mit Butterbrod und Salz find fie eine 
höchſt gefunde, wenn gleich rauhe Hausmannskoſt. Unfere Alten lieb- 
4 1 Rt gar viel verſprichſt Du hier 


\ 


ber Regentichaft betan id, b u TS hininbel Laws das | Mr 
.. Unter der Regentſchaft war befann urch ben ierge 
vom anfänglichen erihe über Pari plötzlich unter ben Werth gefunten). Papi ‚s 

2 Es leben Tja Sons. —1 5 
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ten bie großen Erfurter, meine Zeit aber die Nabieschen; fini 
doch felbft zu halben Radieschen zufammengefchrumpft; ja Viele 
fogar weiße Rüben ald Meerrettig zugerichtet; aber können bie! 
Meerrettig wirlen? A satyr’s smile is sharper than his frı 
und eine gefchmadvolle Aufgreifung der Thorheit muß mehr G 
vergnügen gewähren, als trodene, jteife Schulmoral; mag am 
Betroffene feiner Schwachbeit nicht abſterben, was Anguſtin 
vitaliter ? nennt, fo hält ſie ihn doch in Schranken. Bei 
fchläft man fchon, gefchmweige bei ältern Boftillen; beim Satyr 
gelaht und Vieles weggeladht, das im Staate ſchädlich ift, m 
fich aber der Staat nicht wohl fümmern Tann, weil e8 zu tief 
Berfönlichkeit eingreifen würde. Der Satyr tritt an die Stel 
Staates und der Religion, das Gefühl, lächerlich zu fein, an die: 
der Strafe, und ift dies nicht unfern Humanitätäzeiten angenefl 
Uber läßt der Satyr nicht auch oft folche Fehler die Bı 

fühlen, die feine moralifhen Fehler find? Hat nicht Boileau 
auf immer gebrandmarft! 

— — S'il m’eüt cr, il n’efit point fait de vers, 

Il se tue en rimes, que n’ecrit-il en prose ? 

Voilä ce qu’on dit, et dis-je autre chose'? ® 
Wohl wahr; aber wenn nun einer wirklich ein ſchlechter Dichter 
Autor ift, warum follte man es nicht rügen dügfen? warum bie 
nicht bei Profa, oder warum läßt er druden? fo wäre ja jede | 
unerlaubt. Jeder Denker ift im Grunde Rritiker; bat er Spoti 
fo wird freilich der Satyr erwachen, aber doch nie in die Schw 
des Libells verſinken. Freilich, wenn Unvermögen und Neid di 
tifche Pythia begeiftern, wenn fie vergißt, daß das Ei Ieichter gel 
als gelegt ift, fo fteht es freilich mit der justitia distribativa* 
und wem ift felbft mit Rob gedient im Munde der Finder und 6 
linge? Ueber die Anonymität. der Herren könnte man lächeln; 
wenn fie fi auch nennen wollten, wer kennt die Herren? Abe 
liebe Jugend räuchert oft einem Gößen, über den Vernünftigere 
feidig lächeln und dann räuchert fie wieder, wo diefe von H 
Weihrauch ftreuen nit Tenfelsdred, Kecenfiren ſcheint e ein hl 
Vorbereitungsſtudium geworden zu fein. 

1 Des Satird Lächeln ift ſchärfer als fein Grollen. — * Lebendig fterben. 
3 Warım glaubt cr mir nit und ließ das Verſemachen? 


Was fchreibt er Proſa nicht? Ihn tödtet das ven 
Das ift die Eprady’ I Bolt und andres Nvrei | an 


4 Die Jedem daB Seine zutheilende Gerechtigkeit. 
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Bas foll Ihr Lieber Berter denn fiubiren? — 

Weiß nicht, er Tegt ſich noch aufs Necenfiren. 
fifteller und Necenfenten verhalten fih nur zu oft wie Licht 
ge: letztere kann das Licht heller machen, ja auslöfchen, 
ıber leuchten? Geſetzte Männer fagen bei Aufforderungen 
firen mit Voltaire: Zu verbeſſern weiß ich nichts, aeftrichen 
ir im legten Wort (Fin !) einen Buchftaben (bleibt Fil), und 
ein ürtheil ansgedrüdt. Gin gefegter Necenfent vergikt nie, 
icht ganz fchledhter Autor in ben vorliegenden Gegenftand 
eingeweiht fein werde, als fein kritiſches Meffer und noch 
at er bie tieftückiſche Freude, fich feiner eigenen Anonymität 
den Verfaffer zu nennen, der oft wegen triftiger und Iofa- 
se unbekannt bleiben will. Meine Kritiker werfen mir viel- 
je des Werkes vor? Ich antworte lachend: 
Your work is long the eritie eries. "Tis true, 
And lengthens still to tuke in facls, like you, 
Sh«rten my labour. if its length yon blame, 
For, grow but w'se, you rıb me of my game. ! 
e Marterkammern find oft unfere Fritifchen Inftitute; aber 
ie Tortur nur noch einigermaßen vertheidigen, ſo iſt es Hier 
kelhaften trügerifchen Schreibfeligfeit unſerer Zeiten; dieſe 
ire ganz an ihrer Stelle und gehörte zu dem wenigen Deffent- 
13 wir Deutſche noch aur Zeit haben, Gute Köpfe find nie 
als im Stande der Erniedrigung, der Noth und der Ar- 
ran fehlt es nicht; aber wo find bie guten Köpfe? Cs ift 
u der Erſchlaffung, daß fein recht freier Geift bei fo reichem 
erhebt; die Weichheit und weibiiche Furcht ift zu groß; 
ben auch die Satire am wenigften, deun die Speife ift ihnen 
wie den weibifchen Zeiten. Es gibt Delifathen, die mich 
tern an Aufter und Schnepfendred. Man ſollte wenigftend 
‚er barbiren; haben nicht die drei vereinten Monarchen Na— 
vbirt, und recht human? Wenn auch nicht alfe gleich fanft 
ı Strich barbiren können, thut nichts: wir find ja nicht 
mis Ffedermänfe, die mit verftopften Ohren und Nafen und 
eftochenen Angen dennoch fo gut flogeit, daß fie nirgendwo 
em. Aber unfer fechster Sinn hat eine ganz andere, gerabe 








4 Dein Wert ift Lang, ruft Kri 
68 dehnt fich noch, um's 
Doc fürgen famıft Dis, ninmft Du meinen Rath nur am 
Werd’ weife mir; dies ändert meinen ganzen Pan. 


18. {ch geh? es zu 
e Aeln auf Wie Dag 





entgegengejekte Richtung, wobei Anftoßende nnd Augeftoßene in di 
Regel vollkommen zufrieden find, was ich bei der Satire wimſche 
möchte. 

Wer Talent und Beruf in fih fühlt, durch geiftoolle Beitere De 
ftellung des Schlechten Liebe und Achtung für dad Gute zu erwede 
thut zwar ein gutes Werk, thäte aber vielleicht beffer, es wenigſten 
zum opus posthumum ! zu machen. Wen die Ungebulb ober beſo 
dere Verhältniffe hinreißen, den Einfluß feiner Feder noch mitzug 
nießen und feinen Ruhm oder gar feine Unfterblichleit noch felbft ; 
erleben, dem muß Lebensruhe ald das geringere Gut erfcheinen. © 
Deutfchland beffert die Satire ohnehin weniger, als in England = 
Frankreich, “weil wir noch zu fehr an Tleinen alten Ideen kange 
feine den Ton angebende Hauptftabt haben und feine Nation fu 
Wir find Provinzialen, hangen noch an den Heinlichen Ideen une 
Heinlichen Vielherrfchaften, und ich dankte auf Reifen an Table d’ht 
oft dem lieben Gott aus echt deutichem Patriotismus, daß die An 
länder fo wenig Deutfch verftehen. Ich Tann mich nicht Hberredı 
daß die Urjache der Stummheit des deutfchen Satyrs gar in der Men 
unferer Fehler und Thorheiten Tiege, wo die Pluralität entjchiel 
und wenn Cajus dem Titus zuriefe: „Du follft nicht ftehlen,” die 
jenem das Maul ftopfte: „Du follft nicht ehebrechen.” Bu Bel 
ift e8 eine Art Lobſpruch: „Das ift ein feiner, fatirifcher Kay 
im Süden und vollends gar in vielen Fatholifchen Winkeln & 
Baterlandes bedeutet: „Das ift ein Satirikus,“ faft jo viel ai 
„Das ift ein fchlechter Kerl!" Wenn wir auch etwas weiter find « 
vor der Revolution, und etwas mehr Freiheit und Spielraum hab 
fo wird man e3 doch feinem Witzkopf, der Ruhe, Freiheit und Di 
zu fchäßen weiß, ober gar für eine zahlreiche Familie zu ſorgen 4 
übel nehmen, wenn er |pricht: 

Gut oder ſchlecht, Recht oder Unrecht — Narr, 4 

Was kiimmert’8 dich? laß gehn, wie's gebt; F 

Und zäumten fie beim Schwanze ihren Gaul, oo. 

Friß deine Knadwurft, Sklas, und halt. das Maul y 
D Freund, laß die Satiren, 


Kriech lieber auf den Vieren 
Und Lob die ganze Welt! 


1 Ein nach dem Tode Kerausgegebenes Wert. 
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ZI. 
Jean Jacques Rouſſeau. 


Vitern impendere vero. # 


Der gute ehrliche Genfer, der Herallit, Diogenes und Timon 
:er Beit (geb. 1712, geft. 1778), deſſen ganzer Charakter in Chant« 
s Worten liegt: Tout homme, qui d quarante ans n’est pas 
nthrope, n’a jamais aim& les hommes, ? griff Alles von einer 
‚en Ceite an, folglich au die Satire; er ſieht es ala Hodver- 
an der Tugend an, wenn Lafter bloß verlacht werden, und Mo» 
8 Geizhals, wenn er das eine auögelöfchte Licht, das der Andere 
er wieder anzündet, endlich in die Taſche ſtecktz Goldoni's Gei— 
‚ wenn er bie Eier abmißt, ob fie nicht zu ein find, oder gar 
iards Lögataire, wo der Neffe mit feinem fterbenden Onkel ume 
gt, wie manche werthen Angehörigen mit den noch Lebenden, Fonn- 
dans Jakob nicht lachen machen. Cigentlich gehörte fein Name 
nicht in dieſes Werk, da er dad Vergnügen am Komifchen bloß 
Fehlern des Menſchenherzens ableitet, ob er gleich nicht ganz Un« 
hat — dat veniam corvis, vexat censura columbas;° aber hat 
Sonderling nicht Andere lachen gemacht ? 

Kränklichkeit, Hang zur Ungebundenheit und Eiteffeit verdarben 
jeitig den tafentvollen Mann, der Uhrmacher bleiben oder Mufifer 
werben follen, ftatt fich den Wiffenfchaften zu widmen, und fiehe, 
erſtes Werk, gefrönt von einer Afadenie, war gegen die Wif« 
yaften. Weiber verftärkten noch feine Eitelkeit: es war eine Zeit, 
ie fein Bildniß am Bufen und Arm trugen, fo hatte fie die 
ife verdorben, und dafür verbarben fie ihn. Hans Jakobs Ge- 
: und Phantafie waren ftärker als die Vernunft, und fo war Hans 
b zum wahren Phifofophen verborben; aber groß war feine Bes 
mkeit, die Feder in der Hand, und was vermag diefe nicht! Aber 
gewann er mit feinem Ernſt und feiner Strenge, vorzüglich unter 
Franzoſen? Er verbitterte fich nur das Leben wie Sokrates; je⸗ 

1 Das geben der Wahrfeit wibwen, 
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ber höhere Menſch ift eine Art Sokrates, dem bie Bet ihren ei 2 
becher reicht, Tangfamı und tropfenmweife, wenn er nicht verfteht, ſich 
zu ermannen und zu laden. Wenn Wriftoteled mit beifer Hat | 
von dem Oberpriefter der Dummheit ablam, fo gefchah es darmm, . 
weil er den Worten folgte: „Ich will den Athenern feine Gelegenheit : 
geben, fich zum zweitenmal an der Philofophie zu verfündigen,” und 
fi) fort machte. Diogenes ſchwang die Geißel des Lächerfichen. oft 
derbe; aber man lachte mit ihm, und fo ftand es auch mit dem Der | 
mofrit der Neuern, mit Rouſſeau's Gegenfüßler, mit Voltaire. Mr. 
de Voltaire, der den ungleich höher ftehenden und tiefer bfidenden, 
gemüthlichern und moralifch beffern Rouſſeau vecht hochadelig nur ce. 
gargon horloger, ! nannte, wirkte durch frohen Wi und Laune und 
Umgänglichfeit unendlich mehr d ırch ganz Europa, während Jean Jac⸗ 
ques feiner Marime folgte: „Xebet mit enern Freunden, als könnten 
+ fie morgen eure Feinde fein.” Sein ſtets ſeitwärts ſchielender Blic | 
verrieth fchon den Mann voll Mißtrauen. 
Rouſſeau ſchwärmte mit Genfer Republikanerwitz in Monarchien 3 
und wußte noch in feinem dreißigfiten Jahre eigentlich nicht, was er: 5 
wollte, vielleicht nie in feinem ganzen Leben. Den Tod feiner Mut } 
ter nannte er fein erſtes Unglüd; vielleicht hätte er feine Kränb.: 
lichkeit fo nennen follen. Sein zweites größeres war feine Romane’ 
Ieferei, ja felbft Plutarch ; daher betrachtete er die Tugenden der Alten 
mit dem Vergrößerungsglad und umgekehrt bloß die Lafter und Schw: 
shen der Nenern. Nicht zeigt den bloß idealen Menfchen beifer als 4 
Ber Ausspruh: „Nur das ift trefflih und fhön, was man in der & 
Wirklichkeit vergebens ſucht.“ Wären die Leutchen fortzubringen, wenn 
e3 lanter Julie und Claire und überall St. Preur und Wolmar gäbe?. 
Sein drittes Unglüd war Madame Warrend, la chöre Maman. — 
Bu fpät lernte er fich felbft Fennen und kannte fich, als er fagte: Mon} 
caractöre est eff&mind et pourtant indomptable, flottant tomjour 
entre la faiblesse et le courage, entre la mollesse etla vertu; vo 
qui m’a mis en contradiotion aveo moi-möme, ? A 
Ronſſeau ſpottete nie wie Voltaire, ihm war es voller Ernſt nn 
Aufklärung und Wahrheit; er geftand, daß er irren könne; jener! 
aber verbarg unter der Carnevalsmaske der Unwiſſenheit den Stelgi 
‚eines untrüglichen Weifen, und doch wurde der wahre Weife, * ber. 


















1 ‚Dider Uhrenmacher⸗Junge. — ? Mein Charalter if weiblich und dennoqh 
webt ſtets zwiſchen Schwäche und Muth, Wei lichlen und Fe * ⸗ 
mic in — it ai jerbft geſetzt. — 3 Boltaire, — ’. 
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x Anttatur und Geiftesfflaverei aus ihrem Sündenfchlafe zu wecken fuchte 

and allem Despotismus und Fanatismus kühn zu Leibe ging, überall 

Aber die Grenze geiagt. So viel fchlimmer wirft ernfte Miene bei 
- Wahrheiten, die nicht gut zu fagen find, als Wahrheit in Schwänken, 
_ worüber man der Bitterfeit vergißt; fo viel macht die Maske Yorik's, 
&_ über den man lachen muß, felbft wenn man böfe ift, und daher haben 

1 weltfluge Weile ſtets folche Masten fih zu verfchaffen gefucht, und 

>; die Maske hat fie geſchützt. 

e Cosi all’ egro fanciul porgiamo aspersi 

Di soave liquor gl’orli del vaso, 


3 Succhi amari ingannato in'anto ci beve 
2 Et dall’ inganno sua vita riceve. ! 


Nur ein Sarkasmus ift mir von Rouffeau befatınt, als Joſeph 
der Kaiſer, der Voltaire überging, ihn befuchte. „Wie? ein fo großer 
Mann fchreibt Noten ab?” — „Fa; ich verfuchte die Franzofen den— 

Ten zu lehren, es ging nicht, num mögen fie fingen und tanzen ;” und 
allenfalls noch ein zweiter, als feine Magd in der Einfiedelei zu Mont- 
norency einen Hafen fing, worauf ein auf fein rothes Band ftolzer 
dagdherr ihn zu belangen drohte: „Mein Herr,” ſchrieb er, „ich achte 
Ihre Hafen; damit ih fie aber Fünftig von andern unterfcheiden könne, 
fo bitte ich, ſolchen ein rothes Bändchen anzuhängen.” Seine Ant- 
Wort an einen Großen, defjen große Dogge ihn zu Boden gerannt 
‚md befchädigt hatte, daher jener durch feinen Kammerdiener den Phi- 
iu fopben fragen ließ, womit er ihm dienen könne, ift eines Diogenes 
ürdig: de tenir d&sormais son gros chien à l’attache. * 

Armer, guter, redlicher Rouſſeau, Liebling meiner Jugend, noch 
tt liebe und verehre ich dich, mo mich die Glut jugendlicher Ge- 
Ä X längſt nicht mehr durchglüht, noch jetzt bewundere ich deine 
Spritten, indem ich deinen unmännlichen Charakter und deine bar- 
3 fließenden Handlungen und fchiefen kränklichen Anfichten über- 
ehe. cr follte nicht die ursprüngliche Kraft deines Geiftes, das 
Wetterleuchten des heiligen Feuers aus deinem Herzen, das in deinen 
Schriften widerleuchtet, und deine Flammenfeder verehren, wenn ihn 
ach deine Sophismen, zum Theil Folge befchräntter Kenntniſſe, nicht 
sehr blenden? Noch Heute verehre ich dich mehr als Voltaire; aber 


1 So reihen wir dem Tranlen Kinde — 
Arzneien, die mit süsigt eit befpren 
ubem es bittren Saft betrogen int 
ft es Betrug, ber ihm die Heilung, bringt. 


X Sn Butunft feinen großen Hund an ber Kette zu halten, 
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euch beiden ziehe ich einen Syranzofen noch vor, ber unter uns nich 
fattfam bekannt zu fein fcheint: Champfort, der da war, was di, ‘ 
mein Lieber, nur fcheinen wollteft, ein fefter Charakter, wie Diogened, 
ein Mann! 
Armer Zean Jacques, deine Schwächen find zwar ſo ziemliqh die 
Schwächen der meiften Gelehrten; aber da du Alles übertriebft, je 
übertriebft du auch diefe. Du ftellteft dich Fränker und ärmer ald du 
warft, um defto mehr zu interefliren; du mwollteft nicht allein bewun- 
dert, du wollteft geliebt fein, und das Weib, das dich als Mann von 
Geift ſchätzte, follte dich num auch lieben. Gelehrte, mit denen du m 
Berbindung kamſt, ein Conti, der mit-dir Schach fpielte, ein Mont 
4 


m ne 


morency, der dich zur Tafel lud, follten nun auch beine Vertranten 
fein. Hume, einer der edelften brittifhen Charaktere, nahm fi 
deiner menfchenfreundlich an, ohne darım blind zn fein gegen beine 
Eigenheiten; und nun war er dein Verräther, weil er ein Tülterer 
Britte war und nicht ſchwärmte. Du Tohnteft ihm mit Undank. Hume 
rief auf der Reife im Schlafe: Je tiens Rousseau |! und bag gaft 
dir für Hocverrath. Cato fagte dem Nömer, der da träumte, bie - 
Ratten hätten feine Schuhe gefreflen, und ängftlich that: „Bange nicht 
eher, als bi3 die Schuhe die Ratten freffen!" Hume war größer als 
du!. Und machteft du es Diderot und du Peyrou, den bu I’höte de 
ton coeur ? nannteft, und der Madame Frangueville befier? Du : 
bleibft der Repräfentant des Mißtraueng | 
Unglüdliher Sonderling, dein Stolz und deine Eitelfeit, bein 
Tiefgefühl und deine Empfindlichkeit, deine Melancholie und Einſam⸗ 
feit, dein energifcher Geift, aber ſchwacher Charakter machten dich zu 
einem Timon, oder zum ours sauvage, ® wie dich bein Freund, ber 
gute Lord Marihall, zu nennen pflegte. Die Inſel St. Pierre im 
Bieler See ift durch dich dem Reiſenden gebeiligt: hier Pfetterteft du, 
ein Säckchen um die Lenden, auf ben Obftbäumen herum, Hier weide⸗ 
teft du deine Kaninchen, hier überließeft du dich, rücklings im Kahn. 
liegend, dem Spiel der Seewogen, bier fuchteft du Ruhe (insense, 
oü veux-tu fuir? le phantome est dans ton coeur |) ® and wurdeſt 
nur noch wilder. Wenn Fremde fi anfagen Tießen, fragteſt da: J 
Suis-je dans une mönagerie? und wenn dir auch ber Zuruf: Mon- 
sieur, je suis votre trös humble et tr&s ob6issant servitsur, mißfiel - 
(wer liebt das Ende eines Briefes am Anfange ein Unterredung f) 
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x doch deine Anttvort: Mais je ne euis pas le vötre, unartig, und 
eur ! wäre fürzer gewefen. Und doch Fonnteft du wieder einen 
m Fremdling artig behandeln, der mehrmals ſchweigend an dir 
erging. Er ſchien ja Jean Jacques zu ignoriren. O Hans 
«td wie Fonuteft du mit deinen Confessions (die man in fpätern 
n noch am liebſten liest) vor den Schöpfer treten wollen: Voilà 
‚w je fus, und dam deinen Mitmenfchen zurufen: Qu'un seul 
il lose, je fus meilleur! ? Mögen did die Steinfchmerzen, 
it 1744 bis zum Ende dich quälten, entfchulbigen | ' 
lemer Rouſſeau, deine Geiftesrichtung mußte endlich im eine Art 
Min ausarten, und es ift mir, wenn ich an deine Taffe felbit« 
hten Kaffee, an deinen Epaziergang darauf und deine Kolik her- 
und a deine legten Worte: Je m’en vais voir le soleil pour 
rnire fois; > deufe, wahrscheinlich, daß du deine Grundfäge über 
reiwilligen Tod felbft befolgt haben möchteft. O, warum folgteft 
ht deines Freundes Hume Nath: „Eine Frau, wenig Freunde 
ziel Geſellſchaft.“ Als Thünmel zu Aviguon fein Tagebuch in 
hohle Büfte verfiedte, rief der herrliche Deutfce: „Ad, Hätte 
nen Pag in deinem Kopf gefunden, als du noch Iebteft, der 
bgang durch die Welt wäre dir nicht Halb io fauer geworben!” 
7 Jacques, du febteft wie in der Republik Blato’S, du Fonmteft 
wich, der dir Zuflucht, Freiheit und Brod bot, jagen: „Sie 
ı einen Degen, find König uud haben noch andere Leute zu er« 
m, die Blut uud Leben für Sie wagten; Ihr Degen biendet und 
unbet mic), er hat mehr als feine Schuldigfeit gethan, die Reihe 
n verlaffenen Scepter, Ihre Laufbahn ift groß nnd Sie find noch, 
vom Ziele.“ Kam man es Friedrich verargen, wenn er augrief; 
le fou!* 

Armer Miſanthrop, du warſt aber doch noch mehr Frank und ver- 
amd offenbar unglüiclicher, als eigentliche Narren find. Du 
— dich auf Lebenszeit einzuſperren 
als fie | * se, heine Robinſons - 
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ſelbſt wenn fie fo bentlich zeichnen, daß man auf die Sünder 
Fingern zeigt. O wie Vieles wäre unterblieben and archt vor 
Heität, was jeßt in Heinen deutſchen Archiven modert? vie Vieles ut. 
terblieb wirklich aus Furcht: „Ia, e8 könnte im Schlöger Fommenl* 
Diefer wahre Wohlthäter in unferer weiland Vielherrfchaft biek 
der Pasquillant! Gegen gewiſſe mündliche Pasquille, welche bie 
Mödifance liefert, läßt fi um fo weniger etwas ausrichten, da fie 
meift auf ben füßeften Zungen des ſchonen Geſchlechts beruhen; aber 
traurig bleibt es, daß, je wahrer ber Satirifer zeichnet, defto mehr 
feine Zeichnungen das Gepräge des Individuellen tragen; nicht der 
Hund fchreit, nach dem gezielt, fonbern der getroffen wird, und bei 
und gar ganze Stände, und ba zeigen fie noch ben meiften Gemein 
geift. Schmeichler, wenn man fie auch verachtet, werben doch nicht 
gehaßt, vielmehr belohnt, und doc) hat mir ſtets Odi profanum yul- 
gus ! und Horazens Lebensregel eingeleuchtet: 
Cave, cave, namque in malos asperrimus 
Parata tollo cornus. 
An si quis atro dente me petiverit 
Inultus ut flebo puer ? * 

Die Pamphlete der Britten und die Vaudevilles ber Franzofe 
find allerdingd Auswüchſe der Satire; aber man läuft micht glei 
zum bodlöblihen Amt, wie in Deutichland. Die jo ſchlimme Kathar 
rina von Medicis lachte nur, als man ihr erffätte, warum bie Huge- 
notten ihre größte Kanone la reine möre ® nannten; Marat Iehnte im 
Gonvente eine harte Beſchuldigung mit den Worten ab: „Ich müßte 
ein Narr gewefen fein, wenn ich daß gethan hätte,“ und Briffot err 
wiberte: „Darand folgt noch nicht, daß Sie e8 nicht gethan haben;* 
der ſchrecklichſte Injurienprozeß wäre darüber in Deutichlamd entflane 
den, aber man lachte mır, und fo auch die Britten, in berem 
mente oft noch ftärkere Saillieö * vorfommen. So kam mir jelbft ein 
Fall vor, daß ein alter redlicher Forftmeifter einen jungen borlanten | 
Kammerfekretär, der unglüdlicherweife Wei ß bieß, einen Nafeweik 
nannte; diefer Hagte, und ber Richter wies bie Klage mit dem Morten 
ab: „Laflen Sie's gut fein, es iſt eben ein Unglüd für Sie, daf Sie 
jung find und Weiß heißen;“ und nun verflagte er dem Michterl! 
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ver vernünftige Reichsgraf lachte und brachte ihn in Ruhe. Co 
as wäre unter Dritten, Franzoſen und Italienern ſchwerlich vorge- 
anmen; ftatt der Pamphlets und Vaudevilles ſehen wir aber doch 
terarifhe Spießruthen oder die hochadeligen Zenien (wovon 
iderwärts), und die meiiten unferer Schriftiteller neuerer Beiten 
hreiben bloß Pasquille auf fich ſelbſt! 

Nie gab es in Frankreich mehr Spottlieder, als unter dem Re- 
ten Duc d'Orleans; er felbft feßte einft 100,000 Francs auf die 
ntdedung und jand den andern Mittag unter feinem Teller: 


Tu prumets beaucoup, Regent! 
Est-ce en billet ou en argent? ! 


Nach dem ruffiihen Feldzug ließen die Parifer die Gemahlin 
tapoleons ihm entgegeneilen mit der Nachricht: „Der König von 
tom bat laufen gelernt!” und die Mainzer ließen ihn gar felbft 
eutſch ſprechen: „Ich eile in deine Arme, treu ohne Franzofen.”“ 
dach feinem Sturze hingen ihm die Soldaten noch allein an und 
hrien gerne vive l’Empereur! Einſt fchenkte ein Ucbelgefinnter einem 
Häufchen feiner Grenadiere 5 Louis — es kamen auf den Mann 7", Soug, 
ud fie riefen: Vivent sept sous et demil? Franzoſe und Gpott 
t eins, und der Spott erhält fie bei Laune. 

Der lateinifhe Koh, der die erfte Pille machte, um feine wohl- 
jätigen Gerichte ohne-viertelftündigen Nebengejchmad koſten zu könuen, 
var ein Menfchenfreund, und jo tft ed im höhern Grade der mora- 
ſche Pillenmacher, wenn er ſeine Pillen verſilbert und vergoldet, da 
ie Apotheker ſolches nicht mehr thun. Satire mit echtem Witz hat 
leich der dephlogiſtiſirten Salzſäure ſchon viel äußeren und inneren 
zchmutz weggeſchafft; wer noch am ſchwerſten zu reinigen ift, find die 
(utoren, weit ſchwerer als die Leſer; aber dieje haben zuleßt dag | 
lebergewicht, denn was wollen erftere ohne Lafter anfangen? Satiren 
ad eine Ari Diftellöpfe, die befanntlich ganz verfchieden wirken, wenn 
e ein Diſtelfinke frißt oder ein Eſel, und fo haben auch Satiren ohne 
Big ihren Lohn dahin; mit Wi aber wirken fie wie Rettige: die 
Swarzen biffigen Kerls treiben lachend das Wafler in die Augen, 
erjagen aber Blähungen, und mit Butterbrod und Salz find fie eine 
dchſt gefunde, wenn gleich ranhe Hausmannskoſt. Unfere Alten lieb⸗ 
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ten die großen Erfurter, meine Zeit aber bie Rabieghen; find } 
doch felbft zu halben Radieschen zufammengefchrumpft; ja Viele fü 
fogar weiße Rüben ald Meerrettig zugerichtet; aber Fü men dieje 
Meerrettig wirfen? A satyr’s smile ie sharper than his 
und eine geihmadvolle Aufgreifung ber Thorheit muß mehr 
vergnügen gewähren, als trodene, fteife Schulmoral; mag aud) 
Betroffene feiner Schwachheit nicht abfterben, was Muguftin moı 
vitaliter ? nennt, fo hält fie ihn doch in Echranfen. Bei Bellert 
ſchlaft man ſchon, gefchweige bei ältern Poftillen; beim Satyr mi 
gelacht und Vieles weggelacht, das im Staate fhäblich ift, um d 
fi aber der Staat nicht wohl fümmern Tann, weil e8 zu fief in bie 
BVerfönlichkeit eingreifen würde. Der Satyr tritt an bie Stelle bed 
Staates und der Religion, das Gefühl, lächerlich zu fein, an bie Stelle 
ber Strafe, und ift dies nicht unfern Yumanitätszeiten angemefjener‘ 
Aber läßt der Satyr nicht auch oft ſolche Fehler die PWritfche 

fühlen, die feine moralifchen Fehler find? Hat nicht Boilenı Cotin 
auf immer gebrandmarftl 

— — 8ilm’eüt er, il n’eft point fait de vers, 

N se tue en rimes, que n’eerit-il en prose ? 

Voil& ce qu’on dit, et dis-je autre chose?® 
Wohl wahr; aber wenn nun einer wirklich ein ſchlechter Dichter ober 
Autor ift, warum follte man es nicht rügen bügfen? warum bleibt er 
nicht bei Profa, oder warum läßt er druden? fo wäre ja jebe Kritik 
unerlaubt. Jeder Denker ift im Grunde Kritiker; hat er Spottgeifh, 
fo wird freilich der Satyr erwachen, aber doch nie in die Schurtered 
des Libell3 verſinken. Freilih, wenn Unvermögen und Meib bie frie 
tiſche Pythia begeiftern, wenn fie vergißt, daß das Ei leichter gefotteme | 
als gelegt ift, fo ſteht es freific mit ber justitia distributivat übel, 
and wer ift felbft mit Lob gebient im Munde der Kinder und Eiug— 
linge? Ueber die Anonymität, ber Herren Eönnte man lächeln; beamer 
wenn fie fi, auch nennen wollten, wer keunt die Herren? Abr ax 
Tiebe Jugend räuchert oft einem Gößen, über den Bernünftigere aux 
leidig lächeln und dann räuchert fie wieder, wo biefe bon Hczu 
Weihrauch ftrenen mit Teufelsdreck. Recenſiren ſcheint ein 
Vorbereitungsſtudium geworden zu ſein. 

1 Des Satirs Lächeln iſt ſchärfer als fein eg — ? Lebenbig flerben. 
8 Warum glaubt er mir nicht und, m 
nich 
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Was ſoll Ihr lieber Berter denn ſtudiren? — 

| Deiß nit, er Legt fih nod aufs Mecenfiren. 
Schriftfteller und Recenfenten verhalten ſich nur zu oft wie Licht 
Lichtputze: letztere kann bas Licht heller machen, ja auslöſchen, 
\ fie aber fenchten? Geſetzte Männer fagen bei Aufforderungen 
Recenfiren mit Voltaire: Zu verbeſſern weiß ich nichts, neftrichen 
ich nur im legten Wort (Fin I) einen Buchſtaben (bleibt Fit), und 
‚ch mein Urtheil ausgedrüdt. Ein gefegter Receuſent vergißt nie, 
ein nicht ganz fehlechter Autor in den vorliegenden Gegenftand 
tiefer eingeweiht fein werde, als fein Fritifches Meffer und noch 
iger bat er die tieftücfifche rende, fich feiner eigenen Anonymität 
nernd, den Verfaffer zu nennen, der oft wegen triftiger und loka- 
Bründe unbekannt bleiben will. Meine Kritiker werfen mix viel- 
t Länge dis Werkes vor? Ich antworte lachend: 

Your work is long the eritie eries. 'Tis true, 

And lengthens still to take in fncls, like you, 

Sherten my labour, if its length you blame, 

For, grow but wise, you rub me of my game. % 
Wahre Marterfammern find oft umfere Fritifchen Inftitute; aber 
ſich die Tortur nur noch einigermaßen vertheidigen, fo-ift es Hier 
der efelhaften trügeriſchen Schreibfeligfeit unferer Zeiten; diefe 
fur wäre ganz an ihrer Stelle und gehörte zu dem wenigen Deffent- 
m; das wir Deutfche noch zur Zeit haben. Gute Köpfe find nie 
aiſcher, als im Stande der Erniedrigung, der Noth und der Are 
6— daran fehlt es nicht; aber wo find die guten Köpfe? Es ift 
Zeichen der Erfchlaffung, daß fein recht freier Geiſt bei fo reichem 
of ſich erhebt; die Weichheit und weibiſche Furcht ift zu groß; 
fiber lieben auch die Satire am wenigften, denn die Speife ift ihnen 
ftarf, wie ben mweibifchen Beiten. Es gibt Delifatchen, bie mich 
8 erinnern an Nuftern und Schuepfendreck. Man follte wenigſtens 
Männer barbiren; haben nicht die drei vereinten Monarchen Nas 
kon barbirt, und recht human? Wenn auch nicht alle gleich fanft 
(m den Strich barbiren Fönnen, thut nichts; wir find ja nicht 
Manzanis Fledermäufe, die mit verftopften Ohren und Naſen und 
ausgeſtochenen Angen dennoch fo gut flogeh, daß fie nirgendwo 
fliegen. Aber unfer ſechster Siun hat eine ganz andere, gerade 

4 Dein Wert it fang, ruft Arititus, ih neh eh mm 
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entgegengefette Richtung, wobei Anftoßende und Anbene in ie 
Pegel volllommen zufrieden find, was ich bei ber x atire wimnſqhe 
möchte. | 
Wer Talent und Beruf in fih fühlt, durch geilwude Beitere Day 
ftellung des Schlechten Liebe und Achtung für das Gute zu erweien, 
thut zwar ein gutes Wert, thäte aber vielleicht beffer, es wenigſtens 
zum opus posthumum zu machen. Wen die Ungebulb ober’ beſon⸗ 
dere Verhältniffe hinreißen, den Einfluß feiner Feder noch mitzunge- 
nießen und feinen Ruhm ober gar feine Unfterblichleit noch ſelbſt za 
erleben, dem muß Lebensruhe ald das geringere Out erſcheinen. e7 
Deutfchland beffert die Satire ohnehin weniger, ald in England mb 
Frankreich, weil wir noch zu fehr an Kleinen alten Ideen hang M 
feine den Ton angebende Hanptftabt haben und feine Mafion 
Wir find Provinzialen, bangen noch an den Heinlichen Sybeen‘ * 
kleinlichen Vielherrſchaften, und ich dankte auf Reifen an Table d’h 
oft dem lieben Gott aus echt deutſchem Patriotismus, Da bie * 
länder fo wenig Deutſch verſtehen. Ich kann mich nicht Aberreden 
daß die Urſache der Stummheit des deutſchen Satyrs gar in der M 
unferer Fehler und Thorheiten liege, wo die Pluralität entfck 
und wenn Cajus dem Titus zuriefe: „Du follft nicht ſtehlen,“ biefel 
jenem da3 Maul ftopfte: „Du ſollſt nicht ehebrechen.” Bu Berl 
ift es eine Art Lobfpruh: „Das ift ein feiner, fatiriicher Sup 
im Süden und vollends gar in vielen Zatholifhen Winkeln 
Baterlanded bedeutet: „Das ift ein Satirikus,“ faft fo viel dd 
„Das ift ein fchlechter Kerl!" Wenn wir auch etwas weiter find « 
vor der Revolution, und etwas mehr Freiheit und Spielraum, Baba 
fo wird man es doch keinem Witzkopf ‚ der Ruhe, Freiheit mb % 
au fchäßen weiß, oder gar für eine zahlreiche Familie zu forgen 4 =. 
übel nehmen, wenn er ſpricht: | 

Gut oder ſchlecht, Recht oder Unrecht — Narr, 

Was kümmert's dih? Taf gehn, wie's geht; 

Und zäumten fie beim Schwanze ihren Saul, . 

Friß deine Knadwurft, Sklav, und halt. das Mauli 

D Freund, laß die Satiren, 


Kriech lieber auf den Vieren 
Und lob die ganze Welt! 


1 Ein nad dem Tode Herausgegebenes Werk, 
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XL 
Jean Jacques Rouſſeau. 


Vita impendere vero. 1 


Der gute ehrliche Genfer, der Heraklit, Diogenes und Timon 
ıferer Zeit (geb. 1712, geft. 1778), defien ganzer Charakter in Chan« 
orts Worten liegt: Tout homme, qui à quarante ans n’est pas 
isanthrope, n’a jamais aim& les honmes, ? griff Alles von einer 
genen Seite an, folglich auch die Satire; er fieht es als Hocver» 
th am der Tugend an, wenn Lafter bloß verlacht werden, und Mo— 
dres Geizhals, wenn er das eine ausgeldſchte Licht, das der Andere 
mer wieder anzündet, endlich in bie Tafche ftedtz Goldoni’3 Geis 
ger, wenn er die Eier abmißt, ob fie nicht zu Mein find, oder gar 
egnards Lögataire, wo der Neffe mit feinem fterbendben Onkel ums 
wingt, wie manche werthen Angehörigen mit ben noch Lebenden, konn- 
u Hans Jakob nicht lachen machen. Cigentlich gehörte fein Name 
ir nicht in dieſes Werk, da er das Vergnügen am Komiſchen bloß 
m Fehlern des Menfchenherzens ableitet, ob er gleich nicht ganz Un- 
cht hat — dat veniam corvis, vexat censura columbas;® aber hat 
r Sonderling nicht Andere lachen gemacht ? 

Kränklickeit, Hang zur Ungebundenheit und Eitelfeit verdarben 
thzeitig den talentvollen Mann, der Uhrmacher bleiben oder Muſiker 
tte werben follen, ftatt ſich den Wiffenfchaften zu widmen, und fiche, 
n erfted Werk, gefrönt von einer Alademie, war gegen die Wif- 
iſchaften. Weiber verftärften noch feine Eitelkeit: es war eine Zeit, 
y fie fein Bildniß am Bufen und Arm trugen, fo hatte fie die 
foife verborben, und dafür verdarben fie ifn. Hans Jakobs Ger 
hle und Phantafie waren ſtärker als die Vernunft, und jo war Hans 
ob zum wahren Philojophen verdorben; aber groß war feine Bes 
bfamfeit, die Feder in der Hand, und was vermag diefe nicht! Aber 
as gewann er mit feinem Exuft und feiner Strenge, vorzüglich unter 
u Franzofen? Er verbitterte fich wur das Leben wie Sokrates; je- 
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ber höhere Menſch ift eine Art Sokrates, dem die Welt ihren GP: 
becher reicht, langſam und tropfenweife, wenn er nicht verſteht, Rd: 
zu ermannen und zu laden. Wenn Wriftoteles mit heiler Haut 
von dem Oberpriefter der Dummheit ablam, fo geichah es darni,. 
weil er den Worten folgte: „Ich will den Athenern keine Gelegenheit 
geben, fi) zum zweitenmal an der Vhilofophie zu verfündigen,” und 
fi) fort machte. Diogened ſchwang die Geißel des Lächerlichen oft 
derbe; aber man lachte mit ihm, und fo ftand es auch mit dem De 
mofrit der Neuern, mit Rouffeau’8 Gegenfüßler, mit Voltaire. Mr. 
de Voltaire, der den ungleich höher ftehenden und tiefer blickenden, 
gemüthlichern und moralifch beffern Rouffean recht hochadelig nur ce. : 
garcon horloger, ! nannte, wirkte durch frohen Wi und Laune und | 
Umgänglichkeit unendlich mehr d ırd) ganz Europa, während Jean Jac⸗ 
ques feiner Marime folgte: „Lebet mit euern Freunden, als könnten 
ſie morgen eure Feinde fein.” Sein ftetö ſeitwärts ſchielender al 
verrieth Ichon den Mann voll Mißtrauen, 
Rouſſeau ſchwärmte mit Genfer Republifanerwig im Monarchien 
und wußte noch in ſeinem dreißigſten Jahre eigentlich nicht, was er 
wollte, vielleicht nie in feinem ganzen Leben. Den Tod feiner Mut . 
ter nannte er fein erftes Unglüd; vielleicht hätte ex feine Kränb : 
fichkeit fo nennen follen. Sein zweites größeres war feine Romanen. 
Yeferei, ja felbft Plutarch ; daher betrachtete er die Tugenden der Altın 
mit dem Vergrößerungsglas. und umgefehrt bloß die Kafter und Schwä⸗ 
en der Neuern. Nichts zeigt den bloß idealen Menfchen beffer als 4 
ber Ausſpruch: „Nur das ift trefflich und [hön, was man im ber 
MWirklichfeit vergebens ſucht.“ Wären die Leutchen fortzubringen, wenn 
e3 lauter Julie und Claire und überall St. Preux und Wolmar gäbe? . 
Sein drittes Unglüd war Madame Warrend, la chdre Maman. — 
Bu ſpät Ternte er fich felbft Fennen und kannte fich, als er fagte: Mon ; 
caractere est effömind et pourtant indomptable, flottent toujours 
entre la faiblesse et le courage, entre la mollesse et la vertu; c'est 
qui m’a mis en contradiotion avec moi-möme, ? “ 
Rouſſeau fpottete nie wie Voltaire, ihm war es voller Ernſt um 
Aufklärung und Wahrheit; er geftand, daß er irren könne; jemer® - 
aber verbarg unter der Carnevalsmaske der Unwiffenheit deu Stolz . 
‚eines untrüglichen Weifen, und doch wurde der wahre WVeife, * der 


1 Diefer Ubrenmacher-Junge. — ? Mein Charakter 1 Rt weiblich Wr . 
ar; er ſchwebt ftet3 zwifchen Schwäche und Muth, W ichteit und — 
iderſpruch —* mir ſelbſt geſetzt. — 8 Voltaire, 
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Unnatur und Geiftesfffaverei ans ihrem Sündenfchlafe zu wecken ſuchte 
md allem Despotismus und Fanatismus Fühn zu Leibe ging, überall 
über die Grenze geiagt. So viel ſchlimmer wirkt ernfte Miene bei 
Bahrheiten, die nicht gut zu jagen find, als Wahrheit in Schwänten, 
worüber man der Bitterfeit vergißt; fo viel macht die Maske Yoril's, 
füber den man lachen muß, felbft wenn man böfe ift, und daher Haben 
welikluge Weife ftets ſolche Masken ſich zu verfhaffen gefucht, und 
bie Maske hat fie gefchüst. 

Cosi all’ egro faneiul porgiamo aspersi 

Di souve liquor gl'orli del vaso, 

Suechi amari ingannato intanto ei bove 

Et dall’ inganno sun vita riceve. 1 


Nur ein Sarkasmus ift mir von Nouffean befatint, als Joſeph 
der Kaifer, der Voltaire überging, ihn befuchte, „Wie? ein fo großer 
Man ſchreibt Noten ab?“ — „Fa; ich verfuchte die Frangofen den« 
Ten zu lehren, es ging nicht, nun mögen fie fingen und tanzen ;“ und 
allenfalls noch ein zweiter, als feine Magd in der Einfiedelei zu Mont- 
Morench einen Hafen fing, worauf ein auf fein rothes Band ftolzer 
Yagdherr ihn zu befangen drohte: „Mein Herr,“ ſchrieb er, „ich achte 
Ihre Hafen; damit ich fie aber fünftig von andern unterſcheiden Fönne, 
fh bitte ich, folchen ein rothes Bändchen anzuhängen.”“ Seine Unte 
dort an einen Großen, deſſen große Dogge ihn zu Boden gerannt 
ind befchädigt hatte, daher jener durch feinen Kammerbdiener den Phi« 
ophen fragen ließ, womit er ihm bienen Fünne, ift eines Diogenes 
Nirbig: de tenir d&sormais son gros chien A Pattache. » 

Armer, guter, redlicher Rouſſeau, Liebling meiner Jugend, noch 
$t Tiebe und verehre ich dich, wo mic, die Glut jugendlicher Ge- 
ihfe längft nicht mehr durchglüht, noch jetzt bewundere ich beine 
Schriften, indem ich deinen unmännlichen Charakter und deine dar- 
ws fließenden Handlungen umd fchiefen Fränffichen Anfichten über 
he. Wer follte nicht die urfprüngliche Kraft deines Geiftes, das 
Betterlenchten des heiligen Feuers ans deinem Herzen, das in deinem 
Schriften wiberleuchtet, und beine Flanmmenfeder verchren, wenn ihn 

ach deine Sophismen, zum Theil Folge befchränfter Kenntniffe, nicht 
che blenden? Noch Heute verehre ich dich mehr als Voltaire; aber 


4 So reichen wir bem franten Kinde dar 
Arzneien, die mit Süß — —— it; 
Qudem e8 bittren Saft 
dir e5 Betrug, der ifın ve — bringt. 


| = In Zutunft feinen großen Hund an ber Kette zu halten, 
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euch beiden ziehe ich einen Franzofen noch vor, ber unter und wit . 
ſattſam bekannt zu fein fchemt: Champfort, der da war, was bu, " 
mein Lieber, nur fcheinen wollteft, ein fefter Charakter, wie Diogenes, 
ein Mann! 
Armer Jean Jacques, beine Schwächen find zwar ſo ziemlich die 
Schwächen der meiften Gelehrten; aber da du Alles übertriebſt, fo 
übertriebft du auch diefe. Du ftellteft dich Tränker und ärmer ald du 
warft, um defto mehr zu interefliren; du mollteft nicht allein bemuu- 
dert, du mollteft geliebt fein, und das Weib, dad dich als Mann von 
Geiſt ſchätzte, follte dich nun auch lieben. Gelehrte, mit denen du in 
Verbindung kamſt, ein Conti, der mit-dir Schach fpielte, ein Mont 
morench, der dich zur Tafel lud, follten num auch deine Vertranten 
fein. Hume, einer der edelften brittiihen Charaktere, nahm ſich 
beiner menfchenfreundlich an, ohne darım blind zu fein gegen beine 
Eigenheiten; und nun war er dein Verräther, weil er ein Tälterer 
Britte war und nicht ſchwärmte. Du Tohnteft ihm mit Undank. Hume 
rief auf der Reife im Echlafe: Je tiens Rousseau | ! und das galt 
dir für Hochverrath. Cato fagte dem Römer, der da träumte, bie 
Ratten hätten feine Schuhe gefreffen, und ängftlich that: „Bange nicht J 
eher, al3 bis die Schuhe die Ratten freffen!" Hume war größer al 
bul. Und machteft du es Dideröt und du Peyrou, den du I’höte.de J 
ton coeur ? nannteft, und ber Madame Frangueville beſſer? Ze: 
bleibft der Repräfentant des Mißtrauens | 
Unglüdlicher Sonderling, dein Stolz und beine Eitelkeit, hei J 
Tiefgefühl und deine Empfindlichkeit, deine Melancholie und Einfaw fi 
feit, dein energifcher Gcift, aber ſchwacher Charakter machten di m 
einem Timon, ober zum ours sauvage, ® wie dich bein Freund, bi 
gute Lord Marichall, zu nennen pflegte. Die Infel St. Pierre wi 
Bieler See ift durch dich dem Reifenden geheiligt: Hier kletterteſt im 
ein Sädchen um die Lenden, auf den Obftbäumen herum, Bier wei 
teft du deine Kaninchen, hier überließeft du dich, rücklings im Lah 
liegend, dem Spiel der Seewogen, hier fuchteft du Ruhe (insemk, 
od veux-tu fuir? le phantome est dans ton coeur!) * umb wurkefl 
nur noch wilder. Wenn Fremde fih anfagen Tießen, fragteft es 
Suis-je dans une mönagerie? und wenn dir auch ber Zurnf: Man 
sieur, je suis votre trös humble et trds ob6issant serviteur, mißfiel 
(wer liebt das Ende eines Briefes am Anfange einer Unterrehung! 


1 Ich Halte Rouſſeau! — 2 D — 3 Wilder PER | ' 
Klier, wohin wink du fliehen, Das Phantem I I öbeiem Herzen. Bir BE 
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jo war doch deine Antwort: Mais je ne suis pas le vötre, nnartig, und 
gerviteur ! wäre Fürzer geweſen. Und doch Fonnteft du wieder einen 
andern Fremdling artig behandeln, der mehrmals ſchweigend an dir 
vorüberging. Er fhien ja Jean Jacques zu ignoriren. O Hans 
Jakob! wie Fonnteft du mit deinen Confessions (die man in fpätern 
Jahren noch am liebften liest) vor den Schöpfer treten wollen: Voilä 
ce que je fus, und dann deinen Mitmenfchen zurufen: Qu’un seul 
dise, s’il Pose, je fus meillenr! ? Mögen dich die Steinfchmergen, 
die feit 1744 bis zum Ende dich quälten, entſchuldigen! 

Armer Rouſſeau, deine Geiftesrichtung mußte endlich in eine Art 
Wahnſinn ausarten, und es ift mir, wenn ich am deine Taffe felbit- 
gemachten Kaffee, an beinen Spaziergang darauf und deine Kolik her- 
nad), und am deine lepten Worte: Je m’en vais voir le soleil pour 
la dernidre fois; ® benfe, wahricheinlich, daß du deine Grundfäße über 
den freiwilligen Tod felbft befolgt haben möchteſt. O, warum folgteft 
du nicht deines Freundes Hume Nath: „Eine Frau, wenig Freunde 
and viel Geſellſchaft.“ ALS Thümmel zu Avignon fein Tagebuch in 
deine hohle Buſte verfteckte, rief der herrliche Deutfche: „Ach, Hätte 
es einen Pla in deinem Kopf gefunden, als du noch Iebteft, der 
Durchgang durch die Welt wäre dir nicht Halb fo faner geworden!” 
Armer Jacques, du lebteſt wie in der Republik Plato's, du kounteſt 
Friedrich, der dir Zuflucht, Freiheit und Brod bot, jagen: „Sie 
haben einen Degen, find König und haben noch andere Leute zu er« 
nähren, die Blut und Leben für Sie wagten; Ihr Degen bleudet und 
verwundet mich, er hat mehr als feine Schuldigkeit gethan, die Reihe 
iſt am verlaffenen Scepter, Ihre Laufbahn ift groß und Sie find noch 
weit vom Ziele.” Kann man es Friedrich verargen, wen er ausrief: 
Ah, le fou! * 

Armer Mifanthrop, du warft aber dod noch mehr Frank und ver- 
ſtimmt, und offenbar unglüdlicher, als eigentliche Narren find. Du 
bateft zwar die Ercellenzen von Bern, dich auf Lebenszeit einzufperren 
mit Papier, Feder und Dinte, als fie dir geboten, deine Robinſons - 
infel zu verlaffen, und hätteft vielleicht eine Wächterftelle auf dem 
Leuchtihurme von Eddyſtone angenommen; aber wer will mit Franf- 
hafter Laune und Trübſinn rechten ? Ein Frohfiuniger hätte um der 
Tieben Ruhe willen, bie höher ift denn alle Vernunft, zu allen ein 
Dr a Da TOT — Bine a >Le Dir rn Oi One ge 
Braun, I mir Bee! — 3°36 gehe, um die Sonne zum fegtenmat zu jehen. — 
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fältigen Gonfiftorialfragen der Schweizer Jal al Sal gelagt. Er 
fagte Nein, ob er gleich sub utraque! communicirte. — Gin Auberer 
als der ehrliche Hans Jakob hätte auch feiner le Vaſſeur nicht Ale 
fo geglaubt, wie er zu Moitierd Traverd oder zu Wootton, we fie. 
noch mehr Langweile hatte, da fie fein Englifch verftand: Gr mag 
viel Sammer mit ihr gehabt haben, und fo oft mir die mit demalten 
Hageftolz keifende Haushälterin von Hippel3 Buche über die Ehe zu ’ 
Gefichte kommt, fteht jene vor mir. Wenige Zeit vor feinem Love 
befuchte ihn zu Ermenonville ein Arzt und traf ihn mühfam and dem | 
Keller fteigend. „Aber warum überlaffen Sie das nicht der Madame? - 
— Que voulez vous que je fasse? quand elle y va, elle y.restei! 
Wie mochte er dem Höfling, der bei Aufführung des. devin du vil- 
lage ® ihm fagte: „Erlauben Sie, daß ich Ihnen mein Compliment 
mache,“ erwidern: „Wenn es gut iſt!“ Es war ſchon Wahnſim, 
als du Corfica’3 Eroberung für einen dir vom Minifter Choifen! ge 
fpielten Streich anfehen Tonnteft, oder bei Ludwigs XV. Top did 
äußerteft: „Es gab zwei verabfchente Menjchen in Frankreich, den 
König und mich, nun bin ich allein;“ und dein Benehmen in deinen 
Confessions bei deiner Herzensgüte beweist, daß es nicht richtig im 
Kopfe war. Gerade deine Anfrichtigkeit, bie hundert Selbſtbiogra⸗ 
phen nicht haben, veranlaßte dich im deiner trübfinnigen Eitelfeit, die : 
Namen redliher Männer zu deinem Leichengefolge zu machen, um 
alle Briefe der leßten zehn Jahre beginnen mit den Verſen: 

Pauvres aveugles, que nous sommes | 

Ciel! demasyue les imposteurs, 

Et furce leurs barbares coeurs, 

A s’ouvrir aux regırds des hummes! * 

Armer Timon, mie war es möglich, zu glauben, daß dir eine 
Bildſäule gebühre, und daß die eine Hälfte Europa's befjchäftigt fei, 
bir eine folche zu errichten, die andere aber, fie wieder umzuſtürzen, 
ben Invaliden etwa ausgenommen, der dich fo fchön grüßte: N’6tant 
pas encore entr6 dans la conjuration gön6rale. 5 Wahrlich es if 
verzeihlih, wenn d'Alembert an Voltaire fchrieb: Der Titel vos 
Jacques mömoires follte heißen : histoire universelle. ® Boltaire wer 
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4 Berbiendung gab uns das Geſchick. Damit der Schelm fein sol 
D Gott, en (erde ben Betrug, ı®& Eröffne vor ber Fe be 


5 MWeil er an der allgemeinen B nody feinen Antheil genommen battle, — 
6 Jalobs Memoiren (die Confeffions) eng ne Geſchichte. 



















eitel, aber Rouffeau wahrlich noch Einbifcher und dabei fehr grob. 
3 befuchte ihm einft zu Montmorench, und um ihn recht zu ge» 
n, lud er ſich felbft zum Eſſen à la fortune du pot, ? bemerkte 
Bedecke und fagte: „Aber ich habe auf ein töte-A-töte gerechnet” 
’a8 britte ift für Therefe, mein anderes Selbft. — „Je mun, fo 
ih Sie ſchon mit ihr allein laffen,” und ging mit Recht fort, 
unarfiger war er gegem unfern Grafen Görz, der den Prinzen 
Weimar führte, mehrmals abgemiefen wurde, eudlich aber doch 
r anflopfte; nach zwei bis drei Klopfern ftedte Hans Jakob dem 
zur Thüre hinaus; Qui dtes vous et que voulez vous? Der 
erffärte fih. Ah! l’&ducation d’un prince vous est confise? 
pis pour vous ? und die Thüre flog ihm vor der Naſe zu! 
Hans Jakob war der Widerſpruch ſelbſt. Ungeheuer eitel, glaubte 
) erhaben über alle Eitelkeit; er war der größten Sophiften einer, 
»och haßte er Sophifterei, ex ſchrieb gegen die Wiſſenſchaften und 
enthufiaftifh an ihnen, er war der ftrengfte Sittenrichter und 
> einen der verführerifhften Romane; er wollte die Schaubühne 
nnt wiſſen und ſchrieb Schauſpiele; er ſchrieb das herrliche Olan- 
efenntniß des Vicaire de Savoye und fand ſich wiebergeboren 
‚hooße der Gemeinde zu Moitierd Travers; er Fam fiber dag 
wben höherer Stände leicht außer Athen, und doch war er wie 
schooßhündchen in ihrer Mitte; ex liebte Kinder und ſchrieb fo 
über Erziehung, und fchidte feine fünf Kinder nach dem Findel- 
ohne alle Merkmale der Wiedererfennung. Der Phomme de la 
e® übte nicht nur dieſe mächtige negative Erziehung, ſondern 
auch in dem gewühlvollften Theile von Paris, er, der von nichts 
andfeben, Einfamkeit und Stille ſprach; weil ex ſich nicht Mon- 
ur nennen konnte, nannte er ſich Citoyen und lobte die Jro— 
; unter Srofefen aber wäre er im Stande gewefen, die Parifer 
ben. 

Sonderling aller Sonderlinge, du wollteft unabhängig fein und 
: doch im Haufe der Großen, und nahmft, wenn auch feine Ben- 
1, doch Wohnung, Hansgeräthe von ihnen; du warft entzüct und 
im Kreife hoher Damen und fonnteft nicht genug rühren, daß 
mit dir Schach fpielte ; du nannteſt Macchiavell's Principe lo 
des röpublicains, * ſowie du die Mädchen vor der Heloffe 


‚8mannöfoft, — 2 Wer find Sie und was wollen Sie? — Die Erziehung 
5 Sonn anvertraut? Deho- fälimmer für Sie. — 3 Naturmenide — 
der Repubfifaner. 
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warnteft, bie du doch felbft ichriebft — fo liebteſt du Paraboget; ik’ 
ſprachſt viel von deiner Armuth und hatteſt 1440 ARvpres Renten, ie | 
mancher Landprediger nicht hat mit Frau und dem ganzen Segun 
Abrahams .n feiner Hütte; du verweigerteft zu Paris bie Heine Sk 
fteuer zu 3—4 Sols, die der Aermfte bereitwillig zahlte, unb erh 
derteft auf Drohungen: Eh bien! si !’on s’empare de mon Hk; 
m’asseoir au pied d’un arbre, j’y attendrai la mort. Helvetins hatie 
Recht, zu fügen: Si Jean Jacques 6tait saint, que ferait-il de plus?! 
Armer Jean Jacques, du warft Märtyrer deines reblichen Eifers 
für Wahrheit und Recht und gefielft dir in deinem Märtyrerthum; 
ohne Kraft, dich mit dem Schickſale zu meflen, ftießeft du oft cyniſch 
roh jede hilfreiche Hand zurüd (Voltaire's Abweifung nahm dir nie 
mand übel, und du gabft dafür dein Scherflein zu feiner Statue, mas 
dir größere Ehre madıt, als Voltaire die Weigerung, es anzunehmen). 
„Mein Herz ift von Natur undankbar,“ fchriebft du Malesherbes, „md 
daher fliche ih Wohlthaten, denn fie fordern Dank und jede Pflicht 
ift mir unerträglich“ Das war ftark und du Tonnteft Dabei fchergen; 
J’eus 6:6 chez les Turcs un mauvais mari à Pheure, oü le ai ® 
public les appelle & remplir le devoir. 2? Doch du meinteft es de: 
lich mit der Wahrheit, troß deiner boutades misanthropes ® und Be 
raderen, Ausgeburten deiner ungeheuren und ungeregelten Phantefr; J 
bu meinteft es redlich mit der Menichheit, wenn du fie gleich me 
Thierheit herabjegteft; du fagteft deiner verdorbenen Zeit Fahne wi 
neue Wahrheiten, und ftandeft unter den Schriftftellern deines Volke 
einfam als ernfter Weifer. J 
Tief, tief griffen deine Ideen in das Schickſal deiner Natien 
als die große Weltbegebenheit unſerer Zeit ſich entwickelte; fo. ſchum 
meriſch aber auch dein Contrat social * Vielen ſcheinen wollte, ja fh 
daran Schuld fein follte, jo war es doch weit mehr die Verdorbernheit 
bes Hofes, des Adeld und der Klerifei; am meiften Nutzen ſtiſten 
wohl dein Emil, wenn er gleich zu Paris und Genf verbrannt winzdeg 
aber die Revolution rettete deine Ehre — deine Aſche wurde ins. Bew“ 
theon gebracht, und es kam das rührende Nachipiel: Les deraimk 
momens de Rousseau, 5 bei deſſen Aufführung Therefe, deine Im 
































1 Wenn man mich meines Bettes beraubt, will ich mid) an den Fuß eine® Baumes fehl 
und dort den Tod erwarten. — Wäre Jean Jacques ein Heiliger, fo Tönnte er wid . 
thun. — 2 Ich wäre bei den Türken ein ſchlechter Ehemänn zu ber Stunde geweie 
welche der Ausrufer fie an die Erfüllung ihrer Pflichten erinnert, — 3 Menſchenfel 
Saunen, — 4 Der gefellihaftliche Vertrag, das befannte Werk über ben Staat, we 
is rein demokratiſcher Grundlage erbaut, während der Revolution ei“? größere 
erte, als jedes andere Buch der Urt. — 5 Die Ietten Augenblice Ronffeugik 
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bie Nationalverſammlung warf ihr eine Meine Penfion aus), in Ohn— 
macht fiel, und alle Zufchauer in Thränen zerfloffen. Wahr und fchön 
ft die Grabfärift Eſcherney's: „Jean Jacques Rouffeau war zu Genf 
jeboren, dachte zu Paris, ſchrieb zu Montmoreuch, quälte und mar- 
erte ſich überall. Seinen Körper überließ er Ermenonville, feinen 
opf feinem Emil, fein Herz feiner Julie, und durch feinen Con- 
rat social vermachte er der Welt die Unruhe und Verwirrung feiner 
Seele,” Nührender und einfacher aber ift die Grabjchrift auf der 
Bappelinfel zu Ermenonille: 

Entre ces peupliers paisibles 

Repose Joan Jacques Rousscan, 

Approchez, coeurs droits et sensiblen, 

Votre ami dort sons ce tombeau. ! 

Unglüclicher Rouffean, Liebling und Freund zartfühlender Sees 
em, dir fteht in ihrem Herzen ein unvergängliches Denkmal noch im 
ohen Alter. Schon deine Liebe zu Botanik und Muſik beweist deine 
Bemütblicfeit, die der zweite Göfe meiner Fugend nicht kannte, Vol- 
dire. In finfterer Nacht und durch Wälder lief ich als Erlanger 
5tmdent nach einem Dorfe, wo deine Werke zu Fanfen waren, damit 
tir fein anderer zuvorfomme; dein Bild ſchmückte mein Zimmer mie 
a8 Zimmer Kants, fo wenig Sim diefer Mann für Kunſt hatte, 
mb daher fete ich dir auch diefes Denkmal. Paris berauſchte mich 
imft nicht jo ſehr, daß ich nicht die Winkel deines Aufenthalts, fo 
ie früher in der Schweiz, aufgefucht hätte; viele Dinge, die mich 
gt Tächeln machen, beraufchten mich einft: ich mar ſtolz daranf, 
lobinſon verſchlungen zu haben, ehe ich deine Empfehlung leſen 
dunte, und deine Worte, gelegenheitlich deiner Gefepgebung für die 
dofen und Corfen: Si j’tais prince ou lögislateur, je ne perdrais 
a8 mon temps à 6crire; ce qu'il faut faire, je le ferais, * die fand 
ih einft erhaben. Armer Jcan Jacques, du wußteft dein Meines Ich 
tirgendio zu regieren; welches Teufelszeug witrdeft du angefaugen 
jaben an der Spite eines Staates? Aber auch noch jetzt biete ich dir 
Nie Hand; beine Reliquien find verſchwunden, aber du febft in deinen 
Schriften, die vor mir ftehen, und ich fite in Gebanfen wieder auf 

rothen Steine in dem Wäldchen von Montmorency, tvo du aus- 

jen pflegteft, und den die Landleute mit den Morten bezeichne- 
Woufkans ch. Ihr rn wein, | Säit cum hrnpen Areune anfdtfen, 


‚2 Wäre i ode ber, ürde ich Teine Zeit mit Schreiben verlieren, 
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ten: Ici Jean Jacques Rousseau aimait à 86 reposer; rührenber:äßf; 
die ſchwärmeriſche Inſchrift auf einem deiner Bildniſſe: Natura I 
fece, e poi ruppe la stampa!! — Die guten Lanbleute, die ken 
Wörtchen von feinem großen Ruhm und von feinen Schriften when: 
liebten den einfamen Spaziergänger, wie die Bewohner von Charlsk- 
tenbrunn Garve, deffen Ruheplägchen, daS jedem Fremden gezeigt 
wird, Garve's Ruhe heißt. Hier ruhte dein Körper, Jean Zar 
ques, aber nicht dein Geift, der wohl nie zur Ruhe Tamm. -Uugläd- . 
licher Sonderling, Eldorado ift unter der Erbe! 

Welch’ ein Verluft! o meine War eigen, ftolz, wie Dieren, 


An Rouſſeau's Leichenſteine! So ſtreng und ernſt wie 
Er war beredt wie Demoſthen, Und Hohen Geiſt's wie Plate 


xIV. 
Die Satire der Alten. 


Die Griechen hatten fchon eine dramatifch-Iyrifche und epigram- 
matiſche Satire, fpradhen aber von Komödie, Jamben und Sillen 
Nannte ja Dante noch fein berühmtes Gedicht vom Himmel, Yeye 
feuer und von der Hölle Comedia (bloß wegen der Schreibart), amd 
feine Bewunderer nannten fie gar Divina. Hipponax wurde fchon 
wegen feiner Jamben aus dem Lande gejagt, uud Archilochns, ber 
noch berühmtere Spötter, ftarb gar unter dem Dolche feiner Hafler. 
Er ſcheint aber auch ein ziemlich unmoralifcher Herr gewefen zu fein, 
wenigitens ohne Ehrgefühl, da er felbit über feine Feigheit umd feinen ' 
hingeworfenen Schild fpottete: „Ich habe meinen Schild hingeworfen, 
um mich zu retten; man kann fich wieder einen andern Schild Tanfen; 
aber nicht da3 Leben.” Die Zeit hat und von den Satiren eines 
wigigen, lebensluftigen Volkes, das einen Demokrit, Menippus und 
fo viele Cyniker hatte, nicht gelaffen, als Lucian und Julian, wozu 
man noch Euripide8 Cyclopen und die Fragmente von Simonided 
Satire auf die Weiber, welche fich bei Stobbäus finden, rechnen kann. 
Gar viele jatirifche Züge der Alten find für und verloren, weil wir 
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we. Beziehungen nicht mehr kennen, was ja felbft bei Neuern der 
all iſt. Der Satyr präfidirte den Feſten der Alten, und ſchon vom 
Bagen des Thespis ficl unfer Hanswurft, der ſich im Kafperl Defter- 
ichs erhalten hat und noch natürlicher bei Hochzeiten der Juden auf 
am Lande. 

Zucian, geboren gu Samofata (122 m. Chr.) in Syrien, dem 
yeder Bildhauerei, noch weniger Jurifterei behagte, und der ſich der 
hiloſophie ergab, Reifen machte und unter Antonin doch Profurator 
mede, fteht obenan; bemm er wurde noch weit mehr, nämlich der 
tößte Witzkopf feiner Zeit und ihre Geißel, die felbft die Götter 
icht ſchonte, wohl aber die Kaiſer. Seine Götter- und Todtenge - 
wäche find wohl die intereffanteften feiner Schriften, und nad) ihnen 
mmen die philofophifchen Sekten im Aufftreih; der Fiſcher; das 
eben des trefflichen Demonar; der Luftreifende; die wahren Ge- 
dichten; die Dialoge der Hetären und bes Lucius, oder der Ejel, der 
ıch freier ift als feine Erotes, wo die bloße Beſchreibung der Göttin 
m Knidos weit wollüftiger wirft als der Meibel des Praxiteles. 
Hieland ließ daher letztere nebſt dem füuften Hetärenbrief umiiberjegtz 
© Frangöfiiche Ueberſetzer war barmberziger gegen Lefer, die nicht 
riechiſch verftehen. Lucians Spott trifft zunächft die Sophiften, wor- 
ter er ſelbſt Chriftum vechnet; daher ihn auch die Kirchenväter vom 
anden zerreißen lafjen, ob er gleich ruhig verſchied im hohen Alter. 
ie viel ift fir uns verloren, und doch, wie hoch fteht der Grieche 
ion über unferen Rabener | 

Niemand ſchätzte Lucian höher als fein Geiftesbruder Erasmus, 
d das zu einer Zeit, wo noch ganz Europa recht hriftlich über dem 
hen Heiden ſchimpfie umb Wieland hätte ſchwerlich Lucian fo [hör 
rbeutjcht, wenn er nicht, gleich Erasmus, einen Geiftesverwandten 
ihm erblidt hätte; auch ift ex gerade fo redfelig, was ich allein zu 
yefn wüßte. Wieland fagt mit Necht: 


Was uns betrifft, die gern ſokratiſch Lachen, 

Uns dient er oft zum wahren Mestulap, 

Er treibt die Blähungen der Seele fanft uns ab, 

Und weiß die Runft, mit Lachen oder Lachein 

Uns flüger oft, vergnügter ftetd zu machen, 

Und dies ift mehr, gefteht’s, al mander große Mann 
In douo oder Quarto leiften kann. 


So denfe ich auch, Lucian ift einer meiner Lieblinge; aber man 
mießt ihn nur nach Würde, wenn man ihn griechifch Tiest, und ich 
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mache mir Fein Gewiffen daraus, mie Stilling, Lucian gelanft * 
haben, und zwar nicht bloß im Original, ſondern noch in drei Uebch 
fegungen: „Wie? du Laufft ein fo theures Wert, bloß um zw Tadel; 
and haft Frau, Kinder und Schulden?“ ſagt Yung, was ihn Teig. ' 
Schande macht; aber, aber nun glaubte er zu feiner Entfänbigung 
die Scenen au8 dem Geifterreich fchreiben zu müflen, und demod 
führte ihn der Gottſeibeiuns hinter Sterne und Hippel; er ſchrieb fein 
Heimmeh und endlich gar feine Theorie der Geiſterkunde, wen ihn 
das dümmſte Gefpenft der Welt verleitet haben muß. Der Schwär- 
mer machte durch diefe Bücher neue Schwärmer und Kopfhänger, und 
ahnte wohl nie, daß er auch V'ele fo herzlich dadurch lachen machen 
würde als Lucian, Sterne und Hippel, die weniger Schuld Haben als 
der Magenframpf. Mens sana in corpore sano, ! welche Menge An⸗ 
dachtsbücher würde ich fonft fchreiben! 

$ulian, diefer gefcheite, würdige Kaifer und tapfere KLrieger, 
ber leider fchon im zmweiunddreißigften Jahre gegen die Perſer blich J 
und die fanatifchen Chriften nur Galiläer nannte, welche die Auke 
feines Staates ftörten, daher er die alte, offenbar vernünftigere Rei» 
gion wieder herrichend zu machen fuchte und dafür nur der Abtrür 
nige hieß, und mit deu fchwärzeften Farben gemalt wurbe, hinterlich 
und zwei Satiren, wie fie nur ein Kaiſer ungeahndet fohreiben darf, 
daher ich wünſchte, wir hätten in jedem Jahrhundert einen Yullan 
Er fchrieb feine Cäfares, eine witzige Verfpottung der Kaiſer vor in I 
und feinen Mifopogon, * eine Satire gegen die Antiochier, bie 
wegen feines langen Philofophenbartes verlacht hatten, die aber 
erjteren weit nachſteht. Julians Lieblingsaufenthalt war Lutetin (Bari & 
auf dem ſchmutzigen Seine - Infelhen, jet la Cit6 genannt. Vu 
der Mann das jeßige Paris fehen könnte? Geine Lutetin war m 
die Eichel zu dem aftreichen Eichenbaum, den die Könige Frankreihl 
wohl notre bonne ville ® nennen durften. In neueren Zeiten ging 
man in Auſehnng Julians auf der andern Seite zu weit, wie ei 
die fanatifchen Kirchenpapas, und machte ihn zu einem Friebrich F 
der Philoſophie und Satire konnte er es allenfalls mit ihm aufnehmen 
vielleicht ſelbſt als Krieger; aber als Regent? Er ſcheint and wid: 
aus ſeinem Studentenleben auf den Thron mitgenommen zu haben, 
felbft den Bart. 

Schade, daß wir über die wißigen, lachenden Griechen fo 
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fagen Haben; wir wenden und alfo zu den ernfteren Römern, welche 
bie didaltiſche Form der Satire erfanden und eine Art dramatiicher 
‚Nuftbarkeit Satura (Miſchmaſch) nannten, woher der Name Satire, 
was der Ableitung von den widerhaarigen Bodsgeftalten, Satyrn ge 
nannt, einen Abbruch tönt. Ennius, Pacuvius, Varro und Lucilius 
werben als die erften Satirifer genannt; von Letzterem jagt Horaz, er 
babe ſich gerühmt 
Aus dem Stegeeif, ohn' ein Bein zu ftreden, 
Zwei Bogen voller Nichts mit Jauchzen auszuheden — 
ſcheint mir es aber wie Boileau mit Ouinauft gemacht zu haben: 
Je pense exprimer un uuteur sons defaut, 
La raison dit Virgile et la rime — Quinault, i 
und daher verdient Cicero mehr Glauben, der gerne dei Lucil las 
mb ein Mann war, ber wußte, was Wi, Laune und Satire iſt. 
Erft dem tiefen Sittenverfall unter den Cäfaren verdanken wir die 
drei trefflichen Satirifer Juvenalis, Perfius und Horatius; der Exftere, 
wenn er je einmal lacht, lacht nur bitter: 
Bage nur te, was Kerfer und Bann auf felfigen Iufeln 
ge verdiente, wenn jeht dur bie Anfepn ftrchft zu erwerben; 
und ber noch dunklere Perfius weiß bloß bevaklitifch zu jammern, 
ftoifch zu lehren und catonifch zu ftrafen. Uufere Ueberfegungen müſſen 
recht treu fein, deun fie find ebenfo dunkel. St. Hieronymus warf 
ing mit den Worten von fih: Simon vis intelligi, non debes 
il? Was er wohl von unferm neuern deutſchen Philofophen gejagt 
i ? Cornulus änderte die Stelle auriculas asini Midas rex habet, 
ans Furcht, Nero möchte folche auf ſich bezichen, dahin um: aurioulas 
asini quis non habet? ° Dagegen läft ſich allerdings nichts jagen, 
Horatins, mein Fieber Horaz, der am Hofe lebte die Welt 
te, die man durch ftrafendes Poltern und gelehrten Beifer am 
wenigften beffert, der jelbft gerne mitmachte, gehört allein hieher; nur 
er lacht. Er nahm die Menjchen wie fie find, umd fand fie weniger 
des Haſſes als des Mitleids uud Spottes witrdig, und daß ift die 
wahre Gemfithelage für Satire. Er unterſcheidel bereits zwilhen 
lachender und fttafender Satire, läßt aber die aufgeworfene Frage 
fe, ohne zu entſcheiden, als echter luftiger Dichter, Horaz, der 
Bear Ad 1 an Dina Dog men’ dr cm Du, 
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euch beiden ziehe ich einen Franzofen noch vor, der unter und nit 
fattfam befannt zu fein Scheint: Champfort, der da war, was dn, 
mein Lieber, nur fcheinen wollteft, ein feſter Charalter, wie Diogened, 
ein Mann! 

Armer Jean Jacques, beine Schwächen find zwar fo- ziemlich die 
Schwächen der meiſten Gelehrten; aber da du Alles übertriebſt, ſjo 
übertriebft du auch dieſe. Du ſtellteſt dich kränker und ärmer als du 
warft, um defto mehr zu interefliren; du mollteft nicht allein bewun⸗ 
dert, du wollteft gefiebt fein, und das Weib, das dich als Mann von 
Geiſt fchäßte, follte dich nun auch lieben. Gelehrte, mit denen du in 
Verbindung kamſt, ein Conti, der mit-dir Schach fpielte, ein Mont- 
morency, der dich zur Tafel lud, follten nun auch deine Vertrauten 
fein. Hume, einer der ebelften brittifchen Charaftere, nahm fich 
deiner menfchenfreundlich an, ohne darım blind zu fein gegen deine 
Eigenheiten; und nun war er dein Verräther, weil ex ein Tälterer 
Britte war und nicht ſchwärmte. Du Tohnteft ihm mit Undank. Hume 
rief auf der Reife im Schlafe: Je tiens Rousseau |! und das galt 
dir für Hochverrath. Cato fagte dem Römer, der da träumte, bie 
Ratten hätten feine Schuhe gefreffen, und ängftlich that: „Bange nicht 
eher, als bi die Schuhe die Ratten freſſen!“ Hume war größer als 
du!. Und machteft du es Diderot und du Peyron, den du I’höte de 
ton coeur ? nannteft, und der Madame Franqueville beffer? Du 
bleibft der Repräfentant des Mißtrauens ! 

Unglüdliher Sonderling, dein Stolz und beine Eitelkeit, bein 
Tiefgefühl und deine Empfindlichkeit, deine Melancholie und Einfam- 
feit, dein energifcher Geift, aber ſchwacher Charakter machten bich zu 
einem Timon, oder zum ours sauvage, ® wie dich bein Freund, ber 
gute Lord Marihall, zu nennen pflegte. Die Infel St. Vierre im 
Bieler See ift durch dich dem Reiſenden gebeiligt: bier Metterteft du, 
ein Säckchen um die Lenden, auf den Obftbäumen herum, bier wide 
teft du deine Kaninchen, hier überließeft du dich, rücklings im Kahn 
liegend, dem Spiel der Seewogen, bier fuchteft du Rube (insens6, 
od veux-tu fuir? le phantome est dans ton coeur|) * und wurdeſt 
nur noch wilder. Wenn Fremde ſich anfagen ließen, fragteft du: 
Suis-je dans une mönagerie ? und wenn dir auch ber Burf: Mon- 
sieur, je suis votre très humble et trds ob6issant serviteur, mißflll— 
(wer Tiebt da8 Ende eines Briefe am Anfange einer Unterrebung ?) . 
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‚fo war doch deine Antwort: Mais je ne suis pas le vötre, unartig, und 
serviteur ! wäre fürzer gewefen. Und doch Fonnteft du wieder einen 
andern Fremdling artig behandeln, der mehrmals ſchweigend an dir 
dorüberging. Er fchien ja Jean Jacques zu ignoriren. O Hang 
Zatob! wie fonnteft du mit deinen Confessions (die man in fpätern 
Jahren mod am Liebften liest vor den Schöpfer treten wollen: Voild 
ce que je fus, und daun deinen Mitmenfhen zurufen: Qu’un seul 
dise, s’il l’ose, je fus meilleur! * Mögen di; die Steinfchmerzen, 
die feit 1744 bis zum Ende dic quälten, entfchuldigen | 

Armer Rouſſeau, deine Geiftesrichtung mußte endlich in eine Art 
Wahnſinn ausarten, und es ift mir, wenn ich am deine Taffe felbit- 
gemachten Kaffee, an deinen Spaziergang darauf und beine Kolik her- 
nach, und am deine lehten Worte: Je m’en vais voir le soleil pour 
la derniöre fois, ° deufe, wahrfcheinlich, daß du deine Grundſätze über 
ben freiwilligen Tod felbft befolgt haben möchteft. O, warum folgteft 
du nicht deines Freuudes Hume Rath: „Eine Fran, wenig Frenude 
und viel Geſellſchaft.“ Als Thümmel zu Avignon fein Tagebuch in 
beine hohle Büſte verftedte, vief der herrliche Deutfche: „Ach, hätte 
es einen Plag in deinem Kopf gefunden, als du noch lebteſt, der 
Durchgang durd die Welt wäre dir wicht Halb fo faner geworben !* 
Armer Jacques, du lebteſt wie in der Republik Plato's, du kounteſt 
Friedrich, der dir Zuflucht, Freiheit und Brod bot, jagen: „Sie 
haben einen Degen, find König und haben noch andere Leute zu er- 
uhren, die Blut und Leben für Sie wagten; Ihr Degen blenbet und 
verwundet inich, er hat mehr als feine Schuldigkeit gethan, die Reihe 
iſt am verlaffenen Scepter, Ihre Laufbahn ift groß und Sie find noch 
weit vom Ziele.” Kann man e3 Friedrich verargen, wenn er ausrief: 
Ah, le fon! * 

Armer Miſanthrop, du warft aber doch noch mehr Frank und ver« 
ftimmt, und offenbar ungfüdlicher, als eigentliche Narren find, Du 
bateft zwar die Ercellenzen von Bern, dich auf Lebenszeit einzufperren 
mit Papier, Feder und Dinte, als fie dir geboten, beine Robinſons- 
infel zu verlaffen, uud hätteft vielleicht eine Wächterftelle auf dem 
Leuchtihurme von Eddyftone angenommen; aber wer will mit Frank- 
hafter Laune und Trübſinn rechten? Ein Frobfinniger hätte um ber 
Tieben Ruhe willen, die höher ift deun alle Vernunft, zu allen ein- 
BB a rn ge 


1, ich war defer — 3 I gebe, um bie Sonne zum Tegtenmal zu ſehen. — 
ea Nr = 


J 
Zi. 


166 


fältigen Confiftorialfragen der Schweizer Jal Jal Sal ‚gefagt. & ; 


fagte Nein, ob er gleich sub utraque! communicirte. — Ein 


als der ehrliche Hans Jakob hätte auch feiner le Vaſſeur nicht Als 
fo geglaubt, wie er zu Moitierd Travers oder zu Wootton, wo ſie 
noch mehr Langweile hatte, da fie Fein Englifch verftand: Er mag 


viel Sammer mit ihr gehabt haben, und fo oft mir die mit bem alten 
Hageftolg keifende Haushälterin von Hippeld Buche über die Ehe zu 
Geſichte kommt, fteht jene vor mir. Wenige Zeit vor feinem Tode 
befuchte ihn zu Ermenonville ein Arzt und traf ibn mühſam ans dem 


Keller fteigend. „Aber warum üiberlaffen Sie das nicht der Madame?“ 
— Que voulez vous que je fasse? quand elle y va, elle y restel 


Wie mochte er dem Höfling, der bei Aufführung des devrin du vil- 


lage ® ihm fagte: „Erlauben Sie, daß ich Ihnen mein Compliment 
mache,“ eriwidern: „Wenn ed gut iſt!“ Es war fhon Wakufım, 


als du Corſica's Eroberung für einen dir vom Minifter Choifen! ge 
fpielten Streih anfehen Fonnteft, oder bei Ludwigs XV. Tod 2 
äußerteft: „E8 gab zwei verabfchente Menfchen in Frankreich, ben 
König und mid, num bin ich allein;“ und dein Benehmen in beine 
Confessions bei deiner Herzensgüte beweist, daß es nicht richtig im 
Kopfe war. Gerade beine Aufrichtigfeit, bie hundert Selbſtbiogra⸗ 
phen nicht haben, veranlaßte dich in deiner trübfinnigen Eitelkeit, bie 
Namen reblicher Männer zu deinem Leichengefolge zu machen, mb 
alle Briefe der lehten zehn Fahre beginnen mit den Verfen : 

Pauvres aveugles, que nous sommes | 

Ciel! démasque les imposteurs, 

Et furce leurs barbares coeurs, 

A s’ouvrir aux regırds des hummes! * 

Armer Timon, wie war es möglich, zu glauben, daß dir eine 
Bildfänle gebühre, und daß die eine Hälfte Europa’3 bejchäftigt fei, 
bir eine folche zu errichten, die andere aber, fie wieder umzuftürzen, 
ben Invaliden etwa ausgenommen, der dich fo ſchön grüßte: N’6tant 
pas encore entr& dans la oonjuration gön6rale. ® Wahrlich, es if 


verzeihlich, wenn d'Alembert an Voltaire fchrieb: Der Titel von 


Jacques mömoires follte beißen: histoire universelle. ® Voltaire wer 
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tel, aber Rouſſeau wahrlich noch kindiſcher uud dabei fehr grob. 
befuchte ihm einft zu Montmorench, und um ihn recht zu ge» 
i, lud er ſich felbft zum Eſſen & la fortune du pot, ! bemerkte 
Bebede und fagte: „Uber ich habe auf ein töte-A-töte gerechnet!” 
a8 dritte ift für Therefe, mein anderes Selbft. — „Ie nun, jo 
ih Sie ſchon mit ihr allein laſſen,“ und ging mit Recht fort. 
unartiger war er gegen unfern Grafen Görz, der den Prinzen 
Weimar führte, mehrmals abgewiefen wurde, eudlich aber doch 
x anflopfte; nad} zwei bis drei Klopfern ſteckte Haus Jakob dem 
zur Thüre hinaus; Qui dtes vous et que voulez vous? Der 
erffärte fih. Ah! l’&ducation d’un prince yous est confise? 
is pour vous ? und die Thüre flog ihm vor der Nafe zul 
Jans Jakob war der Widerſpruch felbjt. Ungeheuer eitel, glaubte 
» erhaben über alle Eitelfeit; er war der größten Sophiften einer, 
och haßte er Sophifterei, er ſchrieb gegen die Wiſſenſchaften und 
anthufiaftifch an ihmen, er war der ftrengite Sittenrichter und 
» einen der berführerifchften Romane; er wollte die Schaubühne 
ant wiffen und ſchrieb Schaufpiele ; er ſchrieb das herrliche Glau⸗ 
efenntniß des Vicaire de Savoye und fand ſich wieergeboren 
hooße der Gemeinde zu Moitierd Travers; er Fam über das 
rben höherer Stände leicht außer Athem, und doch war er wie 
schooßhündchen in ihrer Mitte; er liebte Kinder und ſchrieb fo 
über Erziehung, und ſchickte feine fünf Kinder nach dem Findel- 
ohne alle Merkmale der Wiedererfenuung. Der Uhomme de la 
e® übte nicht nur diefe mächtige negative Erziehung, ſondern 
aud in dem gewühlvollften Theile von Paris, er, der von nichts 
andfeben, Einſamkeit und Stille fprach; weil er fich nicht Mou- 
ur nennen fonnte, nannte er ſich Citoyen und lobte die Jro— 
unter Srofefen aber wäre er im Stande gewejen, bie Parifer 
jen. 
Sonderling aller Sonderlinge, du wollteft unabhängig fein und 
doch im Haufe der Großen, und nahmſt, weun auch feine Peu- 
„doch Wohnung, Hausgeräthe von ihnen; du warſt entzücdt und 
im Kreife hoher Damen und konnteſt nicht genug rühmen, daß 
mit dir Schach fpielte; du nannteſt Macchiavell's Principe lo 
des röpublicains, * fowie du bie Mädchen vor der Heloife 


$yf Hausmannstoft. — ? Wer ind Cie und was wollen Sie? — Die Erziehung 
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Armer Jean Jacques, du warft Märtyrer deines redlichen 
für Wahrheit und Recht und gefielft dir in deinem Märtyre 
ohne Kraft, dic) mit dem Schickſale zu meſſen, ftießeft du oft 
roh jede hilfreiche Hand zurüd (Voltaire's Abweiſung nahm d 
mand übel, und du gabft dafür dein Scherflein zu feiner Statu 
dir größere Ehre madıt, als Voltaire die Weigerung, es anzune 
„Mein Herz ift von Natur undankbar,“ fchriebft du Malesherbes 
daher fliche ih Wohlthaten, denn fie fordern Dank und jede 
ift mir unerträglid.” Das war ſtark und du Tonnteft dabei fd 
J’eus 6:6 chez les Turcs un mauvais mari & l’heure, oü le 
public les appelle & remplir le devoir. ? Doch du meinteft ı 
lich mit der Wahrheit, troß deiner boutades misanthropes ® ui 
raderen, Ausgeburten deiner ungeheuren und ungeregelten Pha— 
du meinteft es redlich mit der Menichheit, wenn du fie gle 
Thierheit herabjegteft; du fagteft deiner verdorbenen Zeit Tühı 
neue Wahrheiten, und ftandeft unter den Schriftftellern Deines 
einfam als erniter Weifer. 

Tief, tief griffen deine Ideen in das Schickſal deiner 9 
als die große Weltbegebenheit unferer Zeit fich entwidelte; fo f 
merifch aber auch dein Contrat social * Vielen fcheinen wollte, j 
daran Schuld fein follte, fo war es doch weit mehr die Verdor 
des Hofes, des Adels und der Klerifei; am meilten Nuten 
wohl dein Emil, wenn er gleich zu Paris und Genf verbrannt ! 
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tonalverfammlung warf ihr eine Heine Penfion aus), in Ohn⸗ 
el, und alle Zufchauer in Thränen zerfloffen. Wahr und ſchön 
Brabſchrift Eſcherney's: „Fear Jacques Rouſſeau war zu Genf 
‚ bachte zu Paris, fchrieb zu Montmorency, quälte und mar- 
5 überall. Seinen Körper überließ er Ermenonville, feinen 
inem Emil, fein Herz feiner Julie, und duch feinen Con- 
ꝛial vermachte er der Welt die Unruhe und Verwirrung feiner 
Nührender und einfacher aber ift die Grabſchrift auf der 
nfel zu Ermenonville: 

Entre ces peupliors paisibles 

Repose Jean Jacques Rousseau, 

Approchez. coeurs droits et sensibles, 

Votre ami dort sons ce tombeau. ! 
zlücklicher Rouffeau, Liebling und Freund zartfühlender See» 
fteht in ihrem Herzen ein unvergängliches Denkmal noch im 
Itter. Schon deine Liebe zu Botanif und Muſik beweist deine 
fijfeit, die der zweite Göfe meiner Jugend nicht kannte, Vol 
In finfterer Nacht und durch Wälder lief ich als Erlanger 
nad einem Dorfe, wo deine Werke zu faufen waren, damit 
ı anderer zuvorkomme; bein Bild ſchmückte mein Zimmer wie 
amer Kants, fo wenig Sinn diefer Mann für Kunſt hatte, 
er feße ich dir auch diefes Denkmal. Paris beraufchte mich 
ht fo fehr, daß ich nicht die Winkel deines Aufenthalts, fo 
her in der Schweiz, aufgefucht hätte; viele Dinge, die mich 
jelm machen, beraufchten mich einft: ich war ftols darauf, 
n verfhfungen zu haben, ehe ich deine Empfehlung lefen 
umd deine Worte, gelegenheitlich deiner Geſetgebung für die 
nd Corfen: Si j'6tais prince ou lögislateur, je ne perdrais 
a temps & 6erire; ce qu'il faut faire, je le ferais, * bie fand 
erhaben. Armer Jean Jacques, du wußteſt dein Meines Ich 
mo zu regieren; welches Teufeldzeng würdeſt du angefangen 
n ber Spite eines Staates? Aber auch noch jetzt biete ich dir 
d; deine Reliquien find verſchwunden, aber du febft in deinen 
n, bie vor mir ftehen, und ich jite in Gedanken mieder auf 
hen Steine in dem Wäldchen von Montmorency, wo du and- 
pflegteft, umd den die Landleute mit den Worten bezeichne - 


ı bie Bappefn einfam fproffen, Die warn ihr fühlt, der Grabesftein 

nffeante Tab.  Ior Hacıen sein, | Säle eucem wären Krcund umiaeflen, 

13,18 Blu ber Befepgeer, fo würde ig Time Zeit mit Cäreiben verlesen; 
fun, 08 man tgun muß. 
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ten: Ici Jean Jacques Rousseau aimait à se reposer; enhrender ai 
die fchwärmerifche Inſchrift auf einem deiner Bildniſſe: Natura "' 
fece, e poi ruppe la stampa|! — Die guten Lanbleute, die 23 
Wörtchen von feinem großen Ruhm und von feinen Schriften wußten, 
lebten den einfamen Spaziergänger, wie die Bewohner von Charlie 
tenbrunn Garve, deſſen Ruhepläßchen, das jedem Fremden gezeigt ' 
wird, Garve's Ruhe heißt. Hier ruhte dein Körper, Jean ec 
ques, aber nicht dein Geift, der wohl nie zur Ruhe kam, -Ungläd- - 
ficher Sombderling, Eldorado ift unter der Erbe! 
Welch’ ein Verluft! o weine War eigen, ftolz, wie Diogen, 


An Rouſſeau's Leichenfteine! So ftreng und ernft wie Gate, 
Er war beredt wie Demoftben, Und Hohen Geiſt's wie Plato. 





XIV. 
Die Satire der Alten. 


Die Griechen hatten fchon eine dramatifch-Tyrifche und ein 
matifche Satire, fprachen aber von Komödie, Jamben und Silin. 
Nannte ja Dante noch fein berühmtes Gedicht vom Himmel, du 
feuer und von der Hölle Comedia (bloß wegen der Schreiburt), ib 
feine Bemwunderer nannten fie gar Divina. Hipponar wurde ſchon 
wegen feiner Jamben aus dem Lande gejagt, und Archtlochus, de 
noch berühmtere Spötter, ftarb gar unter dem Dolche feiner. Haſſer 
Er fcheint aber auch ein ziemlich unmoralifcher Herr geweſen zu fein, 
wenigftens ohne Ehrgefühl, da er felbft über feine Feigheit ıumd ei 
hingeworfenen Schild fpottete: „Ich habe meinen Schild Hingerworfen, 
um mic zu retten; man kann ſich wieder einen andern Schild Taufen; 
aber nicht daS Leben.” Die Beit hat und von den Satiren eine 
wigigen, lebenSluftigen Volkes, das einen Demokrit, Menippus und 
fo viele Cyniker hatte, nicht3 gelaffen, al8 Lucian und Zulian, wo’ 
man noch Euripide8 Chelopen und die Fragmente von Simonide 
Satire auf die Weiber, welche fich bei Stobbäus finden, rechnen kam 
Gar viele fatirifche Züge der Alten find für und verloren, weil wir 


i t 
dann Bir eubete I. J. Mouffeam gerne aus. — Ihn bildete bie Rutur unh geil 
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Hungen wicht mehr keunen, was ja felbft bei Neuern ber 
Der Satyr präfidirte den Feſten der Alten, und fon bom 
Thespis fiel unfer Hanswurft, der ſich im Kafperl Ocfter- 
Iten hat und noch natürlicher bei Hochzeiten der Juben auf 


ru, geboren zu Samofata (122 nu. Chr.) in Syrien, dem 
hauerei, noch weniger Jurifterei behagte, und der fich der 
2 ergab, Neijen machte und unter Antonin doch Profurator 
ht obenan; denn er wurde noch weit mehr, nämlich der 
kopf feiner Zeit und ihre Geißel, die felbft die Götter 
te, wohl aber die Kaiſer. Seine Götter- und Todtenge- 
d wohl die interefjanteften feiner Schriften, und nad) ihnen 
e philoſophiſchen Sekten im Aufftreih; der Fiſcher; das 
trefflichen Demonax; der Luftreifende; die wahren Ge— 

vie Dialoge ber Hetären und des Lucius, ober der Efel, der 
ift als feine Erotes, wo die bloße Befchreibung der Göttin 

8 weit wollüftiger twirft als ber Meißel des Praxiteles. 
ie daher Ioptere nebft dem fünften Hetäreubrief unüberfegtz 
ſiſche Ueberieger war barmberziger gegen Leſer, bie nicht 
verftehen. Lucians Spott trifft zunächft bie Sophiften, wor« 
abft Chriſtum rechnet; daher ihn auch die Kirchenväter vom 
treißen laffen, ob er gleich ruhig verfchieb im hohen Alter 
der Grieche 








ft für ums verloren, und doc, wie Hoch fteht 
ex unſerem Nabener ! . * 

amd ſchahte Luciau höher als fein Geiſte 
w einer Zeit, wo noch ganz Europa recht d 
iben fhimpfte; und Wieland hätte ſchw i 
vwenn er nicht, gleich Erasmus, einen 
blickt hätte; auch ift er gerade fo redjt 
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made mir fein Gewiſſen daraus, mie Stilfing, Lucian gelanft n 
haben, und zwar nicht bloß im Original, fondern noch in drei Wehe 
feßungen: „Wie? du kaufft ein fo theured Werk, bloß um zur Inden, 
und haft Frau, Kinder und Schulden ?“ fagt ung, was ihn kim. 
Schande madt; aber, aber num glaubte er zu feiner Erttfüubigung 
die Scenen aus dem Geiſterreich fchreiben zu müflen, und democh 
führte ihn der Gottſeibeiuns hinter Sterne und Hippel; ex ſchrieb fein 
Heimmeh und endlich gar feine Theorie der Geiſterkunde, wegu ihn 
das diimmfte Gefpenft der Welt verleitet haben muß. Der Shiwär- 
mer machte durch diefe Bücher neue Schwärmer und Kopfhänger, und 
ahnte wohl nie, daß er auch V’ele jo herzlich dadurch Tachen machen 
würde als Rucian, Sterne und Hippel, die weniger Schuld haben als 
der Magenframpf. Mens sana in corpore sano, ! welche Menge dr 
dachtsbücher würde ich fonft fchreiben! ! 

Julian, bdiefer gefcheite, würdige Kaifer und tapfere Krieg 
der leider fchon im zweinndbdreißigften Fahre gegen die Berfer bi 
und die fanatifchen Chriften nur Galiläer nannte, welche die Ai 
feines Staates ftörten, daher er die alte, offenbar vernünftigere Ki 
gion wieder herrſchend zu machen fuchte und dafür nur der Xbträ 
nige hieß, und mit deu fchwärzeften Farben gemalt wurde, binterfi 
und zwei Satiren, wie fie nur ein Kaifer ungeahndet fchreiben bag 
daher ich würnfchte, wir hätten in jedem Jahrhundert einen Yull 
Er jchrieb feine Cäfares, eine wißige Verfpottung der Kaiſer vor Mi 
und feinen Mifopogon, * eine Satire gegen die Antiochier, bie € 
wegen feines langen Philofophenbartes verlacht Hatten, bie aber 
erfteren weit nachfteht. Julians Lieblingsaufenthalt war Lutetin (Pa 
auf dem fehmußigen Seine - Infelhen, jebt la Cit6 genannt, 9 
der Mann das jeßige Paris ſehen könnte? Seine Lutetia war g 
die Eichel zu dem aftreichen Eichenbaum, den die Könige Franfıc 
wohl notre bonne ville ® nennen durften. In neneren Zeiten 
man in Anfehung Sultans auf der andern Seite zu weit, mie 4 
bie fanatifchen Kirchenpapas, und machte ihn zu einem Friedrich 
der Philofophie und Satire Tonnte er es allenfall3 mit ihm anfuch 
vielleicht felbit al Krieger; aber als Regent? Ex fcheint auh 
aus feinem Studentenleben auf den Thron mitgenommen zu W 
jelbft den Bart. | 

Schade, daß wir über die wißigen, lachenden Griechen fo 


1 Eine gefunde Seele in einem gefunden Leibe. — * Barthafſer. — 8 Ui 
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Ei fagen haben; wir wenden und alfo zu den ernfteren Römern, welche 

die didaktiſche Form der Satire erfanden und eine Art dramatiſcher 
B* Ruftbarkeit Satura (Miſchmaſch) nannten, woher der Name Satire, 

was der Ableitung von den wiberhaarigen Bocksgeſtalten, Satyrn ges 
B: kannt, feinen Abbruch thut. Ennius, Bacuvius, Varro und Luciliug 
. werden al3 die erften Satirifer genannt; von Lebterem jagt Horaz, er 

g Iebe fich gerühmt 

Aus dem Stegreif, ohn' ein Bein zu ftreden, 
J Zwei Bogen voller Nichts mit Jauchzen auszuhecken — 
Nſceint mir es aber wie Boileau mit Quinault gemacht zu haben: 


Je pense exprimer un auteur sans defaut, 
La raison dit Virgile et la rime — Quinault, ! 

und daher verdient Cicero mehr Glauben, der gerne den Lucil [ag 
HR uud ein Mann war, der wußte, was Wit, Laune und Satire ift. 
r Krit dem tiefen Sittenverfall unter den Cäfaren verdanfen wir die 
Mrei trefflichen Satiriker Juvenalis, Perſius und Horaͤtius; der Erſtere, 

wenn er je einmal lacht, lacht nur bitter: 
Wage nur fe, was Kerker und Bann auf felfigen Snfeln 

Je verdiente, wenn jet du bir Anfehn ftrchft zu erwerben; 
be der noch dunklere Perſius weiß bloß heraflitiih zu jammern, 
koiich zu lehren und catonifch zu ftrafen. Unfere Ueberfegungen müffen 
et treu fein, denn fie find ebenfo dunkel. St. Hieronymus warf 
erſius mit den Worten von fi: Bi non vis intelligi, non debes 
Wi? Was er wohl von unfern neuern deutichen Philofophen gefagt 
' fie? Cornulus änderte die Stelle auriculas asini Midas rex habet, 
18 Furcht, Nero möchte ſolche auf fich beziehen, dahin um: auriculas 
kini quis non habet? ?* Dagegen läßt ſich allerdings nicht3 jagen, 
“ Horatius, mein lieber Horaz, der am Hofe lebte die Welt 
Payie, die man durch ftrafendes Poltern und gelehrten Geifer am 
enigſten beffert, der jelbft gerne mitmachte, gehört allein hieher; nur 
lacht. Er nahm die Menſchen wie ſie ſind, und fand ſie weniger 
— als des Mitleids und Spottes würdig, und das iſt die 
e Gemüthslage für Satire. Er unterſcheidet bereits zwiſchen 
j che ber und ftrafender Satire, läßt aber die aufgeworfene Frage 
Wen, ohne zu entfcheiden, als echter luftiger Dichter. Horaz, dex 


1 Nenn’ ich den beften Dichter, kömmt mir ein Quiproquo, 
Zwar den? ih an Birgil, doch nennt der Reim Quinault. 


. 2 Wenn bu nicht verftanden werden willſt, jo braudfi bu auch nit gelefen zu wer⸗ 
Ran, — Ejſelsohren hat König Midas. — Wer bat nicht Ejeldohren? 
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Liebling Kaifer Auguftns, und ded Mäcens, war ı 3 Vennſia i: 
Apulien, Sohn eined Freigelafienen, aber zu Rom und xithen gebildet 
Er ergriff als Freund des Brutus die Sache der Freiheit, was ſchöner 
war, als daß er in der Schlacht von Philippi ſeinen Schild wegwarf, 

um dem dulce et decorum est pro patria mori ! deſto bequemer ande 
zuweichen, wurde geächtet und warf nım, relicta non bene permuls, 
fich, wie Sienr Cicero, in die Arme der Ruhe und Muſen. ‚Weniger 
ftarrfinnig als Cato an Freiheitögrillen hangend, die nun einmal nicht 
mehr in den nenen Buftand der Dinge paßten, fügte er fich, lebte als = 
Philofoph in feinem Sabinum oder Tibur, ohne den Anerbietungen { 
von Ehreuftellen Gehör zu geben, und fein lachender Witz, verbunden : 
mit viel Verfland und wahrer Lebendweisheit, machte ihn nicht nur 
zum Liebling des Kaiferd, fondern auch zum Lieblingsdichter feiner 
Nation. Noch ift Horaz der Liebling der ernfteften Männer, die Welt 
haben, vol Menſchenkenntniß und Gejchmeidigfeit, und ich habe nie 
begreifen können, wie nıan Ramler den deutſchen Horaz bat nennen 
mögen. 

i Virgilus mag zu höherer Bewunderung binreißen, Cicero mit 
ſeiner Latinität gefallen, Ovidius und Catullus mit ihren Liebeleien 
und Tändeleien, und Tibull mit feinen Elegien der Jugend, die He 
raz noch nicht faffen fann; dem Manne tft Horaz ber befte Tateir 
nifche Freund einfamer Stunden, den er jedes Fahr lefen mag, wie 
Homer und die Bibel. Mag er von Griechen noch fo viel entlehnt 
haben, er ift ein Nachahmer, wie Nachahmer nicht gewöhnlich ſiud, 
und der Vormurf trifft ihn auch nur ald Lyriker, nicht als Satiriker, 
mo er originell ift. Keiner ber alten Klaſſiker hat ein folches Heer 
von Auslegern und Herausgebern in feinem Gefolge, Tein Alter if 
fo dem Gedächtniffe eingeprägt, fo viel überjegt und gelejen toorben 
als Horaz. Selbſt Nichtlateinern macht er Vergnügen in unfers 
Ueberfeßungen, wo Voß obenan: fteht, ob ihm gleich. Horaz weniger 
gelang al3 Homer; aber noch habe ich feine Dame gefunden, bie a. 
ihm Vergnügen fände. Sollte Horaz je verloren gehen, fo Zönnte @ ; 
ganz aus den Motto's der Bücher wieder hergeftellt werden, und zwar 
um fo mehr, da diefe Motto's gar oft paffen, wie die Fauſt auff‘ 
Auge, und feiner der Alten (es war fonft förmliche Gelebrtenfitte, in 

a ſüß und glorreich iſt's, für das Vaterland 


u ſterben. 
Die zweite Stelle heißt vollftändig: 
Wir fah’n Philippi, ſah'n die geichteinde Flut, ee 
Wobei nicht fein das Eailbhen verloren ging, — 
As hoher Muth erlag u. ſ. m . 
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‚inen ber ten verliebt zu fein) hatte jo viel Verchrer als Horaz, 
Horatio Horatiores!t 

Auguſtus nannte ihn lepidissimum homuncionem ? md purissi- 
num penem; und in der That mag das Heine, witzige, ſchmeichleriſche 
Männchen nicht wenig unzüchtig gewefen fein, unzüchtiger ais feine 
Bedichte, und doch getraute ſich Voß Epoden XIT. nicht zu verdeutfchen. 
Sein Biograph Suetonius fagt: Speculato cubieulo scorta dieitur 
habuisse disposita, ut, quocungue respexerit, ibi ei imago coitus 
referretur. Horaz ftarb zu Rom, alt neunundfünfzig Jahre, allgemein 
bedauert, und fo auch von Auguft, der ihm und Virgilius, obgleich 
jener eine Thränenfiftel Hatte und diefer heftifch war, von ganz arte 
dern Seiten geihäßt hat, als Hoflente gefhägt werden; er fagte 
lichelnd: Ego sum inter suspiria et lacrimas....® Scaliger wollte 
lieber die beiden Oben: Quem tu Melpomene und Donee gratus eram, 
bie er für füßer ald Nektar und Ambroſia erflärt, gemacht, als Spa- 
tiens Krone auf dem Haupte haben; aber der Britte Underwood ging 
1790 noch viel weiter, befahl auf fein Grab zu feßen: Non omnis 
noriar, * bei feiner Beerdigung die letzten Strophen der Obe XX im 
nierten Buche zu fingen, und beim Leichenfhmanfe die XXX. Ode des 
riten Buches. Im Sarge hatte er einen Horaz in ben Händen, einen 
joraz zu feinen Füßen und einen Horaz unter dem Hintern! 

Horaz können wir leider nur noch den verſchrienen Petronius 
eifügen, arbiter elegantiae, d. h. grandmaitre des plaisirs ® unter 
tero, ber ald Genie lebte und als Genie ftarb, denn er lief fich die 
dern öffnen unter Scherz und Laden. Sein Satyricon ift gar 
icht übel, aber leider Fragment, und ſchildert die tiefe Verdorbenheit 
iner Zeit mit freier Hand; daher er ſchmutzig fein mußte, und feiner 
jeit war Vieles nicht ſchmutzig, was es ung ift. Sein Trimaldion 
et noch Seinesgleichen und Boccaccio’3 und Baudello's Novellen, Las 
mtaine’3 Contes und Erebillond Romane werben felbjt von Damen 
eleſen, und find fie nicht noch ſchmutziger? Unfer Heine hat Petron 
echt gut überfeßt, Hätte aber wohl einige Anmerkungen weglaffen 
jzunen, da unſere Grazien nicht mehr die großen Fächer ihrer Groß- 
fitter zu Hülfe nehmen können. Gewiffermaßen gehört noch Se— 
ca’3 Apofolofynthofis oder bie Vergötterung und Verwandlung 
dummen Kaiſers Claudius in einen Kürbis hieher, und wenn ber 
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ernfte ftoifche Seneca diefe Satire fchreiben Tonnte, fo N 
ber gleich finftere Rouſſeau überfegen, denn fie ift bitter. Glandin 
nu3 mit feinen Satiren auf Rufinus und Entropius mag auch ned 
gezählt werden; vorzüglich aber bed Karthagerd Apulejus goldner 
Eſel. Luciand Lucius liegt zwar zu Grunde; aber im ganzen Luce 
ift doch fein Zug fo witzig und ſatiriſch, als der bei Apulejus: bie 
feine Dame, die ſich in den Eſel verliebte, begehrt feiner nicht weiter, 

als fie fieht, daß der Efel als Menſch das nicht mehr hat, was fe 

zunächſt an ihn feſſelte. 










XV. 
Die Satire des Mittelalters, 


Das Mittelalter zählt eine Menge lateinifcher Satiren, bie jeht 
vergefien find, denn die Pfaffen, wie fie in dummer Gefühliofigkeit 
und vollendeter Unfittlichkeit ftolz und heuchlerifch hinter ihren Schmeer⸗ 
bäuchen bertrabten, gaben wahrlich Stoff genug; dann kamen die Höfe 
und Höflinge, die Pedanten und die Weiber an die Reihe; die Sprache 
ift roh und die Satire nicht minder, wie ed die Zeit mit fich brachte, 
wo man, ftatt unjerem „Verzeihen Sie“ oder „Erlauben Sie gütigft" 
einem hinter die Ohren ſchlug, kraft der altdeutjchen Sprüchwörter: 
„Auf ein et caetera gehört eine Maulſchelle,“ „auf eine Maulſchelle 
gehört der Dolch.“ Zreiheit und Grobheit find überall Gefchwilter 
finder, und Boten und Schmweinigeleien gelten in ungebildeten Zeiten | 
für Wiß, wie ſelbſt noch Boccaccio, epistolae obscurorum virorum,! : 
Rabelais und Luther beweifen, der am Ende des Mittelalters noch 
Beiſpiel aller Beiſpiele iſt. 

Juriſt Styck unterſuchte noch in feiner Diss. de alapa, d. h. Un- 
terſuchung über Ohrfeigen und Maulſchellen, nachdem er ſie in voll⸗ 
kommene und unvollkommene, in patſchende und nichtpatſchende, in 
ernſte und ſcherzhafte, in ſtrafende und lohnende (bei einer Maulſperre 
oder von ſchöner vertraulicher Hand) logiſch geordnet At, Die Fragen: 
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? Hand ohne Finger eine Ohrfeige geben? Darf der Water 
nad dem zwölften Jahr noch, oder der Mann bie Fran 
n ohne Scheidungsklage? — und bejaht letztere, da das bib- 
Fleiſch nur figürlih zu nehmen ſei. Ob man ſich zw 
!en contractmäßig verbinden und das alte „auf eine Lüge 
Ichelfe“ üben dürfe? Ob man einen Vortanzenden, ein dem 
veigernded Mädchen, einen, der beim Trunk nicht Beſcheid 
beobrfeigen dürfe? Ob es endlich erlaubt fei, einem hoͤch⸗ 
Iberamt oder wohllöblicher Stadtfehultheißerei, wenu fie zehn 
trafe wegen einer Ohrfeige erkannt Haben, noch weitere zehn 
azulegen und ihren felbft eine Ohrfeige zu geben? 
ı in jenen finftern Beiten ſchon ein Kaifer Friedrich IL. frei 
r feine Zeit, über ihre Albernheiten kaiſerlich erhaben war 
achte, fo daß ihn Dante als Keber in die Hölfe fehte wegen 
ıBerung: „Gott muß Neapel gar nicht gekannt haben, weil 
nde Paläftina zum Erbtheil Teines Volkes erwählte,“ und 
»a8 räthfelhafte Werkchen de tribus impostoribus ! zufchriebz 
a König Johann von England von der Merifei gehaßt wurde, 
er ein ſchlechter Meuſch war, fondern weil er beim Aublick 
ven fetten Hirfches ausrief: „Wie jhön und feift und doch 
ce Meſſel“ fo ging ber fatirifche Tanz erft los, als es mit 
ode wurde, dem Papft an vie Dreifrone, den Pfaffen au 
e und den Mönchen an die Bettelfäcde zu greifen. 
r verfolgte das Wild, das Melanchthon, der Bruder Philipp, 
er in Möndsvorurtheilen feitftad, aufftörte, wild und mäch- 
us lachend und fein, Hutten fatirifch beibend; Luther konnte 
nur ſchimpfen, wie alle Polemiler feiner Zeit; Et, Emfer, 
ec. ſchimpften wie Rohrfperlinge, und fo jchimpfte der Cho- 
eder, obgleich nicht verfannt werben mag, daß feine kraft ⸗ 
srte das deutfche Volk begeifterteu uud feine Heinen Blätte 
einer Grenze zur andern flogen, denn mie war noch zu 
Ohren fo deutſch, fo verftänblich und mohltönend geſprochen 
ie gingen zu Herzen. Im Geifte feiner Zeit naunte Luther 
eres bie päpftlichen Dekrete und Defretalen Dredete, die 
»oena domini dad Abendfrefien des Herrn Papftes, und 
em eitel Efel; er wünfchte, daß jeder gute Chrift das päpft« 
pen anfpeie und mit Koth bewerfe zur Ehre Gottes; daß 
Die brei Betrüger (Mofes, Jeſus und Mahomet), 
= VL 12 
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warnteſt, die du doch ſelbſt ſchriebſt — To Tiebteft du Parabogen ; du 
ſprachſt viel von deiner Armuth nnd hatteft 1440 Livres Renten, bie 
mancher Landprediger nicht hat mit Frau umd dem ganzen Segen , 
Abrahams ;n feiner Hütte; du vermweigerteft zu Paris die Heine Kopf 
fteuer zu 3—4 Sol, die der Aermſte bereitwillig zahlte, und erwi⸗ 
derteft auf Drohungen: Eh bien! si !’on s’empare de mon Hit; j’irai 
m’asseoir au pied d’un arbre, j’y attendrai la mort. Helvetius hatte 
Recht, zu fagen: Si Jean Jacques dtait saint, que ferait-il de plus? ! 

Armer Fean Jacques, du warft Märtyrer deines redlichen Eifers 
für Wahrheit und Recht und gefielft dir in deinem Märtyrertbum; 
ohne Kraft, dich mit dem Schickſale zu meffen, ftießeft du oft cyniſch 
roh jede hülfreiche Hand zurüd (Voltaire! Abweifung nahm dir nie 
mand übel, und du gabft dafür dein Scherflein zu feiner Statue, was 
dir größere Ehre madıt, als Voltaire die Weigerung, e8 anzunehmen). 
„Mein Herz ift von Natur undankbar,” fchriebft du Malesherbes, „und 
aber fliche ih Wohlthaten, denn fie fordern Dank und jede Pflicht 
ift mir unerträglich.” Das war ftark und du Tonnteft dabei fcherzen: 
J’eus 6:6 chez les Turcs un mauvais mari à l’heure, oü le orieur 
public les appelle & remplir le devoir.? Doc du meinteft es ehr- 
ih mit der Wahrheit, troß deiner boutades misanthropes ® und Pa- 
raderen, Auögeburten deiner ungeheuren und ungeregelten Phantaſie; 
bu meinteft es redlich mit der Menichheit, wenn du fie gleich zur 
Thierheit herabjegteit; du fagteft deiner verdorbenen Zeit kühne und 
neue Wahrheiten, und ftandeft unter den Schriftftellern deines Volkes 
einfam als ernfter Weifer. 

Tief, tief griffen deine Ideen in dad Schidfal deiner Nation, 
al8 die große Weltbegebenheit unferer Zeit fich entwidelte; fo ſchwär⸗ 
merifch aber auch dein Contrat social * Vielen feheinen wollte, ja felbft 
daran Schuld fein follte, jo war es doch weit mehr die Verdorbenheit 
des Hofes, des Adels und der Klerifei; am meiften Nutzen ftiftee ' 
wohl dein Emil, wenn er gleich zu Paris und Genf verbrannt wurde; ; 
aber die Revolution rettete deine Ehre — deine Aſche wurde ins Bau 
theon gebradjt, und es kam das rührende Nadjfpiel: Les derniers 
momens de Rousseau, ® bei deſſen Aufführung Therefe, deine Witte 










1 Wenn man mich meines Bettes beraubt, will ich mich an ben Fuß eines Baumes * 
und dort den Tod erwarten. — Wäre Jean Jacques ein Heiliger, fo Dunte er 
thun. — ? Ich wäre bei den Türken ein fchlechier Ehemann zu ber Stunbe a 
welche der Ausrufer fie an die Erfüllung ihrer Pflichten erinnert, — 8 
Zaunen. — 4 Der gefellihaftliche Vertrag, das befannte Wert Über hen Staat, 
auf rein demokratiſcher Grundlage erbaut, während der Revolution e* größere 
üuberte, ald jedes andere Buch der Urt. — 5 Die letzten Augenblici aufm 
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Konalverfammlung warf ihr eine Meine Penfion ans), iu Ohn⸗ 
el, und alle Zufchauer in Thränen zerfloffen. Wahr und ſchön 
Srabjchrift Eicherney’3: „Fear Jacques Rouſſeau war zu Genf 
dachte zu Paris, fchrieb zu Montmorency, quälte und mar- 
37 überall. Seinen Körper überließ er Ermenonville, feinen 
inem Emil, fein Herz feiner Julie, und durch feinen Con- 
al vermachte er der Welt die Unruhe und Verwirrung feiner 
Nührender und einfacher aber ift die Grabſchrift auf der 
el zu Ermenonville : 

Entre ces peupliers paisibles 

Repose Jean Jacques Rousseau. 

Approchez. coeurs druita et sensiblos, 

Votre ami dort sous ce tombeau. 
ilücklicher Rouffean, Liebling und Freund zartfühlender Sees 
fteht in ihrem Herzen ein unvergängliches Denkmal noch im 
lter. Schon deine Liebe zu Botanik und Muſik beweist beine 
lichfeit, bie der zweite Götze meiner Jugend nicht kannte, Vol- 
In finfterer Nacht und durch Wälder lief ich al& Erlanger 
nad) einem Dorfe, wo deine Werke zu Faufen waren, damit 
anderer zuvorfomme; bein Bild fehmücte mein Zimmer wie 
mer Kants, fo wenig Sinn diefer Mann für Kunft hatte, 
ex ſetze ich dir auch dieſes Denkmal. Paris beraufchte mich 
ht fo fehr, daß ich nicht die Winkel deines Mufenthalts, To 
ber in der Schweiz, aufgefucht hätte; viele Dinge, die mich 
jeln machen, beraufchten mich einft: ich war ſtolz darauf, 
n verfchlungen zu haben, ehe ich deine Empfehlung leſen 
und beine Worte, gelegenbeitlich deiner Gefehgebumg für die 
nd Corjen: Si j’stais prince ou lögislateur, je ne perdrais 
1 temps & 6erire; ce qu'il faut faire, je le fernis, * bie fand 
erhaben. Armer Jean Jacques, du wußteſt dein Meines Ich 
mo zu regieren; welches Teufelszeng würdeſt du angefangen 
n der Spitze eined Staates? Aber auch noch; jetzt biete ich dir 
d; beine Reliquien find verfchwunden, aber du Iebft in beinen 
a, bie vor mir ftehen, und ich ſitze in Gebanfen wieder auf 
hen Steine in dem Wäldchen von Montmorench, wo du aus- 
pflegteft, und den die Landleute mit den Worten bezeichtte- 
HT Der | Bam Mt en 


15,16 BünR der Öefeeher, o würde ih fine Zeit mit Sarchen verlieren 
mas man thun muß. 
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ten: Ici Jean Jacques Rousseau aimait & se repo rührenber u 
die ſchwärmeriſche Suichrift auf einem deiner Bih e: Natura: 
fece, e poi ruppe la stampa!! — Die guten $ diente, bie Se 
Wörtchen von feinem großen Ruhm und von feinen Suriften weite, 
liebten den einfamen Spaziergänger, wie die Bewohner von Gharlet 
tenbrunn Garve, deſſen Nuheplägchen, dag jedem Fremden gezeigt 
wird, Garve3 Ruhe heißt. Hier ruhte dein Körper, Sean Ho 
ques, aber nicht dein Geift, der wohl nie zur Ruhe kam. Ungläd- 
licher Sonderling, Eldorado ift unter der Erbe! 

Welch’ ein Verluft! o meine War eigen, ftolg, wie Disgen, 


An Rouffeau’3 Leichenfteinel So ftreng und ernft wie Gate, 
Er war beredt wie Demofthen, Und Hohen Geiſt's wie Plate 





xIV. 
Die Satire der Alten. 


Die Griehen hatten fchon eine dramatisch-Tyrifche und epigren- % 
matifche Satire, fpradhen aber von Komödie, Jamben und Silen. 
Nannte ja Dante noch fein berühmtes Gedicht vom Himmel, Fege⸗ 
fener und von der Hölle Comedia (bloß wegen der Schreibart), mb 
feine Bemwunderer nanuten fie gar Divine. Hipponar wurde. ſchon 
wegen jeiner Jamben aus dem Lande gejagt, und Archilochus, der 
noch berühmtere Spötter, ftarb gar unter dem Dolche feiner Hafler. 
Er fcheint aber auch ein ziemlich unmoralischer Herr gewefen zu fein, 
wenigftens ohne Ehrgefühl, da er felbft über feine Feigheit und feinen 
hingeworfenen Schild fpottete: „Sch habe meinen Schild hingeworfen, 
um nich zu retten; man fann fich wieder einen andern Schild kaufen; 
aber nicht daS Leben.” Die Zeit bat und von ben Satiren eines 
wißigen, lebenSluftigen Volkes, das einen Demofrit, Menippus und 
fo viele Cyniker hatte, nichts gelaffen, ald Luctan und Julian, wozu 
man noch Euripide8 Cyclopen und die Fragmente von Simonides 
Satire auf die Weiber, welche ſich bei Stobbäus finden, rechnen Tanı. 
Gar viele fatirifche Züge der Alten find für ums verloren, weil wir 
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dann Miet cuhet I J. Rouſſeau gerne aus u Süfbete bie Mutar unb gerieni 
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bre Beziehungen nicht mehr keunen, was ja felbit bei Neuern der 
Fall ift. Der Satyr präfidirte den Feften der Alten, und ſchon vom 
Bagen des Thespis fiel unſer Hanswurft, der fih im Kafperl Ocfter- 
eichs erhalten hat und noch natürlicher bei Hochzeiten der Juden auf 
je Lande. 

Eucian, geboren zu Samofata (122 n. Chr.) in Syrien, bem 
meber Bildhauerei, noch weniger Jurifterei behagte, und ber ſich der 
Bhitofophie ergab, Neifen machte und unter Antonin doc Profurator 
wurde, fteht obenan; deun er wurde moch weit mehr, nämlich der 
größte Witzkopf feiner Zeit und ihre Geißel, die jelbft die Götter 
Micht ſchoute, wohl aber die Kaifer. Seite Götter- und Todtenge- 
fpräche find wohl die intereffanteften feiner Schriften, und nach ihnen 
lbommen die pbilofophifchen Sekten im Aufftreich; der Fiſcher; das 
Reben de3 trefflihen Demonar; der Luftreifende; die wahren Ge- 
Ihichten; die Dialoge der Hetären und des Lucius, oder der Ejel, der 
tod) freier ift al$ feine Erotes, wo bie bloße Bejchreibung der Göttin 
bon Knidos weit wollüftiger wirkt al3 der Meißel des Prariteles, 
Bieland lieh daher letztere nebft dem fünften Hetärenbrief unüberfegt; 
ber frangöfiiche Ueberfeger war barmberziger gegen Leſer, die nicht 
Briechifch verftehen, Luciaus Spott trifft zumächft die Sophiften, wor« 
Inter er felbft Chriftum rechnet; daher ihn auch die Kirchenväter vom 
junden zerreißen laffen, ob er gleich ruhig verfchied im hohen Alter. 
Bie viel ift für uns verloren, und doch, wie Hoch fteht der Grieche 
ueian fiber unferent Nabener | 

Niemand ſchätzte Lucian höher als fein Geiftesbruder Erasmus, 
nb das zu einer Zeit, wo noch ganz Europa recht riftlich über dem 
echen Heiden fhimpfte; und Wieland hätte ſchwerlich Lucian fo ſchön 
irbeutfcht, wenn er nicht, gleich Grasmus, einen Geiftesverwandten 
ihm erblidt Hätte; auch ift er gerade fo redſelig, was ich allein zu 
deln wüßte. Wieland jagt mit Recht: 


Was und Geteifft, die gern ſokratiſch Lachen, 

Uns dient er oft zum wahren Yeöfulap, 

Er treibt die Blägungen der Seele fanft und ab, 

Und weiß die Kunft, mit Laden oder Lüceln 

Uns tlüger oft, vergnügter ftet8 zu machen, 

Und dies ift mebr, gefteht’, al8 mancer große Mann 
Iu douo oder Quario Leiften fan. 


So deule ih auch, Lucian ift einer meiner Lieblinge; aber. man 
(emießt ihn nur nach Würde, wenn man ihm griechifch liest, und ich 
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mache mir fein Gewiffen daraus, mie Stilling, Lucian gelanft m: 
haben, und zwar nicht bloß im Original, fondern noch in drei Uche 
fegungen: „Wie? dur kaufſt ein fo theures Wert, bloß um zu Toden, 
and haft Frau, Kinder und Schulden?“ ſagt Yung, was ihm Il: 
Schande macht; aber, aber nun glaubte er zu feiner Entſündigung 
die Scenen aus dem Geifterreich fchreiben zu müſſen, und beunoh 
führte ihn der Gottjeibeiung hinter Sterne und Hippel; ex ſchrieb fein 
Heimweh und endlich gar feine Theorie der Geiſterkunde, wege ihn 
das dümmfte Gefpenft der Welt verleitet haben muß. Der Shwär- | 
mer machte durch diefe Bücher neue Schwärmer und Kopfhäuger, und 
ahnte wohl nie, daß er auch V'ele fo herzlich dadurch lachen machen 
würde als Rucian, Sterne und Hippel, die weniger Schuld haben als 
ber Magenframpf. Mens sana in corpore sano, ! welche Menge An⸗ 
dachtsbücher würde ich fonft fchreiben! u 
Jnlian, diefer gefcheite, würdige Kaiſer und tapfere Kriegen, . 
ber leider fcehon im zmweiunddreißigften Jahre gegen die Perfer blich 
und die fanatifchen Chriften nur Galiläer nannte, welche die Kai 
feines Staates ftörten, daher er die alte, offenbar vernünftigere Rei & 
gion wieder herrfchend zu machen fuchte und dafür nur ber Abtrür 
nige hieß, und mit den fehmärzeften Farben gemalt wurbe, hinterlich 
ung zwei Satiren, wie fie nur ein Raifer ungeahndet fchreiben best, 
daher ich wünfchte, wir hätten in jedem Jahrhundert einen Yullaz. 
Er fchrieb feine Cäfares, eine witzige Verfpottung der Kaiſer vor ihn A 
und feinen Mifopogon, ? eine Satire gegen die Antiochier, bie 
wegen jeined langen Philofophenbartes verlacht hatten, die aber DM 
erfteren weit nachfteht. Julians Lieblingsaufenthalt war Lutetia Bar) E 
auf dem fehmußigen Seine - Sufelhen, jett la Cit6 genannt, em. 
der Mann das jeßige Paris fehen könnte? Seine Lutetia war wi 
die Eichel zu dem aftreihen Eichenbaum, den die Könige Fraukreicht 
wohl notre bonne ville ® nennen durften. In neueren Zeiten gu 
man in Auſehung Julians auf der andern Seite zu weit, mie nn} 
die fanatifchen Kirchenpapas, und machte ihn zu einem Friebrich F 
ber Philoſophie und Satire konnte er es allenfalls mit ihm aufnehnen 
vielleicht ſelbſt als Krieger; aber als Regent? Er ſcheint anch ad: 
aus ſeinem Studentenleben auf den Thron mitgenommen zu heben, 
felbft den Bart. | 
Schade, daß wir über die wißigen, ladhenden Griechen fo werig: 


1 Eine geſunde Seele in einem gefimben Leibe. — Bartfofler. - -8& —* 
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1 fagen haben; wir wenden uus alſo zu den ernfteren Römern, welche 
ie didaltiſche Form der Satire erfanden und eine Art dramatiicher 
uftbarfeit Satura (Miſchmaſch) nannten, woher der Name Satire, 
8 der Ableitung von den wiberhaarigen Bodögeftalten, Satyrn ge» 
amt, feinen Abbruch thut. Ennius, Pacuvius, Varro und Lucilius 
Ferden als die erſten Satiriler genannt; von Letzterem jagt Horaz, er 
abe ſich gerühmt 
Aus dem Stegreif, ohm ein Bein zu ſtrecken, 
Zwei Bogen voller Nichts mit Jauchzen auszufedten — 

Geint mix es aber wie Boileau mit Quinault gemacht zu haben: 

Je pense exprimer un uutenr sang defaut, 

La raison dit Virgile et 1a rime — Quinault, # 
md. daher verdient Cicero mehr Glauben, der gerne den Lucil las 
md ein Mann war, der wußte, was Witz, Laune und Satire ift, 
irſt dem tiefen Sittenverfall unter den Cäfaren verdanken wir die 
zei trefflichen Satiriter Juvenalis, Perfins und Horatins; der Erſtere, 
yerm er je einmal lacht, lacht nur bitter: 

Wage nur keck, was Kerter und Bann auf felfigen Iufeln 
‚ge verdiente, wenn jeigt Dur dir Anfehn ftrchft zu erwerben; 
nd der noch dunklere Perfius weiß bloß heraffitiih zu jammern, 
pifch zu lehren und catoniſch zu ftrajen. Unfere Ueberſetzungen müffen 
echt treu fein, deun fie find ebenfo dunfel. St. Hieronymus warf 
kerfins mit den Worten von fi; Si non vis intelligi, non debes 
gilt Was er wohl von unfern menern deutfchen Philofophen gejagt 
fitte? Cornulus änderte die Stelle auriculas asini Midas rex habet, 
ns Furcht, Nero möchte folche auf ſich beziehen, bahin um: aurieulas 
sini quis non habet? ® Dagegen läßt fi allerdings nichts jagen, 
Horatins, mein lieber Horaz, der am Hofe Iebte die Welt 

mmte, die man durch ftrafendes Poltern und gelehrten Geifer am 
hemigften beffert, der jelbft gerne mitmachte, gehört allein hieher; nur 
e lacht. Er nahm die Menjchen wie fie find, und fand fie weniger 
88 Haſſes al3 des Mitleids und Spottes würdig, und das ift die 
yahre Gemüthslage für Satire. Cr unterſcheidet bereits zwüchen 
achender und ftrafender Satire, läßt aber die aufgeworfene Frage 
allen, ohne zu entfheiden, als echter Luftiger Dichter, Horaz, der 

ai an Dina Bad nen Der Ye Klman, 


| 2 Wenn bu niht verftanden werden wifft, jo braudhft bu gugh nicht geleſen zu wwer - 
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Liebling Kaifer Auguſtus und des Mäcens, war and Vennſia is 
Apulien, Sohn eines Freigelaflenen, aber zu Rom und Ithen gebifbel, 
Er ergriff ald Freund des Brutus die Sache der Freiheit, was fchöner 
war, ald daß er in der Schlacht von Philippi feinen Schild wegwarf, 
um dem dulce et decorum est pro patria mori deſto bequemer an 
zuweichen, wurde geächtet und warf nun, relicta non bene permuls, 
fich, wie Sieur Cicero, in die Arme der Ruhe und Muſen. Xeniger 
ſtarrſinnig als Cato an Freiheitsgrillen hangend, die nun einmal nicht 
mehr in den nenen Zuſtand der Dinge paßten, fügte er ſich, lebte als 
Philoſoph in ſeinem Sabinum oder Tibur, ohne den Anerbietungen 
von Ehreuſtellen Gehör zu geben, und ſein lachender Witz, verbunden 
mit viel Verſtand und wahrer Lebensweisheit, machte ihn nicht nur 
zum Liebling des Kaiſers, jondern auch zum Lieblingsdichter feiner 
Nation. Noch ift Horaz der Liebling der ernfteften Männer, die Welt 
haben, voll Menſchenkenntniß und Geſchmeidigkeit, umb ich habe nie 
begreifen fünuen, wie nıan Ramler den deutſchen Horaz hat neunee 
mögen. 

8 Virgilus mag zu höherer Bewunderung hinreißen, Cicero mit 
feiner Latinität gefallen, Ovidins und Catullus mit ihren Lieheleien 
und Tändeleien, und Tibull mit feinen Elegien der Jugend, die He 
raz noch nicht faffen fann; dem Manne iſt Horaz der befte Tate 
nifche Freund einfamer Stunden, den er jeded Jahr lefen mag, wit 
Homer und die Bibel. Mag er von Griechen noch fo viel entlehnt 
haben, er ift ein Nachahmer, wie Nachahmer nicht gewöhnlich finh, 
und der Vorwurf trifft ihn auch nur als Lyriker, nicht als Satixike, 
wo er originell ift. Keiner der alten Klaſſiker hat ein folches Heer 
von Auslegern und Herauögebern in feinem Gefolge, Fein Alter #: 
fo dem Gedädtniffe eingeprägt, fo viel überfegt und gelefen worden 
als Horaz. Selbſt Nichtlateinern macht er Vergnügen in mies 
Ueberfegungen, mo Voß obenan. fteht, ob ihm gleich. Horaz weniger 
gelang al3 Homer; aber noch habe ich feine Dame gefunden, die u 
ihm Bergnügen fände. Sollte Horaz je verloren gehen, fo Eönnte & : 
ganz aus den Motto’3 der Bücher wieder hergeftellt werben, und zwar 
um fo mehr, da diefe Motto’ gar oft paflen, wie die Fauft auf! 
Auge, und Feiner der Alten (ed war fonft förmliche Gelehrtenfitte, in in 

a ſͤtzund glorreich iſt's, für das Vaterland 


u ſterben. 
Die zweite Steſe heißt vollftändig: 
Wir fah’n hifippt, ‚'oß’n die geſchwinde Flucht, 
Wobei nicht ſein das Schildchen verloren ging, 
ALS hoher Muth erlag u. ſ. m. 
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nen ber ten verliebt zu fein) hatte fo viel Verehrer als Horaz, 
oratio Horatiores!! 

Auguſtus nannte ihn lepidissimum homuneionem * und purissi- 
um penem; und in ber That mag das Heine, witige, fchmeichlerifche 
dännchen nicht wenig unzüchtig gewefen fein, unzüchtiger als feine 
iebichte, und doch getraute fich Voß Epodon XIT. nicht zu verdeutſchen. 
‚ein Biograph Suetonind fagt: Speeulato cubieulo scorta dieitur 
ıbuisse disposita, ut, quocungue respexerit, ibi ei imago coitus 
‚ferretur. Horaz ftarb zu Rom, alt neunundfünfzig Jahre, allgemein 
dauert, und fo auch von Auguſt, der ihm und Virgilius, obgleich 
ner eine Thränenfiftel Hatte und diefer heftifch war, von ganz ane 
or Seiten geſchaht bat, als Hofleute gefhägt werben; er fagte 
chelnd: Ego sum inter suspiria et lacrimas....® Scaliger wollte 
eber bie beiden Oben: Quem tu Melpomene und Donee grutus eram, 
e er für füßer ald Nektar und Ambroſia erklärt, gemacht, als Spa- 
end Krone auf dem Haupte haben; aber der Britte Underwood ging 
190 noch viel weiter, befahl auf fein Grab zu fegen: Non omnis 
oriar, * bei feiner Beerdigung die Ichten Strophen der Obe XX im 
erten Buche zu fingen, und beim Leichenichmanfe die XXX. Ode des 
ften Buches. Im Sarge hatte er einen Horaz in den Händen, einen 
vraz zu feinen Füßen und einen Horaz unter dem Hintern! 

Horaz Fönnen wir leider nur noch den verfchrienen Petronius 
ifügen, arbiter elegantiae, d. h. grandmattre des plaisirs ® unter 
tro, ber ald Genie lebte und ald Genie ftarb, denn er ließ fich die 
yern Öffnen unter Scherz und Lachen. Stein Satyricon ift gar 
ht übel, aber leider Fragment, und ſchildert die tiefe Verdorbenheit 
ner Beit mit freier Hand; daher er fchmubig fein mußte, und feiner 
it war Vieles nicht ſchmutzig, was es uns iſt. Sein Trimaldion 
t noch Seineögleihen und Boccaccio'8 und Baudello's Novellen, Las 
itaine's Gonted und Crebillons Romane werden felbft von Damen 
leſen, und find fie nicht noch fchmubiger? Unfer Heine hat Petron 
dt gut überfeßt, Hätte aber wohl einige Anmerkungen meglaffen 
men, ba unſere Grazien nicht mehr die großen Fächer ihrer Groß- 
Aiter zu Hülfe nehmen koönnen. Gewiſſermaßen gehört noch Se- 
sea’ Apokolofynthofis oder bie Vergätternng und Verwandlung 
8: dummen Kaiferd Claudius in einen Kürbis hieher, und wenn der 
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ernfte ftoifche Seneca dieſe Satire fchreiben Tonnte, fo 


der gleich finftere Rouſſeau überfegen, denn fie ift bitter, Elandiw: 
nus mit feinen Satiren auf Rufinus und Entropins mag auch ud: ' 
gezählt werden; vorzüglich aber bed Karthagerd Apulejus golbner ' 
Eſel. Lucians Lucius liegt zwar zu Grunde; aber im ganzen Luce 


ift doch fein Zug fo witzig und ſatiriſch, als der bei Apulejus: die 
feine Dame, die ſich in den Eſel verliebte, begehrt feiner nicht weiter, 
ala fie fieht, daß der Efel ald Menfch das nicht mehr hat, was fe 
zunächſt an ihn feflelte, 


XV. 
Die Satire des Mittelalters, 


Das Mittelalter zählt eine Menge Iateinifcher Satiren, bie jekt E 


vergefien find, denn die Pfaffen, wie fie in dummer Gefühliofigkeit 
und vollendeter Unfittlichkeit ftolz und heuchlerifch hinter ihren Scheer 


bäuchen hertrabten, gaben wahrlich Stoff genug; dann kamen die Höfe 


uud Höflinge, die Pedanten und die Weiber an die Reihe; die Sprache 
ift roh und die Satire nicht minder, wie es die Zeit mit fich brachte, 
wo man, Statt unferem „Verzeihen Sie“ oder „Erlauben Sie gütigft" 
einen hinter die Ohren ſchlug, kraft der altdeutfchen Sprücwärter: 
„Auf ein et caetera gehört eine Maulſchelle,“ „anf eine Maulſchelle 
gehört der Dolch.“ Freiheit und Grobheit find überall Geſchwiſter⸗ 
finder, und Boten und Schweinigeleien gelten in ungebilbeten Zeiten 
für Wi, wie felbft noch Boccaccio, epistolae obscurorum virorum, ! 
Rabelais und Luther bemweifen, der am Ende ded Mittelalters nod 
Beifpiel aller Beifpiele ift. 

Juriſt Styck unterſuchte noch in feiner Diss. de alapa, d. 5. im 


terſuchung über Obhrfeigen und Maulſchellen, nachdem er fie in vol⸗ 
fommene und unvolllommene, in patfchende und nichtpatichenbe, in 
ernſte und ſcherzhafte, in ſtrafende und lohnende (bei einer Maulſperr 
oder von ſchöner vertraulicher Hand) logiſch geordnet hat, bie Fragen: 
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hand ohne Finger eine Obrfeige geben? Darf der Water 
ach bem zwölften Jahr noch, ober der Manu bie Fran 
ohne Scheidungsklage? — und bejaht letztere, da das bib- 
fleiſch nur figürkich zu nehmen fei. Ob man ſich zw 
contractmäßig verbinden und das alte „auf eine Lüge 
velle“ üben dürfe? Ob man einen Vortanzenden, ein den 
gerndes Mädchen, einen, der beim Truuk nicht Beſcheid 
:ohrfeigen dürfe? Ob es endfich erlaubt fei, einem hoch-⸗ 
ramt oder wohllöblicher Stadtfchultheißerei, wer fie zehm 
fe wegen einer Ohrfeige erfannt haben, noch weitere zehn 
legen und ihnen ſelbſt eine Obrfeige zu geben? 
a jenen finftern Beiten ſchon ein Kaiſer Friedrich IL. frei 
eine Zeit, über ihre Albernheiten Eaiferlich erhaben war 
ıte, fo daß ihn Dante als Ketzer in die Hölle fehte wegen 
rung: „Gott muß Neapel gar nicht gekannt haben, weil 
e Baläftina zum Erbtheil Teines Volkes erwählte,“ und 
: räthfelhafte Werkchen de tribus impostoribus ? zufchrieb; 
Lönig Johann von England von ber Kleriſei gehaßt wurde, 
ein ſchlechter Meuſch war, fondern weil er beim Aublick 
fetten Hirſches ausrief: „Wie ſchön und feilt und doch 
Mefjel” fo ging der ſatiriſche Tauz exit los, als es mit 
: wurde, dem Papft an vie Dreifrone, den Pfaffen an 
mb den Mönchen an die Bettelfäce zu greifen. 
erfolgte das Wild, das Melanchthon, der Bruder Philipp, 
in Möndövorurtheifen feſtſtack, anfftörte, wild umd mäch- 
3 lachend und fein, Hutten fatirifch beibend; Luther konnte 
r fchimpfen, wie alle Polemiker feiner Zeit; Et, Emfer, 
ſchimpften wie Robrfperlinge, und jo ſchimpfte ber Cho- 
r, obgleich nicht verfannt werden mag, daß feine Frafte 
: daS deutſche Volk begeifterten und feine Heinen Blätte 
ner Grenze zur andern flogen, denn nie war noch zu 
wen fo deutſch, fo verftänblich und mohltönend geſprochen 
zingen zu Herzen. Im Geifte feiner Zeit nannte Luther 
3 bie päpftlien Defrete und Dekretalen Dredete, die 
ma domini da3 Abendfrefjen de3 Herrn Papftes, und 
eitel Efel; er wünfchte, daß jeder gute Chrift das päpft- 
3 anfpeie und mit Koth bewerfe zur Ehre Gottes; daß 
drei Betrüger Mojed, Jejus und Mahomeb). 
VIIL 12 
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man Papſt, Cardinalen und dem ganzen Geſindel die Zunge als g N 


- tesläfterern hinten zum Hals heraugreiße und an den Galgen umfg 


wie die Siegel an den Bullen, dann follten fie Concil Halten am. RL 


gen ober in der Hölle unter allen Teufeln; er wünfchte, ber Laiſer 1 
toppele fie zufammen und ließe fie nach Oftia führen, da fei das rechte 
Bad für fie, und zur Sicherheit könne man ihnen noch ben 


mitgeben, worauf ihre Kirche gegründet ſei. So fatirifirte Luther bie - 


Papiſten; den Herzog von Braunfchweig aber hieß er einen Hanswurft, 


folglich mußte er ſich gefallen laffen, daß man ihn einen milden (ber, 
Doktor Dredmärten, Doktor Sauhund ꝛc. hieß, und das Alles galt 
für die herrlichfte Satire. 

Leo X. hatte die Wiffenfchaften groß und edel begünſtigt, aber 
fie erregten eine Gährung der Geifter, wie die Revolution Frankreichs; 
Niederdeutfche gemöhnten jebt die Völker, das zu verlachen, was fie : 
bisher als heilig verehrt hatten; Italien ftaunte über die deutſche 


gens barbara, ! In England hatte der Mönch Wireker ſchon um 


das Jahr 1200 in feinem Brunellus s. speculum atultorum? derb 
gefpottet; unter einem Ejel, ber gern einen größern Schwanz haben : 
möchte, ftellt er den unzufriedenen Mönch vor, ber nach böhern Wir 


- den und endlich gar nach der Dreikrone ftrebt; Mappes Hatte Gleiches J 


gethan, und nun kamen gar Erasmus, die Verfafler der epist. obs J 
rorum virorum, und Crotus, der auch die befannten Pasguillorum 1 
T. I. ſammelte. Dieſe merkwürdigen epistolae obscurerum, im Gegen 
fab von des Kölner Theologen Ortuinud Gratind herausgegebenen 
epist. clarorum virorum, ® woran Crotus, den Luther nur dem Tellen 
beder ded Cardinald von Mainz oder Doktor Kröte nannte, und 
Hutten wohl den meiften Antheil hatten, wurden zur wahren beutfchen 
Nationalſatire, die viel nützte. Ihre vorzüglichite vis comica % heficht - 
freilich in dem Küchenlatein, wie es jene elenden Kölner Theologen 
fchrieben, folglich ift das Buch nicht mehr für unfere unlateinifchen 
Zeiten, hat aber feinen großen Zweck erreicht. Kaifer und Papft ver- 
mochten nicht gegen das Bettelfuttengefchmeiß, denn das Volk hing. 
ihm an, fie zählten nah Millionen, folglich waren fie furchtbarer als - 
Legionen, Janitſcharen und Streligen; aber was Päpfte, Kaifer und 
Könige nicht vermochten, vermochte die verfannte geiftige. Macht — 
lachender Spott. 

Die Anfpielungen auf die Bibel z. B., wenn ber Beiſchlaf en: | 


1 Barbarifches Voll. — 2 Brunellins oder Efelsfplege, — 8 . Weihe ra . 
Diönner, — Briefe berühnter Männer — 4 Beni F 
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ird: „Wenn zwei bei einander liegen, wärnten fie ſich; wie 
ingelner warm werben?“ oder manche Bote, da unfere Ob» 
nd viel in der Herberge nit Supponiven zu thun haben, 
amule, aliquid pro genibus! Dactylus stat ita dure, vel- 
percutere cum eo an der Tagesordnung ift, konnen nicht 
en; aber zu ihrer Zeit war das Buch ein Leibbuch fogar 
ven Morus und vertrat fogar Chirurgenftelle bei bent gift» 
3mu8; er [achte ſich fiber daS diuboliter inutilem me faciam + 
ür auf, das geichnitten werben ſollte. Das allerfomifchfte 
‚ie dummen Mönche Tange glaubten, das Bud) fei zu ihren 
schrieben, fie Fauften fogar viele Exemplare, um damit den 
ou Geſchenke zu machen; zu fpät fehlenderte Leo X, feinen 


1, voll Eifer für Wiſſenſchaft und Kumft, der verſchmähte, 
: Plägchen in der Vürgerwelt, in ber Theologie oder im 
ihm wenigftens Dad und Fach und eigenen Herd gewährte, 
hatte bereit feinen Nemo gefchrieben; feine Aula (ber Hof 
;) und Febris, fein Vatiscus und Pasquillus exul (gegen 
:e Inspieientes, Fortuna, Triumphus Capnionis x, folgten. 
nthalt zu Rom hatte diefelbe Wirkung auf ihn wie auf 
ide überzeugten ſich defto anfhaulicher, daß Nom die Hure 
‚und entbrannten; Hutten wäre unter glüdlichern Umftäns 
emofthenes der Deutfchen geworden, Der fränfiiche Edelr 
pfte mit feiner Feder wie mit dem Schwerte, ftarb aber 
often Jahre; die Verirrungen feiner Jugend hatten ihm 
liche Ucbel zugezogen, dad man damals noch nicht zu heilen 
ind es zerfraß feine Kraft; feine Afche ruht auf der Meinen 
tan im Züriher See, und er hatte zuleht nicht, wo er das 
fegte, war fein ganzed Leben durch ein herumirxender Nemo, 
er aud) dies im Tode bliebe, bekamen wir exft im neun ⸗ 
chrhunderte die Sammlung feiner Werke, fein fhönftes Orab- 


mus, beffen ſich Batavien rühmt, wie Böotien bes Binder, 
„ der in der ungeftümen Neformationsepode zur Mäßigung 
8 barüber mit beiden Theilen verdarb, ift wohl der merk“ 
Mann für und, denm er war der geſchmacvollſte und ele - 
jatirifer, der Rucian und Voltaire feiner Zeit; er derbient, 
bei ihm weilt, Er kam zu Rotterdam 1467 zur Welt ala 
erde wid) verteufelt unnlig machen. 


Rind der Liebe; fein eigentlicher Name war Gerardus Gerardi, a) 

nur zu gerne hätten ihm treufofe Vormunder im Mofker begraben; 
aber er warf bie Kutte von fi, lebte von feiner Feder in Hollan, | 
Frankreich, England und Jtalien, am längften und liebften aber iu | 
Bafel, wo er 1536 ftarb in den Armen feiner Freunde, ohne die Kirche 
im geringften zu. bemühen. Sein Vermögen vermachte er den Arm, 
denn mit Jahrögeiten und Seelenmeflen wollte er Niemand plagen, 
dafür follten die Freunde eine gute Ausgabe feiner Werke veranftalten. | 
Noch ſieht der Reifende fein Kabinet und feine Reliquien -zu:Balel, | 
wie zu Rotterdam feine Ehrenfäule von Bronce mit einen Folianten | 
in ber Hand, und ber gemeine Mann nennt fie „de Tatynifchen Karl.” 
Fu England ſchahte ihn der König, und TH. Worus liebte ihn; aud 
feinen ihm die fchönen Kinder und bie Sitte des Kuſſens baß befugt 
zu haben, ob er gleich fehreibt: Veneri nunguam servitum est, ns 
vacavi quidem in tantis studiorum laboribus, et si quid fuit hujus 
mali, nuno me aetas vindicavit ab eo tyranno; ergo hoc momine 
gratissima — Credat Judaeus Apellal ? 

Th. Morus, mit dem er einft über die Transfubftantiation dis · 
putirte, fügte: Crede, quod habes, et habes oorpus Christi. 2 Grad 
mus ſchwieg; bei feiner Abreife gab ihm der Kanzler fein Pferd bis 
dur Küfte; er nahm es mit hinüber nach Holland und ſchrieb dem 
gürnenden Freund: Crede, quod habes, et habes.® Gr dedicirte 
Morus, der feinen Geifteäbruber fogleich in ihm erfannte: Aut Eras- 
mus aut diabolus, fein Encomium moriae, * ba8 er. auf einem Ritt 
aus Ztalien nad) London gefertigt Hatte, und fchrieb ihm, daß er bei | 
dem öftern Gedanken an ihn auf die Idee gefommen fei, über Narr 
heit (pwpic) zu ſchreiben. Die Mönche, die fein hohes Latein (fo nanı 
ten fie fein reines Latein) nicht verftanden, behaupteten, Erasımıd 
habe das Ei gelegt, dad Luther nur ausgebrütet habe (nicht ganz mit 
Unredt), und nannten ihn Vorläufer des Antihrifts, Ketzer umd Got ⸗ 
teöläfterer, ja fogar Behemot Hiobs, dad Heine, ſchwache, magere uud 
furchtſame Männlein. Einft war Erasmus’ Lob der Narrheit in allen 
Händen, wir haben Ueberfegungen fogar mit holbeiniſchen und chodo ⸗ 
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ieckiſchen Kupfern, die vielleicht jegt mehr intereffiren als der 
ext. 

Erasmus Colloquia, Adagia und Epistolae ? waren einft and 
teblingSbücher, nichtS weniger als bloße Schulbücher; und ala merk- 
ürdiger Buchhändlersfuiff mag bier ftehen, daß Collinet zu Paris 
ıöiprengte, die Colloquia würden nächftens verboten werden, und 
unen zwei Monaten 24000 Eremplare abſetzte. Puffendorf führte 
e mit fi, wie Alerander den Homer, und Niemand wird ed noch 
te gereuen, folche zu leſen, 3. B. die Virgo misogamos, die Virgo 
venitens, ? wo man mwenigftend ihres Verfaflers genaue Kenntniß der 
'onmenklöfter bewundern wird; ourch feine Ausgaben mehrerer Rlaf- 
fer beförderte er auch die Kiteratur der Alten. Sein Ciceronarius, 
er die pedantifchen Philologen geißelt, die fein Wort für rein Latein 
elten ließen, wenn es nicht im Cicero fteht, und nicht anders fluchten 
[8 Cicero's Leibfluch: Per Detim atque hominum fidem! ® bleibt ein 
Reifterftüd der Satire, das den Crzpedanten Scaliger in Wuth 
rachte. Erasmus liebte Ruhe; die Zänkereien der Theologen waren 
yım lächerlich, und die Reformationghändel nannte er das Iutherifche 
rsieber, und behauptete: Non idem esse theologum esse et sapere,* 
‚a3 Friedrich fpäter allzudeutich überfeßt hat. Er liebte die gelehrte 
tube fo fehr, daß er ſich Ehrenftellen fogar verbat, und man darf 
{8 Verleumdung feiner Feinde aufehen, daß er nach dem Gardinals- 
ut getrachtet habe, ob er gleich mit Großen fchriftlihen und münd⸗ 
ichen Umgang hatte, wie fein anderer Gelehrter feiner Zeit. Luther 
ehörte auch unter feine Feinde und fagt in feinen Tifchreden: „Ein 
ächerlich Ding wird es Erasıno fein, daß Gott von einem armen 
Beibsbild foll geboren fein, er lachet nur unfer in feinem Herzen und 
ft ein größerer Bube und Spötter ald Lucian; darum wollt ihr ihm 
eind fein, euch vor jeinen Büchern hüten, denn er hält unfere ganze 
Eheologie wie Demokrit für lauter Narrentheidung, lachet und fpottet.” 
Broßer Erasmus im vierzehnten Jahrhundert, konnte man dir Feine 
chönere Lobrede halten, als dir hier ohne fein Willen Luther hält, 
eſtſteckend in der Auguftinerfuttel Weniger Iutherifh und als Mann 
von Welt und Geift drüdte fih Papft Leo X. aus: Erasmus nobis 
us nocuit jocando, quam Lutherus- stomachando. ® 
Erasmus, dem e3 nicht an Gelehrfamfeit fehlte, dem Pfaffentkum 
Bar Unterrebungen, Sprlhtoörter und Briefe, * 2 De ceutbbafiende Suunafeen I 
—* sruige Jggtan — ei der Treue der Götter u en. er u 


e fein, fei nicht daſſelbe. — 9 Erasmus hat uns mehr gefchabet d 
ven, ald Luther durch Zanken. 
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philoſophiſch und hiſtoriſch ernftlichft auf den Leib zu gehen, wähle 
die Geißel des Lächerlihen und weckte fo befler den chlummmeruden 
Geift der Zeit. Er fcherzte über das fFegefener: Es wärmt bie 
Pfaffenkuche, daher müſſen fie es auch pflegen,” und bei Luthers Ber 
ehelichung lächelte er: „Es ift ja ein alte Mährlein, daß der Auti- : 
rift von Mönch und Nonne kommen foll;” aber wie viele Antichriften 
wären da nicht Schon in der Welt? Wenn auch der cholerifche F 
mit Atheift, Epikuräer, Skeptiker, Gotteslaſterer zc. um ſich warf, fo 
hatte Erasmus body eine fehr reine Anficht vom Chriftenthum, das 
auch theologifche Streitigkeiten und fcholaftiiche Spekulationen gar nicht 
kennt, worüber das Wefentliche der Religion verloren ging, und war 
fein Voltaire; aber zur Märtyrerkrone hatte er eben auch Keine Luft, 
und beforgte, „in der Noth, wenn das lutheriſche Tranerfpiel ſich noch 
weiter entwidele, werde er dem heiligen Petrus nachahmen.” Weunn 
er nur feinen alten verfolgten Freund Hutten, deſſen allzu ritterliches 
Reben ihm freilich nicht zufagen Tonnte, zu Bafel befier behandelt hätte 
— res sacra miser. ! Wenn ich den noblen Charakter Huttend be 
denke, fo verliert der furchtfame Zweizüngler und gelehrte Schleier 
Erasmus meine Achtung. 
Aber Erasmus bleibt immer der Riefe unter den Gelehrten feiner . 
Beit; Mönche konnte er ſchon darum nicht leiden, weil man ihn eiuft 
in die Rutte zwang; die Katholiten konnten ihn jo wenig leiden ald 
die Proteftanten, weil er fo frei dachte, aber dafür war er bad Drafel 
aller Gebildeten; Monarchen beeiferten fi, ihn an ihre Höfe zu ziehen; 
Papſt, Cardinäle und viele Fürften wechjelten Briefe mit Ihm; man 
buhlte gleichfam um feine Dedilationen, und Städte beebrten ihn bei 
der Durchreife mit Weingefchenfen; er war gefeierter noch ald Vol⸗ 
taire. Die dem Genie eigene Liebe zur Unabhängigkeit bewog ihn, 
lieber vom Biücherfchreiben und Bücherforrigiren zu leben, ald au 
Höfen. Studiren war fein Leben, und fo ftarb er ohne Pfründen 
(doch bezog er einige Penfionen), bewundert als der größte Maus ' 
feiner Zeit. Sein Landemann Adrian von Utrecht wurde Lehrer Katfer . 
Carla V. und Papft; Erasmus in feiner Einſamkeit aber ber Lehrer ' 
Europa’3; fein Genie und feine Gelehrfamkeit gaben ihm mehr Glay 
als die Dreifrone Hadrian gab, und der Nachwelt ift er ohnehin mehr 
als alle Päpſte, ob wir gleich auch beim Satyr biefed Genius die 
große Genügfanfeit unferer Alten bewundern müſſen. Der Geift bei 
ſfrasmus fei mit uns Allen, und ſchaden wird es nicht. wenn a bie 





1 Der Ungluͤdliche ſei dir Heilig. 
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jer auf eine von mir dreimal unterftrichene Stelle ſeines Briefes 
2) aufmerkjam made: Fateor, sum natura propensior nd jocog, 
m fortasse decet, et linguae liberioris, quam nonnunguam ex- 


iat,! die mir zu fpät vor Augen fam. Man fehte Erasmus die 
nicht üble Grabſchrift: 


Hie jacet Erasmus, qui quondam bonus erat Mus; 
Roders qui solitus, roditur a vermibus. * 


Un Erasmus Satiren fließen fih die gar nicht ſchlechten Tatei- 
ben Satiren an: Lipsii Satira Menippea, Balzac und Menage 
dum parasiticum und Cunari Sardi venales. alla und Boggio, 
ingenius, Buchanan, Barclay, und die Württemberger Bebel und 
fhlin Tachten auch Iateinifch. Die Facetiw des Boggio erlebten 
en zwanzig Auflagen, und Laurentius Balla entging dem Scheiter« 
fen nur durch König Alphons von Neapel, der noch im hohem 
er Latein von ihm lernte. So lange ſich Valla bloß mit pedantis 
a Philologen balgte, die nach feinem Tode fagten: „Pluto wird 
: nicht mehr wagen Latein zu Sprechen,“ hatte es nichts zu fagen, 
: wie er die Schenkung Conftanting angriff und die Hierarchie, da 
’3 geſchehen um feine Ruhe, die er felbft zu Neapel nicht genoſſen 
e, wenn er ſich nicht dazu verftanden hätte, fi von den Domitie 
m um ihre Klofter herumpeitihen zu laſſen. Valla behauptete für 
‚ Pfeile gegen den Meſſias im Köcher zu führen; man ſetzte ihm 
Grabfchrift: 


Tandem Valla jacet, solitus qui parcere nulli. 
Si quaeris, quid agat? nune ‚quoque mordet humum. 3 


Balingenius, Leibarzt des Herzogs von Efte, ſchrieb feinen 
jacus vitae, wo die Sittenverderbniß der Geiftlichkeit trefflich durch« 
ommen ift; noch beffer aber gelang es dem Schotten Buhanan, 

Geſchichtſchreiber Schottlands, der freier und geſünder urtheilt ala 
us und Salluft, deffen Epigramm das Salz Martiald und deſſen Ele» 
ı die Zartheit Catulls haben. Er jchrieb auf Befehl feines Königs den 
neiscanus und die Fratres teterrimi, deren epif—her Ton das Lacher 


\ b Scherz geneigter bin, als es vielleicht geziemt, und 
1ohhee Solche amellen eher, as & bin Me 
% Hier liegt Erasmus begenben, ber einft war ein fürhtigen Mäuschenz 
Pe Ber zu nagın gewohnt, mihd’Ieyt von Würmern — 
® Balla liegt endlich im Grabe, bee Niemand zu fhanen gewohnt wars 
* Bob er Wohl Yun mag?» Soc jegt beißt in Die Exi) er Diet, 
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liche noch erhöht, und was fein Spott nicht bewirtte, | te feine. eigen 
Erziehungsmethobe: wenn er feine Böglinge geißelte, er inımer eim 
Franziskanerkutte an. Buchanan, der ſich in Frankreuy bildete und eis : 
trefflicher moraliſcher Meuſch war, verdient noch heute geleſen zu werben; 
der Haß der Mönche verfolgte ihn überall; er kam erſt wieher mit den 
Sieg des Proteftantismus im fein Vaterland zuräd, ftieg zu ben hochften J 
Würden empor und zog ſich erſt ein Jahr vor ſeinem Tode in bie 
Einſamkeit zurück; er ſtarb 1682 unverheirathet, alt 76 Jahre, ub 
fo arm, daß er auf Koſten Edinburghs beerdigt wurde. Seine inte 
reſſante Selbſtbiographie könnte ein Muſter der Beſcheidenheit fein, - 
ein Muſter von Ruhe, Gutmüthigkeit und Weltkenntniß für bie nenern 
Gelbftbiographen. — 

Der Italiener Curio gab 1544 zwei Bände Pasquillorum her⸗ 
aus, die felten find, weil fie hierarchifches Feuer verfolgte; Heinfins 
zahlte einst hundert Dukaten dafür, mich koſten fie unr elf Gulden, 
und das ift genug. In Wolfii lectiones memorabiles, und in Find : 
corruptus ecclesiae status finden fich Gatiren, die verbieuten, von 
dem Mittelgut abgefondert und nächft den beflern Stücken ber Pas- 
quillorum als Fortſetzung der Opuscula satirica et Indiera teinpore 
reformationis scripta. Lips. 1784, neu aufgelegt zu werben — eine an⸗ 
genehmere Gedäcdhtnißfeier der Reformation, ald die vielen Gedeq⸗ 
nißfeiern, die das Fahr 1817 hat fehen müfjen!: Doch jene beflen 
Werkchen find ja lateinifch, und es gehört zur Aufllärung meiner dei 
baß wir ung wenig mehr um Latein fümmern, - 

Mit Unrecht fcheint auch Barclay's Satirioon, vorzüglich fin 
Icon animorum und feine Argenis vergeflen; letzterer, ein politiſcher 
Roman, war das Leibbuch Richelien's und Leibnitzens, unb beibe 
überrafchte der Tod über diefem Buche; eine Ehre, bie kaum mehr‘. 
der Bibel widerfährt. Bebels und Friſchlins Facetiae waren -einf. 
nicht minder Modebücher, die viel an Ehrengeiftlichkeit fich reiben umb. 
nichts w. niger als züchtig find. Friſchlin, Profeſſor zu Tubingen, 
der ſich bei einem Sprung aus der Feſte Urach jammerlich serichueb. 
terte, hatte viel Achnlichfeit mit Schubart, der auch Alles beißen mu . 
müflen glaubte, jchrieb auch das Luſtſpiel Priscianus vapulana gegen 
die lateiniſchen Schniger, und ed muß für feine Zeit vis comies 
. (tomifche Wirkung) gehabt haben, da es noch lesbar ift, weniger aber 
die Komödie Pharma gegen Kegerei und Kegermacher ; und der game”. 
Wit in feiner Vita rustica, eine Satire auf die rohen Banerufie- 
bereien des Landadels, befteht in Schimpfworten: 1 e, — 
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apithen, Cyklopen, Polypheme ꝛc. Der Adel gab e3 ihm mieber beim 
ad nannte ihn nicht mehr Frilchlin, fondern Fröjchlein. * 

Bebel, fein Landsmann, hatte gleihen Wig, aber ein glück⸗ 
icheres Geſchick; er hatte um das Latein gewiß fo viel Verdienfte, 
18 Reuchlin um Hebräiſch und Griehifh, war ein guter Dichter, 
mb als Satirifer hechelte er fchon vor Luther die Pfaffen derb, weni⸗ 
er in feinen Facetiae, als in feinen Triumphus Veneris. In die- 
em Stachelgedicht von fech8 Gefängen verfammeln fi) alle Stände 
inter den Fahnen der Venus, felbft Päpfte, Mönche und Nonnen; 
ie Weiber find weit eifriger im Dienfte der bona Dea; die Tugend 
vird beftegt, aber der Himmel ſchickt Plagen aller Art, bis er end- 
ich, ermweicht durch die Fürbitte der Heiligen, fich erbarmt und ber 
nügt, Kleidern und Leibern das Kreuz aufzudrüden, und im den 
fahren 1501—1503 glaubte man allgemein an diefe Ericheinung. 
Biel Aehnliches mit Bebel und Frifchlin hatte der neuere Profeffor 
kübingens, Plonquet. 

Die allerbefte der vielen Satiren auf Mönde, aber auch die 
tenefte, vol Wit und Laune und kurz, ift: Borns Monachologia 
nethodo hinnaeana 1783, 4. Kaiſer Joſeph fehütte den geiftvollen 
Rann, und fo fehrieb er auch noch Defensio physiophili und Ana- 
omia monachi und fcalpirte feine Opfer. Man lachte zu Wien wie 
m Reiche, ja felbft zu London fich halb krank über Borns Animal 
ınfhropomorphum, cucullatum, noctu ejulacre, sitiens, und feinen 
Wonachus capucinus, incessu ignavo, facie torva, simiae, satyro affi- 
is, odorem tetrum spargens, vorans et bibens omnia, aurum et 
ırgentum non tangens, sed pediculos, tunica replicata absque im- 
pedimento cacans et mingens, anum fune abstergens. ! Born, der 
gefchiehte Natur- und Bergwerkskundige, ber die Bemerkung durchaus 
wicht beitätigte, daß auch geweſene Jeſuiten ftetd noch dem Orden an 
hingen (eher wohl aus Furcht als aus Ehrfurdt), und das treffliche 
Raturalienkabinet Wiens ordnete, war der wißigfte Dann Wiens, 
und Laune und Frohfinn verließen ihn nie, troß feines. leidenden 
Körperd. Früher fchon fchrieb er die Staatöperrüde, umd feine 
Jronie gegen die Freimaurerfeinde unter dem Namen Peter Hell, 
md Schlöger nahm ihn als Ernſt in feine Stantsanzeigen auf (IX, 


® Der niebere Abel, ber zahllos war, muß e8 doch arg gemacht haben, denn unfere 
dien Gatiriter bezeichnen in Sgerne mit vier 8. Hengſt, Hund, Hure, Hölte 


_ 4 Zhier in Menfchengeftalt, in der Kutte, zur Nacht heulend, durftend. — Kapıtzie 
—— trägem Sarg, rauhen Geſicht, dem Satyr, Affen ähnlich, füintend, les ® 
"Werfiglingend und faufend, Gold und Silber nicht berührend, fondern die Länfe uf. 
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228). Wer will fagen, ob Borns fatirifhe Methode der Neligin 
nicht eben fo viel genügt habe, als feine Quedjilbermethode zur Mi 
nigung ber Metalle? 

Wollten jüngere Gelehrte vecht fchön Tateinifch ſchimpfen lerue 
eutſch feinen fie es bereitö vollfommen inne zu haben), fo, wolle 
ih Klotz empfehlen, ver feinem Namen Ehre machte; die vis comi 
feiner umbedeutenden Satiren befteht in Grobheiten, umd id meih 
nicht, ob ihn Leſſing gebeflert hat. Der Herr Titulargeheimeratl) vor 
Klotz zu Halle nannte den großen Mann immer nur gauz bormchm- 
Herr Mägifter; Leffing fehrieb: „Der König hat ob zum Gehe 
menrath gemacht, vermuthlich, weil er ihn für einen guten Magil 
gehalten, umd mit diefem habe ich es allein zu thun, wüßte auch — 
was ich mit dem Geheimenrathe anfangen ſollte, und wehe dem Her 
Geheimenrathe, wenn ihn fein Magifter im Stiche läßt!” Wie fomit 
Herr Klotz mores eruditorum ſchreiben? 

Herel ſchrieb auch lateiniſche Satiren, bie jo wällerig ald 
feines Freundes Klo, aber dennoch auch verbeutjcht worden find, um 
mehr lachen machen, ba er feine fo oft mit Unrecht verlachte Vater 
ſtadt Nürnberg ald Moropolis (Narrenftadt) an ben Pranger fiel; A} 
fein Vater wollte durchaus nicht, daß der Herr Sohn über Scünf. 
geifterei oder belles lettres, wie man bamal& ſchon im Deutichlanb 
ſprach, das Jus vernachläſſige, und ftellte ibm dagegen die Vortheil 
eines Rechtsconſulenten vor,. und hatte nicht Unrecht; zu weit aber 
ging deun doch die altjuriſtiſche Familie, wenn ber Water wirklich bie 
Actio utilis de servo corrupto ? angeftellt hätte; fein Großvater foll 
nur beim Leben des Bartolus und Baldus und beim Tobe bes großen 
Cuiacius geſchworen, und der Urgroßvater gar im feinen Nebenftun 
den an einem Commentarium perpetuum über hen Traotatum frac 
tatuum ® gearbeitet haben, Noch zu meiner Beit ſchwuren die meiften 
Juriſten auf Stryck, Struv, Ceyſer, Hellfeld und Conforten. 

Burmann, ber berühmte Profeffor zu Leyden, md umfer Mlogind 
waren bie größten gelehrten Bullenbeißer des achtzehnten Fahrbune 
derts, was die berühmten Sciopii und Scaligeri im fechzehuten ge 
weſen find. Burmann rief bei Abnahme feines Fußes: „Kar mai 
mid) nun noch omnium bipedum nequissimum + nennen?“ Biel air 
dere Hochgelehrte Iateinifche Profeſſoren, Shäk und Selle, glaubten 

























4 Eitten der ‚Bebitbeten. — 20 Säabdenerfag, ei} perberbien 
a Senisufenben Goumeuter ide br Krakak hr — 
noch das Voßhaftche ai. ameieitigen Thiee nennen? ai a 
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& ſatiriſche Witzköpfe zu fein, wenn Ießterer den Namen 
von Schieten ableitete und jener Sell von sella, und bat, die 
ines Nachtſtuhls gefälligft zu vertreten. Ein Jurift, den ich 
men will, da er mein Lehrer war, ergößte einft fein ganzes 
um durch Ableitung des Namens Eftor von Ejel-Tor; ber 
r ſchaal, aber die Rüge vollkommen gegründet. Viele deutiche 
werben fih auch noch Selchows und Kochs erinnern, die 
zingen, und doch die gemeinften Schimpfrebner waren, vor- 
venn fie beide fh zu widerlegen hatten; Gießen und Marburg 
d ein bischen zu nahe — man weiß, wie Nachbarn find — 
ſchloß alfo einft eine Vorlefung über die Erzämter des hei- 
niſchen Reihe: „Nun Fenuen Sie alle Erzämter, nur an eins 
Sie fchwerlid denken, das Koch zu Gießen bekleidet — das 
gelamt!” 

* Tateinifche Satyr erwachte wieder zu einer Zeit, wo man es 
llaubt hätte, und fam über einen Mann, mit dem ex fich ſchou 
in faft allen Tebenden Sprachen befaßt hatte — über Napoleon, 
inf lieferte vierhundert lateinifche Gedichtchen in feinem Werk- 
apoleon ad praceipua regiminis et bllorum suorum momenta 
versibus adumbratus. Hal. 1815. 8,, * worunter nur wenige 
ı und die Farben im Ganzen zu Schwarz aufgetragen find. 
jeifall fand eine kurze Iuteinifche Satire: Passio Christi? bes 
n Congreß zu Naftatt; das Leiden Chrifti und die Worte der 
Bgefchichte werben auf daS beutjche Reich und. die Abgeordneten 
idt, und was man am wihigften fand, waren bie Worte an 
eordneten, die nicht zur ReichSdeputation gehörten: Et cale- 
it se; ® aber wärmen ſich nicht die erſten Diplomaten bis 
u den Dorfdeputirten? Das diaetas agere + war dem Re— 
ger Reichstage nicht allein vorbehalten. Diäten find baar 
nd das, was der Franzofe faire didte nennt, die Diät oder 
3ordnung, geht den Arzt an. 

»ofeon nad den Bauvtjächtigiten Momenten feiner Regierung und feiner Fri 


En oelanden 1 Pikeiben Corifl, 8 Cie wären fh. 4 DIE 
d. nad Diäten baicen. 
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ZVL 


Die Satire der Neuern. 
Staliener, Spanier, Franzofen, 


Wir haben num ein: befleres Feld vor und; die menſchl 
nunft erwachte im 14ten Jahrhundert zuerft wieder in Italie 
chen und Römer ftanden wieder auf, man fchrieb aber in dei 
fprache, und die erſten Aeußerungen der freieren Vernun 
Zühner Tadel des Papft- und Pfaffenunmwefend. Dante, d 
fpeare der Italiener, der Ernft und Scherz mifcht, und an I 
die Taſſo, Metaftafio und Milton ihre Feuer anzündeten, na 
Anftand, als verbannter Ghibelline Päpfte in die Hölle 
während er im Paradiefe bloß fcholaftifche Theologie ausk 
ftößt auf Papft Nikolaus ILL, der Eopfunterwärts im Höllen! 
ihn für feinen noch lebenden Nachfolger Bonifaz VILL hält u 
Se’ tu costi ritto Bonifacio? * Dante nannte fein berühn 
Comedia, weil e8 nicht in dem erhabenen Stil der Tragöbic 
ben ift; feine Bewunderer ſetzten divina 3 Hinzu, und daß ı 
damals zuviel. 

Der fanftere Betrarca fprach dennoch von Rom wie ı 
zweiten Babel, und Boccacci0’8 Novellen, wo außfchmweifeni 
und Nonnen die Hauptrollen fpielen, und es an Seitenb 
Tegefeuer und Obrenbeichte, auf Heilige und Reliquien 
fehlt, vollendeten da8 Ganze. Der Satyr war nun auf dei 
und jened heilige Kleeblatt öffnete felbft dem Pöbel die U: 
höhere Welt hatte längft gelacht und die Klerifei verachtet, 
Gefühle ihres Wohlftandes, aber auf italienifche, d. h. burle 
in groben Lokal- und Berfonalfatiren, von Lorenzo Medici, 
cen der Gelehrten, an bis herab zum Tiederlichen Aretino 
chiello’3 Barbierftube. Baretti meint, daß es bei der natürlich 
fucht feiner Nation ein wahres Glüd fei, daß Feine Preßf 
Stalien herrſche; es Tann fein, aber es fehlt darum nicht an 
die mit Preßfreiheit vielleicht beffer wären; dent Auslande ! 
nicht gefallen, der Geſchmack ift dort feiner; aber in Sta 
jelbft no Don Ciccio großen Beifall mit 300 Sonetti, ı 


4 Auch Du ſehſt aufrecht Hier, o Bonifaz! — 2 Göttliche. 
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tt ſchließt mit dem Worte coglione (afberner Menfh), ven Ver- 
auxiliare des italieniichen Wites, der eigentlichen Coglionerie 
gedenken, deren recht eigenes Vaterland Italien zu fein jcheint, 
Boggio, Balla, Philelphus, Mantuanns, Balingenius wußten mır 
ifche Juvektiven vorzubringen; aber mım erſchien Macchiavelli, 
eauchbarer Geihäftsmann und nebenher Schriftiteller, der mir 
beute lieber ift, als alle andern Ftaliener, Wer feine freiſinni- 
Jiscorsi sopra Livio * gelefen hat, begreift nicht, wie man hinter 
n Prineipe ® den Lobpreiſer des Despotismus finden mochte und 
heute das Syſtem eines Cefare Borgia Mackhiavellismus nennen 

Friedrich fehrieb feinen gleichberühmten Autimacchiavell als 
prinz, was er hätte unterliffen fönnen, und noch jhöner wire 
mefen, als König die Grundſätze praftifch zu widerlegen. Macs 
WS trefflihe florentiniihe Geſchichte drüdte gleich freie 
dſätze aus, und alle feine Schriften find noch jet angenehm zu 
wie feine eigentlichen Satiren; der goldene Efel und feine 
le Belfagor, nach welcher diefer Exzteufel des Pluto nad) der 
velt ſich verfügen muß, um zu erforfchen, warum fo viele Siüu- 
je Schuld auf ihre Weiber ſchieben; Belfagor kommt unverrich- 
Dinge wieder zurück, aber fo unerwartet bald, daß er befragt 
„Ach, ich Hatte mich auf der Oberwelt verheirathet, daher 
sich, daß ich wieder nach der Hölle kam!“ & troppo! ® 
[riofto’3 fieben Satiren, im Geifte des Horaz, machen ſeiuem 
do gewiß feine Schande. Der Ruhm, den talienern die Sa- 
egeben zu haben, gebührt eigentlich ibm; fie zeugen von feiner 
Denfart und find voll geläuterter Lebensweisheit und Ernft, 
er ſchrieb fie erft am Abend feines Lebens; ich ftelle fie neben 
Tione’3 Cortegiano, eines der lieblichften italienischen Bücher, 
ernft find auch die fechs Satiren des berühmten Malers Sal 
Rofa, uud noch überdies wegen der vielen Anfpielungen dunfel, 
md Ariofto fogar nicht ohne Zotlein ift, wie 3. B. in der füuf⸗ 
hative über den Eheſtaud; und oft, gar oft gedachte ich jeiner 
Hin der erften Gatire: 

Pazzo! chi al suo Signor eontradir vuole, 


Se ben dicesse, ch’ hä veduto il giorno 
Pieno di stelle e a mezzu notte il sole! # 


Reden über Lioius, — © Der Fürfl. — 3 Das ift zuviel. 
« Ebor, wer dem Fürft zu widerfpeechen wagt; 
muß cab an heit Lage 
Sterne jah, die Sonn’ um Mitternacht, 
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Für die komische Satire hat wohl Berni das meifte Talent, NEE“ 
aber leider nebft feinen Nachfolgern auf Boten verfiel, und nad i 
werden fie von den Stalienern auch Bernesca genannt.: Taufe GE 
feinem Vindemiatore (Winzer) geht weiter, als daß er bloß beim: Ber 
gleich de8 Mannes mit dem Winzer und der Frau mit. dem Wein 
berge ftehen bliebe, und fein Gedicht über die Thränen des heiligen J 
Petrus machte ed nicht wieder gut; doch brannte er nicht auf den J 
Scheiterhanfen, wie Bruno, deſſen Spaccio della bestia triomfante F 
nur bewies, daß die Beftie noch triumphire. Das Buch ift fo ſelten 
daß es Graf von Bünau mit 200 Thalern bezahlte — et tanti pe 
nitet non emere. ! m 17ten Jahrhundert war Boccalini der ef 
rühmtefte; feine Ragguagli di Parnasso find faft in alle Sprachen über 
fegt, und feine Pietra del Paragone politico ? (gegen Spanien) koſtete 
ihn das Leben; ſpaniſche Soldaten zerſchlugen ihm die Glieder mit 
Sandfäden zu Venedig, und fo Foftete auch der Corriere svogliato nk 
bie Buceinata dem Pallavicino das Xeben, deffen Retorica delle put: 
tane und Divorzio celeste? fich heute noch leſen laſſen. Die Free i 
doch gewiß wißig, daß Jeſus mit feiner Braut, der Kirche, nicht 
mehr zu Schaffen haben will, daher der Vater Petrus auf Kundicaft: 
fhiet, der die Sachen noch weit ſchlimmer findet, als fie der Sohn 
machte; die Scheidung geht daher vor fi, Luther, Calvin und noch 
Andere tragen nimm ihre Kirche zur Braut an, Jeſus aber machte es, 
wie Viele auf Erden — er blieb ledig und im Himmel | | 

Nun folgten die Alamanni, Capilupi, Dont, Menzini, Gap 
rali, Frugoni, Curio, Garzoni, Lasca oder Grazzini, Bettinelfi, vor 
züglih aber Bondi, Roſſi, Parini, Gozzi 2c.; des letztern Marfisa 
bizzara geißelt die Sitten des 18ten Jahrhunderts, wie Barini in 
feinen Tagszeiten die Pafticetti oder Petitmaitred geißelt, und von 
einigen mailändifchen Paſtetchen dafür unfigürlich gegeißelt wurde; er 
ift beiler ald Gozzi und beffer ald Bondi in feiner Asineta und feinen ‘ 
Conversazioni. Wegen grober Nationalvorurtheile, wegen des Mangels 
an Philofophie, des ewigen Einerlei und ermüdender nationeller Weib 
ſchweifigkeit müſſen dieſe Ftaliener den Ausländer anekeln; nur bie 
Götterfprache erhält fie noch. Ich begreife Bettinelli nicht, der ds 
fagt: „Die Italiener haben feine Satire, denn fie greifen gleich nad - 
dem Dolch ;” fie haben fattrifchen, komiſchen Wit mehr als alle aw 
dern Nationen, aber fie machen aus obigen. Gründen mit: Hecht fein : 


1 68 reut t, aufen, — 2 edenfofer voliite 
her D Diamant, mich Idteh Nahe gm — “ 
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nfeits ber Alpen; fie find allzu italienifch, fie find Pasquino's 
rforio's, und ich glaube der alten Tradition, daß der Teufel 
in italienifcher Sprache verfucht, Gott ber Vater aber deutich 
m babe, als cr Adam und Eva ans dem Baradiefe jagte, 

r follte jene beiden Namen nicht Feunen? Der alte marmorne 
den man zu Rom neben dem Haufe eines Inftigen Schneiders 
:0 auffand, erhielt deffen Namen, ja der abergläubifche Pobel 
in bem Rumpf fpäterhin ben verfteinerten Schneider felbft zu 
nan Mebte Pasquille daran, wie an die Bildfänfe des Mar« 
fußgott), und fo fatirifirten deun beide fort bis anf den heutie 
1 Basquino, der, als Sirtus V. deuen, die ihm, als er noch 
Franzisfanerkutte ging, vier Scudi geliehen hatten, ein Bis- 
b, fragte: „Was koſtet ein Bisthum?* — „Bier Scubi !” ders 
Squino, ber bei Urbans VII, Barberini heillofer Verwitftung 
n Gebäudes der Römer, des Pantheons, für feine Peters- 
nd die Kanonen anf der Engelöburg zu 460 Centner Erz, 
de: Quod non fecere Barbari, fecerunt Barbarini; ! der nän« 
Squino, der im Wappen Papſt Junocens KIT. drei Töpfe mit 
ſchrift: Altis, non eibi ? has Komma hinter mon feßte, im 
das Wappen aller Päpfte, ja der ganzen Menfchheit; berfelbe, 
ver Wahl Innocens XIII. Conti ſich anftellte zu rechnen, und 
forio fagte: Fo conto per sapcre quanto bisogna per arrio- 
’ Nepoti ® — gab nod) in unfern Beiten genug Lebenszeichen 


3 VI ließ auf die geringften herbeigefchafften Kunſtwerke 
Aunificentia Pii VI., * und fo fand man einft auf einem noch 
ußgeſtelle, worauf jene Worte bereits ftanden, zur Zeit ber 
und theuren Brödchen zu Rom ein ſolches Brödchen. Pins 
: foftbare Safriftei bauen nach der theuern Kirche zu Subiaco, 
its bie pontiniichen Gümpfe den Staatsſchatz erfchöpft hatten, 
dann an der Wand: 

Le Paludi, Sublaco o la Saeristia 

Sono tr& Coglinerie di Vossignoria! ® 
der Nachricht von Pius Tode fragte Marforio: „It die 
öffnet worden?” — „Ja, im Kopfe fanden fid bie Nepoten, 


Haren nicht getan Haben, thaten die Barbarini. — ® And 
Bari eye Genre If, um 90 Betten gu Brei, — 
gteit Pius VI. 
9 96, one, dat die Stnpfe, Gusto and die Sattel, 
Welle Boompeit Curcr Herrlichkeit fi 
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philoſophiſch und hiſtoriſch ernftlichit auf den Leib zu gehen, wählte 
die Geißel des Lächerlichen und medte fo befler ben fchlummeruden 
Geift der Zeit. Er fcherzte über dad Tegefener: „EI wärmt bie ! 
Bfaffenküche, daher müflen fie es auch pflegen,” umd bei Luthers Ver⸗ 
ehelichung lächelte er: „Es ift ja ein altes Mährlein, daß der Anti⸗ 
hrift von Mönd und Nonne kommen ſoll;“ aber wie viele Antichriften 
wären da nicht fchon in ber Welt? Wenn auch der cholerifche Luther 
mit Atheift, Epiluräer, Steptifer, Gottesläfterer 2c. um fich warf, fo 
hatte Erasmus doch eine jehr reine Anficht vom Chriftentfum, das 
auch theologifche Streitigkeiten und fcholaftifche Spekulationen gar nicht 
Kennt, worüber das Wefentliche der Religion verloren ging, und war 
Fein Voltaire; aber zur Märtyrerkrone hatte er eben auch Feine Luft, 
und beforgte, „in der Noth, wenn das Intherifche Trauerfpiel fich noch 
weiter entwidele, werde er dem heiligen Petrus nahahmen.” Wenn 
er nur feinen alten verfolgten Freund Hutten, deflen allzu ritterliches 
Reben ihm freilich nicht zufagen konnte, zu Bafel befier behandelt hätte 
— res sacra miser. ! Wenn ich den noblen Charakter Huttens be- 
denke, fo verliert der furchtſame Zweizüngler und gelehrte Schleicher 
Erasmus meine Achtung. 

Aber Erasmus bleibt immer der Rieſe unter den Gelehrten feiner 
Beit; Mönche konnte er ſchon darum nicht leiden, weil man ihn einft 
in die Rutte zwang; die Katholiken konnten ihn fo wenig leiden als 
die Proteftanten, weil er fo frei dachte, aber dafür war er bad Dratel 
aller Gebildeten; Monarchen beeiferten fih, ihn an ihre Höfe zu ziehen; 
Papſt, Carbinäle und viele Fürften wechſelten Briefe nıit ihm; man 
buhlte gleichfam um feine Dedikationen, und Städte beebrten ihn bei 
der Durchreife mit Weingefchenfen; er war gefeierter noch als Vol⸗ 
taire. Die dem Genie eigene Liebe zur Unabhängigkeit bewog ihn, 
lieber vom Bicherfchreiben und Bücherforrigiren zu leben, ald an 
Höfen. Studiren war fein Leben, und fo ftarb er ohne Pfrunden 
(doch bezog er einige Penfionen), bewundert als der größte Mann 
feiner Zeit. Sein Landsmaun Adrian von Utrecht wurde Lehrer Kaiſer 
Carls V. und Papft; Erasmus in feiner Einſamkeit aber ber Lehrer 
Europa’s; fein Genie und feine Gelehrſamkeit gaben ihm mehr Glanz 
al3 die Dreifrone Hadrian gab, und der Nachwelt ift er ohnchin mehr 
als alle Päpſte, ob wir gleich auch beim Satyr biefed Genius bie 
große Genügſamkeit unferer Alten bewundern müffen. Der Geiſt bei 

Erasmus fei mit und Allen, und fchaden wird es nicht, wenn ich bie - 

1 Der Unglüdtihe fei dir Heilig. a 
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Zacher auf eine von mir breimal ımterftrichene Stelle feines Briefes 
(©, 2) aufmerffam made: Fateor, sum natura propensior ad jocos, 
quam fortasse decet, et lingune liherioris, quam nonnunguum ex- 
pediat,! die mir zu fpät vor Augen fam. Man fehte Erasmus die 
gar nicht üble Grabfchrift: 


Hie jacet Erasmus, qui quondam bonus erat Mus; 
Rodere qui solitus, rodifur u vermibus. % 


Un Erasmus Satiren ſchließen ſich die gar nicht ſchlechten Tatei- 
nifchen Sativen an: Lipsii Satira Menippea, Balzac und Menage 
Epulum parasiticum und Cunari Sardi venales, Valla und Poggio, 
Balingenius, Buhanan, Barclay, und die Württemberger Bebel und 
Friſchlin Tachten auch lateiniſch. Die Facetiw des Poggio erlebten 
gegen zwanzig Auflagen, und Laurentius Valla entging dem Sceiter« 
haufen mur durch König Alphons von Neapel, der noch im hoben 
Alter Latein von ihm lernte. So lange fih Valla bloß mit pedantis 
ſchen Philologen balgte, die nad) feinem Tode fagten: „Pluto wird 
num nicht mehr wagen Latein zu ſprechen,“ hatte es nichts zu fagen, 
aber wie er die Schenfung Conftantins angriff und die Hierarchie, da 
war’3 gefchehen um feine Ruhe, die er felbft zu Neapel nicht genoſſen 
hätte, wenn er fich nicht dazu verftanden hätte, fich von den Dominie 
fanern um ihr Kloſter herumpeitichen zu laſſen. Valla behauptete für 
gar, Pfeile gegen den Meſſias im Köcher zu führen; man ſehte ihm 
die Grabichrift: 


Tandem Valla jacet, solitus qui parcere nulli. 
Si quaeris, quid agat? nune quoque mordet humum, 3 


Balingenius, Leibarzt des Herzogs von Eſte, fchrieb feinen 
Zodiacus vitae, wo die Sittenverberbniß der Geiftlichkeit trefflich durch · 
genommen ift; moch beffer aber gelang es dem Schotten Budhanan, 
dem Gelchichtichreiber Schottlands, ber freier und gefünder urtheilt als 
Livius und Salluft, deffen Epigramm das Salz Martial und defjen Ele» 

. gien die Zartheit Catulls haben. Er ſchrieb auf Befehl feines Königs den 
Franciscanus und die Fratres teterrimi, deren epifcher Ton das Lächer- 


1.96 muß geleben DOß i6,Jum Sec gemepter in, ala e8 let agent, un 
eine frechere Sprache bisweilen führe, aſs es dientich 
# Ser Kit Srasmus begraben, her sn — Frg Mäusen; 
“der zu nagen gewohnt, wird’jegt von Mürntern benag 
23 Ge Kt enbfic) im Grabe, ber Riemand zu ihonen ee 
En mag? Nach je baden bie Ge) er ine 
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liche noch erhöht, und was fein Spott nicht bewirkte, bewirkte feine. eg 
Erziehungsmethode: wenn er feine Böglinge geißelte, zog er immer eim 
Franziskanerkutte an. Buchanan, der ſich in Frankreich bildete und ein 
trefflicher moraliſcher Menſch war, verdient noch heute geleſen zu werben; : 





der Haß der Mönche verfolgte ihn überall; er Fam erfl wieher mit dem 


Sieg des Proteftantismus in fein Vaterland zuräd, ftieg zu dem böchflen 
Würden empor und zog fich erſt ein Jahr vor feinem Tode in bie 
Einſamkeit zurüd; er ftarb 158% unverheirathet, alt 76 Jahre, unb 


fo arın, daß er auf Koften Edinburghs beerdigt wurde. Seine inte 


reſſante Selbftbiographie könnte ein Mufter der Beſcheidenheit fein, 
ein Mufter von Ruhe, Gutmüthigfeit und Weltkenntniß für bie neuern 
Selbſtbiographen. 

Der Italiener Curio gab 1544 zwei Bände Pasquillorum ber 


aus, bie felten find, weil fie hierarchifches Tyener verfolgte; Heiufins 


zahlte einst hundert Dukaten dafür, mich Eoften fie une elf Gulden, 
und das ift genug. In Wolfii lectiones memorabiles, und in Fiacei 
corruptus ecclesiae status finden ſich Satiren, die verbieuten, vom 


dem Mittelgut abgefondert und nächſt den beffern Stüden ber Pas- | 


quillorum als Fortſetzung der Opuscula satirioa et Indiora tempore j 
reformationis scripta. Lips. 1784, neu aufgelegt zu werben — eine an⸗ 


genehmere Gedädhtnißfeier der Reformation, als bie vielen Gedacht⸗ 
nißfeiern, die das Jahr 1817 hat ſehen müſſen! Doch jene beſſern 
Werkchen find ja lateiniſch, und es gehört zur Aufflärung meiner dei, 
baß wir und wenig mehr um Latein fümmern, - 

Mit Unrecht fcheint auch DBarclay’3 Satirioon, vorzüglich fein 
Icon animorum und feine Argenis vergefien; letzterer, ein politiſcher 
Roman, war dad Leibbuch Richelieu's und Leibnitens, umb beide 
überrafchte der Tod über diefem Buche; eine Ehre, die kanm mehr 
ber Bibel widerfährt. Bebels und Friſchlins Faoetiae Maren einſt 


— — — —— —— a. — 


nicht minder Modebücher, die viel an Ehrengeiſtlichkeit ſich reiben und 


nichts w. niger als züchtig find. Friſchlin, Profeſſor zu Zäbiugen, . 


der ſich bei einem Sprung aus der Feſte Urach jämmerlich zerſchmet⸗ 


terte, hatte viel Aehnlichkeit mit Schubart, der auch Alles beißen zu 
müſſen glaubte, fchrieb auch dag Luſtſpiel Priscianus vapulana gegen 
die lateinifchen Schniger, und ed muß für feine Zeit vis oomics 
- (kömifche Wirkung) gehabt haben, da es noch lesbar ift, weniger aber 
die Komödie Pharma gegen Ketzerei und Ketzermacher; und der ganx 
Wi in feiner Vita rustica, eine Satire auf die Bagternichin⸗ 
dereien des Landadels, beſteht in Schimpfworten: 
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pithen, Cyklopen, Polypheme ꝛc. Der Adel gab e3 ihm wieder heim 
d nannte ihn nicht mehr Friſchlin, fondern Fröjchlein. * 

Bebel, fein Landsmann, hatte gleihen Witz, aber ein glüd.- 
jeres Geſchick; er hatte um das Latein gewiß fo viel Verdienſte, 
z Reuchlin um Hebräifch und Griehifh, war ein guter Dichter, 
d als Satiriker hechelte er ſchon vor Luther die Pfaffen derb, weni⸗ 
: in feinen Facetiae, ald in feinem Triumphus Veneris. In die— 
rn Stacelgedicht von ſechs Gefängen verfammeln fich alle Stände 
ter den Fahnen der Venus, felbft Päpfte, Mönche und Nonnen; 
: Weiber find weit eifriger im Dienfte der bona Dea; die Tugend 
rd beftegt, aber der Himmel ſchickt Plagen aller Art, bis er end- 
h, erweicht durch die Fürbitte der Heiligen, ſich erbarmt und ber 
ügt, Kleidern und LXeibern das Kreuz aufzudrüden, und in ben 
ıhren 1501—1503 glaubte man allgemein an diefe Erfcheinung. 
tel Hehnliches mit Bebel und Frifchlin hatte der neuere Profeflor 
übingens, Plonquet. | 

Die allerbefte der vielen Satiren auf Mönche, aber auch bie 
nefte, vol Witz und Laune und kurz, ift: Borus Monachologia 
ethodo hinnaeana 1783. 4. Kaifer Joſeph fügte den geiftvollen 
kann, und fo fchrieb er auch noch Defensio physiophili und Ane- 
mia monachi und fcalpirte feine Opfer. Man lachte zu Wien wie 
ı Reiche, ia felbft zu London fi Halb Trank über Borns Animal 
ıthropomorphum, cucullatum, noctu ejulacre, sitiens, und feinen 
onachus capucinus, incessu ignavo, facie torva, simiae, satyro affl- 
8, odorem tetrum spargens, vorans et bibens omnia, aurum et 
gentum non tangens, sed pediculos, tunica replicata absque im- 
edimento cacans et mingens, anum fune abstergens. ! Born, der 
schichte Natur- und Bergwerkskundige, der die Bemerkung durchaus 
icht beftätigte, daß auch geweſene Jeſuiten ftet3 noch dem Orden an- 
imgen (eher wohl aus Furcht al8 ang Ehrfurcht), und das treffliche 
taturalienlabinet Wiens ordnete, war ber wigigfte Mann Wiens, 
ud Laune und Frohſinn verließen ihn nie, troß feines. leidenden 
orpers. Früher ſchon fchrieb er die Staatsperrücke, und feine 
fronie gegen bie Freimaurerfeinde unter dem Namen Beter Hell, 
nd Sclößer nahm ihn als Ernft in feine Staatdanzeigen auf (IX, 


® Der niedere Abel, der zahllos war, md e8 doch arg gemacht haben, denn unfere 
Ben Satiriker bezeichnen ihn gerne mit vier H: Hengſt, Hund, Hure, Hölld 

. 8 Zhier in Menfchengefalt, in der Kutte, zur Nacht heulend, durftend. — Kapuzle 
zemänd; von trägem Gang, rauhem Geficht, dem Satyr, Affen ähnlich, fiintend, Alles © 
neichlingend und faufend, Gold und Silber nit berührend, fondern bie Lünfe u. f. w. 
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228). Wer will fagen, ob Borns fatirifhe Methode ber Religin 
nicht eben fo viel genüßt habe, als feine Quedfilbermethope zur Di 
nigung der Metalle? 

Wollten jüngere Gelehrte recht fchön lateiniſch ſchimpfen leruen 
(deutſch ſcheinen fie es bereits vollkommen inne zu haben), fo wollte 
ih Klotz empfehlen, der feinem Namen Ehre machte; die vis oomies 
feiner unbedeutenden Satiren befteht in Grobbeiten, und ich weiß 
nicht, ob ihn Leſſing gebeſſert hat. Der Herr Zitulargebeimerath von 
Kot zu Halle nannte den großen Mann immer nur gang. dernehe 
Herr Magiſter; Lefling fchrieb: „Der König hat Klotz zum Gehei⸗ 
menrath gemacht, vermuthlich, weil er ihn für einen guten Magie J 
gehalten, und mit diefem habe ich es allein zu thun, wüßte aud nid, J 
was ich mit dem Geheimenrathe anfangen follte, und wehe dem Herz 
Geheimenrathe, wenn ihn fein Magifter im Stiche läßt 1"- Wie konne 
Herr Klotz mores eruditorum ſchreiben? J 

Herel ſchrieb auch lateiniſche Satiren, die fo wäſſerig als de J 
ſeines Freundes Klotz, aber dennoch auch verdeutſcht worden ſiud, und. P 
mehr lachen machen, da er feine fo oft mit Unrecht verlachte Water 
ftadt Nürnberg als Moropolis (Narrenftabt) an den Pranger fe; 
fein Vater wollte durchaus nicht, daß ber Herr Sohn über Scher J 
geifterei oder belles lettres, wie man damals fchon in Deutihlunik 
ſprach, das Jus vernadjläffige, und ftellte ihm dagegen bie Vortheile 
eines Rechtsconfulenten vor, und hatte nicht Unrecht; gu weit uber 
ging denn doch die altjuriftifche Familie, wenn der Vater wirklich WE 
Actio utilis de servo corrupto ? angeftellt hätte; fein Großvater 1 
nur beim Leben des Bartolus und Baldus und beim Tode des großen; 
Cujacius gejchworen, und der Urgroßvater gar in feinen Nebenſtun 
den an einem Commentarium perpetuum über ben Trastatum true 
tatuum ® gearbeitet haben. Noch zu meiner Zeit ſchwuren bie meifes: 
Juriſten auf Stryd, Struv, Ceyſer, Hellfeld und Conforten, EM | 

Burmann, der berühmte Profeflor zu Leyden, und unfer lohnt 
waren die größten gelehrten Bullenbeißer des achtzehnien Zahrhu 
derts, was die berühmten Sciopii und Scaligeri im ſechzehnien — 
weſen ſind. Burmann rief bei Abnahme feines Fußes: „Kann wi 
mid) num noch omnium bipedum nequissimum * nennen?“ Bivei use 
dere hochgelehrte lateinische Profefioren, Schütz und Selle, glaubich 


1 Eitten der Gebilbeten. — ? lage auf Sänbenerf | ı nerberihen V ui 
ven. — 8 Beritaufenben Gommentar über den Traktat —* — EKAͤcmm u 
noch das boshafteſte aller zweibeinigen Thiere nennen? BE 
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such noch fatirifche Witköpfe zu fein, wenn Ießterer ! 

Schüt von Schieten ableitete und jener Sell von sella, u bar, vw 
Stelle feines Nachtſtuhls gefälligft zu vertreten. Ein Juriſt, 

sicht nennen will, da er mein Lehrer war, ergößte einft fein ı ® 
Auditorium duch Ableitung de Namens Eftor von Efel-Tor; ver 
Bit war ſchaal, aber die Rüge vollfommen gegründet. Viele deutſche 
Yuriften werben fih auch noch Selchows und Kochs erinnern, bie 
fo hoch gingen, und doch die gemeinften Schimpfredner waren, vor- 
täglich wenn fie beide ſich zu widerlegen hatten; Gießen und Marburg 
liegen fih ein bischen zu nahe — man weiß, wie Nachbarn find — 
Selchow ſchloß alfo einft eine Vorlefung über die Erzämter des hei- 
igen romiſchen Reihs: „Nun Fennen Sie alle Erzämter, nur an eins 
verden Sie fchwerlich denken, das Koch zu Gießen befleidet — das 
Erzflegelamt!” 

Der lateinifche Satyr erwachte wieder zu einer Zeit, wo man es 
sicht geglaubt hätte, und Fam über einen Mann, mit dem er fich ſchon 
lattfam in faft allen lebenden Sprachen befaßt hatte — über Napoleon, 
Dr. Biſpink lieferte vierhundert Iateinifche Gedichtchen in feinen Werk- 
hen: Napoleon ad praecipua regiminis et bellorum suorum momenta 
iatiricis versibus adumbratus. Hal. 1815. 8.* worunter nur wenige 
jelungen und die Farben im Ganzen zu ſchwarz aufgetragen find. 
Mehr Beifall fand eine kurze Tateinijche Satire: Passio Christi? be 

ft, am Congreß zu Raftatt; das Leiden Chrifti und die Worte der 

fionsgefchichte werden auf daS beutfche Reich und die Abgeordneten 
Aegewandt, und was man am witzigſten fand, waren die Worte am 
bie Abgeordneten, bie nicht zur Reichsdeputation gehörten: Et cule- 
aciebant se; ® aber märmen fih nicht die erften Diplomaten bis 
herab zu ben Dorfdeputirten? Das diaetas ugere * war dem Ne- 
benöburger Reichstage nicht allein vorbehalten. Diäten find baar 
td, und dad, was der Frauzoſe faire didte ment, bie Diät oder 
ebensorduung, geht den Arzt an. 


„4 Napoleon nach den bauptjädlicten Momenten feiner Regierung und feiner Kriege 
iifhen Serfen gelduldert. — # Kehren Ghrißk — 8 Cie mürmten fi. — & Di 
d. b. nad Diäten daſchen. 
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XVI. 


Die Satire der Neuern. 
Staliener, Spanier, Franzofen, 


Wir haben nun ein befieres Feld vor uns; die menſchliche 
nunft erwachte im 14ten Jahrhundert zuerft wieder in Italien; 
chen und Römer ftanden wieder auf, man fehrieb aber in der V 
fpradhe, und die erften Aeußerungen der freieren Vernunft 
tühner Tadel des PBapft- und Pfaffenunmelend. Dante, der 
fpeare der Staliener, der Ernft und Scherz mifcht, und an bem 
die Taſſo, Metaftafto und Milton ihre Feuer anzündeten, nahm 
Anftand, als verbannter Ghibelline Bäpfte in die Hölle zu 
während er im Baradiefe bloß fcholaftifche Theologie auskran 
ftößt auf Papft Nikolaus IIL, der fopfunterwärts im Höllenlod 
ihn für feinen noch lebenden Nachfolger Bonifaz VIIL hält und 
Se’ tu costi ritto Bonifacio? * Dante nannte fein berühmtes 
Comedia, weil es nicht in dem erhabenen Stil der Tragödie g 
ben ift; feine Bewunderer feßten divina ? hinzu, und das war 
- damals zuviel. 

Der fanftere Betrarca ſprach dennoch von Rom wie von 
zweiten Babel, und Boccaccio's Novellen, wo ausfchweifende 9 
und Nonnen die Hauptrollen fpielen, und es an Seitenblid 
Tegefeuer und Ohrenbeichte, auf Heilige und Reliquien and 
fehlt, vollendeten da8 Ganze. Der Satyr war nun auf ben 7 
und jenes heilige Kleeblatt öffnete jelbft dem. Pöbel. die Ange 
höhere Welt Hatte längft gelacht und die Klerifei verachtet, im 
Gefühle ihres Wohlftandes, aber auf italienifche, d. h. burleske 
in groben Zofal- und Perfonalfatiren, von Lorenzo Medici, ber 
cen der Gelehrten, an bis herab zum liederlichen Aretino un 
chiello's Barbierftube. Baretti meint, daß es bei der natürlichen 
fucht feiner Nation ein wahres Glüd jei, daß keine Preßfrei 
Italien herrfhe; es Tann fein, aber e8 fehlt darum nicht an € 
bie mit Preßfreiheit vielleicht beffer wären; dem Auslande kön 
nicht gefallen, der Geſchmack ift dort feiner; aber in Stalie 
ſelbſt noh Don Ciccio großen Beifall mit 300 Sonetti, unl 


1 Huch Du Reh aufrecht hier, o Bonifazi.— ? Gottlice. 
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fonett ſchließt mit dem Worte coglione (alberner Meufch), dem Ver- 
am auxiliare des italieniihen Wißes, der eigentlichen Coglionerie 
cht zu gedenken, deren recht eigenes Vaterland Ftalien zu fein ſcheint. 

Voggio, Valla, Phitelphus, Mantuanus, Paliugenius wußten nur 
Aeinifche Imveltiven vorzubringen; aber num erichien Macchiavelli, 
a brauchbarer Geſchaftsmann und nebenher Schriftfteller, der mir 
och heute lieber ift, als alle andern Italiener. Wer feine freifinni- 
At Discorsi sopra Livio ! gefejen hat, begreift nicht, wie man Hinter 
inem Prineipe ? den Lobpreifer des Despotismus finden mochte und 
och heute das Syſtem eines Cefare Borgia Macchiavellismus nennen 
lag. Sriedrich fchrieb feinen gleichberühmten Antimacchiavell als 
konprinz, was er hätte unterfiffen können, und noch ſchöuer wäre 
geweſen, als König die Grundfäße praktifch zu widerlegen, Macs 
iavell's trefflihe Florentinifhe Geſchichte drückte gleich freie 
zrundſätze aus, und alle feine Schriften find noch jet angenehm zu 
fen, wie feine eigentlichen Satiren; der goldene Ejel und feine 
evelle Belfagor, nad) welcher diefer Erzteufel de3 Pluto nach der 
berwelt fich verfügen muß, um zu erforfchen, warum fo viele Sün- 
fe die Schuld auf ihre Weiber fchieben; Belfagor kommt unverrich- 
ter Dinge wieder zurücd, aber fo mmerwartet bald, daß er befragt 
ird: „Ad, ich hatte mich auf der Oberwelt verheirathet, daher 
achte ich, daß ich wieder nad) der Hölle Fam!“ & troppo! ® 

Arioſto's fieben Satiren, im Geifte des Horaz, machen feinen 
elando gewiß feine Schande. Der Ruhm, ben Stalienern die Sa- 
te ‚gegeben zu haben, gebührt eigentlich ibm; fie zeugen von feiner 
en Denfart und find voll gelänterter Lebeusweisheit und Eruſt, 
mm er fchrich fie erft am Abend feines Lebens; ich Stelle fie neben 
aftiglione’3 Cortegiano, eines der Fieblichften italienijchen Bücher, 
ehr ernt find auch die ſechs Satiren de3 berühmten Malers Sal« 
tor Rofa, und noch überdies wegen der vielen Anfpielungen dunkel, 
Ährend Ariofto fogar nicht ohne Zötlein ift, wie 3. B. in der fünfe 
w Satire über den Eheſtaud; und oft, gar oft gedachte id) feiner 
hörte in der erften Satire: 


Pazzo! chi al suo Siguor contradir vuole, 
Se ben dicesse, ch’ hä veduto il giorno 
Pieno di stelle e a mezza notte il sole! # 


Fü Reden über Livius. — ? Der Fürft. — 3 Das ift zuviel. 
[| « hor, wer dem durf zu wmiberfpeeden wagt; 
— muß ex, dab an Kelen Ange 
Sterne jah, die Som’ um Nitiernacht. 


ke: 
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Für die komiſche Satire hat wohl Berni das meifte 2 
aber leider nebft feinen Nachfolgern auf Boten verfiel, und * 
werden fie von den Italienern auch Bernesca genannt. :: Tanfl 4 
feinem Vindemiatore (Winzer) geht weiter, als daß er bloß. beim x 

gleich des Mannes mit dem Winzer und der Yrau mit dem % 

berge ftehen bliebe, und fein Gedicht über die Thränen des & 
Petrus machte es nicht wieder gut; doch brannte er nicht her- 
Scheiterhaufen, wie Bruno, deſſen Spaccio della bestia triomi u 
nur bewies, daß die Beftie noch triumphire. Das Bud ift fo feitiw 
daß es Graf von Bünau mit 200 Thalern bezahlte — et tanti po 
nitet non emere. ! Im 17ten Jahrhundert war Boccalini der WE 
rühmtefte; feine Ragguagli di Parnasso find faft in alle Sprachen übakl £ 
feßt, und feine Pietra del Paragone politico ? (gegen Spanien) koſt ji | “ 
ihn das Leben; ſpaniſche Soldaten zerfchlugen ihm die Glieder m 
Sandſäcken zu Venedig, und fo foftete auch ber Corriere srogliate * 
die Buccinata dem Pallavicino das Leben, deſſen Retorica delle par’ 
tane und Divorzio oeleste® ſich heute noch leſen laſſen. Die Idee in | 
doch gewiß wißig, daß Jeſus mit feiner Braut, der Kirche, nid 
mehr zu fchaffen Haben will, daher ver Vater Petrus auf Kundicefl: 
fit, der die Sachen noch weit fchlimmer findet, als fie der Son 
machte; die Scheidung geht daher vor fih, Luther, Calvin und noch 
Andere tragen nun ihre Kirche zur Braut an, Jeſus aber machte es, 
wie Viele auf Erden — er blieb ledig und im Himmel! ' 

Nun folgten die Alamanni, apilupi, Doni, Menzini, Capo 
rali, Frugoni, Eurio, Garzoni, Lasca oder Graz;ini, Bettinelli, vor 
züglich aber Bondi, Roſſi, Parini, Gozzi ꝛc.; des letztern Marfisa 
bizzara geißelt die Sitten des 18ten Jahrhunderts, wie Parini in 
feinen Tagszeiten die Paſticetti oder Petitmaitres geißelt, und von 
einigen mailändiſchen Paſtetchen dafür unfigürlich gegeißelt wurde; a | 
iſt beſſer als Gozzi und beſſer als Bondi in feiner Asineta und feinen. 
Conversazioni. Wegen grober Nationalvorurtheile, wegen des Mangels 
an Philoſophie, des ewigen Einerlei und ermüdender nationeller Weit : 
ſchweifigkeit müſſen dieſe Italiener den Ausländer anekeln; nur bie 
Götterſprache erhält fie noch. Ich begreife Bettinelli nicht, der da 
ſagt: „Die Italiener haben keine Satire, denn ſie greifen gleich nach 
den Dolch;“ fie haben ſatiriſchen, komiſchen Witz mehr als alle aw 
dern Nationen, aber ſie machen aus obigen Gründen mit ſtecht lein 
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Sluck jenſeits der Alpen; fie find allzu itaftenifch, fie find Pasquino's 
nd Marforio’3, und ich glaube der alten Tradition, daß der Teufel 
ke Eva in italienifcher Sprache verfucht, Gott der Water aber deutfch 
tefprochen habe, al3 er Adam und Eva aus dem Paradiefe jagte. 

Wer follte jene beiden Namen nicht Tennen ? Der alte marmorne 
Rumpf, den man zu Rom neben dem Haufe eines Iuftigen Schneiders 
Basquino auffand, erhielt deſſen Namen, ja der abergläubifche Pöbel 
taubte in dem Rumpf ſpäterhin den verfteinerten Schneider felbft zu 
ehen; man klebte Pasquille daran, wie an die Bildfäule des Mar- 
orio (Flußgott), und fo fatirifirten denn beide fort bis auf den heuti« 
ven Tag. Pasquino, der, als Sixtus V. denen, die ihm, als er noch 
un der Franzisfanerfutte ging, vier Scudi geliehen hatten, ein Bis- 
hum gab, fragte: „Was Eoftet ein Bisthum ?" — „Bier Scudi I” der- 
eibe Pasquino, der bei Urbans VIII. Barberini heillofer Verwüſtung 
red erften Gebäudes der Römer, des Pantheond, für feine Peters— 
irche und die Kanonen auf der Engelöburg zu 460 Centner Erz, 
aut wurde: Quod non fecere Barbari, fecerunt Barbarini; ! der näm- 
iche Pasquino, der im Wappen Papſt Innocens XII drei Töpfe mit 
der Umfchrift: Aliis, non sibi ? dag Komma hinter non feßte, im 
Brunde das Wappen aller Päpfte, ja der ganzen Menfchheit; derfelbe, 
ber bei der Wahl Innocens XIII. Conti fich anftellte zu rechnen, und 
m Marforio fagte: Fo conto per sapere quanto bisogna per arrio- 
shire 30 Nepoti ® — gab noch in unfern Beiten genug Lebenszeichen - 
bon fich. 

Pins VI. Tieß auf die geringften herbeigefchafften Kunſtwerke 
ſetzen: Munificentia Pii VI., * und fo fand man einft auf einem nod 
leeren SFußgeftelle, worauf jene Worte bereit8 ftanden, zur Zeit der 
Meinen und theuren Brödchen zu Rom ein ſolches Brödchen. Pius 
ließ eine Toftbare Safriftei bauen nach der theuern Kirche zu Subiaco, 
als bereit3 die pontiniichen Sümpfe den Staatsſchatz erichöpft Hatten, 
uud las dann an der Wand: | 

Le Paludi, Sublaco e la Sacristia 
Sono tr& Coglisnerie di Vossignorla! ® 

Bei der Nachricht von Pins Tode fragte Marforio: „ft die 

Reiche geöffnet worden?” — „Fa, im Kopfe fanden fich die Nepoten, 


1 Was die Barbaren nit gethan Haben, thaten die Barbarini. — ? Anderen, nicht 
04 — 3 Ich rechne nad), wie viel nöthig ift, um 30 Bettern zu bereichern. — 4 Durch 
Freigebigleit Pius VL 
5 Ich fage, daß die Sümpfe, Subiaco ımb bie Sakriſtei, 
veifahe Dımmheit Eurer Herrlichleit ſei. | 
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im Herzen bie Jeſuiten, im Magen Raifer { 1 
und in den Füßen die pontinifchen Sümpfe,” zen 15 VIL 
ichr fragte Marforio: Perchd 6 tanto oaro Pog ?' Busguino 
ioortete: 'Perchd si sono unti tanti Re, e fritte tänte/Republichel 
Im Jtalien beißt Va-ti far frigere umgefähr: „Wart, ich will 
heimgeigen!” Bei Napoleons Krönung zu Mailand fah man 
ſchdne Jlumination, aber nur bie vier WVuchftaben I. N. R. I. Bü 
der Polizei erklärte man, was ganz Italien im alten Sinne mabın, 
Imperator Napoleon, Rex Italorum, ? und nad} ber Flucht von Wok 
Tan di Mosoa mosca (von Moskau — ftille). Und die ealiener 
follten keinen ſatiriſchen Geift haben? Pins VIL entjeßte 1815 All, 
die von Napoleon angeftellt waren, ihrer Aenter, und ber Saut 
fragte, was ich doch auf dentſch fagen will: 
Sage, heil'ger Vater, mir, 
Bas ift unfere Sünde hier? 
Den du falbteft, Iedten wir. 


Die rechte Hohe Zeit der fhönften Satiren mar von jeher dad 
Conclave. Bei der Wahl Clemens XII. Corfini jah man diejen abe 
gemalt an einem Fenfter mit einer Flinte im Anfchlag auf eine Taubı, 
fchneeweiß wie ber heilige Geift. Die Satire: II conclave 1774 dr 
gößte ganz Europa und hat noch Werth, wenn man die damaligen 
Verbältniffe kennt, und dann Metaftafio, deſſen Pathos bier ojt bödjt, 
glüdlich parodirt ift, und Metaftafio war einft in Munde aller Ita 
fiener, wie Euripides in dem der Griechen. Alle Satiriker Ztaliens 
übertrifft nach meinem Geihmad Cafti (wovon anderwärte), 

Auf der pprenäifcen Halbinfel fieht e8 noch weit feuer and, 
wo die Natur fo viel gethan, aber das fchredlichfte Pfuffenthum meben 
nationeller Faulheit Ales verhungt, was in Italien weniger der Fall 
iſt wegen der Vielherrfchaft. Für Portugal muß und Camoens Ir 
finde entfchädigen, welches Epos die vergangene Glorie Portugals 
verewigt, und in Spanien Cervanted und Quevedos fatirifche Romane, 
neben einigen Heinen Gedichten von Caftilejo, Solis und dem Ge 
ſchichtſchreiber der Eroberung von Mexico, Argenfola und Sanvebras, 
(der am weftphäliichen Frieden arbeiten half) gelehrte Republik, bie 
trog der Cenſur der Juquiſition, welche z. B. den ganzen theologifchen 
Abſchnitt wegichnitt, noch heute intereffirt. Seine Respublica lile- 

AGarum iR daß Det fo teuer? — Melt jo us Mhnie- ¶ mb fo plete Me 


puöfiten gebraten werben. — 1. befamnttich die Gauifiie 
Mad der andern ErMlärung : air Raun⸗ Kind ker te \ = 
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ra! ift nicht bloß mit der größten Gelehrfanfeit, fordern auch mit 
#6 und Lane gefchrieben — merum sal? — die Arbeit vieler 
ihre, die nur ans zwölf Bogen befteht und fich Lucian und Swift 
x Geite ftellen darf. Sie ift fo intereffant, als Cervantes Reife 
ich dem Parnaß nnd Quevedos ebenſo wenig gefanntes Werf- 
m: Briefe des Ritters de la Tenauza (von der Zange), der 
in ganz eigener Manu war; nur die Weiber follen geben; ein echter 
itter von der Zange leſe nicht einmal in einem Gebetbuche wegen 
8 Wortes Gebet; der Name St. Nikodemus komme offenbar von 
bil demus;* man foll den Feiertag halten, daher fei ihm jeder Tag 
m Feiertag. Graciaus, eines Jefniten, riticon, wo er die jedent 
lter eigenen Leidenfchaften fchildert, verdient genannt zu werben, und 
iner Agudeza y arte del ingenio * Haben wir bereitS oben gedacht; 
ich den Jeſuiten Isla darf ich micht vergeifen, ber, während 
ervantes die Nitternarren geifelte, diefen Liebesdieuſt den Narren 


af der Kanzel in feinem Bruder Gerundio erzeigte; aber wie viele Mi, 


iebe dieſer beiden Wißgeifter mag nicht die Inquiſition aufgefangen 
ud auf immer in ihren finftern Gewölben begraben haben! 
Die Frangofen, die Nachbarn jener tiefgefunfenen Nationen, ſollen 
irſat Teiften, und Meifter Rabelais an ihrer Spitze fiehen 
leich jest halb veraltet ift, umd fein Gönner, Cardinal du Vellay, 
er alle, die Rabelais nicht gelefen hatten, am Bediententifche ſpeiſen 
Men wollte, würbe jet auch anders denken; er naunte es nur das 
Jud) (par excellence), wie wir ſprechen: die Bibel, und vielleicht 
den auch Seine Eminenz in legterer weniger als in erfterem. Franz 
Eorbeil, genannt Villon, ift zwar älter, aber roh, wie Desperiers 
!ymbalum mundi, Dolet, Glemangis Wilhelm de St. Amour zc. und 
möere Iateinifche Satiriler, ober die Provengafen, deren Siwventes ® 
(& meift an Rom und den Pfaffen reiben, aber auch zu Zeiten eben- 
D.derb am den Großen. Franzofen find unter allen Nationen bie 
feichften an Satiren, und unter ihren älteren Satiren ift wohl das 
Befte: Le cabinet satirique 2 vol. 1632. 8, 
Franz Rabelais, geboren im Jahre 1483 zu Chinon en Turenne, 
ir zuerſt Franziskaner, dann Benebiktiner, dann Weltpriefter und 
endlich Mediziner, umd dann wieder Weltpriefter zu Mendon, mo er 






liche Republit. — 2 Nichts als 
aan Behiete Gcines, 00 peciike Pirfonenfäilerungen Hals ben, 
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im Jahre 1558 ſtarb. Seine Wohnung ſtand gie Witz der 
lichen Terraſſe, auf der einſt das Schloß Mendon b, und geil 
Standen viele Reifende, gleich mir, auf diefer Terrafje, und dachten: 
Rabelais. Die Bettelfutten verfolgten ihn, weil er zu viel ſtudirte, 
den Benebiktinern war er zu luftig und fpöttifch, wenigſtens hängte.d 
einft alle Muftkinftrumente, die er befoffen gemachten Banern hinw k 
als Trophäen in die Kirche; wie er aber zn Montpellier al8 Doktor 
einem fo großen Rufe gelangte, daß noch lange nad) feinem Tode bie De 
torandi feinen Schakghrod, auf deſſen Kragen die Buchftaben F. O. Bil, 
ftanden, bei ihrer Prontstton anzulegen pflegten, bleibt rätbfelhaft, o 
follen wirannehmen, daß die Fakultät einen gewiffen Zuſammenhang zwi⸗ 
ſchen ihren ernften, tiefen Lehren und Rabelat’3 Poſſen und Schweinereie: J 
fand? Sollte gar dad Sprüchwort daher fommen: „Sei der Herr fein & 
Doktor ?” 

Sein berühmtes Werk ift eine beißende Satire auf Kirche und J 
Staat, fein Freſſer Gargantua foll Franz I., grand gousier (Groß; 
Tehle) Ludwig XIL., fein Säufer Bantagruel Heinrich IL, die islo son- 
nante (Lärminfel) England, und die isle papafigue (Papftfeige) 
Deutfchland bedeuten. Die Erziehung des Gargantua und das Kapitel - 
bon den torcheculs ($....pußer) gelten der Prinzenerziehung feiner“ 
Beit, und der Krieg um einen Brodlarren dem zwifchen Syrang L amd. 
Carl V.; indeffen würde es nicht fchwerer fein, den Plan von Pal⸗ 
myra und Perfepoli3 anzugeben, als den Plan eines im beftändigen 
Phantafietaumel und von einer abenteuerlichen Scene zur andern 
| fliegenden Dichters, der von einer Poſſe und Zote in die andere ſinkt. 
Es war im Gefchmad feiner Beit, daher gefiel fein Dieu fit les pla- -; 
nötes, faisons les platsnets — l’appetit vient en mangeant ei la 
„soif s’en va-t-en buvant, ' mie fein Gargantua, der fchon bei feiner. 
Geburt rief: & boirel? Rief nicht felbft der Sohn Gottes: „Mi 
bürftet ?” Gerade ſolche Poſſ en und ſeine verſteckten Allegorien machten, 
daß ſein kühnes Werk nie verboten wurde und ſiebenzig Auflagen er⸗ 
lebte, und der ſchnakiſche Pfarrer geachtet wurde und ruhig. heimging 
mit den angeblichen Worten: Je m’en vais chercher un grand peut- 
&tre; tirez les rideaux, la farce est joude, ® 

Von jeher hat man bei dem Tode berühmter Männer viel Mi. 
fagen gewußt und, waren fie Freidenker, entweber fie renevoll ſich be⸗ 


4 Gott machte die Planeten (Plandtes) — machen wir bie © In Tee Glatsnets) " 
— Appetit kommt beim Eſſen, und Durft gebt D beim ernten. ( 
mein gebrändlih, aus, RabelaiS genommen find — gehe 






























am ein großes Vielleicht aufzufuchen laßt den Sorbang falten fallen 





m . 195 


zu oder leichtſinnig dahinfahren laſſen; pflegte nicht ſelbſt Friedrich 

zu fragen: A-t-il fait le plongeon?! Daher;glaube ich jene 
4e vor Rabelais fo wenig, als dag ex zuletzt ch ein Domino 
ımgt habe, um in domino ? zu fterben. Es ift wohl fo unwahr, 
der Eufenfpiegelftveich, daß er, nm Foftenfrei yowyon nad) Paris 
eifen, Gift pour le roi et pour Ia reine habe Affen Taffen, oder 
er, da feinem Franken Gönner, Cardinal ay, die Nerzte 
möffnendes Abſud verordnete, alle Schlüſſe aufes in einen 
A warf, weil nichts eröffnender fei als el, und wollte der 
fe die letzte Oeffuung, fo Fönnte man och einige Kanonen hin- 
am. Noch weniger läßt fich denken, daß er als Geiftlicher, da der 
yinal dem Papfte die Füße küßte, geglaubt habe, er werde mım 
Hintern Füffen müſſen, und Seine Heiligfeit gebeten habe, ſich zus 
zu waſchen, oder gar um Excommunication nachgefucht habe, weil 
mm nie anbrenmen würde. Hingegen Tag es ganz in Rabelais" 
mer Geiftesrichtung, wenn er ein treffliches Gemälde, die drei 
Paris frontmachenden Grazien, tabelte: Comment? ce eoquin de 
s se voit par devant trois Graces tontes nues, et Paiguille de 
eadran ne marque que six henres?® Immer weniger ſtark, al 
@ ein ernfter Juriſt, Holtomann, gar ein Buch fehreiben Fonnte de 
(0 vulvarum, 
Die wisigfte Bote oder Poſſe Rabelais bleibt ſtets Hans Car- 
3 Ring, den ihm ber Teufel im Traume mit der Verfiherung 
Mt, fo fange folcher am Finger ftede, werde feine Frau nie eine 
rene begehen. Leſer, welche diefen Ring näher wollen kennen ler- 
‚ am deſſen Zauber ich felbft Glauben habe, ja, ben ich für das 
ig mögliche Vorbeugungsmittel halte, muß ich auf Rabelais felbft ver- 
en (Pantugruel III. 27); was aber Voltaire davon in einem Briefe am 
drich ſchreibt, als ihm diefer einen Ning verehrte, läßt ſich anführen; 

L’anneau de Charle Magne et celui d'Angélique 
Etaient des dons moins pr&cieux, 
Et celni d’Hans Carvel, #') faut que je m’expligue, 
Est le scul, que jaimasse mieux, + 

Moliere, Sterne, Swift, Cervantes, Boilean, Voltaire und viele 

tere haben Manches von Nabelais zu entlehnen nicht — 


AIR © antergetmät? — 2 — 
Be gang nadt vor fih, und"dodh weißt der Zeiger feines Zifferblatt mr fe 
4 Der Ring Uar& des Örofen und ber der Ungelifa 
Wären weniger Tofibn, at bier Bas 
Nur den von Hans Carvel, fol, ih c8 getchen, 
Dlöct: id) noch Lieber anı Binger mit fehen. 
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und nur ſchöner vorgetragen, ob er gleich zyen Tuner‘ 
ſchmutzige Kneipe bleibt und es ſchwer if, | gr —— 09 
guten Einfälle mit den alberuften Dingen, Woripicien umb AR 
die ihre Zeit wie ihre Verftändlichfeit überlebt haben, au 
Wie Rabelais „eine Panacde gegen Betrübniß und eine Hecke 
in Krankheiten“ fein ſoll, begreife ich nicht, welchen Zwei ax 
felbft angibt, nach Hippokrates Vortritt, indem er die Arzueitunig 
einem Poflenfpiel vexgleicht, dad der Arzt, der Kranke und bie ® 
heit miteinander aufführen, eben fo wenig als das, wie ber & 
Dethou dad Werf ingeniosissimum opus, in quo omnium orälf 
homines deridendos proposuit ! nennen mochte. Ich wei, bei i 
Lafoutaine ihn hochſchätzte, Sterne über ihm Umgang und Amt 
gaß, als eine neue Ausgabe erfchien. Bayle nennt ihn: auteur! 
fon, mais plein d’esprit et bien instruotif, ? felbft der finftere R 
feau fpricht vom gentil maftre Frangois, ® und ber große Lader & 
faire, der ihm viel Böfes nachfagte, in reiferen Jahren aber ihn Il 
ftudirt haben mochte, bereut in einem feiner Briefe vom Jahre 
feine Rritif und nennt ihn le premier des bons bouffons.* M 
feßte ihm die Grabſchrift: . 


Pluton, prince du sombre empire! | Regois- aujourd’hui Rabelals, '' 
Oü les tiens ne rient jamais, Et tu auras de quoi rire!® 


| Ich Tann diefen Meinungen nicht beitreten — und einge 
follen frei fein — aber Rabelais auch nicht fo berunterfeßen, wi 
rabie laesum ® nennen; er vertritt mir lange nicht die Stelle ein 
Cervantes und Quevedos, Sterne oder Swift, Wieland, Thämmd 
und Jean Paul, aber ift auch fein Buch bloß für die Ranaille, en 
der finftere Moralift Labruydre will; ſtets blickt der helle Kopf 
vor, der die Thorheit überfchaut, aber gerne Karikaturen liefert 
Bouffonnerien, vermiſcht mit Ernſt und viel Gelehrſamkeit; überof 
ein Bötchen, wo es fi) anbringen läßt; fo war ber Geift feiner Zeil 
der den fraftlofen Kinderbrei der Decenz des neungehuten ' 
derts nicht kannte. Es ift ein Unterfchied, ob ihn ein Frauzoſe, v 
traut mit der veralteten Sprache und der Zeitgeſchichte, oder ein Kuh 


1 Ein fehr geiftreiches Wert, worin er alle Stände der Menſchen dem Spotte His 
ſtellte. — Ein Boffenteißer, aber voll Geift und fehr —— 8 Arliger Meiſter 


Branz. _ r Den erften der guten Pofjenreißer. 
Iuto, du Fürſt im finftern Reich, Empfang bier —— unb 
orin die De emals Merl Wird er Die lachen machen. .- 


6 TollHäusterifch. 
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zt, und ob man ihn ſtudirt oder behandelt wie ein gewöhtte 
buch zum Laden, Nabelais hat’ noch ein großes Neben- 
er bildete jeine noch rauhe, übeltönende Mutterfprache, daß 
rache Europa's werden konnte.* 
Rabelais und den gleich veralteten Marot und Ronſard 
Etienne und Brantome vorziehen; jener wählte die Fabeln 
in feiner Apologie d’Hörodote ! bloß darum, um bie neues 
u der Mönde defto lächerlicher zu machen, und es ift ihm 
Er nennt die Anbeter der Reliquien oder Heiligenknochen 
85° das Buch erlebte vierzehn Auflagen, und Etienne ober 
3 mußte flüchten, erfuhr in Auvergue's Bergen, daß man 
wis in efligie* verbrannt habe, und ſchrieb zurüd, „daß 
ie mehr gefroren habe, als zur Zeit, wo er zu Paris 
worden ſei.“ Das Buch ift fo felten, als Beza's Map- 
papistique. Der im Jahre 1614 verftorbene Höfling 
‚ den feine Zeit den Poeten der Fürften und den Fürften 
ı nannte, ſchrieb Vies des dames galantes, * die hoffentlich 
ge Eatire als reine Geſchichte find; die Ehre der Frauen 
gleichgültig, als die Moral der Männer; aber er wurde 
Theilen verfchlungen, wenigftens heimlich. Canonicus Reg- 
m dreißigften und tobt im vierzigften Jahre, weil er lebte, 
ſt fagt: 


u sans mul pensement, | Et il m’tonne fort, pourquol 
ant aller doucement La mort ose songer & mei, 
une loi naturelle, | Qui ne songeait jamais & elle. ® 


ier ift ebenfo chniſch als Brantome, aber was Boilean 
noch heute: Dans son vieux style encore il a des graces 
und feine gediegenfte Satire möchte Les grands Seig- 
‚ bie noch heute gilt und fehon zur Beit des Horaz gegolten 
ich al3 Römer nur in zwei Verfen ausfpricht: 


es de Rabelais. Amst, 1741. 3 Vol. 8. mit Picards Kupfern ift die befte 
in Dr. Eeftein hat ihn ins Deutfche umgearbeitet im Jahre 1785, aber mie? 
freie Bearbeitung unferes alten humoriftiichen Fifchart noch vor. er ihn 
iden follen? Der Berdeuticher Montagne's und Sterne’ — Bode, 


tigung Herodots. — ⁊ Götterfrefier. — ® In Bilde, — * Lebensdefäreis 
ter Damen. 


5 9 febte ſtets gedanfentos 
And mähtt mir daS bequeme Loo8, 
Nach dem Raturgefegp zu Tebenz 
&o ftaun’ ich jett auch, frei gefagt, 
Yacum ber Tan cs Lat gemadk, 
&n mich zu denfen; Tag und Nacht 
Hab’ ich an ibn noch mie gebadit, 

nem alten StÜ mod) zeigt er neue Weige. 
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Dulcis inexpertis cultura potentis amici, 
Expertus metuit. ! 


Thomas fchrieb feine Isle des hermaphrodites, eine Satire auf 
Yiederlichen Hof König Heinrich's III. Heinrich IV. Tieß fig fi 
vorlefen und verbot, nad) dem Verfafler zu forſchen, denn fie entt 
Wahrheit. Heinrich, du warft auch hier groß, und folde Möı 
find fo felten unter den Großen, Pi man folche Züge nicht verge 
darf. Umbegreiflich aber bleibt Mir doch, wie das bereit oben 
wähnte Cabinet satirique voll der gröbften Boten obgenannter Sch 
fteller im Jahr 1618 mit königlichen Privilegien gedrudt mei 
mochte, und die dem Buche vorgefeßte Warnung an Damen ift ſ 
mehr ald naiv: | 

Dames! puis tombez & l’envers 

Aussitöt que l’amour vous touche, 

Ne niez en lisant ces vers, 

Que l’eau ne vous vienne & la bouche,. 

Dames! voulez-vous qu'à l’univers 

Vos vertus soient une merveille, 


Gardez vous de lire ces vers, 
Is f... les gens par l’oreille ! ? 


Die Satire Menipp6e, die den wahren Sutriguengeift der 8 
gegen das königliche Haus, unter dem Mantel der Religion, obg 
mit weniger Wi ald Hudibras, darjtellte und dem guten Heinric 
viel nützte, als Hudibras dem König Carl II. gegen die Indepen 
ten, hatte mehrere Verfafler, und das Wibigfte darin ift wohl 
Nede des Aubray. Noch mehr wirkte die Satire Pascals, Les lei 
provinciales, welche gar den Fefuiten den Hals brachen. Diefe B 
machten diefe Schwarzen lächerlich; man fürchtete fich nicht mehr 
ihnen, und wenn fie auch noch fo viel Einfluß hatten, daß die 3 
dem Feuer übergeben wurden, jo kamen fie dadurch nur in noch 
Beres Licht, und man lachte noch mehr. Sie wirkten unendlich n 
al3 die eimft unter und viel gelefenen Briefe über das Mönchen 
von Laroche und Risbed, und Borns Monachologie. Grecourts 


1 Unerfabrnen ift füß ber Verkehr mit mächtigen Freunden, 
Dod Erfahrene fcheuen ihn nur. 8 
2 Yhr, Damen, legt euch auf den Rüden, 
obald Gott Amor euch berührt, 
Gefteht, daß dicje Verf’ entziiden 
Der Neiz zur Luft euch fat verführt, 
Drum, Damen, wollt al8 Tugendweſen 
30 glänzen vor dem Weltendyor, 
aßt diefe Verſe ungelejen, .. 
Sie f..... fonft euch durch das Ohr. 
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gehört nicht minder hieher, eine Satire auf die fo viel Lärm 
Bulle Unigenitus und jene ſchwarzen Herren, bie fie fo ver» 
ſchon der Titel verräth den Satyr: Philo — id) liche — 
r Hintere! 

and be Bergerac jchrieb Lettres satiriques, die mehr berb 
8 find; witziger ift feine Histoire comique des états de la 
du soleil...* Menage ijt in feinen Menagiauis nicht ohne 
n Geift, aber oft pedanfifch bitter, und wir zeichnen unter 
jatiren die Metamorphofe eines Pedanten in einen Papagat 
wer) und die noch deffere Requöte des dietionnaires * auß, 
e Ausmerzung fo vieler guten Wörter aus dem Dietionnaire 
d6mie * tadelt, daher er auch nie Akademiker wurde. Im 
‚8 Caracteres zeigt fic die fatirifche Laune nur ſparſam, und 
ilt verdient wegen jeines Luſtſpiels: Satire des satires gegen 
der auch ein Verbot bewirkte, hier weniger eine Stelle, als 
ines Edelmuthes: ex fandte dem anfgeblafenen Hofpoeten im - 
Bourbon 200 Louisd'or. Schade, daß des Canonicus Ber 
»yen de parvenir * fo gar frei ift, denn wicht alle Damen 
ie die gelehrte Königin Chriftine, die Salmafins über einer 
hend fand, fie lachend las, die Hofdame zwang, ſolche laut 
und noch mehr lachte. 

eau galt für ben berühmteften Satiriter; die Franzoſen 
ihn ihren Horaz, und man betete nad) — est-il possible? 8 
Hofdichter. Kritiſche Kälte ohne Genie und vis comien bes 
n Lefer durch feine zwölf berühmten Sativen, wie durch feine 
Werke; immer ift der Dichter mit fih und feinen Reimen, 
it den von ihm gezüchtigten Schriftftelern, nie mit Sachen 
t, und viele jener Schriftiteller, wenn fie auch ſchlechte Dichter 
konnten ihm doch zurufen: Monsieur, vous vous oubliez. ® 
ſchmeichelte defto mehr dem Hof uud den Großen, verglich 
‚eln Ludwig mit Titus und ſchämte ſich wicht der unverſchäm- 
perbel: l’Univers sous son rögne a-t-il des malheureux? 7 
ı Rubm beruht Yebiglich auf der Korrektheit feines Stils, er 
> feilte, der Inhalt kummerte ihn nicht, umd feine hochbe- 
Satire 3. B. über den Menfchen, wie tief fteht fie unter Ro— 
5tüd gleichen Namens? 


Staaten in der ©: ud, im Monde, — ? Bittieri 
Bee de Pacna, galt Beannitg ange Perun 6 Ka Gens 
fie Shrage für immer, obneiötefen habe, — 4 Nittel fi, emporgus 
2 main? ©. 8 Bere, Gie Berg 
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Bon vielen feiner Reime gilt indeflen, was er Pe wi 

zehnten Epitre fagt: 
Et par le prompt effet d’un sel rejonissant 
Devenir quelquefois proverbes en naissant; “ 
fie wurden Sprüchwörter, wie fein guter Ehemann, ber 
Croit, que Dieu tout exprès d’une cöte nourelle 
A tir6 pour lui seul une femme fiddie.? - Au 
Er reinigte doch auch die Welt von mandem fchlechten Did 
daher fein Beiname Grandprövöt du Parnasse, und einen ft * 
Oberprofoſen könnten wir in Deutſchland trefflich brauchen. Die R 
volution hat in Frankreich Fein poetifches Genie und Fein Uaſſiſch 
Werk zu erwecken vermocht, daher ſcheint ſeine Geſetzgebung in 
ſchönen Literatur noch zu gelten, ſelbſt die politiſche Beredſe u v 
blühte nur Turze Zeit — tant pis!s Doc, datirt ja felbft das golbend 
Beitalter brittifcher Beredſamkeit erft mit William Pitt, und wanı 
in Deutichland beginnen werde, wer fann das wiffen? Laßt uf 
glauben! Man fagt, ein melfcher Hahn habe den Knaben Boilean au 
dem geheimften Orte fo mißhandelt, daß daher fein Haß gegen dit 
Jeſuiten, die befanntlich diefe Art Hühner nad Europa brachten, wa 
feine Satire auf die Weiber, die er unter fo betrübten —— 
natürlich nicht lieben konnte, entſtanden ſei. 
Excusons le héros de la Pinde, 
Au lieu de distiller du miel, 
Belles, 8’il versa tant de fiel, 
Ce fut la faute d’un coq d’Inde! * 

Der Hof gab Boileau eine fchöne Penfion, die Alademie eine 
Stelle, und er fah Hoch herab auf feine minder begünftigten Collegen, 
die er nun geißelte, während er den Großen hofirte, wie kein echter. 
Gelehrter hofiren mag. Die befte Satire bes Falten Verſedrechslers 
— zur echten Poefie gehört nothiwendig dad, was der welſche Hahn 
verdorben hatte — fcheint mir noch fein Höros de roman zu jet, 
aber veraltet yit den faden Romanen, die er belachte. Boilean gei⸗ 


1 Durd eines Träft’gen Salzes fchnelle Kraft 
Man im Entftehen oft ein Sprüchwort * 
2 Er glaubt, daß Gott aus einer neuen 
Ein treueß Weib zu feinem einzigen B Ban faul 
8 Am fo ſchlimmer. 
Entſchuldigt, Frau'n, den Herrſcher vom Parnofı 
Ben er Sc des Honi —— 
Euch auch gibt die Galle feines Neimeß, 
ruthahn trägt die Sau am u ze 



















anti 


Fe 
201 


jelte auch den Paſtetenbäcker Mignot und nannte ihn einen Gift 
hifcher; diefer wickelte feine Paſtetchen in Cotins Satire auf Boileau, 
Ind diefer ſatiriſche Einfall gab ihm nicht bloß Genugtbnung, ſondern 
achte ihm zum befuchteften Paftetchenbäder in Paris. Bon allen 
Berfen unſeres Dichters möchte fein Fomifches Epos le Lutrin ! noch 
m längften gelefen werden; auf feine übrigen Sachen Fünnte man 
a3 Epigramm machen, das er auf Corneille und Quinault machte 
ind für ein Epigramm hielt: 

ai vu Agesilas, Et aprös Attila, 

Helas! Holal® 


Montesquieu ift weit feiner, gehaltvoller und lachender in feinen 
‚ettres Persanes, ® gefchrieben im zweiunddreißigſten Fahre, wo fein 
sbeck fich weit freier über die Sitten Frankreichs und Europa's aus- 
bricht, als es vielleicht jetzt geicehen dürfte. Man ſchrie darüber, 
jab ihm aber nod) früher, als fein Esprit des lois erfchien, den er 
uch vertheidigen mußte in feiner Döfense de Tesprit,* mo er feine 
lumpen Gegner bloß lächerlich macht, einen Stuhl in der Akademie, 
wei welcher Gelegenheit Piron fagte, als er vor Gedräuge nicht in 
ven Saal gelangen fonnte; On y entre plus difficilement, qu’on n’y 
ist regu,® Tefflic ift St. Hyacinth chef-d’oeuvre d’un inconnu, ® 
ine Satire auf die pedantifchen Commentatoren der Alten, womit der 
veniger befannte Stundenrufer von Ternate viel Aehnlichkeit hat. 
Der Odendichter J. B. Rouſſeau wurde wegen feiner ſatiriſchen Epi- 
jramme und Couplet3 verbaunt; er war geiſtreicher als Paliſot, der 
mit feiner Dunciade noch unter Pope fteht; Prinz Eugen und der 
Duc d’Aremberg nahmen fich des wißigen Mannes an; er lebte zu 
Bien und ftarb zu Brüffel. Heute ift noch nicht ausgemacht, ob jene 
Eomplets wirklich von ihm waren; aber fie verbitterten ihm fein gan⸗ 
es Leben. 

Alten, Alen entriß die Palme des ſatiriſchen Wihes der Mann, 
tms deſſen Gefichte jchon der Satyr fprac, der Mann, den ganz Eu⸗ 
fopa bergötterte und felbft der große Friedrich — Voltaire; daher wir 
Hm ein eigenes Kapitel widmen müfjen. Ju alfen feinen Schriften, 
m Heinften Briefchen lacht der Satyr, wie in feinen Facöties, Fables 

+ Das Cbor · pult. 

⸗ In (oh Mofas, | — den Mitifa, 


a Briefe, — 4 Geift der Geſehe. — Verteidigung bes Geifles. — 8 Man 
Kansas eine ala man eufoenammen wich = 6 Mieiberäg eines Unpekanten 
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und Contes; ! ich Tenne Feine fo fatirifche, wißige Fabel, als f 
Lion unb Marseillais, die man ganz lefen muß, um ganz ben Si } 
zu fühlen: 

Ainsi dans tous les temps nos Seigneurs, | les Lions, 

Ont conclu leurs trait6s aux dépens des moutons, ? 
Eigentliche Satiren aber find: le pauvre diable, le Mondain, le Rus 
& Paris, Micromegas, ® vorzüglich aber Kandide. Die Satire Maik 
machte vielleicht den meiften Lärm, gegen Maupertuis, den Bräfiver M- 
ten der Berliner Akademie, gerichtet, daher Friedrich einfchreits . 
mußte ; aber verbrennen durch Henfershand? — wo dachte ber Groe J 
hin? Voltaire lachte über Maupertuig lateinifche Stadt, über feine 
Bergliederung eine? Rieſengehirns, um den Sitz der Seele zu erfor⸗ 
fchen, über das Loch nach den: Mittelpunkt der Erde, um der Schwere 
Geſetz zu beftimmen, und über feine Verftopfung der Schweißläcer, . 
um Sahrhunderte zu leben; und lachte er nicht mit Recht? Er fanbie 
dem König Orden und Kammerherrnfchlüfiel zuräd and, was noch 
gröber war, eine Antwort, die der Wohlanftand mir anguführen ver⸗ 
bietet, als Abbs de Prades, im Namen des Königs eine Entſchuldi⸗ 
guntf verlangte; nur zitternd meldete folche der Abb6, und Friedrich, 
der Philoſoph, lachte aus vollem Halſe. 

Friedrich hatte Urfache, den umbefcheidenen Spötter manchen 
fühlen zu laffen, daß er König ſei; aber er that ihm weit weniger ' 
wehe, als Frerons und Desfontaines’ Kritiken, und des Legteren 
Boltairomanie und Voltairiana; Pompignan aber unterlag dem With 
des Patriarchen der Witzkopfe. UbbE Desfontaines, dem man nach⸗ 
fagte, daß er Horaz in Allen habe nachahmen müſſen, erhielt die 
Grabſchrift: 


Hic jacet autorum terror ac puerorum, * 


und Pompignan, lange nicht fo ſchlecht, als ihn Voltaire machte, 
unterlag einem zum Sprüchworte gewordenen Verſe am Schluſſe des 
Gedichts über die Eitelkeit: 


Ci git qui ne fut rien, quoique l’orgueil dise. 
Humains ! humains ! voilä votre devise! 

Le tombeau d’Alexandre aujourd’hui renverss. 
Avec sa ville altiöre a peri dispers6; 


1 Scherze, gr gedeln und Erzählungen, " 
9 gingen unsre Herrn, die Leun, in jeder Beit au 

Sie hl ffen PNA auf der amt 58 die ee 

- 8 Der arme Teufel, der Weltliche, der Ruſſe in Paris, Kleingroß. 

.* Hier Tiegt ber Schreden der Autoren und Knaben. 
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| Cäsar n’a point d’asyle ou son cendre repose, 
5 Et ’ami Pompignan pense &tre quelque-chose! t 


In Linguets Schriften, vorzüglich in feinen-duch ganz Europa 
gelejenen Annales politiques, fiegen Züge des fatirifchen Witzes ver- 
graben, die der Sammler der Lingnetiona gar nicht gefanut haben 
muß, und die wohl verdienten, aus dem vergefjenen und politiſchen 
Paradorxenwuſt heransgelefen zu werden. Parador waren doch gewiß 
ſeine Behauptungen, daß das Brod ungefund, die Sklaven der Alten 
glüdlicher, als unfere Taglöhner und Handwerker geweſen, die Re— 
gierumgen des Orients trefflich, die brittifche Verfaſſung aber abſcheu- 
ich ei, Tiberins und Nero große Regenten gewefen feien zc., und fie 
berbienten die vecht beißende Gegeufchrift: Theorie des paradoxes, 
der er feine Thöorie des libelles* vergeblich entgegenfebte. Aber 
Lingnet bleibt darum immer ein Dean von großen Gaben, wenn auch 
feine übrigen Schriften, die Annalen ausgenommen, fo werig Glüd 
machten als er jelbft. Er war ein Advokat und Redner, der Seines- 
gleichen fuchte, was ihm aber nur in die Baftille brachte; er war im 
ganzen gebildeten Europa herumgefommen, verdarb es aber überall, 
au Paris umd London, wie zu Brüffel und Wien, wo ihm Jofeph 
taufend Dufaten ſcheulte; der Neid feiner Advofatencollegen brachte 
ihn felbft um die Rechtspraxis, und endlich endete er unter der Guil- 
fotine fein unſtätes Leben, und warum? — Er war ja ein Schmeich- 
fer der Höfe von London und Wien, Beaumarchais war eine Art 
Kingnet, aber klüger; er wählte zu feiner Devife eine Trommel: 
Silet, nisi percuseus. ? 

Ungeheures Auffchen machten zu ihrer Zeit die politifchen Sa- 
firen: Le partagne de la Pologne (vom Britten Lindfey), und Le 
procds des trois rois 1781, und noch mehr Peltierd aotes des 
apötres, 4 die im Jahre 1793 bis 94 Manchen, und wenn fich bloß die 
Schrift bei ihm fand, unter die Guillotine braten. Treffenden Witz 
auf Tagsbegebenheiten enthalten bekanntlich, die Vaudevilles der Fran- 
iofen, und Merciers tableau de Paris, und fein Pan 2440 ® dürfen 

"RER u Tu Ra ne Belege 
Eon ang, der Elemente Raub, 
Ss ont mit Jiner Rolgen Steht bannieber in den Staub. 


Serbft Cäfars Ajcıe darf fi feiner Mube freu'n, 
And — laser Fa; ompignan —* feit — etwas zu fein. 
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wir nicht vergeſſen, und beſorgen nur, daß Ießtere& ein Mechinuger 
fehler fein möchte, da ter Anfang im Jahre 1789 fo fchlecht war 
Neeld Seereife von Paris nad St. Cloud macht gewiß Je 
Vergnügen, ber bie grobe Unwiffenheit der Yauptftäbter über ihr 
nächjften Umgebungen kennen gelernt hat, und fo auch Nivarols Pat 
dien, Dialogen und Älmanao des grands hommes, über welchen ein? 
geiftreiche Berlinerin fagte: II est plus fin que le oomique, plus ga 
que le buffon et plus dröle que le burlesgue. ! 

Meine lieben Franzmänner find einmal geborne lachenbe Saiyrsi 
ich habe viel mit ihnen gelacht und Tiebe fie; ihre Revolution war zu 
tragifch, umd unter Napoleons Türkenzepter ließ fich noch weniger 
laden; aber ich bin überzeugt, fie lachen wieder und Lachen fort — 
an Stoff fehlt e3 nicht — und die Satiren, die nur den Despoten 
fürdhteten, waren mehr englifcher und deutſcher, als franzöfifcher Na- 
tur, werben aber in ihrem Mutterlande ſchon wieder Iuftig werben; 
bis dahin hält der alte Patriarch von Ferney bie Fahne des frangifie 
fchen Witzes. Vive la France 













ZVIL 
Die Satire der Britten. 
Swift, 


Wenn die Franzofen alle Nationen in lachender Satire übertreffet, 
ſo übertreffen fie wieder die Britten am juvenalifcher Kraft und Bitter 
Teit, denn fie find die freie Nation. Ihre Alteften Satiriker ſchrichet 
natürlich Iateinifch, wie Johann Salisbury feinen Polyeraticus, s, de 
nugis curialium et vestigiis philosophorum, ? und Mappes, Wired 
Wicleff, Buchanan 2c. meift gegen die Verborbenheit der Kirche. DE 
Weltpriefter Longlande ſchrieb ſchon im Jahre 1850 die Vision 
Pierce plowman ® in angelfächfiicger Sprache, eine fehr gehn 


SR feiner als ein Somiten, mumterer alß ein urd beoilig 
fe tr Yale 
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uuf die Lafter faft aller Stände, uud Skelton unter Hein 
l. wurde wegen feiner Pollen auf der Kanzel und feiner 
auf Bettelmönche des Predigtamtes eutſetzt. Die fait in 
achen überfeßte Utopia des Kanzler Th. Morus war lange 
ingsbuch, und der K. K. General Schnebelin baute darauf 
h beliebtere Tabula Utopiae, oder Sıhlaraffenland, und 
te unfern genügfamen Alten. Donnes Sativen, die in das 
28 fallen, wären ohne Pope längft vergeffen. 
> Rocefter, den fhon im 3äften Fahre Venus und Bacchus 
: trugen, der felbft feinem Könige, Carl IL, Sativen auf ihn 
die Tafche ſteckte, z. B. die Gefchichte der Thoren, die Wieder- 
3, hätte bei längerem Leben der erſte brittiiche Satiriler wer« 
en, wie 3. B. feine Satire auf den Meuſchen und über 
beweifen, und fpricht jo ganz die Buchtlofigkeit feiner Zeit 
BE man feine Sachen nur Eaftrirt der Welt vorlegen fonute, 
ige Schweinepelz rühmt ſich einmal, fünf Jahre hinter ein- 
cht nüchtern geworden zu fein, und war im Punkte der Ga— 
was fein König in Anfehung der Religion war, Schadel 
der twigigfte Britte und liebenswürdigſte Gefellichafter feiner 
nn auc nicht gerade an der Tafel, wo einft ein Katholike ben 
18 Fiſches nahm: Roma caput eoelesiae, ein Episcopale das 
üd: In medio virtus, und ein Presbyterianer den Schwanz: 
ronat opus; Nochefter blieb folglich nichts als die Brühe, und 
fie und goß fie aus über alle drei; Ego baptizo vos in no- 
tris, filii et spiritus sanetil ! 
ion, lange fein Genie wie Nochefter, hat im feinen mit 
der mit einem Pictiftenbuch anfing und daum, weil ihn feine 
tere auslachten, Luſtſpiele fchrieb) und Andern heranzgegebenen 
hriften, die auch bei uns das Gignal zu ähnlichen gaben, 
ıtator, Guardian und Tattler manche lachende jatirifche Züge. 
hig-Examiner,? dem Graminer des Prior entgegeugefept, iſt 
ingene politifche Satire, und fehr ergögend die Diatribe über 
Näthfel und über Hudibras Erfläruug des Unſiuus. Abdie 
heiterer al Pope und Swift. — Ein unter uns weniger be» 
aber recht gemüthlicher Lacher war der Arzt Arbuthuot im 
Tiscellaneous Works. ® London 1751. 12, Budingham, Dorfet 
n, daß A der Kirche. — Su ber Mitte die Araft, — Das Ende frönt bas 


IA taufe cud im Namen des Vaters, des Sohucs und heiligen Geiles. — 
—8— ter, Schwäher Wdigunerſücher. (Prior tar cin Taryı) — 3 Bers 
ften, 
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und nur fchöner vorgetragen, ob er gleih im Ganzen immer eine 
ſchmutzige Kneipe bleibt und es ſchwer ift, die grelle Mifchung einiger ' 
guten Einfälle mit den albernften Dingen, Wortipielen umd Allegovien, 
die ihre Zeit wie ihre Verftändlichfeit überlebt haben, zu verbauen, 
Wie Rabelais „eine Panacde gegen Betrübniß und eine Zerftreummg 
in Krankheiten” fein foll, begreife ich nicht, welchen Zwed er jedoch 
felbft angibt, nad) Hippofrates Vortritt, indem er die Arzneikunſt mit 
einem Boflenfpiel vergleicht, daß der Arzt, ber Kranke und die Kraul 
heit miteinander aufführen, eben fo wenig ald das, wie ber ernfte : 
Dethou das Werf ingeniosissimum opus, in quo omnium ordinum ' 
homines deridendos proposuit ! nennen mochte. Ich weiß, daß and | 
Rafontaine ihn hochfchäßte, Sterne über ihm Umgang und Amt ver | 
gaß, als eine neue Ausgabe erichien. Bayle nennt ihn: auteur bouf- 
fon, mais plein d’esprit et bien instructif, ? felbft der finftere Ronſ⸗ 
feau fpricht vom gentil maftre Frangois, ® und der große Lacher Bol- 
taire, der ihm viel Böſes nachfagte, in reiferen Fahren aber ihn beſſer J 
ftudirt haben mochte, bereut in einem feiner Briefe vom Jahre 1760 
feine Rritif und nennt ihn le premier des bons bouffons.* Mas T 
fette ihm die Grabfchrift: 


Pluton, prince du sombre empire! | Recois- aujourd’hui Rabelais, 
Oü les tiens ne rient jamais, Et tu auras de quoi rire!® 


Ich Tann diefen Meinungen nicht beitreten — und Meinungen 
follen frei fein — aber Rabelais auch nicht fo berunterfehen, und: 
rabie laesum ® nennen; er vertritt mir lange nicht die Stelle eine J, 
Cervantes und Quevedos, Sterne oder Swift, Wieland, Thünmel 
und Sean Paul, aber tft auch fein Buch bloß für die Kanaille, wit 
ber finftere Moralift Labruydre will; ftet3 blickt der helle Kopf ber 
vor, der die Thorheit überfchaut, aber gerne Karikaturen liefert und 
Bouffonnerien, vermifcht mit Ernft und viel Gelehrſamkeit; überal 
ein Bötchen, wo e3 fich anbringen läßt; jo war ber Geift feiner Zeit, 
der den kraftloſen KRinderbrei der Decenz des neunzehnten Jahrhun 
dert3 nicht kannte. Es ift ein Unterfchied, ob ihn ein Frauzoſe, ver⸗ 
traut mit der veralteten Sprache und der Beitgefchichte, ober ein Aub⸗ 


| 1 Ein fehr geiftreiches Werk, worin er alle Stände ber Menſchen dem Spotte Haß 
gelte. — N er. aber voll Geift und fehr belehrend. — 8 Artiger Weiſter 
ranz. — 4 Den erften der guten Poijenreißer. . 
5 Pluto, bu Fürſt im finftern Reich Empfang bier Nabelais und gleich 
orin die Deinen niemals lachen, | Wird iR Indien machen. 
6 Tolſhãusleriſch. 
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‚und ob mau ihn ſtudirt oder behandelt wie ein gewöhn ⸗ 
uch zum Lachen. Nabelais hat noch ein großes Neben- 
e bildete feine noch rauhe, übeltönende Mutterfprache, daß 
iche Europa’S werden fonnte, * 
tabelais und den gleich veralteten Marot und Rouſard 
Stienne und Brantome vorziehen; jener wählte die Fabeln 
feiner Apologie d’Hörodote ! bloß darum, um die nene- 
der Mönche defto lächerlicher zu machen, und es ift ihm 
Er nennt die Anbeter der Reliquien oder Heiligenknochen 
5° das Buch erlebte vierzehn Auflagen, und Etienne oder 
mußte flüchten, erfuhr in Auvergue's Bergen, daß man 
i8 in efligie® verbrannt Habe, und fehrieb zurück, „daß 
mehr gefroxen habe, als zur Zeit, wo er zu Paris 
worden fei.” Das Buch ift fo felten, als Beza’3 Map- 
‚apistique. Der im Jahre 1614 verftorbene Höfling 
den feine Zeit den Poeten der Fürften und den Fürften 
nannte, ſchrieb Vies des dames galantes, * die hoffentlich 
Satire als reine Geſchichte find; die Ehre der Frauen 
feichgültig, als die Moral der Männer; aber er wurde 
kheilen verfhlungen, wenigftens heimlich. Canonieus Reg- 
dreißigften und tobt im vierzigſten Jahre, weil er Tebte, 
fagt: 
sans mul pensement, | Et il m’stonne fort, pourquoi 
ıt aller doucement La mort ose songer A moi, 
we loi naturelle, | Qui ne songenit jamais & elle. ® 
v ift ebenfo cynifch als Vrantome, aber was Boilean 
tod) heute: Dans son vieux style encore il a des graces 
und feine gediegenfte Satire möchte Les grands Seig- 
die noch heute gilt und ſchon zur Zeit des Horaz gegolten 
als Römer nur in zwei Verfen ausſpricht: 


de Rabelnis. Amst. 1741. 3 Vol. 8 mit Picard Kupfern it bie befte 
= genen hat ihm En Deuttäe —— —— en 
eie Bearbeitung unferes alten humoriftifchen od) vor., 
a —— 
inung Herodns. — ? Oöterfcffer. — 8 9m Bilde, — 4 Sehens 
€ Damen. 
5 Ic Teßte ſtets gedanfentos 

Gind wähtt wir daß bequeme Looß, 

Na dem Nabıngeiep Au Icenz 

©o ftaun’ ich jet au, frei gefagt, 

Sacunm der Zov «8 Bat gemant 

An mich zu benten; Tag und Nacht 

Hab’ ich am ibn noch nie gebadit. 


im alten Stil noch zeigt er neue Meize, i 
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Dulcis inexpertis cultura potenti amiel, | 
Expertus metuit. 


Thomas fehrieb feine Isle des hermaphrodites, eine Satire auf de 
liederlichen Hof König Heinrich’8 III. Heinrich IV. ließ fig file 
vorlefen und verbot, nach dem Verfaſſer zu forfchen, denn fie * 
Wahrheit. Heinrich, du warſt auch bier groß, und ſolche Männ 
find fo felten unter den Großen, daß man ſolche Züge nicht vergeſe 
darf. Unbegreiflich aber bleibt mir doch, wie das bereits oben & 
wähnte Cabinet satirique voll der gröbſten Boten obgenannter She 
fteller im Jahr 1618 mit Töniglichen Privilegien gedradt w a N 
mochte, und die dem Buche vorgefeßte Warnung an Damen ift ſcho 
mehr als naiv: | 

Dames! puis tombez & l’envers 

Aussitöt que l’amour vous touche, 

Ne niez en lisant ces vers, 

Que l’eau ne vous vienne A la bouche. 

Dames! voulez-vous qu’& l’univers 

Vos vertus soient une merveille, 

Gardez vous de lire ces vers, 

lls f... les gens par l’oreille ! ? 


Die Satire Menipp6e, die den wahren Intriguengeiſt ber Ligue 
gegen das königliche Haus, unter dem Mantel der Religion, obgleich 
mit weniger Wit als Hudibras, darftellte und dem guten Heinrich fe 
viel nüßte, ald Hudibrad dem König Carl II. gegen die Sabependen 
ten, hatte mehrere Verfafler, und das Witzigſte darin tft. wohl di 
Rede des Aubray. Noch mehr wirkte die Satire Pascals, Les lettres 
provinciales, welche gar den Jeſuiten den Hals brachen. Diefe Bri 
machten diefe Schwarzen lächerlich; man fürdhtete ſich nicht mehr © 
ihnen, und wenn fie auch noch fo viel Einfluß hatten, daß die Vriefg 
dem euer übergeben wurden, fo Tamen fie dadurch nur in erh ge 
Beres Licht, und man lachte noch mehr. Sie wirkten unendlich mel 
als die einft unter und viel gelefenen Briefe über da Möonchswe . 
von Laroche und Risbeck, und Borns Monachologie, Grecourts PR 

1 Unerfabenen ift fü der Verkehr mit mächtigen Freunden, 


Doch Erfahrene ſcheuen ihn nur. 


“a, Damen, legt eu auf den Rüden, 
obald Gott Amor euch berührt, 
Gefteht, daß dieje Verf’ entzücen 
Der eig zur Luft euch faft verführt. 
Drum amen, wollt al8 Zugendiweien 
— vor dem Weltenchor, 
ieſe Bee aunekeim, 


sone. a das Otr. 
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anus gehört nicht minder hieher, eine Satire auf die fo viel Larm 
ende Bulle Unigenitus und jene ſchwarzen Herren, die fie fo ver- 
ten; fchon der Titel verräth den Gatyr: Philo — id, Tiebe — 
18, der Hintere! 

Cyrans de Bergerac fehrieb Lottres satiriques, die mehr derb 
witzig find; wißiger ift feine Histoire comique des 6tats de la 
e et du soleil...? Menage ift in feinen Menagianis nicht ohne 
riſchen Geift, aber oft pedanftfch bitter, umd wir zeichnen unter 
aen Satiren die Metamorphoſe eines Pedauten in einen Papagat 
antmaver) und die noch beffere Roquöte des dietionnaires? aus, 
er die Yusmerzung fo vieler guten Wörter aus dem Dictionnaire 
VPacademie * tadelt, daher er auch nie Afademifer wurde. Iu 
oruydres Caractöres zeigt ſich die fatirifche Laune nur fparfam, und 
urſeault verdient wegen feines Luftipiel3: Satire des satires gegen 
ileau, der auch ein Verbot bewirkte, hier weniger eine Stelle, als 
gen feines Edelmuthes: er fandte dem aufgeblafenen Hofpoeten im 
de zu Bourbon 200 Louisd'or. Schade, dab des Canonicus Be— 
Id Moyen de parvenir * fo gar frei ift, denn nicht alle Damen 
fen wie die gelehrte Königin Chriftine, die Salmafins über einer 
elle lachend fand, fie lachend las, die Hofdame zwang, ſolche laut 
Tefen, und noch mehr lachte. 

Boilean galt für den berüßmteften Satiriker; die Franzoſen 
tmten ihn ihren Horaz, und man betete nad) — est-il possible? 5 
war Hofdichter. Kritifche Kälte ohne Genie und vis comica ber 
itet den Leſer durch feine zwölf berühmten Satiren, wie durch feine 
igen Werke; immer ift der Dichter mit ſich und feinen Reimen, 
ner mit den von ihm gezüchtigten Schriftitellern, nie mit Sachen 
häftigt, und viele jener Schriftiteller, wenn fie auch ſchlechte Dichter 
te, konnten ihm doch zurufen: Monsieur, vous vous oubliez. ® 
Heau.fchmeichefte defto mehr dem Hof und den Grofen, verglich 
ıen eitelm Ludwig nit Titus und ſchämte ſich nicht der unverſchäm- 
en Öhperbel: l’Univers sous son rögne a-t-il des malheureux? 7 
Sein Ruhm beruht Iediglich auf ber Korrektheit feines Stils, er 
te und feilte, der Inhalt fümmerte ihm nicht, und feine hochbe- 
Imte Satire 3. B. über den Meuſchen, wie fief fteht fie unter Ro- 
kers Stüd gleichen Namens? 


3 Somife Gefgiiten ber Stunten, im ‚ber Sonne mub im Wonbe, — & Bitte 

Beörerbicer, = Daß Diet, de "Acad. gl Delumiig Tane genug ae ein 

es ie frame Gonace für Immer asgeictoffen Babe. — Rd emporgus 
— ers; Sie dere 

hit 09 Anker feiner Bgierung Unglhätige auf ber Zeit? 
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Bon vielen feiner Reime gilt indeſſen, waß er ſelbſt Pr na e 
zehnten: Epitre fagt: | 
Et par le prompt effet d’un sel rejoufesant | J 
Devenir quelquefois proverbes en naissant; ! h 
fie wurden Sprüchwörter, wie fein guter Ehemann, ber 
Croit, que Dieu tout expräs d’une cöte nouvelle 
A tir6 pour lui seul uns femme fiddie.? - > N 
Er reinigte doch auch die Welt von manchem chlechten ‚Dichterfing, | 
daher fein Beiname Grandprövöt du Parnasse, und einen folder 
DOberprofojen könnten wir in Deutjchland trefflih brauchen. Die Re. 
volution hat in Franfreich Fein poetifches Genie und Fein Haffifche 
Wert zu erweden vermocht, daher fcheint feine Geſetzgebung in der J 
ſchönen Literatur noch zu gelten, felbft die politifche Berebfamkit PF 
blühte nur kurze Zeit — tant pis!s Doch datirt ja felbft das goldene J 
Zeitalter brittiicher Beredſamkeit erft mit William Pitt, und wann es 
in Deutfchland beginnen werde, wer fann das wiflen? Laßt ii 
glauben! Man jagt, ein welſcher Hahn habe den Knaben Boiler u & 
dem geheimften Orte fo mißhandelt, daß daher fein Haß gegen die 
Jeſuiten, die befanntlich diefe Art Hühner nach Europa brachten, ib: 
feine Satire auf die Weiber, die er unter fo betrübten Umſtanden 
natürlich nicht lieben konnte, entſtanden ſei. 
Excusons le héros de la Pinde, 
Au lieu de distiller du miel, 
Belles, s’il versa tant de fiel, ” 
Ce fut la faute d’un coq d’Inde! « 

Der Hof gab Boileau eine fchöne Penfion, die Akademie ein 
Stelle, und er ſah Hoch herab auf feine minder begänftigten Collegen 
die er nun geißelte, während er den Großen hofirte, wie kein echter 
Gelehrter hofiren. mag. Die befte Satire des Talten Verſedrechs 
— zur echten Poefie gehört nothwendig das, was der mwelfche Hab 
verdorben Hatte — fcheint mir noch fein Höros de roman zu fe] 
aber veraltet mit den faden Romanen, bie er belachte. Boileau ger; 

1 Durch eines Träft’gen Salzes fchnelle Kraft 


Man im Entftehen oft ein Sprüchwort ſchafft. 
2 Er glaubt, daß Gott aus einer neuen Rippe ſchuf 
Ein treue Weib au feinem einzigen Behuf. 
8 Um ſo ſchlimmer. 
4 Entihuldigt, Frau'n, den gr dom Porno, 
Men akt de# Gonisfeimes . 
Cut git bie Galle feines‘ heimes, 2 
ruthahn trägt bie Gäu am Haß. EEE 





mr 
201 

elte auch den Paftetenbäcder Mignot und nanute ihm einen Gifte 
tifcher; dieſer widelte feine Paſtetchen in Cotins Satire auf Boileau, 
nd diefer fatirifche Einfall gab ihm nicht bloß Genugtönung, fordern 
achte ihm zum befuchteften Paftetchenbäder in Paris. Von allen 
Berfen unfered Dichters möchte fein komiſches Epos le Lutrin ! uoch 
m längften gelefen werden; auf feine übrigen Sachen Fünnte man 
a3 Epigramm machen, das er anf Corneille und Quinault machte 
nd für ein Epigramm hielt: 


Tai vu Agesilas, Et apres Attila, 
Helas! Holäl? 


Montesquien ift weit feiner, gehaftvoller und lachender in feinen 
‚ettres Persanes, ® gefchrieben im zweiunddreißigſten Jahre, wo fein 
lsbeck ſich weit freier über die Sitten Frankreichs und Europa's aus» 
pricht, als es vielleicht jetzt geichehen dürfte. Man ſchrie darüber, 
ab ihm aber noch früher, als fein Esprit des lois erfchien, den er 
ud; vertheidigen mußte in jeiner Döfense de Pesprit,* mo er feine 
lumpen Gegner bloß lächerlich macht, einen Stuhl in der Akademie, 
wi welcher Gelegenheit Piron fagte, ald er vor Gebränge nicht in 
ve Saal gelangen konute: On y entre plus difficilement, quon n’y 
‚st regu,® Trefflich ift St Hyacinth chef-d’oeuvre d’un inconnu, ® 
ine Satire auf die pedantifchen Commentatoren der Alten, womit der. 
veniger befannte Stundenrufer von Ternate viel Aehnlichkeit hat. 
Der Obendichter 3. B. Nouffean wurde wegen feiner ſatiriſchen Epi⸗ 
jramme und Conplet3 verbannt; er war geiftreicher als Palifot, der 
nit feiner Dunciade noch unter Pope fteht; Prinz Eugen und ber 
duc H’Aremberg nahmen fich de3 wigigen Mannes anz er Iebte zu 
Bien und ftarb zu Brüffel. Heute ift noch nicht ausgemacht, ob jene 
Eouplet3 wirklich von ihm waren; aber fie verbitterten ihm fein gan- 
es Leben. 

Allen, Allen entriß die Palme des fatirifhen Wiges der Mann, 
18 deſſen Gefichte jchon der Satyr fprach, der Mann, den ganz Eu— 
fopa vergötterte umd felbft der große Friedrich — Voltaire; daher wir 
ihm ein eigene Kapitel widmen müffen. In allen feinen Schriften, 
Im Heinften Briefchen lacht der Satyr, wie in feinen Facsties, Fables 


3 Das ChorPult, 
® Agefitos, And dann ben Aitife 
20 | Pr Fi 


3 Merfifche Briefe, — 4 Geift ber Gefepe, — Bertbeibigung bee Geile. — 8 Man 
a an ech eich, 2. 6 Mneihenfti eineh Unketauntene 
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und Contes; ! ich kenne Feine fo fatirifche, wißige Fabel, als feine: 
Lion und Marseillais, die man ganz lefen muß, um ganz den Salnh 
zu fühlen: 

Ainsi dans tous les temps nos Seigneurs, les Lions, 

Ont conelu leurs trait6s aux d&pens des mnutons, ? 
Eigentliche Satiren aber find: le pauvre diable, le Mondain, le Russe 
& Paris, Micromegas, ® vorzüglich aber Kandide. Die Satire Aldfio 
machte vielleicht den meiften Kärm, gegen Maupertuis, den Präſiden⸗ 
ten der Berliner Akademie, gerichtet, daher Friedrich einfchreitn 
mußte; aber verbrennen durch Henkershand? — mo dachte der Große 
hin? Boltaire lachte über Maupertuis lateinifhe Stadt, über feine 
Bergliederung eine? Riefengehirnd, um den Sitz ber Seele zu erfor- 
fchen, über dad Loch nach den: Mittelpunkt der Erde, um der Schwere 
Geſetz zu beftimmen, und über feine Verftopfung der Schweißlöcher, 
um Jahrhunderte zu leben; und lachte er nicht mit Recht? Er fandte 
dem König Orden und SKammerherrnfchlüffel zurüd and, was nod 
gröber war, eine Antwort, die der Wohlanſtand mir anzuführen ver- 
bietet, als Abbs de Prades, im Namen des Königs eine Entſchuldi⸗ 
gun verlangte; nur zitternd meldete folche der Abb6, umd Friedrich, 
der Philoſoph, lachte aus vollem Halfe. 

Friedrich hatte Urfache, den unbefcheidenen Spötter manchmal | 
fühlen zu laffen, daß er König ſei; aber er that ihm weit weniger ' 
wehe, als Frerons und Desfontained’ Kritifen, und des Letteren 
Boltairomanie und Voltairiana; Pompignan aber unterlag dem Wik 
des Patriarchen der Witzkopfe. AbbE Desfontaines, dem man nach⸗ 
fagte, daß er Horaz in Allen habe nachahmen müſſen, erhielt die 
Grabſchrift: 














Hie jacet autorum terror ac puerorum, * 


und Pompignan, lange uicht jo ſchlecht, als ihn Voltaire machte, 
unterlag einem zum Sprüchworte gewordenen Verfe am Schluſſe des 
Gedichts über die Eitelkeit: 


Ci git qui ne fut rien, quoique l'orgueil diso. 
Humains ! humains ! voilä votre devise! 

Le tombeau d’Alexandre aujourd’hul renverss . 
Avec sa ville altiere a peri dispers6d; 


ı Scherze, gen und Erzählungen. 
So gingen unſre Herrn, die Leun, in jeder Beit gu Rat 
Sie ſchloſſen ftetS nur auf der Hämmel Koften die T 
. 8 Der arme Teufel, der Weltliche, der Rufie in Paris, Kleingroß. 
.4 Hier Tiegt der Schreden ber Autoren und Knaben. 
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Cösar n’a point d’asyle ou son eendre repose, 
Et Yami Pompignan pense &tre quelgue-chose! # 


In Linguets Schriften, vorzüglich in feinen durch ganz Europa 
gelefenen Annales politiques, fiegen Züge de3 fatirifchen Witzes ver- 
graben, die der Sammler der Lingnetiana gar nicht gelaunt haben 
muß, und die wohl verdienten, aus dem vergeffenen und politiichen 
Baradoremwuft berausgelefen zu werden. Parador waren dod) gewiß 
feine Behauptungen, daß das Brod ungefund, die Sklaven der Alten 
zlüdlicher, als unfere Taglöhner und Handwerker geweien, die Ne- 
gierungen de3 Orients trefflich, die brittifche Verfaſſung aber abſcheu⸗ 
ich fei, Tiberins und Nero große Negenten gewefen feien zc., und fie 
yerbienten die recht beißende Gegenfchrift: Th&orie des paradoxes, 
der er feine Thöorie des libelles® vergeblich eutgegenſetzte. Aber 
Linguet bleibt darım immer ein Mann von großen Gaben, wenn auch 
feine übrigen Schriften, die Annalen ausgenommen, jo wenig Glück 
machten als er felbft. Er war ein Advokat und Redner, der Seines- 
leihen fuchte, was ihm aber nur in die Baſtille brachte; er war im 
janzen gebileten Europa herumgefommen, verdarb es aber überall, 
m Paris umd London, wie zu Brüffel und Wien, wo ihm Joſeph 
aufend Dufaten jchenkte; der Neid feiner Aovofatencolfegen brachte 
hu ſelbſt um die Nechtsprazis, und endlich endete er unter der Guil- 
lotine fein unftätes Zeben, und warum? — Er war ja ein Schmeich- 
er der Höfe von London umd Wien, Beaumarchais war eine Art 
Üingnet, aber Müger; er wählte zu feiner Devife eine Trommel: 
äilet, misi pereusaus. ® 

Ungeheures Auffchen machten zu ihrer Zeit die politifchen Sa= 
firen: Le partagne de la Pologne (vom Britten Lindjey), und Le 
proc?s des trois rois 1781, umd noch mehr Peltierd actes des 
apötres, 4 die im Jahre 1793 bis 94 Manchen, und wenn fich bloß die 
Schrift bei ihm fand, unter die Guillotine braten. Treffenden Wit 
anf Tagsbegebenbeiten enthalten befanntlich die Vaudevilles der Fran- 
ijen, und Mercierd tableau de Paris, und fein Pan 2440 ° dürfen 

© u ap u en 
Schon fang ft Meranders Grab der Elemente Raub, 
a na a 
n Und dennoch glaubt Fremd Pompiguan ganz feit — we au * 
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wir nicht vergeſſen, und beforgen nur, daß Iehtered ein Rech 
fehler fein möchte, da ter Anfang im Jahre 1789 fo fchled 
Neels Seereife von Paris nad St. Eloud macht gemiß 
Vergnügen, der die grobe Unwiſſenheit der Hauptftäbter üb 
nächſten Umgebungen Tennen gelernt hat, und fo auch Rivarols 
dien, Dialogen und Almanao des grands hommes, über welch 
geiftreiche Berlinerin fagte: Il est plus fin que le comique, p 
que le buffon et plus dröle que le burlesque. ! 

Meine lieben Franzmänner find einmal geborne lachende € 
ich babe viel mit ihnen gelacht und liebe fie; ihre Revolution 
tragiſch, und unter Napoleons Türfenzepter ließ fih noch ı 
lachen; aber ich bin überzeugt, fte lachen wieder und lachen 
an Stoff fehlt e8 nit — nnd die Satiren, die nur den D. 
fürchteten, waren mehr englifcher und deutfcher, als franzöſiſch 
tur, werden aber in ihrem Mutterlande ſchon wieder luſtiger 
bi8 dahin Hält der alte Patriarch) von Ferney die Fahne des fı 
fchen Witzes. Vive la France | 


XVII 
Die Satire der Britten. 
Swift. 


Wenn die Franzofen alle Nationen in lachender Satire über 
To übertreffen fie wieder die Britten an juvenalifcher Kraft und 
feit, denn fie find die freie Nation. Ihre älteften Satiriker fc 
natürlich lateiniſch, wie Johann Salisbury feinen Polyoraticus 
nugis curialium et vestigiis philosophorum, ? und Mappes, W 
Wicleff, Buchanan ꝛc. meift gegen die Verdorbenheit der Rirch 
Weltpriefter Longlande fchrieb fchon im Jahre 1850 die Vie 
Pierce plowman ® in angelfächfifcher Sprache, eine fehr gel 
— a Sr EEE 
Biſion des Bauern Pierce, . J 
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Aire auf die Lafter faſt aller Stände, und Skelton unter Heitt« 
6 VII. wurde wegen feiner Poffen auf der Kanzel und feiner 
laden auf Bettelmönce des Predigtamtes entfegt, Die faſt in 
e Spraden üiberfeßte Utopia des Kauzlers Th. Morus war lange 
r Lieblingsbuch, und der 8. K. General Schnebelin baute darauf 
te noch beliebtere Tabula Utopiae, oder Sıhlaraffenland, und 
genügte unfern genügfamen Alten. Donnes Satiren, die in das 
ahr 1628 fallen, wären ohne Pope längft vergefien. 

Lord Rocheſter, den ſchon im 3Hften Jahre Venus und Bacchus 

Grabe trugen, der ſelbſt feinem Könige, CarlIL, Sativen auf ihn 

bft im die Tafche ſteckte, z. B. die Geſchichte der Thoren, die Wieder- 
aſetzung, hätte bei längerem Leben der erſte brittiiche Satiriker were 
n können, tie z. B. feine Satire auf den Meuſchen und über 
ichts beweifen, und ſpricht fo ganz die Zuchtlofigkeit feiner Zeit 
18, daß man feine Saden nur kaſtrirt der Welt vorlegen konute. 
er witzige Schweinepelz rühmt ſich einmal, fünf Jahre hinter ein» 
der nicht nüchtern geworden zu fein, und war im Punkte der Gas 
uterie, was fein König in Anfehung der Religion war, Schadel 
war der wißigfte Britte und liebenswürdigſte Gefellfchafter feiner 
eit, wenn and) nicht gevade an der Tafel, wo- einft ein Katholike dem 
opf eines Fiſches nahm: Roma eaput ecclesiae, ein Episcopale das 
Rittelftüct: In medio virtus, und ein Preöbyterianer den Schwanz: 
inis coronat opus; Nochefter blieb folglich nichts als die Brühe, und 
nahm fie und goß fie aus über alle drei; Ego baptizo vos in no- 
ine patris, filii et spiritus sancti! ! 

Addiſon, lange kein Genie wie Nochefter, hat in feinen mit 
jteele (dev mit einem Pietiftenbuch anfing und dann, weil ihn feine 
Ritoffiziere auslachten, Luftipiele fchrieb) und Andern heransgegebenen 
Zochenfchriften, die auch bei ung das Signal zu ähnlichen gaben, 
nt Spectator, Guardian und Tattlor manche lachende ſatiriſche Züge. 
jein Whig-Examiner,? den Examiner de3 Prior entgegengefeßt, iſt 
ne gelungene politiiche Satire, und fehr ergögend die Diatribe über 
ndifce Rathſel und über Hudibras Erklärung des Unſiuus. Addi- 
m ift heiterer als Pope und Swift. — Ein unter und weniger be» 
munter, aber vecht gemüthlicher Lacher war der Arzt Arbuthnot in 
iinen Miscellaneous Works. ® London 1751. 12. Budingham, Dorfet 

Mom, das Haupt der Kirche, — Zu der Mitte die Araft, — Das Ende gegut das 
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nid Dryden waren hochberühmt als Sauc namentlich Da | 
deffen Dramen wenig fagen wollen, unb pwqr weniger durch Ihe 
Bomp, als durch ihren beißenden gefeltfchufitiegeii Big. Dryder 
politifche Satire, Abfalon und Achitophel, ift vergeffen, aber lefen mug 
man noch immer feine verrufene Fabel: the hind and the panther, " 
(der Proteftantismus), geichrieben, ald er auch aus Politik zum Re | 
tholicismus überging und mit Recht die Parodie verdiente: the 
country mouse and the city mouse, ?. Buckingham rief eiuſt Aber 
fein unfinniges Pathos in einem Tranerfpiele bei der Stelle: 


Groß ift die Wunde, weil fie nur fo Hein, 
mit fchnellem Witze: 
Wär’ fie denn gar nicht, wird’ fie größer fein! 


und das Stüd fiel. Im Ganzen Tonnte man von allen diefen Spot 
geiftern fagen, was Rochefter von Dorfet fagte: The best good man . 
with the worst natured muse|® 
Der mweltberühnte Pope fteht vor mir; das Heine, ausgewachſene, 
reizbare und von ſich höchlich eingenommene Männchen im ſchweren 
ſchwarzen ſpaniſchen Staatskleide, weißer Wolkenperrücke und langem .. 
. Degen, der feine Feinde, die Dunfe, die Niemand mehr kennt, durch 
ſeine Dunciade demüthigen wollte, von ihnen aber weit mehr gede⸗ 
müthigt wurde durch daß verbreitete Gerlicht, er habe einen Schilling , 
auf den Hintern befommen, fei im bedauerlichiten Zuftande von feiner 
Haushälterin gefunden, aber von ihr, nachdem fie ihm feine Bein | 
kleider wieder anftändig angelegt, in der Schürze nach Hanfe getragen . 
worden. Hätten die Dunfe gefchwiegen, Pope's Gedicht hätte viel- 
. leicht gar Fein Auffehen erregt, das es auch nicht verdiente. Wen in . 
tereffiven Dunfe? aber je größer der Duns, für befto wichtiger hält 
er fih; die Dunfe ſchwärmten wie befeidigte. Wespen um dad Männ- 
hen; er kam in großen Ruf und wurde nun felbft zum Duns, wie. | 
hätte er fonft ausrufen mögen: „Nun fchreibe ich Feine Zeile mehr|* 
Unter diefer Dunciade fteht noch Martin Scriblerus, eine mm“. 
vollendete Satire auf Pedanten, woran Swift und Arbuthnot Untheil 
, nahmen. Das eitle Männchen ſcheint nur perfönliche Satire gefomit. 
Gigotten und nad, abfoluter Gemaft Arebenben Aatese Tun Bat PDenden um ale wär 


ber Nation gehracht. Er war beftohen. Zum Unglüd für. ‚ihn Tam die Revolution vei-. 
1688, welche ihn auch um den Lohn feiner’ Wiicherträchtig eit brachte, io 8 71T: Krmsit > 
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vas nicht minder Kleinheit des Geiftes verräth, wie fchon 
th an bichterifcher Erfindung beweist; er war ber englifche 
in Genie nichts al3 eleganter Versbau, und fo ift feine 
r, und wenn dort der welſche Hahn Manches eutichnldigt, 
bier die Kränklichkeit von Jugend auf thun. Seine Kunft, 
ie zu finfen, ſcheint mir noch am beften, und feine Nach- 
des Horaz find nicht? weniger als bloß wörtliche Nach- 
Ob wohl die Britten ihn noch jet ihren Horaz nennen? 
umte gar fein komiſches Epos: der Lodenraub, eine 
die Frivolität der Damen, merum sal,* das indeffen 
r bie befferen Werke des Dichters gehört, der wohl eigent- 
gar nicht Fannte. Alle andern Popeana übertrifft wohl 
on man,? wozu Bolingbrofe die Gedanken und er das 
bergab. Mit feinem mißratheuen Homer verdiente unfer 
ander 100,000 Thaler und Faufte ſich das Landgut Twiden« 
er deutiher Voß! Milton, der freifiunige, zuletzt blinde 
verlorenen Paradiefes, fteht bei mir höher, wenn er auch 
zieben hätte al3 feinen l’Allegro and il Penseroso, ® 
überflügelt Alle in der Satire, wäre er nur etwas füßer 
e bitter gewefen. Diefer zu Dublin 1667 geborene Dichter 
1 dent geiftlihen Stande, wurde zwar bei der Prüfung ab« 
veil er in ber Mathematit nicht beftaud (daher fein Groll 
natifer), und in der Philofophie ebenfo wenig; denn ex 
die Logik keineswegs vernünftig denken, fondern bloß une 
bisputiren lehre und Schwierigkeiten nicht löfe, ſoudern 
ze; endlich wurde er aber doch ex speciali gratia an 
wenn man c8 durch befondere Gunft (nicht Nachficht) über- 
van auch bei unferen Herren Kandidaten thun dürfte, Er 
bhängig von einigen Oheims und daher als Maun ein 
jälter; indeffen neigte ſchon feine Natur auf finftere Laune 
rt durch drüdende Lage und einjarnes Leben, und fo bildete 
die Maxime, die er in einem feiner Briefe an Pope aufe 
chief end of all my labour is to vex the world, rather 
ert atl· 

bugete ſich eige 


„bem Vorgarten” 


en, (Cauter Wig). — 2 auf eins Manuch, Mb. © Der Reihe | * 
ee, hauptjächlicfe ai meins debend iftieher, bie 
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Fr erft im Haufe feines Freundes, 
m. König Wilhelms II., und gab 
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Dulcis inezpertis cultura potenti amici, 
Expertus metuit. n 


Thomas ſchrieb feine Isle des hermaphrodites, eine Satire auf. den 
fiederlichen Hof König Heinrich's III Heinrich IV. ließ ſich folde | 
vorlefen und verbot, nach dem Verfaſſer zu forſchen, denn fie enthalte 
Wahrheit. Heinrih, du warft auch bier groß, und folde Männer 
find fo felten unter den Großen, daß man ſolche Züge nicht vergefſen 
darf. Unbegreiflich aber bleibt mir doch, wie das bereits oben er⸗ 
wähnte Cabinet satirique voll der gröbften Boten obgenannter Schrift» 
fteller im Jahr 1618 mit königlichen Privilegien gedruckt werben 
mochte, und die dem Buche vorgefeßte Warnung an Damen i ſchon 
mehr als naiv: 

Dames! puis tombez & l’envers 

Aussitöt que l’amour vous touche, 

Ne niez en lisant ces vers, 

Que l’eau ne vous vienne & la bouche. 

Dames! voulez-vous qu’& l’univers 

Vos vertus soient une merveille, 

Gardez vous de lire ces vers, 

Ils f... les gens par l’oreille ! ? 


Die Satire Menipp6e, die den wahren Intriguengeift der Ligue 
gegen das königliche Haus, unter dem Mantel der Religion, obgleich 
mit weniger Witz als Hudibras, darſtellte und dem guten Heinrich ſo 
viel nützte, als Hudibras dem König Carl II. gegen die Independen⸗J 
ten, hatte mehrere Verfaffer, und das Witigfte darin ift wohl die 
Rede des Aubray. Noch mehr wirkte die Satire Pascals, Les lettres 
provinciales, welche gar den Jeſuiten den Hals brachen. Diefe Briefe 
machten diefe Schwarzen lächerlich; man fürchtete fich wicht mehr ver 
ihnen, und wenn fie auch noch fo viel Einfluß hatten, daß die Briefe - 
dem Feuer übergeben wurden, fo kamen fie dadurch nur in noch grd 
Beres Licht, und man lachte noch mehr. Sie wirkten unendlich mehr, 
als die einft unter ung viel gelefenen Briefe über das Monchsweſen 
von Laroche uud Risbeck, und Borns Monacjologie. Grecourts Phi⸗ 


1 Uncrfahrnen ift ſüß der Dextehr mit mächtigen Freunden, 
Doch Erfahrene ſcheuen ihn nur 
2 Ihr, Damen, legt aus auf ben Rüden, 
obald Gott Amor euch berührt, 
Gefteht, daß dieſe Verf’ entzilden 
De eij zur Luſt euch faſt —** fen 
Drum, Damen, wollt als Tugendw 
PR glänzen vor dem Weltendyor, 
ceht piale Verſe ungeleien, 
... fonft euch durch das DR. 
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gehört nicht minder hieher, eine Satire auf die fo viel Lärne 
ve Bulle Unigenitus und jene ſchwarzen Herren, die fie fo ver- 
fon der Titel verräth den Satyr: Philo — id liche — 
ver Hintere! 
ran be Bergerac ſchrieb Lettres satiriques, die mehr derb 
‚ig find; witziger ift feine Histoire comique des 6tats de la 
du soleil...: Menage ift in feinen Menagianis nicht ohne 
en Geift, aber oft pedanfifch bitter, und wir zeichnen unter 
Satiren die Metamorphofe eines Pedanten in einen Papagai 
aver) und die noch beffere Requste des dietionnaires ® aug, 
die-Ausmerzung fo vieler guten Wörter aus dem Dietionnaire 
ad&mie ® tabelt, daher er auch mie Afademifer wurde. Jr 
res Caractdres zeigt ſich die fatirijche Laune nur fparfam, und 
auf verdient wegen feines Luſtſpiels: Satire des satires gegen 
„der auch cin Verbot bewirkte, hier weniger eine Stelle, als 
feines Edelmuthes: er fandte dem aufgeblajenen Hofpveten im 
ı Bourbon 200 Louisd'or. Schade, daß des Canonicus Ber 
foyen de parvenir * fo gar frei ift, deun nicht alle Damen 
wie bie gelehrte Königin Chriftine, die Salmaſius über einer 
'achend fand, fie lachend las, die Hofdame zwang, ſolche laut 
„und noch mehr lachte. 
ileau galt für den berühmteften Satiriker; die Frauzoſen 
ihn ihren Horaz, und man betete nad) — est-il possible? 5 
c Hofbichter. Kriliſche Külte ohne Genie und vis comica be» 
ıen Lefer durch feine zwölf berühmten Sativen, wie durch feine 
Werke; immer ift der Dichter mit fi und feinen Neimen, 
mit den von ihm gezüchtigten Schriftitellern, nie mit Saden 
gt, und viele jener Schriftiteller, wenn fie auch ſchlechte Dichter 
konnten ihm doch zurufen: Monsieur, vous vous oubliez. ® 
ſchmeichelte defto mehr dem Hof und bem Großen, verglich 
iteln Ludwig mit Titus und fhämte ſich wicht der unverſcham⸗ 
ıpperbel: l’Univers sous son rögne a-t-il des malheureux? 7 
in Ruhm beruht Iediglich auf der Korrektheit feines Stils, er 
id feilte, der Inhalt fümmerte ihn nicht, und feine hochbe- 
Satire z. B. über den Menſchen, wie tief fteht fie unter Ro» 
Stüd gleihen Namens? 


i Staaten in ber Sonne unb tm Monde. — 2 Bittfchei 
Ablhen 09 Daß Diet do TAcad. galt Pramnitig Tange Se el rl 
ie Tranaötice, Gerade [7% —— en — + Dittel fi emporzue 
- 1? — 9 Her, - 
"Vice 9 Unter feiner Diegerung Ynylkätihe auf der Weit? \ 
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Bon vielen feiner Reime gilt indeffen, was er ſelbſt Pr ja 
zehnten: Epitre fagt: 
Et par le prompt effet d’un sel rejouissant 
Devenir quelquefois proverbes en naissant; ! 
fie wurden Sprüchwörter, wie fein guter Ehemann, der 
Croit, que Dieu tout expr&s d’une cöte nouvelle 
A tir6 pour lui seul une femme fidele. ? 
Er reinigte doch auch die Welt von manchem fchlechten Dichterling, : 
daher fein Beiname Grandprövöt du Parnasse, und einen ſolchen 
Oberprofoſen könnten wir in Deutfchland trefflich brauchen. Die Re 
volution hat in Frankreich Fein poetifches Genie und kein klaſſiſches 
Wert zu erweden vermocdht, daher fcheint feine Gefebgebung in der J. 
fchönen Literatur noch zu gelten, felbft die politiſche Beredſamkeit P 
blühte nur kurze Zeit — tant pisI® Doc datirt ja felbft das goldene 5; 
Beitalter brittifcher Beredfanteit erft mit William Pitt, und wann es 
in Deutichland beginnen werde, wer kann das willen? . Laßt m, 
glauben! Man fagt, ein welfcher Hahn habe den Knaben Boilean an. 
dem geheimften Orte fo mißhandelt, daß daher fein Haß gegen die 
Jeſuiten, die bekanntlich diefe Art Hühner nach Europa brachten, md 
feine Satire auf die Weiber, die er unter fo betrübten Umftänden 
natürlich nicht Tieben konnte, entftanden fei. 
Excusongs le heros de la Pinde, 
Au lieu de distiller du miel, 
Belles, s’il versa tant de fiel, 
Ce fut la faute d’un coq d’Inde! ® 
Der Hof gab Boileau eine ſchöne Penfion, die Akademie eine 
Stelle, und er fah hoch herab auf feine minder begünftigten Gollegen,: 
die er nun geißelte, während er den Großen hofirte, wie kein echter. 
Gelehrter hofiren mag. Die befte Satire des Talten Verſedrechslerß 
— zur echten Poeſie gehört nothwendig das, was ber welſche Hahn 
verdorben hatte — fcheint mir noch fein Höros de roman zu ſein, 
aber veraltet mit den faden Romanen, die er belachte. Boilean gei⸗ 
4 Durch eines Träft’gen Salzes ſchnelle Kraft 


Man im Entftehen oft ein Sprüchwort ſchafft. 
2 Er glaubt, daß Gott aus einer neuen Rippe ſchuf 
Ein treued Weib zu feinem einzigen Behuf. 

3 um fo ſchlimmer. 

. + Entihuldigt, Frau'n, den Herrſcher vom Parnb, 
Wenn er Br Pr des Smnisfeimeb . 

Euch ua gibt bie Galle feines Reimes, 

ruthahn trägt die Schuld am 


— 
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elte auch den Paftetenbäcder Mignot und nauute ih einen Gift 
üſcher; dieſer wickelte feine Paſtetchen in Cotins Satire auf Boileau, 
nd dieſer ſatiriſche Einfall gab ihm nicht bloß Genugthuung, ſondern 
zachte ihm zum befuchteften Paftetchenbäder in Paris. Von allen 
Berfen unſeres Dichter3 möchte fein komiſches Epos le Lutrin noch 
m längften gelefen werden; auf feine übrigen Sachen könnte man 
a3 Epigramm machen, das er anf Corneille und Quinault machte 
nd für ein Epigramm hielt; 

Pai vu Agesilas, Et apres Attila, 

Helas! Hola! ? 


Montesquien ift weit feiner, gehaltvoller und lachender in feinen 
‚ettres Persanes, ® gefchrieben im zweinnddreißigiten Jahre, wo fein 
löbed ſich weit freier über die Sitten Frankreichs und Europa's aus- 
pricht, al3 es vielleicht jetzt geichehen dürfte. Mean ſchrie darüber, 
jab ihm aber noch früher, als fein Esprit des lois erſchien, den er 
ach vertheidigen mußte in feiner Döfense de Pesprit,* wo er jeine 
lumpen Gegner bloß lächerlich macht, einen Stuhl in der Akademie, 
wei welcher Gelegenheit Piron fagte, als er vor Gedränge nicht in | 
ven Saal gelangen konnte: On y entre plus diffieilement, qu’on n’y 
ıst regu,® Treffch ift St. Hyacinth chet-d’oenyre d'un inconnu, ® 
ine Satire auf die pedantifchen Commentatoren der Alten, womit der 
veniger befannte Stundenrufer von Ternate viel Aehnlichkeit hat. 
Der Odendichter J. B. Rouſſeau wurde wegen feiner ſatiriſchen Epi- 
jramme und Couplets verbannt; er war geiftreicher als Paliſot, der 
mit feiner Dumciade noch unter Pope fteht; Prinz Eugen und der 
Duc d’Aremberg nahmen fich des wigigen Mannes an; er lebte zu 
Bien und ftarb zu Brüffel. Heute ift noch nicht ausgemacht, ob jene 
ToupletS wirklich von ihm waren; aber fie verbitterten ihm fein gatt- 
es Leben. | 
Allen, Allen entriß die Palme des fatiriihen Wites der Mann, | 
us deſſen Gefichte fchon der Satyr fpradh, der Mann, den ganz Eu— | 
topa vergötterte und felbft der große Friedrih — Voltaire; daher wir 
(fm ein eigenes Kapitel widmen müffen. In allen feinen Schriften, 
Im Heinften Briefen lacht der Satyr, wie in feinen Facöties, Fables 


4 Das Chor-Pult, 
® Agefitas, Und_dann ben Kttit 
aa lMenn Pi 


® Werfifcie Briefe. — + Geift ber Geſehe, — Bertheibigung des Geiftes. — 8 Man } 
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und Contes; ! ich kenne Feine fo fatirifche, wißige Fabel, als feine- 
Lion und Marseillais, die man ganz lejen muß, u um, ganz den Schluß 


zu fühlen: 

Ainsi dans tous les temps nos Seigneurs, les Lions, 

Ont conclu leurs trait6s aux d&pens des moutons,. ? 
Eigentliche Satiren aber find: le pauvre diable, le Mondain, le Russe 
à Paris, Micromegas, ® vorzüglich aber Kandide. Die Satire Alakia 


machte vielleicht den meiften Lärm, gegen Maupertuis, den Präfiden 


ten der Berliner Akademie, gerichtet, daher Friedrich einfchreiten 
mußte ; aber verbrennen durch Henkershand ? — wo dachte der Große 
hin? Voltaire lachte über Maupertuis Iateinifche Stadt, über feine 
Bergliederung eine? Rieſengehirns, um den Sitz der Seele zu erfor- 
chen, über das Koch nach den Mittelpunkt der Erde, um ber Schwere 
Geſetz zu beftimmen, und über feine Verftopfung der Schweißlöcer, 
um Jahrhunderte zu leben; und Tachte er nicht mit Recht? Er fandte 
dem König Orden und Kammerherrnſchlüſſel zurüd and, was nod 
gröber war, eine Antwort, die der MWohlanftand mir anzuführen ver- 
bietet, als AbbE de Prades, im Namen des Königs eine Entfehuldi- 
gunff verlangte; nur zitternd meldete folche der Abb6, und Friedrid, 
der Philoſoph, lachte aus vollem Halſe. 

Friedrich hatte Urfache, den unbefcheidenen Spötter manchmal 
fühlen zu laſſen, daß er König ſei; aber er that ihm weit weniger 
wehe, als Frerons und Desfontaines' Kritiken, und des Letzteren 
Voltairomanie und Voltairiana; Pompignan aber unterlag dem Wit 





des Patriarchen der Witzkopfe. Abbé Desfontaines, dem man nach⸗ 
ſagte, daß er Horaz in Allem habe nachahmen müſſen, erhielt die 


Grabſchrift: 


Hic jacet autorum terror ac puerorum, * 


und Pompignan, lange nicht jo ſchlecht, als ihn Voltaire macht, 
unterlag einem zum Sprüchworte gewordenen Verſe am Schluſſe des 
Gedichts über die Eitelkeit: 


Ci git qui ne fut rien, quoique l’orgueil dise. 
Humains! humains ! voil& votre devise! 

Le tombeau d’Alexandre aujourd’hul renvers6. 
Avec sa ville altière a peri dispers6; 


1 Scherze, Fabeln und Erzählungen. 
2 So gingen unſre Herrn, die deun in 1 jeder et zu R 
Sie ſchloſſen en auf der H PR die Bu, 
. 8 Der armıe Teufel, der Weltliche, ber Fu Fr her — 
Hier liegt ber Schreden der Autoren und Knaben. 
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Cesar n’a point d’asyle ou son cendre repose, 
Et Yami Pompiguan pense &tre quelqus-chose! t 


In Linguet® Schriften, vorzüglich in feinen durch ganz Europa 
efefenen Annales politiques, liegen Züge des fatirifchen Witzes ver 
raben, die der Sammler der Linguetiana gar nicht gefaunt haben 
nf, und die wohl verdienten, ans dem vergeſſenen und politiſchen 
aradorenwuft heransgelefen zu werden. Parador waren doch gewiß 
eine Behauptungen, dab das Brod ungefund, die Sklaven der Alten 
füdlicher, als unfere Taglöhner und Handwerker geweſen, die Re— 
ierungen des Orients trefflich, die brittifche Verfaſſung aber abſcheu⸗ 
ich fei, Tiberins und Nero große Regenten geweſen feien zc., uud fie 
erbienten die recht beidende Gegenchrift: Thöorie des paradoxes, 
er er feine Théoris des libelles® vergeblich entgegenfeßte. Aber 
ingnet bleibt darum immer ein Manu von großen Gaben, wenn auch 
ine übrigen Schriften, die Annalen ausgenonmen, jo wenig Glück 
achten als er jelbft. Er war ein Advokat und Redner, der Geined- 
Teichen fuchte, mas ihm aber mur in die Baſtille brachte; er war im 
anzen gebildeten Europa herumgefommen, verdarb es aber überall, 
a Paris und London, wie zu Bruſſel und Wien, wo ihm Joſeph 
mfend Dukaten jchenfte; der Neid feiner Advokatencollegen brachte 
pn ſelbſt um die Rechtspraxis, und enblich endete er unter der Guil- 
sine fein unftätes Leben, und warum? — Er war ja ein Schmeich- 
x der Höfe von London und Wien. Beaumarchais war eine Art 
inguet, aber Müger; er mählte zu feiner Devife eine Trommel: 
ilet, nisi percussus, $ 

Ungeheures Auffehen machten zu ihrer Zeit die politifchen Sa- 
iven: Le partagne de la Pologne (vom Britten Lindfey), und Le 
xoeds des trois rois 1781, umd noch mehr Peltierd actes des 
ipötres, 4 die im Jahre 1793 bis 94 Manchen, und wenn fich bloß die 
Schrift bei ihm fand, nuter die Guillotine brachten, Treffenden Wit 
mf Tagsbegebenheiten enthalten bekanntlich die Vaudevilles der Fran- 
join, und Merciers tableau de Paris, und fein Pan 2440 ° bürfen 





4 Hier Kigt, wer nichtS gewefen it, toaß auch der Stolz mag tagen, 
in bift Du!’ Taffet ung fiets als Devife rigen 
Ehen Lang ift Meranders Grab ber Elemente Maub, 
5 janf mit jeiuer floljen Stadt darnieber in den Siaub. 
Seltft Caſars Ace darf ſich feiner Nude frewn, 
Und dennoch glaubt Freund Pompignan ganz feſt — etwas zu fein. 


© Zheorie b ıboren. — Theorie der Schmähichriften. — ® Sie jäweigt, aufer 
—— — reich der Del an Ur 
Igejejichte. — 8 Gemälde von Paris. Jahr 2440. 
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wir nicht vergeffen, und beforgen nur, baß Ießtered ein Rechnugb⸗ 
fehler fein möchte, da ter Anfang im Fahre 1789 fo fchlecht war. 
Neeld Seereife von Baris nad St. Eloud macht gewiß Jedem . 
Vergnügen, der die grobe Unwiſſenheit der Hauptftähter über ihre - 
nächften Umgebungen kennen gelernt hat, und fo auch Rivarold Par 
dien, Dialogen und Almanao des grands hommes, über welchen eine 
geiftreiche Berlinerin fagte: Il est plus fin que le comigue, plus gel 
que le buffon et plus dröle que le burlesque. ! 

Meine lieben Franzmänner find einmal geborne lachende Satyrs: 
ich habe viel mit ihnen gelacht und liebe fie; ihre Revolution war zu 
tragifch, und unter Napoleons Türkenzepter Tieß fich noch weniger 
laden; aber ich bin überzeugt, fie lachen wieder und lachen fort — 
an Stoff fehlt es nicht — und die Satiren, die nur den Despoten 
fürchteten, waren mehr englifcher und beutfcher, als franzöfifcher Ra- 
tur, werden aber in ihrem Mutterlande fchon wieder Kuftig werben; 
bis dahin hält der alte Patriarch von Ferney die Fahne des franzöf- 
fchen Witzes. Vive la France | 


XVII. 


Die Satire der Britten. 
Swiſt. 


. — — —— — —— A mm 


— 


um. 


Wenn die Franzofen alle Nationen in lachender Satire übertreffen, 
jo übertreffen fie wieder die Britten an juvenalifcher Kraft und Bitte . 
feit, denn fie find die freie Nation. Ihre älteften Satiriker ſchrieben 
natürlich lateinifch, wie Johann Salisbury feinen Polyeraticus, s. de 
nugis curialium et vestigiis philosophorum, ? und Mappes, Wirecder, 
Wicleff, Buchanan ꝛc. meift gegen die Verdorbenheit der Kirche. Der 
Weltpriefter Longlande fehrieb fchon im Jahre 1850 die Vision A 
Pierce plowman ® in angelfächfifcher Sprache, eine fehr gelungen 

1 Er ift feiner ald ein Komiker, munterer als ein 


answurft und bra Le | 
Durlesfe. — 2 Neber die Poſſen der Pfaffen und —— — ——— = 


3 Viſion bes Bauern Pierce. 


2 “. . 
ia, i7>.: € 
“ 15 - 
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atire anf die Laſter faſt aller Stände, und Skelton unter Hein - 
ch VII. wurde wegen feiner Poſſen auf der Kauzel und feiner 
halladen auf Bettelmönde des Predigtamtes entjegt, Die faft in 
lle Sprachen überfeßte Utopia des Kanzlers Th. Morus war Tange 
m Lieblingsöuh, und der K. K. General Schuebelin baute darauf 
ine noch beliebtere Tabula Utopiae, oder Sthlaraffenland, und 
© genügte unfern genügfamen Alten. Donnes Satiren, die in das 
fahr 1628 fallen, wären ohne Pope längft vergefien. 

Lord Rocefter, den ſchon im 30ſten Fahre Venus und Bachus 
a Grabe trugen, der felbjt feinen Könige, Carl IL, Satiren auf ihn 
Abſt in die Tafche ſteckte, z. B. die Geſchichte der Thoren, die Wieder- 
inſetzung, hütte bei längerem Leben der erfte brittiſche Satiriter wer- 
en fönnen, wie 3. B. feine Satire auf den Meuſchen und über 
dichts beweifen, und fpricht fo ganz die Zuchtlofigkeit feiner Zeit 
us, daß man feine Saden nur kaſtrirt der Welt vorlegen konute. 
der wißige Schweinepelz rühnt fi einmal, fünf Jahre hinter eitt- 
imder nicht nüchtern geworben zu fein, und war im Punkte der Gas 
anterie, was fein König in Anfehung der Religion war. Schadel 
r war der wißigfte Britte und liebenswürdigſte Geſellſchafter feiner 
Jeit, wenn auch nicht gerade an der Tafel, wo einft ein Katholike dem 
dopf eines Fiſches nahm: Roma eaput ecclesiae, ein Episcopale das 
Mittelftiiet; Im medio virtus, und ein Presbyterianer den Schwartz: 
Finis coronat opus; Rocheſter blieb folglich nichts als die Brühe, und 
x nahm fie und goß fie aus über alle drei: Ego baptizo vos in no- 
nine patris, filii et spiritus saneti! t 

Wodifon, lange Fein Genie wie Rocefter, hat in feinen mit 
Steele (dev mit einem Pietiſtenbuch anfing und dann, weil ihr feine 
Nitoffiziere auslachten, Luftipiele fehrieb) und Andern herausgegebenen 
Wochenfchriften, die auch bei uns das Signal zu ähnlichen gaben, 
m Speetator, Guardian und Tattler manche. lacjende fatirifche Züge. 
Sein Whig-Examiner, * dem Craminer des Prior entgegeugefeht, ift 
ine gelungene politiſche Satire, und fehr ergößend die Diatribe über 
indiſche Rathſel und über Hudibras Erklärung des Unſiuns. Addi- 
om ift heiterer als Pope und Swift. — Ein unter und weniger ber 
Iannter, aber vecht gemüthlicher Lacher war der Arzt Arbuthnot im 
einen Miscellaneous Works. ® London 1751. 12. Budingham, Dorfet 
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nud Dryden waren hochberühmt als Soli; namentlich Dryien; 
deffen Dramen wenig jagen wollen, umb ger. 

Pomp, als durch ihren beißenden geſellſ Bip. 

politifche Satire, Abfalon und Achitophel, iſt vergeſſen, aber leſen mag 
man noch immer feine verrufene Fabel: the hind and the panther,! 
(der Proteſtantismus), gejchrieben, als er auch aus Politik zum Ka⸗ 
tholicismus überging und mit Recht die Parodie verdiente: the 
country mouse and the city mouse. ?. Budingham rief einft über 
fein unfinniges Pathos in einem Zrauerfpiele bei der Stelle: 


Groß ift die Wunde, weil fie nur fo Hein, 
mit ſchnellem Wiße: 
Wär’ fie denn gar nicht, würd' fie größer fein! 


und das Stüd fiel. Im Ganzen Tonnte man von allen diefen Spott 
geiftern jagen, was Rocheiter von Dorfet ſagte: The best good man 
with the worst natured muse| ® 

Der meltberühmte Pope fteht vor mir; das Heine, ausgewachſene, 
reizbare und von ſich höchlich eingenommene Männchen im ſchweren 
ſchwarzen ſpaniſchen Staatskleide, weißer Wolkenperrücke und langem 
Degen, der feine Feinde, die Dunſe, die Niemand mehr kennt, buch 
. feine Dunciade demüthigen wollte, von ihnen aber weit mehr gede⸗ 
müthigt wurde durch das verbreitete Gerücht, er habe einen Schilling 
auf den Hintern bekommen, ſei im bedauerlichſten Zuſtaude von ſeiner 
Haushälterin gefunden, aber von ihr, nachdem ſie ihm ſeine Bein⸗ 
kleider wieder anſtändig angelegt, in der Schürze nach Hauſe getragen 
worden. Hätten die Dunfe gefchwiegen, Pope's Gedicht hätte viel⸗ 
leicht gar kein Aufſehen erregt, das es auch nicht verdiente. Wen in⸗ 
tereſſiren Dunſe? aber je größer der Duns, für deſto wichtiger hält 
er fih; die Dunfe ſchwärmten wie beleidigte. Wespen um dad Mänu- 
chen; er fam in großen Ruf und wurde num felbft zum Duns, wie 
hätte er ſonſt ausrufen mögen: „Nun ſchreibe ich keine Zeile mehr!“ 

Unter dieſer Dunciade ſteht noch Martin Scriblerus, eine me“. 
. vollendete Satire auf Pedanten, woran Swift und Arbuthnot Antkeil -; 
, nahmen. Das eitle Männchen fcheint nur perſönliche Satire gelaunt. 
Sigotten, und nad) ubfofuter Genaft (rebuhen Autsks U kat Deuben u —— — 
ber Nation gebracht. Er war beftochen. Zum glück fir bat Tan die Revolutios 
1688, welche ihn auch um ben Lohn feiner Yieberträchtig eit brachte, ig 298 334 | 


- and Beratung ftarb.) — 2 Die Landmaus und bie Stadtmaus. -— 
. mit der boSafteften Muſe. 
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was nicht minder Kleinheit de3 Geiftes verräth, wie fchon 
ah an dichterifcher Erfindung beweist; er war der englifche 
fein Genie nichts als eleganter Versbau, und jo ift feine 
er, und wenn dort ber weliche Hahn Manches eutſchuldigt, 
bier die Kränklichkeit von Jugend auf thun. "Seine Kunſt, 
fie zu finfen, ſcheint mir noch am beften, und feine Nach 
des Horaz find nicht? weniger als bloß wörtliche Nach- 
Ob wohl die Britten ihn oc jeßt ihren Horaz nennen? 
annte gar fein Eomifches Epos: der Lodenraub, eine 
f die Frivolität der Damen, merum sal, das indeffen 
er die befferen Werke des Dichters gehört, der wohl eigent- 
gar nicht Fannte. Alle andern Popeana übertrifft wohl 
on man,? wozu Bolingbrofe die Gebanfen und er das 
bergab. Mit feinem mißrathenen Homer verdiente unfer 
gander 100,000 Thaler und kaufte fich daS Landgut Twichken - 
ter deuticher Voß! Milton, ber freifunige, zuleht blinde 
3 verlorenen Paradiefes, fteht bei mir höher, wenn er auch 
wieben hätte als feinen l’Allegro and il Penseroso, ® 
überflügelt Alle in der Satire, wäre er nur etwas füher 
er bitter gemwefen. Diefer zu Dublin 1667 geborene Dichter 
h dem geiftlichen Stande, wurde zwar bei der Prüfung ab- 
weil er in der Mathematik wicht beftand (daher fein Groll 
matifer), und in der Philofophie ebenfo wenig; denn er 
die Logik keineswegs vernünftig denken, ſoudern bloß ae 
diöputiren lehre und Schwierigkeiten nicht loſe, ſondern 
re; enblih wurde er aber doch ex speciali gratia an« 
wenn man e8 durch befonbere Gunft (micht Nachficht) über« 
nan aud bei unferen Herren Kandidaten thun dürfte, Er 
ıbhängig von einigen Oheims und daher ald Maun ein 
hälter; indeffen neigte ſchon feine Natur anf finſtere Laune 
jet durch drüdende Lage und einſames Leben, und fo bildete 
ı bie Marime, die er in einen feiner Briefe an Pope auf⸗ 
chief end of all my labour is to vex the world, rather 
vert@il € i 
bifäge ſich eige erft in Haufe feines Freundes, 
dem Uerggputen eg König Wilhelms IIT., und gab 





},Satg,Qauter Ti), — 2 Mungh cins Mannes, = 8 Des Mafhe mb 
je — 4 Der hauptjäclihfte Zwed meines Lebens iftreher, bie Weit zu 
© zu amnifiven. F 
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ihm zu Liebe felbft eine Pfarre auf; aber jeumb ſtarb bie‘ vr 
Stelle befam er nicht, obgleich der König, der öfters Tempe a 
feinem Landhaufebefuchte, ihn fehr gut Faunte, und fo ging er uf: 
London wieder nach Dublin und wurde Pfarrer zu Larracor, | 
Schriftfteller aber erft im Jahre 1708. Er verfuchte ſich zuerſt in 
Heinen Gedichten, aber Vetter Dryden ſagte ibm +, Du wirft we 
Dichter werden,“ was exihm nie verzeiffen konnte; -Dauy er 
mehrere politiſche "Schriften, aber bad Mährden vofB ne 
Scheint zuerſt recht —5 — amkeit —2 — aber, res ihn in den 
Verdacht eines Zreigejft radhtef- Eu Her gefchabet zu haben. | 
In feiner BüherichLaße ift Gr en ber Hanptgegenftand feine 
Spottes, die Weiffagungen Biderftaffs maden bie Aftrologie 
lächerlich, und die politifchen Disturfe im Bart zu St. James 
den Jargon der Modewelt; fie find fo angenehm zu Iefen, als fein 
Rüchenthbermometer und fein Unterricht für Bediente, 
Swift wurde Dechant zu St. Patrik und hatte unter Anna felbft d 
politifchen Einfluß, den er edel benifkte; feine polittfchen Schriften. 
3.3. die Gefhichte John Bulls, der Prozeß, ein bodenlofer Abgrund; ı 
die Staatslügenfunft, die Wochenfchrift der Eraminer ꝛc., wirkte 
mächtig zum Beften der Tories, obgleich er felbft mehr Wbhig war; er 
war in Irland bald der erſte Mann; und the Dean, wie man zu 
fagen pflegte „der Dechant hat’3 gejagt,” war ein wahres adrı; iya, 1} 
um das ihn deutfche Dekane beneiden dürften. Sein Wirkungskreis 
erftredte fih auf Fabriken und Manufalturen; die ren verkauften: 
früher ihre Wolle den Britten und kauften fie al8 Tücher ivieder, ſe 
vernachläſſigten über Viehzucht den Ackerbau und kauften ihr —— in 
England; Alles das änderte er; mit Recht ſchlugen fie Medaillen. au F 
ihren Dean, und da feine Drapier's,lettegp ? Frland von ben den — 
derungen Wood3 befreiten, ber diẽ Erlaubniß hatte, 
zu prägen, fo nannte man ren ein —— Land 
Drapier’shill. Der Vicelönigf m einft, daß er bie Sul 
dor jeder: „Sage 
















































Sie das ja nicht in Lophon, fonft It Kran fogtenk eine Abgabe 
darauf!” A i .. 

Und doch fehnte u Swift ftetä einem Ann und unie 
feine witzigen Freunde daſelbſt; abe nna die Her⸗ 
zogin von Sommegfet. haßte, ſo Minifter 20g Pipe: der neuen 
Briefe — Eng — — ar u 
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g, bemm er hatte beibe in feinen Satiren beleidigt; er Fam 
! Zondon, wäre aber als Gefangener dahin gekommen, wenn 
auter den Minifter Walpole nicht noch zu rechter Zeit ge» 
e: „Welche Regimenter wollen Sie Ihrem Courier mitgeben?” 
war das Anfehen Swift in Irland; aber er war nie glück⸗ 
hatte Alles, was zu der fhönen Schilderung feines Land» 
v8 gehörte, und weit mehr; aber er hatte nicht, was Pope 


n fchrieb: 
— So passes his life, 

Drinks with the Squire, and kisses his wife, 
On $ı preaches, and eats his fill, 

A ta on Fridays, if he will, 
Torsts church and queen, explains«tie,news, 
Prays henrtily for some miew gil 

And shakes his head ad D. Swift... 


dem Tode der Stella, die feine Härte zu Tod geärgert hatte, 
noch das einzige Band, das ihn an die Menfchheit Enipfte, 
‚och tiefer in Grillen und Altersſchwächen. Swift foll diefe 
vehlicht, aber mie öffentlich als Fran auerkaunt haben aus 
veil fie nur die Tochter eines Hausmeiſters Temple's warz 
yern aber, weil fie und er natürliche Kinder von W. Tempfe 
eien, der das Geheimniß der Blutsverwandtfchaft zu ſpüt ent» 
?%. Sheridan verneint Letzteres; wäre dent aber fo, jo hätte 
zühmter Satyr weit weniger hell gefehen als Luther, der bie 
einem Mädchen, bie einer unwiffend, daß er fie ſelbſt mit 
atter erzeugt habe, eingegangen hatte, nicht getrennt haben 
t zugeben wollte, daß man ber Unmiffenden Mer 


Swift war e3 einmal in den leßten Jahren feine; 
744) wenigfteng nicht richtig im Oberſtübchen, und * 


inglüdlich, weil er es ſelbſt fühlte, Einſt ſtand er lange vor 


he, die oben welf, unten aber gefund ſchien: „Sie ftirbt von 


3 Sp jihtninbet fein Leben bei Beittertreiß, 
€ trintt mit dem Gutsheren, Füßt fein Weib, 
Bredigt am Sean und ih ehe viel, 
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3 . 
oben, wie ich!” rief er mit Schmerz; Tanbheit und Schminbel 
ſchon längft den ftet? rauhen, ungemüthlihen Mann noch ungef: 
gemadt, und fein Eigenfinn erlaubte ihm nicht, Brillen zu t 
um durch Bücher fich zu zerftrenen; zuletzt verfiel er in völligen 
finn und Epilepfie; aber noch fein Teftament diltirte der Satir 
ztiglih die Stiftung eined Narrenjpitals mit der übrigeng,n 
Bemerfung: 

To shew by one satiric touch, 
No nation wanted it so muchl ! 

Sn. feiner felbft verfußten Grabfchrift heißt ed: Hio depo 
est corpus Jonathani Swift, ubi saeva indignatio ulterius cı 
cerare nequit, ? und wir Deutſche ſogar wurden bedacht. Hände 
fi melden, als er ſchon mit den Tode rang, und die letzten! 
des 78jährigen Satyr8 waren: Ah! a German, and a geniı 
prodigy! admit him! ® 

Emift war ein Hochmuthsnarr und haßte noch Dabei die Mer 
weil es ihm nicht nad) feinem Kopf gegangen war. Diefer Ha 
tirte Gullivers Reifen und feine Houyhnhms, während Antbe 
der Menjchheit und Gemüth Jean Jacques Naturmenfchen n 
fchrieb; er trieb den Tadel der Thoren bis zur Infamie der M 
heit und fchrieb, wie Schiller fagt, an den dem ganzen Menid 
jglecht aufgerichteten Echandpfahl feinen eigenen Namen. Schon 
Sonderling, machte er in einem Kaffeehauſe die erfte Bekanntfche 
Arbuthnot, und wie? Dieſer fchrieb einen Brief und fragte dei 
bekannten: Ob fein Sand da fei? „Nein,“ erwiderte Swift, 
aber in meiner Blafe; mollen Sie mir den Brief geben?” De 
feine Antivort auf einen groben Brief doch recht höflich: „hr ı 
2irief liegt vor mir, aber in einer Stunde wird er hinter mir li 
— War e8 nicht fhimpflicher Hochmuth, wenn er dem ihn mit | 
Nertrauen ehrenden Minifter Harley einft fünfzig Pfund GI 
Geſchenk mit einen: groben Brief zurückſchickte, und auf die Bill 
duch einmal den Dichter Parnell mitzubringen, Tagen konnte: 
Hann von Genie ift mehr ald ein Minifter.” Welche Frechhei 
es, dem Lord Statthalter Carteret nad einer hitzigen Debatl 
Heftigfeit zu fagen: „Sie find alfo auch gelommen, und zur © 
Gehen Sie! gehen Sie! der Himmel gebe uns lieber die alten T 
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fe wieder!” Was da der vorderſte Rath des Heinften, Reichsgräf— 
8 für Verfügungen getroffen hätte? 

Swift mifchte fih gerne unter die niedrigften Volksklaſſen und 
b fich felbft bei einer DBettlerhochzeit ein als Bettler, um dieſe 
tchen zu ftudiren; er Hatte faft immer Leute ans der niedrigften 
ffe um fich, befonders Weiber, denn fie Jchmeichelten ihm, wie ber 
I den Großen. Sheridan, fein Biograph, war für ihn, was die 
fe für Saul, und dafür öffnete fih jenem feine Börfe; aber als 
ehrliche Sheridan den, der fo gerne über Andere fpottete, einft 
fein eigenes früheres Verlangen auf den häßlichen Fehler des 
ers, der ſich jebt auch bei ihm einftellte, den Geiz, aufmerkfam 
hte, ſagte er ihm, nicht lächelnd, fondern ganz ernft: „Haben Gie 
bla geleſen?“ Er rächte fih an Ring, der Schuld war, daß er bei 
m Defanate durchfiel wegen Jugend und beim Primate Irlands wegen 
er, bloß dadurch, daß er bei deſſen Beſuche ſitzen blieb und fagte: 
rzeihung! Sie wiſſen ja, daß man wegen Alters fich nicht wohl er- 
en (rise) kann.“ Er wurde mwüthend fiber eine Magd, die auf feine 
ge: „Wie viel Würmer haft du fchon aus dem Rindfleifch da in Heiner 
ad herausgeichabt ?” antwortete: „Nicht To viel ald Sie im Kopfe 
en;“ und bei einem Mahle, mo er fich zu einer Ente Apfelmuß ausbat, 


m lange genedter Mann: „Herr Dean, Sie effen ja die Ente 
e Gans;“ man lachte, aber der Herr Dean blieb ſtumm für % 
ken Abend, der Swift, der doch oft die franzöſiſche Marime, melde 
nzofen auch befolgen, im Munde führte: Vive la bagatellei 1 
Wenn Swift eine Magd in Dienft nahm, verlangte er weiter 
Kt ausdrüdlich, als daß fie ſtets hübfch die Hausthitre fchließe, und 
ie, Die folches vergaß, und der er erlaubt hatte, zum Tanz in ein 
chbartes Dorf zu geben, ließ er durch einen Reitenden holen, um 
Hausthüre zuzumachen. So verfagte er einer Bettlerin das Al— 


I die Britten nur bei Bänfebraten zu fpeifen pflegen, fagte ein von 4 


, weil ihre Hände nicht gewaſchen waren, und da ihm auf einer. 


ken Reife der Bediente die Stiefel ungepußt darreichte, weil fie 

gleich wieder beſchmutzt fein würden, fo ſetzte fih Swift auf’8 

; ber Tiener fagte, daß er noch nicht gefrühſtückt habe, und der 
y: „Shut nichts, Du wirft ja doch wieder hungrig.” Ein Schul⸗ 
Rer machte zu Larracor feine ganze Unterhaltung, und diefer war 
den er nach langem Warten auf Zuhörer anrebete: „Lieber Roger 
. es ermahnt uns beide der heutige Text,“ und fobann die einmal 
5.88 lebe das unbedeutende. | 
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einMMicte Predigt von ſich gab unter vier Augen, Zu Daran i 
er auch feine Predigt über die Eitelkeit und aeigte i 
die Eitelfeit der Geburt und des Ranges, des Reichihun 
heit und des Verftandes und begann das vierte Trefferts „ aa it 
chriſtlichen Gemeinde keiner iſt, der auf lehtern Vorang fich viel 
bilden hätte, fo werde ich zum Schluſſe eilen;“ ditjer Sarkıim 
a ihn feine Stelle gefoftet haben. Swifts Predigten beweiſen b 
gens, daß man gerne auf dad, was ber Beruf eigenlich orde 
ger Gewicht Iegt, als auf Nebendinge, und jo gehören fie zu je 
fchlechteften Werken; er fcheint Hier micht& weniger als Freig fig N 
wefen zu fein, wie mar aus dem Mährchen von der Tonne jchli 
7 wollte; auch auf bie Kanzel brachte er Staatsſachen, und feine Predigt 
über den Kirchenſchlaf halte ih für die befte wegen bes gewãh J 
Terxtes Apoſtelgeſch. 20, 9, two der in der Predigt St. Pauli einge 
ſchlafene Füngling vom Söller fällt und tobt bfeibt, 
Unter allen Schriften Swifts machte fein Mähren von di 
Tonne das meifte Glüd, dem das orientaliiche Mährchen vom 
wie in Leffings Nathan, auch zu Grunde liegt, und nur in C 
durfte ein Geiftlicher ungeftraft über die brci Hauptfekten des Chrifle 
thums fih fuftig machen. Er behauptete zwar, den Vater 
zu haben, indem er nur feinen Kindern die Ruthe gab: aber bie 
war fo lang, baß fie auch den Vater erreichte. Nach diefem D 
Yommen Gulliverd Reifen; zu Brobdingnag fet den Gulliver 
Hofdame rittling® auf eine ihrer Bruſtwarzen, gibt ihm Beinkleit 
aus einem Mäufefell, und da er wie ihr Kanarienvogel im Käfig Ich 
fo find die Fliegen fein größter Jammer, die, groß tie Cperling 
ihm die Speife vor dem Munde wegnehmen ober fo fichtlich befi 1 
wie unfere Jungen die Straßemoinkel. Im Lilliput Hingegen ift 
umgelehrt, ganze Broblaibe find ihm mie Piftolenfugeln ud gan 
Schafe wie Lerchen; ein ganzes Faß Wein ift ihn ein Schoppen, 
in dem größten Tempel des Landes fchläft er wie in einer 
hütte, Er löfcht den Brand des kaiſerlichen Palaftes, imbent er fi 
Sprige, die natürlichfte von ber Welt, auf bie gefährbetftien Oi 
tichtete, wie auf das Zimmer der Kaiferin, worauf er des Ho 
raths angeflagt wurde. Ju Laputa geht Alles jo mathematiic Mi 
daß felbft Meifter Nabler dad Maß mit einem Onabranten mi 
und die Akademie alle Entwürfe unferer Akad xn wen üb 
Sein non plus ultra bleibt aber immer bie Ne en Houybn 
wo er wahrlich ber Menſchbeit doch allzubil pielte, fo 
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ſahoos fie auch zählt. Niemand ift bitterer darliber geworden, als 
re finftere Young, der auch fieben finftere Satiren fchrieb, under 
jechter der Nachtgedanken fonnte natürlich nicht auf eine heitere Idee 
fallen. Aber mußte denn Swift feinen Pferden, um fie liebeng- 
Arbig zu Michen, nicht menfchliche, und feinen Menschen, um fie ver- 
htlich zu machen, thierifche Charaktere beilegen ? 


Swift hatte große Fehler, viele feiner Schriften find zu politiſch 


nd zu lokal, folglich nicht mehr für unfere Beit, und für das Aus» 
md gar nicht; aber wer in Großbritannien Bücher hat, hat gewiß 
wift darunter, wie unfere Väter Gellert und Rabener. Ehrgeiz war 
Inte unfelige Leidenſchaft, Parteipolitif jein Stedenpferd, ein Bis— 
mm in England fein Biel, und da er dies durch eigene Schuld ver- 


Hlte, fo entitand in dem ftolzen Charakter ein Menfchenhaß, der ihn. 


idlich halb zum gehäfligften Menfchen machte. Swift bleibt aber 
umer einer der Heroen der fatirifchen Literatur, und aus einem Bes 
mftiele wußte er mehr Geift zu ziehen, als Harway aus Sonne, 
Rond und Sternen. Sheridan, fein Biograph, hat feine Werke ge- 
ımmelt. London. 17 Bde. 8.; noch vollftändiger aber Scott. Edin— 
urgh 1814. 19 Bde. (die leider 66 Thlr. koſten). In Dentfchland 
ber fcheint man nur die Wafer’fche Heberfegung zu kennen, Zürich 1786. 
-Bhe. 8., die oft unrichtig, Schwerfällig, deutſch und natürlich ganz 
nvollſtändig iſt. Swifts Correfpondenz mit feinen Freunden hätte 
ih beinahe vergeſſen, die intereffanter ift, als feine politifhen Schrif- 
m und der Heros verdiente wohl (mit Ausnahmen) eine neue Ver⸗ 
eutſchung. Seine Freunde fagten ihm die Wahrheit, wie Lord Bo— 
imgbrofe: „St. Auguftin nennt die Poefie vinum daemonum; ! Gie 
ben jett Alles, Sie wärmen Ihre Freunde mit Wein und Unter- 
tung, warum die übrige Welt mit Ihrer Feder, getaucht in St. 
uſtins vinum daemonum?” 
Churchill, ein Prediger, verdiente fich durch feine Rosciade 
er Schauſpielkunſt, durch feinen Ghost in vier Gefängen und hudi⸗ 
fcher Manier, wo Johnſon als Pompoſo gegeißelt wird, nebft 
iger politifchen Satiren, wie God dam, mo von den Pflichten eines 
egenten die Rede ift, ven Namen des brittifchen Juvenals, aber mit 
echt. Seine Satiren, die nur Privathaß athmen, ohne die Charak⸗ 
rde Juvenals, der die Tugenden auch) hervorzuheben veriteht, 
d er die Lafter geißelt, verfchwinden; auch ftarb er ſchon im 
anbdreißigften Jahre 1764. Die angenehmite feiner Satiren möchte 
es Hein der Teufel, 
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te author fein. Drydens Satiren gehören zu denen Boilen 
ihren ganzen Ruhm wahrlich lediglich ihrem eleganten Verst 
danfen. Und der berühmte Johnſon? Samuel Fohnfon (ge 
geit. 1784), welchen Sturz den Koloß der engliichen Literatun 
gehört zwar nicht unter die heitern Wißgeifter, noch wenige 
die feinern von Welt; er war von niedriger Herkunft, arm, u 
von Verlegern, aber ließ e3 gar nicht an derben Johnſonianis 
und wer will ihm juvenalifchen Geift in feiner Satire Lon 
fprechen, die feinen Ruhm gründete? worauf The vanity of 
wishes ! folgte. Seinen Wochenfd;riften The Rambler und Thı 
fehlt es nicht am trefflichen Zügen, und hohes Verdienft erwarl 
gewiß durd fein Wörterbuch, das ihn zum brittifchen 
madt, und durch feine Biographien englifcher Dichter; fein 
Rasselas, Prince of Abyssinia zeigt auf das Lieblichfte die 5 
unferer Erwartungen von der Zukunft. Sehr gute freie Satı 
weiß man aus feinem Umgange, und Georg III. wußte, was 
und that, als er ihm 300 Pfund Penſion bewilligte: „Nicht | 
was Sie thun follen, fondern für das, was Sie thaten.” T 
narch fragte ihn: Why did you not write more? — Please 
I have written too much. ® Auf die Penſion folgte die politi 
fehrung. In feiner Reife nad) den Hebriden äußerte er Zweift 
die Echtheit Oſſians, verwidelte fih in eine heftige Fehde mi 
pherfon und führte jeitdem immer eine Heine Herkulesfeule : 
Goldſmith meinte, daß er nichts vom Bären an fich habe, ı 
Fell; fein ſchwärmiſcher Lebensbeſchreiber Boswell, der an den 
merifchen Freund Klopftods, Cramer, „Er und über Ihn,“ e 
glaubte, „Johnſon habe noch weit mehr vom Bären an fid 
Fell.” Vielleicht beichtete ihm Peter Pindar die Antwort Fo 
als er ihm fagte, Boswell wolle fein Leben fchreiben: „Wenn 
wüßte, ih nähıme ihm das feinige.” Mir ift der hochberühmt 
zuwider, für unfere Zeiten war er ein wahrer Pedant; er konn 
Meinung vertragen, die der feinigen widerfprach, und Doch waı 
veralteter religiöfer und politifcher Vorurtheile. 

Bergeflen darf ich nicht den lachenden Satyr eines Arzt 
zwar zu Dordrecht geboren war, aber zu London lebte und 
ſchrieb, Mandeville mit feiner verfchrieenen Fabel von den 


8 Die Eitelkeit menfhliher Wünſche. — ? Der Herumftreier. — Der f 
— 3 Warum haben Sie nicht mehr geihrieben? — Eure Majeftät erlauben, 
Schon zu viel gefchrieben. 


215 

B.galt eigentlich Shaftesbury’s morafifchem Sim, woran der Glaube 
8 guten Grafen inner beffer ift, als der Nichtglanbe des witigen 
tates; jener dachte zu gut vom Menfchen, diefer zu ſchlecht, ob er 
eich leider mehr Necht auf feiner Seite hat. Mandeville fchrich 
yon 1723; feine Ironie wurde mißverftanden, wie die Jronie des 
ofrates, und als Freigeiſterei verjchrieen, aber fie verdiente noch 
ute eine abgefürzte Verbeutfhung. Das Original erfchien zuerft 
8 Gedicht The grumbling hive (ber murmelnde Bienenkorb), und 
ft jpäter mit feinem Commentar — ein echt brittiich freies Produkt, 
dit Recht fagte er: „Wenn ich behaupte, Londons Straßenunreinlich- 
it ſei ein Vortheil, da fie von der Lebhajtigfeit des Handels und der 
ewerbe herrühre, table ich darum die Neinhaltung der Straßen und 
iejenigen, die fich damit befaffen?“ Und liegt nicht etwas Wahres 
I feiner Behauptung, daß Luxus und Rafter der Einzelnen zum Vore 
jeil des Ganzen gereichten, und felbft Verbrechen, weil fie zu einer 
fern Gefeßgebung aufforderten? 

Lachend, ganz lahend find Stevens Leetures upon heads ! ober 
kirifch-Fomifche Vorlefungen über alle Stände, voll Wit, Laune und 
Nenfchenkenntniß, die zu London 1788 viel Gluck machten; denn fie 
reinen malerifche, dramatifche und erzählende Satire. Stevens be- 
inte ſich dabei fünfzig Büften von Pappe und eben fo vieler Per 
iden, wobei er die Sprade, den Ton und die Geberben der ver ⸗ 
biedenen Stände nadjäffte, während er bie Köpfe mit fich ſelbſt, unter« 
Hander und mit ihm fprechen ließ. Seine ergögende Mimik beſchloß 
gewöhnlich mit einer Satire auf ſich felbft, und diefe Vorlefungen 
td gedrudt zu haben (London 1812 mit fiebeunndvierzig Holafchuitten), 
er wo bleibt viva vox? und die Mimik Stephens, die Büften uud 
& Perrüden und ber laut auflachende frohe Käufer? 

Peter Pindar oder Johann Woolcot ift der nenefte und wihigſte 
Üttifche Satiriker, den ich Fenme, der ungehenern Lärm machte, den 
$ aber dod Swift nachſehen muß. Er ging als Feldarzt nach Ja— 
aka, machte aber dafelbft den Geiftlichen, fo zügellos auch feine 
ütten und: fo freigeifterifch auch feine Geſinnuugen waren, trieb ſich 
ik einem Küfter auf der Jagd herum und predigte da nur bem 
iarzen. Er wollte nicht recht am diefen neuen Beruf; aber fein 

mer, der Gouverneur, fagte ihm: „Du brauchft gerade nicht zu 

uben, was du predigft, und was du glaubft, brauchft du wicht zu 
igen; du kaunſt vom innern Beruf ſprechen; mit der Seele fteht 
3 Borlefungen über Köpfe. — 2 Das Ichendige Wort, 
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Nes wie mit bem Magen.” Er kam bafb Sieber nacht, k 
entliches Gewerbe wieder, legte aber die Praxis nieder, als Ki 
Jeicher Oheim ftarb und feßte fich nach London; fein Gatyr vernige 
ihn in Prozeſſe; er borte ſich mit Gifferd, ber ik in fetter E 
und Maeriad hart mitgenommen batte; aber ſelbſt Betroffene P * 
lachten, denn vis oomioa wohnt in ihm. Schade, baß feine Bei 
mit der Bolitif des Tages und mit dein König und feinen Miindftere 
die er unverſchämt mitnahm, ihr Jutereſſe verlieren mäüflen, bu 
Huslande ohnehin. | 
Peter Pindar Hat herrliche Oden und Erzählungen, felbft Elegie 
aber jeine Oden auf Minifter, vorzäglih Pitt, find ſtark, wie ande 
feine Oben To ins augrouts, 3. B. in Pitt and his statue? Heißt es 
Each good natur’d eit 
Votes a statue to Pitt 
For actions enormously evil; 
They supposed very soon 
At the fall of the moon 
They will order a bust to the devili ® 


Er war ohne Gemüth, ftarb 1819, im einundachtzigften Jahre und 
hatte noch Furz zuvor einen Prozeß über dad Orim, con. * Sein Ruhm 
war aber fo verbreitet, daß der edle Kosziusko zu London feine Be 
kanntſchaft fuchte, ihın fagte, daß feine Werke fein Troft im Gefäng- 
niß geweſen feien, und ſelbſtgemalte Landſchaften mit ihm wechfelte 
zum Andenken. Sein Hauptwerk bleibt da8 fomifche Epos: bie Lonfiade 
in fünf Gefängen, die ih auch allen englifchen Gedichten diefer Art 
vorziehen möchte, und ihr Gegenftand ift eine Laus, bie Georg III. 
auf feinem Teller fand und Alles in der Küche zu fcheeren befahl. 
Schade, daß auch hier die Anfpielungen außer Landes verloren gehen. 
Der König ift nicht? weniger als gejchont; in der von ber Küche ein- 
gereichten Supplif heißt e8: " 


Loud roars our band, and obstinate as pigs . 
Cry: locks and liberty! and damn the wigs!® 


1 Der kurze englifche Ausbrud für Diinifter, die ein Kınt befgen Aind füüx biefenigen, 
welche geftürzt find. — * Pitt und feine Statu 
8 Ein jeglich gutes Bürgerfind u meifeln it nicht, 
Bot tirt One Statue gar gefchtwind | Bm k gewechfelt —* Te 
Für Pitt, der fo viel Uebles gethan. Eie Banden "eine Büße bem fer an. 
4 Verbrecheriſcher Umgang mit einer Verheiratheten. 
5 Laut brülft die Saar und fchreit beraufeht, wie Söweine, voll Catzacen: 
Breibeit und 2oden! aber Gott verdamme d 


ie Berrüden 
dem Wort Berrüden (wigs) Anbet fid) ohnebem ein —— 


(die Whigs). 
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Wi; tun ie weich — > Haarbodens ihrer 


Ränner: 
Yotr is the hair, PA, a Almighty gave ye, 
And not = kg in christendom should ahave yelt 


Nie Müche abeh wurde dennoch gefchoren; bie Laus fpricht Fühner ad, 
or zum König, beweist ihm, daß ihre Genealogie weiter, zurückgehe 
s die ſeinige, und da der König fie dennoch knicken will, 
e ein Zephyr nach dem Firmament in die Haare der 
& wurde zum Georgium sidus® am Himmelszelt. in feinem 
zafchenbuche vom Jahr 1801 Hat fie zum Theil verbeifffcht, deutſche 
Infpiefungen eingemifcht und das Lausprodukt wirklich ver: das 
llerdiugs wegen bes ungeheuren Larms davon die 

Löfcht euer Licht, ihr Griechen und Nömer,gus 

Nights Größeres fah die Erd’ als Pindars Lnus! 

Shlieklih muß ih noch den Arzt Armftrong, Verfa 

Berfes: „Die Kunft, immer gefund zu fein,“ nennen, deffeng 
vigige Miscellanies wohl auch eine Ueberſetzung verdient 
"eeonomie of life aber ift etwas allzu phyfiologifch anegefe für 
a8 leſende Publikum, und dann noch einen amerikanifchen Bucbrinter, 
wi coelo 
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Eripuit fülmen ‚sceptrumque tyrannis; * 


ad wer hätte ihn nicht ſchon errathen, den herrlichen Franklint 
äinige feiner fatirifchen Flugſchriften wirkten wie Payne's Common 
ense, worüber ex auch die Generalpoftmeifteräftelle verlor, und wer 
alte feinen Heinen Schriften: „die Unterhaltung einer Gefellichaft 
Sagthierhen; die Pfeife; Papier und Menfchen; Apolog; Bittjchrift 

m die Vorfteher der Erziehung; die Kunft, angenehm zu träumen; 
F* Mittel, alle Beutel zu füllen; Geſpräch mit dem Podagra;“ vor 
Uen aber feinen unübertrefflichen „Armen Richard“ nicht mit Ver- 
nügen fefen? Lieber, licher Frauklin, deine dir felbft geſetzte Grab- 
hrift ift bereitS erfüllt und wird es noch mehr werben: The body of 
M F. F. Printer lies here like the cover of an old book, food for 
worms; yet the work itself shall not be lost! 5 


4 Sie jhrieen, Eur ift das Haar, Gott gab «8 Eud) zu Ehren, 
“ are Feng in ————— Gut fheeren. 
% Georg& Geitirn. — 3 Defonomie des Lebens. 
4 Der dem Himmel den Dlig, den Thrannen das Scepter entriffen. 


s ib. von D. in fiegt Dier, wie ber Mmfhlag eines alten Buchs, 
Butt fir —E Ba en abe led. — —— 


— — 


⸗ 


8 
ihn zu Liebe ſelbſt eine Pfarre anf; aber jene ſtarb, bie verſproche 
Stelle bekam er nicht, obgleich ber König, der äfters Temipie a 
feinem Landhaufe* befuchte, ihn fehr gut kannte, und fo ging er | 
London wieder nad) Dublin und wurde Pfarrer zu Larracor, erflärter ; 
Schriftfteller aber erft im Jahre 1708. Er verfuchte ſich zuerſt in 
Heinen Gedichten, aber Better Dryden ſagte ihmd +, Dun Du wirft we 
Dichter werden,” was ereihi nie verzeifen fonnie; Dany er 
mehrere politifche "Schriften, aber bus Mährchen voin gune 
fcheint zuerft recht a — amkeit u aber, res ihn in den 
Verdacht eines Fre deiſt rachtef — — geſchadet zu haben. 
In feiner BücherfchFae iſt Su en der Hanptgegenftand feines 
Spottes, die Weiffagungen Biderftaffs machen die Aftrologie 
lächerlich, und die politifchen Diskurfe im Part zu St. James | 
den Jargon der Modewelt; fie find jo angenehm zu lefen, als fein 
KRüchenthermometer und fein Unterricht für Bediente 
Smift wurde Dechant zu St. Patrik und hatte unter Anna ſelbſt 
politifchen Einfluß, den er edel benitkte; jeine politiſchen Schriften, 
z. B. die Gejchichte John Bulls, der Prozeß, ein bodenlofer Abgrund, 
die Staatslügenkunſt, die Wochenfchrift der Examiner ꝛc., wirkten 
mächtig zum Beſten der Tories, obgleich er felbft mehr Whig war; er 
war in Srland bald der erſte Mann; und the Dean, wie man zu 
fagen pflegte „der Dechant hat’3 gejagt,“ war ein wahres adrog a, - 
um das ihn deutfche Dekane beneiden dürften. Sein Wirkungskreis 
erftredte fih auf Fabriken und Manufalturen; die Fren verkauften 
früher ihre Wolle den Britten und Fauften fie als Tücher wieder, ſie 
vernachläfligten über Viehzucht den Aderbau und kauften ihr Brod in 
England; Alles das änderte er; mit Recht ſchlugen ſie Medaillen auf 
ihren Dean, und da feine Drapier's,lettegp * Irland von Sa a 
derungen Woods befreiten, der di Erlaubniß hatte, 
zu prägen, fo nannte man ihn zu Ehren ein ——— Landgut 
Drapier'shill. Der Vicekönigkbemerkte Hm einſt, daB er die Luſt 
vor jeder: „Sagen: 
t Ara fogtehk eine Abgabe 
































Gie das ja nit in X on, ſonſt 
darauf!” u 3. 

Und doch fehnte Fi Swift ftetg einem Amn und unter 
ſeine witzigen Freunde daſelbſt; abee Anna die Ser - 
zogin von Sommegfet . bahte, ‚po g Sc TEE? 11 


| — —— 





1 Er ſelbſt hat agt (fo 
Briefe (ein von S —— 
* * - 
“ * 


| x Fi 
* * 
ng, denn er hatte beide in feinen Satiren befeidigt; er kam 
& London, wäre aber als Gefangener dahin gekommen, wenn 
lrauter den Minifter Walpole nicht noch zu rechter Zeit ge- 
tte: „Welche Regimenter wollen Sie Ihrem Courier mitgeben 2” 
5 war das Anfehen Swifts in Irland; aber er war nie glüd- 
hatte Alles, was zu der fchönen Schilderung feines Laud- 
ers gehörte, und weit mehr; aber er hatte nicht, was Pope 
‚on ſchrieb: 
— 80 passes bis life, 

Drinks with the Squire, and kisses his wife, 

On 8 preaches, and eats his fill, 

A is on Fridays, if he will, = 

Torsts church and queen; explains« the,news, 
Prays heartily for some+new gii 
And shakes his head ad D. Swift... * 


t bem Tode der Stella, die feine Härte zu Tod geärgert hatte, 
noch das einzige Band, das ihn an die Menfchheit Enüpfte, 
noch tiefer in Grillen und Altersſchwächen. Swift ſoll diefe 
geehlicht, aber nie öffentlich als Fran anerkannt haben aus 
weil fie nur die Tochter eines Hausmeifterd Temple's warz 
dern aber, weil fie und er matitrliche Kinder von W. Temple 
feien, dev da8 Geheimniß der BlutSvertvandtfchaft zu ſpüt ent · 
be. Sheridan verneint Letzteres; wäre dem aber jo, fo hätte 
erũhmter Satyr weit weniger hell gefehen als Luther, ber die 
t einem Mädchen, die einer unwiffend, daß er fie felbit mit 
dutter erzeugt habe, eingegangen hatte, nicht getrennt, haben 
ht zugeben wollte, daß man ber Umpiffenden Gewiſſen be- 





it Swift war es einmal in den legten Jahren feines Lebens 

1744) wenigſtens nicht richtig im Oberftübchen, und gr war 

unglücklich, weil er es felbft fühlte. Einft ftand er lange vor 

iche, die oben welk, unten aber gefund ſchien: „Sie ftirbt von 
1 Sa jetoinbet fein Yeben bei Zeito 


ertreiß, 
SE tEtı mit bem Outsherrh Tüßt fein eb, 
om Sountag und ii che Met, 


ha 
Und J Pit jun, * 
ate Eu — J— 
Und erflärt die Zeitung. :igen Sinn 
Erweist er, wenn er um Zulage (2 
— Ta aan ac 4 istret * 
et jet itifche neue 2 U 
Die pcs Pubfifum Liest vom Doctor. Stifte 
üitos. VEIT. “= 14 
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- 
oben, wie ich !“ rief er mit Schmerz; Tanbheit und Schwindel h 
ſchon längſt den ftet® rauhen, ungemüthlihen Mann mod; ungefellig 
gemacht, und fein Eigenfinn erlaubte ihm nicht, ‚Brillen zu trag 
amı durch Bücher ſich zu zerſtreuen; zulegt verfiel er iu völligen Bi 
finn und Epilepfie; aber noch fein Teftament diktirte der Gatii 
zlialich die Stiftung eines Narrenfpitals mit ber Übrigens, wal 
Bemerkung: . 
To shew by one satirie touch, 
No nation wanted it so muchl ! - 

In feiner felbft verfaßten Grabfchrift heißt’ es: Hie deposikum 
est corpus Jonathani Swift, ubi saeva indignatio ulterius cor 
cerare nequit, ? und wir Deutfche-fogar wurden bebacht. Händel lieh 
ſich melden, als er ſchon mit dem Tode rang, und die leiten Worte \ 
des 7Bjährigen Satyrö waren: Ahl a German, and a genius! #J 
prodigy! admit him! ® 

ESwift war ein Hochmuthsnarr und haßte noch dabei die Menfe 
weil es ihm nicht nach feinem Kopf gegangen war. Diefer Hah 
tirte Gulliverd Reifen und feine Houyhnhms, während Antheil 
der Menichheit und Gemith Jean Jacques Naturmenichen mit 
ſchrieb; er trieb den Tadel der Thoren bis zur Imfamie ber I 
beit und fehrieb, wie Schiller fagt, an ben bem ganzen Merk 
ſchlecht aufgerichteten Schandpfahl feinen eigenen Namen, Schon 
Sonderling, machte er in einem Kaffechaufe bie erfte Befamutjchaft ı 
Arbuthnot, umd wie? Diefer fchrieb einen Brief und fragte den 
befannten: Ob ein Sand ba fei? „Nein,“ erwiberte Swift, „ıbl 
aber in meiner Blafe; wollen Sie mir ben Brief- geben?” Da 
feine Antwort auf einen groben Brief doch recht höflich: „Ihr g 
Vrief liegt vor mir, aber in einer Stunde wirb er Hinter mir fie, 
War es nicht ſchimpflicher Hochmuth, wenn er dem ihm mit fi 
Vertrauen ehrenden Minifter Harley einft fünfzig Pfund St 
Geſchenk mit einen groben Brief zurüdichicte, und auf bie Dit 
doch einmal den Dichter Parnell mitzubringen, fagen Tonne; 
Bann von Genie ift mehr als ein Minifter.” Welche Frechheit i 
es, dem Lord Statthalter Carteret nach einer hitzigen Debatte 
Heftigfeit zu fagen: „Sie find alfo auch gekommen, und zur © 
Gehen Sie! gehen Siel der Himmel gebe und lieber bie alten Din 

1 u 

j Was sche Bein Den Brdtet date: 

— a E01 an Dähfä m eh Geh 
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er” Was da der vorderſte Math des kleinſten Reichsgräf ⸗ 
Verfügungen getroffen hätte? 

t mifchte ſich gerne unter bie niebrigften Volksklaſſen und 
felbft bei einer Bettlerhochzeit ein als Bettler, um diefe 
u ſtudiren; er hatte faft immer Leute and der niedrigften 
ſich, beſonders Weiber, denn fie ſchmeichelten ihm, wie ber 
Großen. Sheridan, fein Biograph, war für ihn, was die 
Saul, und dafür öffnete fich jenem feine Börfe; aber als 
re Sheridan den, der fo gerne iiber Andere fpottete, einft 
eigenes früheres Verlangen anf den häßlichen Fehler des 
ex fich jeßt auch bei ihm einftellte, den Geiz, aufmerkſam 
gte er ihm, nicht Tächelnd, fondern ganz ernft: „Haben Sie 
leſenẽ“ Er rächte fih an King, der Schuld war, daß er bei 
anate durchfiel wegen Jugend und beim Primate Irlands wegen 
5 dadurch, daß er bei deffen Beſuche ſitzen blieb und fagte: 
ng! Sie wiffen ja, daß man wegen Alters fich nicht wohl er» 
») kann.” Er wurde wüthend über eine Magd, die auf feine 
Bie viel Würmer haft du fehon aus dem Rindfleifch da in deiner 
mögefchabt?“ antwortete: „Nicht fo viel als Sie im Kopfe 
1b bei einem Mahle, wo er fich zu einer Ente Apfelmuß ausbat, 


;e genedter Mann: „Herr Dean, Sie effen ja die Ente 
35° man lachte, aber der Herr Dean bfieb ſtumm für de 
jend, ber Swift, ber doch oft bie franzöfiiche Marie, welche 
auch befolgen, im Munde führte: Vive la bagatelle! ! 
ı Stift eine Magd in Dienft nahm, verlangte er meiter 
drücklich, als daß fie ftets hübſch die Hausthüre ſchließe, und 
ſolches vergaß, und der er erlaubt hatte, zum Tanz in ein 
:*8 Dorf zu gehen, ließ er durch einen Neitenden holen, um 
hüre zuzumachen. So verfagte er einer Bettlerin das Al— 
il ihre Hände nicht gewafchen waren, und da ihm auf einer 
eife der Bebiente die Stiefel ungepuft darreichte, weil fie 
wieder beſchmutzt fein würden, fo fette ſich Swift auf's 
r Diener fagte, daß er noch nicht gefrühſtückt habe, und der 
Hut nichts, Du wirft ja doch wieder hungrig.” Ein Schul- 
achte zu Larracor feine ganze Unterhaltung, und diefer war 
e nad) langem Warten auf Zuhörer anredete; „Lieber Roger 
rmahnt uns beide der heutige Text,“ und fobann bie einmal 
be daß Unbebeutenbe. 


‚itten nur bei Gänfebraten zu fpeifen pflegen, fagte ein vom 3 


g 
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einfMhirte Predigt von ſich gab unter vier Augen. Zu Larrac 
er and) feine Predigt über die Eitelfeit und zeigte in vier 
die Eitelkeit der Geburt und des Ranges, des Reichthuund, der 
beit und des Verftandes und begann das vierte Treffens „Da i 
hriftlichen Gemeinde feiner ift, der auf letztern Vorzug ſich v 
A ion hätte, fo werde ich zum Schluſſe eilen;” ditfer Sar 


BU ihn feine Stelle gefoftet haben, Swifts Predigten beweife 


gend, daß man gerne auf das, was der Beruf eigentlich fordert 
ger Gewicht legt, als auf Nebendinge, und fo gehören fie zu 
Tchlechteften Werken; er fcheint hier nichtö weniger als Freig 
wefen zu fein, wie man aus dem Mährchen von der Tonne f 
wollte; auch auf die Kanzel brachte er Staatsſachen, und feine 
über den Kirhenfchlaf halte ich für die befte megen des geı 
Textes Apoftelgeih. 20, 9, wo der in der Predigt St. Pauli 
fchlafene Jüngling vom Söller fällt und todt bleibt. 

Unter allen Schriften Swifts machte fein Mährchen v 
Tonne das meifte Glück, dent das orientalifhe Mährchen vom 
wie in Leſſings Nathan, auch zu Grumde liegt, und nur in C 
durfte ein Geiftlicher ungeftraft über die drei Hauptfelten des C 
thums ſich luftig machen. Er behauptete zwar, den Vater x 
zu haben, indem er nur feinen Kindern die Ruthe gab: aber dit 
war fo Tang, daß fie auch den Vater erreichte. Nach dieſem M 
kommen Gullivers Reifen; zu Brobdingnag fett den Gullivı 
Hofdame rittlings auf eine ihrer Bruftwarzen, gibt ihm Bei: 
aus einem Mäufefel, und da er wie ihr Kanarienvogel im Kä 
To find die Fliegen fein größter Jammer, die, groß wie Sp: 
ihm die Speife vor dem Munde wegnehmen oder fo fichtlich beich 
wie unfere sungen die Straßenwinkel. Im Liliput hingegen i| 
umgefehrt, ganze Brodlaibe find ihm wie Biftolenfugeln un! 
Schafe wie Lerchen; ein ganzes Faß Wein ift ihm ein Schoppe 
in dem größten Tempel des Landes fchläft er wie in einer . 
hütte. Er löfcht den Brand des Eaiferlichen Palaftes, indem er 
Sprige, die natürlichite von der Welt, auf die gefährbetfter 
richtete, wie auf das Zimmer der Kaiferin, worauf er bes £ 
rath8 angeklagt wurde. In Laputa geht Alles fo mathemati| 
daß felbft Meifter Nadler das Maß mit einem Quadranten 
und die Afademie alle Entwürfe unferer Afademieen weit über 
Sein non plus ultra bleibt aber immer die Reife zu den Houy 
wo er wahrlich der Menfchheit doch allzubitter mitfpielte, fı 
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Nhoos fie auch zählt. Niemand ift bitterer darliber geworben, als 
ir finftere Young, der auch fieben finftere Satiren fehrieb, under 
ſichter der Nachtgedanken konnte natürlich nicht auf eine heitere Idee 
fallen. Aber mußte denn Swift feinen Pferden, um fie liebens- 
ärdig zu chen, nicht menfchliche, und feinen Menfchen, um fie ver- 
bilich zu machen, thierifche Charaktere beilegen ? 

Swift hatte große Fehler, viele feiner Schriften find zu politiich . 
ad zu lofal, folglich nicht mehr für unfere Zeit, und für dad Aus» 
ud gar nicht; aber wer in Großbritannien Bücher hat, hat gewiß 
wift darunter, wie unfere Väter Gellert und Rabener. Ehrgeiz war 
me unfelige Leidenschaft, Parteipolitif jein Stedenpferd, ein Bis⸗ 
um in England fein Biel, und da er dies durch eigene Schuld ver- 
bite, fo entftand in dem ftolzen Charakter ein Menfchenhaß, der ihn 
dlich halb zum gehäfligften Menfchen machte. Swift bleibt aber 
mer einer der Heroen der fatirifchen Literatur, und aus einem Be- 
nftiele wußte er mehr Geift zu ziehen, al3 Harway aus Sonne, 
tond und Sternen. Sheridan, fein Biograph, hat feine Werke ge- 
mmelt. London. 17 Bde. 8.; noch vollftändiger aber Scott. Edin⸗ 
wgh 1814. 19 Bde. (die leider 66 Thlr. koſten). In Deutfchland 
er ſcheint man nur die Wafer’fche Ueberſetzung zu kennen, Zürich 1786, 
Bde. 8., die oft unrihtig, Schwerfällig, deutſch und natürlich ganz 
wollftändig ift. Swifts Correfpondenz mit feinen Freunden hätte 
) beinahe vergeffen, die intereffanter tft, als feine politiihen Schrif- 
n und der Heros verdiente wohl (mit Ausnahmen) eine neue Vers 
utſchung. Seine Freunde fagten ihm die Wahrheit, wie Lord Bo- 
agbrofe: „St. Auguftin nennt die Poefie vinum daemonum; ! Gie 
Iben jet Alles, Sie wärmen Ihre Freunde mit Wein und Unter- 
ltung, warum die übrige Welt mit Ihrer Feder, getaucht in St, 
nguftind vinum daemonum?” 

Churchill, ein Prediger, verdiente fich durd feine Nosciade 
ver Schaufpielfunft, durch feinen Ghost in vier Gefängen und hudi⸗ 
caſiſcher Manier, wo Johnſon als Pompoſo gegeißelt wird, nebft 
nigen politifchen Satiren, wie God dam, mo von den Pflichten eines 
kegenten die Rede ift, den Namen des brittifchen Juvenals, aber mit 
zrecht. Seine Satiren, die nur Privathaß atmen, ohne die Charak⸗ 
würde Juvenals, der die Tugenden auch hervorzuheben verjteht, 
Übhrend er die Lafter geißelt, verfchwinden; auch ftarb er fchon im 
iunddreißigften Jahre 1764. Die angenehmfte feiner Satiren möchte 
* Wein ber Teufel. 
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te author fein, Drydens Satiren gehören zu denen Boileau 
ihren ganzen Ruhm wahrlich fediglich ihrem eleganten Versba 
danken. Und der berühmte Johnſon? Samuel Johnſon (geb. 
geit. 1784), welchen Sturz den Koloß der englifchen Literatur 
gehört zwar nicht unter die heitern Wißgeifter, noch wmeniger 
die feinern von Welt; er war von niedriger Herkunft, arm, un 
von Verlegern, aber ließ es gar nicht an derben Johnſonianis 
und wer will ihm juvenalifchen Geift in feiner Satire Lond 
fprechen, die feinen Ruhm gründete? worauf The vanity of 
wishes ! folgte. Seinen Wochenfcriften The Rambler und The 
fehlt e3 nicht an trefflichen Zügen, und hohes Verdienft erwarb 
gewiß durch fein Wörterbuch, das ihn zum brittifchen A 
macht, und durch feine Biographien englifcher Dichter; fein $ 
Rasselas, Prince of Abyssinia zeigt auf das Kieblichlte die T 
unferer Erwartungen von der Zukunft. Sehr gute freie Satyr 
weiß man aus feinen Umgange, und Georg III. wußte, was cı 
und that, als er ihn 300 Pfund Penfion bemilligte: „Nicht fü 
was Sie thun follen, jondern für das, was Sie thaten.” De 
narch fragte ihn: Why did you not write more? — Please 
I have written too much. ® Auf die Penfion folgte die politifi 
fehrung. In feiner Reife nad) den Hebriden äußerte er Zweifel 
die Echtheit Oſſians, verwickelte fih in eine heftige Fehde mit 
pherfon und führte ſeitdem immer eine Heine Herfulesfeule w 
Goldjmith meinte, daß er nicht8 vom Bären an fich habe, al 
Fell; fein ſchwärmiſcher Lebensbeſchreiber Boswell, der an deu ! 
meriſchen Freund Klopftodd, Cramer, „Er und über Ihn,“ er 
glaubte, „Johnſon habe noch weit mehr vom Bären an fi a 
Fell.” Vielleicht beichtete ihm Peter Pindar die Antwort Sol 
als er ihm ſagte, Boswell wolle fein Leben fchreiben: „Wenn i 
wüßte, ih nähme ihm daS feinige.“ Mir ift der hochberühmte 
zumider, für unfere Zeiten war er ein wahrer Pedant; er konnt 
Meinung vertragen, die der feinigen mwiderfprach, uud doch war 
veralteter religiöfer und politifcher Vorurtheile. 

Vergeſſen darf ich nicht den lachenden Satyr eined Arzte 
zwar zu Dordrecht geboren war, aber zu Xondon lebte und e 
ſchrieb, Mandeville mit feiner verfchrieenen Fabel von den 2 


1 Die Eitelkeit menfchliher Wünfche. — ? Der Herumftreiher. — Der Fa— 
— 2 Warum haben Sie nit mehr gefchrieben? — e Majeftät erlauben, i 
Schon zu viel gefchrieben. 
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galt eigentlich Shaftesbury's moralifchem Sinn, woran der Glaube 
3 guten Grafen immer beffer ift, als der Nichtglanbe des witzigen 
zies; jener dachte zu gut vom Menfchen, diefer zu fchlecht, ob er 
ich leider mehr Necht auf feiner Seite hat. Manbeville fchrich 
on 1723; feine Jronie wurde mißverftanden, wie die Ironie des 
rates, umd als Freigeifterei verſchrieen, aber fie verdiente noch 
ite eine abgefürzte Verdeutſchung. Das Original erfchien zuerſt 
} Gedicht The grumbling hive (ber murmelnde Bienenkorb), und 
t jpäter mit feinem Commentar — ein echt brittifch freies Produkt, 
it Recht fagte er: „Wenn ich behaupte, Londons Straßenunreinlich- 
t fet ein Vortheil, da fie von der Lehhaftigkeit de8 Handels umd der 
‚merbe herrühre, table ich darum die Reinhaltung der Straßen und 
ejenigen, bie ſich damit befaffen?“ Und Liegt nicht etwas Wahres 
feiner Behauptung, daß Luxus und Lafter der Einzelnen zum Vor— 
il des Ganzen gereichten, und felbft Verbrechen, weil fie zu einer 
Tern Gefepgebung aufforberten? 

Lachend, ganz lachend find Stevens Leetures upon heads ! ober 
irifch-fomifche Vorlefungen über alle Stände, vol Wit, Laune und 
euſchenkeuntniß, die zu London 1788 viel Glück machten; denu fie 
reinen malerifche, dramatijche und erzählende Satire, Stevens be- 
inte ſich dabei fünfzig Büften von Pappe und eben fo vieler Per- 
Gen, wobei er die Sprade, den Ton und bie Geberden der ver- 
dedenen Stände nachäffte, während er die Köpfe mit fich felbft, unter» 
tamder und mit ihm ſprechen lieh. Seine ergößende Mimik beſchloß 
gewöhnlich mit einer Satire auf ſich felbft, und diefe Vorlefungen 
dgedrudt zu haben (London 1812 mit fiebenundvierzig Holzichnitten), 
er wo bleibt viva vox* md die Mimit Stepbens, die Vüften und 
! Berrüden und ber laut anflachende frohe Käufer? 

Beter Pindar oder Johann Woolcot ift der nenefte und wihigſte 
ittiſche Satirifer, den ich Fenne, der ungehenern Lärm machte, den 
| aber doch Swift nachjegen muß. Er ging als Feldarzt nach Jar 
fe, machte aber daſelbſt den Geiftlichen, ſo zügellos auch feine 
item und. fo freigeifterifch auch feine Geſinnuugen waren, trieb ſich 
Ik einem Küfter auf der Jagd herum und predigte da mur bem 
Üwarzen. Ex wollte nicht vecht an diefen neuen Beruf; aber fein 
Önner, der Gouverneur, fagte ihm: „Du brauchft gerabe nicht zu 
uber, was du predigft, und was du glaubft, brauchſt du nicht zu 
Mbigen; du kaunſt vom immern Beruf ſprechen; mit der Seele fteht 
U Borlefungen über Köpfe. — ? Das lebendige Wort. 
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es wie mit bem Magen.“ Er Tam bafb riet, trieb fü 
ingeigentliche Gewerbe wieber, legte aber bie: u ieder, als fi 
Ficher Oheim ftarb und feßte ſich nach Konbon; je atyr dermii 
ihn in Prozeſſe; er borte ſich mit Gifferd, ber zuen feitter Bärind 
und Maeriad hart mitgenommen hatte; aber fh 
lachten, denn vis oomica wohnt in ihm. Schade daß feine 
mit ber Politit des Tages und mit dein König und feinen Mini 
die er umverfhämt mitnahm, ihr Iutereffe verlieren müffen, u 
Auslande ohnehin. 4 
Peter Pindar Hat Herrliche Oben und Erzählungen, jelbft Clegien, 
aber feine Oden auf Minifter, vorzüglich Witt, find ftark, wie aud | 
feine Oben To ine angronta, ? 5... in Pitt and his statne® heißt ed: 
ach good naturd eit 
Votes a statue to Pitt 
For actions enormously evil; 
They supposed very soon 
At the fall of the moon 
They will order a bust to the devil! ® 


Er war one Gemüth, ftarb 1819, im einunbachtzigften Fahre um 
hatte noch kurz zuvor einen Prozeß über da3 Crim, con. * Sein 9 
war aber fo verbreitet, daß der edle Kosziusko zu London feine 
kanntſchaft fuchte, ihın fagte, daß feine Werke fein Troft im Gefäng 
niß gewefen feien, und felbftgemalte Landſchaften mit ihm mechfell 
zum Andenken. Sein Hauptwerk bleibt das Tomifche Epos: die 
in fünf Gefängen, die ich auch allen engliſchen Gedichten diefer Mil, 
vorziehen möchte, und ihr Gegenftand ift eine Laus, bie Georg Il 
auf feinem Teller fand und Alles in ber Küche zu ſcheeren 
Schade, daf auch hier die Unfpielungen außer Landes verloren gehe 
Der König ift nicht? weniger als geſchont; in ber von ber a u 
gereihten Supplik heißt e8: 

Lond roars our band, and obstinate as pigs 

Cry: locks and liberty! and damn the wigs!® 


4 Der furze eı tg Ausbrut Minifter, bie ein Amt Ind 
a ROT ap BEP Die ai teren für 
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4 Berbreiherifcger Umgang mit einer Berfeiratheten. 
Laut Krülft die Schaar unb färeit beraufät, wie in, voll Entglien: 
Weide und Soden aber Bd veebammt Be Verciden! 3 


ie Ri u Wort Berrüden (wige) findet fid ohnebem ein um rſebbares Mech 
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auner: * 
Your is the hair, tl 4, tf® Almighty gave ye, E 
And not = kipg in ehristendom should shave yel t - 


ie Küche abc wurde dennoch gefchoren; die Laus fpricht Fühner ats] 

32 zum König, beweist ihm, daß ihre Genealogie weiter, zurücgehe \ 

3 die jeinige, und da der König fie dennoch knicken will, Fgwefttführt | 
ein Zephyr nad) dent Firmament in die Haare der ice, und | 
wurde zum Georgium sidus® am Himmelszelt. in feinem 

afchenbuche vom Jahr 1801 Hat fie zum Theil*verbeitficht, deutfche | 

mipielungen eingemifcht und das Lausprodukt wirklich verebekt, dag # 
lerdings wegen des ungeheuren Lärms davon die Warotii int | 
Löfcht euer Lit, ihr Griechen und Nömerigus HR 
Nichts Größeres fah die Erd’ als Pindars daus i 
Schlichlich muß ich noch den Arzt Armftroug, Verfa 
zerkes: „Die Kunft, immer geſund zu fein,” nennen, deſſen 

itzige Miscellanies wohl auch eine Weberjegung verdient .; eine 

economie of life ® aber ift etwas allzu phyfiofogifch ausgeſ fur 

is leſende Publikum, und dann noch einen amerikauiſchen Yuchdruter, 











Eripuit fulmen ‚scoptrumque tyrannis; * 


ud wer hätte ihn nicht ſchon errathen, deu herrlichen Franklint | 
inige feiner ſatiriſchen Flugfhriften wirkten wie Payne's Common 

nse, worüber er auch die Generalpoftmeifteröftelle verlor, und wer | 
Üre feinen Heinen Schriften: „bie Unterhaltung einer Geſellſchaft 
agthierchen; die Pfeife; Papier und Meuſcheu; Apolog; Bitticrift 
a die Vorfteher der Erziehung; die Kunft, angenehm zu träumen; | 
18 Mittel, alle Beutel zu füllen; Geſpräch mit dem Podagra;“ vor h 
Ken aber feinen wnübertrefflichen „Armen Richard“ nicht mit Ver— 
tigen leſen? Lieber, lieber Franklin, beine dir ſelbſt gefegte Grab⸗ 
hrift ift bereits erfüllt und wird es noch mehr werden: The body of 
"FE. F. Printer lies here like the cover of an old book, food for 
torms; yet the work itself shall not be lost! ® 


3 Sie jährieen, Eure ift das Haar, Gott gab ed Euch zu Ehren, 
—— iin Ye Girenbel Euch walten 
2 Georg Geftirn. — ® Delonomie des Lebens. 
4 Der dem Hinmel den Blig, den Tprannen das Gcepter entriffen. 
5 Der geib von D. &. Pranttin iegt bier, vie ber Mmfchlag eined alten B; 
her fir Würmer; Rh Tetbft aber wirb nicht verloren Beben. ei 1 
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XVII. 
Die Satire der Deutſchen und des Nordens. 


Satire ift eben nicht das Fach, in dem wir Deutfche glänzen; vir 
dürfen nicht fatirifch fein, obgleich fchon unfere Minne- und Meiftir 
fänger unter ben herrlichen ſchwäbiſchen Kaifern einem trefflichen Air 
fang gemacht und Bepft und Clerus berb zu Leibe gegangen find, je 
ſchon die alten Germanen neben ihren Bardenliebern und Lobgefängen 
auf Helden Schmähgedichte auf Feige und Ehrlofe hatten, die fie 
Abends abfangen und Gefanglichter und Monblieder naunten. Bon 
einem ſoichen Spottlicd fommt der Name bed Wolf, Fegrimm; das 
Lied ging einen öfterreihifchen wilden Grafen biefes Namens ar. 
Auf Hohenftaufen entfprang, wie Bodmer Teiert: 

Entfprang aus finftrer Nacht der ungewohnte Strahl 

Und feimmerte von da durd D.utfglanbs weiten Saal. 
Und fo wie biefe alten Deutfhen es getrieben haben, follten wir ) 
es fortgetrieben haben und forttreiben, ohme zu übertreiben, mie die 
Britten, die leicht in Perfönlichkeiten übergehen, jeder nach der Gabe, 
die ihm Gott gegeben hat, Crnſt oder Schimpf; aber wie wenig die 
Tomifche Satire deutfche Sache fei, beweist ſchon, daß unfere Alten 
das Wort Satiren — Strafgebichte überjegten. 

Auf unfere Minne- und Meifterfänger folgte Hugo von Trimberg, 
ein Würzburger, mit feinem Renner, und der Büricher Hämmerlein, 
der die Mönche fo geißchte, daß er im Franzisfanerflofter zu Luzern 
wieber gegeißelt wurde, und wahrfcheinlich im Geißelgewölbe des Kut- 
tengeſindels auch ftarb 1448. An fie reiht fih das Meiſterſtück alter 
politifher Satire: Reinede Fuchs. Schon vor dem Jahre 1233 mıh 
in Frankreich ein Renard gelefen worden fein, ba fich theologilde 
Klagen vorfinden, daß man defien Schalfäftreiche weit öfter abgebildet 
fehe, als die Wunder der Heiligen, umb ein Peter von Gt, Club 
foll die geiftreiche Schnurre gebildet haben, die unferem niederdeutſchen 
Ryuke Voß zu Grunde liegt, worauf auch der Name Malpertus 
(Maupertuis) hindeutet. Man muß den Spöttern zu Enbe des Dir 
telalter8 den Ruhm laffen, daß fie bie Lacher auf ühre Geite ziehen 
und Lafter und Thorheit beffer zu fchildern und freier u geikeln wer 
ftanden, als die deutſche Satire des neunzehnten underts. 
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-Unfer Rynke Voß erſchien in niederdeutſchen gereimten Jamben. 


Gouda 1479. 4., ſchon im Jahre 1481 eine engliſche und im Jahre 


1494 die plattdeutfche Lübeder Ausgabe; jeder Ueberfeger und Com- _ 
mentater, wohin auch die angeblichen Erfinder AUlcmer, Baumann 

und Cdardt gehören (der fogar in feinem Comment. ad Leibnizii | 
collect. II. 197, die Perfonen kennen will, die unter den Thiergeftal- 


‘ten gemeint fein follen), erlaubte fich Freiheiten; da Original war 


aber freier noch und fchwerlih mehr wieder herzuftellen. Im drei- 
zehnten und vierzehnten Jahrhundert war Rynke Voß fo beliebt, daß 
er nicht nur ins Latein, fondern faft in alle lebenden Sprachen über- 
fetzt ift und eine Menge Ausgaben, Nachahmungen und Ummand- 
Jungen erlebt hat. Rynke Voß ift gar oft fogar dramatifirt worden ; 
bei einem Feſte Philipps des Schönen wurde er fogar Papft, fraß 


aber nur defto mehr alte und junge Hühner. Wer hätte nicht Reinede 


in Goethe’3 herametrifcher Paraphrafe gelefen, wenn auch hier daß 
naive niederdeutfche Colorit ganz verwilcht ift ? Soltau’8 Ueberſetzung 
in hochdeutfchen Rnittelverfen ift noch beffer, ganz getreu dem Urtext 
aber die profaifche mit Rupfern, Tübingen 1817. 8. Wer Rynke Voß 
recht genießen will, muß ihn plattdeutfch leſen, und die befte Ausgabe 
ift von Scheller, Braunſchweig 1825. 8. 

Carl XII las wenig, den Eurtius, der ihm den Kopf vermwirrte, 
vielleicht noch am meiſten; aber zu Stralfund verkürzte er ſich die Beit 
mit Reinecke, und es gibt eine wenig gekannte Fortſetzung nicht ohne 
Werth, die Nenner unter dem Namen Sparre lieferte: Hennynk de 
Han. Reinede wird leben, wenn auch alle Herren von Fuchs oder 
von Voß ausfterben follten, fortleben, wie die Füchſe, die er kopirte, 
fo lange es eine Welt und Höfe gibt. Sein wichtiges Thema ift: 
Nach dent Weltlauf triumphiren Ränfe und folgerechte Schlauheit 
über alles Recht und alle Wahrheit; und wenn auch der heitere Witz 
des goldenen Büchleind mit dem Leben ausföhnt, fo jeufzen doch Tau⸗ 
fende, wie das Büchlein beim Scluffe: 

So endigt Reineckens Hiftorte, 
Gott helf' uns zu der ewigen Glorie! 

Nicht minder beliebt war einſt Brandts Narrenſchiff, deſſen ſich 
Swift nicht zu ſchämen hätte; man las ſogar Collegien darüber, wie 
über Reinecke; ja Geiler von Kayſersberg hielt ſogar Predigten dar- 
Über. Jede Predigt hat die Ueberfchrift: Stultorum numerus est in- 
Anitus; ? folglich ging er noch weiter, als Brandt felbit, der wir 113 

1 Die Zahl der Narren ift unendlich. 
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Narren aufführt und zu allererft den Bügjeryärren, weil?e er felbft 
einer fei. Mich muß wundern, daß er die Lachnarren vergeſſen hat. 
Brandt war Profeſſor der Rechte zu Straßburg und Syndikus der 
Stadt (geft. 1520). Die feltenjte Ausgabe ſeines Werkes iſt 159, 
alfe neuern find weniger frei und vollftändig, daher die Iateinifche 
Ueberſetzung von 1598 mit Holzſchnitten vorzuzichen ift. Brandt glaubte, 
daß ein Narrenfpiegel den Thoren noch am cheften zur Selbfterfennt- 
niß verhelfen könne, was der Prediger Geiler auch geglaubt haben 
muß, und viele Neuere von ihm hätten lernen follen, ftatt zu eifern, 
zu zanfen und die Kanzel zu fchlagen wie eine Trommel: 

Denn wer fi, für einen Narren adt’t, 

ft weit cher zum Weifen gemadt. 


Gleich beliebt war des Straßburger Franzisfanerd fer Nar- 


” 
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renbefhwörung, Schelmenzunft und Gauchmette (mit Erläßiterungen 
von Waldau. Halle 1788. 8), Morsheim Spiegel des Regiment, 
AUlberi der Barfüßermönche Eulenfpiegel und Alkoran, von Rollen 
hagen Froſchmäusler, die alle entweder allegorifch oder geradezu über 
Politik und Religion, Bhilofophie und Sitten fatirifiren, und mehr 
ergötzen als fpätere Produkte, wo der Satyr entweder hinter Pedan- 
ten fich verfroch, oder ans Kunftrichtern und Recenſenten grinzte, die 
ihre Pasquille in Journalen und Beitungen für Satire hielten. Uns 
ftreitig ift der KKoryphäe unſerer alten Satirifer Fifchart, genannt 
Menzer von Mainz?), Amtmann zu Forbach (geb. 1550, geft. 1610), 
den man fogar unſern Ariſtophanes und Rabelais genannt hat. Wenn 
ihn ein Literator Flögel hochpreist und ihm in feiner fomifchen Kite 
ratur allein Seite 326 bis 378 widmet, fo habe ich nichts dagegen; 
aber daß ihn auch Scan Paul fo lobpreifen fonnte! ? 

Fiſchart hat unftreitig Wi und komiſche Laune, rauhe, harte 
Sprache und Wortfpiele nicht minder, an Poſſen und Boten fehlt es 
auch nicht — Sünden feiner Zeit — aber wie ihn Neuere fo lobprei— 
fon mochten? Soll es vielleicht Genie fein, wenn er fo frei und fo 
toll mit feiner Fran Mutterſprache umfpringt, jo drollige Zuſammen⸗ 
feßungen und fo ellenlange Worte macht? Schon der bloße Titel fer 
nes Gargantua muß abjchreden, und wo bleiben die Sahen? Muß 
man die Perlen nicht wie der Hahn aus dem Mifthaufen fuchen ? In⸗ i 
deifen fo gut als Rabelais noch gelefen wird, mag auch Fildart, 
deſſen Hauptwerk immer feine Ueberfegung des Rabelais bleibt, mit 
dem er fo frei umging, daß er mehr als die Hälfte eigenes Zeng und 
nicht kiten befferes dazu gab, gelefen werden. Sein glüdhafte& 
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Schiff von Zürich in Verſen ift aber eine Plattheit, wie die Floh- 

eße; in feinem Bieneukorb des heiligen Reichs züchtigt er die 

Haffen, und dieſer Korb ift ſchon deſſer, wie auch fein aller Bra 

IE. Großmutter, podagramifc Troftbüchleim und philsfe- ' 

bifches Ehezudtbüchlein (wohl das befte); dem BienenkorAntgt =, ° 

bet das befaunte niederländiſche Original zu Grunde. Fi hatt· 

ebenunddreißig Flugſchriften von ihm verzeichnet, die ſeigen ſind, 

ud gar ſeltene Schriften find meiſt unbedeutende Schriften, und von 4 

charts Wig mag ich nichts ausheben, als daß er Anis ſtets eiſciſch· 

eutſch gibt: Win-us! | 
Sollte ein Kalbstopf, wie Mofcherofch eigentlich hieh, nich 

iiehen fein, oder Philander von Siftenwald, wie er ſich vor fei 

fifionen neunt ? Diefer Elfäher, Erzieher eined Grafen von Leinin⸗ | 

en, dann Amtmaun und zuleht Kanzleirath zu Hanau (geft. 1669), 

at una ein Bu) voll Gehaltes und refliher fatirifcher Stellen ger 

efext, dem zwar Quededos befanntes Werk zu Grunde liegt; aber 

er Spanier, ber freilich eleganter fhrieb, hat nur fieben Vifionen, \ 

Rofcheroich vierzehn, folglich ift fein Werk mehr Eigenthum als Ueber⸗ 

gung, zumal allerwärts Paraphrafen find. Mofcherofch war ein | 








teblingsfchriftiteller feiner Zeit mit Necht, was feiner Zeit zur Ehre 

ereicht, und ift hente noch beffer ald Hundert Moderomane und fahün- 

edrechfelte ſchöngeiſteriſche Schriften. Unter ben vierzehn Vifionen 

nd mohl die Hofſchule und das Soldatenfeben die beffern, und ber | 

fitel feines Werkes mag dem Mitglied der fruchtbringenden Gefell- ! 

haft den Beinamen „der Träumende“ verſchafft haben, der aber beifer 

Aumte und nüplicher, als viele Wachende, die ſchreiben. 3 
Laureuburg, Profeſſor der Mathematik zu Soroe, ſchrieb in platt⸗ 

eutſcher Sprache vier Scherzgedichte, die mit den zehn ſatiriſchen Ge- 

ichten des Nector Nachel zu Norden mehrmals zufammen ausgegeben 

vorden find. Das befte ift wohl der Ausfall auf die Nachahmunge- 

ut der Deutichen, bie aber noch heute nicht hinweggelacht ift, und 

Rachel Kinderzucht. Feinheit muß man bei diefen Nordländern nicht 

‚mund jo ſchließt Rachel ohne Anftand jene Satire, wo der Gei- 

eits Alles weg hat: 

8 mehr noch? willſt du mehr? Ich weiß noch einen Schatz, v 

"Den heimlich; Hat derſcharrt des Naghbars graue Rat; 

eine andere: 


h Benn felber Heraffit den Plunder follte ſehen, pr] 
| Er lieg — mit Gumft! vor Lagen einen gepen. 
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Der Hamburger Prediger Schupp bet unter ſeinen awbanchen 
ſchriften recht gute ſatiriſche Auffätze, wie z. B. Salomo der Regen 
tenſpiegel; Nichts; de lana caprina; Corinna; Kalender; die Einbilb 
dung; die Runft, reich gu werben; de reputatione aoademioa; vet 
Fabelhans; der deutſche Lucian; de ratione status; .bie Almofep- 
puchſe; der deutfche Lehrmeifter; der befehrte Florian ꝛc.; alles dies 
ift nicht zu verachten, wenn auch gleich zwilchenhinein das Gebet eines 
Soldaten vorfommt, der Nachts anf Schildwache kommandirt wirb: 
Das Werk täufcht unendlich meniger, als mich ein altes batrifches 
Produkt täufchte: Albertini Hirnfchleifer. 

Gryphius, Wernife, Günther, Neulich, Logan, Kanit dürfen 
wir nicht ganz vergeflen, vorzliglich leßtern, deffen Geizhals beweist, ° 
daß er mehr fein würde, wäre er Fein flacher Höfling gewefen, umb 
wären feine Gedichte nicht vor dem Drud durch Fromme Hände ge 
gangen. So behandelt auch ein Ungenannter in feiner abemtenerlichen 
Welt ꝛc. 1718 gar nicht uneben: Trunkene Weiber und gutwillige 
Männer; Liebesromane und Pietiften; Nürnberger Regentücher und 

Schnupftabal ; Tanzen und Küche & la mode; Complimente und alte 
Hageftolge; das Geld und die vertheidigten Satiren; Kaufleute nub 
Reifichürzen, Kinderzucht und Poeten. Die berühmten Juriſten Gund- 
fing und Thomafius zeigten fatirifchen Wi, jener in feinen Otiis und 
in einer Heinen Sammlung Heiner ſatiriſcher Schriften, und vieler 
ergoß die Galle in feinem Titerarifchen Journale, ein gefchtworner 
Feind aller Pedanterei und Gleißnerei der Theologen. Thomafiud 
liebte mehr als Alles Iuftige Bücher, fein lachender Witz ftiftete in 
feinen Borlefungen viel Gutes, aber dad Odium theologioum ? Yer« 
folgte ihn, und fo wurde er ernfter. Indeſſen paßt der Satyr beider 
nicht mehr in unfere Zeit, wohl aber die vergeflenen Tränme Krü⸗ 
gers, der felbft in feiner Erperimentalfeelenlehre das Satirifiren nit 
Iaffen konnte. echt kahl ftehen aber die Herren von Juſti, von Heß 
und Klotz da mit ihren Heinen fcherzhaften und fatirifchen Schriften,- 
und befjer noch find Löwens fatiriiche Verfuche und Rautenbergs fatr . 
rifche Schriften, für den ſchon die erſte Abhandlung von Kleinigkeiten 
ein gutes VBerurtheil erregt, da feine Zeit ſolche Kleinigkeiten für . 
Wichtigfeiten nahm, und noch heute bloß die Namen verändert ſind. 

Höher ftehen Liscov und Nabener; beide Hatten Talente, hielten. : 
ich aber an Thorheiten gemeiner Art, wußten e8 auch wohl, und * 
Zeit war noch nicht gekommen, wo man Nationalvorurthellen, ber 

1 Gaß der Abeologen. 
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Khorbeiten ind Große und den Unfitten der Reichen und Großen zu 
Beibe zu gehen wagte. Beide wurden aber dennoch mit Swift ver- 
glichen; ſo genügfam waren wir. Deutfcher Wik und Laune würden 
zuerſt rege in den Beluftigungen des Verſtandes und Wie 
1741, und in den Bremer Beiträgen, die nadjfolgten; beide 
machen jeßt einfchlafen oder mitleidig lächeln. Wir find doc, auch 
bier weiter gefommen. Bon Liskov willen wir wenig: ein Medlen- 
burger, Hauslehrer, Sekretär, kam er. nach Dresden ; da er aber feinen 
fatirifchen Wit fo wenig unterdrüden Tonnte, als das Niefen, fo 
wieste er auch dem britifhen Minifter fo ftark ins Geſicht, daß er 
Dresden verlaffen mußte, und ftarb zu Eulenburg in Dürftigkeit, 

o nicht gar im Gefängniß 1759. Seine Satiren treffen faft aus» 
—3— ſchlechte Autoren und die dunkeln Gelehrten Sievers und 
Philippi ganz perſönlich. Sievers wagte nicht mehr zu ſchreiben, ver- 
Ihrig, ihn aber als Freigeift und Fanzelte ihn einft mit ſolcher Wuth 
ab, daß er das chrmürdige Gewand und die Kanzel ganz naß machte. 
Diefe ganz perfönlichen Ironien find nicht auszuhalten; verdient noch 
etwas Auszeichnung, fo tft es die Satire auf Naturalienfanmiler : die 
gefrorene Fenſterſcheibe, und die einzige nicht perfönliche Satire: 
die Vortrefflichfeit und Nothwendigfeit elender Scriben- 
ten. Es ift mir nicht begreiflich, wie Kant, der troß feiner tiefgeben- 
den Scholaftif viel Sinn für Witz und Laune hatte und felbft befaß, 
con, neben Erasmus, licher las ald Rabener (alle drei verfchwan- 
den, als LKichteuberg erfchien), aber noch unbegreiflicher, wie Johannes 
von Müller in einen feiner Briefe an Gleim fchreiben fonnte: „Rein 
Deutſcher war je launiger; Liscov ift Original, man follte ihn als 
aus“dem Englifchen überfeßt ausgeben, und ganz Deutfchland würde 
ihn mit Eutzüden leſen; quod petis hio est!“ ! 

Nabener ftcht weit über Liscov, geboren zu Wachau bei Leipzig 
1714, und geftorben als Oberftenerrath zu Dresden 1770. Welche 
Familie befaß nicht im vorigen Jahrhundert neben der Bibel und 
einem Predigtbuch Gellert und Nabener ? Sie find auch mir neben 
Friedrichs Feldzügen ſchätzbare Reliquien des Vaters in meiner zahl- 
reichen Bibliothek, worüber er jammern oder gar nach ſeinem Stock 
Breifen würde, und in dem Quartanten des Predigtbuchs ſteht auch 
das Verzeichniß der Kinder, die Stunde ihrer Ankunft und ihre Tauf⸗ 
Patben, Rabener ergriff die allgemeine Satire wie’8 recht ift, harm- 
‚0, heiter, ohne Tüde; aber feine Thoren find bloß gelehrte Pedan⸗ 
Was du jucht, iſt bier. RE 
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fe, anfgeblafene einfälfige Dorfjunfer , 
us Gelegen! Atöreiiler, Gedhunen . Die afabemifche und gefehlt 
gilt heptaitage nicht imehr, was fie Yegolten bat, ud mit vblle 
„Aecte, unb”bie vornehmete Welt Tiefer ungehubelt; jchwerfich exhab 
ſich feiggprid 4 ‚zu gen“ Gebrechen des. Staates u & 

ins ch. Jeute bei.taufend Juriſten und GSteuerräthd 
v deren the die Beitufiganmfaßt; mande Dinge hat er vielleicht felbft 
J 28 ver Belt hinadcht, Folglich muß Rabener veralten. Ih 
We ſtellte ihn neBkt! Mabelnis und Swift; — Reinen 
Bohr Fihhent, Brandt, Mofcherofch 2c. verdienten c3 nölh, eber, M 
9 fie fteilte Ihn auch eigentlich bloß nebens ben weinerlich Tangroeik] 
Belle. Im galliſchen Kleide nahm er ſich am albernften aus ,d 
‚1098 in Eachſen tobendes Lachen erregte, z. B. in deu Soſn 
“briöfen: NB. raucht Bremer,“ war da Unſinn und ohne allen Sf 
Rabener hatte fatirifchen Geift, aber fein Zeitalter übe 
B nicht, feine Satire iſt nur halb, und feine Nebfelig! it. ſpit 
” * Foden fo weit aus, daß er alle Farbe und Kraft werlieren et 
8 geißelt nicht die Menſchheiten fondern klopft bogfkine Oberfachieh 
ng De er auch Allein Tannte,; ‚bischen auf die Finger, wie Leipziger 
"IE Necenfenten Leipziger Schriftffeller. Angenehm Taffen Tich inbeffen 
Hodfeimner leſen: das deutſche Wörterbuch; ; bie. fatirifchen Briefe, 
vorzuglich bie ber Hofmeifter und Pfarriwittwer} ber Moman einer 
alten Spröben; bie Sprüchwörter; bey’ Beweis, daß Meine in ber 
Dichtkunſt unentbehrlich; die Kunſt zu beftdchen umb das Mähren 
dom erften April. Bei Dresdens Bombarbement verbramiten feine 
1? iften, die vielleicht gerade das Befte ielten, das er nicht 
Re "zu laſſen wagte, und er wollte fie nicht noch einmal fchreiben, 
um‘ben Ngrren, wie er fagte, doch eine Freude wenigitens beim 
Bombardemieht zu machen. Ju feiner Abhandlung über den Mit 
brauch ber Satire erflärt er felbft: es fei verwegen, bie Fehler der 
Oberen zit berühren ; die Satire bürfe mı heiten züchtigen, aber 
ohne hämifche Seitenblide (ganz recht), td nie ihren Wit am heile 

gen Gegenfänden, die durch lange Gewohnhhit und. altes Herkonme 
ehrwürdig geworden, auslaffen. — Eiat wo wären wir da? " 
Goethe hat dem bieberfinnigen deutſchen Lacher in feinem Leben 
ein Denkmal geftiftet, daS mich freut, wenn id; auch micht baut 
knieen Tann. Rabeners Briefe an Gellert, wo ex fich ganz ber bel 
tern Nichtachtung deffen, was ihn umgibt (feine Ant iflicht 
nommen), überläßt und über feinen eigenen Zuftend, lnglid, 2 





% 








225 


fpaßt, fo daß er, wie Goethe fagt, von allen heitern, ber- 
‚ in dad Schidfal ergebenen Menfcen als Heiliger verehrt 
a verdient, intereſſiren noch am meiften, „Sie find ftolz,“ 
: Gellert, „daß der König mit Shen gefprochen hat? Der 
t mir Haus, Bücher, Handfehriften und Perriden verbrannt, 
mehr; aber ich bin nicht ftolz darauf, und nadend wie ein 
t* Lachender Witz ftand ihm aud in Gefellichaft zu Ges 
ftand er im Conzert neben Gellert3 Bruder, der Fechtmei- 
„Wie heißt der Herr neben Ihuen?“ fragte Jemand; „Ex 
t eigenen Namen und behilft fich mit dem feines Bruders," 
twort ließe fich auf gar viele Herren von — anwenden, 
ner ift Afche; und wer find die, die über feiner Aſche wan⸗ 
auf feinen Schultern ftehen? Die Antwort ſetzte mich im 
eit, wenn mir ein Ausländer dieſe Frage machte, Wir 
‚ folglich dürfen wir e3 nicht fo genan nehmen, So zählen 
einen Roft unter unfere Satiriker wegen jeines Vorfpiels, 
re auf Mir Pedanten Gottſched, und wegen feines Schreie 
Teufeld. Zwei Verje aus dem Vorfpiel bleiben allenfalls: 
t Bitten herrſcht die Frau und mit Befehl der Mann, 
& eine, wenn fie twifl, der andere, iverm er Tann, 
freien Erzähluf : das Zeifigneft, die Nachtigall und bie 
. Wir zählen fa einzelne Stüde von Haller, Hagedorn, 
Zachariä, Elias Schlegel, Kronegk ze. unter unfere Satiren, 
fatirifch-fomifche Genies, die Mangel und Unglück nieder 
verdienen Erwähnung: Löwen und Niebel; des exftern, der 
Regiftrator zu Roſtock ftarb, ſatiriſche Verſuche, die ſich 
ammlung feiner Schriften finden, find nicht Schlecht, und noch 
letztern, der Profeffor zu Erfurt war, Sativen in den zwei 
eilen feiner Werke. Sein Ruf nad Wien war fein Unglüd, 
Ingnade fiel er in Armuth und Liederlichkeit, und ftarb 1775 
Narkusſpital. Man ſchilderte ihn der Kaiferin als Freigeift, 
en mißfiel fein ungenirtes und loſes Maul; er mißfiel ſchon, 
art rauchte, und den Minifter Kaunig deßhalb, weil er nicht 
‚zen Rod, fondern in feinem Erfurter grünen, mit Treffen 
Staatöfrad aufwartete. 
ſich einen recht anſchaulichen Begriff von den Satiren diefer 
ıen will, Iefe von Zufti und Heß fcherzhafte jatirifche Schrif- 
auch Profeſſor Laſius fatirifche Abbildungen und ea ber 
& VOL 


06 
Satire, welche die Dürftigleit der Zeit beweilen, ı ud, wie ai 
Rabener dennoch geleiftet hat. Leſſing hat viel ſatir den * * 
ſchränkte ſich aber auf das Epigramm, gerade wie ſtuer. 9 
verſprach viel, aber dieſer Pflegling des edeln Gleim mußte Pa ne 
ſechsundzwanzigſten Jahre fort, und der gute Mufäns war doch vid. 
zu gutmüthig zu tüchtiger Satire und ein befhräufter Schulmam. P 
Mehr Zahn zeigten Nicolai und Knigge in ihren Romanen, umb ſelbſt J 
Friedrich Carl von Mofer in feinen bekannten politifchen Werken, der 
fi) fogar an Fürften wagte, damald etwas Unerhörtes im unter 
nigften, devoteften Deutfchland. Obenan ftehen bei mir Knigge's ober 
des Herrn Staatsraths von Schaflopf Hinterlaffene Papiere, 
Kichtenberg hätte Alles überflügelt, wenn er ſich ber Satire hate 
hingeben wollen; Wieland, deſſen Dunciade für Deutſche bei der Im. 
Zündigung geblieben ift, nähert fich zwar in feinen Abberiten "em 
Beifte des Cervantes, wie in feinen Göttergefprächen Lucien, un 
auch Göthe's Prolog zu den neueften Offenbarungen Gottes und fein 
Puppenſpiel find jatirifch, aber Lichtenberg tft doch mehr als beide. 
Reiche ſotiziſche Ader fließt in Pfeffels Fabeln, iedoq mehr bitter a 
Yachend, 3. B. fein Stockfiſch: | 
- BZuerft wird der Kopf vom Rumpf 
Gehau’n, dann wirft du in die Welt gefandt. — 


Was? ohne Kopf? — Nun ja, verfegt der Schiffepetron, 
Das ift die neuefte Art zu reifen. 


Sein kranker Löwe verwirft alle vorgefchlagenen Mittel, biß der 
Leopard das rechte trifft: 


Ich lobe mir des Menſchen Mark, 

Um einen Fürften zu kuriren, 

Ein Pfund des Tags, in Thränen aufgeldst, 
Hilft ganz gewiß, probatum . est, 

Daß viele große Herrn auf Erden 

Durch dieſes Mittel fett wie Dachfe werben. 


Wir find nicht reich, daher will ich felbft des Berliner Cory de E 
lerie der Teufel, Kraut. und Rüben, Chronik von Berlin, Silen un 
fein Ejel, Charlatanerien, Bodiade 2c. erwähnen, bie neben ſeins 
eynifchen Mitbruderd Wegeners Raritäten ungemeines Aufſehen er. 
regten. Abts Nachrichten von einem proteftantifchen Auto ba 8 
Hamburg, Timme's Luftbaumeifter, Hamanns Kreuauge der. Eu 
Iogen, Weheld, Bahrdts, Weckherlins Bipprobntre un ie Ki 

1 €8 ift Thatfache. 
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igius find deutſche Satiren. Wir wollen Schummels Spikbart, 
5tolfbergs Jamben, einige Stüde von Gerftenberg, Göding, Sturz, 
hümmel, Asmus, Blumauer, Ratihiy, Alxinger 2c. nennen, und 
Hr haben immer noch feinen Hafjifthen Satirifer ex professo genannt. 

In der milden Manier Rabeners fatirifirte zu Wien 1774 bis 
813 Joſeph Richter, Verfaffer der Briefe eines Eipeldauerd, wovon 
ber zweihundert Hefte exfchienen fein werden, die in feinen gefan« 
ielten Werfen, Luftfpielen, Romanen, Gedichten, Satiren (unter wel 
jen fein ABCbuch für große Kinder nicht das fchlechtefte ift) nicht 
efinbfich find. Wer Wien und beffen Dertlichfeiten kennt, dem ger 
Alle ſchon der Volksdialekt dieſer Briefe, die neben großen Platthei- 
m auch viele gute Jovialitäten aufbewahren. Zu Wien Iebte auch 
in lachender Satyr, der, wenn er fich diefem Fache wie der Minera- 
ogie gewibmet hätte, unfer Lucian und Swift fein könnte: Born, 
Seine Monachologie und Anatomia monachi ! find einzig, und fo 
ach die weniger gefannte Fronie, mit der er Vater Hell gegen die 
freimaurerei auftreten ließ, die Schlbzer in feine Staatsanzeigen 
IX. Bd.) aufnahm, als Produkt des fanatifchen Paters Hell. — Ha, 
on der herrlichen Kaiſerſtadt, vom dem reichen und. jovialen Defter- 
eich erwarte ich noch bei etwas höherer Bildung und größerer Frei« 
jeit den wahren genialen lachenden Satyr Dentfchlands ! 

Noch find deutſche Satyriker zurüc, die zum Theil noch Iebenz 
Jean Paul, Tiedge, Tieck, Hang, Weißer, Saphir, Falk, Janus Ere- 
hita, Friedrich. Der Danziger Falk ift ſchen dadurch merkwürdig, 
aß er ala Sohn eines Perrüdenmachers, der wieder Perrückenmacher 
verden follte, Alles that, um fich für Wiffenfchaften zu bilden; wenn 
er Vater glaubte, der Sohn frifire, faß er in einer Leihbibliothef, 
ub wenn er fagte, er fei fo lange vom Großvater aufgehalten wor - 
en, war er felbft im Winter unter einer Straßenfaterne geſtanden 
fit einem Buche. Er erregte Aufmerkſamkeit, durfte die Schule be- 
ichen und die Univerfität, und Fam von da nad) Weimar. Wieland 
ihrte ihn ins Publikum ein und feine Werfhen: ber Menſch und 
je Helden; die heiligen Gräber zu Como und die Gebete, bie Eitel- 
Kit, Schmauferei, Jeremiade, Mode ꝛtc. erregten Erwartungen, Sie 
mb mehr ernft als komiſch, aber wahres Tomifches Talent zeigte er 
Scaramutz Reifen, Elektropolis oder die Sonmenftadt, und in der 
Boufiade nach Peter Pindar, ob es gleich ſchwerer war, ein Peter Pin- 

zu fein, al ein Pindar-Peter. Am meiften behagt er mir in 

N Anatomie des Möndes, 


ki — 
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es wie mit dem Magen.“ (Gr kam bald wieder zurück, irich 
deigeutliches Gewerbe wieder, legte aber die Praxis nieder, als 
Kicher Oheim ſtarb und ſetzte ſich nach London; ſein Satyr 
ihn in Prozeſſe; ex borte fi mit Gifferd, der iin feier Biriad 
und Maeriad hart mitgenommen batte; aber felbft Betroffene Berfonen 7. 
Yachten, denn vis comica wohnt in ihm. Schade, daß feine Bee 
mit der Bolitit des Tages und mit dein König und feinen 
bie er umverihämt mitnahm, ihr Intereſſe verlieren müſſen, ußb in 
Auslande ohnehin. 
Peter Pindar hat herrliche Oden und Erzählungen, ſelbſt Miegien, 
aber ſeine Oden auf Miniſter, vorzüglich Pitt, find ſtark, wie and 
feine Oden To ins angrouta, ' 3.8. in Pitt and his statue*® beißt es: 
Each g00d natur’d eit 
Votes a statue to Pitt 
For actions enormously evil; 
They supposed very soon 
At the fall of the moon 
They will order a bust to the devil! ® 


Cr war ohne Gemüth, farb 1819, im einunbachtzigften Sabre: und 
hatte noch kurz zuvor einen Prozeß über daS Crim, con. * Sein Rubm 
war aber fo verbreitet, daß der edle Kosziusko zu London feine Be- 
kanntſchaft ſuchte, ihm fagte, daß feine Werke fein Troft im Gefäng- 
niß geweſen feien, und jelbftgemalte Landichaften mit ihm wechfelte 
zum Andenken. Sein Hauptwerk bleibt das Tomifche Epos: bie Loufiade 
in fünf Gelängen, bie ich auch allen englifchen Gedichten dieſer Art 
vorziehen möchte, und ihr Gegenftanb ift eine Laus, die Georg III. 
auf feinem Zeller fand und Alles in ber Küche zu ſcheeren befahl. 
Schade, daß auch hier die Anfpielungen außer Landes verloren gehen. 
Der König ift nicht? weniger al3 gejchont; in der von ber Küche ein ⸗ 
gereichten Supplik heißt es: or | 
Loud roars our band, and obstinate as pigs er | 
Cry: locks and liberty! and damn the wigs! s 


4 Der kurze englifhe Ausdrud für Minifter, bie ein Amt gen din dielenigen, 
welche geftürgt find, — 2 Pitt und feine Statue. def für 


8 Ein jeglich gutes Bürgerfind | Zu a ee ir nie nicht, Daß Jobath 


Botirt ’ne Statue gar geſchwind 
Für Pitt, der fo viel Uebles gethan. Eie Den eine eine Sühen bem er an. 


4 Verbrecheriſcher Umgang mit einer Verheiratheten. 


5 Laut brüllt die Schaar und fchreit beraufcht, wie erhweint, voll Gatgüden: 
Freiheit und Loden! aber AA verdamme bie P 


ie Nu dem Wort Berrüden (wigs) findet ſich —* ein ne rn 






"higs). 





eften hun ie Weiber Bei ng! de Haarbodens ihrer 


Männer: — 
Your is the hair, "Wr En Almighty gave ye, 
And not = kpg in christendom should shave yel! 


Die Küche abc wurde dennoch gefchoren; die Laus fpricht kuhner als], 
Bor zum König, beweist ihm, daß ihre Genealogie weiter. äurüdgehe 
als die feinige, und da der König fie dennoch knicken will, hrt 
fie ein Zephyr nach dem Firmament in die Haare der ice, und 
fie wurde zum Goorgium sidus* am dimmelszen in feinem 
Tafepenbuche vom Jahr 1801 Hat fie zum Theil verbeificht, deutfche 
Auſpielungen eingemifcht und das Lansproduft wirklich verebeft, das 
allerdings wegen bes ungehenren Lärms davon die Parco! ient: 
Löfcht euer Licht, ihr Griechen und Nömergus ; 
Nichts Größeres fah die Erd’ als Pindars Laus i 
Schlieblich muß ich noch den Arzt Armftrong, Verfafferd 
Werkes: „Die Kuuft, immer gefund zu fein,” nennen, Be 






witzige Miscellanies wohl auch eine Ueberſetzung verdient 
Oeconomie of life * aber ift etwas allzu phufiologifch anagefi 
das leſende Publikum, und danu nod einen amerikauiſchen —————— 
qui coelo 





Eripuit fulmen sceptrumgue tyrannis; * 


and wer hätte ihn nicht ſchon errathen, den herrlichen Fra ukliul 
Einige feiner jatirifhen Flugſchriften wirkten wie Payne's Common 
sense, worüber er auch die Generalpoftmeiftersftelle verlor, und wer 
folfte feinen Heinen Schriften: „die Unterhaltung einer Geſellſchaft 
Tagthierhen; die Pfeife; Papier und Meuſchen; Apolog; Bittjchrift 
am die Vorfteher der Erziehung; die Kunft, augenehm zu träumen; 
das Mittel, alle Beutel zu füllen; Gefpräd mit dem Podagra;“ vor 
allen aber feinen unübertrefflichen „Armen Richard“ nicht mit Vers 
‚gnügen lefen? Lieber, lieber Frauklin, deine dir felbft gefehte Grab» 
ſchrift ift bereit3 erfüllt und wird ed noch mehr werden: The body of 
©. F. F. Printer lies here like the cover of an old book, food for 
worms; yet the work itself shall not be lost! ® 


1 Sie järieen, Eu’r ift das Haar, Gott gab es Euch zu Ehren, 
eh Cönig in der Öhritengeit Cuf) fücerst. 
2 Georgs Geftirn. — 8 Defonomie des Lebens. 
4 Der dem Himmel den Blitz, den Eyrannen das Scepter entriffen. 


Der geib von D. f. Hrantlin Liegt bier, wie ber Mfchlag eines alten Bud 
Butter hir Würmer; PA felbft. — wird wicht verloren gehen. * 


I 4 


XVII. 


Die Eatire der Deutichen nnd des Nordens, . 


Satire ift eben nicht da3 Fach, in dem wir Deutfche glänzen; wir 
dürfen nicht fatirifch fein, obgleich Ichen unfere Minne- und Meifter 
fänger unter den herrlichen ſchwäbiſchen Kaifern einen trefflichen An 
fang gemacht und Papſt und Clerus derb zu Leibe gegangen find, ja 
fchon die alten Germanen neben ihren Bardenliedern und Lobgeſängen 
auf Helden Shmähgedichte auf Feige und Ehrlofe hatten, die fie 
Abends abfangen und Gefanglichter und Mondlieder nannten. Von 
einem folchen Spottlicd fonımt der Name des Wolfd, Iſegrimm; das 
Lied ging einen öfterreihifchen wilden Grafen dieſes Namens an, 
Auf Hohinftaufen entfprang, wie Bodmer leiert: 


Entfprang aus finftrer Nacht der ungewohnte Strahl 
Und fhimmerte von da duch D.utfchlands weiten Saaf. 


Und fo wie diefe alten Deutichen e3 getrieben haben, follten wir 
e3 fortgetrieben haben und forttreiben, ohne zu übertreiben, wie die 
Britten, die leicht in Perfönlichkeiten übergehen, jeder nach der Gabe, 
die ihm Gott gegeben hat, Cruft oder Schimpf; aber wie wenig bie 
fomifche Satire deutihe Sache fei, beweist fchon, daß unfere Alten 
da3 Wort Satiren — Strafgedichte überjehten. 

Auf unfere Minne- und Meifterfänger folgte Hugo von Trimberg, 
ein Mürzburger, mit feinem Renner, und der Züricher Hämmerlein, 
der die Mönche fo geißelte, daß er im Franzistanerflofter zu Luzern 
wieder gegeißelt wurde, und wahricheinfich im Geißelgewölbe des Kut- 
tengefindel3 auch ftarb 1448. An fie reiht fih daS Meiſterſtück alter 
politifcher Satire: Reinede Fuchs. Schon vor dem Jahre 1233 muß 
in Frankreich ein Renard gelefen worden fein, da fich theologifche 
Klagen vorfinden, daß man deſſen Schalfäftreiche weit öfter abgebildet 
fehe, al3 die Wunder der Heiligen, und ein Peter von St. Cloud 
ſoll die geiftreiche Schnurre gebildet haben, die unferem niederbeutjchen - 
Rynke Voß zu runde liegt, worauf aud) der Name Malpertus 
(Maupertuis) Hindeutet. Man muß den Spöttern zu Ende bes Mi 
telalter3 den Ruhm laffen, daß fie die Lacher auf ihre Seite ziehen 
und Laſter und Thorheit beſſer zu fchildern und freier zu geißeln ser 
ftanden, al3 die deutſche Satire des neunzehnten Jahrhundert. 
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Unfer Ayufe Voß erfchien in niederbeutfchen gereimten Jamben. 
onda 1479. 4. jchon im Jahre 1481 eine engliihe und im Jahre 
194 die plattdeutſche Lübeder Ausgabe; jeder Neberfeger und Come 
entator, wohin aud die angeblidien Erfinder Ulcmer, Baumaun 
ad Gdardt gehören (ber fogar im feinen Comment, ad Leibnieii 
Meet. II. 197, die Perfonen keunen will, die uuter den Thiergeſtal- 
n gemeint fein follen), erlaubte fich Freiheiten; das Original war 
der Freier noch und ſchwerlich mehr wieder herzuftellen. Im dreis 
huten und vierzehnten Jahrhundert war Ryule Voß fo belicht, daß 
S nicht nur ins Latein, fondern faft in alle lebenden Sprachen über« 
dt ift und eine Menge Ausgaben, Nachahmuugen uud Ummwand- 
gen erlebt hat. Rynke Voß ift gar oft jogar dramatifirt worden; 
ei einem Feſte Philipps des Schönen wurde er jogar Papſt, fraß 
ber uur defto mehr alte und junge Hühner, Wer hätte nicht Reinede 
ı Goethe'3 hexametriſcher Paraphrafe gelefen, wenn auch hier das 
aive nieberdeutfche Colorit ganz verwifcht iſt ? Soltau's Ueberſetzuug 
t hochdentfchen Kuittelverfen ift noch beffer, ganz getreu dem Urtert 
ber die profaifche mit Rupfern, Tübingen 1817. 8. Wer Nynte Voß 
scht genießen will, muß ihn plattdeutjch leſen, und die befte Ausgabe 
t von Scheller, Braunſchweig 1825. 8. 

Earl XII. las wenig, den Curtins, der ihm den Kopf verwirrte, 
ielleicht noch am meiſten; aber zu Stralfund verkürzte er fich die Zeit 
ut Reinede, und e3 gibt eine wenig gefannte Fortſetzung wicht ohne 
Berth, die Nenner unter bem Namen Sparre lieferte: Heunynk de 
Jar. Reinecke wird leben, mern auch alle Herren von Fuchs oder 
om Voß ausfterben jollten, fortleben, wie die Füchſe, die er Fopirte, 
3 lange e8 eine Welt und Höfe gibt. Sein wichtiges Thema ift; 
Rach dem Weltlauf trinmphiren Nänfe und folgerechte Schlauheit 
iber alles Recht und alle Wahrheit; und wen and der heitere Witz 
v8 goldenen Bichleins mit dem Leben ausſöhut, fo jenfzen doch Tan- 
jende, wie das Büchlein beim Schluſſe: 

So endigt Reinedens Hiftorie, 
Gott Heli’ und zu der ewigen Öforiel 

Nicht minder beliebt war einft Brandts Narrenfchiff, deſſen fich 
Shift nicht zu ſchamen hätte; man las jogar Collegien darüber, wie 
Über Reinecke; ja Geiler von Kanfersberg bielt fogar Predigten dar- 
Über, Jede Predigt hat die Ueberſchrift: Stultorum numerus est in- 
Änitus; * folglich ging er noch weiter, als Braudt felbit, der uur 113 

A Die Zahl der Narren ift unendlich. 
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Narren anfführt und zu allererft ben Energien, —* ſelbſt 
einer ſei. Mich muß wundern, daß er die Lachnarren vergeſſen hat. 
Brandt war Profeſſor der Rechte zu Straßburg und Syndikus der 
Stadt (geft. 1520). Die ſeltenſte Ausgabe: feines Werkes ıft 1594, 
alle neuern find weniger frei und vollftändig, daher die Tateinifche 
Uebdeiebung von 1598 mit Holzichnitten vorzuziehen ift. Bran br glaubte, 
daß ein Narrenspiegel den Thoren noch am eheften zur Selbfterkennt- 
niß verhelfen könne, was der Prediger Geiler auch gegldubt haben 
muß, und viele Neuere von ihm hätten lernen follen, ftatt;gu eifern, 
zu zanfen und die Kanzel zu fchlagen wie eine Trommel: A 
Denn wer fih für einen Narren adht’t, 
ft weit eher zum Weifen gemacht. 

Gleich beliebt war des Straßburger Franzisfaners 
renbefhmwörung, Schelmenzunft und Ganchmette (mit Erl 
von Waldau. Halle 1788. 8), Morsheim Spiegel bes 
Alberi der Barfüßermönde Eulenfpiegel und Alkoran, von Rollen 
hagen Froſchmäusler, die alle entweder allegorifch oder geradezu über 
Bolitit und Religion, Philoſophie und Sitten fatirifiren, und mehr 
ergößen als fpätere Produfte, wo der Satyr entweder hinter Beban- 
ten fich verfroch, .oder aus Kunftrichtern und Recenſenten grinzte, die 
ihre Pasquille in Journalen und Zeitungen fir Satire hielten. Un⸗ 
ftreitig ift der Koryphäe unferer alten Satiriker Fiſchart, genannt 
Menzer (von Mainz?), Amtmann zu Forbach (geb. 1550, geft. 1610), 
den man fegar unfern Ariftophanes und Rabelais genannt bat. Wenn 
ihn ein Literator ‚Slögel hochpreist und ihm in feiner Tomifchen Lite- 
ratur allein Seite 326 bis 378 widmet, fo habe ich nichts Dagegen; 
aber daß ihn auch Sean Paul fo lobpreifen fonntel ? 

Fiſchart hat unftreitig Wi und komiſche Laune, rauhe, harte 
Sprache und Wortjpiele nicht minder, an Poſſen und’ Zoten fehlt es 
auch nicht — Sünden feiner Zeit — aber wie ihn Neuere fo lobprei- . 
fen mochten? Soll es vielleicht Genie fein, wenn er fo frei umb fo ' 
toll mit feiner Frau Mutterfprache umfpringt, fo drollige Zuſammen⸗ 
feßungen und fo ellenlange Worte macht? Schon der bloße Titel feir 
ned Gargantua muß abjchreden, und wo bleiben die Sahen? Muß. 
man die Perlen nicht wie der Hahn aus dem Mifthaufen fuchen ? Zur ' | 
deſſen fo gut als Rabelais noch gelefen wird, mag auch Fiſchart, 
deffen Hauptiver? immer feine Ueberfegung des Rabelais bleibt, at 
dem er fo frei umging, daß er mehr als die.Hälfte eigenes Zeng nk 
nicht Flten beſſeres dazu gab, geleſen werden. Sein elaghefter 















221 
Schi FF von Zürich in Verſen iſt aber eine Plattheit, wie die Floh- 
bese; in feinem Bienenlorb des Heiligen Reichs züchtigt er pe 


Pfaffen, und diefer Korb ift ſchon beffer, wie auch fein aller Prat- *7* 


tit Großmutter, podagramiſch Troſtbuchlein und philofo- 


phiſches Ehesuchtbüchlein (wohl daS befte); dem Vienenkorkitgt 


aber das befannte nieberländifche Original zu Grunde, Flög hate“ 
fiebenunddreißig Flugſchriften von ihm verzeichnet, die fehgen find, 
und gar feltene Schriften find meift unbedeutende Schriften, und don 
Fiſcharts Wit tag ich nichts ausheben, als daß er Anis Reis eiigifhe 
deutſch gibt: Win⸗ us! 
Sollte ein Kalbskopf, wie Moſcheroſch eigentlich hieß, nicht %i 
äuziehen fein, oder Philander von Siftenwald, wie er fih vor 4 
Viſiouen nennt? Dieſer Elfäher, Erzieher eines Grafen von Leinin⸗ 
gen, dann Antman und zufet Kanzleirath zu Hanau (peft. 1669), 
‚hat und ein Buch voll Gehaltes und trefflicher ſatiriſcher Stellen ger 
Kiefert, dem zwar Quevedos befanntes Werk zu Grunde liegt; aber 
der Spanier, der freilich eleganter ſchrieb, hat nur fieben Vifionen, 
Mofcherofch vierzehn, folglich ift fein Werk mehr Eigenthum als Ueber» 
fegung, zumal allerwärts Paraphrafen find. Moſcheroſch war ein 
Liehlingsichriftfteller feiner Zeit mit Necht, was feiner Zeit zur Ehre 
gereicht, und ift heute noch beſſer als hundert Moderomane uud ſchoön- 
gebrechjelte ſchöngeiſteriſche Schriften. Unter den vierzehn Vifionen 
find wohl die Hefſchule und das Soldatenleben die beffern, und ber 
Zitel feines Werkes mag dem Mitglied der fruchtbringenden Gefell- 
ſchaft den Beinamen „der Träumende“ verfchafft haben, der aber beffer 
räumte und nüßficher, als viele Wacheude, die ſchreiben. 
Laureuburg, Profeffor der Mathematik zu Soroe, ſchrieb in platt» 
dentſcher Sprade vier Schersgebichte, die mit den zehn fatirifchen Ge- 
dichten des Nector Nachel zu Norden mehrmals zufammen ausgegeben 
worden find. Das befte ift wohl der Ausfall auf die Nahahmungs- 
Äucht der Deutfehen, bie aber noch Heute nicht bimweggelacht it, und 
Nachels Kinderzucht. Feinheit muß man bei diefen Norbländern nicht 
ſuchen und To ſchließt Rachel ohne Anftand jene Satire, wo der Gei- 
ie bereits Alles weg bat: 
{8 mehr noch? willſt du mehr? Ich weiß noch einen Schatz, 
"Den heimlich hat verfharrt des Nachbars graue Kat; 

eine andere: 
Wenn ſelber Heraffit den Plunder follte fehen, 
Er lieg — mit Gunft! vor Lachen einen gehen. 
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Der Hamburger Prediger Schupp bat unter feinen Exrbameigp. | 
ſchriften recht gute fatirifche Aufſatze, wie 3. B. Salomo ber Regewr- 
tenfpiegel; Nichts; de lana oaprina; Corinna; Kalender; die Einhih" 
dung; bie Kunft, reich gu werben; de reputatione aoademina; , hei - 
Fabelhaus; ber deutſche Zucian; de ratione status; bie Almsfeg- " 
büchfe ; der beutfche Xehrmeifter; der befehrte Florian zc.; alles Dies 
iſt nicht zu verachten, went auch gleich zwiſchenhinein das Gebet ehued- 
Soldaten vorkommt, der Nachts anf Schildwache Fommandirt wi 
Das Werk täufcht unendlich weniger, als mich ein altes hatrifches 
Produkt täufchte: Albertini Hirnfchleifer. 

Gryphius, Wernife, Günther, Neufich, Logan, Kanitz dürfen 
wir nicht ganz vergeffen, vorzüglich letztern, deſſen Geishals heiweist, 
daß er mehr fein würde, wäre er fein flacher Höfling gemefen, umd 
wären feine Gedichte nit vor dem Drud durch fromme Hände ger 
gangen. So behandelt aud ein Ungenannter in feiner abenteuerlichen 
Welt ꝛc. 1718 gar nicht umeben: Trunfene Weiber und gutwillige 
Männer ; Liebesromane und Pietiften; Nürnberger Megertücher nad 
Schnupftabak; Tanzen und Küche & la mode; Complimente und alte 
Hageftolge; da8 Geld und die vertheidigten Satiren; Raufleute ud 
NReiffgürzen, Kinderzucht und Poeten. Die berühmten Suriften Gund- 
Ting und Thomafins zeigten fatirifchen Wiß, jener in feinen Otiis und. 
in einer Heinen Sammlung einer fatirifcher Schriften, umb bier 
ergoß die Galle in feinem literariſchen Journale, ein gefchtorner 
Feind aller Pedanterei und Gleißnerei der Theologen. Thomafus 
Hiebte mehr als Alles luſtige Bücher, fein lachender Wit ftiftete it 
feinen Vorlefungen viel Gutes, aber das Odium theologieum 3 per 
folgte ihn, und fo wurde er ernfter. Indeſſen paßt der Gatyr kei 
nicht mehr in umfere Zeit, wohl aber die vergeffenen Träume 
gers, der felbft in feiner Erperimentalfeelenlehre das Gatirifiren nid 
laſſen Fonnte. Recht kahl ftehen aber die Herren vom Juſti, von 
und Klo da mit ihren Heinen ſcherzhaften und fatirifchen ©: 
und beffer noch find Lowens fatirische Verſuche und Nautenbergs fa 
riſche Schriften, für den ſchon die erfte Abhandlung bon Mfeimigkell 
ein gutes Vorurtheil erregt, da feine Zeit folche Kleinigkeiten 
Wichtigkeiten nahm, und noch heute bloß die Namen verändert 

Höher ftehen Liscov und Rabener; beide hatten Talente, 5 
ſich aber an Thorheiten gemeiner Art, wußten es auch wohl, mi 
Zeit war noch nicht gelommen, wo man Nationalvorurtlieilen, MM 

4 Haß der. Theologen. 
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ind Große und den Unfitten der Reichen md Großen zu 
jen wagte. Weide wurben aber dennoch mit Swift ver- 
genügfam waren wir. Deutſcher Wit und Laune wurden 
in den Beluftigungen des Verftandes und Witzes 
in den Bremer Beiträgen, die nachfolgten; beide 
einfchlafen oder mitleidig lächeln. Wir find doch auch 
gefommen. Von Lisfov willen wir wenig: ein Mecklen— 
islehrer, Sekretär, kam er. nach Dresden; da er aber feinen 
Big fo wenig unterdrüden konnte, als das Niefen, fo 
ad dem britijchen Minifter fo ftarf ins Geficht, daß er 
vlaffen mußte, und ftarb zu Eilenburg in Dürftigkeit, 
r im Gefängniß 1759. Seine Satiren treffen faft aus» 
Hlechte Autoren und bie dunkeln Gelehrten Sievers und 
13 perfönlich. Sievers wagte nicht mehr zu Schreiben, ver- 
ber als Freigeift und kanzelte ihm einft mit folder Wuth 
das ehrwürdige Gewand und die Kanzel ganz naß machte. 
perfönlichen Jronien find nicht auszuhalten; verdient noch 
eichnung, fo ift e3 die Satire auf Naturalienfanmfer: die 
: Fenfterfcheibe, und die einzige nicht perfönliche Satire: 
fflichkeit und Nothwendigkeit elender Scriben— 
mir nicht begreiflich, wie Kant, der trotz feiner tiefgehen- 
tik viel Sinn für Witz und Laune hatte und felbft befaß, 
zu Erasmus, lieber las als Rabeuer (alle drei verſchwau- 
chteuberg erſchien), aber noch unbegreiflicher, wie Johannes 
in einem feiner Briefe an Gleim ſchreiben Fonnte; „Kein 
var je launiger; Liscov ift Original, man jollte ihn als 
ıglifchen überfeßt ausgeben, umd ganz Deutſchland wilrde 
tzüden leſen; quod petis hio est! ! 
r ftcht weit über Liscon, geboren zu Wachau bei Leipzig 
geftorben als Oberfteuerrath zu Dresden 1770. Welche 
aß micht im vorigen Jahrhundert neben der Bibel und 
igtbuch Gelfert und Nabener ? Sie find auch mir neben 
Feldzügen ſchätzbare Reliquien des Vaters in meiner zahl- 
füothef, worüber er jammern oder gar nach feinem Stock 
de, und in dem Quartanten bes Predigtbuchs fteht auch 
5miß der Kinder, die Stunde ihrer Ankunft und ihre Tanfe 
ıbener ergriff die allgemeine Satire wie's recht ift, harm⸗ 
ohne Tüde; aber feine Thoren find bloß gelehrte Pedan- 
uchlt, ift hier. — — 
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fie feiggprid gyn en Gebrechen bed. Staates en Cotii 
ins MR. ch Jeate bei.taufenb Zuriften und Öteuerräth 
8 


— Fobden fo weit aus, daß er alle Farbe und Kraft üerlieren 


„die er aud ein Tante, :&r.sischen auf die Finger, wie Ceipziger 


* 


Bon — 
ten, füße Dulkugtpfe, aufgeblafene einfaltige Dorffunter, 9 
Gelegengltörei fer, Gedinnen x. Die alabemifheı g 
gilt bepkzütage nicht mehr, was fie Zegolten Kat, ud mit, Wil 
„Rede, unb’bie vornehmere Welt Tiefer ungehubelt; jehmerlich erhch 



























deren Mit die Zeituñg ammfaßt; manche Dinge bat er vielleicht fell 
u ver Belt binatiägggiät, folglich muß Nabener veralt 
1 ftellte. ihn nei. Rabelais und Swift; wahrli 17 
Rob Fikhent, Brandt, Mofcherofch zc.- yerbienten c& ndth eher, 
9 fie ftellte ihm auch eigentlich bloß nebens ben  weinerlic, Tangıdei 
Beller. Im gallifhen Kleide nahm er fih am alberniten ans ,s 
was in Sacfen tobendes Lachen erregte, 3. B. in den Hof 
"briöfen: „NB. raucht Bremer,“ war ba Unfinn und ohne allen Sf 
Rabeuer hatte fatirifchen Geift, aber fein Zeitalter bey 
nich, feine Satire iſt nur halb, und feine Redſeligkeit jpil 


] 


geißelt nicht die Menichheitge ſondern Mopft, BI ine ‚Oberfacht 


Recenfenten Leipziger Schriftſteller. Angenehm laſſen ich indefjen 
Hod jener Tefen: das deutſche Wörterbuch; die fatirifchen Briefe, 
vorziiglich die der Hofmeifter und Pfarrwittwert ber Montan Einer 
alten Spröben; die Sprüchwörter; der Beweis, baß Neime in ber 
Dichtkunſt unentbehrlich; die Kunſt zu 'beftichen umd das Mährchen 
vom erften April. Bei Dresdens Bombardement verbrannten feine 


ghriften, die vieleicht gerade das Beſte — das er nicht 
Re. laſſen wagte, und er wollte fie nicht noch einmal’ fhreiben, 
um ben Ngrren, wie er fagte, od; eine Freude menigftens beim 
Bombardement zw machen. In feiner Abhandlung über deu Mip- 
brauch der Satire erflärt er felbft: es fei verwegen, die Fehler ber 
Oberen zit berühren; die Satire dürfe mggPherheiten aüchtigen, aber 
ohne hämifche Seitenblide (ganz recht), 1b nie ihren Wib am heilie 
gen Gegenftänden, die durch lauge Gewohnhhit und altes Herko 
ehrwürdig geworben, außlaffen. — Eiad wo ären wir da? 
Goethe Hat dem bieberfinnigen deutſchen Lacher fir feinem Leit 
ein Denkmal geftiftet, das mich freut, wenn ich auch. micht babe} 
kuieen Tann. Rabeners Briefe an Gellert, wo er "= ganz ber 
tern Nichtachtung deffen, was ihn umgibt (feine pflicht anzae 
nommen), überläßt und über feinen eigenen Zuſtaud U ngtiid, Ben 4 
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mb Tod ſpaßt, fo daß er, wie Goethe fagt, von allen heitern, ver« 
igen, in das Schidjal ergebenen Menſchen als Heiliger verehrt 
1 werden verdient, interefjiven noch am meiſten. „Sie find ftolz,“ 
chreibt er Gelfert, „daß der König mit Ihnen geſprochen Hat? Der 
Bönig hat mir Haus, Bücher, Handiehriften und Perrücken verbrannt, 
as jagt mehr; aber ich bin wicht ftolz darauf, und nadend wie ein 
Bratulant.“ Lachender Wit ftand ihm and in Gejellfchaft zu Ges 
tot; einft ftand er im Conzert neben Gellerts Bruder, der Fechtmei« 
war. „Wie heißt der Herr neben Ihnen?” fragte Jemand; „Er 
feinen eigenen Namen und behilft fih mit dem feines Bruders,” 
Antwort ließe fi auf gar viele Herren von — anwenden, 
FE Nabener ift Ache; und wer find die, die über feiner Afche wan- 
Jen und .auf feinen Schultern ftehen? Die Antwort ſetzte mich in 
Berfegenheit, wenn mir ein Ausländer diefe Frage machte. Wir 
ind arm, folglich dürfen wir es nicht fo genan nehmen. So zählen 
birzbenn einen Roſt unter unſere Satirifer wegen feines Vorfpiels, 
ine Satire auf Her Pedanten Gottſched, und wegen feines Schrei 
tens des Teufels. Zwei Verſe aus dem Vorfpiel bleiben allenfalls: 
Mit Bitten herrſcht die Frau und mit Befehl der Mann, 
Die eine, wenn fie will, der andere, wenn er farın, 
mb feine freien Erzäl : das Zeifigneft, die Nachtigall und die 
Brautnacht. Wir zählen ja einzelne Stüde von Haller, Hagedorn, 
Bodmer, Zachariä, Elias Schlegel, Kronegk ze. unter unfere Sativen, 
md zwei fatirifchefomifche Genies, die Mangel und Unglüd niedere 
jrücte, verdienen Erwähnung: Löwen und Riedel; des erftern, der 
1771 als Regiftrator zu Roſtock ſtarb, fatirifche Verſuche, bie ſich 
in der Sammlung feiner Schriften finden, find nicht ſchlecht, und noch 
beffex des letztern, der Profeffor zu Erfurt war, Satiren im dei zwei 
taften Theilen feiner Werke, Sein Auf nad Wien war fein Unglüd, 
im3 der Ungnade fiel ex in Armuth und Liederlichkeit, und ftarb 1775 
im St. Markusfpital. Man jehilderte ihm der Kaiferin als Freigeift, 
amd Adern mißfiel fein ungenirtes und loſes Maul; er mißfiel ſchon 
heil er ſtark rauchte, und den Minifter Kaunitz deßhalb, weil er nicht 
ſchwarzen Rot, fondern in feinem Erfurter grünen, mit Treffen 
hefeten Staatsfrad aufwartete. 
Wer ſich einen recht anfchanlichen Begriff von den Satiren dieſer 
det machen will, leſe von Juſti und Heß ſcherzhafte ſatiriſche Schrif - 
en, oder auch Profeſſor Laſius ſatiriſche Abbildungen und Negeln ber 
Demgtritos, WILL, 15 
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Satire, welche die Dürftigkeit ber Zeit beweilen, ı umcdh, iii 
Rabener dennoch geleiftet hat. Xeffing hat viel fatırı) Hem Geiftz 
ſchrankte ſich aber auf da8 Epigramm, gerade wie Käftuer. Mir 
verſprach viel, aber biefer Pflegling des edel Gleim mußte ſchen 
ſechsundzwanzigſten Jahre fort, und der gute Muſaus war doc) viel. 
zu gutmithig zu tüchtiger Satire und ein beſchraäukter Schulmam 
Mehr Zahn zeigten Nicolai und Knigge in ihren Momanen, und jelbft 
Friedrich Carl von Mofer in feinen bekannten politifchen Werken, der 
fih fogar an Fürften wagte, damals etwas Unerhörtes im mütertiäs 
nigften, beooteften Deutſchland. Obenan ftehen bei mir Kmigge's uhr 
des Herrn Staatsraths von Schaflopf hinterlaflene Papiere, X 
Lichtenberg hätte Alles überflügelt, wenn er ſich der Satire hätte 

hingeben wollen; Wieland, deſſen Dunciade für Deutſche bei der Ar) 
iundigung geblieben ift, nähert fi zwar in feinen Abderiten “hem 
Geiſte des Cervantes, wie in feinen Göttergefpräden Lucian, mb 
auch Göthe'3 Prolog zu den neueften Offenbarungen Gottes und fein 
Buppenipiel find ſatiriſch, aber Lichtenberg iſt doch mehr als beide 
Reiche ſatiriſche Aber fließt in Pfeffels Fabeln, —— mehr bitter al® 
lachend, 3. 8. fein Stockfiſch: . 

Zuerft wird der Kopf vom Rumpf 

Gepau’n, dann twirft du in bie Welt gefandt. — 

Bas? ohne Kopf? — Nun ja, verfegt Ber Schtffapatron, 

Das iſt die neuefte Art zu reifen. 


Sein kranker Löwe verwirft alle vorgefchlagenen Mittel, bis der 
Leopard das rechte trifft: 
Ich lobe mir des Menfhen Mark, 
Um einen Fürften gu furiren, 
Ein Pfund des Tags, in Zpriinen aufgeldst, 
Hilft gang gewiß, probatum .est, 1 
Dap viele große Herin auf Erben 
Durch dieſes Mittel fett wie Dachfe werben. 

Wir find nicht reich, daher will ich ſelbſt des Berliner Con On 
lerie der Teufel, Kraut und Rüben, Chronik von Berlin, Siler-un 
fein Efel, Charfatanerien, Bodiade zc. erwähnen, die neben fein 
cyniſchen Mitbruders Wegeners Raritäten ungemeines Auffehen 
regten. Abts Nachrichten von einem proteftantifchen Auto da. es 
Hamburg, Timme's Luftbanmeifter, Hamann LKreuatige der Bhile 
logen, Wetzels, Bahrdts, Wedherlind Wipprobukte amo ** 

18 if Thatſahe. 
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id deutſche Satiren. Wir wollen Schummels Spitbart, 
8 Jamben, einige Stücke von Gerftenberg, Göding, Sturz, 
„Asmus, Blumaner, Ratichiy, Alxiuger ec. nennen, und 
immer noch keinen klaſſiſchen Satiriker ex professo genannt. 
er milden Manier Rabeners fatirifirte zu Wien 1774 bis 
ph Richter, Verfaſſer der Briefe eines Eipeldaners, wovon 
hundert Hefte erſchienen fein werden, die in feinen gefame 
erfen, Luftfpielen, Romanen, Gedichten, Satiren (unter wel - 
ABCbuch für große Kinder nicht das fehlechtefte ift) nicht 
find. Wer Wien und deffen Oertlichkeiten kennt, dem ge- 
der Volksdialelt diefer Briefe, bie neben großen Platthei- 
viele gute Fovialitäten aufbewahren. Zu Wien Iebte auch 
der Satyr, ber, wenn er fich diefem Fache wie der Mineras 
ibmet hätte, unfer Lucian und Swift fein Lönnte: Born. 
onachofogie und Anatomia monachi ! find einzig, und fo 
veniger gefannte Jronie, mit der er Pater Hell gegen bie 
wei auftreten lich, die Schlöger in feine Staatsanzeigen 
aufnahm, als Produkt des fanatifchen Paters Hell, — Ha, 
errlichen Kaiferftabt, von dem reichen und jovialen Defter- 
rte ich noch bei etwas höherer Bildung und größerer Frei- 
yahren genialen lachenden Satyr Dentfchlands ! 
find deutſche Satyrifer zurüd, die zum Theil noch leben: 
il, Tiedge, Tick, Haug, Weißer, Saphir, Falk, Janus Exe- 
edrih. Der Danziger Falk ift ſchon dadurch merkwürdig, 
3 Sohn eined Perrüdenmachers, ber wieder Perrückenmacher 
te, Alles that, um fich für Wiffenfchaften zu bilden; wenn 
glaubte, der Sohn frifire, ſaß er im einer Leihbibliothel, 
ex fagte, er fei fo lange vom Großvater aufgehalten wor» 
er felbft im Winter unter einer Straßenlaterne geftanden 
Buche. Er erregte Aufmerkſamkeit, durfte die Schule be- 
» die Univerfität, und kam von da nach Weimar, Wieland 
ins Publikum ein und feine Werkhen: der Meuſch und 
:; bie heiligen Gräber zu Como und die Gebete, die Eitel- 
anferei, Jeremiade, Mode ac. erregten Erwartungen, Sie 
ernft al3 komiſch, aber wahres komiſches Talent zeigte er 
aug Reifen, Eleftropofis oder die Sonnenftabt, und im ber 
sach Peter Bindar, ob es gleich ſchwerer war, ein Peter Pin- 
n, al8 ein Pindar-Peter. Am meijten behagt er mir in 
nie bes Möndies. 
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dem Beweis einer Propaganda für den Muhamedanismus in Deitjh“ 
laud, und alle diefe gelungenen Stüde ftehen im feinen bekamen 
Taſchenbuchern von 1797—1808, denen noch eine Sammilung Feine 
Satiren 1804, und 1806—7 die Almanache: Grotesken, Satiren um 
Naivetäten nachfolgten. Im Ganzen täufchte Falk die großen Erwar 
tungen ; glüdlicherweife hatte ihn fein Großvater, ein Frauzoſe, fein: | 
Sprache fprechen gelehrt, und fo machte er ſich 1806 verbient, erhielt 
Gehalt mit den Titel Legationsrath, und noch verdienter machte a 
ſich 1818 durch Stiftung des Vereins der Freunde in der Noth, ber 
zunãchſt verlafiene Kinder anging, befam den Fallenorben und wurde 
fo vieleicht der verdientefte Falkenritter. 

Weißers Satiriſche Blätter find eben nicht reich am Salz; mehr 
enthalten feine profaifche Schriften, die ftatt zwei ſechs Baude machen; 
defto falzreicher aber find die fatirifchen Blätter des Janus Eremite 
Mebmann) unter dem Titel „Satirifee Almanade 1798—1800,* die 
daher auch confiseirt wurden. Die Papiere aus dem Archiv ber Hölle; 
Lebenslauf eines Wiener Schöngeifted; der Prozeß über eine Fromme 
Stiftung; der hohe Beruf der Töchter der Freude; bie Auction; dad 
Lied des Gothaifhen Savoyarden; Themata zu Predigten; bie Stand- 
rede am Grabe des achtzehnten Jahrhunderts, find echt Swiftiſch und 
verbienen neben des preußifchen Juftizamtmannd Friedrich Satiren ° 
genannt zu werben, der leider feit 1816 verſchollen ift; Einige lichen 
ihn nach Amerika ziehen, Andere fih erjäufen in ber. Elbe. eine 
Berliner Vorlefungen erfchienen unter dem Titel: „Satiriſche Felde 
züge” (8 Bochn.) neben feinem fatirifchen Zeitfpiegel (6 Hefte), und 
wenn ihm auch die lachende Satire weniger hold ſchien, als Janus ” 
Eremita, fo müſſen wir doch fein Schiejal bedauern. Dr. Jaſſoh 
darf ich fo wenig vergeflen, als den mir näher bekannten Hanmel-⸗ 
burger. 

Andere Produkte, die mir zu Gefichte gelommen find, exfehen 
jene beiden Männer fange nicht, ob fie gleich vielleicht guten Abgang 
gefunden haben durch verführerifche Titel, 3. B. ſchwarze Mettige, ge⸗ 
bant von meinem Hausſatyr; Geftändniffe eines Nappen mit Aumer- 
kungen feines Kutſchers; neue Häringe, gefangen auf der pommer ſchen 
Küfte, gepöfelt zu Berlin und verkauft von Tobias Schwalbe x. 

jeiße Tobias Schwalbe, Daß i beſalbe · 
Kent Fa vor mein Act, Beim ee ne ie mi 
Diefer Ausruf wäre recht; aber bie faulen, ungefol 1 Sütinge bed 
n Schwalbe haben nicht bie rechte Salbe; mit u, Diinte uud 


229 
einem Paar gefunder Finger ſchmieren fie de ommi seibili et de qui- 
busdam aliis, * fehweben umher wie ihre Namensvettern, befehmuten 
Bände, Fenfter und Spiegel, verivren fich auch nicht felten und ftoßen 
mit den Köpfen anz auch macht eine hie und da tadellofe Schwalbe 
noch feinen Sommer. 

Wir Deutſche glänzen einmal nicht in der Satire, können und 
dürfen nicht wohl, Warum? — Gauz erffären kann und mag ich 
das Ding nicht, ich wäre ſouſt Fein Deutſcher; aber anfangen dürften 
wir doch jeßt, und freier zu bewegen, und von der alten Dißeretion 
und Beicheidenbeit, ſcheint es, find wir ziemlich zurücgefommen, von 
der Jean Paul fpricht, daß Feine deutfhe Familie, wenn fie auch einen 
Voltaire zählte, je zugeben würde, daß ein Lemaire einen in Gold ge- 
faßten Zahn des alten biffigen Herru Vetters im Ning trage; Gall 
würde ſchön ankommen, wenn er fih gar einen Familtenfchädel aus— 
büte; Alles muß ruhen in heifiger Erde. Diefe ſchildbürgerliche Dig- 
tretion, die auch fo viele hundemagere Biographen erzeugt, weil gute 
charalteriſtiſche Anekdoten compromittiven Eönnten, unfere Gutnrüthig- 
Kit und Höflihfeit, und — — — erlauben ung nicht, Väter der 
beften Satire zu werben, ober und, wenn auch der Geift trieb, als 
Vater des Kindleins zu bekẽunen. Noch nach durchgemachter Revo- 
lution fallen wir vor denen nieder, die vornehm umd reich find, und 
bie letztern fehen auch darauf, daß man ſich nicht emancipire; wir 
find und bleiben ein gutmüthiges, treuherziges, paffives Volt, fein 
politifches Volk; raifonniren bürfen wir etwas, müffen aber ſchweigen, 
fobald einer fagt: „Nicht raifonnirt!” und wir fehweigen umd beben 
die vor einem barfchen Wer dal in der Stille der Mitternacht, 

Es gibt eine deutſche fatirifhe Bibliothek, Frankfurt 1760—1765;; 
aber was damals Satire war, geht jetzt nicht mehr, obgleich die Kin- 
derprobe der alten Deutſchen; neues Lehrgebäude von Gefpeuftern ; 
Berzeichniß feltener Jungfern, die an den Meiftbietenden (Geringft 
bietenben wäre noch beffer) überlaffen werden; Verzeichniß derer, die 
in der Walpurgisnacht auf dem Blocksberge gewefen zc., nicht zu ver- 
achten find. Der Plan einer Satirenfanmlung im Journal von und 
für Deutfchland ift gut, aber nicht verwirklicht worden ; ob Publifum 
und BVerlegern nicht mit einer Sammlung folcher deutſcher Satiren 
‚gedient wäre, die al3 Flugichriften fich verfliegen und verloren gehen ? 
Ich kenue mehrere, ſelbſt politiihe Satiren, die gerade at wenigſten 
Fanıfer Zac) fund und während der Cougreſſe erfehienen, die mir ein 
IF ueher alles Wihbare und über einiges Andere, 
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erfreulicher Beweis find, daß unfer Mangel weniger vom Geiſt af 
von äußern Umftänden berrührt, unb mehr Talente verloren gehen, 
als gelibt oder gar belohnt werben. Wo denke ich hin? Unfere bes 
wegte Zeit, wie man fpricht, fürchtet den Wit; Johnſons Satire; 
London 1738, gründete feinen Ruhm und fein Glüd; ich mochte Terme 
folche Satire wagen auf das Heinfte Refidenzchen noch im Jahre 18881 

Wenn fchon im gemäßigten Klima ded Vaterlanded der Gatyr 
fteif- und kalt ift, fo muß er ftarren und frieren im Norden, ſchon ie 
Holland und Dänemark, wie erft da, wo es zwei Winter gibt, einen 
grünen, wie bei und am grünen Donnerftag, und einen weißen, wie 
um's Neujahr; da wärmen fi auh Wit und Laune am dentfchen, 
frangöfifchen und englifchen Herden. In den Niederlanden geichneten 
fich jedoch die Rederyker (Nhetoriker) aus, die das Volt beiuftigten wie - 
die alten Meifterfänger, aber von den hochwürdigen Domini nicht 
übel verfolgt wurden ; ihren Urfprung nahmen fie zur Faktionszeit 
der Rabilauen und Höfen, die man and) zur Reformationdepoche anf 
die Pfaffen loshetzte, und fie erleichterten nicht wenig ben Eingang 
der neuen Lehre. Kein Buch trug mehr dazu bei, als St. Aldegarbe's 
Bienenkorb, die merfwürdigfte Satire ber Niederländer, die Fiſchart 
trefflich überfegt hat: Bienenkorb des heiligen römischen Immenſchwär⸗ 
mens, feiner Hummeld- (Himmels) zellen, Hurennefter (Hornißnefter), 
Bremengefhwärme und Wespengetös. Chriftlingen 1580. 8. Vondel, 
der erfte Dichter diefer Nation, fehrieb auch Satiren, aber ganz in 
Juvenals erniter Manier, politifche und perfönliche; dafür aber ge- 
hören Deders Lob der Goldgierde und der Cornelia de Launoy Gaſt⸗ 
mahl, das Adelsnarren züchtigt, hieher, und die Satiren eines Foske, 
bie ich nicht Eenne, bie aber in Holland berühmt find. 

Dänemark hat in Holberg (Mehreres unter Luftfpiel) feimen Mo⸗ 
fiöre und Voltaire, und der Satyr plagt ihn felbft in feinen ernſten 
biftorifchen Werfen. Wer kennt nicht feinen Peter Paard und Klinm's 
unterirbifche Reife, die in alle Sprachen überfebt wurden und eimf 
auch bei ung Lieblingsbücher waren ? Letztere fteht weit über Peter 
Paard. In diefem Klimm brach) des dänifhen Erasmnd fatirifcdhe 
Laune noch einmal hervor am Abend feines Lebens, da Die Pietifterei 
wie ein Höhenrauch ganz Dänenland durchzog, uud nur der Umſtand, 
daß fie lateinifch gejchrieben waren, fchütte ihn wor ber Verfolgung 
dieſer Frommen. Holberg Hinterließ noch vier fogenannte Scherzge⸗ 
dichte; aber auch in feinen moralifhen Gedanken und vorzüglich in 
feinen Briefen, die mir intereffanter find als feine Luftfpiele, find 
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che fatirifhe Züge. Mit ihm buhlte Falfter um den Kranz. 
den Neuern verdienen Baggefen, Brumm, Guldberg, Lürdorf, 
[«Strom, Zedlitz, Olfen, Sneedorf, Rabbeck und Pram genamt, 
‚amentlich Trojeld neun Satiren in poetifchen Briefen verdeutfcht 
rden, da Holberg längft verdeuticht worden ift. 
Inter Schwedens Gatirifern Teiewald, Dalin, Bergenftröm, 
nborg 2c. ragt Kellgren hervor, den und ein gelehrter Pommer 
gen follte. In Polen ift der Fürftbiichof Krafidi durch feine 
eade berühmt, wie die Sativen des Narufzewig, und fein Poli— 
yarf die Heine trefflihe Satire des Staroften Wilhorpanjoräfey 
‚fen laſſen, vorzüglich gegen Preußen gerichtet: Dictionnaire 
we & usage du oabinet de Berlin 1796. Die Polen, nad 
'ranzofen gebildet, haben Herrliche Anlagen, find voll Fovialität, 
ihre Sprache ift nicht ungebildet; unter einer glücfichen Ver— 
g könnte was werden; fie haben fatirifchen Wit wie die Auffen, 
son beiden ift mir Fein ausgezeichnetes Werk bekannt. Bon dem 
ten, halblateinifchen Ungarn Ferm’ ich bloß Szegendii speculum 
ieum rom. 1586. 8., wo er herumhaut wie ein befoffener Szekler. 
Bir Fehren zurüd ins fanftere Vaterland, Unfer John Bull, 
ch jetzt auch conftitutionell, ift eine arme medernde Ziege, die 
vielleicht eher gefüttert als gegeißelt hätte, Zur Zeit der Ges 
pflegen Flöhe und Mücken mehr als font zu ftehen; wir hatten 
ich Gemitter genug; aber wir haben zwar muthwillige Knaben, 
ahlkopf! Kahlkopf! freien, aber wo wäre der Prophet, der 
«über fie ſchidte, nicht fie zu zerreißen, ſoudern fie nur fo ein biß« 
u beohrfeigen und in ihre Löcher zurückzu um Männern 
zu machen? Wo ift unfer Prophet, der die deutjche Geihel 
ge? Die Ernte ift groß, aber wenig der Arbeiter; möchte der 
yer Ernte Arbeiter fenden in feine Ernte! BIS jetzt ſcheint Moſis 
auf und zu laften: „Der Fremdling wird der Herr und du der 
ınz fein,“ wenn auch Napoleon nicht mehr iſt. Schwerlid wird 
utſcher Dorffhulfehrer, wenn ein Bauer das Wort Satyr er— 
jaben will, ihm fagen: „Peter, das will fo viel fagen: Die 
: find ſatt.“ Wann werden wir einen Swift oder Voltaire haben? 
lieben Friede und Ruhe, wir find gemüthliche Dentiche; was 
3 ſoll, wird doch nad. und nach! 
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Omne tulit punctum, qui miscuit utile dulel . 
Lectorem delectando pariterque monende. _ 
Hic meret aera liber Sosiis! ! 


XIX. 
Der Spott, die Ironie und Perfiflage; - 
Bei Niedern, die dem Spotte weichen, 
Spott verblümte Tyrannei In Geoper in if er ein bie 
N Denen, bie an Stant fd) gleien, | Das fie mit Be an be 





Spott ift das Vergnügen, die Fehler Anderer durd) ſcherzhafle 
oder beißende Worte an den Tag zu legen, und zerfällt in den lachen⸗ 
den, bittern oder ernften Spott. Wer fpöttelt, um Andere in frohe 
Laune oder Lachen zu verſetzen, ſo daß der Verſpottete ſelbſt mitlachen 
kann, iſt allein der echte Spötter, ber und hier angeht; wer nur kauſtiſch 
ober farkaftiich höhnt, nur bitter um fich beißt und aus Verachtung 
fpottet, verdient auch unfere Verachtung... Mit Salz kaun man 
freilich Teicht verfalgen: der Eine findet ſchon etwas verſalzen, wo der 
Andere gar fein Salz merkt; mit Schmalz darf man eher ein Uebri⸗ 
ges thun. j 

Der Iachende Spott entfpringt aus dem Geifte, Sarkasmen nicht 
ſelten aus dem Gemüthe, die Blitze derſelben ziſchen durch hie Wollen, 
die Unmwillen und Verachtung gegen dad Schlechte zufammengetrichen 
haben. Man muß feinen Mann genau Tennen, um gu wiflen, ob ex 
wirklich fpottet, ober al Blinde Henne bloß ein Ei gefunden Kat, wie - 
einer ber Bedienten Napoleons, der immer einen feiner Verwandtſchaft 
zu empfehlen hatte: „Du kommſt mir zu oft!" — Bire, Vest ma 
dynastie!? Nicht jo die aufgeftandenen Remsthaler unter derzog 
Ulrich von Württemberg: ſie nannten ihren Bund den armen Conrad, 

1 Der aber, der das Nützliche 

S mit dem nenn gu ver verbinden weiß, 
Det er den Lejer im Ergi 


ienet alle Stimmen; fo ir 
Berbienet Geld den Sofiern a Be in Rom zu “ii 
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2 Sire, das iſt mein Regentenhaus. oe. . 
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zeit fie bei. dem überhanbnehmenden Elend Foin Math mehr wußten, 
ad warfen das allzu Meine Maf als Gottesurtheil in die Nems, 
Haben twir recht, fo fall zu Boden, 
Hat der Herzog tet, fe ſchw imm oben. 

Die Spöttereien, welde Napoleon und feinen Franzofen von 
Nosfau nachzogen, beiwiefen, daß des Wuthrichs Herrfchaft mın bald 
nden werde; denm nichts ift der Gewalt ungünftiger als Spott, und 
as erfte Hohnlachen über einen Despoten der Anfang zu feinem 
Tnde, denn bie moralifche Natur des Menfchen läßt fich nur eine Zeit- 
ang feſſeln. Spott ift dem Menfchen gegeben, wie das Salz dem 
Meere, daß es nicht faule, und ohne die Furcht vor Spott würde es 
m Welt und Erziehung des Menfchengefchlechts noch weit ſchlimmer 
tehen, am der ſchon Jahrtanfende gearbeitet worden ift, ohne daf wir 
ch befonders jhönere Früchte Sehen. Ich Farm wicht der Meinung 
Schloffers fein. „Entbufincmus it ein hinmlifhes Feuer,“ fagt er, 
das der Spott ausbläst, ein Sporn zur Thätigfeit, ben die Gfeich- 
Ältigfeit des Spottes abftumpft; der Spötter ficht nichts rein, der’ 
Enthufiosnms Alles; der Spott macht Alles Heiner, Enthufiasmus, A 
les größer.“ — Wahr, aber auch bier liegt die Wahrheit in der 
Mitte. Wohin haben refigiöfe und politiihe Schwärmereien ober 
Entufiasurus von jeher geführt? Zu Ertremen! Wohin würden fie 
loch führen ohne die Schutzgeiſter Lucians, Swifts und Voltaires? 

Spott und Enthüllung der Ungereimtheiten und veralteter Vor— 
ictheile mit Hulſe der Contraftirung und Karrifatur ift eins; wahrer 
reffender Spott Liegt in der Sache, folglich ift er fo wenig intolerant, 
8 jeder andere Widerſpruch; trifft er nicht, fo fällt er zurüd auf 
jen Spötter und prallt ab vom Beſpotteten. Treffender Spott ſetzt 
iefen Blit in die wahren Verhältniffe der Dinge voran, die das 
mädere Auge ohne Karrifatur, ohne Vergrößerung, Erhöhung und 
Mbftechung nicht zu erbliden vermag, einen Geift, ber ſich zu einer 
getoiffen Höhe erhebt, wo dem Alltagskopf ſchwindelt, und zu ber ſelbſt 
janze Beitalter erft nach Generationen gelangen. Armfelig, ſchief und 
Ledlos ift daher der Spott, ber nur darum fpottet, weil man nicht 
artheilen und widerlegen kann oder mag; er ift gemein, und daS ge- 
meine Sprüchwort zeigt diefe Gemeinheit: „Wer den Schaden hat, 
jarf für den Spott nicht ſorgen.“ 
wir befegen felbft die Wirkung de3 Spottes, Schimpf, Schmach 
ind Schande mit dem Namen Spott: ein rechter Kerl darf das nicht auf 
ich fiten laſſen; das ift ein Spottgeld; ſolche Spötter follte man aber 
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Bloß Spottvögel words, moqueur ober Spipenhäubler mente, mb 
ihre Probufte nicht Satiren, fondern hollandiſch Hekeldichten, Stachel 
amd Stichelreden, dat weren Spitsen; ifr Symbol ift die Wespe, 
Spott und Hohn find aus ber unzlichtigen Vermiſchung des Ladens 
und Fluchens geboren; Spott ift mehr weiblichen, Holm mehr mänt- 
lichen Geſchlechts, wie Lachen und Fluchen; beide Baftarde find ärger 
fiche Gefichter und müffen behandelt werben wie der Spötter Faael 
In Seeſchlachten ftiften die Splitter oft mehr Unheil als bie Kugeln, 
und dennoch ſcheint e8 ein Gefeg der Menfhennatur, das Horaz gar 
nicht entgangen ift: 

Diseit enim eitius, meminitque libentius illud , 

Quod quis deridet, quam quod probat et veneratur. I 

Wenn Cicero feinem Schwiegerfohn Lentulus, ber Hein war und 
ein ungeheured Schwert fihleppte, zuruft: „Wer Hat Dich dem an 
dieſes Schwert gebunden?“ fo Iachte wohl Lentufus, wenn er nicht 
unter die Heinen Männchen gehörte, die ſo was am. wenigften leiden 
konnen; denn biefe Webertreibung hatte feine Beihimpfung zur Abficht, 
and wir hätten zur Beit der ungeheuren Hüte und Steifftiefel biefelbe 
Frage wiederholen können, zumal bei Männden, die fich offenbar das 
durch ein Aplonib zu geben fuchten. Verſchieden ift der alttejtamente 
licht Zuruf: „Adam, wo bift du?“ — Siehe, er ift worden wie unfer 
einer! oder der neuteftamentliche Zuruf der Hebräer, als die römifchen 
Kriegätnechte dem edlen Nazarener einen Purpurmantel über den ger 
geißelten Rüden warfen, ihm ein Rohr ftatt des Zepters, und einen 
Dornenfranz ftatt der Krone gaben, ihn anfpieen uud mit Fäuften 
ſchlugen und nieberfielen: „Gegrüßet feift bu, dev Fuben Königl” 
ober: „Bift du Gott, fo fteige herab vom Krengel“ 

So 308 Dionyſios dem Jupiter Olympiod den goldenen Mantel‘ 
and und hing ihm einen von Wolle um: „Jeuer ift im Winter zit 
Talt und im Sommer zu ſchwer,“ und rafirte Aesculap feinen goldenen 
Bart hinweg: „Ein bärtiger Sohn und ein unbärtiger Vater (Upello), 
ſchickt ſich das?“ Der Atheift Diagoras, der in Holzuoth, einen Her 
kules in den Ofen wirft: „Da ift eine breigehnte rbeit fir dich, 
ging von feften Grunbfägen aus; aber der freigeifterifche Schulmeifier 
der in einem harten Winter von dem zwölf alten Mpofteln unter 
Kirchendach fchon zehn verbrannt hatte, ehe man es bemerkte und 
noch übrigen Judas und Matthias mit Pulver fühlte, gerieth im 
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weiflung, als diefe heiligen Männer Trachend fammt dem Ofen in 
eine Stube fprangen — er dachte and Teufelholen. 

Arge, jedoh witzige Sarkasmen fchleuderte König Antigonug 
regen den Cyniker, der um ein Talent bat: „Das ift zuviel für einen 
Syniler.” — „Nun, fo bitte ic nur um einige Denarien.” — „Das 
ft zu wenig für einen König;” und fo auch Crebillon Vater und 
Sohn. Auf die Frage eines Gaftes: „Welches Halten Sie für Ihr. 
eftes Trauerfpiel?” fagte der Vater: „ch weiß nur, welches mein 
lechteftes ift, hier mein Herr Sohn;“ und der Sohn entgegnete: 
Man glaubt daher auh, daß Sie es nicht gemacht haben.” Weit 
mverzeihlicher aber war der Spott des Horace Walpole, da er einen 
mgeblichen Brief Friedrichs II. an Rouffeau druden ließ, der auch 
Beranlaffung zu dem Zwiſt zwifchen leßterem und Hume gab. Das 
rächerlichwerden tft eine Art von Vernichtung, aber das Lächerlich- 
nachen oder der Spott eine Art von Mord des Gelbftgefühls, ärger 
ils Haß oder Neid, die das Selbitgefühl vielmehr Troß bieten lehren, 
Rein Freund, nicht einmal Feinde, nur Spötter — das war die Hölle 
8 fchwerfinnigen Jean Jacques. So werden in England die Lies 
beöbriefe am St. Valentindtage (daher valentines) durch Contrevalen- 
WS zum bitterften Gefpötte mißbraucht; Jener jchreibt z. B. einer 
Rokette, daß ihre Tugend fünfzig Liebhaber in Verzweiflung ftürze; 
Dieſer bittet ein altes Mütterchen um Xiebe, weil er überzeugt ſei, 
nicht gebiffen zu werden, und ein Dritter ſchickt einem alten Bod das 
Bild einer Schönen, die nach ihm feufze — er findet aber einen gemalten 
Tedtenkopf. 

Fein iſt der Spott der Olympia, wenn ſie ihrem Sohn Alexander, 
der Jupiter ſogar zum Water haben wollte, ſchreibt: „Habe ich es um 
ich verdient, daß du mich den Verfolgungen der eiferfüchtigen Juno 
maſetzeſt?“ Uebrigens Tann man den Spott nicht immer ftumpf 
Iemmen, wenn er nicht trifft; es gibt Menichen, die von Schmeichlern 
B gepanzert worden find, daß fein Pfeil haftet und dad abgefchmad- 
efte Zob für gerechten Zoll genonmen wird, namentlich unter reichen 
zluckspilzen mehr als unter Großen; gar Viele gleichen dem Ejel, 
es bis an den Bauch in Difteln fteht; mögen fie ftechen, er frißt und 
anft dann und vergißt alle Stiche, 

Der gute, beobachtende Kopf fpielt täglich die Rolle Demokrits 
ziter den Mbderiten; was er hört und fieht, ift ihm Satire, und jeder 
Zeltblick gallt fie. Die meiften Dinge darf man nur nennen, was 
e find, und die Satire ift fertig. Der Kathedermann und Bücher. 































wurm, unb der Mechaniker am Geichäftsti 1 ein mit viel Ge 
ſchwah und Veweifen, bie zu nichts führen; rc kann bon Welt 
and Geift ftößt die Naſe auf dem rechten Fler, umd mwerbet ihe ver- 
Tegen, fo fpottet ex noch obenbrein — — Diffieile est satiram non 
soribere, * Und ift e3 nicht Natur, über einen Therfites zu Lachen, 
wenn er fi für einen Phaon ober Adonis Hält ober einen Amerg 
lächerlich zu finden, ber auf hohen Abfägen einherfchreitet und fid 
unter ber höchſten Thüre noch büdt? Nicht Alles ift Gold, was 
glänzt, und alberne oder bremmenbe Köpfe machen oft duch ihörichten 
Gebrauch felbft das Gute lächerlich; daher Spott das Gegenmittel ifl, 
namentlich gegen ftolge Anmaßungen, falſche Größe und gezierten Ernit, 
Mein ſchon mehrgedadter Kanzleimann lag au biejen Srankheiten 
Trank; ich verwies auf fein redendes Wappen „einen Bodt, der gegen 
die Sterne ſpringt,“ aber geholfen hat e8 wenig. — Wer fich im un 
ferer fo ſtark demoraliſirten Zeit vor nichts mehr fchent, jcheut fich oft 
noch — lächerlich zu werben. 

Der Vorſchlag, Cäfar zu erlauben, bei allen Damen Noms zu 
ſchlafen, war ein Sarkasmus gegen feine Schmeichler, die eine Ehren 
begeugung um bie andere vorſchlugen, und zugleich Spott über ben 
Imperator felbft, der mit grauen Haaren noch ben Petitmaitre machte, 
Religiöfen Schwärmern ift der Scheiterhaufen weniger furditbar als 
Spott; fie ſeufzen: „Wohl dem, der nicht wandelt im Mathe der Gott 
Iofen, noch figet, da bie Spötter ſitzen;“ aber es iſt emmeislich, dafı 
Spott ihre Zahl mehr vermindert hat als Verfolgung, bie ihrem 
Heiligteitäftofg eine Wichtigfeit gibt; Separatiften, die eingefpertt 
wurden, ſchwärmten nachher ftärker; fie Hatten gelitten num bes Heilandes 
willen; in Freiheit ſchwarmen fie weniger und nur eiwa Anterife, 
und übergeben allenfalld dad dem Wort und der Gnade ungehorjame 
Weltkind bem Teufel, worüber man laden ann, Voltaire Kanmte kein 
beſſeres Gebet als: Mon Dieu, rendez mes ennemis bien ridioulesl? 
und der gelehrte Präfident Couſſin verzieh bem Möunge nie fein 
Epigramm: 

A quoi sert mon vaste savoir, |Pour n’avoir pas eu le ponyolr 
Puisque partout on me diffame |De traduire une fille en femme?t 


4 Schtierig ift es, Gier feine Satiren zu ſchreiben. — 2 Gott, € meine 
Särvierig au fe mach 
® Maß nüget mic bie gräßte Bifenfdaft, 


‚Zweifel mid) verlegen, 
AUS Täg’ e8 Durdaus meiner Met, 
Gin Yihnden In in An an Dierfgen- 
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Spott ift fir Mißbräude das, was wir and Ende eines Blattes 
zu fehen pflegen: Verte,! und was Hölfenftein für faules Fleiſch iſt. 
Fener Großkauzler verficherte den Parlamentspräfidenten gnäbigft feines 
Schutzes, und diefer wandte fich zu feinen Collegen: „Meine Herren, 
laſſen fie uns danfen; der Herr Kanzler verfichern uns mehr, als wir 
billig erwarten könnten.“ Ob er geheilt wurde, weiß ich nicht; aber 
bon einer deutſchen Excellenz, die in einer höchftwichtigen Laudesan. 
gelegeuheit die Abgeordneten lange mit den Worten hinhielt: „Noch 
fehe ich nicht helle genug,“ weiß ich, daß Hochdieſelben Heller fahen, 
als die Bürger ihm die Feuſter einmwarfen und riefen: „Wir wollen 
ihm Helle machen!” 

Galle ift nad) Boerhave wahre Seife; daher wäſcht Spottgeift 
Manches rein, und die Leber eines Satyrs, wenn fie bis zur Ver» 
edelung der Gänfeleber gedichen ift, kann die Seifenkugel eines ganzen 
Volkes werben. Demofrit ber Jüngere, ald er 1798 feine Reife durch 
Narrenburg machte, führte eben Feine befondere Seifenfugel, und doch 
waren dem Zöllner am Gedankenzoll alle feine Gedanken Contrebande, 
bis er endlich den glüdlichen Gedanken äußerte: „Ich finde das Nar- 
zenland fehr fchön und glüdlich.” Voltaire, am den Barridren vom 
Paris befragt, ob er feine Contrebande führe, antwortete: Rien 
que moi!? 

Dem Spott geht es unter den Moraliften wie dem Kaffee, Thee 
amd Tabak unter den Aerzten: wer fie jelbft genieht, vertheibigt fie, 
Der Spötter hält den Spott für ein Univerfalmittel gegen alle mo- 
kalifche Kranfpeiten; wer aber nicht dazu aufgelegt ift und das Uni« 
berfalmittel wohl gar bitter gefunden hat, falbadert und ſchimpft über 
böfe Mäuler, giftige Zungen, fpige Federn und fchlechte Herzen, Das 
befte Reinigungsmittel ift daher wohl das Dr. Luthers: „Jeder Fehr 
bor jeiner Thüre!“ Willft du ruhig bleiben, jo laſſe Andere auch im 
Ruhe; unter den meiften Menfchen thut man anı beften, ſich zufanmen- 
uziehen wie der Igel, und nur feine Stacheln zu zeigen zur War- 
tung. Der Philofoph, den nicht felten drüdende Verhältniffe und 
Nitere Erfahrungen bei dem trefflichften Herzen anf die Abmwege 
8 Spottes geleitet haben, hört auf, Philofoph zu fein, wenn 
x zu jedem Thoren nnd zu jebem Dinge jagt: „Ich halte dich für 
ichts weiter, als was du biſt.“ — Mözeray verlor feine Penfion, 
zeil er unter das Wort comptable im Wörterbuch der Afabemie ſehle⸗ 
!out eomptable est pendable, und als es die Cenfur ſtrich, am deu 

4 Wende das Blatt. — ® Nichts als mid. 
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Mand fchrieb: Rays quoique vöritable;! und dem freifinnigen Inlenb 1 
vollen deutſchen General Kleber ſoll es gar das Leben gekoſtet Haben, 
daß er Bonaparte nicht anders nannte, als le gön&ral & dix müle 
hommes par semaine. ? 

In der Welt muß man fi durchaus an die Allmacht der Shlef 
ten oder ZTröpfe gewöhnen und fich entfchließen, wenn man vollendẽ 
gar gefallen will, eine Menge Dinge von Lenten zu Iernen, bie fie 
nicht wiſſen; Schlechte haben ſtets den Vortheil über die Beſſern, daß 
fie überall Ihresgleichen finden; gleich und gleich gefellt ſich gern; und 
Tröpfe haben ohnehin den Vortheil Bruder Philipps i im Tempel der 


Dummheit: 
Tout lui plaisait; et möme en arrivant 
Il crüt encore ötre dıns son couvent. ® 


Der echte Spötter wird in ber Menfchheit bloß die Menfchlictet 
erbliden und gutmüthig und theilnehmend ‚leben und leben ˖laſſen; er 
wird mit Wieland lachen, aber nie mit dem egoiftifchen Voltaire and 
lachen. Schade, daß die verfinfterte Sonne weit fleißiger beobachtet 
wird, als die’im vollen Glanze, und leider ift das Unglüd nicht fem 
vom Spotte, denn es liegt fo viel Schlimmes im Menfchen, daß ſelbſt 
das Mitleid in Spott übergeht. Wir würden Manchen weniger be 
wundern,. wie 3. B. Cicero, wenn Tiro und die Briefe und Ren 
alle, den luctum et squalorem * des berühmten Mannes, alö.die 
Stunde der Prüfung ſchlug, überliefert hätte. Der edle Spötter mißt 
die Menfchen nicht nah Fdealen und Moral, fondern nad ihren 
Abweichungen von der Norm des Verftandes. Der Idealiſt hat 
Engelögefühle, und Alles ift ihm Superlativ; der Spötter fieht aber 
den homuncio ® und bleibt im Pofitiv; er ift nicht felten ein engbräfli» 
. ger Ichling, dagegen der Enthufiaft oder Idealiſt, der Gegenftand 
feines Spottes, ein trefflicher Menſch, und fie verhalten ſich wie Lich 
und Sinnlichkeit. Was ift num beifer, wie Origines und GCombabut : 
auf Extreme zu verfallen, oder die Zeiten, wo ed Luciane gibt, bi 
den Weibern lachend fagen: Tugend ift weiter nichts als bie Dul 
cinea Don Quixotes? 

Die Wahrheit liegt in der Mitte, der Superlativ iſt ihr meige 


m 


1 Yeder Rechnungsbeamte ift, hängenswerth. — Geftrichen, aber wahr, — 8 
von on Menihen wöchentlich. 8 ie ' kb 
8 Dem Alles da gefiel, und ber, als er z0g ein, 
Sogar in jeinem Klofter noch immer glaubt’ zu fein. 


T d S 9 
Haare mn mus BR, Römer trauerten durch ſchmutzige Mieiber, giant 
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‚abe als ber Pofitio, der zwar die Menfchen wenig mehr achten 
am, aber darum nicht veramhtet, ja mande herzlich lieben Tan, 
dem er über fie lacht. Man Fan fpotten ohne Verachtung, weit 
eltener aber loben, ohne die Gelobten für EinfaltSpinfel zu halten. 
Shwäde, nicht Lafter und Bosheit, ift, Gottlob! Charakter der 
Mehrzahl, ja Jeder hat feine ſchwache Seite. War nicht ſelbſt Achilleus 
erwundbar an der Ferſe? erllärte nicht Robert Walpole: „Jeder hat 
einen Preis?“ 
— Selon l’oecasion 
Quelquefsis honn&te homme, quelquefois fripon! ! 

Wer gelebt und erfahren hat, ficht auch in der fchönen Hant der 
Brinzeffin von Brobdingnag Grübchen, Falten und Härchen, verliert 
manche angenehme Täufchung, wird aber fehonender. Wer mit Ver- 
Raubesaugen um ſich gebliet hat, wird zwar Skeptiker, dem es ſchwer 
fällt, an die Vervollfommmung des MenfchengejchlechtS zu glauben, 
über er wird, wenn er auch glaubt, daß der alte Adam den neuem 
wieder erwirgen, bei wieder auferftandenen Bonzen, mit denen man 
concordirt, Aufklärung und Freiheit wieder dahin fein werben, und 
bie Einheit von feiner Daner, und die legte Eva vom Apfel naſchen 
erde wie die erfte, lacheind fpredien: Nil movil ® 

Das Leben ift wie eine Mühl’, 
Es flingelt und Happert allzuviel, 


Stets wird man da die Ordnung finden; 
Die Efel gefen vorn, bie Menfchen aber Hinten. 


Es gibt weder Engel noch Teufel, d. h., um Niemand im 
Blauber zu ftören unter den Kindern der Menfchen; alle, wenn ihre 
Reidenfchaften nicht gerade fich einmifchen, find noch immer fo fo erträg- 
fc; Folglich ift es doch nicht fo ſchwer, mit Onkel Toby ein Lillie 
Bulfero ruhig zu pfeifen, ftatt Galle zu fpeien. Wollte nicht der Herr 
Sodom verzeihen, wenn er mur zehn Gerechte fände, die der gute 
Mbrafam zu fünfzig auſchlug? Kälte ift überhaupt beſſer al Hitze 
ind ein Hanpterforberniß, wenn es Spott gilt; ohne Kälte würde 
emer Mann auf: „Aber wie konnten Sie Vater werden vom dieſem 
Schlingel ?“ nicht autworten: „Weil ich feine Mutter heirathete.“ Es 

freilich jo feicht nicht, fih über Spott hinwegzufegen; aber Kaiſer 

L, dem ein Höfling wegen eines Spottlieds Elagte, meinte doc), 


e na Gelepenbeit 
" Dismeiten ein ehrlicher Ban Dieweilen and; ein Chuft 


| Nichts Neues! 


J 
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er folle es vergeflen, e8 währe gewiß nicht fo lange als das 2 
„Shriftus ift erftanden,” worüber die Juden Ion feit 1500 Sal 
Hagen. 

Mich dünkt, der ſpottende Witz der Deutſchen und Britten 
lieber ind Ernſte und Bittere ſelbſt da, wo die Frauzoſen und Itali 
Leichtigkeit, Feinheit und Lächeln nicht leicht verläßt; Pasquino 
Marforio begleiten den leßtern, und wenn der Regent eine Belohn 
von hunderttaufend Livres jet auf Entdedung des Pasquills, 
feine unfelige Lawiſche Papieroperationen geißelt, fo. findet er u 
feinem Teller: 

Tu promets beaucoup, rägent! 
Est-ce en billet ou en argent? 1 

Nah For's Entlaffung aus dem Minifterium fagten öffent 
Blätter: „ES ift aus dem königlichen Park ein Fuchs entlanfen, 
Jäger find Hinter ihm ber, fie fürchten feine Lift,. haben Gru 
gemacht (Pitt), aber er wird darüber hinwegfpringen.” Er fpı 
nicht darühen, blieb aber der Mann der Nation. Deutfche und Bri 
machten es wie Vespaſian und halten dem tabelnden Titus die 
trittöftener geradezu unter die Nafe: „Riecht’8 nach dem Abtri 
Jener Britte fing feine Vertheidigungsrede eines Offizier an: „D 
Soldat; der Klient unterbricht ihn: „Ich bin Offizier, kein Solt 
und er fährt fort: „Diefer Offizier, ber fein Soldat ift“ 2c., und Leſſ 
der in einem Zimmer fchreibt, da3 der Gaftwirth bereit einem An, 
angewiefen hatte, fehreibt bei der Frage des hereintretenden Frem 
„Wer find Sie?“ immer fort, und da fich biefer ernfter mit derje 
Frage auf feine Schultern legt, antwortet er: Ich bin Lukas 
Evangelift.” Ob aber der Frager das Bild des Lukas kannte! 
dem fchreibenden Evangeliften gudt ein Ochſenkopf über die Schuli 
Dreyer fchrieb unter das Bild einer Schönen im Namen ihres 2 
habers, der auch Dichter war: 


Seht diefe Augen, ven Mund, ſchön wie eine Tächelnde Roſe, 
Und diefes Wuchfes entzüctende Pracht! 

Dies iſt das Mädchen, das mich aus einem Narren in Proſe 
Zu einem Narren in Berſen gemacht. 


Aber der Franzoſe Piron ſchreibt einem unbedeutenden Shi 
fteller, der einen Gegenftand wiffen wollte, der noch nie bearbe 
worden fei und vielleicht nie werde; Eorivez-votre &logel * 


1 Biel, — verſprichſt du hier, 
Sahreben Sie a0. du in Silber oder Bapier?. 





u a 
3 Selbſt unſeres guten lachenden Lichtenbergs Witz fallt gerne ing 
eißende 3 B. „bei der großen Welt ſagt franzöfiicher Koch viel, 
ft fo viel als große Welt felbft,“ (ja wohl! wenn ich von Gäften 
it einer reichen Tafel Lob gehört habe, jo war es falt immer: Mais 
melle cuisine excellente!) * oder: „Eine Suite von Katfern ohne 
töpfe ift in der Gefchichte weniger umerhört als an der Wand — 
und wenn ber ganzen Welt 
Der Kopf am rechten Ort nicht fehlt, 
So haben ihn die Prinzen 
Meift nur auf ihren Münzen, 
ditter ift Herllots Epigramm: 
Im Menſchenblut, berſichert ein Adept, 
Kann man den Keim des Goldes finden. 
Hat er geglaubt, was Neues zu erfinden? 
Das ift ein altes fürftliches Necept, 
Bieland ift unter ung faft der einzige, der die feinere Art zu ſpolten 
anute, wozu offenbar der Weimarer Hof beitrug, und daher läßt er 
feinen Grazien die ſokratiſche Ironie, den horazifchen Satyr und 
km Spott Lucians aus der Verbindung Thaliens mit einem Faum 
ufpringen, und diefer Genius Iehrte fie, die Narren 
So fein zum Gegenftand von ihrem Spott zu machen, 
Daß felßft der Thor, indem toir ihm Belachen, 
Gern oder nicht, ung lachen Helfen muß. 
Er gab den Rocenraub dem frommen Vert-vert ein, 
Liep Manda’s Helden Fühn mit Mappermüpfen ftreiten , 
Den ſchönen Yalkardin an Eriftalinend Seiten, 
Ein Spinnrad in der Hand, im Schlafeot unverfehrt 
Durch) fünfzig Mofrenfäßet reiten, 
Und meinen lieben Stern’ auf feinem Stedenpferde, 
Poor Yorik! fih zu Tode reiten. — 

Spottgeift ift oft bei den beften Menfchen der Fehler, der das 
Üngfüct ihres ganzen Lebens macht, wenn fie nicht unter ſehr glück- 
ichen Verhältniffen leben; Spottgeift hat gar viele Aehnlichteit mit 
dem alten Duellgeift, an deſſen Stelle er getreten zu fein ſcheiut, der 
Äh immer neue Feinde, jedoch auch behutfamer und artiger macht, 
und weun es einmal doch fo fein foll, wenigitens ein Zweikampf ohne 
Ölutvergießen ift. Die Welt gleicht einem Narrenhaus, höflicher, der 

ie Noahs, in der weniger Menfchen als Thiere waren; man muß 
Athen, und doch müßt es fo wenig, da bie Eigenliebe die Gelbfttenut- 


A Behr ausgegeichuete aüche 
Bemekritot, vm 16 
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niß fo erſchwert, baß Viele meift lieber glauben, baf-28.hei 
Nächften gelte, und, erkennen fie fih ja amt Ende, nur befio mehr er⸗ 
grimmen ohne Beflerung; der Spötter wirb ihr süßes Opfer, 
Bater Homer legt die Sünden feiner Zeit den Oltympiern bei, und fe 
lachten die Zeitgenoffen nur über die Olympier; aber ſchon Yefop, der 
die Thorheiten der Menſchen die Tiere erzäßlen läßt, kam ſchiechter 
weg, denn bie Leute waren nicht fo dumm, um nicht gm wiffen, baf 
die Thiere nicht fprechen Tonnen. 

Der Beifall der Lacher und der Witzkitzel verleitet ben Gpätter, 
fein gefährliches Talent weiter auszubilden, und fo geißeli er am 
Ende recht3 und links ohne alle Rüdfichten, ohne Anfehen ber Berfon, 
der Zeit und des Orts, und geißelt am Ende. bloß fich felbft, dem 
mit dem Maße, womit ihr meſſet, wirb euch wieder gemeffen. Aber 
es gibt fo verzweifelte Spötter, baß fie nicht einmal das Lieb dehen 
fingen, deffen Brod fie eſſen, wen es nicht nach eigener. Melobie ge 
ſchehen kann, und fie gleichen den Lictmüden, bie fo lauge um bie } 
Flamme flattern, biß fie fi verbrannt haben. Der Spätter hat vi 
leicht ein Dugend Thoren gebemüthigt, aber nicht weiſer gemacht, mb 
ſich nur unglücklich; aber 

Der Satyr laſſet nicht von feinen Tüden 
Selbſt da, wo Chriſtenliebe fpricht; 

Der Teufel mifgt fih ein von freien Gtüden 
Und Hält ihm unverlangt das Licht. 


After, der treffliche Vogelſchutze, bot König Philipp feine Dienfe 
an; biefer ließ ihn wiſſen, „ſobald er mit Sperlingen Krieg habe, 
wolle er ihn rufen laſſen.“ After ging zum Feinde über und jqhei 
aus dem belagerten Methone einen Pfeil ind rechte Ange des Kärigs, 
der Pfeil Hatte die Juſchrift: „Philipps rechtem Auge;“ biefer faubte | 
denfelben Pfeil mit den Worten zurüd: „After muß hangen,“ und 
hielt auch Wort, und fo koſtete Spott dem Einen das Ange und dem 
Andern das Leben. Bruder Remus fprang fpottenb Aber Bruder 
Romulus Mauern, e8 Toftete fein Leben, und wer weiß, ob zwiſchen 
den erften Brübern ber Welt, Kain und Übel, nicht etwas Aehnliches 
vorfiel? Im alten Teftamente fperren zwar die Spötter dad Mal 
auf, Happen mit ben Händen, blöden bie Zähne, Tchlitteln den Kupf, 
und pfeifen euch an; aber es feheint, daß es wicht immer dabei ge 
blieben. 

Roh war der Spott ber Tarentiner gegen Mom und Foftete ihnen 
die Freiheit: ein Tarentiner neben bem römischen Orfandten Poſthumus 
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pißte diefem aufs Meid und trieb den Schmutz noch maffiver; die 
Tareutiner lachten nur, der Römer aber rief: „Euer Blut fol mein 
‚Kleid wieder wachen und ihr follt weinen.” Der Spott unferer aften | 
Germanen oder Teutouen, al3 fie vor Marius Lager vorüber Rom zu- 
zogen, war weit feiner; fie fragten: „Habt ihr nichts an eure Weiber % 
zu beſtellen ?“ und doch beanttworteten ihn die Römer gar umartig zu 
Air. Tentobod, der König, wurde im Triumph herumgefchleppt, und | 
Deutihinnen erhängten fi, als man ihmen die Aufnahme unter die 
Veſtalinnen verweigerte. Darius ſchickte Herolde nach Griechenland, 
Erde und Waffer begehrend; die Griechen warfen den einen in die 
Grube, den andern in ben Brummen, um ſich nad) Gefallen Erde und 
Baffer zu holen für ihren König. * 

Die Gefehgebung ber Alten fogar bediente fich des Spottes und 
fpöttifher Strafen; Pyfurg ließ die Knaben ſich üben in Spöttereien 
als aufheiternde3 Witzſpiel, vorzüglich aber ſcheint er Spott ala Ber u 
Hutfamfeitsmittel betrachtet zu haben, damit fih Jeder fo betrage, daß 
ex keine Blöße gebe. Die Thurier gaben den Ehebrecher dem Spott 
preis; die Tyrrhener führten einen böfen Schuldner durch die Straße 
mit leerem Bentel am Halfe, und die Böotier fetten folhen auf dem 
Markt, einen Ieeren Korb auf dem Kopfe. Sollten nicht die eigen I 
Nedereien Cicero's Clodins den Kopf gefoftet Haben? Selbſt bie | 
Aeclamationen der Alten beftanden in auspochen; ich laſſe mir es 
nicht nehmen, das ehemalige Fühefharren und Sporenklirren der 
Mufenföhne rührt davon ber, weil fie große Freunde der alten Clafe 
ſiler find. s 
Spott ftiftet oft auch Gutes und Ruhe. Mein didberührter 

Kanzleimann, ber gerne eine fette Beanttenftelle mit feiner Sippfchaft | 
beſeht hätte und den alten Beamten chifanirte, der mir es Magte, war 
fo unverfhämt, dem Herrm zu melden, daß ich mit diefem Mar 
(dem er angefchtwärzt hatte) im verdächtiger Correfponbenz ftehe. Ich 
Tomte fie dem Herrn vorlegen: es betraf zunächft eine Erbſchaftsſache 
& 30,000 fl., wo ber Fuchs hineingefrochen und, wie ber Fuchs in 
ber Fabel, zu viel gefreffen hatte, um zum Loche wieder heranszu- ' 
fommer, folglich gefangen wurde. Statt aller Reſolution erhielt ber 
Unverfehämte von mir eine förmliche Urkunde, daß ich wirklich mit 4 
dem Beamten correſpondire, und dabei einen Auszug der Correſpon⸗ 

benz, die ich zubor dem Herrn vorlegte, mas natürlich ihm nicht vor« 
Aheilhaft war. „Hab' ich Ihnen nicht befohfen, die Sache liegen zur 

Iaffen?” jagte ber gufe ſchwache Alte; ich aber erwiberte: „EB gilt s 
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bloß Spottvögel pexds, moqueur oder Spigenhänbler nennen, mb 
ihre Produkte nicht Satiren, fondern holländifch Hekeldichten, Stachel⸗ 
und Stichelreden, dat weren Spitsen; ihr Symbol ift die Wespe. 
Spott und Hohn find aus der unzüchtigen Vermifchung des Lachens 
und Fluchens geboren; Spott ift mehr weiblichen, Hohn mehr männ- 
lichen Geſchlechts, wie Lachen und Fluchen; beide Baftarde find ärger- 
liche Gefichter und müſſen behandelt werden wie der Spötter Ismael. 
In Seeſchlachten ftiften die Splitter oft mehr Unheil als die Kugeln, 
und dennoch fcheint e8 ein Gefeh der Menjchennatur, das Horaz gar 
nicht entgangen iſt: 

Diseit enim citius, meminitque libentius illud, 

Quud quis deridet, quam quod probat et veneratur. ! 

Wenn Cicero feinem Schwiegerfohn Leutulus, ber Hein war uud 
ein ungeheure Schwert fchleppte, zuruft: „Wer bat Dich beun an 
dieſes Schwert gebunden?“ fo lachte wohl Lentulus, wenn er uidt 
unter die Heinen Männchen gehörte, die jo was am wenigften leiden 
tönnen; denn dieſe Uebertreibung hatte Feine Beſchimpfung zur Abficht, 
und wir hätten zur Zeit der ungeheuren Hüte und Steifftiefel diefelhe 
Frage wiederholen fünnen, zumal bei Männchen, die fich offenbar bar 
durch ein Aplomb zu geben fuchten. Verſchieden ift der altteftament- 
liche Zuruf: „Adam, wo bift du?" — Siehe, er ift worben wie unfer 
einer! oder der neuteftamentlihe Zuruf der Hebräer, als die römifchen 
Kriegsfnechte dem edlen Nazarener einen PBurpurmantel Über ben ge 
geißelten Rüden warfen, ihm ein Rohr ftatt des Zepter, und einen 
Dornenfranz ftatt der Krone gaben, ihn anfpieen uud wit Fäuften - 
Ihlugen und niederfielen: „Gegrüßet feift du, der Zuben König" 
oder: „Biſt du Gott, fo fteige herab vom Krenge!“ 

So zog Dionyfiod dem Jupiter Olympios den golbenen Mantel 
aus und hing ihm einen von Wolle um: „Jener iſt im Winter zu 
kalt und im Sonmer zu ſchwer,“ und raſirte Aesculap feinen goldenen 
Bart hinweg: „Ein bärtiger Sohn und ein unbärtiger Vater (Wpafo), 
ſchickt ſich das?“ Der Atheift Diagoras, der in Holznoth einen Her⸗ 
kules in den Ofen wirft: „Da iſt eine dreizehnte Arbeit für dich“ 
ging von feften Grundfäßen aus; aber der freigeifterifche Schulmeiße, ; 
ber in einem harten Winter von den zwölf alten Apoſteln unter bes 
Kirchendach ſchon zehn verbrannt hatte, ehe man es bemerkte und bat: 
no; übrigen Judas und Matthias mit Pulver füllte, gerieth in Bew. 


ı Schneller ja Iernt ets eichter Gl, * 
Was —— an Reis ra A ch ' 
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zweiflung, als diefe heiligen Männer Erachend fammt dem Dfen in 
F feine Stube fprangen — er dachte and Tenfelholen. 
ii Arge, jedoh witzige Sarkasmen fchleuderte König Antigonus 
.. gegen den Cyniker, der um ein Talent bat: „Das ift zuviel für einen 
Eyniler.” — „Nun, fo bitte ich nur um einige Denarien.” — „Das 
ift zu wenig für einen König;“ und fo auch Crebillon Vater und 
Sohn. Auf die Frage eines Gafted: „Welches halten Sie für Ihr 
befte3 Trauerſpiel?“ fagte der Vater: „Sch weiß nur, welches mein 
Ichlechteftes tft, hier mein Herr Sohn;“ und der Sohn entgegnete: 
„Man glaubt daher auh, daß Sie es nicht gemadjt haben.“ Weit 
unverzethlicher aber war der Spott des Horace Walpole, da er einen 
angeblichen Brief Friedrichs II. an Rouffeau druden ließ, der auch 
Veranlaffung zu dem Zwift zwifchen leßterem und Hume gab. Das 
Lächerlichwerten tft eine Art von Vernichtung, aber das Lächerlich- 
machen oder der Spott eine Art von Mord des Selbſtgefühls, ärger 
als Haß oder Neid, die da3 Selbftgefühl vielmehr Troß bieten lehren. 
Rein Freund, nicht einmal Feinde, nur Spötter — das war die Hölle 
des fchwerfinnigen Jean Jacques. So werden in England die Kies» 
besbriefe am St. VBalentinstage (daher valentines) durch EContrevalen- 
tins zum bitterften Gefpötte mißbraucht; Jener fchreibt 3. B. einer 
Rofette, daß ihre Tugend fünfzig Liebhaber in Verzweiflung ftürze; 
Diefer bittet ein altes Mütterchen um Liebe, weil er überzeugt jet, 
- nicht gebiffen zu werden, und ein Dritter fchieft einem alten Bod das 
Bild einer Schönen, die nach ihm ſeufze — er findet aber einen gemalten 
Todtenkopf. 

Fein iſt der Spott der Olympia, wenn ſie ihrem Sohn Alexander, 
der Jupiter ſogar zum Vater haben wollte, ſchreibt: „Habe ich es um 
dich verdient, daß du mich den Verfolgungen der eiferſüchtigen Juno 
ausſetzeſt?“ Uebrigens kann man den Spott nicht immer ſtumpf 
nennen, wenn er nicht trifft; es gibt Menfchen, die von Schmeichlern 
fo gepanzert worden find, daß Fein Pfeil haftet und das abgeſchmack⸗ 
' tefte Rob für gerechten Zoll genonmen wird, namentlic unter reichen 
Gluckspilzen mehr als unter Großen; gar Viele gleichen dem Eifel, 
der his an den Bauch in Difteln fteht; mögen fie ftechen, er frißt und 
ſanft daun und vergißt alle Stiche. 

Der gute, beobachtende Kopf fpielt täglich die Rolle Demokrits 
Ü unter den Mbberiten; was er hört und fieht, ift ihm Satire, und jeder 

‚Beitie gallt fie. Die meiften Dinge darf man nur nennen, maß 

e find, und die Satire iſt fertig. Der Ratbedermann und Bücher. 
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wurm, und der Mechaniker am Geichäftstiich Tommern mit viel Ge. 
ſchwätz und Beweiſen, die zu nicht führen; aber der Mau‘ bon Beh 
und Geift ftößt die Nafe auf den rechten led, und werbet ihr ver 
legen, jo fpottet er noch obendrein — — Difficile est. satiram non 
soribere, * Und ift es nicht Natur, über einen Therfites zu laden, | 
wenn er ſich für einen Phaon oder Adonis hält oder einen- 
Yächerlich zu finden, ber anf hohen Abfägen einberfchreitet ud ig 
unter der höchſten Thüre noch büdt? Nicht Alles iſt Golb, was 
glänzt, und alberne oder brennende Köpfe machen oft durch thörichten 
Gebrauch jelbft das Gute lächerlich; daher Spott das Gegenmittel in 
namentlich gegen ſtolze Anmaßungen, falſche Größe und gezierten Ernſt 
Mein ſchon mehrgedachter Kanzleimann lag an dieſen Kraukheiten 
krank; ich verwies auf ſein redendes Wappen „einen Bock, der ‚gegen 
bie Sterne ſpringt,“ aber geholfen hat e8 wenig. — Wer fi in un⸗ 
ferer fo ſtark demoralifirten Zeit vor nichts mehr fchent, ſcheut ſich oft 
noch — lächerlich zu werden, 

Der Borichlag, Cäfar zu erlauben, bei allen Damen Koms zu 
ſchlafen, war ein Sarkasmus gegen feine Schmeichler, die eine Ehren- 
bezeugung um die andere vorfchlugen, und zugleich Spott über den 
Imperator jelbft, der mit grauen Haaren noch ben Petitmaitre machte. 
Religiöfen Schwärmern ift der Scheiterhaufen weniger furchtbar als 
Spott; fie feufzen: „Wohl dem, der nicht wandelt im Rathe der Gott: 
Iofen, noch fißet, da die Spötter ſitzen;“ aber es ift erweislich, daß 
Spott ihre Zahl mehr vermindert hat als Verfolgung, - die ihrem : 
Heiligkeitöftolg eine Wichtigkeit gibt; Geparatiften, bie - eingefperzt 
wurden, ſchwärmten nachher ſtärker; fie hatten gelitten um des Heilandes 
willen; in Freiheit ſchwärmen fie weniger und nur etwa in Amerile, 
und übergeben allenfall3 das dem Wort und ber Gnade ungehorfene 
Weltkind dem Teufel, worüber man lachen kann. Voltaire Taunie ie. 
beſſeres Gebet als: Mon Dieu, rendez mes ennemis bien ridiouleg}* 
und ber gelehrte Präfident Couffin verzieh dem Moͤnage zie ki 
Epigramm: 































A quoi sert mon vaste savoir, 


Pour n’avoir pas eu le ponvolr. 
Puisque partout on me diffame 


De traduire une fille en — 





1 Shmierig ift e8, hier feine Satiren zu ſchreiben. — * Gott, mache meine Sehe 


zecht Tächerlich! 
3 Was nützet mich die größte Wiſſenſchaft 
Menu Merl Me Quell mi a 
urchaus N n m 
Ein Den in ein Ben * 
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Spott ift für Mißbräuche das, was wir ans Ende eines Blattes 
‚zu feßen pflegen: Verte,! und was Hölfenftein für faules Fleiſch ift. 
Jener Großfanzler verficherte den Parlamentspräſidenten gnädigft feines 
Schutzes, und diefer wandte ſich zu feinen Collegen: „Meine Herrem, 
laſſen fie uns danken; der Herr Kanzler verfichern und mehr, ald wir 
billig erwarten Tönnten.” Ob er geheilt wurde, weiß id) nicht; aber 
von einer beutichen Ercellenz, die in einer höchſtwichtigen Landesan, 
gelegenheit die Abgeordneten lange mit den Worten hinhielt: „Noch 
febe ich nicht helle genug,“ weiß ich, daß Hochdieſelben heller fahen, 
als die Bürger ihm die Feuſter einwarfen und viefen: „Wir wollen 
ihm Helle machen!” 

Galle ift nad) Boerhave wahre Seife; daher wäſcht Spottgeift 
Manches vein, und die Leber eines Satyrs, wenn fie bis zur Vers 
edelung der Gänfeleber gediehen ift, kann die Seifenkugel eine3 ganzen 
Volkes werden. Demofrit der Jüngere, als er 1798 feine Neife durch 
Narrenburg machte, führte eben Feine befondere Seifenkugel, und doc) 
waren dent Zöllner am Gedanfenzolf alle feine Gedanken Contrebande, 
biß er endlich den glüclicen Gedanken äußerte: „Ich finde das Nar- 
xenland ſehr fchön und glücklich.“ Voltaire, an den Barridren vom 
Paris befragt, ob er Feine Contrebande führe, antwortete: Rien 
que moi!? 

Dem Spott geht es unter deu Moraliften wie dem Kaffee, Thee 
mb Tabak unter den Aerzten: wer fie ſelbſt genießt, vertheidigt fie, 
Der Spötter hält den Spott für ein Univerfafmittel gegen alle mo- 
talifche Krankheiten; wer aber nicht dazu aufgelegt ift und das Uni⸗ 
berfalmittel wohl gar bitter gefunden hat, falbadert und ſchimpft über 
böfe Mäuler, giftige Zungen, fpige Federn und fchlechte Herzen, Das 
hefte Reinigungsmittel ift daher wohl das Dr. Luthers: „Jeder Fehr 
dor feiner Thüre!“ Willft du ruhig bleiben, fo Iafje Andere auch in 
Rube; unter den meiften Menſchen tyut man am beften, fich zufammtens 
ziehen wie der gel, und nur feine Stacheln zu zeigen zur War- 
mg. Der Philofoph, den nicht felten drückende Verhäftniffe und 
Nittere Erfahrungen bei bem trefflichften Herzen auf die Abwege 
8 Spottes geleitet Haben, hört auf, Philofoph zu fein, wenn 
© zu jedem Thoren und zu jedem Dinge fagt: „Sch halte dich für 
ichts weiter, al3 was du bift.” — Mözeray verlor feine Penſion, 
geil er unter das Wort comptable im Wörterbuch der Akademie feßte: 
Pont comptable est pendable, und als es die Cenfur ſtrich, am deir 

4 Wende das Blatt. — ® Nichts als mich, 
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Rand ſchrieb: Rays quoique vöritable;! und dem freifinnigen faleab 
vollen deutfchen General Kleber foll es gar das Leben gefoftet haben, ’ 
daß er Bonaparte nicht anderd nannte, al8 le gönsral & dix mülle 
hommes par semaine. ? 
In der Welt muß man fich durchaus an die Allmacht der Schleh 

ten oder Tröpfe gewöhnen und fich entichließen, wenn man vollendd - 
gar gefallen will, eine Menge Dinge von Lenten zu lernen, bie ſie 
nicht wiffen; Schlechte haben ftet3 den Vortheil über die Beffern, daß 
fie überall Ihresgleichen finden; gleich und gleich gejellt fi gern; md 
Tröpfe haben ohnehin den Vortheil Bruder Philipps i im Tempel der . 
Dummbeit: 
Tout lui plaisait; et möme en arrivant 

I crüt encore ötre dıns son couvent. ® 

Der echte Spötter wird in der Menfchheit bloß die Menfchlicikeit . 
erbliden und gutmüthig und theilnehmend -Ieben und Ieben-Iaflen; er 
wird mit Wieland lachen, aber nie mit dem egoiftifchen Voltaire auß- 
lachen. Schade, daß die verfinfterte Sonne weit fleißiger beobachtet 
wird, als die’im vollen Glanze, und leider ift das Unglüd nicht fern 
vom Spotte, denn e3 liegt fo viel Schlimmes im Menfchen, daß ſelbſt 
das Mitleid in Spott übergeht. Wir würden Manchen weniger be 
wundern,. wie 3. B. Cicero, wenn Tiro und bie Briefe und Neben 
alle, den luctum et squalorem * des berühmten Mannes, als die 
Stunde der Prüfung fchlug, überliefert hätte. Der edle Spötter mißt 
die Menſchen nicht nach Fdealen und Moral, fondern nad ihren 
Abweichungen von der Norm des Verſtandes. Der Idealiſt bat 
Engelögefühle, und Alles ift ihm Superlativ ; der Spötter fieht aber 
den homunecio 5 und bleibt im Pofitiv; er ift nicht felten ein engbräfli, 
ger Ichling, dagegen der Enthufigft oder Idealiſt, ber Gegenftank : 
feines Spottes, ein trefflicher Menſch, und fie verhalten fich wie Liche 
und Sinnlichkeit. Was ift nun beffer, wie Origines und Gombaiek } 
auf Extreme zu verfallen, oder die Zeiten, wo es Anciane gibt, WR 
den Weibern lachend jagen: Tugend ift weiter wicht? als bie Dei 
cinea Don Quixotes? 
Die Wahrheit liegt in der Mitte, der Superlativ iſt ihr wenig 


1 Jeder Reänungsbeamte ift. hängenswerth. — Geftrichen, aber wahr. — 8 G 
von 10,000 Menſchen wöchentlich. 
8 Dem Alles da geficl, und der, als er zog ein, 
Sogar in feinem Klofter noch immer glaubt! zu fein. 


4 Trauer und Schmuß (die Römer trauerten bur e Kieäiber, wnaelk 
Haare u. ſ. w.). ee ale, en buch ſchmutzig 2 u 
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ibe als der Poſitiv, der zwar die Menfhen wenig mehr achten 
im, aber darum nicht verachtet, ja manche berzlich lieben Tann, 
dem er über fie lacht. Man kann fpotten ohne Verachtung, weit 
Itener aber loben, ohne die Gelobten für Einfaltspinfel zu halten, 
ihwäche, nicht Laſter und VBosheit, ift, Gottlob! Charakter der 
Rehrzahl, ja Jeder hat feine ſchwache Seite, War nicht ſelbſt Achillens 
wundbar au der Ferſe? erklärte nicht Robert Walpole: „Jeder hat 
inen Preis?“ 
— Selon Poceasion 
Quelquefois honnete homme, quelquefois fripon! 1 
Wer gelebt und erfahren hat, ficht auch im der jchönen Haut ber 

feingeffin von Brobdingnag Grübchen, Falten und Harchen, verliert 
tanche angenehme Täufchung, wird aber fchonender. Wer mit Ver- 
audesaugen um ſich geblicht hat, wird zwar Skeptiker, dem es ſchwer 
ilft, an die Vervolllommnung des Menſchengeſchlechts zu glauben, 
ber ex wird, wenn er auch glaubt, daß der alte Adam den neuen 
Nieder erwürgen, bei wieder auferftandenen Bonzen, mit denen man 
mcorbirt, Aufklärung und Freiheit wieder dahin fein werden, und 
ie Einheit von feiner Dauer, und die Iehte Eva vom Apfel naſchen 
erde wie die erſte, Tächelnd fprechen: Nil novil ? 

Das Leben iſt wie eine Mühl’, 

Es Mingelt und Happert allzuviel, 

Stets wird man da bie Orbnung finden; 

Die Efel gehen vorn, bie Menfcen aber Hinten, 


Es gibt weder Engel noch Teufel, d. h., um Niemand im 
Mauben zu ftören unter ben Kindern der Meufchen; alle, weun ihre 
tidenfchaften nicht gerade fich einmifchen, find noch immer fo jo erträg- 
&: folglich ift es doch nicht fo ſchwer, mit Onkel Toby ein Lille 
ero ruhig zu pfeifen, ftatt Galle zu ſpeien. Wollte nicht der Herr 
hobom verzeihen, wenn er mur zehm Gerechte fände, die ber gute 
braham zu fünfzig auſchlug? Kälte ift überhaupt beffer als Hitze 
ad ein Hanpterforderniß, wenn e3 Spott gilt; ohne Kälte würde 
ner Mann auf: „Aber wie founten Sie Vater werden von diejem 
Iblingel ?* nicht antworten: „Weil ich feine Mutter heirathete.“ Es 
E freilich fo leicht nicht, fich über Spott hiuwegzuſetzen; aber Kaifer 
az I., den ein Höfling wegen eines Spottlieds klagte, meinte doch, 


\ e mad Gelegeneit 
Bisweilen ein ehefiger Mann, Dinkelen aut ein Einf 
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er folle es vergeflen, es währe gewiß nicht fo Gänge RT dad: PR 
„Shriftus ift erftanden,” worüber die Juden ſchon feit 1500 Jahra 
klagen. 

Mich dünkt, der ſpottende Witz der Deuntſchen und Britten folk, 
lieber ins Ernſte und Bittere felbft da, wo die Sranzofen und Italiener 
Leichtigkeit, Feinheit und Lächeln nicht leicht verläßt; Pasguino zu | 
Marforio begleiten den legtern, und wenn der Regent eine Belohnung 
von hunderttauſend Livres ſetzt auf Entdeckung des Pasquills, das 
feine unfelige Lawiſche Papieroperationen geißelt, ſo findet er unter 
feinem Zeller: 






Tu promets beaucoup, rögent! 
Est-ce en billet ou en argent? ! 


Nach Ford Entlaffung aus dem Minifterium fagten öffentlide : 
Blätter: „ES ift aus dem Föniglichen Park ein Fuchs entlanfen, dies 
Jäger find Hinter ihm ber, fie fürdten feine Liſt, Haben Gruben 
gemacht (Pitt), aber er wird darüber Hinwegipringen.” Gr fprang| 
nicht darübep, blieb aber der Mann der Nation. Deutfche umd Drittes 
machten es wie Vespaſian und halten dem tadelnden Titus die M 
frittöftener geradezu unter die Nafe: „Riecht's nach dem Abtritt? 
Jener Britte fing feine Vertheidigungsrede eines Offiziers am; „Dielen 
Soldat;” der Klient unterbricht ihn: „Sch bin Offizier, kein Soldat, 
und er fährt fort: „Diefer Offizier, der Fein Soldat ift“ 2c., umd Leſſiug 
der in einem Zimmer ſchreibt, das der Gaftwirth bereit3 einem Anden 
angewicfen hatte, fchreibt bei der Frage des hereintretenden Frembeni 
„Wer find Sie?“ immer fort, und da fich diefer ernfter mit derfelbe 
Frage auf feine Schultern legt, antwortet er: „Ich bin Lukas de 
Evangeliſt.“ Ob aber der Frager das Bild des Lukas kannte? 
dem fchreibenden Evangeliften gudt ein Ochſenkopf über die Schulten 
Dreyer fchrieb unter das Bild einer Schönen im Namen —* e 
baber3, der auch Dichter war: 5 

Seht dieſe Augen, ven Mund, ſchön wie eine lächelnde Roſe, 

Und dieſes Wuchfes entzücfende Pracht! 

Dies iſt das Mädchen, das mich aus einem Narren in Proſe 

Zu einem Narren in Berſen gemacht. ur 
Aber der Franzofe Piron fchreibt einem unbebentenben SH 
fteller, der einen Gegenftand willen wollte, der noch nie beaxif 
worden fei und vielleicht nie werde; Eorivez-votre Slogel? 


1 Biel, —X— berfpriät du hier, 
ahlſt bu in er oder 
2 Schreiben Sie —* un ober Papier‘ 
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Selbſt unſeres guten lacheuden Lichtenbergs Witz fällt gerne ins 
Bende, 3 B. „bei der großen Welt fagt franzöfiicher Koch viel, 
fo viel als grofie Welt felbft,“ (ja wohl! wenn ich von Gaſten 
einer reichen Tafel Lob gehört Habe, jo war es faſt immer: Mais 
Ne euisine excellente!) ! oder: „Eine Suite von Kaiſern ohne 
fe ift in der Gefchichte weniger unerhört ald am der Wand — 
umd wenn ber ganzen Melt 
Der Kopf am rechten Ort nicht fehlt, 
So haben ihn bie Prinzen 
Meift nur auf ihren Müuzen. 
er ift Herklot3 Epigramm: 
Zu Menſchenblut, verfihert ein Adept, 
Kann man ben Reim des Goldes finden. 
Hat er geglaubt, was Neue? zu erfinden? 
Das ift ein altes fürftliches Necept. 
land ift unter ung faft der einzige, der die feinere Mrt zu potter 
ıte, wozu offenbar der Weimarer Hof beitrug, umd daher läßt er 
einen Grazien die fokratifche Ironie, den horazifhen Satyr und 
Spott Lucians aus der Verbindung Thaliens mit einem Fauu 
pringen, und diefer Genins Iehrte fie, die Narren 
&o fein zum Gegenftand von iprem Spott zu maden, 
Daß felsft der Thor, indem wir ihn beladen, 
Gern oder nicht, und lachen helfen muß. 
Er gab den Lodenraub dem frommen Bertevert ein, 
Liep Manda’s Helven Lühn mit Mappermühfen ftreiten, 
Den fchönen Falkardin an Eriftalinens Seiten, 
Ein Spinnvad in der Hand, im Schlafeod unberſehrt 
Durch fünfsig Mohrenfäbel ſchreiten 
Und meinen lieben Stern’ auf feinem Stedenpferbe, 
Poor Yorik! ſich zu Tode reiten. — 
Spottgeift ift oft bei den beften Menfchen der Fehler, der das 
jlüct ihres ganzen Lebens macht, wenn fie nicht unter fehr glüd- 
m Verhältniffen leben; Spottgeift hat gar viele Aehnlichkeit mit 
alten Duellgeift, an deffen Stelle er getreten zu fein fcheint, der 
immer neue Feinde, jedoch) auch behutfamer umd artiger macht, 
wenn es einmal doch fo fein ſoll, wenigftens ein Zweilampf öhne 
wergießen ift. Die Welt gleicht einem Narrenhaus, höflicher, der 
he Noahs, in der weniger Menfchen als Thiere Maren; man muß 
im, und doch nüßt es fo wenig, da bie Eigenliebe die Selbſtkennt - 


Weich ausgezeichnete Kilcjel 
mofeitot, VIIL 16 


niß fo erſchwert, daß Viele meift Tieber glauben, | 'eähenn Lichin 
Nächften gelte, und, erfennen fie fi ja am Ende, nurbeito mehr ti 
grimmen ohne Veflerung; der Spötter wird ihr ummüges Opfer, 
Vater Homer legt die Sünben feiner Zeit dem Olyup.zen bei, mb jo 
lachten die Zeitgenoffen nur über die Olympier; aber fchon Aeſop, ber 
die Thorbeiten ber Menſchen die Thiere erzählen laßt, kam fchledhter 
weg, denn bie Lente waren nicht fo dumm, um nicht zu wiſſen, daf 
die Thiere nicht fprechen Tönnen. 

Der Beifall der Lacher und der Witzkihel verleitet den Spätter, 
fein gefährliches Talent weiter auszubilden, und fo geifelt er am 
Ende rechts und links ohne alle Rüdfichten, ohne Anfehen der Perſen 
der Zeit unb des Orts, und geißelt am Ende bloß fich felbft, dem 
mit dem Maße, womit ihr meflet, wird euch wieder gemeffen, Aber 
es gibt fo verzweifelte Spötter, daß fie nicht einmal das Lied deſen 
fingen, deſſen Brod fie effen, wenn e8 nicht nad) eigener Melodie ger 
ſchehen kaun, und fie gleichen den Lichtimüden, die jo lange um die 
Flamme flattern, bis fie fi verbrannt Haben. Der Spötter hat viel 
Teicht ein Dutzend Thoren gedemüthigt, aber nicht weifer gemacht, und 
ſich nur ungfüdfic; aber 

Der Satyr laſſet nicht von feinen Tuden 
Selöft da, wo Chriſtenliebe ſprichtz 

Der Teufel mifgt fih ein von freien Stüden 
Und Hält ihm unverlangt dad Lig. 

Ufter, der treffliche Vogelichüge, bot König Philipp feine Dienfte 
an; dieſer ließ ihn wiffen, „ſobald er mit Sperlingen Krieg hab, 
wolle er ihn rufen laſſen.“ After ging zum Feinde über mb fo 
aus bem belagerten Methone einen Pfeil ins rechte Auge des Königs, 
der Pfeil Hatte die Inſchrift: „Philipps rechtem Auge;“ dieſer faıbte | 
denfelben Pfeil mit den Worten zurüd: „After muß Hagen,“ ud I 
hielt auch Wort, und fo koſtete Spott dem Einen das Auge und dem | 
Andern das Leben. Bruder Remus fprang fpottend ftber Bruder | 
Romulus Mauern, e3 Toftete fein Leben, und wer weiß, ob zwiſchen 
den erften Brübern ber Welt, Kain und Abel, nicht etwas Mehnfiches | 
vorfiel? Im alten Teftamente ſperren zwar die Spötter das Mal | 
auf, Happen mit den Händen, blöden die Zähne, ſchütteln dem Kopf, I 
und pfeifen euch an; aber es ſcheint, daß es micht immer dahe — 
blieben, i 

Roh war der Spott der Tarentiner gegen Rom und koſtele ihnen 
die Freiheit: ein Tarentiner neben dem römifchen Geſandten Woftpumus | 
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pifste diefem aufs Meid und trieb den Schmutz noch maffiver; die 
Tarentiner lachten nur, der Nömer aber rief; „Euer Blut fol mein 
Kleid wieder wachen und ihr follt weinen.” Der Spott unferer alten 
Germanen oder Teutonen, al3 fie vor Marius Lager vorüber Rom zu⸗ 
zogen, war weit feiner; fie fragten: „Habt ihr nichts an enre Weiber 
zu beftellen ?“ und doch beanttvorteten ihn die Römer gar imartig zu 
Air. Teutoboch, der König, wurde im Triumph herumgefchleppt, und 
Deutſchinnen erhängten fih, als man ihnen die Aufnahme unter die 
Beftalinen verweigerte. Darius ſchickte Herolde nach Griechenland, 
Erde und Waſſer begehrend; die Griechen warfen den einen in bie 
Grube, den andern in den Brummen, um ſich nach Gefallen Erde und 
Waſſer zu holen für ihren König. u 

Die Geſetzgebung der Alten fogar bediente ſich des Spottes und 
fpöttifher Strafen; Lykurg ließ die Knaben ſich üben in Spöttereien 
als aufheiterndes Witzſpiel, vorzüglich aber fheint er Spott ala Bes 
Hutfamfeitsmittel betrachtet zu haben, damit fich Feder fo betrage, daf 
er feine Blöhe gebe. Die Thurier gaben den Ehebrecher dem Spott 
preis; die Tyrrhener führten einen böfen Schuldner durch die Straße 
mit leerem Beutel am Halfe, und die Büotier fetten folchen auf den 
Markt, einen leeren Korb auf dem Kopfe. Sollten nicht die ewigen 
Nedereien Cicero's Clodius den Kopf gefoftet haben? Gelbft bie 
Aeclamationen der Alten beftanden in auspochen; ich laſſe mir es 
nicht mehmen, das ehemalige Füßefharren und Sporenklirren ber 
Mufenföhne rührt davon her, weil fie große Freunde der alten Elafe 
ſiler find. 

Spott ftiftet oft auch Gutes und Ruhe. Mein bieberührter 
Kanzleimann, der gerne eine fette Beamtenftelle mit feiner Sippfchaft 
beſeht hätte und den alten Beamten chikanirte, der mir e3 klagte, war 
fo unverfchämt, dem Herrm zu melden, daß ich mit biefem Mann 
(den er angefchtwärgt hatte) im verbächtiger Correfpondenz ſtehe. Ich 
Tonne fie dem Herrn vorlegen: es betraf zunächft eine Erbſchaftsſache 
ä 30,000 fl., wo der Fuch® Hineingefrochen und, wie der Fuchs in 
der Fabel, zu viel gefreffen hatte, um zum Loche wieder herauszu ⸗ 
Kommen, folglich gefangen wurde. Statt aller Reſolution erhielt der 

Alerfhämte von mir eine förmliche Urkunde, daß ich wirklich mit 
dem Beamten correfpondire, und dabei einen Anszug der Correfpon- 
"benz, die ich zuvor dem Herrn borlegte, was natürlich ihm nicht vor- 
deihaft war. „Hab' ich Ihnen nicht befohfen, die Sache liegen zu 
daten?“ fagte der gute ſchwache Mlte; ich aber erwiberte: „Es gilt 
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Ee me Ehre, und als Sonverain, der Sie find, vürde ich nad 
thun!“ Es gab Ruhe. Dann kam eine Holzhandelsgeſchichte 
e race; die Akten waren nicht mehr zu finden; man hatte. fie 
em alten nachläffigen Manne zur Begutachtung anvertrant; aber 
denfe fich die Unverfchämtheit: ald das Hand zu Kaſſel ein Ar 
fuchte, kam jener Ranzleimann mit biefer Sache als einer Forde⸗ 
zung, und da der Abgefandte natürlich in dem übergebenen Etat 
diefer Forderung gar nicht gedacht hatte, fo fheiterte am biefer Chi 
kane das ganze nüßliche Geldgefchäft. | | 
Wenn die Römer dem deo ridioulo ! einen Tempel bauten, de | 
wo Hannibal fein Lager aufheben und retiriren mußte (daher & | 
‚ vielleicht auch deo redioulo hieß), fo gut als die Preußen mm vom 
Megen bezwungen in der Campagne pouilleuse, * fo fette Piſtoja in | 
ben Fehden des Mittelalterd eine Säule mit einer Hand, bie gegen | 
Florenz hin das thut, was faire la figue, eine Fauſt gegen einen | 
machen, genannt wird; man zog Gefangenen die Beinlleider ab md 
fchleuderte Ejel in die Lager oder in belagerte Städte, In der Jliade | 
befchimpft Hektor den ſchon todten Patroklos, wie Achilleus den ge ' 
tödteten Hektor; man ftedte Köpfe und Körper als Trophäen über die | 
Thore, während fich mildere Zeiten mit den abgenommenen Fahnen, 
Y 
| 
| 





Waffen und Kanonen begnügen. Die Bardewiler, als fie Heinrich 
ber Löwe belagerte, thaten etwas, was noch unter uns manches er⸗ 
boste alte Weib thut — fie zeigten ihm von ihren. fihern Mauern aus 
den bloßen Hintern. 

Spott erzeugte im elften Jahrhundert den heftigen Krieg zwifchen 
Philipp I. von Frankreih und Wilhelm dem Eroberer, Jener hatte 
den dien bettlägerigen Wilhelm fragen laſſen, „warn er einmal 
niederfomme ?” und diefer ließ ihm fagen: „bei feinem erften Ans 
gange wolle er mehr Kichter in Notredame anfteden, als ihm lich 
fein würde.” Spott unterhielt im vierzehnten Jahrhundert dem Lrieg 
zwifchen Philipp von Valois und Eduard IIL, da jener diefen nur 
den Wollenhändler, diefer aber jenen wegen der Salzftener nur Bali- 
ocus? nannte, In den Kreuzzügen band ein Nitter feinem Pferde 
einen Koran unter den Hintern, und fo oft das Roß ſolchen verur⸗ 
reinigte, erhoben bie Kreuzbrüder ein fchallendes Hohngelächter, In 
den Freiheitskriegen der Schweizer hieß der Adel fie nur grobe Banerz 


1 Dem Gott des Lächerlichen. — 2 Der laufige ug, fung. 
a Saliſche Geſetz, Ba Eduard von —E Ks . 
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and Kühmäuler; der Name Schweizer ſelbſt war urſprünglich 
Schimpfuame, und fie ſagten: „Jeder Schweizer ſchlaft bei feiner 
Kuh.” Herzog Erich von Pommern fandte der nordiſchen Semiramis, 
Margaretha, einen Schleifftein für ihre Nähnadeln, und fie ihm eine 
Fahne von einem ihrer abgetragenen Unterröde. Der daniſche König 
Woldemar antwortete auf den Abfagebrief der Haufa, vor ber er doch 
flüchten und ihr Schoonen einräumen mußte, gar wißig: 

Seven und Seventig Hänfe, 

Un ſeven und feventig Gänfe, 

Bieten (Giepen) mid mic, die Gänfe, 

Frag’ if een ©... na de Hänfe. 

Feiner benahm ſich ſchon das befagerte Arras; es fette über das 
Thor: Quand les Frangais prendront Arras, les souris mangeronk 
les rats, unb noch feiner deffen Belagerer — fie Löfchten aus der Inte 
ſchrift bloß das p weg. ! Hingegen verfeßte der Spott des General» 
profurators Chalotais, da man den Sieg des Herzogs von Aiguillon, 
der von einer Mühle aus commandirt hatte, feierte, und es allgemein 
hieß: „Der Herzog hat ſich mit Ruhm bededt!” — „Nein, nur mit 
Mehl!” — ganz Bretagne in Unruhe! 

Und unfer großer Friedrich? Sein Spottgeift ſcheint recht eigent · 
lich das Feuer des ficbenjährigen Krieges entziindet zu haben, ımb er 
war ein echter Voltairianer, der fogar Stimme, Mienen und Manie- 
ren der Berfpotteten nachznäffen wußte; er fpottete nicht bloß der 
Religion, wie in dem angeblichen trefflichen Brief des öſterreichiſchen 
Armee-Aumoniers, fondern auch der fo einflußreichen Pompadour, 
Bernig’, Brühls und Eliſabeths. Die Pompadour hätte der fonft fo 
Hnge Man vorzüglich ſchonen follen, fie, die nicht mehr jung und 
Träntich, Ludwig dennoch feftzuhalten verftand, und den Minifter 
Maurepas, der bei ihrem Geſchenk weißer Rofen zum Namensfeft des 
Königs gefpottet hatte: „Num, ich ertwartete, daß fie noch dem König 
mit weißen Blumen? aufwarten wiirde,” ftürzte, wie den brauchbaren 
Marschal d’Etr&es, deſſen Fran fie nicht leiden Fonnte, und fo auch 
den Staatsfehretär d'Argeuſon, weil er zu groß dachte, einer Maitreſſe 
viel zu hofiven. Friedrich ſagte einft dem Gefandten Frankreichs, als 
bei einem nicht fteigen wollenden Theatervorhang bloß bie Füße der 
Schauſpieler fihtbar wurden; Voild votre ministöre, beaucoup de 


2 Me di arras , fo werben bie Mäufe bie Matten freffen. — 
Bein ea ae her Gerandgehen 1 $ Metal mit Beurer binchas 
weißer Fluß). 
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pieds et point de tötes.! So wie er ber Prachtfiebe nnd Verſhen 
dung Brühls ſpottete, ſpottete er auch des wichtigen Cardinal Beruig 
in einer ſeiner Epiſteln: 


Et je laisse à Bernis sa störile abondance,, ® 


und welchen Gefandten wollte er nach Petersburg der Kaiferin ee 
beth fenden ? Seinen jungen, fchönen, nervigen Kutſcher! 

Die Großen follten fich doppelt hüten, zu fpötteln, weil fie. tiefer 
verwunden, als Andere, und weil Alles fogleich verftärkt weiter ge 
tragen wird und Folgen haben kann, die hunderttauſend Leben Eoften 
tönnen. Ludwig XV. fagte einft feiner Dubarıry, die unzufrieden 
war mit Madame de Rozen, im bloßen Scherge: „Man muß dem 
Rinde die Ruthe geben,“ und vier Kammerzofen der Maitreſſe geißel⸗ 
ten fie jogleich derb dur. Wie edel war ed dagegen von. Carl I. 
von England, der an dem Bilori einen Mann ftehen fah und nach deu 
Warum? fragte: „Er hat Pasquille auf die Minifter gemacht,” daß 
er lachend fagte: „Der Narr; warum nicht auf mih? fo wäre ihm 
nicht3 gefchehen.” Groß war die Marime der großen Katharine IL: 
Je loue tout haut et je gronde tout bas, ® 

Alles Kächerliche verkleinert ohne nähere Prüfung, und daher 
ſchien Friedrich, trotz ſeines Scharfblicks, Mauches geringfügiger als 
es war, wie den Oeſterreichern die Landung Guſtav Adolphs mit 
vierzehntauſend Mann. „Hob'n halt a kloans Feindli weiter kriegt,“ 
fagte der Kaiſer, und Witzlinge ſprachen von einem Winterkönig, 
der vor der Frühlingsſonne Oeſterreichs ſchmelzen würde wie Schnee. 
Defterreicher, die mit achtzigtaufend Mann bei Liſſa ftanden, nannten 
Friedrichs Armee, die aus achtundzwanzigtaufend Helden beftaud, nur. 
die Potsdamer Wahtparade und wurben gefchlagen, wie im Alter- 
tum Tigranes mit vierhunderttaufend Mann von vierzehntauſend 
Römern, von denen er mit Verachtung geſagt hatte: „Sehet, für eine 
Geſandtſchaft zu viel und für eine Schlacht zu wenigl“ „Es gibt 
feinen Heinen Feind,“ hat viel Wahre. Was Melac oder Bonaparte 
bei Marengo fagten, ift mir unbefannt, aber Friedrich Jagte dort bei 
Liſſa: Je leur pardonne la sottise, qu’ils ont dite en faveur de celle 
qu’ils ont faite, * 


1 Sehen Sie Ihr Minifterium, viele Füge und feine Köpfe, 
2 Dem Bernis Taf’ ich gern den unfruchtbaren 


3 Ich Tobe Taut und zürne Teif 4 ibe i fuß. 
ne IE — 
‚zu Gunſten berienigen, bie fe m achte —*8 verzeihe ihnen bie Belek, tie fe. 
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Euler, von Friebri nach Berlin gerufen, ging dennoch wieder 
ich Petersburg, weil er ein Witzwort des Königs nicht verſchmerzen 
amte. Es war die Frage, ob der neue afademifche Kalender ver- 
ichtet oder in Selbftverlag geuommen werden folle? Erfteres ward 
af ſechzehntauſend, letzteres auf zwölftanfend Thaler Ertrag be» 
chnet, und Euler war für leßteres; da veferibivte Friedrich; 
Ich habe zwar Fein Werk über krumme Linien gefchrieben, weiß 
der, daß fechzchntaufend Thaler mehr find, als zwölftauſend.“ Fried- 
ch mußte immer zu neden haben, und fo läßt fich exflären, wie er 
ich Lente ohne alles Verdienſt um fich leiden mochte, wenn fie nur 
inem Angriff mit einer wigigen Dreiftigfeit zu begegnen wußtenz 
jer nicht immer konnte er ertragen, wenn man ben Stiel umdrehte, 
ie Zimmermann bei der Frage: „Wie Viele haben fie jchon in die 
idere Welt gefandt?* — „Lange nicht fo Viele, als Eure Majeftät, 
nd auch mit weniger Ruhm.“ Am härteſten mag es der befte feiner 
ranzoſen, der fchüichterne Verfaffer der lettres Juives, Chinoises et 
abalistiques, Marquis d'Argens, gehabt haben, Seidli aber ließ 
ie mit fich fpaßen, und ein anderer General, den Friebrich in des 
often Gegenwart nedte, fagte: „Sagen Eure Majeftät einmal fo was 
*idlitz.“ Friedrich blieb immer König und war Mami! Ich hätte 
jm mit Kaifer Franz fehen mögen nach der Schlacht von Auſterlitz, 
a Tilfit, Erfurt und Dresden — ha, wie Vieles wäre nicht jo ger 
immen! Friedrich hätte es in dem langen Kriege, den wir erlebten, 
tanchmal gemacht wie der Spötter St. Germain im fiebenjährigen 
!riege bei der Armee der Franzofen, bei dem fich ein Adjutant Cler- 
tomtS nach der Stellung des Feindes erfundigte: „Sie wollen wiffen, 
wder Feind ift? Fommen Sie.“ Er führte ihn ans Fenfter und richtete 
3 Fernglas nad) dem Hanptqnartier der Franzofen — „Was ſaheu 
fie?“ — „Unfer Hauptquartier,“ — „Bon, voild l’ennemil“ t 

2 Sehen Sie, das ift der deindi 





IX. 
Sortfegung und Schluß. 


Alles, was ſchön ift, gehört zum Gebiete ded jchönen Gejchledit, 
folglich auch die Gabe des Stachelwitzes und bie Gabe, die Grid 
{haft aufzubeitern; daher Damen fehr gerne da ſitzen, wo die Spätler 
fiten; ein Einfall ift ihnen baare Münze, mit beren Werth e3 nicht 
fo genau genommen wird; fie liebe alle Esprit, Geift aller At, 
Niemand ſcheint mir fpottfüchtiger, ald Damen d'un certain äge;! 
fie waren einft galant, daher wiffen fie Beſcheid; fie möchten es nd 
gerne fein, baher ihr Spott; il faut bien se consoler, * her woher 
es kommt, daß in Unfhönen, Gebrechlichen und von ber Natıir ver 
zeichneten und alten Jungfern, welche bie wahre virginitas penetrativa 
‚ober virtus infrigidationis, ® die von Mönden ihren Heiligen beigelegt 
wurde, ohne alle Wunder befigen, der unreine Spotigeift fo gene 
Wohnung mache? Es gibt Ausnahmen; aber meine Erfahrungar 
floßen die Regel nicht um: „Hüte dich vor dem, den Gott gezeichteh 
bat,“ mehr noch, als vor Leuten mit rothen Haaren, die Falihbeit 
bezeichnen follen, daher die Maler dem Judas auch ftetS einen xothen 
Bort malen. Und ift nicht auch Büffeln und Cnlcutten die volhe 
Farbe verdächtig? 

Häßlichkeit als Zeichen moralifcher. daßlichteit iſt im Allgemeinen 
fo unrichtig, als daß Schönheit des Körpers Schönheit der Seele ber 
zeichne, aber als Urſache verdient fie unfere Aufmerkjamkeit, Häplihe 
fuchen fi an der Natur zu rächen durch größere Bosheit, aber Biele 
auch durch größere Tugend, obgleich Aefop, Sokrates, Agefilaus x, 
immer mehr Ausnahmen bleiben werben. So lehrt die Erfahrung, 
daß gute Köpfe im Mißgeſchick gerne noch ſatiriſcher werden, aber der 
Sat leidet and viele Ausnahmen; niedergedruckt vergeht das Ladhet, 
und der Spott, ja Ungfüd macht beſſer. Zur Eutwidlung höherer 
Geiſteskraft bebarf ber ſinuliche Menſch eines Stachels, und fehler 
hafter Körperbau, womit meift auch Kränklichleit verbumden ift, il 
ein folder Stachel, der den Gebrechlichen von finnlichen Vergnügungen 
and ewigen Berftreuungen abführt und ar zeiftigen "enfchen madıl, 


4 Bon ei — 2 > : 
a a a m ia — 

































vr 


249 


a den Heinen Büchschen find bie beften Salben,” fagt fogar das 
rüchwort, und offenbar ſcheint mir Mittelgröte dem Genie günftie 
als Flügelmänner, die beſſer ins erfte Glied paffen, befere Hand» 
zer und Magazinsköpfe find in ber gelehrten Welt; jelbft als 
eger und Ehemänner ift Mittelichlag beſſer; feine Flöhe ſtechen 
findlicher al& große, und Kleine Menſchen, die im der Negel auch 
after find als die großen, haben die Gabe der wißigften Ant» 
ten, weil Heine Töpfe leicht überlanfen. 

Die Gebrehlichen, von denen ich die Meinen zu unterfcheiben 
e, da ich felbft nicht unter die Großen gehöre, ſtets begleitet vom 
übt ihrer Unvollkommenheit, find defto aufmerkſamer anf die Un- 
Eommenheiten Anderer, worin fie eine Art Troft finden, und bög- 
g werden fie erft, wenn unvernünftige Eltern oder Erzieher fie 
auſetzen oder gar ihrer fpotten. Mein lieber Weifardt, der ohne 
ker Mönch, und ohne Kleinheit Soldat geworden wäre, jchob alle 
e Miplannen, Kränklichleit, Fehden und Mißgeſchick auf feinen 
jlücsbndel. Ob wohl Minos das Ding auch fo genommen hat? 
ch foll es freuen, denn er war ein herzensguter, witziger, denken- 
Mann, der viel durchmachen mußte. O, es gibt noch weit ſchlim⸗ 
e Auswüchfe, als jener von Fleifch ift, und einer meiner Freunde, 
dies weiß, hat fchon oft, wenn fein edles, reiches, gutes Weibchen 
Glavier fingt, hinter ihrem Stuhle Thränen der Freude herab- 
en laffen auf ihren Budel, der fo gut als nicht da ift, 

Ein deutjcher Anthropolog und großer Freund des Nervenfaftes 
eibt Budlichten mehr Genie zu, weil das Heine Nüdengebivge den 
ensgeiftern den Weg verfperre, nicht To geſchwind fich hinanszu- 
hen, und biefelben daher defto Tuftiger im Kopfe rumorten und 
r den eigenen Budel nur lachten. „Willfommen, Herr Kamerad 
vollften Sinne des Wortes!” fagte ein ſolcher Gebrechlicher zu 
am ihm ganz ähnlichen Buckel, der darüber böfe wurde, „Nun, ih 
: wohl, Sie verdienen den Ehrentitel nicht, denn alle Budlichte 
eu Verſtand.“ Jener Einängige, der in der Frühe einen ſolchen 
fer begegnete, welcher für Viele ein Heiner Atlas ift oder fie mer 
ftens mehr haufen macht, feherzte: „Wie? fo früh haben Sie 
m aufgeladen?“ und erhielt die Antwort: „Sie glauben nur, es 
fo früh, da Ihnen der Tag nur zu einem Fenfter hereinguden 

u 


Es lebe Freund Aefop! forah_einft Kein Zechen 
Zu einem Budligten der Ged Morin. 
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folle e3 vergeflen, e8 währe gewiß nicht 10 un... 
Abit ift erftanden,“ worüber bie Juden Ion feit 1500 xsuy 
age 

Mid dünkt, der fpottende Wit der Deutfchen unb Britten f 
ieber ind Ernfte und Bittere felbft da, wo die Franzoſen und Stalic 
Reichtigkeit, Feinheit und Lächeln nicht leicht verläßt; Pasquino 
Marforio begleiten den leßtern, und wenn der Regent eine Belohn 
von hunderttaufend Livres ſetzt auf Entdedung des Pasquills, 
feine unfelige Lawiſche Papieroperationen geißelt, fo findet er u 
feinem Zeller: 

Tu promets beaucoup, rögent! 
Est-ce en billet ou en argent? 1 

Nah %0r’3 Entlaffung aus dem Minifterium fagten öffent! 
Blätter: „ES ift aus dem Töniglichen Park ein Fuchs entlaufen, 
Jäger find Hinter ihm ber, fie fürchten feine Lift, Haben Gru: 
gemacht (Pitt), aber er wird darüber hinwegſpringen.“ Er fpr 
nicht darüben, blieb aber der Mann der Nation. Deutfche und Bri 
machten es wie Vespafian und halten dem tabelnden Titus bie 
trittsſteuer geradezu unter die Nafe: „Riecht’3 nach dem Abtrit 
Jener Britte fing feine Vertheidigungsrede eines Offizierd an: „Di 
Soldat;“ der Klient unterbricht ihn: „Ich bin Offizier, kein Solt 
und er fährt fort: „Diefer Offizier, der kein Soldat ift” 2c., und Lef 
der in einem Zimmer jchreibt, das der Gaftwirth bereit einem Xı 
angewieſen hatte, fchreibt bei der Frage bes hereintretenden Fret 
„er find Sie?" immer fort, und da fich diefer ernfter mit dei 
Frage auf feine Schultern legt, antwortet er: „Sch bin Luk— 
Evangelift.” Ob aber der Frager das Bild des Lukas kanr 
dem fchreibenden Evangeliften gudt ein Ochſenkopf über die Sr 
Dreyer fchrieb unter das Bild einer Schönen im Namen ihr 
habers, der auch Dichter war: 

Seht diefe Augen, den Mund, ſchön wie eine Tächelnde Rof 

Und diefes Wuchfes entzüdende Pracht! 
Dies ift das Mädchen, das mich aus einem Narren in Pr 
Zu einem Narren in Berfen gemacht. 

Aber der Franzoje Piron fchreibt einem unbedeutend 
fteller, der einen Gegenftand wiſſen wollte, der noch ni 
worben fei und vielleicht nie werbe: Ecrivez-votre &loge! 


1 Biel, Regent, verfprihft du hier 
2 Schreiben Sie Ir abi! du in Silber oder Bapier? 
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Selbſt unfere3 guten Tachenden Lichtenbergs Witz fallt gerne in 
Beißende, 3. B. „bei der großen Welt jagt franzöfifcher Koch viel, 
faft fo viel als große Welt ſelbſt,“ (ja wohl! wenn ich von Gäften 
an einer reichen Tafel Rob gehört habe, jo war es faft immer: Mais 
quelle cuisine excellentel) * oder: „Eine Suite von Kaiſern ohne 
Köpfe ift in der Gefchichte weniger unerhört al3 an der Wand — 

und wenn der ganzen Welt 
Der Kopf am rechten Ort nidht fehlt, 
So haben ihn die Prinzen 
Meift nur auf ihren Münzen. 
Bitter ift Herklots Epigramm: 
Sm Menſchenblut, verfichert ein Adept, 
Kann man den Keim des Goldes finden. 
Hat er geglaubt, was Neues zu erfinden? 
Das ift ein altes fürftliche8 Recept. 
Wieland ift unter uns faft der einzige, der die feinere Art zu fpotten 
Fannte, wozu offenbar der Weimarer Hof beitrug, und daher läßt er 
in feinen Grazien die fofratifche Ironie, den horaziſchen Satyr und 
den Spott Luciand aus der Verbindung Thaliens mit einem Faun 
entipringen, und diefer Genius lehrte fie, die Narren 
&o fein zum Gegenftand von ihrem Spott zu machen, 
Daß jelbft der Thor, indem wir ihn beladhen, 
Gern oder nicht, uns lachen Helfen muß. 
Er gab den Xodenraub dem frommen Bert-vert ein, 
Lieb Mancha’8 Helden kühn mit Klappermühlen ftreiten, 
Den fhönen Fallardin an Eriftalinens Seiten, 
Ein Spinnrad in der Hand, im Schlafrod unverfehrt 
Durch fünfzig Mohrenfäbel fchreiten, 
Und meinen lieben Stern’ auf feinem Stedenpferbe, 
Poor Yorik! fi zu Tode reiten. — 

Spottgeift ift oft bei den beften Menfchen der Fehler, der das 
Unglück ihres ganzen Lebens macht, wenn fie nicht unter jehr glüd- 
lichen Verhältnifjen leben; Spottgeift hat gar viele Aehnlichkeit mit 
dem alten Duellgeift, an deſſen Stelle er getreten zu fein ſcheint, der 
ſich immer neue Feinde, jedoch auch behutſamer und artiger macht, 

und wenn es einmal doch ſo ſein ſoll, wenigſtens ein Zweikampf ohne 
Blutvergießen iſt. Die Welt gleicht einem Narrenhaus, höflicher, der 
Arche Noahs, in der weniger Menſchen als Thiere waren; man muß 
: baden, und doch nüßt es fo wenig, da die Eigenliebe die Selbfttennt- 


1 Weich’ ausgezeichnete Küche! 
Demokritos. VIII. 16 
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niß fo erſchwert, baß Viele meift Tieber glauben, bafs e8hein ficken 
Nächten gelte, und, erkennen fie ſich ja amt Ende, nur defto mehr er 
geimmen ohne Beſſerung; ber Spötter wird ihr unnides Opfer, 
Bater Homer legt die Sünden feiner Zeit den Ol.....eın bei, und fo 
lachten die Zeitgenoffen nur über die Olympier; aber ſchon Aeſop, der 
die Thorbeiten ber Menſchen bie Thiere erzählen laßt, kam chlechter 
weg, denn bie Lente waren nicht fo dumm, um wicht zu wiſſen, daf 
die Thiere nicht ſprechen Tönnen. 

Der Beifall der Lacher und der Witzkitzel verleitet den Spötter, 
fein gefährliches Talent weiter auszubilden, und fo geifelt er am 
Ende rechts und links ohne alle Rüdfichten, ohne Auſehen der Berfon, 
ber Zeit und bed Orts, und geißelt am Enbe, bloß fich ſelbſt, dem 
mit dem Mafe, womit ihr meflet, wird euch wieder gemeffen. Aber 
es gibt fo verzweifelte Spötter, daß fie nicht einmal das Lied dflen 
fingen, deſſen Brod fie effen, wenn es nicht nach eigener Melodie ge- 
ſchehen Tann, und fie gleichen den Lichtimüden, die fo lange um bie 
Flamme flattern, bis fie fi) verbrannt haben, Der Spötter hat. viel. 
Teiht ein Dutzend Thoren gedemüthigt, aber nicht weiſer gemacht, und 
ſich nur unglüdlid; aber 

Der Satyr laſſet nicht von feinen Tüden 
Selöft da, wo Cpriftenfiche ſprichtz 

Der Zeufel mifht ſich ein von freien Stücden 
Und Hält ihm unverlangt daB Licht. 

Ufter, der treffliche Vogelſchutze, bot König Philipp feine Dienfte 
an; dieſer Tieß ihn wiſſen, „fobald er mit Sperlingen Krieg habe, 
wolle er ihn rufen laſſen.“ After ging zum Feinde über umd fchoh 
aus dem belagerten Methone einen Pfeil in rechte Auge des Königs, 
der Pfeil hatte die Infchrift: „Philipps rechtem Auge;“ diefer fanbte 
denfelben Pfeil mit den Worten zurüd: „After muß bangen,“ md 
hielt auch Wort, und fo foftete Spott dem Einen das Auge und dem 
Andern das Leben. Bruder Remus fprang ſpottend über Bruder 
Romulus Mauern, e3 koſtete fein Leben, und wer weiß, ob zwiſchen 
den erften Brüdern der Welt, Kain und Abel, nicht etwas Aehnlichet 
vorfiel? Im alten Teftamente fperren zwar bie Spötter dns Mail 
auf, Happen mit den Händen, blöden die Zähne, ſchütteln bem Kopf, 
und pfeifen euch an; aber es fcheint, daß es nicht immer. dahe 
blieben, 

Roh war der Spott ber Tarentiner gegen Rı u ıd Eofteteühiien 
bie Freiheit: ein Tarentiner neben bem römifchen Gera: ter Rofthuumue 
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pißte dieſem aufs Kleid und trieb, den Schmutz uoch maffiver; die 
Zarentiner lachten nur, ber Römer aber rief: „Euer Blut ſoll mein 
Kleid wieder waſchen und ihr follt weinen.“ Der Spott unferer alten 
Germanen oder Teutonen, als fie vor Marius Lager vorüber Rom zur 
zogen, war weit feiner; fie fragten: „Habt ihr nichts au eure Weiber 
zu beftellen ?* und doch beantworteten ihn bie Römer gar unartig zu 
Ar. Tentoboch, der König, wurde im Triumph hernmgefchleppt, und 
Deutſchinnen erhängten fih, als man ihmen die Aufnahme unter die 
Veſtalinnen verweigerte. Darius ſchickte Herolde nach Griechenland, 
Erde und Waffer begehrend; die Griechen warfen den einen in die 
Grube, den andern in den Brummen, um fi nach Gefallen Erde und, 
Waffer zu holen für ihren König. 
Die Gefeßgebung der Alten fogar bediente fich des Spottes und 
fpöttifcher Strafen; Lykurg ließ die Knaben ſich üben in Spöttereien 
als aufheiterndes Witfpiel, vorzüglich aber fcheint er Spott ala Ber 
hutſamkeitsmittel betvachtet zu haben, damit ſich Jeder fo betrage, daß 
er keine Blöhe gebe. Die Thurier gaben den Ehebrecher dem Spott 
preis; bie Tyrrhener führten einen böfen Schuldner durd) die Straße 
mit leerem Beutel am Halfe, und die Böotier fetten ſolchen auf den 
Markt, einen leeren Korb auf dem Kopfe. Sollten nicht bie ewigen 
Nedereien Cicero's Clodins den Kopf gefoftet Haben? Selbſt die 
Aeclamationen der Alten beftanden in auspochen; ich laffe mir es 
nicht nehmen, das ehemalige Füßefharren und Sporenklirren ber 
Mufenföhne rührt davon her, weil fie große Freunde der alten Clafe 
filter find, 
Spott ftiftet oft auch Gutes und Ruhe. Mein dieberührter 
Ranzleimann, der gerne eine fette Beamtenftelle mit feiner Sippſchaft 
befegt hätte und den alten Beamten chikanirte, der mir e8 Hagte, war 
fo unverfchämt, dem Herrn zu melden, daß ich mit diefen Man 
(dem er angefchwärgt hatte) in verdächtiger Gorrefponbenz ftehe. Ich 
konnte fie dem Herrn vorlegen: es betraf zunächft eine Erbſchaftsſache 
& 30,000 ff., wo der Fuchs Hineingefrochen und, wie der Fuchs im 
der Fabel, zu viel gefreffen hatte, mm zum Loche wieder herandzu- 
kommen, folglich gefangen wurde. Statt aller Reſolution erhielt der 
Unverfchämte von mir eine förmliche Urkunde, daß ich wirklich mit 
Ipemm Beamten correfpondire, und dabei einen Auszug der Correfpons 
1 deng die ich zuvor dem Herrn vorlegte, was natürlich ihm nicht vor- 

Stbeifhaft war. „Hab' ich Ihnen nicht befohlen, die Sache Liegen zu 
Sfaffen?“ fagte ber gute ſchwache Alte; ich aber erwiderte: „Es gilt 
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bier meine Ehre, umb al3 Sonverain, der Sie find, würde ich nd 
s hr then!” Es gab Ruhe. Dann Lam eine Holzhandelögefcichte 

e; die Alten waren nicht mehr zu finden; man batte fie 

alten nachläſſigen Manne zur Begutadhtung anvertrant; aber 
denke fich die Unverfchämtheit: als das Hans zu Kaffel ein An- 
ſuchte, kam jener Ranzleimann mit diefer Sache als einer Forbe⸗ 
tung, und da der Abgefandte natürlich in dem übergebenen Etat 
diefer Forderung gar nicht gedacht hatte, fo fcheiterte an dieſer Chi⸗ 
kane das ganze nütliche Geldgeſchäft. 

Wenn die Römer dem deo ridioulo ?! einen Tempel bauten, ba 
wo Hannibal fein Lager aufheben und retiriren mußte (daher es⸗ 
vielleicht auch deo rediculo hieß), fo gut als die Preußen mm vom 
Regen bezwungen in der Campagne pouilleuse, * fo fette Piftoja in 
ben Fehden des Mittelalter eine Säule mit einer Hand, bie gegen 
Florenz hin das thut, was faire la figue, eine Fauft gegen einen 
machen, genannt wird; man zog Gefangenen die Beinkleider ab md 
fchleuderte Efel in die Lager oder in belagerte Städte. In der Je 
beſchimpft Hektor den fchon todten Patroklos, wie Achillens. den ge 
tödteten Hektor; man ftedte Köpfe und Körper als Trophäen über bie 
Thore, während fi mildere Zeiten mit den abgenommenen Fahnen, 
Waffen und Kanonen begnügen. Die Barbewiler, als fie Heinrih 
der Löwe belagerte, thaten etwas, mas noch unter uns manches er- 
boste alte Weib thut — fie zeigten ihm von ihren fihern Mauern aus 
den bloßen Hintern. 

Spott erzeugte im elften Jahrhundert den heftigen Krieg zwiſche 
Philipp I. von Frankreich und Wilhelm dem Eroberer. Jener bat 
den dien bettlägerigen Wilhelm fragen laffen, „wann er einm 
niederfomme ?“ und diefer ließ ihm fagen: „bei feinem erſten Aı 
gange wolle er mehr Lichter in Notredame anfteden, als ihm I! 
fein würde.“ Spott unterhielt im vierzehnten Jahrhundert den Kı 
zwifchen Philipp von Valois und Eduard IIL, da jener diefen 
den Wollenhändler, diefer aber jenen wegen der Salzfteuer nur f 
ous? nannte. In den Kreuzzügen band ein Ritter feinem P 
einen Koran unter den Hintern, und fo oft das Roß folchen v 
veinigte, erhoben die Kreuzbrüder ein fchallendes Hohngelächter, 
den Freiheitöfriegen der Schweizer hieß der Adel fie nur grobe E 


eu 


1 Dem Gott des Lächerlichen. — ? Der I ug — 8 
auf das Saliſche Geſetz, welches Eduard on De —— —28 
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uund Kühmäuler; der Name Schweizer ſelbſt war urſprünglich 
Schimpfuanie, und fie ſagten: „Jeder Schweizer ſchlüft bei feiner 
Kuh.“ Herzog Erich von Pommern fandte der nordifchen Semiramis, 
Margaretha, einen Schleifftein für ihre Nähnadehr, und fie ihm eine 
Fahne von einem ihrer abgetragenen Unterröde. Der dänifche König. 
Woldemar anttvortete auf den Abjagebrief der Hanfa, vor der er doch 
flüchten und ihr Schoonen einräumen mußte, gar wigig: 

Seven und Seventig Hänfe, 

Un feven und feventig Gänfe, 

Bieten (bießen) mich nic die Gänfe, 

Frag’ if een ©... na de Hänfe, 


Feiner benahm ſich ſchon das belagerte Arras; «8 fehte über das 


ar 


Thor: Quand les Frangais prendront Arras, les souris mangeromt _ 


les rats, und noch feiner deffen Belagerer — fie löfchten aus der Ins 
ſchrift bloß daS p weg.! Hingegen verfeßte der Spott des General 


profuratord Chalotais, da man den Sieg des Herzogs von Aiguillen, 


der von einer Mühle aus commandirt hatte, feierte, und es allgemein 
hieß: „Der Herzog hat fih mit Ruhm bededt!* — „Nein, nur mit 
Mehl!“ — ganz Bretagne in Unruhe! 

Und unfer großer Friedrich? Sein Spottgeift ſcheint recht eigent- 
lich das Feuer des fiebenjährigen Krieges entziindet zu haben, und er 
war ein echter Voltairianer, der fogar Stimme, Mienen und Manie- 
ren der Verfpotteten nachzuäffen wußte; er fpottete nicht bloß der 
Religion, wie in dem angeblichen trefflichen Brief des öfterreichiichen 
Armee-Anmoniers, fondern auch der fo einflußreichen PBompadour, 
Bernis', Brühls uud Eliſabeths. Die Pompadour hätte der font fo 
Huge Dantı vorzüglich fchonen follen, fie, die nicht mehr jung und 
Tränklich, Ludwig dennoch feftzuhalten verftand, und den Minifter 
Maurepas, der bei ihrem Gefchent weißer Rofen zum Namensfeft des 
Königs geipottet hatte: „Nun, ich erwartete, daß fie nod dem König 
mit weißen Blumen? aufwarten würde,“ ftürzte, wie den brauchbaren 
Marehal d'Etres, deffen Frau fie nicht leiden Fonnte, und fo auch 
den Stantöfetretär d'Argenſon, weil er zu groß dachte, einer Maitrefie 
viel zu hofiren. Friedrich fagte einft dem Gefandten Franfreichs, als 
bei einem nicht fteigen wolfenden Thentervorhang bloß die Füße ber 
Schaufpieler fihtbar wurden: Voild votre ministöre, beaucoup de 


1 Wenn bie ofen Arras mehmen, fo werben —* ae * Natten freſſen. — 
Em —— tee mau sen — ——— 
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pieds et point de tötes.1 Go wie er ber Praditfiebe unb Verſchuen⸗ | 
dung Brithls fpottete, Tpottete er auch des wichtigen Cardinal Bernis 
in einer ſeiner Epiſteln: 


Et je laisse à Bernis sa störile abondaneo,* 


und welchen Gefandten wollte er nach Petersburg der Kaiferin eiife- 
beth fenden ? Seinen jungen, ſchönen, nervigen Kutſcher! 

Die Großen follten fich doppelt hüten, zu fpötteln, weil fie. tiefer 
verwunden, als Andere, und weil Alles fogleich verftärkt weiter ge- 
tragen wird und Folgen haben kann, die hunderttaufend Reben koſten 
tönnen. Ludwig XV. fagte einft feiner Dubarry, die unzufrieden 
war mit Madame de Rozen, im bloßen Scherze: „Man muß dem 
Kinde die Ruthe geben,“ und vier Kammerzofen der Maitreffe geißel- 
ten fie jogleich derb dur. Wie edel war es dagegen von. Carl IL, 
von England, der an dem Pilori einen Mann ftehen jah und nach dem 
Warum? fragte: „Er hat Basquille auf die Minifter gemacht,” daß 
er lachend fagte: „Der Narr; warum nicht auf mi? fo wäre ihm 
nichts gefchehen.” Groß war die Marime der großen Katharine II.: 
Je loue tout haut et je gronde tout bas, ® 

Alles Lächerliche verkleinert ohne nähere Prüfung; und daber 
fchien Friedrich, troß feines Scharfblids, Manches geringfügiger als 
e8 war, wie den Defterreihern die Landung Guftav Adolphg mit 
vierzehntaufend Mann. „Hob’n halt a kloans Feindli weiter Eriegt,“ 
fagte der Kaifer, und Wiglinge fprachen von einem Winterfönig, 
der vor der Frühlingsfonne Oeſterreichs fchmelzen würde wie Schnee, 
Defterreicher, die mit achtzigtaufend Mann bei Life ftanden, nannten 
Friedrichs Armee, die aus achtundzwanzigtaufend Helden beftand, nur 
die Potsdamer Wahtparade und wurden gefchlagen, wie im Alter 
thum Tigranes mit vierhunderttaufend Mann von vierzehntauſend 
Römern, von denen er mit Verachtung gefagt hatte: „Sehet, für eine 
Gefandtichaft zu viel und für eine Schlaht zu wenig!” „Es gibt 
feinen Heinen Feind,“ hat viel Wahres. Was Melac ober Bonaparte 
bei Marengo fagten, ift mir unbelfannt, aber Friedrich jagte dort bei 
Liſſa: Je leur pardonne la sottise, qu’ils ont dite en faveur de celle 
quwils ont faite, * 


1 Sehen Sie Ihr Minifterium, viele Füße und keine Köpfe. 
2 Dem Bernis Taf? ich gern den unfruchtbaren 


8 Ich Iobe laut und zürne leiſe. — 4 Ich ibe ih — * 
ürne leiſe. verzeihe ihnen die 
"agten, zu Gunſten derjenigen, bie fie machten. d ho Be u 
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Euler, von Friedrich nach Berlin gerufen, ging dennoch wieder 
nach Petersburg, weil er ein Wihwort des Königs wicht verſchmerzen 
Fonnte. Es war die Frage, ob ber neue afademifche Kalender ver- 
pachtet oder in Selbftverlag genommen werben folle? Erfteres ward 
auf ſechzehutauſend, letzteres auf zwölftanfend Thaler Ertrag be— 
rechnet, und Euler war für letzteres; da referibirte Friedrich: 
„Sch Habe zwar Fein Werk über krumme Linien gefehrieben, weiß 
aber, daß fechzchntanfend Thaler mehr find, als zwölftanfend.“ Fried» 
rich mußte immer zu neden haben, und fo läßt fich exrflären, wie er 
auch Leute ohne alles Verdienft um ſich leiden mochte, wenn fie nur 
feinem Angriff mit einer wißigen Dreiftigkeit zu begegnen mußten; 
aber nicht immer Fonnte er ertragen, wenn man ben Stiel umdrehte, 
wie Zimmermann bei der Frage: „Wie Viele haben fie ſchou im die 
andere Welt geſandt?“ — „Lange nicht fo Viele, als Eure Majeftät, 
und auch mit weniger Ruhm,” Am härteften mag es der befte feiner 
Franzofen, der ſchüchterne Verfaſſer der lettres Juives, Chinoises et 
eabalistiques, Marquis d'Argens, gehabt haben, Seiblig aber ließ 
nie mit fich ſpaßen, und ein anderer General, den Friedrich im des 
erften Gegenwart nedte, fagte: „Sagen Eure Majeftät einmal fo mas 
Seidlitz.“ Friedrich bfieb immer König und war Mann! Ich hätte 
ihn mit Kaifer Franz fehen mögen nach der Schlacht von Auſterlitz, 
zu Tilfit, Erfurt und Dresden — ha, wie Vieles wäre nicht fo ges 
fommen! Friedrich Hätte e8 in dem fangen Kriege, den wir erlebten, 
manchmal gemacht wie der Spötter St. Germain im fiebenjährigen 
Kriege bei der Armee der Franzofen, bei dem ſich ein Adjutant Cler- 
monis nach der Stellung des Feindes erkundigte: „Sie wollen wiffen, 
wo der Feind ift? Fommen Sie.” Er führte ihn ans Fenfter und richtete 
das Fernglas nad; dem Hauptquartier der Franzofen — „Was fahen 
Sie?” — „Unfer Hauptquartier,” — „Bon, voild Yennemi!+ 1 

Sehen Ste, das ift der Geindt 


ax. 
Sortfegung und Ihiuf. 


Alles, was fchön ift, gehört zum Gebiete des fchönen Gefchlekt, 
folglich auch die Gabe des Stachelwitzes und bie Gabe, die 
ſchaſt aufzuheitern; daher Damen fehr gerne da fiten, wo die Später 
figen; ein Einfall ift ihnen baare Münze, mit deren Werth es niht 
fo genau genommen wird; fie liebe alle Esprit, Geift aller Art, 
Niemand ſcheint mir fpottfüchtiger, als Damen d’un certain äge;! 
fie waren einft galant, daher wiſſen fie Beſcheid fie möchten es ud 
gerne fein, daher ihr Spott; il faut bien se consoler,? ber mehr 
es kommt, daß in Unfhönen, Gebrechlichen und vom ber Natıtr ver: 
zeichneten umd alten Fungfern, welche die wahre virginitas penetrativa 
ober virtus infrigidationis, ® die von Mönchen ihreu Heiligen beigelegt 
wurde, ohne alle Wunder befigen, der unreine Spottgeijt fo gerne 
Wohnung mache? Es gibt Ausnahmen; aber meine Erfahrungen 
floßen die Regel nicht um: „Hüte dich vor benz, ben Gott gezeihne 
hat,“ mehr noch, als vor Leuten mit rothen Gaaren, bie Faljcheit 
bezeichnen ſollen, daher die Maler dem Judas auch ftet$ eimen volhen 
Bart malen. Und ift nicht auch Büffeln und Galcutten die zolhe 
Farbe verdächtig? 

Haßlichkeit ald Zeichen moraliſcher daßlichkeit iſt im Allgemeinen 
fo unrichtig, als daß Schönheit des Körpers Schönheit ber Seele ber 
zeichne, aber als Urſache verdient fie unfere Mufmerkjamkeit. Hählice 
ſuchen fi an der Natur zu rächen durch größere Bosheit, aber Viele 
auch durch größere Tugend, obgleich Aefop, Sokrates, Agefilaus x 
immer mehr Ausnahmen bleiben werden. So lehrt die Exfahrung, 
daß gute Köpfe im Mißgefchid gerne noch fatirifcher werben, aber der 
Sat leidet auch viele Ausnahmen; niedergebrüdt vergeht das Lachen, 
amd der Spott, ja Unglüd macht beffer. Zur Entwidhung höherer 
Geiftesfraft bebarf der finulihe Menſch eines Stachels, und fehler 
bafter Körperbau, womit meift auch Kränklichleit verbunden ift, it 
ein folder Stachel, der den Gebrechlichen von firulichen Vergnügungen 
und ewigen Zerftrenumgen abführt und zum geiftigen Menfchen macht, 


un inem geoiien Men — # Diem muß A wohl träßen. — 8 Dune 
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den Heinen Büchschen find die beften Salben,” fagt ſogar das 
üchwort, und offenbar ſcheint mir Mittelgröte dent Genie günfti» 
als Flügelmänner, die beffer ins erfte Glied paſſen, beffere Hand⸗ 
er und Magazinsköpfe find in ber gelehrten Welt; felbit als 
ger und Ehemänner ift Mittelfchlag beffer; keine Flöhe ftechen 
indlicher als große, und Heine Menſchen, die im der Megel auch 
ifter find als die großen, haben die Gabe der wiigften Ant» 
en, weil Heine Töpfe leicht überlaufen. 
Die Gebrechlihen, von denen ich die Meinen zu unterfcheiden 
‚ da ich felbft nicht unter die Großen gehöre, ftet3 begleitet vom 
ihl ihrer Unvollfonmenheit, find defto aufmerkſamer auf bie Un- 
ommenheiten Anderer, worin fie eine Art Troft finden, und böß- 
werben fie erft, wenn unvernünftige Eltern oder Erzieher fie 
ınfegen oder gar ihrer fpotten. Mein lieber Weifardt, der ohne 
m Mönch, und ohne Kleinheit Soldat geworden wäre, ſchob alle 
Miflaunen, Kränklichfeit, Fehden und Mißgeſchick auf feinen 
üdsbndel. Ob wohl Minos das Ding aud fo genommen hat? 
3 foll es freuen, denn er war ein herzensguter, wigiger, denken- 
Mann, der viel durchmachen mußte, O, es gibt noch meit ſchlim⸗ 
Auswüchle, als jener von Fleifch ift, und einer meiner Freunde, 
dies weiß, hat fchon oft, wenn fein edles, veiches, gutes Weibchen 
Tlavier fingt, hinter ihrem Stuhle Thränen der Freude herab» 
n laſſen auf ihren Buckel, der fo gut als nicht da iſt. 
Ein deutfcher Anthropolog und großer Freund des Nervenfaftes 
ibt Budlichten mehr Genie zu, weil das Heine Nüdengebirge den 
uögeiftern den Weg verfperre, nicht fo geſchwind ſich hinauszu- 
en, und biefelben daher defto luftiger im Kopfe rumorten und 
den eigenen Buckel nur lachten. „Willtommen, Herr Kamerad 
wilften Sinne de3 Wortes!” fagte eim folcher Gebrechlicher zu 
m ihm ganz ähnlichen Budel, der darüber böje wurde. „Nun, ich 
wohl, Sie verdienen den Ehrentitel nicht, denn alle Budlichte 
u Berftand.” Iener Einängige, der in der Frühe einen folchen 
er begegnete, welcher für Viele ein einer Atlas ift oder fie wer 
ens mehr ſchnaufen macht, fherzte: „Wie? fo früh haben Sie 
v anfgeladen?“ und erhielt die Antwort: „Sie glauben nur, es 
d früh, da Ihnen der Tag nur zu einem enfter hereinguden 
u 


Es iebe Freund Aefop! fprac, einft bein Zechen 
Zu einem Budtichten der Get Morin. 
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&il danke Gott, rief jener, baß, ich Pe 
Wie köonnteſt bir fonft ſprechen ? 

Die Thiere, wenn man fie verfchneidet, werben | ter mib Kin 
licher, Menfchen aber bösartiger und fo lafterhaft, daß wir Abenb-: 
länder kaum Begriffe davon haben; fie vertauſchen die Humanitit‘ 
gegen Beftialität, die Phantafie mag den Berluft noch unenblich hößer: 
anfchlagen, und fo erfläre ich mir manche widrige Erfckeinung bei I 
alten Zungfern, die ihre Humanität gewaltfam unterbrüden mäflen. - 
Unvergeßlich ift mir eine alte Jungfer Gräfin, die nicht nur haßlich 
fondern auch recht boshaft und voll Ahnenſtolz war, und vorzügliches 
Bergnügen daran fand, in Buffons und Schrebers Affenabbilbungen 
Achnlichkeiten mit Bekannten und Menfchen überhaupt anfzufuchen, 
und ich behaupte, jenes Affenftudium hat fte moralifch noch haßlicher 
gemacht. Wegen ihrer Teufeleien aller Art, zumal fie die gute regie 
rende Schweiter beherrfchte, hieß fie nicht der Schloßaffe, das wäre 
doch zu edel gewefen, fondern der Schloßdrache ! 

Für Weiberfchwächen haben alle Weiber wahre Luchsangen; alte | 
Jungfern fcheinen jedoch ihre Augen mehr auf Männer zu richten,. 
gleihfam aus Rache, und der gemeine Mann nennt fie daher giftige : 
Kröten, obgleich dadurch der Kröte felbft Unrecht geſchieht; deum wenn 
fie auch häßlich und von ekelhafter Langſamkeit ift, fo dient fie, weit 
entfernt, giftig zu fein, vielmehr zung Ausfaugen Trebsartiger Schäden, 
und benimnt das Gift, dad Menfchenfröten gegeben haben. Die Ber. 
gleichung mit der Viper ift beffer, die man zwanzig- bis bdreißigmal - 
in vorgehaltene Lappen beißen lafjen muß, wenn man ihr das Gift 
benehmen will, daher der Ausdrud der Franzoſen von Menfchen, bie ' 
feine andere Einfälle haben, als giftige, langues de vipöre,? recht 
gut ift, und noch befler der eines Witzkopfes von einer folchen Viper, . 
von der es hieß, fie babe fich felbft vergiftet: „Er wird ſich auf ſeiue 
Zunge gebiſſen haben.“ 

Uebermuth und Schwäche des Gegners verleiten rohe Gemuther 
nur zu gerne zum Spott, und darunter rechne ich bie frangäfifchen 
Geſandten zu Raftadt; fie fpotteten der deutfchen Geſandten, bie au 
Tugenden, Kenntniffen und Verdienften fie weit übertrafen, mb 
ſprachen, wie einft Polignac in Holland: Nous traiterons chez. vous, . 
de vous et sans vous. ® So befriegten fich im Revolutionskriege Die: 
Soldaten auch mit Spöttereien. Die Preußen nannten bie Kraul: 


ı Weil Aeſop die Thiere ſprechen macht. — * Bipenzungen, — "Br wenn 






euch, Über euch und ohne euch verhandeln. 
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3 Pferbefleifchfrefler, und die Franken riefen Hundebrobfreffer, 
ihmen ihr fchöneres Commisbrod zu und ſprachen auch wohl 
aven mit zwei Camifols, und doc; fein Not! viel Batterie 
Kanon; ihnen ſchallten wieder: „Königsmörder! Bapierfol- 
gegen. Als Ludwig XVILL, damals bloßer Prätendent, aus 
hinweg fih in bie Arme der Emigranten am Nhein warf, 
‚fe: „Wir haben den König!” und die Nepublilaner: „Und 
Reich!“ Die Defterreiher haften bie, die ihres Kaiſers 
x gemordet hatten, viel zu fehr, um zu fpötteln; wenn fie es 
fo galt es den deutihen Blauröden, die fie Kuckuk nannten, 
Reichscontingenter fahen fie ohnehin nur als Garnifonswaare 
hießen fie mit militärifher Energie Mauerfh . . . 
mibalifd war der Spott der franzöfiichen Commiffäre zu Neu— 
der Hardt, als fie den Bewohnern ihre Glode und ihr Vieh 
; fie Tießen eine ganze Stunde Valet läuten, und Rongentaitre 
Melac, Trenk und Davoust, deren Namen unfere Fleiſcher⸗ 
verewwigen — ſprach bei Abtreibung des Viehes: „Weinet 
yenn eure Töchter die Scherze unjerer Nationalgarden werden 
ernen, werben fie euch ſchon Milch geben, und bis dahin laffen 
ı ja die Augen zum Weinen,“ Hogarth, dent das verfallene 
on Calais fo auffiel, daß er es zeichnete, worüber er als 
n die See zurüd mußte, geißelte nun Alles, was Frauzbſiſch 
Tönnen vermeinte Unbilden jchon erbofen, und fo macht auch 
eim Unrechthaben das Unrecht nur noch größer; die Spott- 
Schweizer, Guenfen, Sansculotten, Demokraten und Ariftofraten 
zu Ehrennamen. Die fhöne Salisbury verlor im Tanz das 
fband; König Eduard hob es auf und band es ihr um mit 
ten: Honni soit qui mal y pense, und dem Spotte barüber 
n alle Hofenbandritter ihr Daſein. Jener Bengel, den fein 
ıter mit dem Stock die Stiege hinab verfolgen wollte, rief 


„Zater, mit der vierten Stufe (grade) hört die Verwandtichaft | 


t Euch rathen, bleibt oben!“ 

ott veranlaßte ſchon gar viele Jujurienprozeſſe; exceptio er- 
zilft nicht immer durch, und wenn fich auch jener Buchdruder, 
iner Dedikation des Erasmus an die Königin Ungarns, aus 
egen ben Autor, ftatt mente, mentula, und ftatt decus, pecus 
fich noch mit Drudfehlern durchhalf, jo wurde dafür ein Under 


Aenäßt fei der, welcher übel davon denlt, — 2 Cinzebe des gerthums. 
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niß fo erfchwert, daß Viele nıeift lieber glauben, daß es dem Tieben 
Nächſten gelte, und, erkennen fie fich ja am Ende, nur defto mehr er- 
grimmen ohne Beſſerung; der Spötter wird ihr unnüßes Opfer, 
Bater Homer legt die Sünden feiner Zeit den Olympiern bei, und fo 
lachten die Zeitgenoffen nur über die Olympier; aber ſchon Aeſop, der 
die Thorheiten der Menſchen die Thiere erzählen läßt, kam fchlechter 
weg, denn die Leute waren nicht fo dumm, um nicht zu willen, daß 
die Thiere nicht fprechen können. 

Der Beifall der Lacher und der Witzkitzel verleitet den Spötter, 
fein gefährliches Talent weiter auszubilden, und fo geißelt er am 
Ende rechts und links ohne alle Rüdfichten, ohne Anfehen der Berfon, 
der Zeit und des Orts, und geißelt am Ende bloß fich felbft, denn 
mit dem Maße, womit ihr meſſet, wird euch wieder gemeffen. Aber 
es gibt fo verzweifelte Spötter, daß fie nicht einmal das Lied deffen 
fingen, deffen Brod fie effen, wenn e& nicht nach eigener Melodie ge- 
ſchehen kann, und fie gleichen den Lichtmüden, die fo lange um die 
Flamme flattern, bi3 fie fi) verbrannt haben. Der Spötter hat viel- 
Teicht ein Dugend Thoren gedemüthigt, aber nicht weiſer gemacht, und 
fih nur unglücklich; aber 

Der Satyr läſſet nicht von feinen Tüden 
Selbft da, wo Chriftenliebe ſpricht; 

Der Teufel miſcht fih ein von freien Stüden 
Und Hält ihm unverlangt das Licht. 


After, der treffliche Vogelihüße, bot König Philipp feine Dienfte 
an; diefer Fieß ihn wiſſen, „fobald er mit Sperlingen Krieg habe, 
wolle er ihn rufen laſſen.“ Aſter ging zum Feinde über und fchoß 
aus dem belagerten Methone einen Pfeil ins rechte Auge des Königs, 
der Pfeil hatte die Inſchrift: „Philipps rechtem Auge;“ diefer fandte 
denfelben Pfeil mit den Worten zurüd: „After muß hangen,“ und 
hielt auch Wort, und jo foftete Spott dem Einen dad Auge und dem 
Andern das Xeben. Bruder Remus fprang fpottend über Bruder 
Romulus Mauern, es Eoftete fein Leben, und wer weiß, ob zwifchen 
den erften Brüdern der Welt, Kain und Abel, nicht etwas Aehnliches 
vorfil? Im alten Zeftamente fperren zwar die Spötter das Maul 
auf, Happen mit den Händen, blöden die Zähne, ſchütteln den Kopf, 
und pfeifen euch an; aber es fcheint, daß es nicht immer dabei ge- 
blieben, 

Roh war der Spott der Tarentiner gegen Rom und Eoftete ihnen 
die Freiheit: ein Tarentiner neben dem römischen Gefandten Pofthumus 
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pißte biefem aufs Meid und trieb den Schmutz voch maſſiver; die 
Tarentiner lachten nur, der Nömer aber rief: „Euer Blut fol mein 
Kleid wieder wachen und ihr follt weinen,“ Der Spott unferer alten 
Germanen oder Teutonen, als fie vor Marius Lager vorüber Rom zu⸗ 
zogen, war weit feiner; fie fragten: „Habt ihr nichts an eure Weiber 
zu beftellen ?“ und doch beautworteten ihn die Möner gar unartig zu 
Air. Tentoboch, der König, wurde im Triumph heruimgefchleppt, und 
Deutſchinuen erhängten fih, als man ihnen die Aufnahme unter die 
Beftalinnen verweigerte, Darius ſchickte Herolde nach Griechenland, 
Erde und Waffer begehrend; die Griechen warfen den einen in bie 
Grube, den andern in den Brummen, um fich nach Gefallen Erbe und 
Waffer zu hofen für ihren König. 3 
Die Geſetzgebung der Alten ſogar bediente ſich des Spottes und. 
fpöttifcher Strafen; Lykurg ließ die Knaben ſich üben in Spöttereien 
als anfheiterndes Witfpiel, vorzüglich aber feheint er Spott ala Ber 
hutſamkeitsmittel betrachtet zu Haben, damit fid Jeder fo betrage, daß 
ex feine Blöfe gebe. Die Thurier gaben den Ehebrecher dem Spott 
ie Tyrrhener führten einen böfen Schuldner durch die Strafe 
om Beutel am Halfe, und die Bdotier fetten folchen auf den 
Markt, einen leeren Korb auf dem Kopfe. Sollten nicht die ewigen 
Nedereien Cicero's Clodius den Kopf gefoftet haben? Selbft die 
Acelamationen der Alten beftanden in auspochen; ich laffe mir es 
nicht nehmen, da3 ehemalige Füßefharren und Sporenklirren der 
Mufenföhne rührt davon her, weil fie große Freunde ber alten Clafe 
fifer find. 2 
Spott ftiftet oft auch Gutes und Ruhe. Mein dichberührter 
Kanzleimann, der gerne eine fette Beamtenftelle mit feiner Sippſchaft 
beſeht hätte und den alten Beamten chilanirte, dev mir es klagte, war 
fo umverfhämt, dem Herrn zu melden, daß ich mit biefem Mann 
(den er augeſchwärzt Hatte) im verbächtiger Correfpondenz ftehe. Ich 
Tonnte fie dem Herrn vorlegen: es betraf zunächſt eine Erbſchaftsſache 
& 30,000 fl., wo der Fuchs hineingekrochen und, wie der Fuchs in 
der Fabel, zu viel gefreſſen hatte, um zum Loche wieder Herandzır- 
Fommmen, folglich gefangen wurde. Gtatt aller Reſolution erhielt der 
Unverfchämte von mir eine förmliche Urkunde, daß ich wirklich mit 
Hem Beamten correfpondire, und dabet einen Anszug der Correfpon- 
denz, die ich zuvor dem Herrn horlegte, was natürlich ihm nicht vor- 
theilbaft war. „Hab' ich Ihnen nicht befohlen, die Sache liegen zu 





Taffen?“ jagte ber gute ſchwache Alte; ich aber erwiderte: „ES gilt * 
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h Ehre, und als Sonverain, der Sie find, vr ich noch 
un!” Es gab Ruhe. Dann kam eine Holshar gefchichte 
yache; die Alten waren nicht mehr zu finden; hatte fie 

m alten nachläſſigen Manne zur Begutachtung auu.trant; aber 

denke ſich die Unverfchämtheit: ald das Hans zu Kaffel ein An- 
| fuchte, kam jener Kanzleimann mit diefer Sache als einer Forde⸗ 
tung, und da der Abgefandte natürlich in dem fibergebenen "Etat 
diefer Forderung gar nicht gedacht hatte, fo fcheiterte an diefer Chi⸗ 
kane das ganze nütliche Geldgeichäft. | 

Wenn die Römer dem deo ridieulo ? einen Tempel bauten, ba 
wo Hannibal fein Lager aufheben und retiriren mußte (daher es 
vielleicht auch deo rediculo hieß), fo gut als die Preußen une vom 
Regen bezwungen in der Campagne pouilleuse, ? fo fette Piſtoja in 
ben Fehden des Mittelalterd eine Säule mit einer Hand, bie gegen 
Florenz hin das thut, was faire la figue, eine Fauſt gegen -einen 
machen, genannt wird; man 309 Oefangenen die Beinlleider ab und 
fchleuderte Eſel in die Lager oder in belagerte Städte. In der Sliade 
beihimpft Hektor den ſchon todten Patroklos, wie Achilleus den ge- 
tödteten Heltor; man ſteckte Köpfe und Körper als Trophäen über die 
Thore, während fich mildere Zeiten mit den abgenonmenen Fahnen 
Waffen und Kanonen begnügen. Die Bardewiker, als fie Heinrid 
der Löwe belagerte, thaten etwas, was noch unter und manches cı 
boste alte Weib thut — fie zeigten ihm von ihren. fihern Mauern ar 
den bloßen Hintern. 

Spott erzeugte im elften Jahrhundert den heftigen Krieg zwiſch 
Philipp I. von Frankreich und Wilhelm dem Eroberer. Jener br 
den diden bettlägerigen Wilhelm fragen laffen, „wann er ein 
niederfomme ?” und diefer ließ ihm fagen: „bei feinem erften 9 
gange wolle er mehr Lichter in Notredame anfteden, als ibm 
fein würde.” Spott unterhielt im vierzehnten Jahrhundert den | 
zwifchen Philipp von Valois und Eduard IIL, da jener biefen 
den Wollenhändler, diefer aber jenen wegen der Salzfteuer nur 
ous®? nannte. In den Kreuzzügen band ein Ritter feinem 9 
einen Koran unter den Hintern, und fo oft das Roß folchen ı 
reinigte, erhoben die Kreuzbrüder ein fchallendes Hohngelächter 
den Freiheitöfriegen der Schweizer hieß der Adel fie nur grobe $ 


1 Dem Gott des Lüherlien. — ? Der lau e ug. — 8 mit 9 
rd Saliſche Geſetz 3 Eduard von art 8 auß 
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amd Kühmäuler; der Name Schweizer felbft war urſprüuglich 
Schimpfuame, und fie jagten: „Jeder Schweizer fehläft bei feiner 
Kuh.“ Herzog Erich von Pommern fandte der. nordifchen Semiramis, 
Margaretha, einen Schleifftein für ihre Nähtadeln, und fie ihm eine 
Fahne von einem ihrer abgetragenen Unterröde. Der däniſche König 
Woldentar antwortete auf den Abfagebrief der Haufa, vor der er dh | 
flüchten und ihr Schoonen einräumen mußte, gar wißig: 

Seven und Seventig Hänfe, 

Un feven und feventig Gäufe, 

Bieten (biegen) mic nid die Gtnfe, 

Frag’ if een &... na de Hinfe, 

Feiner benahm ſich ſchon das befagerte Arras; es fette über bag 
Thor: Quand les Frangais prendront Arras, les souris mangeront _ 
les rats, und noch feiner deſſen Belagerer — fie löfchten aus ber Je 
ſchrift bloß das p weg. ! Hingegen verfeßte der Spott des General- 
profurators Chafotais, da man den Sieg de3 Herzogs von Aiguillon, 
der von einer Mühle ans commandirt hatte, feierte, und es allgemein 
hieß: „Der Herzog hat fich mit Ruhm bedeckt!“ — „Nein, nur mit 
Mehl!“ — ganz Bretagne in Unruhe! 

Und unſer großer Friedrich? Sein Spottgeift ſcheiut recht eigent- 
lich das Fener des fiebenjährigen Krieges entziindet zu haben, und er 
war ein echter Voltairianer, ber fogar Stimme, Mienen ımd Manier 
zen der Verfpotteten nachzuäffen wußte; er fpottete nicht bloß der 
Religion, wie in dem angeblichen trefflichen Brief des öfterreichiichen 1 
Armee-Aumoniers, fondern auch der jo einflußreichen Pompabonr, 
Bernis', Brühls und Eliſabeths. Die Pompabonr Hätte der fonft fo 
tluge Maun vorziiglic ſchonen follen, fie, die nicht mehr jung und 
trantlich, Ludwig dennoch feftzuhalten verftand, und den Minifter 
Maurepas, der bei ihrem Gefchent weißer Rofen zum Nameusfeſt bes 
Königs gefpottet hatte: „Nun, ich erwartete, da fie nach dem König 
mit weißen Blumen? aufwarten würde,” ftürzte, wie den brauchbaren 
Marschal d'Etres, deſſen Frau fie nicht leiden Fonnte, und fo and, 
den Staatsjefretär d'Argenſon, weil er zu groß dachte, einer Maitreffe 
viel zu hofiren. Friedrich fagte einft dem Gefandten Ftanfreihs, als 
bei einem nicht fteigen wollenden Theatervorhaug bloß die Füße ber 
Schauſpieler fihtbar wınden; Voild votre ministöre, beaueoup de 


Wenn di Arras nehmen, fo werden bie Mäufe bie Ratten freffen. — 
| Wenn ba An ee ter Gerausgesen 1, — % oeripet Ya Raaras bilachan 
weißer Fuß). 
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pieds et point de töten.! Go wie er der Prachtliebe und BETA ’ 
dung Brühls fpottete, fpottete er auch des wichtigen Garbinal Bernd | 
in einer feiner Epifteln: J 


Et je laisse à Bernis sa sterile abondance, * 


und welchen Gefandten wollte er nach Petersburg der Kaiferin en fo» 
beth fenden ? Seinen jungen, ſchönen, nervigen Kutſcher! 

Die Großen follten fich doppelt hüten, zu fpötteln, weil fie tiefer 
verwunden, als Andere, und weil Alles fogleich verftärkt weiter ge 
tragen wird und Folgen haben kann, die hunderttaufend Leben koſten 
tönnen. Ludwig XV. fagte einft feiner Dubarry, die unzufrieden 
war mit Madame de Rozen, im bloßen Scherze: „Man muß dem 
@inde die Ruthe geben,“ und vier Kammerzofen der Maitreſſe geißel⸗ 
ten fie jogleich derb durd. Wie edel war es dagegen von Carl IL 
von England, der an dem Pilori einen Mann ftehen ſah und nach dem 
Warum? fragte: „Er hat Pasquille auf die Minifter gemacht,“ daß 
er lachend fagte: „Der Narr; warum nicht auf mich? fo wäre ihm 
nicht3 gefchehen.” Groß war die Marime der großen Katharine IL: 
Je loue tout haut et je gronde tout bas, ® 

Alles Kächerliche verkleinert ohne nähere Prüfung; und baber 
ſchien Friedrich, troß feines Scharfblidd, Manches geringfügiger als 
e8 war, wie den Defterreichern die Landung Guſtav Adolphs mit 
vierzehntaufend Mann. „Hob'n Halt a kloans Feindli weiter Friegt,“ 
fagte der Kaifer, und Witzlinge ſprachen von einem Winterfönig, 
der vor der Frühlingsfonne Defterreich3 fchmelzen würde wie Schnee. 
Defterreicher, die mit achtzigtaufend Mann bei Liffe ftanden, nannten 
Friedrichs Armee, die aus achtundzwanzigtaufend Helden beftand, nur 
die Potsdamer Wahtparade und wurden gefchlagen, wie im Alter⸗ 
thum Tigranes mit vierhunderttaufend Mann von vierzehntauſend 
Römern, von denen er mit Verachtung geſagt hatte: „Sehet, für eine 
Geſandtſchaft zu viel und für eine Schlacht zu wenigl“ „Es gibt 
feinen Meinen Feind,” hat viel Wahres. Was Melac oder Bonaparte 
bei Marengo fagten, ift mir unbefannt, aber Friedrich jagte dort bei 
Liſſa: Je leur pardonne la sottise, qu’ils ont dite en faveur de oelle 
qu’ils ont faite, * 






1 Sehen Sie Ihr Minifterium, viele Füße und keine Köpfe. 
2 Dem Bernis laſſ ich gern den unfruchtbaren Neberfluß. 


8 Ich Tobe laut und zürne I — 4 
fagten, zu Gunften berienigen, bie aife machte he verzeibe ihnen bie: Demhet, ‚te Re 





“ 47 
er, von Friebrich nach Berlin gerufen, giug dennoch wieder 
teräburg, weil er ein Wigwort des Königs wicht verſchmerzen 
Es war die Frage, ob ber neue akademiſche Kalender ver» 
ber in Selbftverlag genommen werben folle? Exftered ward 
zehntaufend, letzteres auf zmölftanfend Thaler Ertrag bee 
und Euler war für letzteres; da veferibirte Friedrich: 
‚be zwar fein Werk über Frumme Linien gefchrieben, weiß 
$ ſechzehntauſend Thaler mehr find, als zwölftaufend.” Fried 
jte immer zu neden haben, und jo läfit fich erflären, wie er 
ıte ohne alles Verdienſt um fich leiden mochte, wenn fie nur 
Angriff mit einer wißigen Dreiftigfeit zu begegnen mußten; 
jt immer konnte er ertragen, tern man beu Stiel umdrehte, 
ımermann bei der Frage: „Wie Viele Haben fie ſchon in die 
Belt gefandt?” — „Lange nicht jo Viely ald Eure Majeftät, 
» mit weniger Ruhm,” Am hürteften mag es der befte feiner 
n, ber fhüchterne Verfaſſer der lettres Juives, Chinoises et 
ques, Marquis d'Argens, gehabt haben. Seidlih aber ließ 
fich fpaßen, und ein anderer General, ben Friedrich in des 
zgenwart nedte, fagte: „Sagen Eure Majeftät eitumal fo was 
“ Friedrich blieb immer König md war Marm! Ich Hätte 
Kaiſer Franz fehen mögen nach der Schlacht von Aufterlit, 
‚ Erfurt und Dresden — ha, wie Vieles wäre nicht fo ges 
Friedrich hätte eö in dem langen Kriege, ben wir erlebten, 
I gemacht wie der Spötter St. Germain im fiebenjährigen 
ei der Armee der Franzofen, bei dem fich ein Adintaut Cler- 
ich der Stellung des Feindes erfundigte: „Sie wollen wiſſen, 
‘ind ift? kommen Sie.“ Er führte ihn ans Fenfter und richtete 
glas nad) dem Hauptquartier der Franzofen — „Was fahen 
- „Unfer Hauptquartier.” — „Bon, voild lV’ennemilt # 
am Sie, das ift der Feindi 





X. 
Sortſetzung und Schluß. 


Alles, was ſchon iſt, gehört zum Gebiete des ſhonen GEee 
folglich auch die Gabe des Stachelwitzes und bie Gabe, die 
{haft aufzuheitern; daher Damen fehr gerne da fügen, wo bie Spiller 
figen; ein Einfall ift ihnen baare Münze, mit deren Werth es midt 
fo genau genommen wird; fie liebe alle Esprit, Geift aller Akt, 
Niemand ſcheint mir fpottfüchtiger, al? Damen d'un certain äge;! 
fie waren einft gafant, baher wiſſen fie Befcheib; fie möchten es ud 
gerne fein, baher ihr Spott; il faut bien se consoler,? ber weht 
es kommt, daß in Unſchonen, Gebrechli—en und von der Natur here 
zeichneten und alten Jungfern, welche bie wahre virginitas penetratira 
ober virtus infrigidationis, ® bie von Mouchen ihren Heilige beigelegt 
wurde, ohne alle Wunder befigen, der unreine Spotigeift fo geme 
Wohnung mache? ES gibt Ausnahmen; aber meine Crfahrumgen 
Roßen die Negel nit um: „Hüte dich vor dem, ben Gott gezeiduek 
hat,“ mehr noch, als vor Leuten mit rothen Hauren, die 
bezeichnen follen, daher die Maler dem Judas auch ftets einen vothen 
Bart malen. Und ift nicht auch Büffeln und Calcutten die zolbe 
Farbe verdägtig? . 

Haßlichkeit als Zeichen moralifcher. Häßlichkeit ift im Allgemeinen 
fo unrichtig, als daß Schönheit des Körpers Schünheit der Seele ber 
zeichne, aber als Urſache verdient fie unfere Nufmerfiamkeit, Häkliche 
ſuchen fih an der Natur zu rächen durch größere Bosheit, aber Viele 
auch durch größere Tugend, obgleich Aefop, Sokrates, Agefilaus x, 
immer mehr Ausnahmen bleiben werden. So lehrt die Erfahrung, 
daß gute Köpfe im Mißgefchi gerne noch fatirifcher werden, aber ber 
Sat leidet auch viele Ausnahmen; niedergebrüdt vergeht das Tachen, 
und ber Spott, ja Unglüd macht befler. Zur Entwidhung höherer 
Geiftesfraft bedarf der ſinuliche Menſch eines Stadhels, und fehlen 
bafter Körperbau, womit meift auch Kränklickeit verbumben ift, il 
ein folder Stachel, der den Gebrechlichen von finnlichen Bergmügungen 
and ewigen Berftreuungen abführt und zum geiſtic — Menfchen macht, 
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an den Heinen Büchschen find die beften Salben,” fagt fogar das 
rüchwort, und offenbar fcheint mir Mittelgröße dem Genie günſti— 
als Flügelmänner, die beffer ins erfte Glied paſſen, beſſere Hands 
ger und Magazinsköpfe find in ber gelehrten Welt; felbft als 
jeger und Chemänner ift Mittelichlag beſſer; Feine Flöhe ſtechen 
Pfindlicher als große, und Heine Menſchen, die in der Regel auch 
jafter find als die großen, haben die Gabe der wigigften Aut- 
tten, weil Heine Töpfe leicht überlaufen. 

Die Gebrechlichen, von denen ich die Meinen zu unterfheiben 
e, ba ich felbft wicht ımter die Großen gehöre, ftetS begleitet vom 
fühl ihrer Unvollfommenheit, find defto aufmerffamer auf die Un- 
Eommenheiten Anderer, worin fie eine Art Troft finden, und bög- 
g werden fie erft, wenn unvernünftige Eltern oder Erzieher fie 
tanfegen oder gar ihrer fpotten. Mein lieber Weifardt, der ohne 
fer Mönch, und ohne Kleinheit Soldat geworden wäre, fehob alfe 
‚e Mißlaunen, Kränkfichkeit, Fehden und Mißgeſchick auf feinen 
zlücsbudel. Ob wohl Minos das Ding aud) fo genommen hat? 
& fol es freuen, denn er war ein berzenäguter, wißiger, denten- 
Mann, der biel durchmachen mußte. O, e8 gibt noch weit jchlim- 
e Ausmwüchfe, al3 jener von Fleisch ift, und einer meiner Freunde, 
dies weiß, hat jchon oft, wenn fein edles, reiches, gutes Weibchen 
Glavier fingt, hinter ihrem Stuhle Thränen der Freude berab- 
en laſſen auf ihren Budel, der fo gut als nicht da ift, 

Ein deutjcher Anthropolog und großer Freund des Nervenfaftes 
eibt Budlichten mehr Genie zu, weil daS Meine Nüdengebirge den 
enögeiftern den Weg verfperre, nicht fo geſchwind fich hinauszu- 
hen, und diefelben daher defto Tuftiger im Kopfe rumorten und 
© dem eigenen Buckel nur lachten. „Willfommen, Herr Kamerad 
vollſten Sinne des Wortes!” fagte ein folder Gebrechlicher zu 
dm ihm ganz ähnlichen Budel, der darüber böfe wurde, „Nun, ich 
: wohl, Sie verdienen den Ehrentitel nicht, denn alle Budlichte 
em Berftand.“ Jeuer Einängige, der in der Frühe einen folchen 
ter begegnete, welcher für Viele ein Heiner Atlas ift oder fie we⸗ 
ftens mehr ſchnaufen macht, fcherzte: „Wie? fo früh haben Sie 
m aufgeladen?“ und erhielt die Antwort: „Sie glauben mr, es 
fo früh, da Ihnen der Tag nur zu einem Fenfter hereinguden 
1 





Es ehe Freund Yefop! fprad) einft Kein Zechen 
Zu einem Budlihten der Gect Morin. 
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Eil danke Gott, tief jener, Sei, id bin, 
Wie tönnteft dur fonft fprechen ? 

Die Thiere, wenn man fie verfchneibet, werden ſanfter und 
licher, Menſchen aber bosartiger und fo lafterhaft, daß ivir 
länder Taum Begriffe davon haben; fie veriaufchen die Hunmanitäl 
gegen Beftialität, die Phantafie mag den Verluft noch nmendlich höher 
anſchlagen, und fo erfläre ih mir manche wibrige Erfcheimung bei 
alten Fungfern, die ihre Humanität gewaltfam unterbrüden mihjen. 
Unvergeßlich ift mir eine alte Jungfer Gräfin, die nicht mr häklic, 
fondern auch recht boshaft und voll Ahnenſtolz war, und vorzügliches 
Vergnügen baran fand, in Buffond und Schrebers Affenabbildungen 
Aehnlichkeiten mit Bekannten und Menfchen überhaupt aufgnjuchen, 
und ich behaupte, jenes Affenftubium hat fie moralifch roch häplicher 
gemacht. Wegen ihrer Teufeleien aller Art, zumal fie die gute vegier 
rende Schwefter beherrfchte, Hieß fie nicht ber Schlopaffe, das wäre 
doch zu edel gewefen, fondern ber Schlohbrachel 

Für Weiberfchwäcen haben alle Weiber wahre Lnchsaugen; alte 
Jungfern feinen jedoch ihre Augen mehr auf Männer zu richten, 
gleichem aus Rache, und ber gemeine Mann nennt fie daher giftige 
Kröten, obgleich dadurch der Kröte felbft Unrecht geichieht; deun mer 
fie aud) häßlich und von efelhafter Langfamkeit ift, fo bient fie, meit 
entfernt, giftig zu fein, vielmehr zurg Ansjangen Erebsartiger Schäden, 
und benimmt das Gift, dad Menfchenfröten gegeben haben. Die Ber- 
gleihung mit der Viper ift beffer, bie man zwanzig bis breigigmal 
in vorgehaltene Rappen beißen laffen muß, wenn man ihr das Gift 
benehmen will, baher ber Ausdruck ber Franzoſen von Menfchen, die 
keine andere Einfälle haben, als giftige, langues de vipdre,? recht 
gut ift, und noch beffer der eines Witzkopfes von einer jolchen Viper, 
von ber es hieß, fie habe ſich felbft vergiftet: „Er wird fich auf feine 
Zunge gebiffen haben.” 

Uebermuth und Schwäche des Gegners verleiten rohe Gemüther 
nur zu gerne zum Spott, und darunter reine ich bie Franzöfiichen 
Gefandten zu Raftadt; fie fpotteten der bentjchen Gefaubten, die an 
Tugenden, Kenntniffen und Verbienften fie weit übertrafen, 
ſprachen, wie einft Polignac in Holland: Nous traiterons chez 
de vous et sans vous.? Go befriegten ſich im Nevolutiondkriege 
Soldaten auch mit Spöttereien. Die Preußen nannten bie 
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Mainz Pferdefleifchfrefier, und die Franken riefen Hundebrodfreffer, 
fen ihnen ihr jchöneres Kommisbrod zu und fprachen auch wohl 
»Sklaven mit zwei Camifol3, und doch Fein Rod! viel Batterie 
‚ kein Ranon; ihnen fchallten wieder: „Königsmörder! Bapierfol- 
f“ entgegen. Als Ludwig XVIIL, damals bloßer Prätendent, aus 
rona hinweg fich in die Arme der Emigranten am Rhein warf, 
en diefe: „Wir haben den König!” und die Republikaner: „Und 
das Reich!“ Die Defterreiher haßten die, die ihres Raifers 
weiter gemordet hatten, viel zu jehr, um zu fpötteln; wenn fie es 
ten, ſo galt e8 den deutihen Blauröden, die fie Ruduf nannten, 
) Die ReichScontingenter fahen fie ohnehin nur al3 Garnifonswaare 
und biegen fie mit militärischer Energie Mauerſch ... 
Kannibaliſch war der Spott der franzöfifhen Commiſſäre zu Neu⸗ 
t an der Hardt, als fie den Bewohnern ihre Glode und ihr Vieh 
men; fie ließen eine ganze Stunde Valet läuten, und Rougemaitre 
ein Melac, Trenk und Davoust, deren Namen unfere Fleifcher- 
we verewigen — Sprach bei Abtreibung des Viehes: „Weinet 
jt; wenn eure Töchter die Scherze unferer Nationalgarden werden 
nen lernen, werden fie euch Schon Milch geben, und bis dahin lafien 
euch ja die Augen zum Weinen.” Hogarth, dem das verfallene 
or von Calais fo auffiel, daß er es zeichnete, worüber er als 
ion in die See zurüd mußte, geißelte nun Alles, was Franzöſiſch 
8; fo können vermeinte Unbilden jchon erbofen, und fo macht auch) 
ſott beim Unrechthaben das Unrecht nur noch größer; die Spott- 
wen Schweizer, Gueufen, Sangculotten, Demokraten und Ariftofraten 
nden zu Ehrennamen. Die fchöne Salisbury verlor im Tanz das 
kumpfband; König Eduard hob es auf und band es ihr um mit 
orten: Honni soit qui mal y pense, ! und dem Spotte darüber 
Kanten alle Hofenbandritter ihr Dafein. Jener Bengel, den jein 
= Bater mit dem Stod die Stiege hinab verfolgen wollte, rief 


kn: „Vater, mit der vierten Stufe (grade) hört die Verwandtſchaft 


z laßt Euch rathen, bleibt oben!“ 

Spott veranlaßte ſchon gar viele Injurienprozeſſe; exceptio er- 
is ? hilft nicht immer durch, und wenn ſich auch jener Buchdruder, 
in einer Dedifation des Erasmus an die Königin Ungarns, aus 
che gegen den Autor, ftatt mente, mentula, und ſtatt doous, pecus 
übke, fih noch mit Drudfehlern durchhalf, fo wurde dafür ein Ande- 
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rer, ber an Mr. N. N. Marchand tr&s ruin6 flat renommß, ! 
mit Schreibfehlern nicht durchgelaflen. Unftndirten geht es all 
bin, wenn fie fchreiben: „Hochgeöbrter Herr Amtmann, ober: 
eifriger Herr Farr! aber ich kenne Einen, ber doch ins Loc 
weil er gefchrieben hatte: „Dem Herrn Bräfibenten, geheimen 
Regierungs⸗ und Rammergeräth zu NR.” Jener brittifche Pr 
dem eine Fran die Haut voll ſchimpſte wegen des verlornen Pr 
dachte größer, als jenes Geräthe, und fagte dem Manne: „: 
Ihre Fran Liebfte? — „Ih Tann Sie nur bebauern;“ um 
größer Lex unica si quis Imp. maled,: 8i quis Imperatori 
dixerit et id ex levitate prooesserit, contemnendum, Bi ex i 
miseratione dignum, si ab injuria, remittendum. ? 

Wir Deutiche haben in der That noch weit mehr Schild! 
liches ald andere Nationen, und unſere Furiften haben Injurie 
verftattet, wenn Jemand nicht den Hut zog vor Geiftlichen oder 
gliedern, aber auch wieder, wenn Prediger oder Advokaten zu 
rebeten oder fchrieben, wenn man nicht aufftand vor Höbern, ei 
fundheit oder Gevatterfchaft ausſchlug und ein Mädchen küßte 
ihren Willen. Wir haben ganz erbärmliche Injurienklagen übe 
und Rang, machen jedoch Alles wieder dadurch gut, daß wir die 
ſche actio aestimatoria ftet3 unter unferer Würde hielten und 
Ehre als res inaestimabilis® angejehen haben, die fein Schim 
nur der Degen wieder herftelle; dafiir muß billig dem fchön: 
ſchlecht Injurienklage nachgelaſſen ſein, wenn junge Stutzer i 
wöhnlichen Thrafonismen * aus Eitelkeit üben wollen. 

Genießt der Jüngling ein Bergnügen, 
So fei er dankbar und verfchiwiegen. 

Schon gar oft hat es blutige Banernlöpfe gegeben, men 
don Abderitenftreichen in ihren Dorfe ſprach, und diefelbe Erich 
finden wir unter den Negern am Gambia. Die Leute von 3 
fanfa hatten einen großen Löwen, der fich jede Nacht ein Stüc 
holte, fchwer verwundet und befchloffen, folhen den Europäern ; 
kaufen; mit Bambusftäben wollten fie ihn ummwideln, follte er ab 
Springen, tödten; das Thier fprang aber auf und töbtete fie. Nod 
werben die Bewohner jenes Ortes wüthend, wenn man fie bittet, 


1 Sehr ruinirten Kaufmann — renommirten. — 2 Daß and hie Deich, i 
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jen lebendig Fiefern möchten, wie die Leute zu Lagny an der 
wenn man fragt: Combien vaut Vorge?! Laguy hatte fich 
urich IV. empört, der Marfchall Lorges es zum Gehorfam 
und ftatt aller Strafe einen Ball veranftaltet, wo bie Thüren 
die Lichter verlöfcht, und alle Tänzerinnen feinen Soldaten 
ben wurden, Noch 1766 büfte ein Meifender mit feinem 
Frage: Combien vaut l!orge? Der Spott gleicht der Biene: 
schene leidet nur wenig von ihrem Stachel, aber die Biene 
r leidet ihr Lebenlang. 
ift ein wahres Glüd, daß Spottgeift mit den Jahren ab- 
und Duldung um fo früher am feine Stelle tritt, je beſſer 
+ Kopf beftellt find. Wir haben Alle unfere Schwächen, und 
Ht eine Schwäche weiter, Tugenden zu überſehen und Fieber 
rjagd zu gehen? So jpotten Stadtdamen gerne armer Lande 
and der Weiber niederen Standes, die ber lieben Natur 
md Hundertmal beffer find; ſchon Columbu's Ei follte alle 
in Schranken halten, So lejen gar oft Gelehrte Bücher, wicht 
8 Gutes auszubeben, fondern um zu tadeln ober zu recenfiren; 
chten fie, verrathe Jugend, die noch zu lernen hätte, Tadel 
Beſſerwiſſen, Belferfönnen voraus ımd erhebt ihr gelehrles 
Echte Polyhiſtors können ohmehin nichts verdanen, denn fie 
yentich Vielfraße. 
et und beten, daß der Geift der Duldung nicht vom uns 
benn die Exde ift des Herrn, und fo weit, daß alle Narren 
at haben : 
D faut mienx souffrir d’ötre au nombro des fous, 
Que du sage purti se voir seul contre tous. ® 
Theil haben fie längft dahin; ermattet von den Erfahrungen, 
und Tadel gewöhnlich ausgetheilt wird, ift mein Motto : 
Aka & da, ze par weist; 
ie reden, was fie wollen, was kümmert's mich? — Dans Päge 
aison le repos tient lieu de la f6licit6; le repos, Pamitis et 
&e sont les seuls biens dignes d’un homme, qui a pss6 
» la Folie. ® Laffet uns denken, lachen, hoffen, fehlafen! 
& hoc if der Preiß der Gerfte? 
Earl Gef a ne ana 
d Mter der Vernunft vertritt die Ruhe bie Stelle bed @lüds, ben Mu 


tb. Denten bilben daS einzige eines Mannes würdige Gut, weldier 
Zhorbeit binaus if, 


* — 





254 


D Freunde zankt nicht mit den Thoren, 
Sie haben einen Bund gefhworen, 
Den halten fie und bleiben dumm; 

Sie würden euern Spott ermüden, 
Die Herren find mit ſich zufrieden, 
Das ift ihr Privilegium. 

Vergebens bleiht man einen Mohren, 
Bergebens ftraft man einen Thoren, 
Der Mohr bleibt ſchwarz, der Thor bleibt dumm. 
Das Beffern tft nicht meine Sache, 
Sch laß die Thoren fein und lade, 
Das ift mein Privilegium! 


Die Jronie (dpwv, der fich verftellt), wofür wir Fein | 
Wort haben, ift fpaßhafter Ernft, der fich bald in verftelltes L 
in verftellten Tadel hüllt, und nimmt bald die Maske treuherzi 
falt an, die Alles glaubt, bi der Mann in den Feſſeln der A 
feftftecit, oder trägt die Maske der Naivetät, wie Lafontaine's 
und wird dann zur Schalkhaftigkeit. In beiden Fällen | 
Ernit des Schein? zu Grunde, daher Campe Fronie durch € 
ernſt verdeutfcht Haben wollte, was zwar richtig ift, aber de. 
heit der Sprache nicht zur Verbefferung diente. Sronie | 
Aehnlichkeit niit Humor, nur daß diefer in vollem Ernfte han: 
aber fich verftellt und felbft will, daß man ihre Verftellur 
Sofrates ift das Vorbild und fcheint feine Sophiften zu beı 
wie Goldjmith die Dr. Primroſe.! So erfcheint mir auh V 
mer, wenn er feine unfterblichen Götter ſich in Gelächter aut 
Vulkan um die Göttertafel herumhinken, Juno und Minerve 
Eiferjüchtelet um die andere gegen Venus verfallen läßt, die 
perfiflirend den goldenen Gürtel reicht, und Jupiter mit fein 
nen Rette. Echt troniich ift die mwohlhergebrachte Phraſe di 
zofen: Il faut avouer,? und hat zugleich die Milde, die zu: 
derjelben gehört und die auch Cicero beobachtete, ein Me 
Sronie, Sobald er fih nicht ind Wortjpiel verliert. Unfere 
art drüdt gleiche Milde aus, wenn wir von einem Dümmling 
„Es iſt gerade fein Mann von glänzenden Gaben.” Diefe 
art, wie daS: tout le monde sait,? „die ganze Stadt fagt ı 
fo im Braude, daß man fie faum mehr im Ernfte brauchen 

Ironie ift von Perfiflage, Parodie und Traveftie dadur 


1 Der Sandprediger von Wakefield, befanntlich das Mufter eines s ogmüth) 
fhaffenen, nicht ſehr erfahrenen Mannes. — 2 Man muß geftehen. 
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eben, daß diefe fih an etwas anlehuen, fie aber mehr reine Objel · 
(tät iſt und das Subjektive (ihre Meinung) bloß errathen iadt mr 
Mm, Miene, Accent verrathen etwa ihr Jneognito. Iſt fie allzu ver⸗ 
dt, fo wird fie unverſtändlich, und iſt fie allzudentlich, fo wird fie 
db und zur Perfiflage. Noch habe ich die Rebe eines Fürftengene- 
'8 nicht vergeffen, der mich reiten fah und mir fagte: „Sie reiten 
I treffliches Pferd, wahrſcheinlich find Sie auch ein trefflicher Reiter!” 
ter alfen komiſchen Zuchtmitteln ift Ironie dem Erufte am wächften 
wandt, daher fie auch meift bitter fchmedt, und Männer und Alte 
gen fich mehr dahin als zur lachenden Laune, Satire und Scherzen, 
to, der gar viele Fehler Hatte, hatte auch den, noch im hohen Alter 
8 Bosheit zu heirathen, und fagte dem umzufriedenen Sohn: „Ich 
te gerne noch mehr Söhne wie du einer bift !” 

Ob wohl die Nichter Sofrates verdammt hätten, wenn er fich, 
ft dem, daß er langweilte, wenn er fo recht in den Katechismus 
eingerieth, der oft Eindifchen Fragen, die ihm fein Genius unmöge 
eingegeben haben kann, hätte enthalten körnen, vorzüglich feines 
Imifchen Lächelns, wegen beffen ihn Zeno Scurra atticus ! nanute, 
d das ſelbſt heute noch erufte Richter verbrießen würde, Er ftarb 
ar mit einer Jronie im Munde; „Kriton, wir find Aesculap einen 
ihu ſchuldig!“ fo wie etwa ein Katholik fagen wide: „Eine ſchöne 
achskerze!“ Der Weife von Nazareth, den man zum Verdruß ber 
eologen fo oft mit Sokrates verglichen hat, fteht in vielen Dingen 
der, und fo auch in der Jronie, wenn er mit Pharifüern anbindet; 
he Parabeln find meift witige Jrouien, z. B. der Schluf vom 
mShalter: „Nun, macht euch Freunde mit dem ungerechten Mam«- 
im, auf daß, wenn ihr darbet, fie euch aufnehmen in bie ewigen 
itten.” Ironie kann man häufig unter dem gemeinen Volt finden, 
bein Bauer fagte unfängft einem andern, der ihm eine Kuh an- 
hgen wollte: „Sie gibt des Tags zehn Maß Milch.“ — „Ya, da 
im ich fie nicht brauchen, mein Weib hat nicht fo viele Häfen.” 

Engel in feinem Lorenz; Stark hat ben ironifchen Charakter 
erfiebft gemalt; der wunderliche Alte, bei dem die Weiber felbft 
518 ausrichten konuten, fo liſtig fie es angriffen, weil er nad) Grund · 
jem handelte, brachte einft jeinen Sohn im Comptoir in den höchſten 
jet, als Gold verlangt wurde und nichts im der Kaffe war; mit 
m Blit auf die goldgeftidte Wefte des Herrn Sohnes fagte er: 

Sohn hat dad Gold verarbeiten laſſen.“ Diefer machte nun 

Attifger Spahmacher. 
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heimlich alle Anftalten, fortzugehen, der Alte Ieiftete ihm Hff 
allen Vorſchub, und fo ftellte er fich endlich, da der Vater ſtets fi 
krank und blieb. Die Weiber befamen die meiften Seitenhiebe 
fielen fie über ihn ber, fo zog er feinen Stuß auf das rechte Ol 
er am linfen ohnehin taub war, und ging ruhig und langſam 
dem Comptoir. 

In fatirifchen Schriften ift die Ironie ziemlich veraltet, unt 
mit Unredht; man wird des Zwanges, immer das Gegentheil ı 
men zu müffen, bald müde, oder es wird die Figur der Rede 
gar in eigentlicher Bedeutung genommen, wie lange der Fall w 
Macchiavelli's Principe, ! dieſem trefflichen Vorläufer des M 
quieu, dem es aber mit feiner Vertheidigung des Negerhanpel: 
befler ging. Balzac und Voltaire und unfer Liscov gefallen 
mehr, weil ihre Ironie mißfällt. Was noch am beften gefallen ı 
ift das fehr alte Buch Dedekindi Grobianus, der fih am bef 
der verbefferten deutfchen Ueberſetzung leſen läßt, und nicht zu | 
ten find die beiden neuern Werkchen: Schwarz unvernünftig 
lizei, und Salzmanns Krebsbüchlein. 

Perfiflage oder auch Myſtifikation ift der Spot 
Dinge, die Jemand gejagt hat oder gejagt haben fol, denen nıc 
Yächerlihe Wendung gibt, und dag Erbtheil der Nation, dir 
Werth nicht in fich felbft, fondern in das Urtheil Anderer zı 
fcheint, und wegen ihres Witzes ftetS bewundert fein will — da 
theil der Franzoſen. Perfiflage wendet da8, was Parodie un 
veftie mit Gedichten thun, auf Berfonen an ohne Gemüthlicht 
Herz, erlaubt fich gerne Anfpielungen oder fpricht von Abwe 
indem fie Gegenwärtige meint, ein Produkt der feinern We 
weder Charakter noch Vertrauen genug bat, um zu foherzen. 
reiche Bankier behauptete unter Wiblöpfen, daß jene Gabe 
Herz verrathe und die Duelle vieler gefelliger Uebel, ja felbft d 
tifchen Gebrechen Frankreichs fei, und eine Stimme rief: At 
sieur, s’il est ainsi, pourquoi ne sauvez-vous päs la ohc 
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daß fie, befefjen von Spottgeift, auch Anderu, jeibjt wenn fte 
zenftand find, gleiches Recht uachfihtig augedeiben laſſen, was 
Orten nicht der Fall iſt; indeſſen ermüden fie oft mit diejem 
Daupitalent in die Länge, und man erinnert fich gähnend an 
otto: beati ridentes. 1 Choiſeul, während deſſen verjchwende- 
Minifterium es Dofen gab mit feinem und des ökonomischen 
; Bild gegenüber, ließ Mlle. Arnoux, die ihn Mr. la döpense 
ully Mr. la recette ? naunte, einladen und lachte mit ihr über 
zaillie. Ludwig XIV., der feine Lavalliöre der Herzogin von 
3 beſtens empfahl, lachte nur über ihren wißigen Hieb: Je la 
erai, Sire, conıme une fille, qui vous appartient, ® und Ma 
der oft die Wlike feines Wibes gegen den Berg Tchleuderte, 
Legendre, weiland Viezger, ein Dekret verlangte, daß Manuel 
nd Witz habe, erwiderte: Il faut mieux de döcröter, que je 
te, car alors Legendre aura le droit de me tuer;* Alle war 
lächter abgethban. Wohin würden folche Scenen in Deutichland 
? In Spanien mijchte fih gar die Inquiſition ein, wenigfteng 
Dlivarez 1778 in ihre Kerker geftoßen, weil er bei einem ftar- 
gen, während der Prozeffion, dem lieben Gott feinen Wagen 
inräumte und fagte: „Er ift ja ohnehin gewohnt, die Füße 
n Mafjer (Wolken) zu haben.” 
erſiflage it eine Abart der Ironie ohne alle Gutmüthigfeit und 
tit, die lediglich die Ehre fucht, Andere zum beften zu haben, 
ehen, zu fehrauben und zu foppen, wie Rocheſter, der einem 
Complimentenmacher fagte: „Sch verbeuge mich big zu dei 
a meiner Schuhe” — „Und id, Mylord, bis zu den Fuß- 
”"— „Ich bin der Jhrige big zum Centrum der Erde.” — 
ch, Mylord, bis zu den Gegenfüßlern.” — „Sch bin der Ihrige 
die Tiefe der Hölle.” — „Miylord, da mögen Sie bleiben, und 
n beiten aufgehoben.” Man perfiflirt, wenn man einen unbe- 
en Landmann verleitet, Dinge heranszufagen,, die Leute von 
ticht fagen, und ſich fo lange gleich unbefangen ftellt. So fagte 
pötter einem ſchwachen eingebildeten Haſenfuß, deffen Vater 
geweſen war: „hr Herr Vater, das muß man ihm nachfagen, 
nhöchſt gefälliger Deaun, deflen Haus Jedem offen ftand,” und 
Hüdlich die Lachenden. — ? Den Herrn Ausgabe und ben Herrn Cinnahme. — 
erde fie betrachten mie eine Tochter (Wortipiel mit ülle, Mädchen), die Ibnen 


— 4 Dan follte eher dekretiren, dag ich ein Bieh fei, denn alsdann hat Legendre 
jt, mich zu tödten. 
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einem auf fein Bon eitlen Offizier, deffen Vater Bote war: „6 
kannte Ihren Herrn Vater, er war ein homme des lettres ' md ger 
im Freien.“ Man myftificirt, mern man abgefhmadte Tinge Einen 
anfbindet und ihn dann mit feiner Leichtgläubigfeit net, wie jenen 
eitlen Geden auf der Mußwieſe, der nie ein Pferd beftieg, aber fe} 
Sporen trug (wenn mir als Primaner meine Mutter Fein Pferd er 
laubte nach) einem gewiffen Städtchen, ging ich zu Fuß fort, 308 aber 
vor den Thoren deffelben Sporen aus der Taſche). Man fprengtt 
aus, er habe cin Kind überritten, er würde wohl arretirt werden; 
ihn wurde bange, und er rief feine Begleiter zu Zeugen, daß er Mt 
Fuße gefonmen und erft hinter der erften Bretterhütte die Inſignien 
der Ritterfchaft fich angefchnallt habe. 


So machten Pröville und Comp. den Dichter Poinſinet glanben, 
daß die erledigte Stelle des Kaminſchirms des Königs ganz für 
ihn paffe; der König liebe Männer von Geift um ben Kamin ber, 
man könne da manches Vorwort einlegen und viel Geld verdienen. 
Poinfinet fagte: „Ich will mich melden.” — Sa, ob er aud dab 
Feuer aushalten könnte? — Man machte ein hölliſches Kaminfeuer, 
vor das fich der arme Myſtificirte hinſtellte, ſchwitzte, ſchrecklich that 
und endlich erflärte, er paſſe nicht zum Fenerſchirme Ludwigs, und 
nun achten fie ihm unter die Nafe. Die lichlofen Spötter machten 
ihm glauben, diefe oder jene Schöne fei fchredlich in ihm verliebt und 
leide, amd gaben ihm falfche Rendezvous ; Katharina IL. fogar habe 
don ibm gehört und ſcheine Abſichten zu haben, er möge ja ſich aufs 
Ruſſiſche legen; fo ftudirte er unter ihnen ſechs Monate lang Bas- 
breton ? ftatt Ruffiich, bis ihm die Augen aufgingen. Bon Monnets 
Memoires ift der zweite Theil bloß den Streichen gewidmet, welche 
die Sociôté des persifleurs dem armen Poinfinet fpielte. 

Perfiflage oder dag Gegentheil von dem, was man über einen 
Gegenſtand der Verfpottung denkt, auf eine Art fagen, daß die Mit 
genoffen unſere wahren Gedanfen Leicht errathen Können, herricht au 
unter und, namentlich an Höfen und in fogenannten Maisons, ® mo 
überrheinifhe Sitten herrfchen — zu deutfh durchhecheln. Die 
Grundlage ift jene gallifche Tiebenswürdige Leichtigkeit, die ernſtes 
Nachdenken flieht, Kopf und Herz Ieer läßt, und jtatt große und 
würdige Gegenftände oder die Pflichten des Berufes zu umfaſſen und 
ſich dazu immer wirdiger zu machen, allein Huldigt dem Esprit de 


1 Dann der Wiſſenſchaft, und: Briefmann. — 2 Niederbretagniſch. — 8 Häufer. 





Be! Miles wirb Hein in biefer feinen Modewelt vor dem 
werfihtlichen Benehmen in Worten, Geberben und Werken, gu⸗ 

enn da3 mächtige Gefühl äußern Glucks und Reichthums — 
iren begleitet, und ber Mindergludliche iſt noch gluclich, were 

18 merkt, unglüdlicher aber, wenn er ſich bloß ftellen mung, er 
aichts merke und nicht wife, daß 3. B. der imponirende, regige 
Rleingroße im größten Pomp vor zwanzig Jahren als Offizien 
nen Gläubigern verfolgt, auß einem großen Staate entwihen 
nge bürftig auf einem Dörfchen gelebt habe, bis daß Gläd ihm 
lächelte. Mechaniſche Gefdäfte verurſachen zwar auch Leer: 


ıpfeß, aber das Gerz bleibt dabei den Gefühlen der Menfchheit * 
‚ und ber Menſch ber niederen Welt iſt dem Menſchen mehr 


nich. 

me Perſiſlage der höheren Welt vertrocknet Herz und Kopf, was 
hnehin hohe Geburt, geerbter Reichthum und vornehme Fami- 
bindungen nur allzu gerne thun. ft la matidre du jour? ab 
elt, fo vertieft man ſich ins Theater, Muſik, Ball, Spiel, Au⸗ 
erũhmter Fremden, in Anekdoten und Charaden, ſpricht etwa 








n leiſes Wortchen vom Hofe und dem Einfluß dieſes ober jeueus 


ers und Generals, und dann libre cours & la persiflage et & 
mique scandaleuse. ® Große wie Heine Höfe find die eigent« 


'efidenz der Perfiflage, denn da treffen in der Regel bie meifteg 
Köpfe und leeren Herzen zufammen — mais il est plus hon- 


e persifler que d’&tre persiß. + 
ne Art Berfiflage der Burgerwelt findet man im jogenamen 
n, d.5. Jemanden auf verbfümte Weife die Wahrheit zu geigen, 
eſe Geige fpielt Niemand beſſer als bie Weiber; am liebſten 
1 fie ihre Stiche bei Wigigen an, nachdem fie lange gebritet 
größter Gebuld den Augenblid abgepaft haben, wo biejelben 
löße geben. Man nennt die Heinen gelben Bachftelzen und bie 
m mit ftahlichten Floßen Stichlinge, aber mit mehr Recht 
man die Weiber fo nennen; fie merken auch gar wohl, ment 
ann voth oder verlegen wird, baß ber Stich fiht, und Lächehr 
ulich zu. Iener Schafknecht, der einige Male aus Furcht vor 
zolf die Heerde verlaffen hatte und am Sonntag die Worte 
„Der Miethling fleucht, wenn er den Wolf ſieht, denn er ift 


mir, = Die BIT 
gem Es Tringt meie Cdenhe, m 
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ein Miethling,“ Todte jeinen Fig: „Komm, Fir, komm; be fticelt 
up ung.” 
Am Schluß meiner Betrachtung muß ih Sean Pauls Bulk 


erneuern, daß Männer von Kenntniß, Wit und Laune fich verein ' 


und über das ungeheure Leſepublikum erbarmen, d. h. eine allgemein: 
deutiche Bibliothek jchlechter Bücher bloß ironifch herausgeben möchten, 
da Nicolai entjchlafen if. — Aber würde folche nicht noch bändereicher 
werden als eritere. Unfer Heer von Schmierern bat mehr Muth ol 
die beften Köpfe; die Ehre köunen fie jo wenig als die Sineſen, die 
fih für Miffethäter körperlich prügelu laffen fürs Geld, und fo laſſen 
fie fich jährlich zweimal kritifch abprügeln für Chrenfold des Verle⸗ 
legers, während manche treffliche Feder bei der erften hämiſchen Kritil 
Unberufener niedergelegt wird. Hier wäre die alternde Ironie ganz 
an rechter Stelle. 


UNITIES EEE S IS IE 


XXI. 


Boltaire. 


Foenum babet in cornu, longe fago! Dummodo risum 
Excutiat sibi, non hic cuiquam parcet amico. ! 


Voltaire ift der Abgott des fpottenden Witzes und der rar 
zoſen und franzöfirenden Nichtfranzofen. Lucian ſchont weder Götter, 
noch Philojophen, noch Meenfchen, aber was ift der Grieche gegen die 
ſen Helden, deſſen unerſchöpflicher Wit Alles überflügelt, und der ge 
rade der Religion der Chriften am gröblichften fpottet, wenn er mit 
Verehrung und Anbetung zu fprechen fcheint. Es ſchien ſchon ominbs, 


daß der Heine Aronet (fein eigentliher Name) fehr fpät getauft 


wurde wegen Schwächlichkeit, wie Fontenelle zu früh. Schon in der 

Jeſuitenſchule rief fein Lehrer über ihn: Malheureux, tu seras un 

gour le coryph& du döisme en Franco !? Gofrates ift in ber Ironie 
1 Er trägt Heu auf dem Horn!“ Entflieh', denn fobalb Fin. ein Lachen 


Dei ihm regt, dann pflegt er felbft Freunde nie zu dverichonen, 
2 Unglüclicher, einft wirft du das Oberhaupt ber Deiften in Frankreich werben, 


2 er ift wie ein pefäßrticher Stier, dem man Heu nach tömifcher Sitte auf 


MDB 
die Rad bindet, um ihn als gefährlich zu bezeichnen oder um feinen Stoß unfchäbfickes 


nn nn 







iR: Bu.Rinb g ihn; ex ift wie gemacht für Fraugofen und 1nch 
bewundert und gelefen; wie hätte maw fonft 1812 bei Dudlod 
beitönerfteigerung für feinen Stock 1650 Pfd. Sterling. 
mögen ? 
, . Und wir Dentiche, wir pflegen Voltaire zu tief berabzufehen, wäh 
Mb ihn die zu bach non uns bewunderten Britten, Robertſon und 
äugeftehen, daß fie in Biftorifcher Kunft viel von ihm gelernt 
Unfern Hiftoritern fcheint e3 an Geſchmack zu fehlen; Wil 
Meint innen ohnehin für den Ernſt der Geſchichte, felbit mern fol- 
WS der Wahrheit huldigt, tadelnswerth; Viele fehen gar noch lieber 
ach Citaten, als nach dem Geiſte, und was ift Geſchichte eigentlich 
uders, als eine Satire auf die Menfchheit ? Indeſſen möchte ich ge» 
ade in dieſem Suche am wenigſten Voltaires Vertheidiger machen; 
deltaire hat längſt aufgehört, mein Abgott zu fein, wie der trübfiunige 
Sephift Rouſſeau auch; aber ſchwärmte nicht auch der große Friedrich 
hr den Erftern ? Wo find unfere Voltaire und Rouſſeau? Voltaire 
ai ‚ wert ınehr ald Jean Jacques, ungeheuren Einfluß auf. gaug | 
opa. | 
Witz und Hang zum Spott, feiner Takt für alles Lacherliche 


suchte Voltaire zum Nationalheiligen Frankreichs und zum Abgett 


ts nordiſchen Salomo. Wenn jener böfe wurde, daß er, verglichen 
At Arnould, ſchon à son couchant fein ſollte: Ah quelle sottisel: 
Wi ı 86 möle de regner! ! wenn er feine Gitrone fein wollte, bie: 
im auspreßt und daun wegwirft, und der König wieder umgelehrt - 
ine Poeſien für mehr als ſchmutzige Waſche anſah, die Voltaire reis . 
follte und nicht auf ſich kommen Iaffen wollte, daß fein Anti- - ° 
scchiavell bloß in die Schüffel gefpieen habe, um Andern bie Eßluſt 


kpertreiben — fo vereinte gemeinfchaftlicyer Spottgeift beide balb wie 


2, Friedrich gab dem Dichter weit mehr nach, ald der Dichter dem. _ 
Buig, fagte ihm aber doch ſchon 1759 echtbeutfche Wahrheiten, wäße. - 
Bb d'Alembert ſchmeichelte. Etes vous sage & soixante-dix ans, ap⸗ 
!mez de quel style il vous convient de m’6crire; —— gu A 
‘& des libertös permises et des impertinences intolörables. we 
2 n’uviez pas eu affuire & un fou amoureux de votre beoat VF 
e ne vous en scriez tiré pas aussi bien. ? Friedrich fchrieh | 


A * eeten — Wele Dummheit! ex Be) t * 
t i 
e Euch gegiemt, 2 zu ee En IR 


u ertinenzen gibt. Hättet Ihr 
w fi verliebt ift, jo Ri: Ir ae 
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rer, der an Mr. |. N. Marchand trös ruin6 flatt renomm6ß, ! fi 
mit Schreibfehlern nicht durchgelaſſen. Unftudirten gebt es alle 
hin, wenn fie jchreiben: „Hochgeöbrter Herr Amtmann, ober: 

eifriger Herr Farr! aber ich Tenne Einen, der doch ins Loch ı 
weil er gefchrieben hatte: „Dem Herrn Präfidenten, geheimen 
Regierungs⸗ und Rammergeräth zu N.” Jener brittifche Prä 
dem eine Fran die Haut voll fchimpfte wegen des verlornen Bro 
dachte größer, als jenes Geräthe, und fagte dem Manne: J 
Ihre Frau Liebfte? — „Ih Tann Sie nur bedauern; unb 
größer Lex unica si quis Imp. maled.: Bi quis Imperstori 
dixerit et id ex levitate processerit, contemnendum, si ex in 
miseratione dignum, si ab injuria, remittendum. ? 

Wir Deutſche haben in der That noch weit mehr Schildb 
liches als andere Nationen, und unfere Juriſten haben Injurien 
verftattet, wenn Jemand nicht den Hut zog vor Geiftlichen oder 9 
gliedern, aber auch wieder, wenn Prediger oder Advokaten gu 
rebeten oder fchrieben, wenn man nicht aufftand vor Höhern, eir 
fundheit oder Gevatterfchaft ausfchlug und ein Mädchen Tüßte 
ihren Willen. Wir haben ganz erbärmliche Injurienklagen über 
und Rang, machen jedoch Alles wieder dadurch gut, daß wir bie 
fihe actio aestimatoria ſtets unter unferer Würde hielten und 
Ehre als res inaestimabilis® angefehen haben, die fein Schin 
nur der Degen wieder herftelle; dafiir muß billig dem fchör 
Schlecht Injurienklage nachgelafien fein, wenn junge Stuber 
wöhnlichen Thrafonismen * aus Eitelkeit üben wollen, 

Genießt der SZüngling ein Bergnlügen, 
So fei er dankbar und verfchiwiegen. 

Schon gar oft hat es biutige Bauernköpfe gegeben, r 
von Abderitenftreichen in ihrem Dorfe fpradh, und diefelbe E 
finden wir unter den Negern am Ganıbia. Die Leute vo 
fanfa hatten einen großen Löwen, der fich jede Nacht ein ( 
holte, ſchwer verwundet und befchloffen, folcyen den Europä— 
faufen; mit Bambusftäben wollten fie ihn umwickeln, follte 
fpringen, tödten; das Thier fprang aber auf und töbtete fie. 
werden die Bewohner jenes Ortes wüthend, wenn man fie b 

1 Sehr ruinirten Kaufmann — renommirten. — ? Das einzige ( 
ſchimpſung des KHaifers: Wenn Jemand den Kaifer ſchmäht, und bies 
eicheben ift, fo ift c& zn veradhten, wenn aus Wahnfiın, bemitleidensn 


bficht zu beleidigen, fo fol es verzichen werben. — 8 Klage wegen © 
nf re Sache. — 4 Vrablercien. 
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nm Löwen febendig Tiefern möchten, wie die Lente zu Lagny an der 
me, wenn man fragt: Combien vaut Vorge?* Laguy hatte ſich 
x Heimich IV. empört, der Marfchall Lorges es zum Gehorſam 
‚acht, und ftatt aller Strafe einen Ball veranftaltet, two die Thüren 
verrt, die Lichter verlöfcht, und alle Tanzerinnen feinen Soldaten 

Sgegeben wurden. Nod 1766 büßte ein Neifender mit feinem 
te die Frage: Combien yaut Vorge? Der Spott gleicht der Biene: 

Geſtochene Teidet nur wenig vom ihrem Stachel, aber die Biene 
»t ober leidet ihr Lebenlang. 

Es iſt ein wahres Glück, daß Spottgeift mit den Fahren ab- 
mt, und Duldung um fo früher an feine Stelle tritt, je beffer 
3 und Kopf beftellt find. Wir haben Alle unfere Schwächen, und 
es nicht eine Schwäche weiter, Tugenden zu überjehen und lieber 

Fehlerjagd zu gehen? So fpotten Stadtdamen gerne armer Land- 
behen und der Weiber niederen Standes, die der lieben Natur 
zen und Hundertmal beffer find; ſchon Columbus Ei follte alle 
ötter in Schranken halten. So leſen gar oft Gelehrte Bücher, nicht 
etwas Gutes auszuheben, fondern um zu tadeln oder zu recenfiren; 
3, fürchten fie, verrathe Jugend, die mod) zu lernen hätte, Tadel 
x fetzt Beſſerwiſſen, Vefferfönnen voraus und erhebt ihr gelehrtes 
tz. Echte Polyhiſtors künnen ohnehin nichts verdauen, denn fie 
d zu deutſch Vielfrafe. 

Laſſet uns beten, daß der Geift der Duldung nicht von ums 
iche, denn die Erbe ift des Herrn, und fo weit, daß alle Narren 
auf Platz haben: 

U faut mieux souffrir d’ötre au nombre des fons, 
Que du sage parti se voir seul contre tous. ® 
einen Theil haben fie Tängft dahin; ermattet von den Erfahrungen, 
© Lob und Tadel gewöhnlich ansgetheilt wird, ift mein Motto; 
Akywan & wow, st por wis; 
igen fie reden, was fie wollen, was Fünmert’s mich? — Dans l!äge 
1a raison le repos tient lieu de la f6lieitö; le repos, Vamitis et 
pens6e sont les seuls biens dignes d'un homme, qui a puss6 
ge de la folie.° Laſſet uns denken, Lachen, hoffen, fhlafen l 
4 Wie Hoch if der Preiß ber Gerfle? 
EEE og ad Gfnpfe ae dd Maren ale 
Am Mer ber Berne Yeti die Rufe die Stelle des Gt 


a 
ft und Menten Biken das ein Am 
Fe ber Spenge Binaus ie ‘ 
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O Freunde zanft nicht mit den Thoren, 
Sie haben einen Bund geſchworen, 
Den halten fie und bleiben dumm; 

Sie würden euern Spott ermüben, 
Die Herren find mit ſich zufrieden, 
Das ift ihr Privilegium. 

Vergebens bleicht man einen Mohren, 
Vergebens ftraft man einen Thoren, 
Der Mohr bleibt ſchwarz, der Thor 'bleibt dumm. 
Das Beffern ift nicht meine Sache, 
Sch laß die Thoren fein und lade, 
Das tft mein Privilegium! 


Die Kronie (dpwv, der fich verftellt), wofür wir fein 
ort haben, ift ſpaßhafter Ernft, der fich bald im verftelltes L 
in verftellten Tadel hüllt, und nimmt bald die Maske treuherzi 
falt an, die Alles glaubt, biß der Mann in den Feſſeln der A 
feftfteckt, oder trägt die Maske der Naivetät, wie Lafontaine’: 
und wird dann zur Schalihaftigkeit. In beiden Fällen 
Ernſt des Schein? zu Grunde, daher Campe Fronie durch € 
ernft verdeutfcht Haben wollte, was zwar richtig tft, aber de 
heit der Sprache nicht zur Verbeflerung diente. Ironie 
Hehnlichkeit mit Humor, nur daß diefer in vollem Ernſte han 
aber fich verftellt und felbft will, daß man ihre Verftellun 
Sofrates ift das Vorbild und fcheint feine Sophiften zu be 
wie Goldjmith die Dr. Primrofe. ' So erfcheint mir au 7 
mer, wenn er feine unfterblichen Götter ſich in Gelächter au 
Vulkan um die Göttertafel herumbinfen, Juno und Minerv 
Eiferfüchtelet um die andere gegen Venus verfallen läßt, die 
perfiflirend den goldenen Gürtel reicht, und Jupiter mit feir 
nen Rette. Echt ironisch ift die wohlhergebrachte Phrafe d 
zofen: Il faut avouer,? und hat zugleich die Milde, die zu 
derfelben gehört und die auch Cicero beobachtete, ein M 
Ironie, fobald er fih nicht ins Wortfpiel verliert. Unſere 
art drückt gleiche Milde aus, wenn wir von einem Dümmling 
„Es it gerade Fein Mann von glänzenden Gaben.” Diefe 
art, wie daS: tout le monde sait,° „die ganze Stadt fagt 
fo im Braude, daß man fie faum mehr im Ernfte brauchen 

Sronie ift von Perfiflage, Parodie und Traveftie dadu 


1 Der Sandprebiger von Wakefield, befanntlich das Mufter eines gemüth 
ſchaffenen, nit fehr erfahrenen Mannes. — ? Man muß geftehen. — 8 Alle 
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daß diefe fi an etwas anlchnen, fie aber mehr reine Objek« 
t und das Subjeftive (ihre Meinung) bloß errathen Läßtz nur 
iene, Accent verrathen etwa ihr Jucognito. Iſt fie allzu ver- 
wird fie unverſtändlich, und ift fie allzudeutlich, fo wird fie 
zur Perfiflage. Noch habe ich die Rede eines Fürftengene- 
t vergeffen, der mich reiten ſah und mir fagte: „Sie reiten 
ches Pferd, wahrſcheinlich find Sie auch ein trefflicher Reiter!” 
‘en komiſchen Zuchtmittefn ift Jronie dem Ernſte am nächſten 
,daher fie auch meiſt bitter ſchmedt, und Männer und Alte 
ch mehr dahin als zur lachenden Laune, Satire und Scherzen, 
e gar viele Fehler Hatte, hatte auch den, noch im hohen Alter 
beit zu heirathen, und fagte dem unzufriebenen Sohn: „Ich 
ne noch mehr Söhne wie du einer biſt!“ 
wohl die Richter Sokrates verdammt hätten, wenn ex fich, 
1, daß er langweilte, wenn er fo vecht in den Katechismus 
rieth, der oft kindiſchen Fragen, die ihm fein Genins mög 
egeben haben kann, hätte enthalten Können, vorzüglich feines 
n Lachelns, wegen deffen ihn Zeno Scurra attieus naunte, 
felbft heute noch ernfte Richter verdrießen würde. Er ftarb 
t einer Fronie im Munde: „Kriton, wir find Aesculap einem 
zuldig!“ fo wie etwa ein Katholit jagen würde: „Eine jchöne 
rze!“ Der Weife von Nazareth, den man zum Verdruß ber 
:n fo oft mit Sokrates verglichen hat, fteht in vielen Dingen 
nd fo aud in der Jronie, wenn er mit Pharifäern aubindet; 
wabeln find meift mwigige Jronien, 3. B. ber Schluß vom 
ter: „Nun, macht eud Freunde mit dem ungerechten Mam - 
if daß, wenn ihr darbet, fie euch aufnehmen in die ewigen 
Zronie kann man häufig unter dem gemeinen Volk finden, 
Bauer fagte unlängſt einen ander, der ihm eine Kuh an« 
vollte: „Sie gibt des Tags zehn Maß Mil.” — „Ja, da 
fie nicht brauchen, mein Weib hat nicht fo viele Häfen.” 
jel in feinem Lorenz Stark hat den ironiichen Charakter 
t gemalt; der wunberliche Alte, bei dem die Weiber felbft 
Wrichten konuten, fo fiftig fie es augriffen, weil er nach Grund- 
nbelte, brachte einft feinen Sohn im Comptoir in ben höchſten 
ils Gold verlangt wurde und nichts in der Kaffe war; mit 
it anf die goldgeftidte Wefte des Herrn Sohnes fagte er; 
Sohn Hat das Gold verarbeiten laſſen.“ Diefer machte nun 
iher Spaßmadier. 


206 


heimlich alle Anftalten, fortzugehen, ber Alte ihm 
allen Vorſchub, und fo ftellte er fich endlich, da dev; ner fiets 
krank und blieb. Die Weiber befamen bie meiften itembiebe, 
fielen fie über ihn ber, fo zog er feinen Stuß auf dad'zechte Ohr, 
er am linken ohnehin tanb war, umd ging ruhig und langjam n 
dem Comptoir. 

In fatirifhen Schriften iſt bie Jrouie ziemlich veraltet, und 
mit ünrecht; man wirb des Zwanges, immer das Gegentheil amd. 
men zu müffen, bald müde, ober es wirb bie figur der Mebe w 
gar in eigentliche Bebeutung genommen, wie lange ber Fall war mil 
Macchiavelli’3 Prineipe, * biefem trefflihen Vorläufer des Monte 
quien, dem es aber mit feiner Vertheidigung bes Negerhandels n 
beffer ging. Balzac und Voltaire und unſer Liscon gefallen u 
mehr, weil ihre Ironie mißfällt. Was noch am beten gefallen 
ift das fehr alte Buch Dedekindi Grobianus, ber fich amı Beften 
der verbefferten beutfchen Ueberfegung Iefen Fat, und micht zu 2 
ten find die beiden neuern Werkchen: Schwarz undernünftige ] 
lize i, und Salzmanns Krebsbüdlein. 

Perſiflage oder auch Myſtifikation iſt der Spott 
Dinge, die Jemand geſagt hat ober geſagt haben ſoll, denen man 
lächerliche Wendung gibt, und das Erbtheil der Nation, bie ihn 
Werth nicht in fich felbft, fondern im das Urtheil Anderer zu ji 
ſcheint, und wegen ihres Witzes ftet3 bewundert fein will —das 
theil der Franzofen. Perfiflage wendet dad, was Parodie und 
veftie mit Gedichten thun, auf Perfonen an ohne Gemüthlic 
Herz, erlaubt ſich gerne Anfpielungen ober ſpricht von 
indem fie Gegenwärtige meint, ein Probuft ber feiner Melt, 
weder Charakter noch Vertrauen genug hat, tm zu fcherzen. 
reiche Bankier behauptete unter Wigköpfen, daß jene Gabe i 
Herz verrathe und die Quelle vieler gefelliger Uebel, ja felbft d pol 
tiſchen Gebrehen Frankreichs fei, und eine Stimme rief; A) 
sieur, s'il est ainsi, pourquoi ne sauvez-vous päs la 1 
blique ? ? e y 
Sranzojen haben, gleich den Griechen, die Spottfunft am 
ausgebildet, verachten aber darum, wie ihr Sprichwort jagt, 
Alles, worüber fie Spotten; ihre Perfiflage, wofür wir zu ann Ehr 
kein Wort haben, macht fie Vielen gehäfſig; aber jchöm ift 


inc Warten. — ® DB, mein Here, wenn dem fo il eiten be 
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eder, daß fie, befeficun von Spotigeift, auch Anderu, jeibjt wen fie 
e Gegenftand find, gleiches Recht nachfichtig augedeihen laſſen, was 
derer Orten nicht der Fall ift; indeffen ermübden fie oft mit dieſem 
rem Haupitalent in die Länge, und man erinnert fi) gähnend an 
8 Motto: beati ridentes. ? Choiſeul, während deffen verichmende- 
chem Minifterium es Dofen gab mit feinem und des ökouomiſchen 
ully’3 Bild gegenüber, ließ Mlle. Arnour, die ihn Mr. la döpense 
d Sully Mr. la recette ? nannte, einladen und lachte mit ihr über 
fe Saillie. Ludwig XIV., der feine Lavalliöre der Herzogin von 
rleans beitens empfahl, lachte nur über ihren wißigen Hieb: Je la 
garderai, Sire, comme une fille, qui vous appartient, ® und Ma⸗ 
el, der oft die Blitze feines Witzes gegen den Berg fehleuderte, 
rauf Legendre, weiland Mezger, ein Dekret verlangte, daß Manuel 
eiſt und Witz habe, erwiderte: Il faut mieux de döcrdier, que je 
is böte, car alors Legendre aura le droit de me tuer; * Alles war 
+ Gelächter abgethban. Wohin würden ſolche Scenen in Deutjchland 
hren ? In Spanien milchte fih gar die Inquiſition ein, wenigſtens 
ırde Olivarez 1778 in ihre Kerker geftoßen, weil er bei einem ftar- 
ı Regen, während der Prozeffion, dem lieben Gott feinen Wagen 
cht einräumte und fagte: „Er tft ja ohnehin gewohnt, die Füße 
43 im Waſſer (Wolkeu) zu haben.“ 

Perfiflage ift eine Abart der Ironie ohne alle Gutmüthigkeit und 
-banitit, die lediglich die Ehre fucht, Andere zum beften zu haben, 
fauzichen, zu fehrauben und zu foppen, wie Nochefter, der einen 
oßen Complimentenmacer fagte: „Sch verbeuge mich bis zu deu 
Ändern meiner Schuhe.” — „Und ih, Mylord, bis zu den Fuß» 
hlen.“ — „Sch bin der Ihrige bis zum Centrum der Erde.” — 
Ind ich, Mylord, big zu den Gegenfüßlern.” — „Sch bin der Shrige 
8 in die Tiefe der Hölle.” — „Mylord, da mögen Sie bleiben, und 
id am beften aufgehoben.” Man perfiflirt, wenn man einen unbe- 
ngenen Landmaun verleitet, Dinge herauszuſagen, die Leute von 
‚elt nicht jagen, und fich fo lange gleich nubefangen ftellt. So fagte 
ı Spötter einem Schwachen eingebildeten Haſenfuß, deſſen Vater 
irth gemweien war: „hr Herr Vater, dad muß man ihm nachfagen, 
ir ein höchſt gefälliger Manu, deffen Haus Jedem offen ftand,“ und 

1 Südlich die Lachenden. — ? Den Herrn Ausgabe und ben Heren Einnahme. — 
en fie betrachten mie eine Tochter (Wortipiel mit BUs, Mädchen), die Fhnen 


ch 
— 4 Maan ſollte eher dekretiren, daß ich ein Vieh ſei, denn alsdann hat Legendre 
Recht, mich zu tödten. 
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einem auf fein Von eitlen Offizier, deffen Vater Bote war: „I6 
Tante Ihren Herrn Vater, er war ein homme des lettres und gem 
im Freien.” Man myftificirt, wenn man abgefchmadte Dinge Einem 
aufbindet und ihn dann mit feiner Leichtglänbigfeit nedt, wie jenen 
eitlen Geden auf der Mußwieſe, der nie ein Pferd beftieg, aber ftet} 
Sporen trug (menn mir als PBrimaner meine Mutter Fein Pferd er 
laubte nad) einem gewiffen Städtchen, ging id) zu Fuß fort, z0g ober 
vor den Thoren deffelben Speren aus der Taſche). Man fprengte 
ans, er babe ein Rind überritten, er wirde wohl arretirt werden; 
ihm wurde bange, und er rief feine Begleiter zu Zeugen, daß er zu 
Fuße gefonmen und erſt hinter der erften Bretterhütte die Inſignien 
der Ritterſchaft ſich angeſchnallt habe. 

So machten Préville und Comp. den Dichter Poinſinet glauben, 
daß die erledigte Stelle des Kaminſchirms des Königs ganz fit 
ihn paffe; der König Tiebe Männer von Geift um den Kamin her, 
man könne da manches Vorwort einlegen und viel Geld verdienen. 
Poinfinet fagte: „Sch will mich melden.” — Sa, ob er aud das 
Feuer aushalten könnte? — Man machte ein hölliſches Kaminfeuer, 
vor das ſich der arme Moyftificirte hinſtellte, ſchwitzte, ſchrecklich that 
und endlich erklärte, er pafle nicht zum Fenerſchirme Ludwigs, und 
nun lachten fie ihm unter die Nafe. Die liebloſen Spötter madten 
ihm glauben, diefe oder jene Schöne fei fhredlich in ihm verliebt und 
leide, und gaben ihm falfche Rendezvous ; Katharina II. fogar habe 
von ibm gehört umd feheine Abfichten au haben, er möge ja fi aufs 
Ruſſiſche legen; fo ftudirte er unter ihnen ſechs Monate lang Bas- 
breton ? ſtatt Ruſſiſch, bis ihm die Mugen aufgingen. Von Monnetd 
Memoires ijt der zweite Theil bloß den Streichen gewidmet, melde 
die Société des persifleurs dem armen Poinfinet fpielte. 

Perfiflage oder dag Gegentheil von dem, was man über einen 
Gegenftand der Verfpottung denkt, auf eine Art fagen, daß die Mit 


genoffen unfere wahren Gedanken leicht errathen können, herrſcht au 


unter uns, namentlich an Höfen und in fogenannten Maisons, ? WO 
überrheinifche Sitten herrfchen — zu deutfh durchhecheln. Die 
Grundlage ift jene gallifche liebenswürdige Leichtigfeit. die ernfted 
Nachdenken flicht, Kopf und Herz Ieer läßt, und jtatt große und 
würdige Gegenftände oder die Pflichten des Berufes zu umfaſſen umd 
fi) dazu immer wiürdiger zu machen, allein Huldigt dem Esprit de 


ı Mann der Wifjenjchaft, und: Briefmann. — 2 Niederbretagniſch. — 8 Häufen 


ui en He Aa — — — 






Mo: ® Alles wird klein in biefer feinen Modemelt nor dem 

guverfitlihen Benehmen in Worten, Geberben und Werken, gu⸗ 
weun das mächtige Gefühl ãußern Glucks und Reichthums — 

ka begleitet, und der Minderglüdtiche ift noch gfüdklich, wenn 


VFarihts merkt, unglüdlicher aber, wenn er ſich bloß ftellen muß, als J 


ber nichts merke und nicht wiſſe, daß z. B. ber imponirende, regie- 
rude Kleingroße im größten Pomp vor zwanzig Jahren als Offigier 
on feinen Gläubigern verfolgt, aus einem großen Staate entwichen 
sub Tange dürftig auf einem Dörfchen gelebt Habe, bis das Gluck ihm 





dleber lächelte. Mechaniſche Gefchäfte verurfachen zwar and Leer - R 


es Kopfes, aber das Gerz bleibt babei den Gefühlen der Menfchheit 
‚ffener, und der Menfch der niederen Welt ift dem Menſchen mehr 
Ritmenich. 

Jene PVerfiflage der höheren Welt vertrocdnet Herz und Kopf, was 
don ohnehin hohe Geburt, geerbter Reichtbum und vornehme Famir 
Ienverbindungen nur allzu gerne thun. Iſt la matidre du jour *'ab- 
ſehandelt, fo vertieft man fi) ins Theater, Muſik, Ball, Spiel, An⸗ 
Inuft berühmter Fremden, in Anefooten und Charaben, ſpricht etwa 
ch ein leiſes Wörtchen vom Hofe und dem Einfluß dieſes ober jenes - 
Jeiniſters und Generals, und dann libre oours & 1a persiflage ei & 
& chronique scandaleuse. ® Große wie Heine Höfe find die eigent- 
ki Reſidenz der Perfiflage, denn da treffe in der Regel die meiften 
ren Köpfe und leeren Herzen zufammen — mais il est plus hon- 
fit de persißer que d’&tre persißß. * 
Eine Art Berfiflage der Bürgerwelt findet man im jogenammten 
kcheln, d. 5. Jemanden auf verblümte Weife die Wahrheit zu geigen, 
diefe Geige fpielt Niemand beffer als bie Weiber; am liebſten 
gen fie ihre Stiche bei Witigen an, nachdem fie lange gebrüfet 
in größter Geduld den Augenblid abgepaßt haben, wo dieſelben 
Blöße geben. Man nennt bie Meinen gelben Bachftelzen und die 
chen mit ftachlichten Floßen Stichlinge, aber mit mehr Rech 
fute man die Weiber fo nennen; fie merken auch gar wohl, wenn 
Mann roth oder verlegen wird, daß der Stich figt, uud. Lächeln 
traulich zu. Jener Schafknecht, der einige Male aus Furcht or 
& Wolf die Heerbe verlaffen Hatte und am Sonntag die Worte 
* „Der Miethling fleucht, wenn er ben Wolf ii denn er ift 












werben, 





igeannge), Slkee, z. Die Folie - | 2 
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ein Miethling,“ Todte feinen Fix: „Komm, Fir, komm; he ſtichelt 
up und.” 

Am Schluß meiner Betrahtung muß ich Jean Pauls Wunſch 
erneuern, daß Männer von Kenntniß, Wit und Laune fich vereinen 
und über das ungeheure Leſepublikum erbarmen, d. h. eine allgemeine 
deutſche Bibliothek jchlechter Bücher bloß ironisch herausgeben möchten, 
da Nicolai entichlafen if. — Aber würde jolche nicht noch bändereicher 
werden als erftere. Unſer Heer von Schmierern bat mehr Muth ol 
die beiten Köpfe; die Ehre können fie fo wenig als die Sinefen, bie 
fih für Miſſethäter Eörperlich prügeln laffen fürs Geld, und fo laſſen 
fie fich jährlich zweimal kritiſch abprügeln für Chrenfold des Berle 
legers, während manche treffliche Feder bei der erften hämiſchen Kritil 
Uuberufenter niedergelegt wird. Hier wäre die alternde Ironie ganz 
an rechter Stelle. 


XXI. 


Boltaire. 


Benin — un - 


Foenum habet in cornu, longe fuge! Dummodo risum 
Excutiat sibi, non hio cuiquam parcet amico. 1 


Voltaire ift der Abgott des fpottenden Witzes und der Fra 
zofen und franzöjirenden Nichtfranzofen. Lucian fchont weder Götter, 
noch Philoſophen, noch Menfchen, aber was ift der Grieche gegen hie 
jen Helden, deffen unerſchöpflicher Wit Alles überflügelt, und der ge ! 
vade der Religion der Chriften am gröblichften fpottet, wenn er mit : 
Verehrung und Anbetung zu ſprechen fcheint. Es fchien fchon ominbs, ’ 
daß der Heine Arouet (fein eigentlicher Name) fehr fpät getauft - 
wurde wegen Schwäclichkeit, wie Fontenelle zu früh. Schon in der 
Sefuitenfchule rief fein Lehrer über ihn: Malheureux, tu seras un 
Jour le coryph6 du d&isme en France? Sokrates ift in ber Ironie 

1 Er trägt Heu auf dem Horn!“ Entflieh', denn ſobald ein Laden 


Dei ihm regt, dann pflegt er ſelbſt Freunde nie zu verſchouen. 
2 Unglüdlicher, einft wirft du das Oberhaupt ber Deiften in Frankreich werben. 
D. h. er ift wie ein gefährlicher Stier, bem m en nach römiſcher Site al . 
unfhäriihe 


die Gürner Kir ibefi . 
di Kr Bo. indet, um ihn als gefährlich zu bezeichnen oder um feinen Stoß 
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tur ein Kind gegen ihn; er ift wie gemacht für Franzofen und noch 
vente bewundert und geleſen; wie hätte man ſonſt 1812 bei Duclos 
Serlaflenichaitäverfteigerung für feinen Stod 1650 Pfe. Sterling 
eben mögen ? 

Und wir Deutfche, wir pflegen Voltaive zu tief herabzufegen, wäh. 
end ihm die au hoch von und bewunderten Britten, Nobertfon und 
Hibbon, zugeftehen, daß fie in hiftorifcher Kunſt viel von ihn gelernt 
Hätten. Unfern Hiftorifern ſcheint es an Geſchmack zu fehlen; Wit 
rſcheint ihnen ohnehin für den Ernſt der Geſchichte, felbit wenn fol- 
ber der Wahrheit Huldigt, tadelnswerth; Diele fehen gar noch lieber 
ach Citaten, als nad dem Geifte, und was ift Geſchichte eigentlich 
inders, als eine Satire auf die Menfchheit ? Indeſſen möchte ich ge- 
rade in diefem Fache am wenigften Voltaires Vertheidiger machen; 
Voltaire hat längft aufgehört, mein Abgott zu fein, wie der trübfinnige 
Sophift Rouſſeau auch ; aber ſchwärmte nicht auch der große Friedrich 
für den Exftern ? Wo find unfere Voltaire und Rouſſeau? Voltaire 
nit weit mehr als Jean Jacques, ungeheuren Einfluß auf ganz 

utopa, 

Wit und Hang zum Spott, feiner Takt für alles Lächerliche 
Mate Voltaire zum Nationalheiligen Frankreichs und zum Abgott 
des nordiſchen Salomo. Wenn jener böſe wurde, daß er, verglichen 
mit Arnould, ſchon à son couchant fein ſollte: Ah quelle sottise I 
Wil se möle de regner!! wenn er Feine Citrone fein wollte, die 
Man auspreßt und daun wegmwirft, und der König wieder umgekehrt 
ſeine Bocfien für mehr als Ihmugige Wäfche anfah, die Voltaire reis 
nigen follte und nicht auf fid) kommen Iaffen wollte, daß fein Anti- 
macchiavell bloß in die Schüffel geipieen habe, um Andern die Eßluſt 
N vertreiben — fo vercinte gemeinjchaftlicher Spottgeift beide bald wie- 
er. Friedrich gab dem Dichter weit mehr nach, als der Dichter dem 
dönig, fagte ihm aber doch ſchon 1759 echtdeutfche Wahrheiten, wäh—⸗ 
end d'Alembert jchmeichelte, Etes vous sage & soixante-dix ans, ap- 
renez de quel style il vous convient de m’öcrire; comprenez qu’il 
a des liberiös permises et des impertinences intol6rables. Si 
ous n’aviez pas eu affuire & un fou amoureux de votre beau gönie, 
ous ne vous en scriez tir6 pas aussi bien. ? Friedrich ſchrieb diefe 


1 Im Untergehen. — Welche Dummheit! er (Friedrich) befümmert fih um bie Re⸗ 
rung (und nicht um mid). — 2 Seid Ihr mit 70 Jahren verftändig, fe lernt, in wel⸗ 
em Stile Eich geziemt, mir zu ſchreiben; begreift, daß es erlaubte Freibeiten und uner⸗ 
Saliche Yınpertinenzen gibt. Hättet Jhr nicht mit einem Narren zu thun, ber in Euer 

es Genie verlicht ift, jo waret Ihr nicht fo leicht weggekommen. 
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Zeilen im Gedränge des fiebenjährigen Kriege und war ſchon ab 
bloßer Menſch unendlich erhaben über den bloßen Spötter und eiteln 
Dichter, ob fich gleich die Gefangennehmung im fchwarzen Bod ʒu 
Frankfurt nicht recht reimen läßt; Voltaire konnte diefen Bod nie 
vergeflen, und wenn Maria Therefia vom „böfen Manne“ ſprach, ſo 
fprad) er vom diable de Salomon, qu’il ne voulait plus voir ni dans 
ce monde ci, ni dans P’autre. ? Er nannte ihn fogar in feinen Brie⸗ 
fen nur St. Luci, fo bieß fein Affe. Bettinelli tadelte ſolches — 
mais, ne mord-il pas tout le monde? ? entgegnete Voltaire, der wohl 
mit mehr Recht St. Luci I. genannt werben konnte; und dennoch 
fchrieb ihm: noch 1778 der König; folglich dauerte die Correiponden 
des großen Königs von 1736 bis 1778 mit dem literarifchen Affen, 
der fi) vor Allen unter die großen Männer zählte und doch unter 
feinen eigenen Mugen zu Berlin fo Hein und erbärmlich fich benommen 
hatte, nicht bloß gegen Maupertuis, Formey ꝛc.; und erſt gar ſein 
bekannter Judenhandel! 


Voltaire iſt der Alexander der franzöſiſchen Literatur, der von 
Eroberung zu Eroberung eilte, nie die Provinzen genau kennen lernte, 
in die er einfiel: ein Dutzend Ideen Bayle's wuchern durch hundert 
Bände mittelſt der Taſcheuſpielerei feines witzigen Stiels; er hielt es 
mit Ideen, wie mit ſeinen Handſchriften, woran er oft nur den Titel 
änderte, und an deutſche Höfe und Höfchen abſetzte gegen goldene 
Doſen und Edelſteine, bis endlich ein grober Amſterdamer Buchhänd- 
ler aufmerffam machte: 


Corsaires attaquant corsaires,- 
Ne font pas leurs affaires. ® 


Die Alten priefen die Armuth als Mittel der Unabhängigkeit; Vol 


tatre 309 den Neichthun vor, und gibt ihm die Welt nicht vollkom⸗ 
men Recht? 


Der auffallende Haß unſeres Helden gegen die Religion und Geift- 
lichkeit war nicht ohne Perfönlichkeit und artete zulegt in Wahnfinn 
aus, und alle Obfeuranten, die in ihm den Damon der Aufllärung 


erblidten, gefielen fich in dem Epigranım auf die Veränderung feined 
Namens Arouet in Voltaire: 


1 Teufel von einem Salomo, den er weder in biefer, noch in jener Welt wieber jeher 
möchte. — 2 Aber beifit er nicht alle Welt? 


8 Eorfaren, die Corfaren beftehlen, 
Pflegen nicht gut ihr Geſchäft zu wählen. 
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Maria Frangois Arouet, 

Fils d’un notarie du Chatelet, 

Ce fondateur du plus enorme schisme, 

Pour n’ötre pas un savant & rouer, 

Se donne un nom du plus grande ineivisme, 
Par lequel nonobstant il parait avouer, 
Qu’en genie illusoire, inelinant & mal faire, 
Il raffine en escroc et s’entend & Vol-taire. ! 


Boltaire vermmechfelte ChriftenthHum mit Papſtthum, und den 
rientalifchen Geift der Bibel bat er nie verftanden ; jeder Spott ülber 
eilige Dinge fette den Patriarchen der Frreligion in Entzüden, denn 
* fah hier die Frucht, deren Samen er ausgeftreut hatte. Guibert, 
er zu Ferney fünf Tage lang trefflid) bewirthet wurde, ohne den 
ochgefeierten zu fehen, hinterließ nachftehende Verſe: 

Je comptais en ces lieux voir le Dieu du genie, 
L’entendre, lui parler et m’instruire & tout point, 


Mais c’est comme Jesus en son Eucharistie, 
On le mange, on le boit et l’on no le voit point! ? 


h, Padorable impie! ? rief Voltaire tanzend. Man Iefe feine Briefe, 
enke wie man will, fo ftört doch gewiß im Genuß fein öfteres ekel⸗ 
ıfte8 6crasez l’infame !* „Es brauchte zwölf Männer, un das 
hriftenthum einzuführen,“ fagte er, „ich will beweifen, daß einer 
weicht, e3 wieder abzufchaffen.“ — Wer mag es Noung verargen, 
enn er dem ausgemergelten Spötter, der es einft in Gefellichaft zu 
rg machte, gelegenheitlich Miltons Epos fagte: 


Thou art so witty, wicked and so thin, 
That art at once the Devil, Death and Sin! ® 


1 Maria Franz Arcuet, 
Sohn eines Notars von hatelet indet 
at ven größten Unglauben jetzt gegründet, 
Du damit er die Strafe a (& rouer — Arouet) nicht findet, 
Eo hat er den Staat zugleich verdorben. 
Es mag ihn jein Geift dem Volk empfehlen, 
ALS Schelm auch hat er fih Auf erw.rben; 
Er jtieylt und mei den Raub zu verhehlen (Vol-taire). 


2 Ten Gott des Geiftes hofft’ ich dort zu ſehen auch einmal, 
Zu bören ihn, zu fragen ibn, was alles mir gebricht; 
Alleın er iſt verborgen dort, wie Chriſt im Abendmahl, 
Man ift ihn zwar, man trinkt ihn zwar, jedod man fieht ihn nicht. 


8 Der anbetungswürdige Gottlofe! — 4 Zerichmettert den Schändlichen! 


5 Du bift fo gottlos, dünu, an Wien reich, . 
Daß du der Teufel bift und Sünd’ und Tod zugleich. 


(Der Tod und die Sünde bei Milton Wächter des Höllenthores.) 
® Das Varifer Kriminalgericht der alten Regierung, 
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Voltaire prebigte Gleichheit und haßte fie fo herzlich als ein 
alter Edelmann, was er auch war; wie hätte er fonft fo gern Gentl- 
homme du roi ! nach feinem Namen gefeßt? Er ftellte fich an, fe 
den Thron nicht zu fehonen, und doch war er wieder der niebrigfe 
Schmeichler der Großen; er war zwei Jahre in England unabhängig, 
aber wenn er Genfer vor fich hatte, ſprach er von feinem Chateon, 
und daß er wohne dans ses propres terres, ? und war ba ein größerer 
Etifettenthor, als e8 viele deutiche Reichfürften nicht waren. Er ſchmei⸗ 
helte dem Duc de Nichelien, der im fiebenjährigen Kriege Teine Lor⸗ 
beeren gefammelt hatte, aber von d’Alembert fagte er: „Er hat ih 
felbft feinem Küchenjungen verächtlich gemacht,“ und wie fprad er 
von den guten Rouſſeau? Er nannte dafür die Dubarry adorable 
Egörie! ® Diefe infpirirte den weifen Numa und jene den ame 
gen Ludwig. Die Mete fand fich nicht einmal dadurch gefchmeidelt, 
und da der Dichter im Roi p6taud * in fehr höhniſchen, unzüchtigen 
Ausdrücken von ihr und dem Könige gefprochen hatte, fchrieb fie ihm: 
„Ich werde die Vergötterung neben die des Roi p6taud ftellen.” Ber- 
diente Voltaire je den Nanıcn des „Philoſophen von Ferney ?“ 

Voltaire's höchfter Stolz wäre geweſen, an den Töniglichen Go 
pers Theil zu nehmen und fi) Ludwig zu nahen, wie Horatius amd 
Virgilius dem Auguftus, und daher fcehmeichelte er der Pompadom, 
gelangte aber nie zu diefer Ehre. Er lobte den König, drängte fid 
zu, und in feiner Oper: „Der Tempel des Ruhms,“ wo Lubwig fih 
im fchnieichelhaften Bilde des Trajan erkennen follte, fragte er bei 
deffen Vorübergehen: Trajan est-il content? 5 Der König ging ftill- 





fchweigend vorüber, und der Hof ftaunte über die gewagte Frage 


Ohne diefe Kälte des Königs, ohne den Vorzug, den er Crebillon gab, 
und das königliche Voltaire est & son couchant, ® hätte wahrſcheinlich 
Friedrich und das barbarifche Dentfchland nie das Glüd gehabt, den 
großen Mann in Berlin zu fehen; aber zulegt ging es ihm wie um 
ferem fritifchen Philofophen. Der Maler Huber ging gar nicht zu 
weit, al& er den Alten von Ferney malte, wie er im Schlafrod den 
Pegafus befteigt; den einen Fuß im Steigbügel, verliert er beim 
Ueberfchwung des andern — feinen Bantoffel. 

Voltaire hatte alle Fehler der Neichen, und Rouſſeau, wenn er 
auch Armeelieferungen hätte übernehmen können, ae nie 800,000 


1 RKammerberr des Königs. — 2 Auf feinem eigenen 2 — 8 —— 
würdig e Egerie av zum phe. Die Dubarry, Tann De letzte 
— oi petaud. ein König ber Unorbiung. — 5 — 


eden? — 6 Soltere ift im Untergang begriffen. 
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Thaler dabei gewonnen. Die Nähe des Dichter ſtimmte die Ehmär- 
merei Friedrich mächtig herab, und der fo gern fpottende Joſeph, der 
auch gern feine Schriften lad, reiste an Ferney vorüber. VoilA un 
Allemand, qui court la poste, ! fagte Voltaire der Gefellfchaft, die 
eingeladen war, den Raifer zu fehen. Der Patriarch war gewohnt, 
von den Neifenden bewundert zu werden, hatte fogar Vielen vermeigert, 
fein Affengeficht zu ſehen, ſelbſt Reifenden von Gewicht, und ftellte 
fih da krank. „So laßt mich ihn Frank ſehen.“ — „Sagt ihm, id) 
fei todtkrank.“ Der Britte ließ nicht ab. „Sagt ihm, ich ſei geftor- 
ben;” aber nmım wollte der Trotzkopf menigftens den Todten fehen. 
„Sagt ihm, daß mich der Teufel geholt habe ;” und bei einem Britten, 
ber ihn zu fehen befam, drehte er fich im Kreife und fagte: „Zwölf 
Sons!” der Britte legte vierundzwanzig hin, weil er morgen wieder 
fomme. Boltaire wußte fich fünfzig Jahre lang krank und fterbend 
zu ftellen, wenn er wollte, gleich Damen. 


Der Kranfe vergaß fich aber leicht, wenn ihm die Leute behagten 
und räncherten; er kam ohne Rüdficht auf den Staud der Gäfte an 
die Tafel, in Schlafrod, Nachtmütze und Pantoffeln; der Schlafrod 
war von hinmelblauem, mit goldenen Sternen befäeten Atlas, Sym- 
bol de3 Eternenhimmeld, in dem er noch bei Leibesleben Plab ge— 
nommen hatte; aber man mußte fich darauf verftehen, das Rauchfaß 
zu fchwingen, wenn er weilen follte. Ein Dichterling fagte ihn beim 
Weggeben: „Heute fah ich Homer, morgen hoffe ich Eurtipides und 
Sophofles aufzumarten, und übermorgen Lucian und Tacitus.“ — 
„D ih bin fo alt!” vief Voltaire, „würden Sie nicht alle diefe Be- 
fuche bei einem laſſen?“ Er mar fo eitel, daß er einft bei einer 
Borftellung feiner Tangweiligen Orpheline de la Chine einem Parla= 
mentsrath, der einfchlief, die Mübe ind Geficht warf: „Glauben Gie 
in der Audienz zu fein?” — „OD nein, aber in einer Predigt.“ 

Wenn e3 einft Schande war, Boltaire nicht in feiner Bibliothek 
zu haben, jo Tonnte es doch Ehre fein, in feiner Geſellſchaft nicht zu 
weilen ; fein Rachen war bloßes Auslachen, fein Haß blind, und Ge- 
müthlichkeit ihm durchans fremd, wie hätte er fonit dem armen 
Rouſſeau bet feiner Weberfendung der befannten Abhandlung, wo die 
Wilden allen vorgezogen werden, und der Gang auf allen Vieren 
für Naturgang erklärt wird, zurüdfchreiben mögen: „Mich wandelte 
die Luft an, auf allen Vieren im Zimmer herumzulaufen ;” wie hätte 


1 Seht einen Deutichen, der mit der Poft reist. 
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heimlich alle Anftalten, fortzugehen, ber Alte Ieiftete | Sffentlic 
allen Vorſchub, und fo ftellte er fich endlich, da der Water je ſchwien, 
 Mrant und blieb. Die Weiber belamen die meiften Seiteny ebe, unb 
fielen fie über ihn ber, fo 30g er feinen Stutz auf das r . Ohr, be be 
er am linken ohnehin tanb war, und ging ruhig und langfanı band 
dem Comptoir. | 

In fatirifchen Schriften ift die Jronie ziemlich veraltet, mb. alt 

mit Unrecht; man wird des Zwanges, immer das Gegentheil Ä 
men zu müffen, bald müde, ober ed wird die Figur der Mebe wohl 
gar in eigentlicher Bedeutung genommen, wie lange der Fall war mit 
Macchiavelli’3 Prineipe, ! diefem trefflichen Borläufer des Montes 
quien, dem es aber mit feiner Vertheidigung des Negerhandels nicht 
beffer ging. Balzac und Voltaire und unfer Liscov gefallen. nicht 
mehr, weil ihre Ironie mißfällt. Was noch am beften gefallen möchte, 
ift daS fehr alte Buch Dedekindi Grobianus, der fih am beften in 
der verbefferten deutſchen Ueberſetzung leſen läßt, und nicht zu verach⸗ 
ten find die beiden neuern Werkchen: Schwarz und ernänftige Po⸗ 
lizei, und Salzmanns Krebsbüchlein. 

Perſiflage oder auch Myſtifikation iſt der Spott Aber 
Dinge, die Jemand gefagt hat oder geſagt haben foll, denen man eim 
lächerliche Wendung gibt, umd das Erbtheil der Nation, bie ihre 
Werth nicht in fich felbft, fondern in das Urtheil Anderer gu ſetze 
Scheint, und wegen ihres Witzes ftet3 bewundert fein will — das Er 
theil der Franzoſen. Perfiflage wendet das, was Parodie und Tr 
veftie mit Gedichten thun, auf Perfonen an ohne Gemüthlichkeit n 
Herz, erlaubt fich gerne Anfpielungen oder fpricht von Abweſend 
indem fie Gegenwärtige meint, ein Produkt der feinern Welt, 
weder Charakter noch Vertrauen genug hat, um zu fcherzen. Jı 
reiche Bankier behauptete unter Witzköpfen, daß jene Gabe w 
Herz verrathe und die Duelle vieler gefelliger Uebel, ja felbft der 
tifchen Gebrechen Frankreichs ſei, und eine Stimme rief: Ah. 
sieur, s’il est ainsi, pourquoi ne sauvez-vous päs la ohos 
blique ? ? 

Franzoſen haben, gleich den Griechen, die Spottkunſt am 7 
ausgebildet, verachten aber darum, wie ihr Sprüchwort ſagt 
Alles, worüber ſie ſpotten; ihre Perſiflage, wofür wir zu unſer 
fein Wort haben, macht fie Vielen gebhäflig; aber ſchön ift 


— 2 
Staat N „ren, Ob, mein Herr, wenn bem fo ifl, wehhalb retten den 
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daß fie, bejeflen von Spottgeift, auch Auderu, jelbjt wen fie 
zenftand find, gleiches Recht nachfichtig angedeihen laſſen, was 
Orten nicht der Fall ist; indeffen ermüden fie oft mit diefem 
dauptitalent in die Länge, und man erinnert fich gähnend an 
ıtto: beati ridentes. ? Choijeul, während deffen verjchwende- 
Ninifterium es Dofen gab mit feinem und des öfonomifchen 
: Bild gegenüber, ließ Mille. Arnoux, die ihn Mr, la döpense 
ılly Mr. la recette ? nannte, einladen und lachte mit ihr über 
zaillie. Ludwig XIV., der feine LXavallidre der Herzogin von 
3 beſtens empfahl, lachte nur über ihren wißigen Hieb: Je la 
»rai, Sire, comme une fille, qui vous appartient, ® und Ma- 
der oft die Bliße feines Witzes gegen den Berg jchleuderte, 
Legendre, weiland Mezger, ein Dekret verlangte, daß Manuel 
nd Wiß habe, erwiderte: Il faut mieux de döcröter, que je 
te, car alors Legendre aura le droit de me tuer; * Alleö war 
lächter abgethan. Wohin würden folcde Scenen in Deutichland 
? In Spanien mifchte fih gar die Inquiſition ein, wenigſtens 
Dlivarcz 1778 in ihre Kerker geftoßen, weil er bei einem ftar- 
zen, während der Prozeffion, dem lieben Gott feinen Wagen 
nräumte und fagte: „Er ift ja ohnehin gewohnt, die Füße 
ı Wafjer (Wolken) zu haben.“ 

riiflage tft eine Abart der Fronie ohne alle Gutmüthigfeit und 
kit, die lediglich die Ehre fucht, Andere zum beften zu haben, 
ben, zu Schrauben und zu foppen, wie Nochefter, der einent 
Complimentenmacher fagte: „Ich verbeuge mich big zu deu 
u meiner Schuhe” — „Und id, Mylord, bis zu den Fuß: 
— „Ich bin der Shrige bis zum Centrum der Erde.” — 
ch, Mylord, big zu den Gegenfüßlern.“ — „Ich bin der Ihrige 
die Tiefe der Hölle.” — „Mylord, da mögen Sie bleiben, und 
ı beiten aufgehoben.” Man perfiflirt, wenn man einen unbe- 
n Landmann verleitet, Dinge herandzufagen, die Leute von 
icht fagen, und fich fo lange gleich unbefangen ftellt. So fagte 
Jötter einem fchivachen eingebildeten Haſenfuß, deffen Vater 
geweien war: „Ihr Herr Vater, das muß man ihm nachſagen, 
3 böchft gefälliger Mann, deffen Haus Jedem offen ftand,” und 
lücklich die Lachenden. —? Den Heren Ausgabe und ben Heren Einnahme. — 
de fie betrachten mwie eine Tochter (Wortjpiel mit ülle, Mädchen), die Ihnen 


— 4 Dian follte eher defretiren, dag ich ein Vieh fei, denn alsdann hat Legendre 
t, mich zu tödten. 
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einem auf fein Bon eitlen Offizier, deffen Vater Bote war: „IH 
kannte Ihren Herrn Vater, er war ein bomme des lettres ' und gem 
im Freien.” Man myftificirt, wenn man abgefchmadte Dinge Einem 
aufbindet und ihn dann mit feiner Leichtgläubigkeit nedt, wie jenen 
eitlen Gecken auf der Mußwieſe, der nie ein Pferd beftieg, aber fe? 
Sporen trug (wenn mir als Primaner meine Mutter Tein Pferd em 
laubte nad) einen gemwiffen Städtchen, ging ich zu Fuß fort, zog aber 
dor den Thoren deffelben Sporen aus der Taſche). Man fprengtt 
aus, er habe cin Pind überritten, er würde wohl arretirt werden; 
ihm wurde bange, und er rief feine Begleiter zn Zeugen, daß er zu 
Fuße gekommen and erft hinter der erften Bretterhütte die Inſignien 
der Ritterfchaft fich angefchnallt habe. 

So machten Pröville und Comp. den Dichter Poinfinet glauben, 
daß die erledigte Stelle de8 Kaminfhirms des Königs ganz für 
ihn paffe; der König liebe Männer von Geift um den Kamin ber, 
man könne da manches Vorwort einlegen und viel Geld verdienen. 
Poinfinet fagte: „Ich will mich melden.” — Ja, ob er aud) de 
Teuer aushalten könnte? — Man machte ein höllifches Kaminfeuer, 
vor das fich der arme Myſtificirte Hinftellte, ſchwitzte, ſchrecklich that 
und endlich erffärte, er paffe wicht zum Feuerſchirme Ludwigs, umd 
nun lachten fie ihm unter die Nafe. Die liebloſen Spötter machten 
ihm glauben, diefe oder jene Schöne ſei ſchrecklich in ihm verliebt und 
leide, und gaben ihm falfche Rendezvous; Katharina II. fogar habe 
bon ihm gehört und feheine Mbfichten zu haben, er möge ja fi auf 
Ruſſiſche legen; fo ftudirte er unter ihnen ſechs Monate Iang Bas- 
breton ? ftatt Ruffifch, bis ihm die Mugen aufgingen. Yon Monnets 
Memoires ift der zweite Theil bloß den Streichen gewidmet, welche 
die Soci&tö des persifleurs dem armen Poinfinet pielte. 


Perfiflage oder das Gegentheil von dem, mas man über einen 
Gegenftand der Verfpottung denkt, auf eine Art jagen, daß die Mit- 
genoffen unſere wahren Gedanken Leicht errathen können, herrſcht aud 
unter uns, namentlih an Höfen und in fogenannten Maisons, ® wo 
überrheinifche Sitten herrſchen — zu deutfch durchhecheln. Die 
Grundlage ift jene gallifche liebenswürdige Leichtigkeit, die ernſtes 
Nachdenken flicht, Kopf und Herz Icer läßt, und jtatt große umd 
würdige Gegeuftände oder die Pflichten des Berufes zu umfafjen umd 
fih dazu immer wirdiger zu machen, allein Huldigt dem Esprit de 


ı Mann der Wifjenfchaft, und: Briefmann. — 2 Niederbretagnii. — ® Hänſer. 
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bagatelle. ! Alles wird Elein in diefer feinen Modewelt vor dem 
böchftzuverfichtlichen Benehmen in Worten, Geberden und Werfen, zu- 
mal wenn da8 mächtige Gefühl äußern Glücks und Reichthums diefeg 
Imponiren begleitet, und der Minderglüdliche ift noch glüdlich, wenn 
er nicht? merkt, unglüdlicher aber, wenn er fich bloß ftellen muß, alg 
ob er nichtö merke und nicht wifle, daß 3. B. der imponirende, regie- 
venbe Kleingroße im größten Bomp vor zwanzig Jahren als Offizier 
von feinen Släubigern verfolgt, aus einem großen Staate entwichen 
und lange dürftig auf einem Dörfchen gelebt habe, bis das Glück ihm 
wieder lächelte. Mechanifche Gefchäfte verurfachen zwar auch Leere 
des Kopfes, aber daS Herz bleibt dabei den Gefühlen der Menfchheit 
offener, und der Menfch der niederen Welt ift dem Menſchen mehr 
Mitmenſch. 

Jene Perſiflage der höheren Welt vertrocknet Herz und Kopf, was 
ſchon ohnehin hohe Geburt, geerbter Reichthum und vornehme Fami- 
lienverbindungen nur allzu gerne thun. Iſt la matidre du jour? ab- 
gehandelt, jo vertieft man fich ind Theater, Muſik, Ball, Spiel, An- 
Zunft berühmter Fremden, in Anekdoten und Charaden, fpricht etwa 
noch ein leifes Wörtchen vom Hofe und dem Einfluß diefes oder jenes 
Minifterd und General3, und dann libre cours & la persiflage et & 
la chronique scandaleuse. ®$ Große wie Heine Höfe find die eigent- 
liche Reſidenz der Perfiflage, denn da treffen in der Regel die meiften 
leeren Köpfe nnd leeren Herzen zuſammen — mais il est plus hon- 
teux de persifler que d’ötre persifle. * 

Eine Art PBerfiflage der Bürgerwelt findet man im fogenannten 
Sticheln, d.h. Jemanden auf verblümte Weife die Wahrheit zu geigen, 
und diefe Geige fpielt Niemand beffer al3 die Weiber; am liebften 
bringen fie ihre Stiche bei Witzigen an, nachden fie lange gebrütet 
und in größter Geduld den Augenblid abgepaßt haben, wo diefelben 
eine Blöße geben. Mean vennt die Heinen gelben Bachſtelzen und die 
Fiſchchen mit Stachlichten Floßen Stichlinge, aber mit mehr Recht 
Bönnte man die Weiber fo nennen; fie merfen auch) gar wohl, wenn 
ber Mann roth oder verlegen wird, daß der Stich fit, und lächeln 
ich traulich zu. Jener Schaffnecht, der einige Male aus Furcht vor 
bem Wolf die Heerde verlaffen hatte und am Sonntag die Worte 
hörte: „Der Miethling fleucht, wenn er den Wolf fieht, denn er ift 


1 RleinigfeitSträmerei, Poffenreigerei. — ? Die Tagesneuigleiten. — 8 Freien Lauf 
er Berhöhnung und Klaiſcherei. — 4 Es bringt mehr Schande, zu verhöhnen, als ver⸗ 
hut zu werben, 
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ein Miethling,” Iodte feinen Fir: „Komm, Fir, komm; he ſtichelt 
up und.” 

Am Schluß meiner Betrachtung muß ich Sean Pauls Wurſqh 
erneuern, daß Männer von Kenntniß, Wit und Laume fich vereinen 
und über das ungeheure Leſepublikum erbarmen, d. h. eine allgemeine 
deutiche Bibliothek jchlechter Bücher bloß ironifch herausgeben möchten, 
da Nicolai entjchlafen iſt. — Aber würde folche nicht noch bandereicher 
werden als erftere. Unfer Heer von Schmierern hat mehr Muth u 
die beften Köpfe; die Ehre können fie jo wenig als die Sineſen, bie 
fih für Miſſethäter körperlich prügeln laſſen fürs Geld, und fo laflen 
fie fih jährlich zweimal fritifch abprügeln für Chrenfold des Verle⸗ 
legers, während manche treffliche Feder bei der erften hämiſchen Kritik - 
Unberufener niedergelegt wird. Hier wäre die alternde Ironie gay : 
an rechter Stelle. 


| 
| 


XXI. 


Boltaire. 















Foenum habet in cornu, longe fuge! Dummodo risum 
Excutiat sibi, non hio cuiquam parcet amico. 1 


Voltaire ift der Abgott des fpottenden Witzes und der Fran 
zoſen und franzöſireuden Nichtfranzofen. Lucian fchont weder Götter, 
noch Philoſophen, noch Menfchen, aber was ift der Grieche gegen bie 
jen Helden, deffen unerichöpfliher Wit Alles überflügelt, und der ge 
rade der Religion der Chriften am gröblichiten fpottet, wenn er mit - 
Verehrung und Aubetung zu Sprechen ſcheint. Es fchien Schon omindd, - | 
daß der Eleine Arouet (fein eigentliher Name) fehr fpät getauft?) 
wurde wegen Schwächlichkeit, wie Fontenelle zu früh. Schon niet 
Jeſuitenſchule rief fein Lehrer über ihn: Malheureux, tu serss | 
jour le coryph6 du d6isme en France !? Sokrates ift in ber Ireni 

1 Er trägt Heu auf dem Horn!* Cntflieh’, denn fobald fich ein Lachen 


Dei ihm regt, dann pflegt er felbft Breunde nie zu verſchonen. 
2 Unglüdlicher, einft wirft du das Oberhaupt ber Deiften in Frankreich werke 


, (FD. 5 er ift wie ein gefährlicher Stier, dem man Ben n 
die —2 indet, um ihn als gefährlich zu bezeichnen —X —— — * 


zu machen). 








im Rind g en ihm; er ift wie gemacht filr Frauseſen und usch 
ine bewundert und gelefen; wie hätte man fonft 1812 bei Budo 
Üeriaffenfepeftönerfteigerung für feinen Gitod 1650. Bid. Cterling 
wen mögen ? 
. Und wir Deutſche, wir pflegen Voltaire zu tief berabzufehen, wäh 
erd ihm die au hoch von und beivunberten Britten, Robertion und 
öngeftehen, daß fie in hiſtoriſcher Luuſt viel von ihm geleruf 
* Unfern Hiſtorikern ſcheint es an Geſchmack zu fehlen; Witz 
Ade iat ihnen ohnehin für den Ernſt der Gelhichte, felbft wenn fol- 
ber ber Wahrheit Huldigt, tadelnswerth; Viele fehen gar noch Fieber 
wach Citaten, als nach dem Geifte, und was ift Gefchichte eigentlut 
uber, als eine Satire auf die Menfchheit? Indeſſen möchte ich ge» 
rabe in diefem Face am wenigften Voltaires Vertheidiger machen; 
Beltoire hat langſt aufgehört, mein Abgott zu fein, wie ber teübftunige 
Sophiſt Rouffeau auch ; aber fchmärmte nicht auch der große Friedrich 
Hr den Exftern ? Wo find unfere Voltaire und Rouffeau ? Beltaire 
ha, wet mehr als Jean Jacques, ungebeuren Einfluß auf. gang: . 
pa. . 
Witz und Hang zum Spott, feiner Takt für alles Lachezlicha 


Badite Voltaire zum Nationalbeiligen Frankreichs und zum Mbgeit 


de morbifchen Salomo. Wenn jener böfe wurbe, baß er, verglichen 
ft Urnould, ſchou & son couchant fein follte: Ah quelle sottinat 


Wil se me£le de regner 1? wenn er Feine Gitrone fein wollte, die 


Mat auspreßt und dann wegwirft, und ber König wieber umgekeket 
Kine Poefien für mehr als ſchmuhige Waſche anfah, bie Voltaire weis 
ligen folfte und nicht auf fi kommen laffen wollte, daß fein Anti- 
Macbiavell bloß in die Schüffel gefpieen habe, um Andern bie Ehluſt 
Mi vertreiben — fo vereinte gemeinfchaftlicher Spottgeift beide bald wie- 
ft, Friedrich gab dem Dichter weit mehr nach, ald ber Dichter dem; 
tig, fagte ihm aber doch ſchon 1769 echtdeutſche Wahrheiten, mie 
Hab b’Ulcmibert ſchmeichelte. Etes vous ange & soizante-äx ana, apr-. 
(kenez de quel style il vous oonvient de m’sexire; comprenes.guik: 
In des liberiös permises et des impertinenoes intolärables.” "fl: 
Rus n’uviez pas cu affıire & un fon amonreux de votre bean 
(Ss ne vous en seriez tir6 pas aussi bien. ® Friedrich ſchrich 


Ei Untergehen. — Welde Dumm] er BE met, — 
ne ni, En 
le Eh it .. 
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Beilen im Gedränge des fiebenjährigen Kriege und mar ſchon al 
bloßer Menſch unendlich erhaben über den bloßen Spötter und eiteln 
Dichter, ob fich gleih die Gefangennehmung im fchmarzen Bod m 
Frankfurt nicht vecht reimen läßt; Voltaire konnte diefen Bol nit 
vergeffen, und wenn Maria Therefia vom „böfen Manne“ ſprach, ſo 
fprad) er vom diable de Salomon, qu’il ne voulait plus voir vi dans 
ce monde ci, ni dans l’autre. ? Er nannte ihn fogar in feinen Brie 
fen nur St. Luci, fo hieß fein Affe. Bettinelli tadelte Toldhed; — 
mais, ne mord-il pas tout le monde? ? entgegnete Voltaire, der wohl 
mit mehr Recht St. Luci I. genannt werben konnte; und bennod 
fchrieb ihm noch 1778 der König; folglich dauerte die Correipondenz 
des großen Königs von 1736 bis 1778 mit dem Titerarifchen Affen, 
der fich vor Allen unter die großen Männer zählte und doc untet 
feinen eigenen Mugen zu Berlin fo Hein und erbärmlich ſich benommen 
hatte, nicht bloß gegen Maupertuis, Formey ꝛc.; und erft gar ſein 
befannter Judenhandel! 

Boltaire ift der Mlerander der frangöfifchen Literatur, der von 
Eroberung zu Eroberung eilte, nie die Provinzen genau kennen lernte, 
in die er einfiel: ein Dutzend Ideen Bayle's wuchern durch hundert 
Bände mittelft der Tafchenfpielerei feines witzigen Stiels; er hielt es 
mit Ideen, wie mit feinen Handſchriften, woran er oft nur den Titel 
änderte, und an dentiche Höfe und Höfchen abfeßte gegen goldene 


Dofen und Edelfteine, bis endlich ein grober Amſterdamer Buchhänd- 
ler aufmerkſam machte: 


Corsaires attaquant corsaires, 
Ne font pas leurs affaires. ® 


Die Alten priefen die Armuth als Mittel der Unabhängigkeit; Vol 


taire 30g den Reichthum vor, und gibt ihm die Welt nicht vollfom- 
men Recht? 


Der auffallende Haß unſeres Helden gegen die Religion und Geift- 
fichkeit war nicht ohme Perfönlichkeit und artete zulett in Wahnfiun 
aus, und alle Obſcuranten, die in ihm den Dämon der Aufklärnng 


erblickten, gefielen fich in dem Epigranım auf die Veränderung feines 
Namens Arouct in Voltaire: 


1 Teufel von einem Salomo, den er weder in biefer, noch in jener Welt wieder ſehen 
möchte. — 2 Aber beißt ex nicht alle Welt? 


8 Corfaren, die Corfaren beftehlen, 
Pflegen nicht gut ihe Gejchäft zu wählen. 






k 17 Be 
—— Frangois Arouet, | 

Fils d’un notarie du Chatelet, 

Ce fondateur du plus enorme schisme, 

ö. Pour n’ötre pas un Bavant à rouer, _ 

an Se donne un nom du plus grande incivisme, 

F Par lequel nonobstant il parait avouer, 
Qu’en genie illusoire, inclinant & mal faire, 
DI raffine en escroc et s’entend & Vol-taire. ! 


"Boltaire verwechfelte Chriſtenthum mit Bapfttbum, und ben 
jentalifchen Geift der Bibel hat er nie verftanben ; jeder Spott Aber 
ifige Dinge fette den Patriarchen der Srreligion in Entzücken, denn 

ſah bier die Frucht, deren Samen er auögeftrent hatte. Suibert, 
T zu Ferney fünf Tage lang trefflic) bewirtbet wurde, ohne dem 
ochgefeierten zu fehen, hinterließ nachftehende Verſe: 

Je comptais en ces lieux voir le Dieu du gönie, 
L’entendre, lui parler et m’instruire & tout point, 


Mais c’est comme Jésus en son Eucharistie, 
On le mange, on le boit et I’on ne le voit point! ? 


h, Padorable impie ! ® rief Voltaire tanzend. Man Iefe feine Briefe, 
ule wie man will, fo ftört doch gewiß im Genuß fein öftereß ekeb⸗ 
fte8 Sorasez l’infame!* „Es brauchte zwölf Männer, uni’ das 
Griftenthun einzuführen,“ fagte er, „ich will beweifen, daß einer 
reicht, es wieder abzuſchaffen.“ — Wer mag es Doung verargen, 
eun er dem ausgemergelten Spötter, der es einſt in Geſellſchaft —F 

9 machte, gelegenheitlich Miltons Epos ſagte: ind 


Thou art so witty, wicked and so thin, 
That art at once the Devil, Death and Sin! ® 


4 Maria Franz Arouet, 
Solm einen © Dtars bon a negrün 
en größten 1 auben je 
Dis damit er die Strafe N @ Cor — Arouset) nicht findet, 
Eo hat er den Staat zugleich verdorben. 
Es mag ihn fein Geift dem Volk empfenten, FE 
als Schelin auch hat er 6 Auf erw.rben .. 
Er flieylt und weiß den Raub zu verhehfen (Vol-taire), Bu: 


® Den Gott bes Geines hoff” ich dort zu fehen au einmal, Zee 

u hören ihn, zu fragen ihn, was alles mir hr, I zu Suse 
2. Nein er ift verborgen dort, wie Chriſt im A enbmah 

Man ißt ihn zwar, man trinkt ihn zwar, jedoch man ſieht ihn nicht. 

‚+ 8 Der anbetungswürdige Gottlofe! — 4 — den Ecqhandlicheni a 

5 Du biſt fo gottlos, dünn, an Wi u Br 

Daß du er Teufel bift und Sin ım und — Koh augleich. EL 

(Der Tod und die Sünbe bei Milton Wächter des Höltenthareß) - . Ze 

® Das Barifer Sriminalgericht ber alten Regierung. a 
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Voltaire prebigte Gleichheit und haßte ſie fo herzlich als em 
alter Edelmann, was er auch mar; wie hätte er fonft fo gern Gentil- 
homme du roi ! nad) feinem Namen gefegt? Er ftellte fich an, felbt 
den Thron nicht zu fehonen, und doch war er wicher ber niebrigke 


Schmeichler der Großen; er war zmei Jahre in England mmabhängig : 


aber wenn er Genfer vor fich Hatte, ſprach er von feinem Chatean, 
und daß er wohne dans ses propres terres, ? und ivar ba ein größerer 
Etikettenthor, als es viele deutfche Reichfürften nicht waren, Ex ſchmei⸗ 
chelte dem Duc de Richelien, der im fiebenjährigen Kriege Feine Low 


beeren gefammelt hatte, aber von d’Alcmbert fagte er: „Er hat ſich 
felbft Seinem Küchenjungen verächtlih gemacht,“ und wie fprad er ' 


von den guten Rouſſeau? Er nannte dafür die Dubarry adorable 
Egsrie! ® Diefe infpirirte den mweifen Numa und jene den armſeli⸗ 
gen Kudivig. Die Miete fand ſich nicht einmal dadurch gefchmeichelt, 
und da der Dichter im Roi p6taud * in fehr höhnifchen, unzüchtigen 
Ausdrüden von ihr und dem Könige gefprochen Hatte, fchrieb fie ihm: 
„Sch werde die Vergötterung neben die des Roi p6taud ftellen.” Ber- 
diente Voltaire je den Namen des „Philoſophen von Ferney?“ 

Boltaire’3 höchfter Stolz wäre geweſen, an den Töniglichen Son⸗ 
pers Theil zu nehmen und fi) Ludwig zu nahen, wie Horatius und 
Virgilius dem Auguſtus, und daher fchmeichelte er der Pompadom, 
gelangte aber nie zu diefer Ehre. Er lobte den König, brängte fih 
zu, und in feiner Oper: „Der Tempel des Ruhms,“ wo Kubwig fid 
im fchmeichelhaften Bilde des Trajan erkennen follte, fragte er bei 
deſſen Vorübergehen: Trajan est-il content? 5 Der König ging ftill 
fchweigend vorüber, und der Hof ftaunte über die gewagte Frage 
Ohne diefe Kälte des Königs, ohne den Vorzug, den er Crebillon gab, 
und das Tönigliche Voltaire est & son couchant, ® hätte wahrſcheinlich 
Friedrich und das barbarifche Dentfchland nie das Glüd gehabt, den 
großen Mann in Berlin zu fehen; aber zulegt ging es ihm wie um 
ferem Eritifchen Philofophen. Der Maler Huber ging gar nicht zu 
weit, als er den Alten von Ferney malte, wie er im Schlafrod den 
Pegafus befteigt; den einen Fuß im Steigbügel, verliert er beim 
Üeberfchmung des andern — feinen Bantoffel. 

Boltaire hatte alle Fehler der Neichen, und Rouſſeau, wenn er 
auch Armeelieferungen hätte übernehmen können, hätte nie 800,000 


1 Kammerberr des Königs. — ? Auf feinem eigenen Kanbant — 8 Bermunber 
würdige Egerie Muma’s Aym mphe. Die Dubarıh, — lette 
treſſe —— V.). — 4 Roi petaud. ein König ber Unorbnung. — 5 — w 


frieden ? — © Voltaire ift im Untergang begriffen. 
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| 





Meta ge men. Die Nähe bes Dichters fine die Schwär · 
we Friedricht chtig herab, und ber fo gern fonttenhe Kofeph, der 
gern feine Schriften las, reiöte a Ferne vorüber. Voilä un 
Üeemend, qui court la poste, * fügte Voltaire ber Geſellſchaft, die 
Bgelaben war, ben Kaifer gu feben. Der Patriarch war gewohnt, 
on ben Reifenben bewundert zu werben, hatte jogar Vielen vertveigert, 
An Affengeficht zu ſehen, felbft Reifenden von Gewicht, und ftellte 
6 da front, „So laßt mic if Frauf fehen,” — „Sagt ihm, ic) 
% todtkrank.“ Der Britte ließ nicht ab. „Sagt ihm, ich fei geſtor . 
en;“ aber num wollte der Troplopf wenigſtens den Tobten:jchen; 
Sagt ihm, daß mich der Teufel geholt habe;" und bei einem Written; 
er ihn zu fehen befam, drehte er fih im Kreiſe und fagte: „Bit 
50n81“ ber Britte Iegte vierundzwanzig hin, weil er morgen wieder 
sume. Voltaire wußte ſich fünfzig Jahre lang krauk amd erben >: 
a ftellen, wenn er wollte, gleich Damen. = 
Der Krane vergaß fid aber leicht, wen ihm bie Leute b 
mb räucherten; er kam ohne Rüdficht auf den Stand : 
le Tafel, in Schlafrod, Nachtmütze und Pantoffeln; ! 
ar von himmelblauem, mit goldenen Sternen befüeten at. ©ı 
of bed Sternenhimmels, in dem er noch bei Leibesle 
ommen Hatte; aber man mußte ſich darauf verftehen, das m 
3 fwingen, wenn er weilen follte. Ein Dichterling fagte ĩ 
Beggeben: „Heute ſah ich Homer, morgen hoffe ich Euripives ı 
5ophoffes anfzumarten, und übermorgen Lucian und Tai '— 
D ich bin fo alt!” vief Voltaire, „märben Sie nicht alle biege +- 
iche bei einem Iaffen?” Er mar fo eitel, daß er einft bei e 
torftellung feiner langweiligen Orpheline de la Chine einem ' . 
entsrath, ber einfchlief, die Mühe ind Geſicht warf: „Ola n. * 
i der Audienz zu fein?" — „O nein, aber in einer Brei u”... 
"Wenn e3 einft Schande war, Voltaire niht inf ce 
& Haben, fo Tonnte es doch Ehre fein, in feiner Gefeun fm 
ellen; fein Lachen war bloßes Auslachen, fein Haß blind, nuv 
mthlichteit ihm durchaus fremd, wie Hätte er fonft d 
buſſeau bei feiner Ueberfendung der befannten Abhen 4, 
Hilden allen vorgezogen werben, nub ber Gang aut. allen 
Raturgang erflärt wird, uräd il ı [29 
Saft an, auf allen Vieren im gu 1 ı . 














Geht einen Deutſchen, ber mit der Pop seit, 
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er aus der Heloife nichtS meiter al3 den baiser acre, und aud dem 
Emile Menuisier herausheben und beide treffliche Werfe des ouvrages 
monstrucux, &crits moiti6 dans un mauvais lieu, moiti6 aux p& 
tites maisons ! md den unendlich beffern, gefühlvolfen, tiefer bliden 
den und unglüdlihen Scan Jacques jelbft nur ce garcgon horloger, 
Diogdöne manqu6, petit polisson, petit magot, petit monstre um 
fou ? nennen mögen! Er Spricht fogar von des am Steine leidenden 
Mannes vilain petit verge. Wie unendlich befchämend hätte es für 
ihn, wenn er fidy hätte ſchämen können, fein müffen, was ber edle 
Edelmanı d'Alembert dent Gentilhomme du roi ſchrieb: Jean Ja 
ques a des torts avec vous, mais il est malheureux par 8a santé, s& 
pauvret6 et son caractöre; il faut lui passer quelque chose et dire 
de lui comme le regent disait d’un homme qui prenait force lave- 
mens à la Bastille — il n’a que ce plaisir 1A. Wie gemäßigt drüdt 
fid) Rouſſean ſelbſt aus: Il ne suffit pas qu’un po&te ait cent mille 
livres de rentes, pour que son siecle soit le meilleur de tous! ® 
Boltaire war im Grund ohne allen Charafter, bald gut, bald 
bös, bald nachlichtig, bald neidisch, bald freigebig, bald geizig, jeht 
voll Gifer für Wahrheit und Tugend, jebt ein frecher Witzling ohne 
allen Stun für des Wahre, Gute und Heilige; er wollte bloß mit 
feinen Talenten glänzen. Er ſchmeichelte Ullen und verdarb fo Große 
and Schriftiteller, und daun fpottete er wieder über. fie. Der traurıge 
Schönaich fandte ihn feinen Hermann, und Voltaire verficherte, es 
fei doc) unverzeihlich, d’ignorer une langue, que les Gottscheds et 
vous rendez nöcessaire ü tous les amateurs de la littörature, * und 
zum Beweiſe, daß er deutsch verjtehe, fchließt fein Brief deutſch: „Ich 
bin ohne Umftand jein gehorfamer Diener,” Seine Lebhaftigfeit war 
da3 Bild der vivacitö franc.ise, und deren non plus ultra eine Scene 
mit feinem Buchhändler Van Duren, der ihm nach vielen Jahren 
eine Bücherrehuung einfandte, Tauter Bücher von Voltaire felbft, und 
dann perfönfich Fam; ihn fehen, auf ihn eindringen, ihm eine Ohr⸗ 
feige geben und fortlaufen, war ein Augenblick. Duren und Collini, 


1 Cauren Kuß. — Tiſchler. — Zwei monftröje Werke, zum Theil in Bordellen, zum 
Theil in Landhauſern gefchrieben, melde zu den Lüften der Neichen dienen. — 2 Dieier 
Ubrmachers-Junge. — Verfehlter Diogenes, Heiner Straßenjunge, Heiner Affe, Heine 
Ungeheuer und Narr. — 3 Jean Jacques hat Unrecht gegen Euch, er ift aber unglücklich 
durch jeine Geſundheit, feine Armuth und feinen Charafter; man muß ihm Einiges nad 
jehen, und auf ihn Die Worte des Negenten über einen Manı anwenden, der in ber Bas 
ftille jaß und viele Kinftiere nahm: Cr hat fein andere® Vergnügen. — Es ift nicht ges 
nitgend, dag ein Dichter 100,000 Livres Einkünfte habe, um feine Zeit bie befte von allen 


gu nennen. — 4% Eine Sprache nicht zu kennen, die Gottfhed und Ihr allen Liebhabern 
er Literatur nothivendig madıt. 
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öt vient d’un grand homme! ! 

zoltaire hatte hellen Verftand und Menſchenkenntniß, aber doq 
wahren Tiefblick und philoſophiſchen Forſchungsgeiſt; ſchwerlich 
Jemands warmer Freund, wohl aber Feind Aller, bie ihm 
ſprachen und ihn nicht für daS halten wollten, wofür er fi 


Feind aller Vorurtheile nicht minder, aber nur, wenn fe feinem. . : 


effe im Wege waren, mehr eitel als ehrgeizig, und nie groß. 


ı fürchtete feinen fcharfen Zahn nicht, aber er ihn, und da einft - 


Ite Spötter mit mon coeur! um fich warf, entgegnete Piron: 
d’injures, Monsieur!? — „Sie arbeiten an einem Epos, was 
e erhabene Gegenftand ?” fragte Voltaire. — „Sch habe ſolchen, 
Sie, auf dem Pont neuf gefunden, Sie befangen Heinri IV. 
ch fein Pferd.” Selbft Freron wußte ihn zu paden; mit Uns 
hatte diefer die Merope getadelt; Voltaire veranftaltete eine 


ige Ausgabe mit einem Kupfer, wo ein Eifel einen Lorbeer be, 
geſchwind Tündigte Freron diefe nene Andgabe an: aveo le ' 


ait de l’auteur, ® und der Autor kaufte eiligft alle Eremplare 

hd. Marquis d'Argens bet ihn mit provengalifcher Besguftigfeit: 
htigften definirt: Ceb...a de l’esprit comme quarante, mals : 
' malicieux comme un vieux singe, *® 

Ran fage, was man will, Voltaire hatte ungewöhnliche Beben, 

vas Witz betrifft, 


de cette église il est le sacristain; ® 


ıtte das Ichärfite Auge für alles Lächerliche, und ng 
ateſſe verließen ihn jelten, wenn er auch ſchwatzte wie 
und frech wurde wie ein Satyr; daher ftehen auch feine 
e weit über den ernften, und der philofophifche Auſtrich und 
: Stil erhöhen die Reize feiner genialen Erfindungen, d 1 
ein Britte le bouffon du diable ® nennt. Ueberall fah er er 
fomifche Beziehungen; in der Antwort des De x 
Frage: „Bon welder Religion?” — „Ich bin in der saı 
en,” wobei jener an gar feine Feinheit dachte, wie bei 
Radeinoifelle Clairon, die ihn mit fich zu: Boden zog: a pri 
aous sommcs tous deux & terre qu'allons n faire pr 
Buke Ohrfeige konunt von einem großen Maun, — Mein - — 
hungen, mein Herr! — 3 Mit dem Portrait des Autors. — 4 ' 
ms aber boshaft wie ein alter Affe. — 5 Gewiß, er. iR ber 


Voltaire's Pucelle.) — 9 Luſtigmacher bes Teufels. — 
da wir beide jetzt auf dem Boden liegen? 
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erinnerte einen Neifenden, ter zu lange blieb: „Don Quixote [ch 
Wirthsbäuſer für Chlöffer an, Sie fcheinen fih im umgekehrten Falle 
au befinden ?“ der daher auch Voltaires Affengeficht mit tänfchender 
Mahıheit vor der Thüre in den Schnee pißte. 

Wie oft wird nicht dem Spott die Delikateſſe der Sprade anfge 
opfert: Voltaire blieb ftet3 derfelben Meifter, indem er nicht geraden 
fagt, was ein Ping ift, fondern was es nicht ift; er fagt von Pom⸗ 
pignan und feinen Werfen: On leur fait bien de l’honneur en les 
faisant servir A envelopper du tabac, je connais d’autres, qui le 
ont employ6s à un usage, qui n’est pas celui du nez.! Gein nif 
lichites Wert war das Dietionnaire philosophique, der höhern Welt 
Handbuch, wie jett das Converfationslerifon; wie oberflächlich ift aber 
Aller für den deutichen Mbilofophen, wie erbärmlich 3. B. verglichen 
mit dem Handbuche Krugs! Mau leſe feinen homme & quarante 
ceus, eine treffliche Satire auf die Widerſinnigkeiten der Phyſiokraten; 
aber die Gründe, warıım fie ivrten, blieben in der Feder, wie beim 
Italieuer Galiani and. Theologie oder eigentliche Antitheologie war- 
das Stedenpferd feines Witzes, und da jene gealtert ift, fo muß auf 
fein Wiß altern und die Lectüre von Hundert Bänden Tangmeilig 
machen, wenn man fie wicht um der Sprache willen liest. 

Voltaire hatte feinen natürlichen Hang durch Uebung verftärkt, 
und nie unterdrüdten melancholiſche Gefühle die Heiterkeit feines Wiß- 
kopfes; feine äußere Lage war beneidenswerth: war e8 nicht fehen die 
Etudirftube zu Ferney? Sein Witz war anftedend, man mußte mit 
ihm lachen; ſelbſt der ernjte Haller, an gründlichen Kenntuniſſen und 
Zieffinm hoch über Voltaire jtehend, aber viel zu gravitätifch, finfter 
und gelehrt, der, wie viele deutſche Gelehrte, vielleicht Wi& und Laune 
unter jeiner Würde hielt, wurde zu Lauſanne im Haufe des Spötters 
und vom Weine jo wißig als Voltaire, und führte beim Heimgang 
aus der Zutre vie Worte au: Jamais on n’a vu encore donner un 
rendez-vous pour se faire baptiser |? 

Europa hat Voltaire verfolgt und verabfchent, aber auch bewun- 
dert und gfeichfam angebetet, Friedrih und Katharina an der Spite, 
05 cr gleich beiden mit feinen Salomon und Semiramis du Nord ein 
echt hebräiſch linkiſches Compliment machte; ich las wieder in fpäteren 
Jahren jeine Gorrefpondenz mit ihnen, und der Abgott Enropa's, der 

I Man erweist ihnen viel Ehre, wenn man fi ihrer bedient, Tabak einzumideln: 


id Tenne Einige, die fie zu einem andern Gebrauch, womit die Naſe nichts zu thun bat, 


a ant baden. — ? Yicdy nie bat man ein Rendez-vous geben feben, um ſich taufen zu 
jen. 
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Wie im SAften Jahre noch einmal nach Paris, überall hörte er den 
Bat fah im Theater feine Baſte feierlich Irönen und rief: „Mag 


* Wagen, und ein alter, der ſeinen Sohn wegen Gebrechlichkeit 
ahren laſſen mußte, rief hinten nach: „Bedenke, daß es zehn Könige 


a Europa gibt, aber nur einen Voltaire!” In diefen Zeiten war. - 
ns Witzwort eines Dritten, ald er am Kirchlein gu Ferney las: Deo. . 


u 


. as ver meinige war, Dank meines Erragmeißie PR Er 5 
ewarmlich neben ihnen, eitel und Bein. Der Greis von Ferneg 


Vire Voltaire! Vive la Henriade! Vive Mahomet ei la Pa- 


mich aber mit Roſen I" Die Poſtmeiſter führten alle ſelbſt * 


rexit Voltaire! ganz wahr: Je vois, qu'il n'y a qu’un mes else | 


Heu et vous.! Auch ein Schiff führte feinen Ranıen, dad er aud 
efang; die Obe blieb aber weniger im Gedächtniß, als Pirons zwei 
zerſe: 

Si j'avais un vaisseau, qui se nommät Voltaire 


Sous cet auspice heureux j’en ferai un — corsaire.?_ 3. * 


Alles wollte den Fürſten der Dichter fl , der Philoſoph 

ee Schanfpieler, der Handwerfämann wie dee nRe, fl Pri 
sb Möncde; Alle wollten den Mann fehen, br € 
ud fo viel Wit habe, wie man fagte, als alle Men t zujammen. 
reanflin ſtellte ihm auch feinen Enkel vor, ber vor igm nieder 

mßte; Voltaire legte bie Hand ihm auf, feguete und ſprach: 
sd liberiy.? Der verkannte Freron ſcheint noch ſeinen Mann 
Gien gekannt zu haben, mitten in feinem Glanz; aber ber Tyr 
er Literatur hatte es fo weit gebracht, ald der Tyrann der 
seiner Zeit; Furcht vor feinem beißenden Wi ging vor 


Mercht vor feinem heimtückiſchen Katzencharakter; Berleumbung, m.. 


Agung, Srobheiten galten ihn gleich gegen die gerechtefte Pritik. 


uropa — glaubte. Als der böfe Patriarch hinabfuhr, fa, uiz 


Fetzt gibt es wieder eine Republik der Gelehrten.“ a 


* Unumfchränft beherrichte Voltaire fein Zeitalter ' ch ben: 
mes Inchenden Witzes, und die Idee in dem uno deten Ira 
% Bhilofophie zu Ermenonville mit acht Säulen in el 
2 wahr; auf einer Säule ſteht: Voltaire ridioulum, * und} 


1. tet Voltaire, — Gr F 
ii es Son Heht mit im auf Pe RC Hr au ww 


* ” Bär oh ein Schi Boltaire Heißt, mein — “ 
Drau v ich es als — ob jenes Zamens — BR 
ke. * “In, Zr * 
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fiegte namentlich über Fatholifche Religionsvorurtheile, wie fein Erf 
aller Proteftanten oder Philofophen der Britten; er war der Theologe 
des ganzen Menfchengeichlechts, der Xogiker der Fürften, der Near 
tödter fanatifcher, heuchterifcher Pfaffheit, der Heiland gefunder Ver 
nunft und befjerer Gefeßgebung — Ulles mit lachendem Munde! 

Voltaire ift nirgendwo flüchtiger, als in der Gefchichte, und dem 
gründlichen Dentichen widriger; feine annales de l’empire das elendeſte 
Machwerk, beffer feine histoire de Charles XII., aber dafür wieder 
deſto fchlechter feitte histoire de Pierre le Grand, mozu er doc) von 
der Staiferin Elifabeth die Herrlichften Materialien befam; man machte 
ihn auf die entftellten Namen aufınerffam: Il me semble que c'est 
un Allemand, qui me fait ces reproches, war die Mutwort, je li 
souh:ite plus d’esprit.! Die Raiferin fandte ihm noch goldene Me 
daillen und herrliche Pelze; erftere fol P. ımterfchlagen haben, daher 
man zu Petersßurg fagte: P. a fait naufrage aveo les mödailles et 
Voltzire avec les m&moires.? Man wollte zu Peter&burg die gröbften 
Fehler verbeifern, und er berief fih auf Moreri elendes dizionario 
antico russo; doch die weltberühmte Encyklopädie, nahm fie in der 
Geographie nicht and zum Führer Hübner — fort complet et plus 
ex:ct que nos dietionnaires frangais?® Seine histoire göndrale 
finde id) noch am erträglichften; bier finden ſich Blicke ind Große, 
weit hinweg über den deutfchen Katheder, und von ihm datirt fidh die 
beſſere Behandlung einer der erhabenften Wiffenfchaften — der Geſchichte. 
Voltaire bleibt der größte Schöngeiſt unter den Philoſophen und der 
größte Phileſoph unter den Schöngeiftern, und Asmus ein asinus,* 
wo cr ihn einen Komödianten und Jcan f... naunte. 

Es war ein Glüd, daß der erufte, ehrliche Rouſſeau Zeitgenoſſe 
war; Voltaire's Spottgeift hatte Neligion und Moral in feinen Ocem 
des Lächerlichen gewälzt; Jean Jacques wurde ihre Stütze durch fein 
Leben, wie durch höhern Geift und wahres Tiefgefühl und männlide 
Beredſamkeit. Mit Voltaire ward es Mode, die ernfteften Unter 
ſnchungen mit einen Bonmot abzufertigen, mit Wahrheiten wie mit 
Federbällen zu ſpielen und Witz für Urtheil zu nehmen. Fribvolitüt 
war Grundfehler Voltaire3, und fo murde Frivolität Grundfehle 
feiner Nation, die dreift dem moralifchen Gefühle troßt und Allem, 
was unverdorbenen Herzen, ohne alle Beziehung auf Religion, ehr 


1Ich alanbe, ein Teutſcher macht mir ben Vorwurf; ich wünſchte ihm mehr Er 
- 2 PB. ift mit den Medaillen und Voltaire mit den Memoiren gefheitert, — 3 
Aſtändig und genauer als unſere franzöſiſchen Wörterbücher. — * Eifel. 





. mi 5 

i heilig ift. Ronſſeau's Worte haben Sit: Vältaira- eh 

en Dien, n’a röellement jamais or, qu’au diable. % 

Sabre nad) feinem-Tode, 1790, veranftaltete Paris eine 

potheofe; feine Aſche wurde feierlich nad) dem Pantheon 

ad Katharina kaufte feine Bibliothek; fat alle Bücher mit 

ogloſſen ftellte fie in der Eremitage anf neben feinem Schlüß- 

ief, und der Patriarch figt felbft daneben im Schlafrort au 

reibtiſch. Diefe Bibliothek prebigt zugleich feinen Mangel 

t; eine englifhe und viele italienifche Ueberfehungen, eine 

pereien, aber fein einziges deutſches Bud), ba er doch fo 

eutſchland geweilt und fo viel genoffen hatte, Man vers 

usgaben über Ausgaben von feinen Werken, ohne ihm zur 

nd er äußerte: Je me regarde comme mort, on vend mes 

Voltaire fteht in hundert Bändchen vor mir; ich wall⸗ 

ft in heiligen Enthufiasmus der Jugend nach feinem, dere 

neh, und jet? Jetzt leſe ich ihm nur noch am dert i 

Erholung von anftrengendem Studiren uud Arbeiten ı 

fafen. In fpätern Jahren [hägt man Geift und. 2 

ı Menfchen, als moralifhen Charakter und Gutmätl z 

t mic) ordentlich eine Art Haß in dem Genuß der [3 

nes, ben ber fterbeube Maupertuis zu Bafel m e 

ıte, um fi ganz auszuſöhnen; er verweigerte fı 3,1 

in Bernoulls Zimmer auf das Bild Maupertu ein 

mamm, das ich aus Verbruß gar nicht abi en. 

iehr als zehn von jenen Hundert Bänden auf 

Voltaire felbft ahnte fo was, indem er ir 

point ä la post6rit6 avec un si gros ba; .*. Wr 

er Leſewelt feiner Zeit, ſchrieb fur die Leſeweit, unb 

bt Nachwelt. ea 

zlich muß ich noch eines deutſchen petit Voltaire m ü6 

aire) erwähnen, der in ben Jahren 1770 bis 90 ı ı 

m machte und viel gelefen wurde, und jegt og me 

eines Württembergers — Wedherlind, wenn ir 

ir unfern Voltaire mangqus halten will. In fe 

auem Ungehener, Inperboräifchen Briefen, Paragra! 

es Goldkörnden; in Frankreich hatte er Voltaire uns 
— 


24 .alß tx, wie ein Gott erichien, hat boß mr an be- < 
Hignid) ol tobt — man verlauft meine dur öl 
F auf bie Nachwelt, 
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Zeilen im Gebränge des fiebenjährigen Krieged und war ſchon als 
bloßer Menſch unendlich erhaben über den bloßen Spötter und eiteln 
Dichter, ob ſich gleich die Gefangennehmung im ſchwarzen Bock au 
Frankfurt nicht recht reimen läßt; Voltaire Tonnte diefen Bod nie 
vergefien, und wenn Maria Therefia vom „böfen Manne“ ſprach, fo 
fprach er vom diable de Salomon, qu’il ne voulait plus voir ni dans 
ce monde ci, ni dans lP’autre. ! Er nannte ihn fogar in feinen Brie- 
fen nur St, Luci, fo hieß fein Affe. Bettinelli tadelte ſolches; — 
mais, ne mord-il pas tout le monde? ? entgegnete Voltaire, der wohl 
mit mehr Recht St. Luci I. genannt werden konnte; und bennod 
fohrieb ihm noch 1778 der König; folglich dauerte die Correſpondenz 
des großen Königs von 1736 bi8 1778 mit dem literarifchen Affen, 
der fih vor Allen unter die großen Männer zählte und doch unter 
feinen eigenen Augen zu Berlin fo Hein und erbärmlich fid) benommen 
batte, nicht bloß gegen Maupertuis, Formey ꝛc.; und erft gar fein 
befannter $udenhandel! 

Boltaire ift der Alexander der franzöfifchen Literatur, der von 
Eroberung zu Eroberung eilte, nie die Provinzen genau kennen lernte, 
in die er einfiel: ein Dubend Ideen Bayle's wuchern durch Hundert 
Bände mittelft der Tafchenfpielerei feines witzigen Stiels; er hielt e3 
mit Ideen, wie mit feinen Handfchriften, woran er oft nur den Titel 
änderte, und an deutiche Höfe und Höfchen abfeßte gegen goldene 
Doſen und Edelfteine, big endlich ein grober Amfterbamer Buchhänd- 
ler aufmerkſam machte: 


Corsaires attaquant corsaires,- 
Ne font pas leurs affaires. ® 


Die Alten priefen die Armuth als Mittel der Unabhängigkeit; PVol- 


tatre 30g den Reichthum vor, und gibt ihm die Welt nicht volllom«- 
men Recht? 


Der auffallende Haß unferes Helden gegen die Religion und Geift- 
lichkeit war nicht ohne Perfönlichkeit und artete zuleßt in Wahnſinn 
and, und alle Obſcuranten, die in ihm den Dämon der Aufklärnug 


erblidten, gefielen fich in dem Epigramm auf die Veränderung feines 
Namens Arouet in Voltaire: 


1 Teufel von einem Salomo, den er weder in biefer, noch in jener Welt wieber ſehen 
möchte. — 2 Aber beißt er nicht alfe Welt? 


® Eorfaren, bie Corfaren beftehlen, 
Pflegen nicht gut ihe Geſchäft zu wählen, 
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Maria Francois Arouet, 

Fils d’un notarie du Chatelet, 

Ce fondateur du plus enorme schisme, 

Pour n’etre pas un savant & rouer, 

Se donne un nom du plus grande incivisme, 
Par lequel nonobstant il parait avouer, 
Qu’en genie illusoire, inclinant & mal faire, 
Il raffine en esceroc et s’entend & Vol-taire. ! 


Boltaire verwechfelte ChriftenthHum mit Papſtthum, und den 
entalifchen Geiſt der Bibel hat er nie verftanden ; jeder Spott über 
lige Dinge feßte den Patriarchen der Srreligion in Entzüden, denn 
ſah hier die Frucht, deren Samen er auögeftreut hatte. Guibert, 

zu Ferney fünf Tage lang trefflicy bewirthet wurde, ohne den 
hgefeterten zu fehen, hinterließ nachftehende Verſe: 


Je comptais en ces lieux voir le Dieu du genie, 
L’entendre, lui parler et m’instruire & tout point, 
Mais c’est comme Jesus en son Eucharistie, 

On le mange, on le boit et l’on ne le voit point! ? 


‚, Y’adorable impie! 3 rief Voltaire tanzend. Man Iefe feine Briefe, 
fe wie man will, fo ftört doch gewiß im Genuß fein öfteres efel- 
tes Ecrasez l’infame!* „Es brauchte zwölf Männer, un da$ 
eiftenthun einzuführen,“ jagte er, „ich will beweifen, daß einer 
eiht, es wieder abzuschaffen.” — Wer mag es Moung verargen, 
in er dem auögemergelten Spötter, der es einft in Gejellichaft zu 
machte, gelegenheitlih Miltons Epos fagte: 


Thou art so witty, wicked and so thin, 
That art at once the Devil, Death and Sin! * 


1 Maria Franz Arouet, 
Cohn eines stars von hatent det 
at den größten Unglauben jetzt gegründet, 
— damit er die Strafe des Rades (& rouer — Arouet) nicht findet, 
Eo bat er den Staat zugleich verdorben. 
Es mag ihn jein Geift dem Volk eınpfeblen, 
ALS Schelm aud hat er jih Auf erw.rben; 
Cr jtiehlt und weiß den Raub zu verhehlen (Vol-taire). 


2 Ten Gott des Geiſtes hofft? ich dort zu ſehen auch einmal, 
Zu bören ihn, zu fragen ibn, was alles mir gebricht; 
Alleın er ift verborgen dort, wie Chrift im Abendmahl, 
Dean ißt ihn zwar, man trinkt ihn zwar, jedody man fieht ihn nicht. 


8 Der anbetungswürdige Gottloje! — % Zerſchmettert den Schändlichen! 


5 Du bift jo gottloS, dünn, an Witzen reich, . 
Daß du der Teufel bift und Sünd’ und Tod zugleich. 


(Der Tod und die Sünde bei Milton Wächter des Höllenthores.) 
® Das Parifer Kriminalgericht der alten Regierung. 
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Voltaire predigte Gleichheit nnd haßte fie fo herzlich als ein 
alter Edelmann, was er auch war; wie hätte er fonft fo gern Genti- 
homme du roi ! nad} feinem Namen gefeßt? Er ftellte fich am, fett J 
den Thron nicht zu fchonen, und doch war er wicber ber niebrigfe 
Schmeichler der Großen; er war zwei Fahre in England mmabhängig, - 
aber wenn cr Genfer vor fich hatte, fprach er von feinem Chaten, 
und daß er wohne dans ses propres terres, ? und mar dba ein größerer 
Etifettenthor, als es viele deutsche Reichfürften nidyt waren. Er ſchmei⸗ 
chelte dem Duc de Richelien, der im fiebenjährigen Kriege Feine Low 
beeren gefanmelt hatte, aber von d’Alembert fagte er: „Er bat fih 
felbft feinem Küchenjungen verächtlich gemacht,“ und wie fprad er 
von dem guten Rouſſeau? Er nannte dafür die Dubarry adorable 
Pgério! ? Diefe infpirirte den weifen Numa und jene den armfeli- 
gen Ludwig. Die Mebe fand fich nicht einmal dadurch gefchmeidelt, : 
und da der Dichter im Roi p6taud * in fehr böhnifchen , unzüchtigen 
Ausdrüden von ihr und dem Könige gefprochen hatte, ſchrieb fie ifm: 
„sh werde die Vergötterung neben die des Roi p6taud ftellen.” Ber 
diente Voltaire je den Nanıcn des „Philofophen von Yerney ?“ 

Voltaire's höchfter Stolz wäre gemwefen, an den königlichen Som 
pers Theil zu nehmen und fih Ludwig zu nahen, wie Horatius und 

Virgilius dem Auguſtus, und daher fchmeichelte er der Pompadonr, 
gelangte aber nie zu diefer Ehre. Er lobte den König, drängte fid 
zu, und in feiner Oper: „Der Tempel des Ruhm,“ wo Ludwig fih 
im fchmeichelhaften Bilde des Trajan erkennen follte, fragte er bei 
defien Vorübergehen: Trajan est-il content? ® Der König ging ftil- 
ſchweigend vorüber, und der Hof ftaunte über die gewagte Frage 
Ohne diefe Kälte des Königs, ohne den Vorzug, den er Crebillon gab, 
und da3 fönigliche Voltaire est & son couchant, ® hätte wahrſcheinlich 
Friedrich und das barbarifche Dentfchland nie dag Glück gehabt, den 
großen Mann in Berlin zu fehen; aber zulett ging es ihm wie um 
ferem Eritifchen Whilofophen. Der Maler Huber ging gar nicht zu 
weit, al er den Alten von Ferney malte, wie er im Schlafrod den 
Pegafus befteigt; den einen Fuß im Steigbügel, verliert er beim 
Ueberſchwung des andern — feinen Pantoffel. 

Boltaire hatte alle Fehler der Reichen, und Rouflean, wenn er 
auch Nrmeelieferungen hätte übernehmen fünnen, hätte nie 800,000 ° 
würdige Cgerie Mus Stosinbe, Die Kiuhero,. Lefenntih Die Tepte resterenhe Bl 
£refie Zub, — Er 1 en an je 


reſſe Yudmwig’s — 4 Roi petaud. ein König der Unorbnung — 5 x 
frieden ? — 6 Voltaire ift im Untergang begriffen. — ret 
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‘baler dabei gewonnen. Die Nähe des Dichters ſtimmte die Schwär⸗ 
ıerei Friedrich mächtig herab, und der fo gern ſpottende Joſeph, der 
uch gern feine Schriften las, reiste an Ferney vorüber. Voilà un 
llemand, qui court la poste, * fagte Voltaire der Gefellfchaft, die 
ingeladen war, den Raifer zu fehen. Der Patriarch) war gewohnt, 
on den Reifenden bervundert zu werden, hatte fogar Vielen verweigert, 
in Affengeficht zu ſehen, felbft Reiſenden von Gewicht, und ftellte 
ch da krank. „So laßt mich ihn trank fehen.” — „Sagt ihm, id) 
ꝛi todtkrank.“ Der Britte ließ nicht ab. „Sagt ihm, ich fei geftor- 
en;“ aber nım mwollte der Trotzkopf wenigſtens den Todten ſehen. 
Sagt ihm, daß mich der Teufel geholt habe ;“ und bei einem Britten, 
er ihn zu fehen befam, drehte er fih im Rreife und fagte: „Zwölf 
zous!“ der Britte legte vierundzmanzig hin, weil er morgen wieder 
ymme. DBoltaire wußte fich fünfzig Jahre lang Frank und fterbend 
a ftellen, wenn er wollte, gleich Damen. 


Der Kranke vergaß fich aber leicht, wenn ihm die Leute behagten 
nd räncherten; er Fam ohne Rüdfiht auf den Stand der Gäfte an 
ie Tafel, in Schlafrod, Nachtmütze und Pantoffeln; der Schlafrod 
ar don hinmmelblauem, mit goldenen Sternen befäeten Atlas, Sym- 
ol des Sternenhimmels, in dem er noch bei Leibesleben Pla ge- 
ommen hatte; aber man mußte fich darauf verftchen, das Ranchfaß 
ı [hwingen, wenn er mweilen follte. Ein Dichterling fagte ihm beim 
3eggehen: „Heute fah ich Homer, morgen hoffe ich Euripides und 
sophofles aufzumwarten, und übermorgen Rucian und Tacitus.“ — 
D ich bin fo alt!” rief Voltaire, „würden Ste nicht alle diefe Be- 
ıche bei einem lafien?” Er war fo eitel, daß er einft bei einer 
orftellung feiner langweiligen Orpheline de la Chine einem Barla- 
entsrath, der einjchlich, die Mütze ins Geliht warf: „Glauben Gie 
ı der Audienz zu fein?" — „O nein, aber in einer Predigt.” 

Wenn es einſt Echande war, Voltaire nicht in feiner Bibliothek 
ı haben, jo konnte es doch Ehre fein, in feiner Geſellſchaft nicht zu 
eilen; fein Lachen war bloßes Auslachen, fein Haß blind, und Ge- 
üthlichfeit ihm durchaus fremd, wie hätte er fonft dem armen 
oufjeau bet feiner Leberfendung der befannten Abhandlung, two die 
3ilden allen vorgezogen werden, nnd der Gang auf allen Vieren 
r Naturgang erflärt wird, zurüdfchreiben mögen: „Mich wandelte 
e Luſt an, auf allen Bieren im Zimmer berumzulaufen ;“ wie hätte 


1 Echt einen Deutichen, der mit der Poft reißt. 
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der dies erzählt, ftanden verfteinert; endlich fagt leßterer: Enfin, ce 
Scufflet vient d’un grand homme! ! 

Voltaire hatte hellen Verftand und Menfchentenntniß, aber doch 
Dine wahren Tiefblid und philofophifchen Forſchungsgeiſt; ſchwerlich 
War er Jemands warmer Freund, wohl aber Feind Aller, die ihm 
Widerfprachen und ihn nicht für das halten wollten, wofür er fi) 
bielt; Feind aller Borurtheile nicht minder, aber nur, wenn fie feinem 
Intereſſe im Wege waren, mehr eitel als ehrgeizig, und nie groß. 
Piron fürchtete feinen ſcharfen Zahn nicht, aber er ihn, und da einft 
der alte Spötter mit mon coeur! um fich warf, entgegnete Piron: 
Point d’injures, Monsieur!? — „Sie arbeiten an einem Epos, was 
ift der erhabene Gegenftand ?° fragte Voltaire. — „Ich habe folchen, 
wie Sie, auf dem Pont neuf gefunden, Sie befangen Heinrid IV. 
und ich fein Pferd.” Selbſt Freron mußte ihn zu paden; mit Un- 
recht hatte diefer die Merope getadelt; Voltaire veranftaltete eine 
prächtige Ausgabe mit einen Kupfer, wo ein Efel einen Xorbeer be- 
nagt; geihwind Fündigte Freron diefe neue Ausgabe an: aveo le 
portrait de P’auteur, ® und der Autor faufte eiligft alle Eremplare 
an fih. Marquis d'Argens hat ihn mit provencalifcher Lebhaftigkeit 
am richtigften definirt: Ceb...a de P’esprit comme quarante, mais 
il est malieieux comme un vieux singe, * Ä 

Man fage, was man will, Voltaire hatte ungewöhnliche Gaben, 
und was Wit betrifft, 


de cette eglise il est le sacristain; ® 


er Hatte das ſchärfſte Auge für alles Lächerliche, und Eleganz und 
Delifatefje verließen ihn jelten, wenn er auch jchwaßte wie ein alter 
Gel, und frech wurde wie ein Satyr; daher ftchen auch feine komiſchen 
Werke weit über den ernften, und der philofophiiche Anftrich und der 
ſchöne Stil erhöhen die Neize feiner genialen Erfindungen, daher ihn 
aud) ein Britte le bouffon du diable ® nennt. Ueberall fah er ergöß- 
liche komiſche Beziehungen; in der Antwort des Defterreicherd auf 
feine Frage: „Bon welder Religion ?” — „Ich bin in der fatholifchen 
erzogen,” wobei jener an gar feine Feinheit dachte, wie bei den Fall 
der Mademoiſelle Clairon, die ihn mit ſich zu Boden zog: & prösent 
que nous sommes tous deux & terre qu’allons nous faire?’ Er 
a into * Dieler... at Sei 
wie 40, ift ater boshaft wie ein alter Affe. — 5 Gewiß, er ift ter Küfter diefer Kirche, 


83 aus Voltaire's Pucelle.) — 6 Luſtigmacher des Teufels. — 7 Was ſollen wir an⸗ 
gen, da wir beide jegt auj dem Boden liegen? 
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erinnerte einen Neiſenden, der zu lange blieb: „Don Quixote feh 
Wirthähänfer für Schlöſſer an, Sie fcheinen fi im umgekehrten Falk 
au befinden ?” der daher auch Voltaires Affengeficht mit tänfchender 
Mahrheit vor der Thüre in den Schnee pißte. 

Wie oft wird nicht dem Spott die Delifatefje der Sprache anfge 
opfert; Voltaire blieb ftet3 derfelben Meifter, indem er nicht geraden 
fagt, was ein Ting ift, fondern was es nicht ift; er jagt von Pom⸗ 
pignan und feinen Werken: On leur fait bien de l’honneur en les 
faisant servir A envelopper du tabac, je connais d’autres, qui les 
ont employ63 à un usage, qui n’est pas celui du nez.! Gein ni 
lichſtes Wert war das Dietionnaire philosophique, der höhern Wet 
Handbuch, wie jett das Converfationslerifon; wie oberflächlich ift aber 
Alles für den deutichen Philoſophen, wie erbärnlich 3. B. verglichen 
mit dem Handbuche Krugs! Mean lefe feinen homme & quarante 
scus, eine treffliche Satire auf die MWiderfinuigfeiten der Phyſiokraten; 
aber die Gründe, warum fie irrten, blieben in der Feder, wie beim 
Italieuer Galiani auch. Theologie oder eigentliche Antitheologie war- 
das Stedenpferd feines Witzes, und da jene gealtert ift, fo muß au 
fein Wiß altern ımd die Lectüre von hundert Bänden Tangmeilig 
machen, wern man fie nicht um der Sprade willen liest. 

Boltaire hatte feinen natürlichen Hang durch Hebung verftärkt, 
und nie unterdrückten melancholiſche Gefühle die Heiterkeit feines Witz⸗ 
kopfes; feine äußere Lage war beneidenswerth: war es nicht [chen die 
Studirſtube zu Ferney? Sein Wit war anſteckend, man mußte mit 
ihn lachen; felbft der ernfte Haller, an gründlichen Kenntniſſen und 
Tiefſinn hoch über Voltaire jtehend, aber viel zu gravitätiich, finfter 
und gelehrt, der, wie viele deutfche Gelehrte, vielleicht Wit und Laune 
unter feiner Würde hielt, wurde zu Lauſanne im Haufe des Spötters 
und vom Weine fo wigig als Voltaire, und führte beim Heimgang 
aus der Zuire die Worte au: Jamais on n’a vu encore donner un 
rendez-vous pour se faire baptiser I? 

Europa hat Voltaire verfolgt und verabfcheut, aber aud) bewun« 
dert und gleichſam angebetet, Friedrich und Katharina an der Spibe, 
ob er gleich beiden nit feinen Saloınon und Semiramis du Nord ein 
echt hebräiſch linkiſches Kompliment machte; ich las wieder in fpäteren 
Jahren feine Correfpondenz mit ihnen, und der Abgott Curopa’s, ber 


.. „ Man erweist ihnen viel Ehre, wenn man fi ihrer bedient, Tabak einzumideln: 
id) Tenne Einige, die jie zu einem andern Gebrauch, womit die Nafe nicht zu thun bat, 


aan baben. — 2 RNech nie hat man cin Rendez-vous geben jehen, um ſich taufen zu 


ha m. 


einſt and) der meinige war, Dank meinem Sprachmeifter Wild, ftand 
recht erbärmlich neben ihnen, eitel und Hein. Der Greis von Ferney 
reiste im SAſten Jahre noch einmal nach Paris, überall hörte er den 
Auf: Vive Voltaire! Vive la Henriade! Vive Mahomet et la Pu- 
celle! fah im Theater feine Büfte feierlich Frönen und rief: „Man 
erftidt mich aber mit Roſen!“ Die Poſtmeiſter führten alle felbft 
feinen Wagen, und ein alter, der feinen Sohn wegen Gebrecdjlichkeit 
fahren laſſen mußte, rief hinten nah: „Bedenfe, daß es zehn Könige 
in Europa gibt, aber nur einen Voltaire!” In diefen Zeiten war 
das Witzwort eines Britten, ald er am Slirchlein zu Ferney las: Deo 
erexit Voltuire! ganz; wahr: Je vois, qu’il n’y a qu’un mot entre 
Dieu et vous.! Auch ein Schiff führte feinen Nanıen, das er aud 
befang; die Ode blieb aber weniger im Gedächtniß, als Pirons zwei 
Berfe : 


Si j’avais un vaisseau, qui se nommät Voltaire 
Sous cet auspice heureux j’en ferai un — corsuire. ? 


Alles wollte den Fürften der Dichter fehen, der Philofoph mie 
der Schaufpieler, der Handwerksmann wie der Große, felbit Priefter 
und Mönde; Alle wollten den Mann fehen, der Alle lachen machte 
und fo viel Mit habe, wie man fagte, ald alle Menſcheu zufammen, 
Franklin ftellte ihn auch feinen Enkel vor, der vor ihm niederknieen 
mußte; Voltaire legte die Hand ihm auf, fegnete und ſprach: God 
and liberty.° Der verfannte Freron fcheint noch feinen Mann am 
beiten gefannt zu haben, mitten in feinem Glanz; aber der Tyrann 
der Literatur hatte es fo weit gebracht, als der Tyrann der Politik 
meiner Zeit; Furcht vor feinem beißenden Wi ging vor ihm her, 
Furcht vor feinem heimtüdifchen Rabencharafter; Verleumdung, Ver⸗ 
folgung, Grobheiten galten ihm gleich gegen die gerechtefte Kritik, und 
Europa — glaubte. Als der böfe Patriarch hinabfuhr, ſagte Collini: 
„Jetzt gibt es wieder eine Republik der Gelehrten.” 

Unumſchränkt beherrfchte Voltaire fein Zeitalter durch den Zauber 
feines lachenden Witzes, und die Idee in dem undollendeten Tempel 
der Philofophie zu Ermenonville mit acht Säulen tft recht glüdlich 
und wahr; auf einer Säule fteht: Voltaire ridiculum, * und fein Lachen 


1 Gott errichtet von Voltaire. — Ich fehe, zwiſchen Euch und Gott iſt nur ein 
Wort (d. H. Ahr fteht mit ihm auf fehr vertrautem Fuße). 
2 Wär’ foldh ein eafl, das Voltaire beißt, mein Eigenthbum, 
Braucht’ ich es als Corſar ob jenes Namens Ruhm. 
8 Sott und Freiheit. — 4 Voltaire daß Lächerliche. 
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e namentlich über katholiſche Religionsvorurtheile, wie teiu 
r Proteſtanten oder Philoſophen der Britten; er war der Theolog 
ganzen Menfchengeichlecht3, der Logifer der Fürften, der Rem 
‚ter fanatitcher, heuchlerifcher Pfaffheit, der Heiland gefunder Ve 
ft und befferer Gefeßgebung — Alles mit lachendem Munde! 

Voltaire ift nirgendwo flüchtiger, als in der Geichichte, und de 
ründlichen Deutſchen widriger; feine annales de l’empire dad efende 1 
Machwerk, beffer feine histoire de Charles XII., aber dafür wieb 
beito fchlechter feine hirtoire de Pierre le Grand, wozu er do oo 
der Kaiſerin Eltfabeth die herrlichiten Deatertalien befam; man macht 
ihn auf die eutftellten Namen aufmerkſam: Il me semble que o’esl 
un Allemand, qui me fait ces reproches, mar bie Antwort, je lai 
souhrite plus d’esprit.! Die Raiferin fandte ihm noch goldene Me 
daillen und herrliche Pelze; erftere fol P. unterfchlagen haben, daher 
man zu Petersfurg fagte: P. a fait nuufrage aveo les mödailles et 
Voltaire avec les m&moires. ? Man wollte zu Petersburg bie gröbften 
Fehler verbeifern, und er berief fih auf Moreri elendes dizionario 
antico russo; doc) die weltberühnte Encyklopädie, nahm fie in der 
Geographie nicht aud zum Führer Hübner — fort complet et plus 
exact que nos dictionnaires frangais ?®_ Seine histoire gönerale 
finde ich noch am erträglichften; bier finden ſich Blide ins Große, 
weit hinweg über den deutfchen Katheder, und von ihm batirt fi die 
beſſere Behandlung einer der erhabenften Wiſſenſchaften — ber Geſchichte 
Roltaire bleibt der größte Schöngeijt unter den Bhilofophen und d 
größte Philefoph unter den Schöngeiftern, und Aſsmus ein asinus 
wo cr ihn einen Komödianten und Jean f... nannte. 

Es war ein Glück, daß der ernfte, ehrliche Rouſſeau Beitger 
war; Voltaire's Spottgeift hatte Religion und Moral in feinen O 
des Lächerlichen gewälzt; Jean Jacques wurde ihre Stüße durd 
Reben, wie durch höhern Geift und wahres Tiefgefühl und mär 
Beredſamkeit. Mit Voltaire ward ed Mode, die ernfteften ' 
fuchungen mit einen Bonmot abzufertigen, mit Wahrheiten w 
Federbällen zu Spielen und Wih für Urtheil zu nehmen. Fr 
war Grundfehler Voltaire’3, und fo wurde Frivolität Gru 
feiner Nation, die dreift dem moralifchen Gefühle troßt uns 
was unverdorbenen Herzen, ohne alle Beziehung auf Religi 


1 Ich glaube, ein Deutfcher macht mir den Vorwurf; ich wünſchte ihm 
— 2 ®. ift mit den Mebaillen und Voltaire mit den Memoiren er 
volftändig und genauer als unjere franzöfiihen Wörterbücher. — Eſel. 
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irdig und heilig iſt. Ronſſeau's Worte haben Sinn: Volteire en 
Faissant en Dicu, n’a rcellement jimais cru, qu’au diable. ! 

Zwölf Jahre nach feinem Tode, 1790, veranftaltete Paris eine 
"mliche Apotheoſe; feine Afche wurde feierlih nad den Bantheon 
bracht, und Katharina Faufte feine Bibliothek; faft alle Bücher mit 
nen Randgloffen jtellte fie in der Eremitage auf neben feinen Schlöß- 
ar en Nelief, und der Patriarch fißt felbft daneben im Schlafrod an 
nem Schreibtifh. Diefe Bibliothek predigt zugleich feinen Mangel 
Solidität; eine englifche und viele italienifche Weberfegungen, eine 
‚enge Rappereien, aber fein einziges deutſches Buch, da er doch fo 
nge in Deutichland gemeilt und fo viel genofen hatte. Man ver- 
Staltete Ausgaben über Nusgaben von feinen Werfen, ohne ihn zu 
fragen, und er äußerte: Je me regarde comme mort, on vend mes 
eubles.* Voltaire ftcht in hundert Bändchen vor mir; ich wall- 
hrtete einft im heiligen Enthuftasmus der Jugend nad) feinem ver- 
ſſenen Ferney, und jeßt? Jetzt lefe ich ihn nur noch um der Spradhe 
illen, zur Erholung von anftrengendem Studiren und Arbeiten uud 
m Einichlafen. In fpätern Sahren fchäßt man Geift und Talente 
eniger am Menfchen, als moralifchen Charakter und Gutmüthigfeit, 
id fo ftört mid) ordentlich eine Art Haß in dem Genuß der Schriften 
nes Mares, den der fterbeude Maupertuis zu Bafel noch zu fpre- 
en winfchte, um fich ganz auszuſöhnen; er verweigerte ſolches, ſetzte 
ver dafür in Bernonlli's Zimmer auf das Bild Maupertui3 ein bo3- 
iftes Epigramm, das ich aus Verdruß gar nicht abfchreiben mag. 
6 wohl mehr als zehn von jenen hundert Bänden auf die Nachwelt 
bergehen? Boltaire felbft ahnte fo was, indem er irgendwo fagt: 
n ne va point à la postérité avec un si gros bagage.?® Er war 
n Höhe der Leſewelt feiner Zeit, ſchrieb für die Lefewelt, und Leſe— 
elt ift nicht Nachwelt. 

Schließlich muß ich noch eine dentfchen petit Voltaire manqué (ver- 
ter Boltaire) erwähnen, der in den Jahren 1770 bi3 90 ungemein 
el Aufſehen machte und viel gelefen wurde, und jeßt fo gut als ver- 
fen ift, eines Württembergers — Wedherlind, wenn man nicht 
otebue für unfern Voltaire manqué halten will. In feinen Chro- 
Hogen, granem Ungeheuer, hyperboräifchen Briefen, Paragraphen zc. 
Et manches Goldkörnchen; in Frankreich Hatte er Voltaire und Lin⸗ 


1 Voltaire, als cr tie ein Gott erſchien, hat doch nur an den Teufel geglaubt, — 
Ich betrechte mich als todt — man verkauft meine Möbel. — 3 Dan kömnit mit fo 
em Gepäck nicht auf die Nachwelt. 
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guet kennen gelernt, Wit und Perfiflage, und da er ohnehin nie im 
Geleife der Convenienz zu bleiben wußte, fo fpottete er über Alles, : 
felbft über Freunde und Wohlthäter, in feinen Denkwürdigkeiten 
Wiens über die gaſtfreien jovialen Wiener, wie über die gutmüthi-⸗ 
gen und fleißigen Augsburger in feinen Reiſen des Anselmus rabio- 
sus; die Nördlinger nanute er Cimmerier ! und ihre Stadt, fein Aſyl, 
eine nafenlange Melt. Allerwärt3 hinweggewieſen, feßte er fih im 
das ötting'ſche Dörfchen Baldern, ſchrieb am Tage feine Zournale, 
und Abends und Nachts foff er mit den Bauern, und machte fie, wie 
die Nördlinger behaupteten, alle zu Freigeiftern, 

Ju feinen Briefen nah Wien fprach er von feinem Nittergute, 
und fo liefen Briefe ein: „Ar Ihro Gnaden den Herrn Nitter von 
Weckherlin auf und zu Baldern;“ daher Reiſende nicht wenig betroffen 
waren, wenn fie den Nitter in einer ärmlichen Hütte fanden, mit 
einem großen Iyrolerhut auf dem Kopf, loſer Halsbinde, herafhär- 
genden Strümpfe, zerlumpren Kittel, die ganze übrigens geiftvoll 
und faunartige Figur aber auf Bett oder Boden, umfchanzt von Bü— 
ern. Der Stanton Glarus, mit dem er wegen einer Here in Händel 
gerieth, Tieß ihn im der Berner Zeitung fignalifiren: Agô de trento 
ans, päle et maigre, tuille petite, jumbes minces, en général figure 
trös desagreable. 2 

Fürſt Walterftein nahm ſich des Mannes großmüthig an, und nur 
gezwungen feßte er ihn auf die Fefte Hochhaus, wo er aber al3 Guft 
behandelt wurde und gewann; mit Falkenaugen fah er num von feiner 
Höhe auf die Vorgänge in Frankreich, ging endlich unter Minifter 
von Hardenberg? Schuß von da nad) Ausbach, wo er Ausbacher 
Blätter herauszugeben begann, aber bald daranf ftarb. Spott, nächſt 
Wein und Wären war feine Sade; Andere gegen fih in Harniſch 
zu bringen, wahre Seelenfpeife, uud fo fandte er denn auch Glarus, 
das feine Ehronologen verbrannt und ihn vogelfrei erflärt hatte, feinen 
Schattenriß mit der Bitte, ſolchen oben auf den Scheiterhanfen zu 
legen. Ich war weitlänfiger über Weckherlin, als es bier faft ſchic⸗ 
lich fein will; man ſehe mich im Göttinger Recenfenten meiner 
Möncherei, mit dem ich ganz zufrieden, ja ftolz fein mußte, daß dad 
Werk von einem Göttinger Herrn eines ganzen Bogens gewürdigt 
wurde (es war Plant): nur fein Ausruf: „Lebte Wechkherlin noch, ſo 


0 Rad der Meinung der Alten tie Bewehner des böchſten Nordens, die in ewiget 
5 nfternif leben. — 2 Treirig Jahre alt, blaß und mager, von Meinem Wuchs, dünnen 
Beiuen, im Allgenieinen van ſehr unangenchmem Aeußern. 
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fagen : Hier ift Wedherlin!“ verichnupfte mich — die Ver · 

mit einem ſolchen Bruder Liederlih! Ich fammelte ſammi - 

ke, die ich zuvor nur dem Namen nach Fannte, machte aus 
andchen eines, fand, daß der Mann wirklich Talente Hatte ri 
‚ was uns ernften Deutfchen fehlt, dem lachenden Wit der 

', wenn er nur damit deutſche Gründlichfeit zu verbinden ges 

e, und dieſen Auszug, den ich dem Herrn Recenfenten zu 

nicht ermangelte, oder der Geift Wedherlins von Wedherlin 
tuttgart 1823, ſcheint dent Pubfiko nicht mißfallen zu haben, 

; Geift, den vielleicht viele Leſer gar als eine Gefpenfterge- 
h-fommen ließen, erleichterte mir meine Reife nad; dem | 
n Schlefien ind Bad Warmbrumm und nach den ſchönen 
übezahls, und zahlte für mich die Zeche. 


XXI. — 
in 


Ueber Nafen. 


Und Gott ber Herr machte den Menſchen aus einem 
Erventioß, und blies ihm dem Iebenbigen Oben. im feine 
Nafe, und fo war der Menfe) eine Iehendige Seele 


ung vor Nafen! Die Nafe harakterifirt einen Menfchen 
mehr als Aug’ und Mumd, wie das Nafenhoru das Nas- 
> die Phyſiognomiſten haben mit Mecht dem Spott die Nafe 
m angewiefen. Jener alte Fabler gibt dem Spötter zwei 
der eine, voll eigener Fehler, hängt unſichtbar auf dem 
er andere mit den Schwächen de Fieben Nächften aber auf 
und ftet3 vor Augen; diefe Ranzen find unfichtbar, die 
er fihtbar, und der Nafenflügelaufzieher tft der fchlimmfte 
; einem vernünftigen Mann fällt [hweigen um fo weniger 
dummer es zugeht — aber biefer verdammte Knorpeltelegraphl | 
ſetzt noch Brillen von Glas, Metall und Horn auf die 1 
08. VII, 18 PN 
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Naſe, und doch fehte md die Natur die Nafe auf, bloß damit fir 
denke und urtheile, was wohlriecht oder ftinft. Diefes Menfchenhovs : 
ift gefäßrlicher noch, als das Horn des Thiered oder die Roshorunafe, .: 
mit dem es einen Gtier in die Höhe wirft wie einen Faugbal, ul | 
mehr als Nafenftüber fagen will, und felbft den Tiger fchtedt; # ; 
größte, feinfte und Hügfte Nafe aber bleibt die des Elephanten. 

Ein neuerer Schriftſteller läßt den Spott rittlings in den En 
simmern der Großen auf den Nafen der Höflinge ſitzen unb nicht de - 
flüchten, als bis der Fürft erfcheint, und eine recht andgenrbeitete Naſe 
hält er für das impertinentefte Ding, das einer fchlichten ehrlichen 
Haut aufftoßen könne in der ganzen weiten Natur, umb für komiſcher, 
als die ungeheure Nafe (Schnabel) des Toucan, die er Nenicht jehR 
gegeben hat; diefe vornehme Nafe fagt er, enthalte das ganze Privi⸗ 
legium, und das Ekelhafteſte fei, daß fie häufig auf recht eigentlichen 
Pöbelgefichtern ftehe, wie auf einem alten Haufe ein verpußter Erler. : 
Aeneas würde, wie bei Blumauer, rufen: 

Sieh’! fieh’ nur die mächtige 


Gebog’ne Naf’ und drauf die Pl 
nitudo potestatis I ! 


Man kennt die ungeheure Nafe des Neifenden ans Triſtram 
Shandy, und welchen ungehenren Lärm folche zu Straßburg mochte 
unterm Voll wie unter den Gelehrten. Lavater fand in ben Rafen 
unferer Schriftfteller weit mehr, al8 Andere kaum in deren Schriften | 
finden ; Annibale Caro und Marino befchäftigten fich mit Nofen, wie Hang 
mit ber Nafe feines Freundes Wahl; am Faltblütigften aber ging Gene 
zu Werke. Er nahm zu der feften Nafeneminenz and noch Angew 
winkel, Mundwinkel, Nafenwinkel und alle angrenzenden Muskelpar⸗ 
tien, und fo fonnte er freilich Viele3 daraus leſen. Er war ber Meinung , 
baß, den Familienftoff abgerechnet, jeder Menſch fich fo ziemlich feime 
Nafe felbft mache, daher die Kinder faft durchaus noch unbeftunmie: 
Nafen hätten; aber es gibt Yamiliennafen fo gut als Rationaluafenz : 
die Eltern, Fraubafen, Hebammen zc. fehen nach der Naſe, ak #6 
vom Vater oder der Mutter fei; und, die Hebammen verbeſſern u 
zu gern oft heimlich die Nafe, wenn fie ihnen zu Kurz fcheint, * 
und richten fie, fo oft als die Wilden. Vorzüglich ſieht man ge 
die Nafe des Vaters, und wenn ber Vater den Kopf dazu ſchutu 
fo rufen Mutter, Hebamme und Magd dem 8’. u 


1 Die Fülle der Macht. 
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Nicht fo? wenn's nicht des Vaters Nafe wär, 
Bo Hätrft denn du die fhöne Nafe her? 


Im Ganzen aber fCheint mir Seume recht zu haben, daß Jeder 
eigene Nafe babe, und den Nafen geht es wie mauchem wadern 
um in ber Welt, man macht wenig aus ihnen, Die meiften Nafen 
n etwas fehief, wie der Thurm zu Piſa; wenn ihre Befiber alfo 
Nafe nach gehen, fo müffen fie nothwendig den rechten Weg ver« 
in, folglich ift das Sprüchwort: „Nur der Nafe nach,” nicht ganz 
ig, aber defto richtiger: „Man ſieht's nicht Allen an der Nafe an,“ 
? „Man muß den Leuten nicht Alles auf die Nafe binden.“ Unfere 
m Redensarten von dem Werfzenge des Geruchs beweifen deſſen 
tigkeit: man dreht eine Nafe, oder führt Jemand bei der Nafe 
m; man erhält zur angeborenen Nafe nod; eine Menge Nafen 
Andern oder von Obern. Das Nosce te ipsum lautet recht alte 
ch grob: „Bupfe dich bei der Nafe,“ fo grob, als einem bie Thüre 
ber Nafe zumachen oder etwas vor der Nafe wegnehmen; es muB, 
ie Nafe ftechen; aber als wohlmeinende Warnung mag man immer 
ehmen: Stede nicht in Alles die Nafe, laf die Nafe davon. Der 
ı rümpft die Nafe, der Hochmuth wirft die Nafe auf, Kleinmuth 
Scham läßt die Nafe hängen oder zieht ab mit einer augen Nafe, 
Unklugheit und Vorwitz hat gar die Nafe weiß! 
Die Nafe war Seume das „Aushängfchild des Charakters,” das 
ptrelief, and dem man die Gedanken des großen Bildners heraus - 
und fo Hafificirte er die ärgerlichen, impertinenten, eingebildetem, 
ehmen und tyramnifchen Nafen; die liſtigen, Spür-, Fiscal-, Bor 
Acciſe-, diplomatischen Nafen; die fffavifchen, dummen, bigoften, 
melnden Nafen; die Magifters- und Profeffors-, Feine aber war 
widriger als die adelige Nafe. Aber gleicht nicht bie höochſte, 
ehmfte, größte Adlernafe dem Chimboraffo, der die Kugelgeftalt 
ver Welt in nichts ändert, und fißt die Großnaſe nicht anf einem 
uwurm? Die ſchwerſten Vierfüßler ſchwimmen ohne Mühe, ihre 
bleibt außer dem Waffer, und muß bie größte Großnaſe unter 
Menſchen ſolches nicht bfeiben laffen? Senme fand, daß vor- 
ge und geile Nafen fih vor andern auszeichnen, fand jedoch auch 
unſchuldige Nafen (eigentlich Näschen); er meinte, daß man 
jeigigen Nafe zu viel Ehre erzeige, wenn man fie Nafe nenne, 
fie fih mehr dem NRüffel nähere, umd daß es bei Vielen intereffant 


Reime dic ſelbſt. 


er aus ber Heloife nichtS weiter als den baiser acre, und aus dem 
Emile Menuisier herausheben und beide treffliche Werke des ouvrages 
monstrucux, 6crits moiti6 dans un mauvais lieu, moiti6 aux pe- 
tites maisons ! und den unendlich beifern, gefühlvollen, tiefer blicken— 
den und unglüdlichen Jean Jacques ſelbſt nur ce gargon horloger, 
Diogène manqu&, petit polisson, petit magot, petit monstre und 
fou ? nennen mögen! Er fpricht fogar von de am Steine leidenden 
Mannes vilain petit verge. Wie unendlich beichämend hätte es für 
ihn, wenn er fih hätte jchämen fönnen, fein müffen, was der edle 
Edelmann d'Alembert dem Gentilhomme du roi fchrieb: Jean Jac- 
ques a des torts avec vous, mais il est malheureux par sa sant6, sa 
pauvretö et son caractere; il faut lui passer quelque chose et dire 
de lui comme le regent disait d’un homme qui prenait force lave- 
mens & la Bastille — il n’a que ce plaisir là. Wie gemäßigt drüdt 
fih Rouffean felbft aus: Il ne suffit pas qu’un poäte ait cent mille 
livres de rentes, pour que son siècle soit le meilleur de tous! ® 
Voltaire war im Grund ohne allen Charakter, bald gut, bald 
bö3, bald nachfichtig, bald neidisch, bald freigebig, bald geizig, jekt 
voll Eifer für Wahrheit und Tugend, jebt ein freher Wiking ohne 
allen Sinn für das Wahre, Gute und Heilige; er wollte bloß mit 
feinen Talenten glänzen. Er fchmeichelte Allen und verdarb fo Große 
und Schriftfteller, und dann fpottete er wieder über. fie. Der traurige 
Schönaich fandte ihın feinen Hermann, und Voltaire verficherte, es 
fei doch unverzeihlich, d’ignorer une langue, que les Cottscheds et 
vous rendez n6cessaire & tous les amateurs de la littörature, * und 
zum Beweiſe, daß er deutsch verftehe, fchließt fein Brief deutſch: „Ich 
bin ohne Umftand jein gehorfamer Diener.” Seine Lebhaftigkeit war 
das Bild der vivacit& franquise, und deren non plus ultra eine Scene 
mit feinem Buchhändler Ban Duren, der ihm nad vielen Jahren 
eine Bücherrechnung einfandte, lauter Bücher von Voltaire felbft, und 
dann perſönlich Fam; ihn fehen, auf ihn eindringen, ihm eine Ohr⸗ 
feige geben und fortlaufen, war ein Augenblick. Duren und Collini, 


1 Sauren Kuß. — Tiſchler. — Zwei monftröfe Werke, zum Theil in Bordellen, zum 
Theil in Landhänfern geſchrieben, melde zu den Lüſten der Meichen dienen. — 2 Diejer 
Uhrmachers-Junge. — Verfehlter Divgenes, Heiner Swraßen unge kleiner Affe, kleines 
Ungeheuer und Narr. — 3 Jean Jacques bat Unrecht gegen Euch, er iſt aber unglücklich 
durch feine Geſundheit, feine Armuth und feinen Charakter; man muß ihm Einiged nach 
jeben, und auf ihn die Worte des Regenten über einen Dann anwenden, ber in der Bas 
ſtille ſaß und viele Klyftiere nahm: Er hat fein andere8 Vergnügen. — E83 ift nicht 
nügend, daß ein Dichter 100,000 Livres Einfünfte habe, um feine Zeit bie befte von allen 
gu nennen. — * Eine Sprade nicht zu kennen, die Gottfheb und Ihr alfen Liebhabern 

er Literatur nothivendig macht. 
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pie? erzählt, ſtanden verſteinert; J endlich ſagt letzterer: Enfin , 00 


fflet vient Yun grand homme® 
enkennmiß, 9 aber doch 





Voltaire hatte hellen erſ F enſch 
ne wahren Tiefblick un philoſophiſch n FJorſchungsge ſchwerli 
ar er Jemands rmer Tre d, wohl aber Fein , die hm 
inderfpradhen un icht für das halten wollten, ver 
le Vorurtheile nicht min ex, aber mit, fie feinem 
m 


Point d’injure®, MRS 12 — 


fragte Boltaire — „J 
an 


wie Sie, anf dem Pont —* gefund en, e 
und ich fein Pferd.“ Selbſt Freron wußte ihn zu paden; mit Un 
tadelt; oltaire veranſtaltete eine 


recht hatte dieſer die — erope get 
prächtige Ausgabe mit einen Kupfer 
nagt; geſchwind fündigte OT 
portrait de Vauteur, sm 
an ſich. Marquis d' Argens det | ihn mit P 
am richtigſten definirt: a de Posprit comme qu 
jl est malicieux comme un eux singe. 

Man jagt: was man wil, Voltaire hatte un 
und was Witz betrifft 


de cette eglise il est le gacristain; 5 
er hatte das ſchärfſte Auge für alles Lächerli rliche, d Een uz und 
Delikateſſe verließen ihn jelten , went auch ſchwa wie n alter 
Geck, und frech wu wurde wie ein Satyr; da ni ine Yomifcen 
Werke weit U über den ernſten, un d ilo 
ſchoöne Stil erhoͤhen die Reize ſeiner genialen rfir 
auch ein Britte le pouffon du diable nennt. Ycberall ab er ergoötz⸗ 
liche komiſche Beziehungen; i Awort des Hefterreiher? auf 
feine Frage: „on welder Religion?" —" ini tholi 
erzogen,‘ wobei i jener an gar x teine einhei e, wie hei dem Fa 
der Mabemoifelle Clairon, die ihn mit ſich zu og? 
deux & tert Nons nouß faire? ı & 


que nous sommes tous 
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winft auch der meinige war, Dank meinem Sprachneifter Wild, ftand 
weht erbärmlich neben ihnen, eitel und Hein. Der Greid von Ferney 
zeiste im SAften Fahre noch einmal nach Paris, überall hörte er den 
Ruf: Vive Voltaire! Vive la Henriade! Vive Mahomet et la Pu- 
celle ! fah im Theater feine Büfte feierlich Frönen und rief: „Man 
erftit mich aber mit Roſen!“ Die Boftmeifter führten alle felbft 
feinen Wagen, und ein alter, der feinen Sohn wegen Gebrecdhlichkeit 
fahren laffen mußte, rief hinten nad: „Bedenke, daß e3 zehn Könige 
in Europa gibt, aber nur einen Voltaire!” In diefen Zeiten war 
das Witzwort eines Britten, als er am Rirchlein zu SFerney las: Deo 
erexit Voltaire! ganz wahr: Je vois, qu’il n’y a qu’un mot enire 
Dieu et vous.! Aud ein Schiff führte feinen Namen, das er auch 
befang; die Ode blieb aber weniger im Gedächtniß, als Pirons zwei 
Bere : 


Si j’avais un vaisseau, qui se nommät Voltaire 
Sous cet auspice heureux j’en ferai un — corsaire. ? 


Alles wollte den Fürften der Dichter fehen, der Philofoph mie 
der Schaufpieler, der Handwerksmann wie der Große, felbft Priefter 
und Mönche; Alle wollten den Mann jehen, der Alle lachen machte 
und fo viel Witz habe, wie man fagte, als alle Menſchen zuſammen. 
Franklin ftellte ihm auch feinen Enkel vor, der vor ihm niederfnieen 
mußte; Voltaire legte die Hand ihm auf, ſegnete und fprad): God 
and liberty.? Der verfannte Freron fcheint noch feinen Maun am 
beiten gefannt zu haben, mitten in feinem Glanz; aber der Tyranı 
der Literatur hatte es fo weit gebracht, als der Tyrann der Politik 
meiner Zeit; Furcht vor jeinem beißenden Wi ging vor ihm ber, 
Furcht vor feinem heimtücifchen Katzencharakter; Verleumdung, Ver- 
folgung, Grobheiten galten ihm gleidy gegen die gerechtefte Kritik, und 
Europa — glaubte. Als der böfe Patriarch hinabfuhr, fagte Collini: 
„Jetzt gibt es wieder eine Republik der Gelehrten.” 

Unumſchränkt beherrfchte Voltaire fein Zeitalter durch den Zauber 
feines lachenden Wißes, und die Idee in dem unvollendeten Tempel 
der Vhilofophie zu Ermenonville mit acht Säulen ift recht glüdlich 
and wahr; auf einer Säule fteht: Voltaire ridieulum, * und fein Lachen 


1 Gott errichtet von Voltaire. — Ich ſehe, zwiſchen Euch und Gott iſt nur ein 
Wort (d. h. Ihr fteht mit ihm auf fehr vertrautem Fuße). 
2 Wär’ folh ein Schiff, das Voltaire Heißt, mein Eigentum, 
Braucht’ ich es als Corfar ob jenes Namens Ruhm. 
8 Gott und Freiheit. — 4 Voltaire dag Lächerliche. 
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und heilig ift. Ronſſeau's Worte haben Siun: Voltsire en 
nt en Dicu, n’a r&cllement jimais cru, qu’au diable. ! 
If Jahre nad) feinen Tode, 1790, veranftaltete Paris cine 
Apotheoſe; eine Afche wurde feterlih nad) den Pantheon 
‚ind Katharina kaufte feine Bibliothek; faft alle Bücher mit 
andgloffen ftellte fie in der Eremitage auf neben fernen Schlöß- 
Relief, und der Patriarch fißt felbft daneben im Schlafrod an 
Schreibtifh. Diefe Bibliothek predigt zugleich feinen Mangel 
dität; eine englifche und viele italienifche Weberfegungen, eine 
!appereien, aber fein einziges deutſches Buch, da er doch fo 
: Dentfchland gemeilt und fo viel genoffen hatte. Man ver 
»Ausgaben über Ausgaben von feinen Werfen, ohne ihn zu 
‚ und er äußerte: Je me regarde comme mort, on vend mes 
.? Voltaire ſteht in hundert Bändchen vor mir; ich wall— 
einst im beiligen Enthuſiasmus der Jugend nad feinen ver- 
Ferney, und jeßt? Fest lefe ich ihn nur noch um der Sprache 
ne Erholung von anftrengenden Studiren und Arbeiten und 
tichlafen. In fpätern Jahren fchäßt man Geift und Talente 
am Menfchen, als moralifhen Charakter und Gutmüthigfeit, 
tört mic) ordentlich eine Art Haß in dem Genuß der Schriften 
aunnes, den der fterbeude Maupertuis zu Baſel noch zu fpre- 
nfchte, um fi) ganz auszuſöhnen; er verweigerte folches, feßte 
ür in Bernonlli's Zimmer auf das Bild Manpertuig ein bos— 
'pigranım, daS ich aus Verdruß gar nicht abfchreiben mag. 
[ mehr al3 zchn von jenen hundert Bänden auf die Nachwelt 
n? Boltaire felbft ahnte fo was, indem er irgendwo fagt: 
va point & la post6rit& avec un si gros bagage.° Er war 
e der Lefewelt feiner Zeit, ſchrieb für die Leſewelt, und Leſe— 
nicht Nachwelt. 
ließlich muß ich noch eines deutfchen petit Voltaire manqué (ver- 
;oltaire) erwähnen, der in den Sahren 1770 bis 90 ungemein 
ſehen machte und viel gelefen wurde, und jeßt fo gut als ver» 
t, eines Württembergers — Wedherlind, wenn man nicht 
für unfern Voltaire manqué halten will. In feinen Chro- 
grauem Ungeheuer, byperboräifchen Briefen, Paragraphen zc. 
nhes Goldkörnchen; in Frankreich Hatte er Voltaire und Lin- 


aire, al8 er mie ein Gott erſchien, hat tod nur an den Teufel geglaubt, — 
schte mich als todt — man verkauft meine Möbel, — 3 Man könnt mit fo 
päd nicht auf die Nachwelt. 
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guet keunen gelernt, Wi und Perfiflage, und da er ohnehin nie im 
Geleiſe der Convenienz zu bleiben wußte, jo ſpottete er über Alles, 
felbft über Freunde und Wohlthäter, in feinen Deukwürdigkeiten 
Wiens über die gaftfreien jovialen Wiener, wie über die gutmüthi- 
gen und fleißigen Augsburger in feinen Reifen des Anselmus rabio- 
Bus; die Nördlinger nannte cr Cimmerier ! und ihre Stadt, fein Aſyl, 
eine naſenlange Welt. Allerwärt3 hinweggewieſen, ſetzte er fih in 
das ötting'ſche Dörfchen Baldern, fchrieb am Tage feine Fournale, 
und Abends und Nachts ſoff er mit den Bauern, und machte fie, wie 
die Nördlinger behaupteten, alle zu Freigeiftern. 

In feinen Briefen nad Wien ſprach er von feinem Nittergute, 
und jo liefen Briefe ein: „An Ihro Gnaden den Herrn Ritter von 
Weckherlin auf und zu Baldern;“ daher Neifende nicht wenig betroffen 
waren, wenn fie den Nitter in einer ärmlichen Hütte fauden, mit 
einen großen Tyrolerhut auf dem Kopf, lofer Halsbinde, herabhän- 
genden Strümpfen, zerlumptem Kittel, die ganze übrigens geiftvolle 
und faunartige Figur aber auf Bett oder Boden, umfchanzt von Bür 
dern. Der Kanton Glarus, mit dem er wegen einer Here in Händel 
gerieth, Tieß ihn in der Berner Zeitung fignalifiren: Agô de trente 
uns, päle et maigre, tuille petite, jumbes minces, en général figure 
trös dösagreuble. ? 

Fürſt Wallerfiein nahm fi des Mannes großmüthig an, und nur 
gezwungen jeßte er ihn auf die Feſte Hochhaus, mo er aber als Galt 
behandelt wurde und gewann; mit Falkenangen fah er num von feiner 
Höhe auf die Vorgänge in Franfreih, ging endlich unter Minifter 
‚bon Hardenberg? Schuß von da nad) Ausbach, wo er Ansbader 
Blätter herauszugeben begann, aber bald darauf ftarb. Spott, nächſt 
Bein und Märchen war feine Sache; Andere gegen fih in Harniſch 
zu bringen, wahre Seelenfpeife, und fo fandte er denn auch Glarus, 
das feine Chronologen verbrannt und ihn vogelfrei erffärt hatte, feinen 
Schattenriß mit der Bitte, folchen oben auf den Scheiterhaufen zu 
legen. Ich war weitläufiger über Wedherlin, als es hier fuft ſchick⸗ 
lich fein will; man jche mich im Göttinger Necenfenten meiner 
Meöucherei, mit dem ic) ganz zufrieden, ja ftolz fein mußte, daß dad 
Werk von einem Göttinger Herrn eined ganzen Bogens gewitrdigt 
wurde (es war Plan): nur fein Ausruf: „Lebte Weckherlin noch, fo 


ft Nach der Meinung der Alten de Bewehrer des böchſten Nordens, die in etwiger 
Kr ernis leben. — Dreißtg Jahre alt, blaß und mager, von Meinem Wuchs, dünnen 
Xeon, im Allgemeinen von fehr unangenehmen Aeußern. 
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würde ich fagen: Hier ift Wedherlin!” verſchnupfte mich — die Ver- 
| ie mit einem folcden Bruder Lieberlih! Ich ſammelte fanmt- 





Werke, die ich zuvor nur dem Namen nach Tannte, machte aus 
Beißig Bändchen eines, fand, daß der Mann wirklich Talente hatte 
0b das, was und ernften Deutfchen fehlt, den lachenden Witz der 
Franzoſen, wenn er nur damit beutfche Grünblichkeit zu verbinden ges 
wußt hätte, und diefen Auszug, den ich dem Herrn Necenienten zu 
bebiciren nicht ermangelte, ober der Geift Wedherlind von Weckherlin 
‘ junior, Stuttgart 1823, ſcheint dem Publiko nicht mißfallen zu habem, 
and dieſer Geift, den vielleicht viele Leſer gar als eine Geſpenſterge⸗ 
fchichte ſich: kommen ließen, erleichterte mir meine Reife nach dem 
freundlichen -Schlefien ins Bad Warmbrunn und nah den fchönen 
Bergen Rübezahls, und zahlte für mich die Zeche. 
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XXI, 


Ueber Nafen. 


Und Gott ber Herr machte den Dienichen aus einem 
Erdenkloß, und blies ihm dem lebendigen Oben: in feine 
Nafe, und fo war der Menſch eine lebendige Seele. 


Achtung vor Nafen! Die Nafe harakterifirt einen Menjchen 

; faft noch mehr ald Aug’ und Mund, wie das Nafenhorn da Nas⸗ 
bern, und die Phyſiognomiſten haben mit echt dem Spott die Nafe 
„zum Thron angewieſen. Jener alte Fabler gibt dem Spötter zwei 
„Wangen : der eine, voll eigener Fehler, hängt unfihtbar auf bem 
‚Nüden, der andere mit ven Schwächen des lieben Nächften aber auf 
"ber Bruſt und ftet® vor Augen; biefe Ranzen find unſichtbar, die 
ng Rafen aber fichtbar, und der Nafenflügelaufzieher ift der ſchlimmſte 
Berrätber; einem vernünftigen Mann fällt ſchweigen um fo weniger 
ex, je dummer es zugeht — aber diefer verdammte Knorpeltelegraph ! 

Die Mode jet noch Brillen von Glas, Metall und Horn auf die 


5 Bemoteitos, VIIL, 18 
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Naſe, umb doch fehte uns bie Natur die Nafe auf, bloß damit fie 
denke und urtheile, was wohlriecht oder ftinft. Diefes Menfcenhors 
if gefährlicher noch, ald das Horm des Thiered ober die Rashorunafe, ‚ 
mit dem e3 einen Stier in die Höhe wirft wie einen Faugball, ul 
mehr als Nafenftüber fogen will, und felbft ben Tiger feyredt; DW 
größte, feinfte und Mügfte Naſe aber bleibt die des Elephauten. 

Ein neuerer Schriftſteller läßt ben Spott rittlings im ben Bor 
günmern ber Großen anf ben Nafen ber Höflinge fen und wicht cher 
fluchten, als biß der Fürft erfcheint, und eine recht ausgearbeitete Rakt 
hält er für das impertinentefte Ding, das einer fchlichten ehrlichen 
Haut aufftoßen konne in ber ganzen weiten Natur, und Für komiſcher 
als die ungeheure Nafe (Schnabel) des Toncan, die er ML wicht ſelbſt 
gegeben hat; diefe vornehme Nafe fagt er, enthalte das gange Privi- 
legium, und das Gfelhaftefte fei, daß fie häufig auf recht eigentlichen 
Vöbelgefihtern ftehe, wie auf einem alten Haufe ein verpußter Erker. 
Aeneas würde, wie bei Blumauer, rufen: 

Sieh’! fieh’ nur die mägtige 
Gebog’'ne Naf’ und drauf die Plo- 
nitudo potestatis I? 

Man Tennt die ungehenre Nafe des Reiſenden and Triſtram 
Shandy, und welden ungeheuren Lärm folde zu Straßburg machte 
unterm Volt wie unter den Gelehrten. Lavater fonb in ben Rafen 
unferer Schriftfteller weit mehr, ald Andere kaum in deren Schriſten 
finden ; Anmibale Caro und Marino befhäftigten fich mit Nafen, wie Hang 
mit der Nafe feine Freundes Wahl; am kaltblütigften aber ging Seum 
su Werke. Er nahm zu der feften Nafeneminenz auch noch Angew : 
winkel, Mundwinkel, Naſenwinkel und alle angrenzenden Muölelper : 
tien, und fo fonnte er freilich Vieles darans leſen. Er war ber Meinung, . 
daß, den Familienftoff abgerechnet, jeder Menfch fich jo ziemlich feine 
Nafe felbft mache, daher die Kinder faft durchaus noch unbeſtimmte 
Nafen hätten; aber es gibt Familiennafen fo gut als Nationalnafen; 
die Eltern, Fraubafen, Hebammen zc. fehen nad) der Nafe, ob fie 
vom Vater oder der Mutter fei; und die Hebammen verbeſſern nur 
zu gern oft heimlich die Nafe, wenn fie ihnen zu kurz jcheint, ziehen 
and richten fie, fo oft als die Wilden. Vorzüglich fieht uam germe "| 
die Nafe bed Vaters, und wenn der Vater den Kopf dazu fchüttel, 
fo rufen Mutter, Hebamme und Magb dem Kleinen ı: J 


4 Die Fulle der Macht. 
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Nicht fo? wenns nicht des Vaters Nafe wär, 
Bo Hätt’ft denn du die fchäne Nafe Her? 


Im Ganzen aber ſcheint mir Seume recht zu haben, daß Feder 
feine eigene Nafe habe, und den Nafen geht es wie mandem wadern 
Matın in der Welt, man macht wenig aus ihnen. Die meiften Nafen 
fiehen etwas fchief, wie der Thurm zu Piſa; wenn ihre Befiher alfo 
der Nafe nach gehen, fo müffen fie nothwendig den rechten Weg ver- 
fehlen, folglich ift das Sprüchwort: „Nur der Nafe nach,“ nicht ganz 
ichtig, aber defto richtiger: „Man ſieht's nicht Allen an der Nafe an,” 
md: „Man muß den Leuten nicht Alles anf die Nafe binden,“ Unfere 
tiefen Redensarten von dem Werkzenge des Geruchs beweifen deſſen 
Bichtigkeit: man dreht eine Nafe, oder führt Jemand bei der Nafe 
erum; man erhält zur angeborenen Nafe noch eine Menge Nafen 
om Andern oder von Obern. Das Nosce te ipsum ? lautet recht alte 
entfch grob: „Bupfe dich bei der Naſe,“ fo grob, als einem die Thüre 
or der Nafe zumachen oder etwas vor der Nafe wegnehmen; e8 muß 
ı die Nafe ftechen; aber al3 wohlmeinende Warnung mag man immer 
innehmen: Stede nicht in Alles die Nafe, laß die Nafe davon. Der 
ohn rümpft bie Nafe, der Hochmuth wirft die Nafe anf, Kleinmuth 
nd Scham läßt die Nafe hängen oder zieht ab mit einer laugen Nafe, 
nd Unkfugheit und Vorwitz hat gar die Nafe weiß! 

Die Nafe war Seume das „Aushängfcild des Charakters, das 
hanptrelief, aus dem man die Gebanfen des grofien Bildners heraus - 
fe, und fo Haffificirte er die ärgerlichen, impertinenten, eingebilbeten, 
Ormehmen und tyrannifchen Nafen; die liftigen, Spür-, Fiscal-, Por 
zei⸗, Acciſe⸗, diplomatischen Nafen; die fflavifchen, dummen, bigotten, 
ömmelnden Nafen; die Magifters- und Profefford-, Feine aber war 
m widriger als die adelige Nafe. Aber gleicht nicht die höchfte, 
ornehmſte, größte Ablernafe dem Chimboraffo, der die Kugelgeftalt 
nferer Welt in nichts ändert, und ſitzt die Großnafe nicht auf einen 
rdenwurm? Die fhmerften Vierfüßler ſchwimmen ohne Mühe, ihre 
tafe bleibt aufer dem Waffer, und muß bie größte Großnafe unter 
im Menfchen ſolches nicht bleiben Taffen? Senme fand, daß vor— 
äßige und geile Nafen ſich vor andern andzeichnen, fand jedoch auch 
tele unſchul dige Nafen (eigentlich Näschen); er meinte, daf man: 
ir geisigen Nafe zu viel Ehre erzeige, wenn man fie Nafe nenne, 
eil fie fich mehr dem Nüffel nähere, und daß es bei Vielen intereflant 
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zu umterfuchen, wie ber zu dieſer Nafe gekom 
haben die Lazzaroni die vernünftigften, die Weiber a nes 
u 





beften Nafen, die vielen fpöttifhen und lamil x. echnet. 
elleicht ruhrt es daher, daß man Augen, Haare, Mund. 
e, Alles an der Geliebten lobt, ſelten aber von ihrer Ye pricht 
Ioft der Schwärmer Petrarca gedenkt nie der Naſe feiner Lama, 
nd fo auch andere Sänger der Liebe, und doch gibt es fo große weib⸗ 
iche Nafen, die den Kuß erfchiweren, und find gar beide Theile groß 
nafig, fo hält er fo ſchwer, al8 ein Zug Champagner aus bem engen 
Champagnerglas. Vielleicht Jäßt man ſich von der ſpihhen siert - 
jener Dame zurückſchrecken: „Nun, fo Eüffen Sie mich, wo ich Teint : 
Nafe habe!“ u 
Sch babe fo große Aufmerkſamkeit al3 mein lieber Semme fr - 
das Geruchdorgan, da noch Fein Linnd die Nafenwelt georbmet. hal; 
und Lavater tobt ift, ber mit verbundenen Angen durch einen Weiff 
an bie Nafe aus zehntaufend Menfchennafen den großen Friebrich 
herauszufinden ſich getrautel Das Haus Braunschweig hält es net den 
großen Najen, wie die Alten mit Udlersnafen, wie fie Eyub, 
Achilleus und Andere hatten; Plato nannte fie Königsnmafen, bie 
Nömer aber Nasones, daher auch Ovidius den Beinamen Nafo. führte 
und wußte, was er von Großnafen behauptete, die eine wahre Bierbe 
auch find, wenn fie nicht im Mißverhältniß mit dem Anhängſel ftehen, 
wie beim Pfeffervogel, deſſen Naſe oder Schnabel größer it als er 
felbft. Groß- oder Adlerönafen zieren vorzüglich Söhne des Mars, 
die aber den Ehemännern nicht immer angenehm zu fein pflegen; fie 
empfehlen fich beim Geſchlecht, find die beften Regentücher, dab ei 
nicht in den Mund regnet, und die volllommenften Sättel, bie ein 
Brille reiten Tann. 


Quel bonheur de naftre avec un pled de nes! ! 


Eicero macht die Nafe zur Vormauer der Augen,” Horazen 
fie fo viel als „Verſtand,“ und Seneca eine athenifche Nafe fo 
als Wit, fo wie wir etwa fagen: „Er bat eine dünne, feine S 
er riecht den Braten,” und noch befler nafeweifer Jugend zurnfen: 
Nafe, dann Brille” Die Alten ſetzten felbft die Weisheit in od 
die Nafe, und Jeder weiß aus Horaz, daß ein homo emunctae 


1 Welch Glück, mit einer Nafe von ei Länge geboren I- 
lich: außgeichnäugte, nicht verfopfte —ãS— —* — vu ſei 
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ils offener Kopf ober Genie bedeute: Die Männer haben 
n Bart, die Weiber nicht, beide aber Haare inwendig in 
! bad am Grübeln in der Nafe Schuld hat, ohne daß 
Nahgrübeln nachzieht, denn es gehört zu den wibrigen 
nungen. Der Schnupftabak verhindert in unſerer Zeit bie 
Naſen und vermehrt ohne Noth die Dinge, die verftopfen, 
r zählen wir weniger Leute emunctae naris als bie Alten, 
Nitte zwiſchen Ablernafen und den ftumpfen Schnauzen fteht 
quadratus, ! d. 5. die ſymmetriſche Nafe, ber Gegenfaß der 
Rafe, die den Schlechten zu Schlechtigfeiten führt, den Reb- 
x auf die Defenfive, und es ift Schade, daß fie nicht im der 
btheil des Redlichen ift. 
x Rudolph I. und Mar I. müffen ftattliche Naſen gehabt 
mer fagte einem groben Fuhrmann, der ihm in einem Enge 
chrie: „Schon vor Eurer Naſe Tann ich nicht recht aus- 
— ‚Nun, ih will Dir helfen!“ und drückte feine Nafe 
ir Seite. Die Faiferliche Nafe rettete ihn indeffen von einem 
: ein Blödfinniger, dem er viel Gutes that, hörte im Gelage 
:fagen: „Morgen wollen wir die Großnafe in Stüde hauen,“ 
no in der Naht nad) Habsburg, und Rudolph überfiel 
erjeitö die Ritter, Mar I, den jeder Künftler abmalen 
gte im Unwillen: „Jeder, der eine große Nafe malen kaun, 
malen!” Große Nafer haben indeffen manches Unbequene, 
ſchon oben fahen, daher Kinder auch nur Näschen haben, um 
er faugen zu Fönnen. Manche Adlernafe ift Schuld, daß ihr 
nicht über die Nafe hinausfieht, und jenes Mädchen mit der 
!afe, die dem Liebhaber obige garftige Antwort gab, hätte ſich 
accommodirt, wenn biefer ihr gefolgt wäre, und eins wäre 
andern gefolgt. 
ımpfmafen hatten nach dem Geſchmack ber Alten uur Sar 
Faune, und hießen Nacrii, und die Sache berußt auf jehr 
Erfahrungen. Die Stupnäschen der Zofen und Mägde, die 
) in Frankreich zu Haufe find, nirgendswo aber häufiger als 
fo daf man ein eigenes Lyoner Näschen annehmen könnte, 
ic) die Lyoner von den Avignoner Schönen unterfcheide, und 
mich felbft unwillkürlich beim Näschen nehme, ob ich gleich 
ter bie Ancillarioli,® zu gehören glaube — Stumpfnäschen 





‚ige (d. h. plumpe) Naſe. — 2 Mägdejäger- 
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erinnerte einen Neifenden, der zu lange blieb: „Don Quixote fch 
Wirthshänſer für Schlöffer an, Sie ſcheinen fi im umgekehrten Falle 
au befinden ?” der daher auch Boltaires Affengeficht mit tänfchender 
Mahrdeit vor der Thüre in den Schuee pißte. 

Wie oft wird nicht dem Spott die Delifatefje der Sprache anfge- 
opfert; Voltaire blieb ftet3 derfelben Meifter, indem er nicht geradezu 
fagt, was ein Ding ift, fondern was es nicht ift; er fagt von Pom- 
pignan und feinen Werfen: On leur fait bien de l’honneur en les 
faisant servir A envelopper du tabac, je connais d’autres, qui leg 
ont employ6s A un usage, qui n’est pas celui du nez.! Gein nüß- 
lichites Werk war daS Dictionnaire philosophique, der höhern Welt 
Handbuch, wie jet das Converfationslerifon; mie oberflächlich ift aber 
Alles für den deutfchen Philofophen, wie erbärmlich 3. B. verglichen 
mit dein Handbuche Krugs! Mean lefe feinen homme & quarante 
&cus, eine treffliche Satire auf die Widerſimnigkeiten der Phyſiokraten; 
aber die Gründe, warım fie irrten, blieben in der Feder, wie beim 
Italiener Galiani auch. Theologie oder eigentliche Antitheologie war- 
das Stedenpferd feines Witzes, und da jene gealtert ift, jo muß aud 
fein Wi altern und die Lectüre von hundert Bänden langweilig 
machen, wenn man fie nicht um der Sprache willen liest. 

Boltaire hatte feinen natürlichen Haug durch Hebung verftärkt, 
und nie unterdrüdten melancholiſche Gefühle die Heiterkeit feines Wit» 
kopfes; feine äußere Lage war beneidensmwerth: war es nicht chen die 
Stwdirftube zu Fancy? Sein Wiß war anfledend, man mußte mit 
ihn lachen; felbft der ernfte Haller, an gründlichen Kenntniſſen und 
Zieffiun hoch über Voltaire ftchend, aber viel zu gravitätifch, finfter 
und gelehrt, der, wie viele deutfche Gelehrte, vielleicht Wit und Laune 
unter jeiner Würde hielt, wurde zu Naufanıe im Haufe des Spötterd 
und vom Weine fo wigig als Voltaire, und führte beim Heimgang 
aus der Zuire die Worte an: Jamais on n’a vu encore donner un 
rendez-vous pour se faire baptiser |? 

Europa hat Voltaire verfolgt und verabfcheut, aber auch dewun⸗ 
dert und gleichfan angebetet, Friedrih und Katharina an der Spiße, 
ob er gleich beiden mit feinen Salomon und Semirumis du Nord ein 
echt hebräiſch linkiſches Compliment machte; ich las wieder in fpäteren 
Jahren feine Correfpondenz mit ihnen, und der Abgott Enropa's, ber 


., „| Man erweist ihnen viel Ehre, wenn man fidy ihrer bedient, Tabak einzumideln: 
id, fenne Einige, die fie zu einen andern Gebrauch, womit die Naſe nichts zu thun hat, 
Kamanbt baben. — 2 Sich nie hat man ein Rendez-vous geben fehen, um ſich taufen zu 
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einft auch der meinige war, Dank meinem Spracdmeifter Wild, ftand 
recht erbärmlich neben ihnen, eitel und Kein. Der Greis von Ferney 
reiöte im S4jten Fahre noch einmal nah Paris, überall hörte er den 
Ruf: Vive Voltaire! Vive la Henriade! Vive Mahomet et la Pu- 
celle! ſah im Theater feine Büfte feierlich Frönen und rief: „Man 
erftidt mich aber mit Roſen!“ Die Poftmeifter führten alle felbft 
feinen Wagen, und ein alter, der feinen Sohn wegen Gebrechlichkeit 
fahren laffen mußte, rief hinten nach: „Bedenke, daß es zehn Könige 
in Europa gibt, aber nur einen Voltaire!” In diefen Beiten war 
das Witzwort eine! Britten, ald er am Rirchlein zu Ferney las: Deo 
erexit Voltaire! ganz wahr: Je vois, qu’il n’y a qu’un mot entre 
Dieu et vous.! Auch ein Schiff führte feinen Namen, da3 er aud 
befang; die Ode blieb aber weniger im Gedächtniß, als Pirons zwei 
Verſe: 


Si j'avais un vaisseau, qui se nommät Voltaire 
Sous cet auspice heureux j’en ferai un — corsuire. ? 


Alles wollte den Fürlten der Dichter fehen, der Philoſoph wie 
der Schaufpicler, der Handiverfömann wie der Große, ſelbſt Priefter 
und Mönde; Alle wollten ven Mann fehen, der Alle lachen machte 
und fo viel Wiß habe, wie man fagte, ald alle Menſchen zufamnten. 
Franklin ftellte ihn auch feinen Enkel vor, der vor ihn niederfnieen 
muste; Voltaire legte die Hand ihn auf, fegnete und fprad): God 
and liberty.° Der verfannte Freron fcheint noch feinen Mann am 
beften gekannt zu haben, mitten in feinem Glanz; aber der Tyranı 
der Literatur hatte es fo weit gebracht, als der Tyrann der Politik 
meiner Zeit; Furcht vor feinem beißenden Wit ging vor ihm her, 
Furcht vor feinem heimtückiſchen Katzencharakter; Verleumdung, Ver- 
folgung, Grobheiten galten ihm gleich gegen die gerechtefte Kritik, und 
Europa — glaubte. Als der böfe Patriarch hinabfuhr, fagte Collint: 
„Jetzt gibt es wieder eine Nepublif der Gelehrten.” 

Unumſchränkt beherrfchte Voltaire fein Zeitalter durch den Zauber 
feines lachenden Witzes, und die Idee in dem unvollendeten Tempel 
der Vhilofophie zu Ermenonville mit acht Säulen ift recht glücklich 
und wahr; anf einer Säule fteht: Voltaire ridiculum, * und fein Lachen 


1 Gott errichtet von Voltaire. — Ich fehe, zwiſchen Euch und Gott it nur ein 
Wort (d. h. Ihr fteht mit ihm auf fehr vertrauten Fuße). 
2 Wär folh ein Schiff, das Voltaire heißt, mein Eigenthum, 
Braucht’ ich es als Corfar ob jenes Nanens Ruhm. 
8 Sott und Freiheit. — 4 Voltaire das Lächerliche. 
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fiegte namentlich über katholifche Neligionsvorurtheile, wie fein En 
aller Proteftanten oder Philofophen der Dritten, er war der Theologe. 
des ganzen Menfchengefchlechts, der LXogifer der Fürften, der Neurum 
tödter fanatiicher, heuchlerifcher Pfaffheit, der Heiland gefunder Ver 
nunft und befferer Geſetzgebung — Alles mit lachendem Munde! 

Voltaire ift nirgendwo flüchtiger, als in der Gejchichte, und dem 
gründlichen Deutſchen widriger; feine annales del’empire das efendef x 
Machwerk, beffer feine histoire de Charles XII., aber dafür wied < 
defto fchlechter feine hirtoire de Pierre le Grand, wozu er dod oo 
der Kaiferin Eliſabeth die herrlichften Materialien befam; man mad&y 1 
ihn auf die entftellten Namen aufmerkſam: Il me semble que Os 
un Allemand, qui me fait ces reproches, war die Autwort, je Tui 
souhrite plus d’esprit.! Die Raiferin fandte ihm noch goldene Die 
daillen und herrliche Belze; erftere fol P. unterfchlagen haben, daher 
man zu Petersburg fagte: P. a fait naufrage aveo les mödailles et 
Voltaire avec les m&moires.? Man wollte zu Petersburg die gröbften 
Fehler verbeffern, und er berief fih auf Moreri elendes dizionario 
antico russo; dod) die weltberühmte Eucyflopädie, nahm fie in ber 
Geographie nicht auch zum Führer Hübner — fort complet et plus 
exact que nos dictionnaires francais? ®_ Seine histoire göndrale 
finde ih noch am erträgfichften; bier finden ſich Blicke ing Große, 
weit hinweg über den deutfchen Katheder, und von ihm batirt fid die 
beſſere Behandlung einer der erhabenjten Wiffenfhaften — der Geſchichte. 
Voltaire bleibt der größte Schöngeiſt unter den Philoſophen umd der 
größte Philefoph uuter den Schöngeiftern, und Asmus ein asinus,* 
wo cr ihr einen Komödianten und Jean f... nannte, 

53 war ein Glück, dag der ernfte, ehrliche Rouſſeau Zeitgenoſſe 
war; Voltaire's Spottgeift hatte Religion und Moral in feinen Ocean 
des Lücerlichen gewälzt; Jean Jacques wurde ihre Stüße durch fein 
Reben, wie durch höhern Geiſt und wahres Tiefgefühl und männliche 
Beredſamkeit. Mit Voltaire mard es Mode, die ernfteften Unter 
ſnchungen mit einem Bonmot abzufertigen, mit Wahrheiten wie mit 
Federbällen zu Spielen und Witz für Urtheil zu nehmen. SFrivolität 
war Grundfehler Voltaire3, und fo wurde Frivolität Grumdfehler 
feiner Nation, die dreift dem moralifchen Gefühle troßt und Allen, 
was unverdorberen Herzen, ohne alle Beziehung auf Religion, ehr 


1Ich glaube, ein Deutfcher macht mir ben Vorwurf; ich wünfchte ihm mehr Ei 
— 2®P. ift mit den Medaillen und Voltaire mit den Memoiren gefcheitert. — 8 &t 
vollſtändig und genauer als unjere franzöfüchen Wörterbücher, — 4 Eifel, 
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d Heilig ift. Ronſſean's Worte daten Siun: Voltsire en 
en Dicu, n’a reellement jamais eru, qu'au diable. ? 
Jahre nad) feinem Tode, 1790, veranftaltete Bari eine 

Npotheofe; feine Aſche wurde feierlih nad dent Pantheon 

md Katharina kaufte feine Bibliothek; faft alle Bücher mit 

idgloſſen ftellte fie in der Gremitage auf neben feinen Schlöß— 

fief, und der Patriarch fißt jelbjt dancben im Schlafrod an 
hreibtiſch. Diefe Bibliothek predigt zugleich feinen Mangel 
ät; eine englifche und viele italienifche Ueberſetzungen, eine 
ppereien, aber fein einziges deutſches Buch, da er doch fo 

Dentfchland geweilt und fo viel genofen hatte. Man ver- 

Ausgaben über Ausgaben von feinen Werken, ohne ihn zu 

und er äußerte: Je me regarde comme mort, on vend mes 
Boltaire fteht in Hundert Bändchen vor mir; ich wall- 

ft im beiligen Enthuſiasmus der Jugend nach feinem ver» 
uch, und jeßt? Jetzt leſe ich ihn nur noch um der Sprache 

c Erholung von anftrengenden Studiren uud Arbeiten und 

hlaſen. In fpätern Jahren ſchätzt man Geift und Talente 

a Menschen, al& moralifchen Sharakter und Gutmüthigkeit, 

rt mich ordeutlicd eine Art Haß in dem Genuß der Schriften 

uines, den der fterbeude Maupertuis zu Bafel noch zu fpre- 
chte, um fih ganz auszuſöhnen; er verweigerte folches, fette 
in Bernonlli's Zimmer auf das Bild Maupertuis ein bos⸗ 
gramm, das ich aus Verdruß gar nicht abfchreiben mag. 
nehr al3 zehn von jenen Hundert Bänden auf die Nachwelt 

? Voltaire felbft ahnte fo was, indem er irgendwo fagt: 
point & la posterit& avec un si gros bagage.?* Er war 

der Leſewelt jeiner Reit, ſchrieb für die Leſewelt, und Leſe— 

ht Nachwelt. 

lich muß ich noch eines deutjchen petit Voltaire manque (ver- 

Itaire; erwähnen, der in den Jahren 1770 bi$ 90 ungemein 

jen machte und viel gelefen wurde, und jegt fo gut al$ ver« 
eines Württembergers — Wedherlind, wenn man nicht 

ür unfern Voltaire manqu& halten will. In feinen Chro—⸗ 
rauem Ungeheuer, hyperboräiſchen Briefen, Paragraphen zc. 
hes Goldkörnchen; in Frankreich hatte er Voltaire uud Lin- 


ve, al8 er wie ein Gott erichien, hat doch nur an ben Teufel geglaubt. — 
te mich als tert — man verkauft meine Möbel. — 3 Man kömmit mit fo 
ick nicht auf die Nachwelt. 
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guet keunen gelernt, Wit und Verfiflage, und da er ohnehin nie im 
Geleiſe der Gonvenienz zu bleiben wußte, jo fpottete er über Alles, 
felbft über Freunde und Wohlthäter, in feinen Deulwürbdigleiten 
Wiens über die gaftfreien jovialen Wiener, wie über die gutmüthi- 
geu und fleißigen Augsburger in feinen Reifen des Anselmus rabio- 
sus; die Nördlinger nanute er Cimmerier ! und ihre Stadt, fein Alyl, 
eine naſenlauge Welt. Allerwärts hinmweggewiefen, feßte er fi in 
das ötting'ſche Dörfchen Baldern, fehrieb am Tage feine Journale, 
und Abends und Nachts ſoff er mit den Bauern, und machte fie, wie 
die Nördlinger behaupteten, alle zu Freigeiftern. 

In feinen Briefen nah Wien fprah er von feinem Kittergute, 
und jo liefen Briefe ein: „An Ihro Guaden den Herrn Ritter von 
Weckherlin auf und zu Baldern;“ daher Reifende nicht wenig betroffen 
waren, wenn fie den Ritter in einer ärmlichen Hütte fauden, mit 
einen großen Tyrolerhut auf dem Kopf, Iofer Halsbinde, herabhän- 
genden Strümpfen, zerlumptem Kittel, die ganze übrigens geiftvolle 
und faunartige Figur aber auf Bett oder Boden, umfchanzt von Bü— 
ern. Der Kanton Glarus, mit dem er wegen einer Here in Händel 
gerieth, Tieß ihn in der Berner Zeitung fignalifiren: Agé de trente 
ans, päle et maigre, taille petite, jambes minces, en general figure 
trös desagreable. ? 

Fürſt Wallerftein nahm ſich des Mannes großmüthig an, und nur 
geswungen jeßte er ihn auf die Feſte Hochhaus, wo er aber als Gaſt 
behandelt wurde und gewann; mit Falkenaugen fah er nun von feiner 
Höhe auf die Vorgänge in Franfreih, ging endlich unter Minifter 
‚bon Hardenbergg Schuß von da nad) Ansbach, wo er Ansbacher 
Blätter herauszugeben begann, aber bald darauf ftarb. Spott, nädjt 
Bein und Märchen war feine Sache; Audere gegen fih in Harniſch 
zu bringen, wahre Seclenfpeife, und fo fandte er denn auch Glarus, 
das feine Chronologen verbrannt und ihn vogelfrei erflärt hatte, feinen 
Schattenriß mit der Bitte, ſolchen oben auf den Scheiterhaufen zu 
legen. Ich war weitläufiger über Weckherlin, als es bier faft fhid- 
lid) fein will; man fehe mich im Göttinger Necenfenten meiner 
Möncherei, mit dem ich ganz zufrieden, ja ftolz fein mußte, daß das 
Werk don einem Göttinger Herrn eines ganzen Bogens gemitrbigt 
wurde (es war Plan); nur ſein Ausruf: „Lebte Wecherlin noch, jo 


Rad ber Meinung der Alten die Vewohner des höchſten Nordens, die in ewiger 
Fenſterniß Tchen, — 2 Treiiig Yabre alt, blaß und mager, von Yleinem Wuchs, dünner 
Beinen, im Allgemeinen von fehr unangenchmem Aeußern. 
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würde ich jagen: Hier ift Weckherlin!“ verfchnupfte mich — die Ber- 
Weichhung mit einem folchen Bruder Liederlih! Ich ſammelte fänmt- 
Berfe, die ich zuvor nur dem Namen nach kannte, machte aus 

Weißig Bändchen eines, fand, daß der Mann wirklich Talente hatte 
eb das, was uns ernften Deutjchen fehlt, den lachenden Wit der 
"Weanzofen, wenn er nur damit deutſche Gründlichfeit zu verbinden ge⸗ 
wußt hätte, und diefen Auszug, den ich dem Herrn Necenfenten zu 
dediciren nicht ermangelte, oder der Geift Wedherlins von Wedherlim 
junior, Stuttgart 1823, fcheint dem Publiko nicht mißfallen zu haben, 
und diefer Geift, den vielleicht viele Leſer gar als eine Gefpenfterge- 
fchichte ſich kommen ließen, erleichterte mir meine Reife nach dem 
freundlichen "Schlefien ind Bad Warmbrunn und nach den fchönen 
Bergen Rübezahls, und zahlte für mich die Zeche. 


XXIT. 
Ueber Naſen. 


Und Gott der Herr machte ben Menſchen aus einem 
Erdenkloß, und blies ihm den Iebenbigen dem in feine 
Nafe, und fo war der Menſch eine Iebenbige Seele. 


Achtung vor Nafen! Die Nafe harakterifirt einen Menfchen 
faft noch mehr als Aug’ und Mund, wie das Nafenhorn dad Nag« 
bern, und die Phnfiognomiften haben mit Recht dem Spott die Nafe 
sum Thron angemwiefen. Jener alte Fabler gibt dem Spötter zwei 
Ranzen: der eine, voll eigener Fehler, hängt unſichtbar auf dem 
Nüden, der andere mit den Schwächen des lieben Nächften aber anf 
‚ber Bruft und ftetd vor Augen; diefe Ranzen find unfichtbar, bie 
Laſen aber fichtbar, und der Nafenflügelanfzieher ift der fchlinmfte 
HMerräther; einem vernünftigen Mann fällt ſchweigen um fo weniger 

er, je dummer es zugeht — aber diefer verbammte Knorpeltelegraph ! 
Die Mode feht noch Brillen von Glas, Metall und Horn auf bie 
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Nafe, und doch feßte und die Natur die Nafe auf, bloß damit Fre 


denke und urtheile, was mwohlriecht oder ſtinkt. Dieſes Menfchenhoren 
ift gefährlicher noch, ald das Horn des Thiered oder die Nashoruna fe, 
mit dem es einen Stier in die Höhe wirft wie einen Fangball, was 


mehr als Nafenftüber fagen will, und felbft den Tiger ſchreckt; Pie 
größte, feinfte und klügſte Nafe aber bleibt die des Elephanten, 

Ein neuerer Schriftfteller läßt den Spott rittlingd in ben Vor 
zimmern der Großen auf den Nafen der Höflinge ſitzen und nicht eher 
flüchten, als bis der Fürft erfcheint, und eine recht ausgearbeitete Naſe 
hält er für das impertinentefte Ding, das einer fchlichten ehrlichen 
Haut aufftoßen könne in der ganzen weiten Natur, und für komiſcher, 
als die ungeheure Nafe (Schnabel) des Toucan, die er ah nicht ſelbſt 
gegeben hat; diefe vornehme Nafe fagt er, enthalte dag ganze Privi⸗ 
legium, und dag Ekelhafteſte fei, daß fie häufig anf recht eigentlichen 
Pöbelgefichtern ftehe, wie auf einem alten Haufe ein verpußter Erker. 
Aeneas würde, wie bei Blumauer, rufen: 

Sieh’! fieh’ nur die mächtige 
Gebog’ne Naf’ und drauf die Ple- 
nitudo potestatis ! ! 


Man Tennt die ungeheure Nafe des Keifenden aus Triftram 
Shandy, und welchen ungeheuren Lärm folhe zu Straßburg madte 


unterm Volt wie unter den Gelehrten. Lavater fand im den Nafen ' 


unſerer Schriftjteller weit mehr, als Andere faum in deren Schriften 
finden ; Annibale Caro und Marino befchäftigten fich mit Nafen, wie Haug 
mit der Nafe feines Freundes Wahl; am Faltblütigften aber ging Seume 
zu Werke. Er nahm zu der feiten Nafeneminenz auch noch Augen 
winkel, Mundwinkel, Naſenwinkel und alle angrenzenden Muskelpar⸗ 


tien, und fo konnte er freilich Vieles daraus leſen. Er war der Meinung, . 
daß, den Familienſtoff abgerechnet, jeder Menſch ſich fo ziemlich ſeine 
Nafe felbft mache, daher die Kinder faft durchaus noch unbeftimmtie 
Nafen hätten; aber es gibt Familiennafen fo gut als Nationalnafen; - 
die Eltern, Fraubafen, Hebammen 2c. fehen nach der Nafe, ob fie : 


vom Vater oder der Mutter fei; und, die Hebammen verbeffern nur 
zu gern oft heimlich die Nafe, wenn fie ihnen zu kurz fcheint, ziehen 
und richten fie, fo oft als die Wilden. Vorzüglich fieht man gerne 
die Nafe des Vaters, und wenn der Vater den Kopf dazu fehüttelt, 
fo rufen Mutter, Hebamme und Magd dem Kleinen zu: 


1 Die Fülle der Macht. 
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Nicht fo? wenn's nicht des Vaters Nafe wär, 
Wo hätt’ft denn du die fhöne Nafe her? 


2 Im Ganzen aber ſcheint mir Seume recht zu haben, daß Jeder 
feine eigene Nafe habe, und den Nafen geht es wie manden wadern 

nm in der Welt, mar macht wenig aus ihnen. Die meiften Nafen 
ftehen etwas fchief, wie der Thurm zu Pifa; wenn ihre Beſiher alfo 
ber Nafe nach gehen, fo müffen fie nothwendig den rechten Weg ver« 
fehlen, folglich ift das Sprüchwort: „Nur der Nafe nach,“ nicht ganz 
fichtig, aber defto richtiger: „Man ſieht's nicht Allen an der Nafe an,“ 
md: „Man muß den Leuten nicht Alles auf die Nafe binden,“ Unfere 
iefen Redensarten von dem Werkzeuge des Geruch beweifen deſſen 
Bichtigkeit: man dreht eine Nafe, oder führt Jemand bei der Nafe 
erum; man erhält zur angeborenen Naje no eine Menge Naſen 
om Andern oder von Obern. Das Nosce te ipsum ! lautet recht alt- 
entfch grob: „Bupfe dich bei der Naſe,“ fo grob, als einen bie Thüre 
or der Nafe zumachen oder etwas vor der Nafe wegnehmen; es muß 
a die Nafe ftechen; aber als wohlmeinende Warnung mag man immer 
innehmen: Stecke nicht in Alles die Nafe, laß die Nafe davon. Der 
john rümpft die Nafe, der Hocmuth wirft die Nafe auf, Kleinmuth 
ad Scham laßt die Nafe hängen oder zieht ab mit einer laugen Nafe, 
nd Unklugheit und Vorwig hat gar die Nafe weiß! 

Die Nafe war Seume das „Aushängſchild des Charakters,” dag 
auptrelief, aus dem man die Gebanfen des großen Bildners heraus - 
je, und fo Haffificirte er die ärgerlichen, impertinenten, eingebildeten, 
ornehmen und tyrauniſchen Nafenz die liftigen, Spür-, Fiscal-, Pos 
zei⸗, Accife-, diplomatifchen Nafen; die fflavifchen, dummen, bigotten, 
ömmelnden Nafen; die Magifterd- und Profefford-, feine aber war. 
fm wibriger als die adelige Nafe. Aber gleicht nicht die hödjfte, 
ornehmfte, größte Adlernafe dem Chimboraffo, der die Kugelgeftalt 
nferer Welt in nicht? ändert, und figt die Großnafe nicht auf einem 
rdenwurm? Die fhwerften Vierfüßler ſchwimmen ohne Mühe, ihre 
tafe bleibt außer dem Waffer, und muß bie größte Großnafe unter 
m Menfchen folches nicht bleiben laſſen? Seume fand, daß vor- 
Übige und geile Nafen fih vor andern auszeichnen, fand jedoch auch 
iele unfchuldige Nafen (eigentlich Näschen); er meinte, daß mar 
ME geigigen Nafe zu viel Ehre erzeige, wenn man. fie Nafe nenne, 
il fie fich mehr dem Nüffel nähere, und daß es bei Vielen interefjant 


u Kenne dich ſelbſt. 
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fei, gm unterfuchen, wie der au biefer Naſe gelommen fei? Rem 
ihm haben bie Lazzaroni bie vernänftigften, bie Weiber aber im Ganzen 
bie beften Nafen, die vielen fpöttifchen und launiſchen abgerechne- E 
Vielleicht rührt es daher, daß man Augen, Haare, Mund, Arme umcB 
Füße, Alles an ber Geliebten lobt, felten aber von ihrer Rafe feriitz 
felbft ber Schwärmer Petrarca gebenkt nie der Nafe feiner Laura, 
und fo auch andere Sänger ber Liebe, und doch gibt e& fo große weib- 
liche Naſen, die ben Kuß erfchweren, und find gar beide Theile grofr 
nafig, fo hält er fo ſchwer, als ein Bug Champagner aus dem engen 

. Shampagnerglas. Vielleicht laßt man fi von der ſpitzen Aritwort 
jener Dame zuruckſchrecken: „Nun, fo kuſſen Sie nich, wo ich feine 
Naſe habel“ 

Ich habe fo große Aufmerkſamleit ald mein lieber Seume für 
das Geruchsorgan, da noch Fein Linnd die Naſenwelt georduet hat, 
und Lavater tobt ift, der mit verbundenen Augen durch einen Griff ) 
am die Nafe aus zehntaufend Menfcennafen den großen Friedrich 
herauszufinden ſich getrantel Das Haus Braunfchweig hält es mit deu 
großen Naſen, wie die Alten mit Adlersnaſen, wie fie Cyrus, 
Achilleus und Andere hatten; Plato nannte fie Königsmafen, bie 
Römer aber Nasones, daher auch Ovidius den Beinamen Nafo führte 
und wußte, was er von Großnafen behauptete, bie eine wahre Hierde 
auch find, wenn fie nicht im Mißverhältnig mit dem Auhängjel ftehen, 
wie beim Pfeffervogel, deſſen Nafe oder Schnabel gröfser ift ald er 
felbft. Groß» ober Adlersnaſen zieren vorzüglich Söhne des Mars, 
bie aber den Ehemännern nicht immer angenehm zu fein pflegen; fie 
empfehlen fich beim Gefchlecht, find die beften Megemtücher, daß es 
nicht in ben Mund regnet, und bie vollfommenften Sättel, bie eine 
Brille reiten Tann. 



























Quel bonheur de naftre avec un pied de nes! 


Cicero macht die Nafe zur „Wormaner ber Augen,” Gorazen ft 
fie fo viel als „Verftand,“ und Seneca eine athenifche Nafe Fo die 
als Wit, fo wie wir etwa fagen: „Er hat eine dünne, feine Nafe, 
ex riecht den Braten,“ und noch beſſer nafeweifer Jugend zurufen: „Enft 
Nafe, dann Brille!" Die Alten fehten felbft die Weisheit in ober-aif 
die Nafe, und Jeder weiß aus Horaz, daß ein homo emunctae mania! 


1 Weld Gluc, —2 
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viel als offener Kopf oder Genie bedeute. Die Männer haben 
tare am Bart, die Weiber nicht, beide aber Haare inwendig in 
e Nafe, das am Grübeln im der Nafe Schuld hat, ohne daß 
gerade Nahgrübeln nachzieht, denn es gehört zu den wibrigen 
'gewöhnungen. Der Echnupftabat verhindert im unferer Zeit die 
fenen Nafen und vermehrt ohne Noth die Dinge, die verftopfen, 
d daher zählen wir weniger Leute emunctae naris als die Alten. 
ı der Mitte zwifchen Adlernafen und den ftumpfen Schnauzen fteht 
nasus quadratus, ! d. h. die fymmetrifche Nafe, der Gegenſatz der 
‚men Nafe, die den Schlechten zu Schlehtigfeiten führt, den Red⸗ 
ıem aber auf die Defenfive, und e3 ift Schade, daß fie nicht in der 
gel Erbtheil des Redlichen ift. 

Kaifer Rudolph I. und Mar I. müffen ftattliche Nafen gehabt 
ven; jener fagte einem groben Fuhrmann, der ihm in einem Enge 
ge aufchrie: „Schon vor Eurer Nafe Tann ich nicht vecht aus- 
ichen!“ — ‚Nun, ic will Dir helfen!" umd drückte feine Nafe 
jend zur Seite. Die Faiferliche Nafe rettete ihn indeffen von einem 
berfall: ein Blödſinniger, dem er viel Gutes that, hörte im Gelage 
Ritter fagen: „Morgen wollen wir die Großnafe in Stüde hauen,* 
d Fief noch im der Nacht nach Habsburg, und Rudolph überfiel 
a feinerfeit3 die Ritter. Mar I, dem jeder Künftler abmalen 
Üte, fagte im Unwillen: „Jeder, der eine große Nafe malen Tann, 
U Uns malen!” Große Nafen Haben indeſſen mandes Unbequeme, 
wir fchon oben fahen, daher Kinder auch nur Näschen haben, um 
to beffer fangen zu können. Manche Adlernafe ift Schuld, daß ihr 
Haber nicht über die Nafe binansfieht, und jenes Mädchen mit der 
Gen Nafe, die dem Liebhaber obige garftige Antwort gab, hätte ſich 
Keicht accommodirt, wenn dieſer ihr gefolgt wäre, und eins wäre 
3 dem andern gefolgt. 

Stumpfnafen hatten nad dem Geſchmack der Alten nur Sa 
e und Faune, und hießen Nacrüi, und die Sache beruht anf ſehr 
ſtigen Erfahrungen. Die Stunäschen der Zofen und Mägde, die 
zliglich in Frankreich zu Haufe find, nirgendswo aber häufiger als 
"yon, fo daß man ein eigenes Lyouer Näschen annehmen könnte, 
durch ich die Lyoner von den Avignoner Schönen unterjcheide, und 
bei ich mich ſelbſt unwillkürlich beim Näschen nehme, ob ich gleich 
jt unter bie Ancillarioli,? zu gehören glaube — Stumpfnäschen 


4 Bieredige (d. h. plumpe) Naje. — ? Mägdejäger- 
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unten gar wohl von berben Brüften herrühren und von berben Ich“ 
Baften Kindern, und dadurch ließe fich auch erklären, warum wit ⸗ 
niger Stumpfnafen haben, als die Alten und die Provengalen, bin 
gefliffentlich, wie bei den Negern, brüden wir boch Feine Naſe Brill: 
In den platten Gefichtern der Sinefen und Kalmuden ftehen jo Heine 
anfgeftülpte Näschen, daß man bequem in bie Naſenlbcher hineinficht, 
die indeſſen zu feinerem Geruch geſchidt fein mögen; umb jene Belt: 
lerin wußte einem Heinnafigen Woblthäter nichts Beſſeres zu twünfcen, 
als: „Gott erhalte Ihnen das Geficht; wo wollten Sie bie Brille 
Binfegen?” Ein Kleinnäschen wagte fogar zu fpotten über eine Groß 
mafe, bie ihr aber fagte: „Glauben Sie etwa gar, meine Nafe fei 
auf Unkoften der Ihrigen gemacht?” Gibbon Hatte ein ſolches Dini- 
nutionäschen, Meine Yeuglein und ebenfo Meines Mündlein, dafür 
aber ungeheure Pausbacken. Die blinde Madame du Deffant mar 
gewohnt, die Vorgeftellten im Geſicht zu betaften, und fo betaftete fie 
denn auch Gibbon, ftieß ihn aber mit Heftigfeit zurücd: „Nein, das 
iſt ein ſchändlicher Spaß!” Sie dachte ſich das hintere Geficht. 

Habichts- und Geiernaſen werben, je mehr fie ſich den. Vogel- 
ſchnäbeln nähern, für deſto adeliger gehalten, und die Fuchs uud 
Hundsnaſen der Aufpaſſer und Anbringer für defto trefflicher, je mehr 
fie ihren Geruchsſinn geübt haben, der endlich fo fein wird wie bei 
den Wilden. Jener Prager Monch, der durch die bloße Nafe Alte 
und unge, feine Belannte, ja felbft Jungfrauen und Frauen unter 
ſcheiden Tonnte, was hätte er nicht zu leiften vermocht, und wenn er 
auch nur eine Abhandlung über den Geruch geichrieben hätte? Während 
Napoleons Wirthſchaft nährten folhe Nafen ihren Man, und in 
biefen Nafen lagen wieder die Urfachen der fighrlichen Nafen, ohne 
welche die Obern oft wenig zu thun hätten, und die Poftfelleifen zur 
Hälfte Teer fein würden, und damals war man fogar feelenfroh, 
wenn man figürliche Nafen einzufteden hatte und nicht felbft einge 
ftekt wurde. Viele Ehemanner befamen durch Uebung wahre Fuche- 
und Hunbönafen, die Schwäger ſchon vom WBeitem zu riechen; bie | 
Nafen der Weiber waren aber doch noch feiner, gebilbet iu Franzi 
ſiſcher Schule; dafür haben in der Negel die Najen der Heivaihi 
Tuftigen ben Schnupfen. 

Die Langnafen, welche große Ueberlegenheit des Geiftes üben 
Rurzuafen und felbft Langleben verfprechen follen, ob. fie glad 
wieber in fo üblem Rufe ftehen als Langohren — die Larigtıafem; die 
man fih an manchen Orten felbft holt, Hätte Seume fihwerlich ber 
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‚geffen, wenn er länger gelebt Hätte. Im Jahre 1812 halfen Feine 
Nafenfntterale, die gewiffe Fabrifarbeiter gegen böfe Dünfte und die 
Norden gegen bie heftige Kälte tragen, und die langen Nafen mußten 
nothwendig zu gänzlichem Verluſt der Nafen bei Solchen führen, die 
Thon in Parifer Wintern fpraden: Je n’ose pas mettre le nez A Ia 
fenötre,! und dennoch entfchloffen waren, derire aux nez des Russes, ® 
"worauf leicht ein donner sur le nez* folgt. Die Nafe führt auch ein 
Strafamt bei Trinfern wie bei Venusrittern, im hohen Norden aber 
Tann man ganz unfchuldig die Nafe verlieren, daher and) die Höflich- 
keit ganz an ihrer Stelle ift, die Nafen einander mit Schnee oder 
dem Tafchentuch zu reiben. „Erlauben Sie, Ihre Nafe ift am Er- 
frieren!” — „Und ic, ich wollte Ihnen eben bemerken, daß die Ihrige 
bereit erfroren ift;“ heraus mit dem Tuche, gerieben! 

Mars hat ſchon mande Nafe mit fortgenommen, und das ift Ehre, 
Schande aber eine Nafenreliguie aus dem Dienfte der Venus; doch 
will man behaupten, daß man mit einem Heinen Schaden am Nafeit- 
bein, ber das Näfelm oder durch die Nafe reden .erleichtert, die be= 
liebte Franzofenfprache am beften ausſpreche. Vor Amerikas Entvedung 
ſchoß Amor feine Pfeile nach dem Herzen, jegt trifft Cupido bloß bie 
Nafen, wenn ihn auch gleich bereit8 Gorreggio in die Schule des 
Merkurs gefchieft hat, daher es gut ift, jede Nymphe als eine Sirene 
zu betrachten, die auf ihrer Nafe die Plantinifchen Worte führt: 


Equo tibi faciem denasabo mordieus. + 


Man hat Runftnafen wie Kunftangen, Runftzähne und Kunfte 
haare, Kunftbufen und Kunfthintern; fie erſparen Scuupftabat und 
Taſchentuch und Andern einen Anblid, den ich unter die efelhaftejten 
zähle. In Oftindien, wo Despoten Nafen, Ohren und Lippen mir 
nichts div nichts wegzufchneiden Befehlen, Klima und Mäßigkeit aber 
alle Wunden leichter heilt, verfteht man daher auch die Kunſt des 
Tagliocozzi, verlorene Nafen durch neue aus der Stirnhaut gebildete 
Kunftnajen zu erfeßen. Wir Haben Gräfe's Nhinoplaftit 1818. 4, 
und die Kunft hat es im der That weit gebracht; follte es nicht dem 
menſchlichen Genie noch gelingen, einem vornehmen Schädel die gehö- 
zige Portion Gehirn und einer hohlen leeren Bruft ein Herz einzu⸗ 
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fegen? Zagfivgl lg else Reue ohne ae & uſtrumente u 
heilen, Lahme und Eontracte durch Prügel, verzenkte licher bu | 
feine nervige Hand, und feine Kunſtnaſen ſchnitt er | dem Sleilde, 
das tur felten bie Sonne fieht, daher biefelben im (o-ficht geftanben 
Haben miffen, wie die reftanrirten Naſen ber Antiken; aber gemug, fir 
fanden: 

Die ympathet ſche Snauie Mebte, 

&o lange Water Poder Iebte, 

Do) firedt fi) der auf in das Grab, 

Dann fiel die Naſe gleichfalls ab. 


Man Hat die Nafe mit Recht honestamentum faciei ? genannt, 
und die Plattdeutſchen fagen von bem, ber feine freumbe fchänbet: | 
De fine Naſe affnitt, ſchandet fin Ungefiht, Ein Geſicht ohne Nafe 
iſt ein traurigerer Anblid als ein Land ohne Berg und Thal u 
die See ohne Felfen; nach Othello Hat felbft der Himmel eine Rafe: 
Heaven stop the nose at it!” Das Geſicht ift bie Greugfeſte der 
Seele, und die Nafe ber Cavalier * ober das Horuwerk. Die Eh 
feeinfulaner zieren daher ihre Nafen vielleicht mit mehr Meckt, 
wir Ohren und Finger, und grüßen fi) mittelft Anftoßen ber. 
fpigen, Mit gleihem Rechte Tönnte man aber and; bie Hi Rabe 
capitis * nennen, namentlich bei Tabakfchnupfern, deuen ich 
ungerne ein Bud) leihe, als fie Hüffe, und es gibt Lente, bie in {5 
Leben fo wenig unter ber Nafe troden werben, als hinter ben 
fie gleichen den Kindern, welchen Brei und Nafenöl, vulgo 
gut ſchmeckt, und fie heißen mit Recht Rotznaſe und Ropl 
Nafe ift aber einmal honestamentum faciei, und daher läßt fi 
rechtlicher Mann die Thüre vor ber Naſe zufchlagen ober etwas 
bie Nafe reiben, als etiva einen Blumenftranß, ber and) bei 
nosegay heißt, oder an ber Nafe Erabbeln, den Barbier und bie 
gen auögenommen, ja gerade die jungen Rotznaſen laſſen fi am 
nigften auf der Nafe tanzen oder fpielen. 

Es gibt Riechwerkzeuge, die fo empfindlich find als bie ber Wären 
und Scehunde; ein Heiner Schlag barauf wirft fie zur Exbe, macht 
fie bluten, blaßroth und blan, wie wundgekratzte ober verfoffene Naſen 
(ehrunk noses). Die Nafe ift bei Kindern eine wahre Ergieherin und 
lehrt fie Vorficht, wenn fie ein paar Mal darauf gefallen ober au ber 
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Ehre niedergerennt find; fie ſtecen die Naſe nicht mehr überall bin, 
wiheilen weniger über Dinge, die fie nicht verftehen, was wir Nafe- 
seißheit nennen, unb es ift Schade, daß fo viele Erwachſene wieder 
ergeflen, was fie in der Kindheit gelernt hatten. — Manche rothe 
tafe nennt man nicht mit Unrecht Weinnafe (bottle nose) oder auch 
kupfernaſe. Cardanus konnte es riechen, wenn ein Mädchen etwas 
ngeftellt hatte, und es gibt Fälle, wo man ganz Nafe fein möchte 
nr Beit der Blüten, aber doch weit mehr Fälle, wo man die Nafe 
ie die Ohren, mit Baumwolle verftopfen möchte, da ein Tabak ober, 
juhalten helfen will, und auch in Deutfchland nordifche Tage, wo 
san ſich Nafenfutterale wohl anlegen möchte. Der Geruch ift ein 
Sinn, den wir am eheften noch miffen könnten, und da, mo er dem 
teben Vieh am angenehmften zu fein fcheint, behelfen fich ja ohnehin 
Ziele mit den Fingern. 

Es gibt GeruchSorgane, die ganz fchief laufen oder ejnen großen 
Pollen bilden, ja an mancher Großnafe baumelt noch ein Fleiſch⸗ 
uswuchs, wie bei den Ralkutten, und eine ſolche Nafe lernte ich in 
inem Bade kennen, die bloß wegen diefer Nafe nicht an Table d’höte 
efchien; in Mlöftern fah ich einige Nafen, die noch zwei bis drei junge 
uffigen hatten, voller Finnen, die mir diejenigen Männer Tüflen 
züßten, die das Küffen unter fich nicht laſſen können. Solche dide 
othe Wein- oder Quadratnafen habe ich ftet3 fo gemein und grob 
tefunden, daß man ihnen die Nafe dahin legen follte, wohin fie weit 
jöflichere Thiere legen, wenn fie ruhen wollen. Platte, eingebrüdte 
Rafen, Häringsnafen (flat noses) denten in der Regel auf Beſchränkt⸗ 
yeit, wie Spitnafen auf SFeinheit, deren Spike bald blaffe, bald rothe 
Farbe annimmt, lange Nafen aber meift anf Gutmüthigkeit. Diplo 
aten thun fich viel auf feine Nafen zu gute; aber ob Leute, denen 
nan Verfhmittheit ſchon an der Nafe anfieht, nicht im Falle des 
yuchles find? Gerade die Nafe bringt ihm in bie Falle, Vielleicht 
ſt es gut, daß die feinſten Naſen im neuen Jahr 1832 nicht wiſſen, 
sie es im neuen Jahr 1833 ſtehen wird, vielleicht ſelbſt nicht der 
fürnberger Korrefpondent und ber Schwaben-Merkur. 


Die Nafen, die mit der Stirne gleich laufen, wie an den Yntiten, 
tachen zwar in der Kunſt treffliche Wirkung, aber in natura wibrige, 
nd find auch nichts weniger als geiftige Symbole. Große Naſen 
ei Männern deuten auf Sinnlichkeit; jeder Schüler, der Latein lernt, 
mut die Verſe: 


Noseitur ex labiis, quantum Re inis Ar) zrtiv 
Noscitur ex naso, quanta sit 


Aber, mit allem Reſpekt gegen dag Altertfum, es gibt ftarke Auf 
nahmen, die leicht jene lateinische Regel umſtoßen dürften, und bi 
Natur war fo gütig, gerade umgefehrt, wie bei den Sinnen, enm J. 
Mangel öfterd durch einen Ueberfluß zu vergüten, wenigfteng iftbe 1 
Vers bei den Stumpfnäschen und den aufgeftülpten bed andern Ge | 
fchlecht3 richtiger. Die Italiener ſcheinen mir die größten Nafen zu 
führen, und dem Spruche der Alten machen fie alle Ehre, daher 
die vielen Sonette auf Nafen. Nach den Rabbinen muß eine Naſe, 
die weder zu Hein noch zu groß fein foll, die Länge des Heinen Fingers 
haben; von den eigenen Nafen ihres Volles aber' ſagen fie nichts und 
doch haben in der Regel die Schachernafen eine ganz eigene Krüm⸗ 
mung. 

Unfere heiligen Bücher bezeichnen den Born durch das Schnanben 
der Nafe, ımd im hohen Liede fteht die Nafe im Geficht gleich einem 
Thurm Libanons. Die Alten feßten den Zorn in die Nafe, und die 
ſchönſte Antife Apollo zürmt bloß mit weit aufgeblähten Naſenlöchern 
und mit verachtender hinaufgezogener Unterlippe. Ausgedehnte, weite, 
vornehme Nafenlöcher, wenn fie nicht fo weit ausgefpannt find, wie 
die des heiligen Carl Borromäus zu Ancona, zeigen etwas Großarti⸗ 
ges; Heine und enge aber in der Regel einen wunderlichen Kanz, der 
auch eine enge Bruft hat. Der Nafenflügelaufzieher ift beim Spott 
geift unmillfürlich thätig und fpielt gerade bei meinem vertrauteften 
Freunde, fobald ein Sarkasmus im Gehirnlaften geiftert, wie ein 
Telegraph. Es iſt unangenehm in Gejellichaften, wo man eben nidt 
geneigt ift, mit telegraphifchen Nachrichten aufzuwarten. 

Hochmuth wirft, ohne es felbit zu wiſſen, die Naſe in die Höhe, 
die Kleinmuth finfen läßt; je höher die Nafe getragen wird, defto he 
leidigender find Nafenftüber, denn nicht alle find von der gutmüthigen 
Natur wie die, welche Freund Haug Wahls großer Nafe gab, und : 
Hundert Nafenftüber, wie die fpätere Naftade Göln 1804) austheilt, 
wären nicht auszuhalten, wenn fie ftard — wären. In unferem Now 
den ftieß ich auf mehr hohe Nafen als im Süden, dafür führt mar 
ungemein häufig da8 Wort human im Munde, und es follte mid 
noch mehr freuen, wenn es im Süden noch mehr gefühlt und geübt 
wird. Gerne fchliche man fih unter den hohen Nafen ftill weg, wen 


1 An den Lippen erfennt man, wie’8 mit der ungfeäutihen — 
An der Naſe des Manns, wie's mit dem — iſt beſtellt. 
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nur der Geſichtspunkt dieſer Naſen, optiſch geſprochen, über andere 
arme Sünder hinwegginge. Weiterhin, wo es nur Adel und Leib⸗ 
eigene gibt, gibt e3 auch nur Nafen und Rüſſel. Ich wollte viel 
darum geben, wen nicht fo viele herrliche Antifen der Nafen beraubt 
wären, und huudert vornehme neuere Nafen dürften dafür auf bie 
Nafe fallen; es wäre weniger daran gelegen, 

Der Spötter rümpft die Nafe über Alles, ehe er fie noch recht 
fehneuzen gelernt hat, obgleich beim Spotigeift eine gute Naſe fehr 
wejentlich ift, und wer zu viel ſchueuzt, der bintet endlich, Die 
Nasituli erfahren oft, was nasifcatio ? fagen will, und Näschen find 
feine Nafen, fo wenig al3 der Schiffsichnabel, der Griff am Pflug, 
die Handhabe des Hobels, die Heine Erhöhung an den Biegeln oder 
in der Fährte des Hirſches Nafen find, ob fie gleich Naſen genanut 
werden, fondern wie die Nafen der Thiere bloße Nafenlöcer, und ich, 
wundere mich nicht, daß der heilige Cyrillus fat von Waldbrüdern 
wäre gefteinigt worden, weil er behauptete, daß Gott Feine Nafe habel 
‚Hienieden ift die Elephantennafe die längite, Fräftigfte und feinfte aller 
Naſen, vor der ich zu Paris Reipekt befommen habe, als fie mid, 
waſchuaß machte; dann fommen Hunde uud Jeſuiten. Wer eine gute 
Naſe hat, trifft jtetS dem rerhten Weg, deun im Grunde weiß Keiner, 
recht, wohin er geht, und wo er endlich halten muß; wer folde nicht 
bat, fällt leicht in den Koth, hat jedoch den Troft, daß ihn Andere 
wicht hineingeführt haben, Es ift gut, daß Diejenigen, welche an der 
Naſe hernmgeführt werden, dadurch nicht läugere Nafen erhalten, wie 
Kinder, denen jchon manche Wärterin eine längere, jedoch unfhulbige 
Naſe gemacht hat, fonft würden gar viele Männer und viele Große 
lange Nafen haben. Non omnibus datum est habere nasum, d, f. 
eine Naſe ift nicht wie die andere, 

Meine lieben Juriften, die beinahe alle Glieder unferes Leibes 
mit ihrem de eo quod justum est beehrt haben, haben als echte 
Corpora Juris nicht ermaugelt, an die Nafe zu greifen Mylius 
ſchrieb ein Nafenrecht, und beweist, daß Verlobte ſich wieder trennen 
bürfen, wenn die Nafe verloren geht, keineswegs aber wegen einer 
Notznaſe, Tabaksnaſe, Weinnaſe (nez de betterave) oder juriftifchen 
Plumpuafe; keineswegs aber Mann und Frau, fo mißlich es auch 
mit den Nafen ansjehen möge, Er umterfucht auch die Fragen: ob 
Verluſt der Nafe zu Lehen», Priefter- und Richterödienften unfähig 


3 Die fpöttifc bie Naſe rümpfen. — Rafen andrehen. 
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mode, und ob ein Motor ein redhtöfräftiges Juſtrument in Geier; 
ben Geruch betreffend, aufnehmen Lönme ohne Ried? 

Im Grunde hat das Recht ſelbſt bie bedentlichſten aller Maf | 
eine Naſe von Wachs, und wenn aud) die Faurſten fih Mahe gebt 
wollten, durch beffere Geſetzbücher bem ewigen Drehen ber. 
Grenzen zu ſehen, wer ſchatzte gegen bie gottgeheifigte Juftitie 
die Metallopfer? — und Heine Erkenntlichteiten in Küche und 
ober für die Toilette? Aber hat im Grunde nicht Alles feine 
dreher, und fehen wir nicht überall Naſenmartyrer? Gonf 
man ungemein viel an ber Nafe ber Theologie, die fo gut ald 
dreht ift; dann kamen bie Philofophen an bie Reihe, umb bie 
biefer Schönen muß fo blau fein als die der Weinfäufer roth, aber 
bie Luft, in beren Blau fie Hineindemonfteiren und Alles fÄmane 
blau machen wie Hegel; dann folgte die Politik, vom beren Nafen 
beſtaud ich nichts zu fagen weiß, ba ihre Nafe fo fein iſt. 
wo ſcheint mir aber Mylius Nafenrecht gröblicher Kintangefeht me 
werben als in Italien: mephitiſcher Geftauk verfolgt ba felbft in Die 
Valaſte der Großen und bringt foger in das Allerheiligſte. 

Nach den altdeutfchen Geſetzen ift die Nafe tarirt, eine Naſe reim 
weg zu 45 Solidi, konnte ſich aber der Mann noch mit ben Reliquien 
bebelfen, 12 Solidi. Solche Zeiten waren fchlimm für Naſen; wer - 
eine Handvoll Soldi wegzuwerfen hatte, war Herr aller Naſen feines 
Gaues, man wußte nicht anderd, als daß bem Feinde Naſen unb 
Ohren abgefchnitten werden müßten, die man an bie Obern ober nad 
Hof fandte, wie im Orient, und felbft bei der Kriminaljufig gab ed 
genug abgefchnittene Ohren und Nafen, während es in Rußland kaun 
noch aufgeichligte geben wird, und unfere milbere Beit fich damit be; 
gnügt, bloß ben fteinernen und hölzernen Bildern die Naſen zu ver- 
flümmeln. Gar viele Heilige haben diefe einzige Aehulichfeit mit den 
Antilen, daß fie ohne Nafen und Köpfe find, und letztere Hatten fie jo 
ſchon im Leben nit. Mir ift jedoch fein Deöpote bekanut, der bie 
Naſenringe der Büffel unter feinen treugehorfamften Unterthanen ein 
geführt Hätte, denen fich jedoch die Maulkörbe bes Rheinbundes näher 
ten, und die Nafendrüder im Sarge galten nur infolent verblichenen 
Nürnbergern. Wenn die Nafe alt wird, muß fie ſich Wieles gefallen 
laſſen, fo viel als andere Glieder: fie tropft oft zur Ungeit, bie Brille 
iſt noch bie feichtefte Laft, und im Sterben fpift ſich die Unnnſte Maler 
daher lachende Erben nur nach der Nafe fehen hürfen, um den Sug 
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beſtellen und im Zimmer ſich nad; noch wichtigeren Dingen um- 
ehen. 
Die Naſe ift der hervorragendſte Theil am Menſchen, oneteris 
ribus, und daher hat ſich auch die Kunſtſprache ihrer bemächtigt, 
un von hervorragenden Theilen die Rede ift, wie wir oben fahen; 
den nordiſchen Sprachen heißen felbft die Vorgebirge Nafen. Unter 
en deutſchen Nafen verdient noch bie Nafe Luthers Erwähnung, 
: ganz ben altdeutfchen Stempel trägt; fie dringt nicht fcharf und 
gig hinaus in die Welt wie fühliche Nafen; fie Hat weder bie 
iechifche Auſchauung, noch die morgenländifche Beſchauung, nicht die 
fe, leichtfinnige, in alle Winkel riechende Suffifance de3 Franzofen, 
ht die Neutralität und Verachtung des Britten, noch die thieriſche 
tumpfbeit de3 Nordens, fondern fie ift ganz deutſch, eine in fich felbft 
Uendete eigenthümliche Nafe. Tiefe, Breite, Geradheit, Schroffheit, 
eift und Muth: „Hier ftehe ich, ich Fanm nicht-anders, Gott helfe 
ir!“ Nur Derbheit und Grobheit hat fie ein bischen zuviel aufe 
Yaden, vielleicht wären wir aber Alle ohne diefe grobe deutfche Nafe 
ch lange nicht fo weit, und römifche Feinnafen ritten noch heute auf 
utſchen Nafen — perrumpendum!! 
Auffallend Hat ſich in unferer Zeit daS alte Sprüchwort an Na- 
leon bewahrheitet: 
Spig Nas um fpig Kim, 
Da fit de Düvel drin! 
er ſich aber in unſern alten Erbauungsbüchern oder Bibeln umfehen 
ill, die felten ohne Holsfchnitte oder Kupfer erfchienen, wie jeßt bie 
lmanache, Gedichte und Romane, wird finden, daß doch die abſcheu⸗ 
hfte Naſe die des Teufels iſt. 
Danke du, Riecher, dem Schöpfer der Nafen, 
Da dich ſo Mandes bei Naucwerk ergäßt, 
Daß er ben Lebensgeift in dic geblafen, 
Daß er bir Cprifti Bußftapfen vorjegt, 
Feipig zu fpüren, 
Bie fie did, führen, 
Alles zu meiden, was ewig verletzt. 


3. Eie ift gu durchbrechen. 
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